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Der  dritte  und  vierte  Jahrgang  unserer  historischen  Zeitschrift 
erscheinen  diesmal  zusammen  vereinigt  in  einem  Doppelbande.  Es 
geschieht  dies  in  Folge  der  von  unserer  letztjährigen  Generalver- 
sammlung gefassten  Schlussnahme,  womach  unsere  beiderseitigen 
Ausgaben,  nämlich  die  des  Historischen  Taschenbuches  und  der 
Zeitschrift  Argovia,  nicht  mehr  mit  einander,  sondern  Jahr  um  Jahr 
mit  einander  abwechselnd  ausgegeben  werden  sollen.  Die  mit  der 
Ausgabe  beauftragte  Redaktion  fährt  fort,  nach  dem  ihr  ursprüng- 
lich gesteckten  Ziele  zu  streben  und  diesem  gemäss  ihre  eigenen 
und  die  ihr  eingesendeten  Arbeiten  ausschliesslich  zu  bemessen; 
es  ist  dies  die  selbständige  quellengemässe  Erforschung  des  Ein- 
heimischen und  zugleich  die  allgemein  geniessbare  Darstellung  des 
Erforschten.  Die  Argovia  soll  mit  dem  Odem  der  Heimath  erfüllt 
sein,  dies  ist  die  uns  Allen  gemeinsame  Luft,  athembar  und  will- 
kommen den  Organen  unserer  Gesammtbevölkerung.  Diese  Auf- 
gabe, zweifach  schwer  und  mühevoll,  ist  gleichwohl  keine  unmög- 
liche; denn  „historische  Kenntnisse  reichen  überallhin  und  Leut- 
seligkeit schliesst  sich  überall  an.^  So  verbürgt  es  Göthe,  Wahr- 
heit und  Dichtung.  Eilftes  Buch,  pg.  46.  Höchte  man  dieses  Be- 
streben einiger  Massen  erkennbar  finden  in  den  nachfolgenden 
Aufsätzen,  deren  Inhalt  und  Zweck  hier  der  Reihenfolge  nach  an- 
zugeben ist. 

1.  Der  Steinkultus  in  der  Schweiz  hat  über  Material  und 
Entwicklung  seines  Themas  eine  eigene  Inhaltsanzeige  vorange- 
stellt, um  damit  dem  Leser  die  sprachlichen,  mythologischen  und 
historischen  Beziehungen  übersichtlich  zu  machen,  denen  hier, 
unseres  Wissens  zum  Erstenmale  auf  schweizerischem  Gebiete, 
eine  umfassendere  Untersuchung  gewidmet  ist.  Aelteste  Ueberreste 
aus  der  Steinzeit  werden  nachgewiesen  in  den  kirchlichen  Alter- 


VIII 


thümern  unseres  Landes  und  haben  ihre  theilweise  Fortdauer  im 
jetzigen  Volksglauben  und  Brauch.  Sogar  die  Namen  der  in  der 
Steinzeit  verehrt  gewesenen  Lokalgottheiten  vererbten  sich  auf  die 
Familiennamen  unserer  einzelnen  Landesgeschlechter.  Dieser  er- 
ratische Block  und  jener  örtliche  Steintisch,  einst  eine  Grab-  und 
Gerichtsstätte,  behält  auch  in  späteren  Tagen  noch  seine  traditio- 
nelle Weihe  als  Landesmarke,  oder  als  s.  g.  Kleinkinder-  und  Teu- 
felsstein. Wolle  der  geehrte  Leser  hier  gleich  ein  Druckversehen 
tilgen;  es  hat  pg.  4,  Zeile  8  zu  stehen  guerison,  pg.  33,  Zeile  18  Hüni, 

2.  Die  Edeln  von  Reussegg  enthalten  Geschichte  und 
Stammbaum  eines  seit  dem  15.  Jahrhundert  erloschenen  Ritter- 
geschlechtes, welches  im  Freiamte  sesshaft  und  im  Aargau  Habs- 
burgischer  Landpchter  gewesen  war.  Die  ganze  Lebensdauer 
dieses  einst  wichtigen  Adelsgeschlechtes  gehört  dem  Aargau  an. 

3.  In  der  Dorfchronik  von  Sarmensdorf  liefert  uns  ein 
verehrter  thätiger  Mitarbeiter  die  erste  aargauische  Dorfchronik, 
abgefasst  in  jener  traulichen  und  zugleich  geschichtlich  genauen 
Darstellungsweise,  die  sich  das  Interesse  des  Fachmannes  und  des 
Bürgers  gleichmässig  erwirbt.  Zu  bemerken  ist  jedoch,  dass  das 
Vorliegende  nur  der  Auszug  ist  aus  einem  vom  Hrn.  Verfasser 
in  fünf  Folioheflen  uns  eingesendeten  grösseren  Werke. 

4.  Das  Urbar  der  Grafschaft  Baden  ist  für  die  Geschichte 
des  Kantons  in  doppelter  Beziehung  werthvoll;  denn  für  die  ältere 
Zeit  stellt  es  den  Zusammenhang  her  mit  dem  altösterreichischen 
Urbar,  das  Franz  Pfeiffer  herausgegeben  hat;  zugleich  ist  es  für 
das  15.  Jahrhundert  eine  reiche  Quelle  zu  der  Feststellung  des 
statistischen,  administrativen  und  rechtlichen  Bestandes  der  Graf- 
schaft. Dass  eine  so  ausgedehnte  Urkunde  unserer  Seits  nicht  in 
ihrem  ganzen  Zusammenhange  commentirt  wurde,  bedarf  keiner 
Entschuldigung.  Vielmehr  galt  es,  sich  darauf  zu  beschränken, 
dass  einmal  die  verwickelten  Hoheitsrechte,  wie  sie  in  dem  einen 
Theile  unseres  Landes,  in  den  später  s.  g.  constanzischen  Aemtern 
galten,  an  der  Hand  der  Quellen  klar  gemacht  wurden. 

5.  Von  dem  Aufsatze  über  die  Aretinischen  Geschirre, 
wie  solche  unser  Antiquarium  zu  Königsfelden  besitzt,  ist  zu  er- 
warten, derselbe  könne  auch  ausserhalb  des  Kreises  der  klassischen 
Philologie  Beachtung  finden.  Es  werden  durch  ihn  die  von  Momm- 
aen  in  die  Inscriptiones  Heleeiicae  aufgenommenen  Töpferstempel 
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noch  um  weitere  vier  Dutzend  helveto-keltischer  Eigennamen  ver* 
YoDsiändigt.  Dem  ausserhalb  dieser  Fachdisciplin  stehenden  Leser 
fuhrt  der  Aufsatz  an  einem  unscheinbaren  Gegenstande  den  Beweis 
recht  deutlich  vor  Augen,  dass  es  in  Wissenschaft  und  Forschung 
nichts  an  sich  ganz  Bedeutungsloses  gebe.  Denn  so  wiederholen 
nun  diese  Königsfeldner  Terracotta-Scherbcn  die  Mahnung,  auch 
mit  jenen  geringfügigen  Trümmern  und  Resten,  die  der  Boden 
unseres  Landes  noch  immer  ans  Licht  giebt,  niemals  geringschätzig 
und  wegwerfend  zu  verfahren.  Unwissenheit  und  Gewissenlosig- 
keit, dieses  bösartige  Geschwisterpaar,  haben  nun  lange  genüge 
die  unserem  Boden  anvertrauten  römischen  und  gallischen  Alter- 
Ihümer  als  ein  Kinderspielzeug  zerschlagen,  vertrödelt  oder  gar 
verschachert. 

6.  Als  der  Verein  vor  nun  drei  Jahren  ein  gedrucktes  For- 
mular, vierzehnerlei  positiv  gestellte  Anfragen  enthaltend  über  die 
Specialgeschichle  unserer  Tfarrkirchen ,  sämmtlichen  Pfarrämlern 
des  Kantons  zur  Beantwortung  übersandte,  traf  man  damit  auf  ein 
so  äusserst  geringes  Mass  von  Aufmerksamkeit,  dass  ein  vorwie- 
gender Theil  der  Geistlichkeit  uns  nicht  einmal  den  Empfang  dieser 
Anfragen  bescheinigen,  geschweige  dieselben  beantworten  mochte. 
Auch  waren  die  aus  dem  reformirten  Landeslheile  uns  darauf  zu- 
gegangenen Berichte  dermassen  mangelhaft,  dass  sie  über  ihre  vor- 
refprmatorische  Vergangenheit,  ihre  reichste  Periode  an  kirchen- 
historischen Urkunden,  keine  oder  nur  sehr  geringfügige  Notizen 
anzugeben  wussten.  Eben  deshalb  werden  hier  die  Regestcn  und 
Urkunden  zur  Geschichte  der  Pfarrkirche  von  Staufen  ver- 
öSentlicht  und  daran  der  Beweis  geführt,  wie  mancherlei  Derartiges 
noch  unbenutzt  in  den  Pfarrarchiven  liegt,  das,  einmal  an's  Licht 
gezogen,  ausdrücklich  darthut,  wie  enge  Beides,  die  kirchliche  und 
die  politische  Entwicklung  eines  Gemeindewesens,  mit  einander 
verbunden  ist.  Diese  vorliegende  Arbeit  selbst  stützt  sich  nur  auf 
das  Aargauer  Staatsarchiv  und  kann  um  so  weniger  als  eine  voll- 
ständige betrachtet  werden,  als  dem  Herausgeber  hiefür  weder  das 
Stadtarchiv  von  Lenzburg,  noch  dasjenige  des  Kapitels  Lenzburg- 
Brugg  zu  Gebote  stand,  noch  auch,  wie  bereits  angedeutet,  die 
erbetene  kollegiale  Unterstützung  hiebei  gewährt  worden  ist. 

1.  Der  Bericht  über  die  Eidgenössischen  Abschiede 
giebt  Aufschluss  über  den  archivalen  Stand  sowohl  der  auf  Bundes- 
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kosten  gegenwärtig  erscheinenden  Amtlichen  Sammlung  der  älte- 
ren Eidgenössischen  Abschiede,  tls  aoch  der  hiezu  erst  noch  schärfer 
zu  untersuchenden  einzelnen  Kantonsarchive.  Hier  wird  ein  Ein- 
zelfall ausgehoben  und  aus  den  Hanualakten  mitgetheilt  als  Beispiel, 
wie  die  vor  zwei  Jahren  die  gesammte  Schweiz  tief  aufregende 
Savoyerfrage  bereits  vor  einem  Jahrhundert  die  Tagsatzung  be- 
schäftigte, den  gleichen  Verlauf  nahm  und  dennoch  selbst  unserer 
geschichtlichen  Erinnerung  wieder  ganz  entschwunden  ist 

Ein  doppeltes  Inhaltsregister  schliesst  den  Band ;  das  eine  nennt 
«nd  erklärt  den  Wort-  und  Sachbestand,  das  andere  verzeichnet 
sämmtliche  im  Text  erscheinende  Orts-  und  Personennamen  in 
ihrer  urkundlichen  Form. 

Aaran  am  Cäeilientage  1863. 


Die  Herausgeber. 


Vereins-Chronik. 


Unsere  letzte  Jahresversammlung  fand  statt  in  Zo fingen  am 
30.  Decbr.  1861.  Sie  wurde  vom  Präsidium  mit  folgender  An- 
rede begrtisst : 

Hochverehrte  Herren  und  Freunde! 

Unsere  ietztjährige  Versammlung  in  Baden  hat  für  unser  Wieder- 
sehen im  J.  1861  das  alte,  gastfreundliche  Zofingen  gewählt. 

Zorn  ersten  Male  kommt  eine  Historische  Gesellschaft  in  diesen 
Mauern  zusammen.  Drum  lassen  Sie  uns,  nach  der  Wandersieute 
alter  Sitte,  vor  Allem  nach  den  Wahrzeichen  des  Ortes  schauen, 
die  uns  flir  freundliche  Aufnahme  bürgen  und  auf  reiche  Arbeit 
deuten ! 

Ja,  seien  Sie  hochwillkommen,  verehrte  Freunde,  in  der  guten 
Stadt,  wo  einst,  im  Streit  um  einen  gefangenen  Knecht,  die  Boten 
von  Basel  zum  Zeichen  willigen  und  freundschaftlich  gemeinten 
Vergleichs  denen  von  Solothurn  geröstet  Weinbrod  mit  Zucker  und 
Zimmt  boten,  und  Beide  dem  Knecht  die  Freiheit  gaben;  willkommen 
in  den  Mauern,  wo  wiederholt  auf  ihren  Tagen  die  alten  Eidge- 
nossen harte  Späne  in  Minne  verrichteten,  und  nach  den  Siegen 
über  Burgund  bis  an  die  Lösung  der  alten  Bünde  entzweit,  die 
ersten  Präliminarien  zum  Stanzer  Verkommniss  vereinbarten;  will- 
kommen an  der  Stätte,  wo  in  der  Neuzeit  so  oft  die  Männer  der 
Helvetischen  Gesellschaft  nach  den  Augurien  einer  bessern  Eidge- 
nossenschaft sahen,  die  vaterländischen  Künstler  mit  Martin  Usteri 
in  sinniger  Freundschaft  tagten,  und  die  studirende  Jugend,  vom 
Rheine  bis  zum  Rhodan,  sich  brüderlich  versammelte,  um  in  glü- 
hender Begeisterung  die  Gelübde  der  Liebe  und  der  Treue  auf  die 
heiligen  Altäre  der  Freundschaft,  der  Wissenschaft  und  des  Vater- 
landes zu  legen !  —  Mögen  diese  Wahrzeichen  auch  der  jungen 
Historischen  Gesellschaft  des  Kantons  von  guter  Vorbedeutung  für 
ihre  Zukunft  sein ! 

Aber  neben  diesen  guten  Zeichen,  welche  Mahnungen  an  die 
Gesellschaft  zur  Arbeit  auf  dem  Gebiete  ihres  Berufes ! 
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Weit  hinter  der  Zeit  geschichtlicher  Aufzeichnungen  wurzelt  das 
latinisirte  Tobinium.  Es  gehört  wohl  jener  Menschheit  an,  deren 
Lebensspuren  unser  verehrtes  Mitglied,  Hr.  Oberst  Rud.  Suter,  in 
den  Pfahlbauten  der  Mauwiler  Moorgründe  wieder  aufgefunden  und 
auf  so  verdienstvolle  Weise  ihrem  mehrtausendjährigen  Grabe  ent- 
hoben hat. 

Stadt  und  Gegend  weisen,  wie  ihresgleichen  wenige,  einen 
Reichthum  historischer  Denkmäler  und  Erinnerungen  auf,  in  denen 
alle  Zeitalter  der  Landesgeschichte,  ofl  bis  in  die  kleinern  Verhält- 
nisse des  Lebens  hinab,  verurkundet  vor  uns  liegen. 

Die  Pfahlbauten  mit  den  Zeugen  der  drei  urzeitlichen  Alter  in 
der  reichen  Suterschcn  Sammlung;  römische  Bauwerke,  Mobilien 
und  Verkehrsmiltel;  Gräber  und  Ruinen  der  ältesten  Feudalzeit; 
eine  hoheitliche  Münzstätte  mit  Brakteaten  der  fränkischen  Dynasten; 
die  wohl  zu  gleicher  Zeit  privilegirte,  weitberühmte  St.  Morizen- 
messe;  die  schiffbare  Wigger  mit  einem  Landungsplatze  an  der 
Ringmauer  der  Stadt;  ein  durch  alle  Jahrhunderte  angesehenes, 
verfassungsmässig  festgestelltes  Gemeinwesen  mit  Offnungen  und 
unvordenklichen  Rechtsamen  und  Freiheiten;  eine  hohe  und  nie- 
dere Gerichtsbarkeit,  deren  Inappellabilitätsrecht  Bern  noch  im 
J.  1797  erneuerte;  nach  aussen  eine  durch  seine  Schirmherren 
mit  den  Geschicken  Europas  verflochtene,  Wechsel  volle  Geschichte; 
Briefe  und  Siegel  von  den  burgundischen  Herzogen,  den  Grafen 
von  Spitzenberg,  den  Rectoren  von  Burgund,  den  Herzogen  von 
Zähringen,  den  Grafen  von  Froburg,  dem  Feidhauptmann  Rudolf 
von  Habsburg,  den  kaiserlichen  Verwaltern,  den  österreichischen 
Herzogen  und  Landvögten,  endlich  fast  400  Jahre  lang  von  den 
Gnädigen  Herren  und  Obern  von  Bern;  neben  diesen  Urkunden 
der  Geschichte  und  bürgerlichen  Rechte  werthvolie  Sammlungen 
von  Urkunden  höherer  Berechtigung  auf  dem  Gebiete  der  Wissen- 
schaft und  Kunst;  ein  Cabinet  alter  und  neuerer  Münzen,  eine 
merkwürdige  Sammlung  handschriftlicher  Briefe  der  Reformatoren, 
eine  schon  im  J.  1695  gestiftete,  seither  durch  edle  Vergabungen 
und  Anschaffungen  vermehrte  Bibliothek,  und  ein  durch  die  schwei- 
zerische Künstlergesellschaft  angelegtes  Kunstalbum. 

Doch  was  sind  Bücher  und  Denkmäler,  alte  Briefe  und  todte 
Pergamente  ohne  lebendige  Thaten?  Das  Leben  ist's,  das  den 
Documenten  höhern  Werth  verleiht. 

Unser  Festort  hat  zu  den  Urkunden  seiner  Archive  auch  die 
That  gelegt,  und  bietet  dem  Freunde  der  Geschichte  eine  reiche 
Vergangenheit  zur  Betrachtung  und  zur  Forschung  dar. 


XUI 


Wenn  ich  zu  Ihnen  aber,  verehrte  Herren  und  Freunde,  von 
den  Thaten  der  Stadt  rede,  so  meine  ich  zunächst  nicht  den  glück- 
lichen Zufall,  der  ihr  im  J.  1240  die  zugedachte  Mordnacht  des 
aufsässigen  Adels  und  der  complotirenden  Dominicaner  entdeckte. 
Die  in  Weinfässern  in  die  Stadt  gebrachten  Kriegsknechte  wurden 
niedergemacht  und  neun  Mönche  dem  Adel  zum  Exempel  aussen 
an  der'  Ringmauer  aufgehängt.  Von  da  an  aber  rief  zur  künftigen 
Sicherung  der  geretteten  Freiheit  der  Nachtwächter  täglich  Abends 
1  Uhr  in  der  Stadt  herum,  von  der  Jugend  begleitet  und  mannlich 
unterstützt,  die  Losung  des  Verrathes:  „Dohar  goht  er!^  jedem 
Bürger  in's  Gedächtniss. 

Ich  meine  auch  nicht  die  grosse  Noth,  welche  die  Stadt  zur 
Zeit  des  Schwarzen  Todes  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  er- 
trug. Wie  anderwärts  schrieb  auch  sie  das  furchtbare  Naturereigniss 
der  vermeinten  Brunnenvergiftung  durch  die  Juden  zu,  wofür  die 
Angeklagten  Folter,  Feuer  und  Rad,  Vertreibung  und  allgemeine 
Verfolgung  erlitten,  bis  Papst  Clemens  VI.  den  Grausamkeiten  mit 
der  Strafe  des  Bannes  ein  Ziel  setzte. 

Ich  meine  auch  nicht  den  prachtvollen  Hof  halt,  den  die  Stadt 
im  J.  1381  dem  Herzog  Leopold  III.  zum  grossen  Turniere  gab, 
zu  dem  (iüO  gekrönte  Helme  und  400  herzogliche  Dienstleute  mit 
festlichen  Damen  und  unzähligem  Trosse  erschienen  sein; sollen. 

Ich  meine  auch  nicht  den  Glanz  der  Gastfreundschaft,  womit  die 
Stadt  am  19.  Mai  1418  Papst  Martin  V.  mit  20  Cardinälen,  1000 
Rossen  und  zahlloser  Dienerschaft  auf  seinem  Triumphzuge  ab  dem 
Concilium  von  Constanz  empfieng,  wobei  sie  den  hohen  Gast  durch 
zehn  Schulknaben  in  königsblauen  Chorröcken  mit  einem  lateini- 
schen Gratulationsgesang  und  in  ihrer  Mitte  mit  dem  natürlichen 
Bilde  seines  Wappens,  einem  Ochsen  mit  vergoldeten  Hörnern, 
und  von  Blumen,  Geflügel  und  Gewild  behangen,  begrüssen  liess. 
Zwar  nahm  der  Papst  den  Willkomm  also  hoch,  dass  er  ihn  nicht 
nur  über  das  ihm  aufgetragene  Mues  von  den  ersten  reifen  Kir- 
schen in  Brugg,  sondern  gar  über  die  ihm  verehrten  8  Ochsen, 
40  Schafe,  125  Mütt  Kernen,  40  Malter  Haber,  60  Salmen,  4  Fu- 
der Burgunder  und  4  Fuder  Rheinwein  der  Stadt  Bern  erhob,  und 
dafür  den  je  zehn  obersten  Schulknaben  eine  jährliche  Prämie  von 
4  Mütt  Korn  aus  dem  Vermögen  der  Chorherren  stiftete  —  ein 
Crispinismus,  den  42  Jahre  später  Papst  Pius  II.  in  grösser m  Mass- 
stabe wiederholte,  indem  er  an  die  von  ihm  gestiftete  Hochschule 
zu  Basel  eine  ganze  Präbende  des  hl.  Moriz  in  Zofingen  ver- 
gabte!  — 
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Endlich  meine  ich  auch  nicht  jene  puritanische  AengsUichkeit, 
mit  der  unsere  Zofinger  Schützen  im  J.  162S  das  Freischiessen 
von  Reiden  verHessen,  weil  Jedermann ,  der  schiessen  wollte,  einen 
Schilling  zu  einer  Gabe  für  den  hl.  Sebastian  als  Schützenpatron 
iCrlegen  musste.  Das  Chorgericht  schrieb  das  Ereigniss  an  die 
Obrigkeit  in  Bern,  welche  die  Angelegenheit  fünf  Monate  erdauerte, 
dann  die  Glaubenstreue  der  Zofinger  Schützen  belobte  und  femern 
Bericht  über  die  Gestalt  der  Sache  verlangte. 

Unsere  Feststadt  nahm  an  weitergehenden  Dingen,  an  grössern 
und  allgemeinern  Fragen  des  Lebens  Theil. 

Zum  Wort  die  That,  dem  geschworenen  Eid  den  ganzen 
Mann ;  —  Das  war  die  Moral  ihrer  PoUtik.  Daher  ihre  Treue  und 
Hingebung  an  ihre  beschworene  Pflicht  gegen  Jeden,  wer  er  war. 

Bei  jedem  Heerbann  des  Reiches  war  ihre  gewaffnete  Hand. 
Viermal  in  21  Jahren  hielt  die  Stadt  mit  Kaiser  Friedrich  H.  un- 
entwegt den  Bannstrahl  der  Kirche  aus. 

Unter  den  Pannem  von  Habsburg,  Oesterreich  und  Bern,  wäh- 
rend 53(1  Jaliren,  stand  ihr  Fähnlein  gegen  hundert  Mal  im  bluti- 
gen Feld. 

Es  stand  gegen  Ottokar  von  Böhmen  auf  dem  Marchfelde  und 
gegen  Adolf  von  Nassau  bei  Worms,  war  im  Geleitc  der  Königin 
Agnes  aus  Ungarn,  zog  mit  Heinrich  VH.  nach  Italien  und  mit 
Herzog  Leopold  gegen  Ludwig  den  Baiem.  Im  Hussitenkriege, 
im  Hugenottenkriege,  in  Savoyen,  im  dreissigjahrigen  Kriege,  in 
den  französisch -spanischen  Kriegen  stand  es  für  die  Ideen  im 
Kampfe,  welche  damals  Europa  bewegten.  An  der  Schlosshalde 
vor  Bern,  am  Morgarten,  vor  Solothurn,  bei  Laupen,  Tätwyl, 
Büttisholz^  Näfels,  vor  Allen  aber,  mit  unsterblichem  Ruhme  vom 
Schullheissen  Niclaus  Thut  gerettet,  bei  Sempach,  und  endlich  zum 
Abschied,  unter  Schultheiss  Hans  von  Rüssegg,  in  harter  Belage- 
rung gegen  die  Uebermacht  von  Bern,  überall  bewies  es  mit  dem 
Herzblute  der  Bürger  seine  mannliche  Treue. 

Unter  Bern  eidgenössisch  geworden,  nennt  die  vaterländische 
Geschichte  Zofingens  Panner  mit  Ehren  bei  Bellenz,  im  alten 
Zürcherkriege,  in  den  Schlachten  gegen  Carl  von  Burgund,  in  den 
Schwabenkriegen,  in  den  Mailänder  Zügen,  zweimal  bei  Cappel,  in 
der  Waat,  in  Savoyen,  vor  Slrassburg,  im  Bauernkriege,  zwei- 
mal bei  Villmergen,  und  endlich  bei  Neuenegg,  wo  seine  Com- 
pagnie,  dreimal  von  der  Uebermacht  zurückgedrängt,  dreimal  wie- 
der dem  Feind  entgegenstand. 

Was  seither,  in  Nachahmung  ihrer  Altvordern,  die  noch  Leben- 


den  in  den  Kämpfen  flir  die  Ideen  der  neuen  Eidgenossenschaft 
gethan,  darüber  legt  die  Bescheidenheit  dem  Zeitgenossen  nur  un« 
liebes  Schweigen  auf. 

Aber  zu  all  diesen  Störungen  des  friedlichen  Lebens  von  aussen 
her  kommen  von  Zeit  zu  Zeit  noch  solche,  welche  die  Kraft  des 
bürgerlichen  Gemeinwesens-  noch  in  höherm  Masse  auf  die  Probe 
stellten.  , 

Nicht  genug,  dass  das  grosse  Erdbeben  am  St.  Lucastag  1356 
achtzehn  Häuser  zerstörte,  einen  Thurm  und  das  Chor  der  Kirche 
zerriss,  und  fortwährende  ErschüUerungen  fast  ein  Jahr  lang  die 
ganze  Stadt  in  einen  Schutthaufen  zu  verwandeln  drohten;  von 
noch  grösserm  Unheil  wurde  die  Stadt  in  verschiedenen  Zeiten 
henigesBcht.  Viermal  brannte  sie  zum  grossen  Theile,  und  im 
J.  13^,  am  Abend  vor  Hargarethentag,  bis  auf  ein  einziges  Haus 
in  eine  Ruine  zusammen.  Fast  alle  häusliche  Habe,  Werthgegen- 
stände und  öffentliche  Schriften  giengen  in  den  Flammen  zu  Grunde. 
Nur  Eines  blieb  darin  jedes  Mal  unversehrt!  Der  fromme  Muth 
und  die  männliche  Thatkraft  der  Bürger.  Und  darum  stieg  die  Ge- 
meinde immer  wieder  mit  neuem  Ansehen  aus  der  Asche  empor. 

So,  meine  hochverehrten  Herren  und  Freunde,  gehen  die  todten 
Denkmäler  unsers  Festortes  in  einer  reichen,  lebenskräftigen  Ge- 
schichte auf.  Diese  Geschichte  aber  wird  nicht  vom  Zufall,  son- 
dern sie  wird,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  von  edeln  Männern 
des  Gewerbsfleisses,  der  Wissenschaft  und  der  Liebe  zum  vater- 
ländischen Gemeinwesen  getragen. 

Wie  in  grössern  Städten  stifteten  hier  ki  engern  Mauern  schon 
frühe  die  angesehensten  Männer  jene  bürgerlich-gewerblichen  Ver- 
bindungen, wodurch  damals  die  städtischen  Gemeinwesen  bakl  politisch 
aad  sittlich  so  bedeutsam  wurden.  Ich  meine  die  Stiftung  der  Zünfte. 

In  Zofingen  war  die  Schneiderzunfl  die  erste.  Ihr  traten  bald 
edle  Ritter,  Pröbste,  Chorherren,  Schultheissen  und  Räthc  bei, 
anter  denen  wir  auch  Niclans  Thut,  den  Helden  von  Sempach, 
finden.  Nachher  folgten  die  Zünfie  der  Metzger,  der  Schützen 
and  —  der  Ackerleute.  In  frischem  Wetteifer  weckten  sie  den 
angeborenen  Gewerbsfleiss ,  dessen  kühner  Verkehr  bald  auf 
den  Plätzen  des  Welthandels  bekannt  wurde.  In  Genua  und  in 
der  stolzen  Lagunenstadt  der  Adria  wurde  der  Name  Zofingens 
genannt,  und  im  J.  1584  bezogen  beide  Städte  aus  dem  Bowald 
von  Zofingen,  den  Stamm  um  60  Reichsthaler,  die  grossen  Hast- 
bäume ihrer  Handelsschiffe,  mit  denen  sie  die  Länder  und  Meere 
der  Erde  beherrschten  I 
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Der  erwachte  Sinn  für  Verkehr  und  Gewerbsfleiss  rief  als  noth- 
wendiges  Bedürfniss  bald  bessere  Schulen  hervor.  Neben  der  latei- 
nischen Schule  wurde  auch  eine  deutsche  errichtet  und  schon  in 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  den  Mädchen  eine  eigene  Leh- 
rerin gegeben.  Nicht  nur  machten  Bürger  aller  Klassen  für  Lehrer 
und  Schüler  edle  Vergabungen,  auch  die  Zünfte  blieben  mit  schönen 
Opfern  nicht  zurück;  und  was  noch  weiter  nöthig  war,  wurde  von 
der  Gemeinde  gethan.  So  schuf  die  Gemeinde,  nach  dem  Mass- 
stabe der  Zeit,  gute  Schulen,  und  aus  den  guten  Schulen  wuchsen 
wackere  Männer  hervor.  Und  so  geschah  es,  dass  in  der  kleinen 
Stadt  nicht  nur  Gewerbe  und  Verkehr,  sondern  auch  die  Wissen- 
schaften und  das  öffentliche  Leben  würdige  Träger  fanden. 

Schon  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  schrieb  hier  Johannes 
Hallbcrger  die  Geschichte  der  Aargauer  Kriege,  und  Ulrich 
KöUiker  machte  sich  als  Kunstmaler  bekannt. 

Im  16.  Jahrhundert  fand  die  Reformation  unter  den  Chorherren 
und  Schulmeistern  von  Zofingen  auf  den  Disputationen  von  Baden 
und  Bern  zwar  ihre  beredten  und  beharrlichen  Gegner.  Doch 
blieben  im  J.  1528  nur  noch  fünf  Chorherren  des  hl.  Moriz  dem 
alten  Glauben  treu,  und  der  Caplan  Hans  Ammann  war  der  erste, 
der  in  der  Stiftskirche  im  Sinne  der  Reformation  das  Evangelium 
predigte  und  damit  das  Volk  männiglich  erbaute.  Um  aber  ge- 
heimen Widersachern  mit  Erfolg  zu  begegnen,  schickten  Schult- 
heiss  und  Rath  von  Bern  als  ersten  evangelischen  Pfarrer  den  ge- 
lehrten Sebastian  Hofmeister  in  die  Gemeinde,  welcher  darauf 
bei  der  Disputation  im  J.  1532  an  der  Seite  von  Berchlold  Haller 
gegen  die  Wiederläufer  stritt. 

Im  17.  Jahrhundert  erwerben  sich  Balthasar  Seelmalter  als 
Philolog,  und  Job.  Casp.  Seelmatler  als  erster  Professor  der 
Rechte  an  der  Academie  in  Bern  einen  ehrenvollen  Namen. 

Im  18.  Jahrhundert  werden  der  gelehrte  Schultheiss  Rud. 
Suter  als  fleissiger  Forscher  und  Schriftsteller  der  heimatlichen 
Geschichte  und  Alterthumskunde,  Joh.  Jak.  Lauffer  als  vaterlän- 
discher Geschichtschreiber,  Joh.  Georg  Altmann  als  Aiterlliums- 
forscher,  Joh.  Alt  mann  als  gelehrter  Schulmann,  die  Salchii, 
Ringier  und  Rudolf  als  Philologen  und  Lehrer  der  Theologie  in 
Bern  berühmt.  Und  am  Ende  oder  auf  der  Scheide  des  Jahrhunderts 
schliesst  sich  ihnen  der  gelehrte  Decan  Frickart  milder  Chronik  sei- 
ner Vaterstadt  an.  Die  ruhmvolle  Reihe  aber  krönt  —  wer  könnte  ihn 
vergessen,  den  tief  und  allseitig  gebildeten  Geist?  —  der  Verfasser  der 
„Flora  Helvetica'',  der  sinnige  Freund  Theokrits,  der  beredte  Professor 
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an  der  Academie  in  Bern,  der  freimüthige  Patriot  und  Prophet  in 
den  Stürmen  der  Helvetik,  der  ,,feurige,  hochherzige  Suter  von 
Zofingen^,  wie  ihn  der  vaterländisci^e  Greschichtschreiber  nennt.  Er, 
^der  Verehrer  der  Literatur  des  alten  Griechenlands,  der  von  dem 
Geiste  seiner  Republiken  und  seiner  Redner  durchdrungen  war  und 
mit  ihnen  in  den  Tagen  der  Begeisterung  wetteiferte,^  Rudolf  Suter 
war  es,  der  neben  den  Ersten  und  Edelsten  der  Nation  im  Grossen 
Rathe  der  helvetischen  Republik  unerschrocken  den  Hass  und  die 
Rache  der  Revolutionsjustiz  bekämpfte.  Er  war  es,  der  mit  Ent* 
rüstung  Angesichts  ihrer  Bayonnete  den  Betrug  und  die  Gewalt- 
thaten  der  französischen  Agenten  im  Namen  der  verhöhnten  Frei- 
heit und  des  entehrten  Vaterlandes  anklagte,  und  unter  dem  Beifall 
der  Tribüne  die  Versammlung  zum  feierlichen  Schwüre:  „frei  zu 
leben  oder  zu  sterben''  hinriss.  Er  war  es,  der  damals  schon  die 
heilige  Lehre  der  Toleranz  für  alle  Confessionen  und  die  ewigen 
Menschenrechte  auch  fiir  die  unwürdig  geknechteten  Israeliten  ver- 
kündete. Er  war  es  endlich,  dem  in  der  Sitzung  vom  10.  Hai  1800 
die  Ehre  des  Tages  ward,  indem  er  die  von  der  Furcht  und  dem 
Venrath  intriguirte  Vertagung  des  Verfassungswerkes  nicht  minder 
mit  der  Gewalt  seiner  Rede  als  mit  dem  Adel  seines  Patriotismus 
vereitelte.  —  In  der  Reinheit  der  Gesinnung  und  in  der  Kraft  des 
Wortes  hat  er  später  an  seinem  Hitbürger,  dem  trefiQichen  Stadt- 
schreiber und  Oberrichter  Hüll  er  einen  Nachfolger  gefunden. 

Das,  hochverehrte  Herren  und  Freunde,  ist  Zofingen  in  seinen 
historischen  Denkmälern,  in  seiner  Greschichte  und  in  den  Vertre- 
tern seines  geschichtlichen  Namens;  das  ist  der  diesjährige  Festort 
der  aargauischen  Historischen  Gesellschaft!  — 

Ich  hatte  mir  vorgenommen,  diese  Conturen  aus  der  Geschichte 
unsers  Festortes  noch  mit  einer  besondern  practischen  Anwendung 
für  unsere  Gesellschaft  zu  begleiten.  Die  reiche  und  denkwürdige 
Vergangenheit  dieses  einzelnen  Gemeinwesens  unserer  ereigniss- 
reichen heimatlichen  Gauen  hatte  mir  nämlich  die  Frage  nahe  gelegt: 

„Wie  kann  die  Liebe,  das  Studium  und  die  Kunde  unserer 
vaterländischen  und  heimatlichen  Geschichte  zum  Gemeingute  aller 
Klassen  unsers  Volkes  gemacht  werden?^ 

Ich  woUte  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  vorab  auf  das 
ausgezeichnete,  unserm  Vaterlande  einzig  vorbehaltene  Verdienst' 
hinweisen,  welches  sich  die  bisher  erschienene  Bearbeitung  un- 
serer älteren  eidgenössischen  Archive  um  eine  neue  und  durchaus 
volksthümliche  Behandlung  der  vaterländischen  Geschichte  erwirbt. 

Hievon  ausgehend  wollte  ich  Ihnen  dann  meine  Ansichten  mit- 

Aifovia.  UL  n 

1 


xvin 


theilen  über  die  Behandlung  imserer  Geschichte  ül  Sdirfflwericea 
für  die  wissenschaftlich  Gebildeten,  in  Büebera  für  den  einfachen 
Bürgersmann,  und  in  den  Lehr-  und  Lesebächem  für  die  Jugend. 

Sodann  woUte  ich  Ihnen  meine  wimassgebliche  Meinung  sagen, 
wie  ich  glaube,  dass  die  Landesgeschichle  in  den  Biklangsanstalten 
der  Jugend  gelehrt  werden  sollte :  wie  nämiach  in  d^  allgemeinen 
Volksschule,  wie  in  den  Hittelschulen ,^  wie  in  den  Gymnasien  und 
Gewerbsschulen,  und  wie  an  den  schweiaerischen  Academieen  und 
Hochschulen. 

Endlich  wollte  ich  damit  schliessen,  was  nach  meinem  Bedünken 
von  den  Staats-  und  Ortsbehörden,  yon  Gesellschaften  und  Priva- 
ten, von  Gelehrten  und  Ungelehrten,  von  Ali  und  Jung,  selbst  in 
Sage,  Sang  und  Spruch  za  thun  wäre,  um  die  Liebe,  das  Studium 
und  die  Kunde  der  Geschichte  des  Gesammtvaterlandes,  des  Landes- 
Iheiles  und  des  Heimathsortes  zu  fördern. 

Allein,  hochverehrte  Herren  und  Freunde !  für  soviel  durfte  ich 
Ihre  Geduld  nicht  beanspruchen.  Es  sei  mir  darum  genug,  wenn 
es  mir  gelungen  ist,  Ihnen  die  vielen  und  beaehtungswerthen 
Wahrzeichen  unseres  Festorte»  bedeutet  zu  haben,  welche  alle  dem 
schönen  Berufe  unserer  Gesellschaft  entspreche»  und  ihrem  Streben 
dienstlich  sind. 

Ich  erkläre  unsere  dermaiige  Jahresversammhmg  für  eröffiiet. 

Nach  Erledigung  der  laufendea  Geschäfte,  Abnahme  und  Passa- 
lion  der  Jahresrechnung,  WahLdes  Vorstandes,  Aufnahme  neu  an- 
gemeldeter Mitglieder,  Bestimmung  des  nächstkünftigen  Festortes, 
wurden  zwei  Vorträge  gehalten,  der  erste  von  Hrn.  Schumann, 
Bezirksschullehrer  in  Zofingen,  über  das  Religionsgespräch  mü  den 
Wiedertäufern^  wekhes  im  Jahre  1332  in  Zofingen  stattgefunden ; 
der  zweite  von  Hrn.  Prof.  Hunziker,  über  die  Korrespondenz 
Heinrichs  lY.  mü  seinem  Gesandten  Pascal  in  Graubünden  während 
der  Jahre  1604  bis  1601. 

Der  seither  verflossene  Zeitraum  von  nahezu  zwei  Jahren  war 
der  Thätigkeit  unseres  Vereins  nichts  weniger  als  günstig.  P(^ti- 
ache  Wirren  entzweiten  die  Gemüther  und  legten  manche  Kräfte 
lahm.  Gleichwohl  blicken  wir  nicht  ohne  eine  gewisse  Befriedigung* 
auf  diese  Periode  innerer  Kämpfe  zurück,  weil  sie  nicht  im  Stande 
waren,  der  fortgesetzten  Verfolgung  unserer  Vereinszwecke  wesent- 
liehen  Eintrag  zu  thun.  Wir  dürfen  also  behaupten,  dass  wir  die 
Feuerprobe  bestanden  haben,  und  nachfolgender  Bericht  mag  da- 
von Zeugniss  ablegen. 

Unsere  bisherige  Thätigkeit^  abgesehen  von  der  Publikation  der 
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Teremsschnften,  läset  sich  hauptsftchlich  nach  folgt^den  GesichlBH* 
imnkteii  gliedern. 

/.  OeffentUehe  Variuungen  hiistorischeli  Inhalts  wurden  im  Win^ 
ter  1S61/62  sttm  erstlen  Male  vom  Vorstande  der  Historischen  6e«^ 
selisehftft  veranstaltet  nnd  im  Casinosaaie  zu  Aarau  unter  anerken«« 
nenswertber  BetheQigung  des  Publikums  abgehalten.  Wir  nemiea 
onter  den  behandelten  Themen  historischer  Art:- 

1.  Die  Zigemer  in  der  Schweiz,  von  Hm.  Prof.  Rochhola. 

2.  Die  Hexenprozesse  in  d^  Schweiz,  von  Hrn.  Pfr.  Schröter. 

5.  La  Utieraiure  du  seoond  empire,  von  Hrn.  Prof;  Hunziker. 

4.  Verfassung  und  Recht  der  Stadt  Aarau  im  14.  Jahrhvnderi;! 
von  Hm.  RR.  VTeltL 

§.  Die  Juden  im  Aargau,  von  Hm.  RR.  Kdler. 

6.  Die  alten  Stadt-  und  Landschulen  im  Kanton,  von  Demselben. 
1.  Die  Osterfeier  der  Alemannen,  von  Hrn.  Prof.  Rochholz. 

Einzelne  andere  Vorläge  naturwissenschaftlichen  Inhalts  wech- 
selten mit  den  hier  genannten  ab.  Ebenso  wurde  es  gehalten  im 
Winter  1862/6^9  aus  welchem  folgende  historische  Vorträge  za 
Dotiren  waren: 

1.  Ludwig  Uhiand,  von  Hrn.  RR.  Keller. 

2.  Ein  Sittengemälde  aus^  Altalhen  (der  Eutyphron  von  Plate),, 
von  Hm.  Prof.  Huaziker. 

5.  Rafael  Sanzio,  von  Hm.  Bürsfn*.  Tanner. 

4.  Die  Heideaattäre  im  Aargau,,  von  Hrn.  Prof.  Rochholz. 

5.  Frau.  Krüdeners  Bekehrungsfehrten  im  Aargau,  von  Hm.  RR. 
Welti. 

Ansohliessend:  an  diese  Vorlesungen  wurde  seit  dem  S.  Härz^ 
^86S  die- Anordnung  getroflTen^  dass  regelmässig- am  letzten  Samstag: 
jeden  Monats  von  den  HitgUedern  des  Vorstandes,  welche  sich  zu 
dem  Ende  in.  die  Geschäfte  zu  theilen  haben,  über  inzwischen  ein* 
gelaufene  Hanuscripte  und  Bücher,  historische  Funde,  Einsendungen- 
yon  Mitarbeitern,  oder  Anschaffungen,  in  zwänglosen  Abhandlungen 
kurze  Referate  erstattet  werden,  wozu  jew<»len  sämmtliche  am. 
Orte  anwesende  Vereinsmitglieder  eingeladen  sind. 

//.  Fortgang^  der  Sammhmgen  zum  Aargauischen  OrUlexikM^ 
Bor  Vorstand  der  Gesellschaft  hatte  im  J.  1860  ein  Gircular  in 
9iauntlicbe  Bezirke  des  Kantona  an  die  HU.  Gemeindeschreiber 
and  Lehrer  gesendet,  worin  Anleitung  zu:  einer  methodischen  Auf-* 
flimmlung  sitmmtlieher  Orts-  und  Flurnamen  gegeben  war.  Das 
Besahal  war  ziemlich  günsüg:  die  neu  entstandene  Sammlung  um- 
bsst  eiif  Folibbäade  aus  ebenso  viele»  Bezirken.   Auch  seither 
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^folgen  noch  ähnliche  Einsendungen,  nun  zwar  seltener,  aber  bei 
wachsendem  Verständnisse  des  Arbeitszweckes  um  so  genauer  und 
tttchtiger  abgefasst.  So  bat  uns  dieses  Jahr  Hr.  Fürspr.  Stäuble 
von  Magden  im  Frickthal  mit  einer  wirklichen  Husterarbeit  beschenkt,, 
sie  ist  betitelt:  ZusammensteUung  aller  Benennungen  der  Gewässer, 
Strcusen,  Wälder,  Gegenden  und  Flurtheile  des  Gemeindebannes  des 
Dorfes  Magden.  Dies  Yerzeichniss  bringt  es  auf  S63  verschiedene 
Lokalnamen,  die  im  einzelnen  mit  topographischen  und  historischen 
Notizen  zweckgemflss  ausgestattet  sind.  Eine  ähnliche  Bearbeitung 
des  Bannes  von  Zeiningen  hat  Hr.  Steinhauser  daselbst  eingesendet. 
Der  Vorstand  hat  beiden  Herren  in  besonderen  Dankschreiben  seine 
Freude  ausgedrückt,  durch  die  Vollständigkeit  solcher  Arbeiten  das^ 
Gesammtunternehmen  um  einen  weitern  Schritt  vorgerückt  zu  sehen. 

III.  Ausgrabungen.  Der  Boden  des  Aargaues  ist  an  lieber- 
resten  der  keltischen,  römischen  und  alemannischen  Periode  sa 
reich,  dass  man  voraussetzen  müsste,  es  könne  kaum  ein  Jahr  ver- 
gehen, das  einer  an  Ort  und  Stelle  befindlichen  historischen  Ge- 
sellschaft nicht  neue  Ausbeute  brächte.  Dem  ist  aber  nicht  sot 
Und  das  Beste  vielleicht,  was  wir  für  archäologische  Bestrebungen 
unter  uns  vor  der  Hand  thun  können,  besteht  darin,  dass  wir  un- 
umwunden die  Gründe  darlegen,  warum  dem  nicht  also  ist.  Unser 
Verein  besteht  seit  vier  Jahren.  Aber  seit  mehr  als  sovielen  Jahr- 
zehnten schon  beutet  namentlich  unser  Kantonsnachbar  Zürich  unsern 
Boden  zu  antiquarischen  Zwecken  aus  mit  einem  Erfolg,  mit  einem 
Aufwand  von  Geldmitteln,  mit  persönlichen,  sorgfältig  unterhaltenen 
Anknüpfungen,  denen  ein  junger  Verein,  erst  noch  mit  der  Samm- 
lung seiner  Kräfte  beschäftigt,  unmöglich  es  gleichthun  kann.  So- 
fern diese  Konkurrenz  der  Wissenschaft  dient,  sind  wir  weit  ent- 
fernt, uns  darüber  zu  beklagen;  aber  nur  um  so  mehr  ist  der 
Znstand  zu  bedauern,  in  den  sich  die  antiquarische  Forschung  in 
unserm  Kanton  auch  jetzt  noch  versetzt  sieht;  zu  beklagen  ist  es^ 
dass  uns  bis  zur  Stunde  die  natürliche  Anziehungskraft  einer  sol- 
chen Antiquitätensammlung  mangelt,  die  sich  zugleich  an  dem  Orte 
befände,  welcher  der  Wohnsitz  der  Regierungsbehörden,  der  höhera 
Bildungsanstalten  und  zugleich  des  Vereinsvorstandes  ist  Wer  die 
Räumlichkeiten  des  Museums  in  Zürich  durchwandert  und  die  Menge 
werthvoller  Gegenstände  beachtet,  welche  der  aargauische  Boden 
dazu  hergeschenkt  hat,  und  wer  dann  hinwieder  den  kläglichen 
Zustand  des  s.  g.  Aargauischen  Antiquariums  in  Königsfelden  in 
Augenschein  nimmt,  der  wird  nicht  umhin  können,  diesen  unsern 
Bemerkungen  beizustimmen.  Je  mehr  unsere  Gesellschaft  zu  der 
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erwünschteB  Blüthe  gelangt,  um  so  empfindliclier  wird  ihr  der 
IbBgel  eines  Gebäudes  am  Wohnsitze  ihres  Vorstandes,  weiches 
geeignet  wäre,  ihre  Bibliothek  und  ihre  Alterthilmer  geordnet  und 
übersichtlich  in  sich  aufzunehmen. 

Folgende  Ausgrabungen  haben  im  Laufe  dieser  zwei  Jahre  mit 
Wissen  oder  auf  Anregung  des  Vereins  stattgefunden : 

1.  In  Abtwil  wurden  bei  Anlass  der  Erstellung  einer  neuen 
Strasse,  während  der  Monate  Januar  und  Februar  1862,  auf  dem 
8.  g.  „Ueidenhübel^,  am  südlichen  Ende  Abtwils  gegenüber  dem 
letzten  Hause  des  Ortes,  s.  g.  Alemannische  Reihen-  oder  Furchen- 
gräber entdeckt,  etwa  30  an  der  Zahl.  Nach  mitgetheilten  Be- 
schreibungen waren  diese  Gräber  sargförmig,  in  ungleicher  Breite, 
gewöhnlich  6'  lang,  5 — V  breit,  in  den  weichen  Sandsteinfels  ge- 
hauen. Der  Kopf  lag  dabei  nach  Westen  und  zwar  stets  wie  schla- 
fend auf  der  rechten  Seite.  Weiteres  hat  sich  nicht  vorgefunden, 
ausser  einer  Masse  römischer  Ziegelstücke  (kein  Legionszeichen), 
Heizröhren  und  einer  römischen  Fibula,  die  in  unsern  Besitz  ge- 
kommen. Leider  konnten  wir  uns  kein  vollständiges  Skelett  ver- 
schaffen. Es  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten,  so  wie  aus  den  lieber-^ 
resten  einer  römischen  Strassenanlage,  dass  die  Alemannen  eine 
dortige  römische  Niederlassung  zerstört  und  an  deren  Stelle  ihre 
Grabstätten  eingerichtet  hatten.  Später  wurde  hier  eine  Kapelle 
erbaut,  welche  erst  im  J.  1140  ist  abgerissen  worden. 

±  Im  März  und  April  1862  stiess  ein  Bauer  im  Freiamte  in 
der  Nähe  von  Büelisacker  beim  Umgraben  seines  Feldes  auf  Mauer- 
ttberreste.  Schon  früher  waren  hier  römische  Ziegel  gefunden 
worden.  Ein  Abgeordneter  des  Vorstandes  besichtigte  die  Stelle, 
konnte  aber  nicht  verhindern,  dass  der  betreffende  Bauer  die  Aus- 
grabungen auf  eigene  Faust  fortsetzte  und  einen  römischen  Mo- 
saikboden, den  er  einige  Tage  später  blosslegte,  in  der  Hoffnung 
auf  verborgene  Schätze  mit  der  Hacke  in  Trümmer  schlug.  Neben- 
bei befand  sich  ein  Luftheizungsapparat,  fast  noch  unversehrt.  Das 
Nähere  ist  nachzulesen  in  einem  Berichte,  welchen  Hr.  Ffr.  Urech 
in  no.  4  des  „Antiquarischen  Anzeigers^  von  1862  veröffentlicht 
hat.  Einer  von  uns  veranlassten  Expertise  der  Tit.  Baudirektion, 
behufs  systematischer  Fortsetzung  der  Ausgrabungen,  ist  seither 
keine  Folge  gegeben  worden. 

S.  In  den  Monaten  Januar,  Februar,  März  und  April  fanden  auf 
unsere  Rechnung  Nachgrabungen  statt  zwischen  dem  Schwert  und 
der  s.  g.  Haselstrasse  in  der  Stadt  Baden.  Leider  waren  dieselben 
im  Verhältniss  zu  den  Kosten  ziemlich  unfruchtbar,  und  gewisse 


Angaben,  «nf  die  gestftlst  »man  an  die  Vntersuciiang-  qegtngetk  war^ 
erwiesen  sidh  naehträgUcb  ab  hbAsl  ungenau.  AUerdnigs  {anden 
eich  an  mefareim  Stellen  Ueberreste  römischer  .Gebäude,  aber 
leider  Hessen  sich  dieselben  nicht  weit  fenug  TerfölgeB,  um  etiieft 
Ydlstftndigen  Grundriss  aufzunehmen.  Der  Plan  der  insherigen 
Arbeiten  beindet  sich  übrigens  in  unserem  Archive  und  würde 
weitere  Nachforschungen  jedenfalls  wesentlich  erieichtern.  Die  Aus- 
bevto  an  gefundenen  Gegenständen  war  gering:  gebrochenes 
Töpfergeschirr,  Eisenbeschläge,  Hühlsteine,  einige  bronzene  Hafiea 
ii.  s.  w.  Neckisch  genug  steht  auf  einer  an  gleicher  Stelle  gefun- 
denen Hafte  zu  lesen:  AVE  MARIA. 

IV.  Ordmmg  des  Staatsarchivs  mnd  der  hantonaien  Mwis^ 
sammkmg.  Durch  Zuscbrifl  vom  5.  Januar  1862  theilte  die  Tit. 
ErziehwDgsdirektion  dem  Vorstände  der  Historischen  Gesellschaft 
mit,  dass  der  Grosse  Rath  vorläufig  für  die  Uebersiedelung  der 
alten  Kiosterarchive  in  das  Staatsarchiv,  und  fikt  ihre  Lokalisirung 
in  demselben  einen  Büdgetansatz  von  Fr.  1000  genehmigt  habe, 
und  ersudite  uns  zugleich  um  Eröffnung  unserer  gutachtlichen  An-* 
fliehten  über  diesen  Gegenstand.  Wir  benutzten  diesen  Anlass,  um 
auf  die  dringliehe  Notiiwendigkeü  einer  durchgreifenden  Registra- 
tur aufmerksam  zu  machen,  unter  Mittheilung  dahinzielender  Vor- 
schläge. Seither  haben  wir  wenigstens  die  Genugthuung  erhalten, 
dass  das  Ar^v  von  Muri  mit  dem  Staatsarchive  vereinigt  und 
damit  aller  weiteren  Gefährdung  entzogen  worden  ist  Das  Archiv 
des  Klosters  Wettingen  wird  sich  in  nächster  Zeit  daran  anschtiesen» 

Eine  geordnete  Uebersicbt  der  Aargauischen  Münzsammlung, 
verbunden  mit  der  Münzsammlung  der  Historischen  Gesellschaft,  iat 
von  Hrn.  Münch,  Bezirksverwaiter  in  RheinfeMen,  für  das  nächste 
Heft  der  Argovia  zugesagt. 

Aus  «einem  vorläufigen  Generalbericht  entnehmen  wir  Nach- 
folgendes : 

Ausser  ^ten  bisher  in  der  Antiquitätensammlung  zu  Königsfel- 
den  aufbewahrten  Münzen,  deren  Fundort  beinahe  ausschliesslich 
die  Ruinen  von  Vindonissa  sind,  besitzt  der  Kanton  Aargau  eine 
ziemlich  ansehnliche  Münz-  und  Medaxliensamnrdung,  stammend  aus 
den  im  J.  1S41  aufgehobenen  Klöstern  Muri  und  Wettingen  (gröss- 
tentheils  aber  aus  ersterem),  und  seither  vermehrt  durch  Ankäufe 
weiterer,  an  verschiedenen  Stellen  des  Kantons  aufgefundener  Münzen. 

Die  Zahl  sämmtlicher  Münzen  beläufl  sich  auf  4912;  darunter 
75  Gold-,  Silber-  und  circa  2500  BUlon-,  Bronce-  und  Kupfer- 
Münze«. 
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Unter  4en  Gotdmttnxen,  deren  wissenschaftUcfae  Ordnung  und 
Bestimmimg  vollendet  ist,  befinden  sich  51  Mttnflen  römiscber  Kai- 
ner, Kaiserinnen  und  Ctearen,  nämlich :  8  Aogustus,  2  TiberiHs,  1 
CSnndiua,  «  Neri,  1  Galba,  1  VitelHus,  8  Vespatianus,  1  Titus,  2 
Bonilianoa,  4  Trajanns,  4  Antoninus  Pius,  1  Fanstina  (Antonini 
nnor),  1  Maren«  Aurelins,  1  Faustina  (M.  AureUi  nxor),  2  Yema» 

1  Maximianus  (jnnior),  1  Licinius  (pater),  1  Ck)n8tantnia8  Magnus, 

2  Conitans  1.,  8  Cotfstantius  II.,  2  Magnentius,  2  Valentinianns  I., 
2  Yatens,  2  Gratiantts^  1  Arcadnu,  1  Honorius,  1  Constantinus  01^ 
2  Valentiniiuitts  IIL,  1  Marcianus,  1  Zeno,  1  Anastasius,  1  Justinns, 
2  Justinianus  L  Sodann  7  gallische  Nationdmttnzen,  2  Merovinger, 
1  Fiorentner,  2  Kölner-  und  1  Brandenburger  GoldguMe«,  1  Ln*- 
lerner  GedächtnissUippe,  1  türkische  Goldeechine  (Funduk)  von 
SnMnnn  L,  1  indische  Pagode  und  2  japanische  Goldmtknzett. 

Das  Gesammtgewicht  dieser  Goldmünzen  beträgt  292  D.  14  6r^ 
der  Metallwerth  Fr.  1804.  54  Cts. 

Von  den  SilbenttHnzen  gehören  1326  dem  Alterthum  «n,  nur 
Ii  denn  Mittelalter  and  der  Neuzeit.  Unier  den  erstem  befinden 
skii:  213  römiscbe  Familien-  und  Consuiarmünzen;  997  Münzen 
rdmiacher  Kaiser,  Kaiserinnen  und  Cäsaren ;  81  gallische  National** 
Hritaizen;  t  celtiberische;  14  griecUsche;  1  parthische;  1  jüdische; 

1  wmidisdie  (Juba  rex);  1  gotfaische.   Die  übrigen  Stücke  sind: 

2  Merovinger,  2  Brakteaten  und  6  neueren  Ursprangs. 

Der  nächstjährige  Bericht  wird  zugleich  auch  über  die  hier 
noch  nicht  gezählten  Kupfermünzen  handeln. 

V.  Sammimg  der  Glasgemälde.  Seit  etlichen  Jahren  befinden 
sich  die  Glasgemälde  aus  dem  ehemaligen  Kloster  Muri  im  Archiv 
des  Baudepartementes  zu  Aarau.  Sie  sind  jüngsthin  aus  ihrer  Ver- 
packung hervorgenommen  nnd  katalogisirt  worden.  Dabei  ergab 
sich,  dass  diese  kostbaren  Kunstschätze,  mit  Ausnahme  weniger 
Nnmaiem,  lAark  gelitten  haben  und  zu  Grunde  gehen  mtissten, 
wenn  änen  keine  neue  Bleifassung  und  eine  gebürende  Verwen- 
dung gegeben  wird.  Die  Sammlung  zerftlllt  in  folgende  Bilder- 
reihen: 

L  56  Scheiben  von  je  2^4"  5'"  Höhe  und  1' 6"  5'''  Breite; 
sie  enthalten  Wappen  von  Kaisern  und  Königen  (8),  von 
Städten  und  Kantonen  (p,  von  Stiften  und  Prälaten  (9), 
Fanflienwappen  (20),  Abbildungen  von  Heiligen  und  Kir- 
chenpatronen (15  Stück). 

n.  14  weitere  Gemälde  in  1  historischen  Doppelbildern. 

lU.  151  Stück  theüa  selbständige  Bilder,  theils  ornamentale  Köpfe 


und  Verzierungen  aus  dem  ursprünglichen  Masswerke  der 
Kreuzgangsfenster  und  Portale. 
Wir  werden  später  den  Katalog  über  diese  221  gegenwärtig 
noch  unbekannten  Glasgemäide  drucken  lassen;  hier  genügt  der 
Hinweis,  dass  ein  so  edler  Besitz,  eine  so  umfassende  Reihe  schwei- 
zergeschichtlicher Denkmäler  fernerhin  nicht  mehr  in  diesem  Zu- 
stande vollendeter  Unbrauchbarkeit  verbleiben  dürfe. 

VI.  Die  Büchersammlung  des  Vereins  umfasst  gegenwärtig 
etwa  400  Bände  Druckschriften  und  gegen  50  Bände  Handschriften. 
Sie  hat  also  seit  dem  Erscheinen  unseres  letzten  Heftes  einen  merk- 
lichen Zuwachs  erhalten.  In  dankbarer  Anerkennung  der  zum 
Theil  sehr  schätzenswerthen  Gaben  lassen  wir  die  Namen  derjeni- 
gen, welche  die  Vereinszwecke  in  dieser  Richtung  durch  ihre 
Schenkungen  gefördert  haben,  hier  folgen,  in  der  Absicht,  zugleich 
unsern  geehrten  Mitgliedern  mittelst  dieses  für  einmal  einen  Kata- 
log ersetzenden  Verzeichnisses  mehr  Anregung  zur  direkten  prak- 
tischen Bethätigung  bei  den  Arbeflen  des  Vereins  zu  bieten.  Unter 
den  verzeichneten  Gaben  heben  wir  die  werthvollen  Geschenke 
der  HH.  Alt-Stadtammann  Schmuziger  und  Fürsprech  Tanner, 
beide  in  Aarau,  und  des  Hrn.  Jul.  Waldesbühl  von  Bremgarten 
besonders  hervor  mit  dem  Wunsche,  dass  wir  diesen  sprechenden 
Beweisen  von  Interesse  für  die  Bestrebungen  des  Vereins  im  näch- 
sten Hefte  die  Mittheilung  vermehrter  Beispiele  dieser  Art  beifügen 
können,  da  die  verhältnissmässig  geringe  Anzahl  der  Geschenk- 
geber den  in  Privathänden  bisher  unbenutzten,  jedenfalls  nicht  un - 
bedeutenden  Schätzen  gegenüber  allerdings  noch  viel  zu  wünschen 
übrig  lässt. 

Die  eingegangenen  Geschenke  sind: 
a)  Druckschriften. 
Verein  fUr  Geschichte  und  Alierthumskunde  in  Frankfurt  a,  M.: 

Neujahrsblatt  für  1862  und  1863.  —  Mitlheilungen  Bd.  I,  Heft  I.— 

Battonn,  Oertliche  Beschreibung  der  Stadt  Frankfurt,  1861. 
Germanisches  Museum  in  Nürnberg :  Anzeiger  für  Kunde  d.  deutsch. 

Vorzeit,  1861,  1862,  1863.  —  Jahresberichte.  —  Aufsess,  v., 

System  d.  deutsh.  Gesch.  u.  Alterth.-Kunde. 
Oberlausitz,  Gesellsch.  für  Wissenschaften:  Jahrg.  1831,  1838,  1839 

u.  1849  des  „Neuen  Magazins^. 
Die  k.  k,  geograph.  Gesellsch,  in  Wien:  5  Jahrg.  ihrer  „Mit- 

theilungen". 

Freiburger  AUerthmisverein :  Heft  1  seiner  „  Mittheilungen  ^. 
Hisior.  Verein  von  Steiermark:  2  Bände  seiner  „Mittheilungen^. 
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Ferdmandeum  im  Insbruck:  Ladurner,  Beiträgfe  z.  Gesch.  <L  deutsch. 

Ordens  in  Tirol. 
Meraner  Ldurv^rein:  Ostergabe,  1860. 

AUg.  geschichisfarsch.  GeseUsch.  d.  Schweis^:  Bd.  XIII  d.  Archiv  f. 
Schweiz.  Gesch. 

Ge$c1dclUsförschende  GeseUsch.  der  V  Orte:  Bd.  XVI,  XVII,  XVUI 

und  XIX  d.  Geschichtsfreundes. 
Hislor.  Verein  d.  Koni.  Bern:  Neujahrsblatt  für  1862.  —  Archiv 

Bd.  m,  Heft  1  bis  4;  Bd.  IV,  Heft  1  bis  4. 
Antiquar.  Verein  in  Zürich:  5  Hefte  seiner  „Mittheilungen^  und 

Jahresbericht 

GeseU^.  f.  ealerländ.  ÄUerihümer  in  Basel:  2  Hefte  seiner  „Hit- 
theilungen^. 

Hisiar.  GeseUsch.  in  Basel:  Bd.  V  und  VI  ihrer  „Beiträge^. 
SocUU  d'MsL  et  d'arch^olog.  de  Genhee:  Bd.  XTV  ihrer  M^moires 
et  documents. 

hutiHU  national  in  Genf:  seine  sämmtl.  Druckschriften  (Mömoires 
et  Bulletins)  von  Anfang  an. 

SodHi  d'hisidre  de  la  Suisse  Ramande:  Bd.  XVIU,  livr.  1  und 
Bd.  XIX,  livr.  1  ihrer  Memoires  et  Documents. 

Bistor.  Verein  des  Kant.  Sohthum:  Heft  1  bis  5  seines  vereins- 
schriftlichen „Urkundio"'.   Bd.  H,  Heft  1. 

Histor.  Verein  m  Freiburg :  Recueil  diplomatique  du  Cant.  de  Fri- 
bourg.  Vol.  6.  —  Archives  de  la  Soci^tö  d'histoire  du  Cant. 
de  Fribourg.   Cahier  6. 

Histor.  Verein  des  Koni.  Thurgan:  Heft  3  seiner  „Beiträge''. 

Histor.  Verein  des  Kant.  St.  Gallen :  Neujahrsblatt  ftir  1862  und 
186S.  —  Heft  1  seiner  „Mittheilungen  f.  vaterländ.  Geschichte^. 

Hisiorisch^antiquar.  Verein  in  Schaffhausen:  Heft  1  seiner  „Bei- 
träge zur  vaterländ.  Geschichte 

Das  tit.  eidgen.  Departement  des  Innern  durch  Vermittelung  der 
h.  Erziehiwgsdirection  des  Kant.  Aargau :  Sammlung  eidgenös- 
sischer Abschiede ,  6  Bände  (1291  —  1412;  1421-1471;  1478 
bis  1499;  1556—1586;  1712—1743;  1778  —  1798). 

H.  Justizdirection  des  Kant.  Aargau :  Landbuch  des  Kant.  Glarus, 
3  Bände. 

Hr.  Prof  Dr.  Mittermaier  in  Heidelberg  :  Laband,  Beiträge  zur 
Kunde  des  Schwabenspiegels.  —  Piliasky,  poln.  Interregnum 
von  1572—1573.  —  Bissing,  Athen  und  die  Politik  seiner 
Staatsmänner. 

Br.  Dr.  BirUnger  in  München:  seine  Schrift  „Sant  Martin". 

i 


Br.  Mka  Vug  in  Genf:  Jugement  rendu  par  AmM^  VUI.  ^ 
L'höpital  de  Gen^ve. 

Hr.  J.  B.  G.  GaUffe  in  Genf:  seine  Schrift  Qoelqnee  pages  diiis* 
toire  jur  les  procös  criminels  intent^s  en  1541.  —  Le  BoiHag« 
de  Vevey  et  Chillon  du  14.  au  17.  si^cle.  —  Secende  appen- 
dice  au  BaiOage  de  Chllion  par  MeHet 

Hr.  NaHonaJrath  Lauterburg  in  Bern :  Berner  TaschenbiiclL  Jahr- 
gong 1861,         und  18(i8. 

Hr,  Dr.  B.  Hidber  in  Bern :  ,,Waadt  wird  schweixeriscfa^. 

Vi9ek'8cher  Nackkus  (Nachtrag  zu  Argovia  1861,  S.  xnv):  Kopp, 
Gesch.  d.  eidgen.  Bünde,  2  Bde.  —  Leu,  allgem.-4ielT.,  eydg. 
oder  ^weizer.  Lexicon^  18  Bde.  (mit  d.  Suppiem.-Bden.  v« 
Holzhab). 

Hr.  AUSiadUmmcam  SchmusUger^Mütter  in  Aarau :  Stettier,  Gesck 
d.  ganzen  Helvetia.  —  Aeg.  Tschudi,  Chronicon  Helveticum, 
1134.  r-  Guler  von  Weineck,  Rhätia,  1616.  —  Diebold  Schil- 
ling, Burgunderkriege.  —  Chronik  von  Stumpf.  —  22  Bile. 
des  Solothurner  Wochenblattes. 

Br.  Rectar  Dr.  Rcuicbenstein  in  Aarau :  seine  Schrift  „  Wiakelrieds 
That  bei  Sempach  ist  keine  Fabel  ^. 

A*.  Oberst  Aug.  Frey-Springer  in  Aarau :  Gage,  voyage  dans  k 
nouvelle  Espagne,  1594. 

Hr.  Dr.  TM.  Zschokke  in  Aarau:  Smithsonian  reports.   4  Bde« 

Hr.  Dr.  BäMer  in  Brugg:  seine  Schrift  „Mittheilungen  über  die 
ältere  Zeit  der  Stadt  Brugg"". 

Hr.  Ferügungmctuar  Seiler  in  Zeiningen .-  einen  Sammelband  in  4*, 
enthaltend  10  Dmdischrißen  aus  den  Jahren  1580  — 1589. 

Ungenannt:  Schlnssberichte  der  Bezirksschule  von  Muri  1851  bis 
1861,  enth.  Geschichte  d.  Amts  u.  d.  Pfarrei  MurL  —  Lucians 
sämmtliche  Werke,  übersetzt  v.  Wieland,  6  Bde.  —  Der  Statt 
Basel  Gerichtsordnung  und  Statuta,  1119. 

Hr.  Reg.-Rath  WeU  in  Aarau:  Tessin  und  die  graabündnerischen 
Gemeinden  Pnschlav  etc.  im  Verband  mit  den  lombardischen 
Diöcesen  Mailand  und  Como.  St.  Gallen  1860.  —  Kriegswesen 
des  h.  röm.  Raichs  deutscher  Nation  anter  Maximilian  I.  und 
Carl  V.  von  Frhr.  v.  Lergsfeld.  Bilderwerk  mit  histor.  Notizen 
von  Leitner. 

Hr.  Professar  Rochhoh  in  Aarau:  Biblioth^que  universelle^  revue 
Suisse.  Tome  troizi^me,  1862,  12  Hefte.  —  Krapf,  Joh.,  der 
Wingoldinger  Handel  vom  J.  1664.  —  Scha&hansen,  wie  es 
ist  und  war.    Geschildert  ftir  Einheimische  und  Fremde.  — 
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IHMtorisdie  Beschreitesf  ifeg  Munet  zu  Sckaffhawen.  —  Leon- 
htrAi,  6g.^  Rbätiscbe  Sitten  und  Gebräuche.  —  Gerteri,  Jtfart., 
Her  aiemanacwn,  italioum  et  falliomn,  ed.  2.  —  GTinun,  l^ns 
Buchb.  wn  Burfdorf ,  Poetisches  Lustwildlein,  170S.  — 
iHagigennitkikr,  Joh.  fiapi,  Geschiehle  der  iSIjmH  und\fira&chaft 
Kempten.  2  Bde.  Schlussfoericfate  der  BremfMiner  Sohulen 
¥en  1850/Sl  bis  i860/6i.  —  Sutormeistec^Otto,  schweizerische 
Hausspcttche  aus  der  Landschaft  Züridi.  —  Pfaff,  E.,  Dr.,  Ge- 
schichte der  Reichsstadt  Esslingen.  —  Moreil,  Hehretisohe  Ge- 
seUscsbaft.  —  Der  Stadt  Hamburg  Gerichtsordnung  und  Statuta 
(1603).  —  Oertel,  Chronik  von  Ansbach.  —  Japanesischer  Ori- 
ginaiplM  Yon  :¥eddo. 

A*.  Ffmrer  Sehräier  in  Rkeinfolden:  seine  Schriften  ^ Mittheilungen 
zur  Geschichte  des  Fricklhals;  Züge  aus  den  Schicksalen  der 
Stadt  Ittieinfelden;  P.  Ign.  Eggs  von  Bfeeinfeldeii ;  die  Ptübsie 
des  Collegiatstiftes  61.  Marlin  in  Rhemfdden ;  die  Schützen- 
geseilschaft  in  RheinMden  von  1460^-1650';  Geschiefale  des  - 
Schtthvesens  der  Stadt  fiheinCelden  bis  zur  Mitte  des  verigen 
Jahrhunderts.^  —  Ferner :  Wyss,  über  die  Zürcher  Chronik.  — 
Basel  im  Kriege  mit  den  Armagnaken.  —  Verzeichniss  aller 
geschriebenen:  Werke  über  Sohweizergeschichte  in  der  öffent- 
lichen Bibliothek  zu  Bern.  —  Judenmandat  Ferdinands  von 
Oestreich  vom  1.  Aug.  1§51.  —  Oestreichs  Kriegserklärung 
9h  Frankreich  vom  16.  Mai  1144  (mit  Maria  Tberesia's  eigen- 
händiger Unterschriii). 

Hr.  Justi^ecrelair  KeUer  inAarau:  Sammelband,  enthaltend  Samm- 
lung der  Landrechte,  Landesordmingen  der  Markgrafschaft  (Ba- 
den-Baden von  1588  und  der  Statutarrechte  der  Städte  'Olfen** 
borg,  Gengieiifoach^  Zell  und  d.  Herrschafien  Lahr  u.  Mahlberg, 
b)  Handaohriften  «to. 

Hr.  Dr.  V.  Schefel  von  Karhruhe:  Urkunde  von  1611  über  den 
Rappenkrieg  (eidgenössische  Yermittelnqg). 

Er.  Fürsprech  Erwin  Tanner  in  Aar  au:  Jahrzeitenbuch  der  Leut- 
kivcfae  ni  Aai^an  ^am  i.  1300—1528. 

Hr.  Jul,  Waldesbühl  in  Bremgarien  :  ,,yerzeiohnus  der  Bullingeren  ^, 
dgenhämUg  i^schrieben  von  Zwingli*s  Nachfolger  an  der  Zür- 
cher Kirche,  Heinr.  Bullinger,  nebst  angehängter  Fortsetzung  des 
Buttngerschen  Geschlechtsregisters,  verfasst  durch  die  Marrer 
Josna  und  Hans  Balth.  Bullinger  und  nachträglich  von  mehr- 
facher Hand  fortgeführt  bis  zum  J.  1784.  —  Ein  Band,  ent- 
haltend 1.  Chronik  der  fünf  Orte  Lucem,  Schwyz,  Uri,  Unter- 
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walden  und  Zug,  verfassi  von  Joannes  Salat,  geschrieben  1536, 
abgeschrieben  1686.  2.  Eine  zweite  Handschrift,  „der  Kap- 
^  pelerkrieg  1531,^  von  älterer  Kanzlistcnhandschrift,  wie  es 
scheint  durch  die  Kanzlei  der  Tagsatzung  ausgefertigt.  S. 
Kurtzer,  wahrhafitiger  vnd  gründtlicher  bricht  von  dem  laben 
vnd  stärben  Meister  Uolerich  Zwingiis,  des  Hftresiarchen.  Durch 
ein  hochwürdige  Person  beschryben.  4.  Beschribung  dess  todt- 
liehen  Kriegss-  vnd  bluet- Streits  zu  Sempach,  durch  Jak. 
Langhans,  ao.  1641. 

Hr.  Pfarrer  Schröter  in  Rheinfeiden:  Malcfizgerichtsordnung  der 
Herrschaft  Rheinfeiden. 

Hr.  Heinr.  Schau fenbühl ,  Schüler  der  IV.  Gymnasialklasse :  Visie- 
rungen, d.  i.  gemalte  Wappenrollen,  enthaltend  die  Wappen 
verschiedener  Schweizerortc  und  Adelsgeschlechter. 

Ungenannt:  Handschriften.  Copien,  enthaltend  das  Erbrecht  des 
Fleckens  Zurzach  und  der  dahin  gehörenden  Gemeinden;  Re- 
formation de  Anno  1637,  die  Freiämter  betr.;  Amtsrecht  des 
Niederamtes  (ViUmergen,  Sarmenstorf,  Wehlen,  Niederwyl, 
Hägglingen,  Dottikon,  Wohlenschwyl  und  Büblikon),  der  Stadt 
Aarau  „Nüwe  Ordnung  vnd  Satzungen  %  1633;  Satzungen, 
Mandate,  Gebote,  Verbote  etc.  für  die  Freien  Aemter,  1641. 


Hr.  Brandolf  Siebenmann,  Fabrikant  in  Aarau,  schenkt  der 
Gesellschaft  5  römische  Münzen. 


Die  Büchersammlung  des  Vereins  wurde  ferner  vermehrt  durch 
den  Erwerb  folgender  Schriften : 

1.  Lutz,  Mark.,  Nekrolog  denkwürdiger  Schweizer  aus  dem 
18.  Jahrhundert.   Aarau,  1812. 

2.  R.  V.  L.y  Bericht  über  den  Feldzug  der  preussischen  und 
sächsischen  Truppen  vom  Septbr.  und  Octbr.  1806  etc.  Tü- 
bingen, 1801. 

3.  Haller,  Fr.  Ludw.,  Versuch  einer  Geschichte  der  Helvetier 
unter  den  Römern.   Zürich,  1*793. 

4.  Miiville,  Ant.,  voyage  dans  Tancienne  Helv^tie.  2  tomes. 
Lausanne,  1806. 

5.  Der  schweizerische  Geschichtsforscher,  3  Bände.  Bern  1812 
bis  1820. 

6.  Sinner,  Ludw.v.,  Bibliographie  der  Schweizergeschichte  (Fort- 
setzung von  Hailer).   Bern  und  Zürich,  1851. 
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1.  Neugart^  TrwfyferL,  P.,  Codex  diplomaticus  Alemanniae  et  Bur- 
gundiae  transjoranae.   Tom.  II.   San  Blas.  1791. 

8.  Derselbe,  episcopatus  Conslant.   Tom.  2. 

9.  Keller,  Ferd.,  Dr.,  archäologische  Karte  des  Kantons  Zürich. 

10.  Diebold  Schillings,  des  Lacerners,  Schweizer -Chronik.  Lu- 
cem,  1862. 

11.  Sybel,  Heinr.  v,,  historische  Zeitschrift. 

12.  Manuskript  mit  dazu  gehöriger  Inkunabel,  enthaltend  „die  vier- 
und  zwanzig  Alten''  (verfasst  von  dem  Franziskanermönch 
Otto  von  Passau,  vormals  Lesemeister  in  Basel  im  J.  1886, 
und  geschrieben  von  einer  Klosterfrau  in  Hermetschwil  1454. 
2  Bde.   Stammend  aus  dem  Kloster  Hermetschwil). 


Das  Präsidium  übergiebt:  Eine  Anzahl  Brakteaten,  welche 
durch  Vermittlung  von  Hrn.  Amiet  in  Solothurn  aus  dem  bei 
Wolfwil  gemachten  Funde  unsNabgetreten  worden  sind.  Der 
Preis  im  Betrage  von  Fr.  15.  20  wird  bewilligt. 


Seit  6.  Sept.  1862  ist  unser  Vorstand  noch  mit  folgenden  histo- 
rischen Gesellschaften  in  Schriflenaustausch  getreten: 
Freibwrger  AUerthumsverein  (Protokoll  v.  9.  Okt.  1862,  10). 
Ferdinandeum  in  Insbruck  (Prot.  v.  19.  Nov.  1862,  6). 
Gesellschaft  für  vaterländische  Alterthümer  in  Zikrich  (Prot,  vom 

3.  März  1863,  9). 
Histor.-antiquar.  Verein  in  Schaffhausen  (Prot.  v.  12.  April  1863,  1). 
Histar.  Verein  von  Steiermark  (Prot.  v.  6.  Juni  1863). 
Ristar.  Verein  des  Kantons  Sohthitm  (Prot.  v.  9.  Sept.  1863,  2). 
Geschichtsforschende  Gesellschaß  in  Graubünden  (Prot.  v.  31.  Okt. 

1863,  12). 


der  W^rifchen  (Siftllfcliaft* 


Präsident: 
Viceprttsident: 
Actnar: 
Cassier: 


Hr:  A.  K^ller^  Regieningsrath. 

n  K.  Weltl^  Regierungsrath. 

n  J.  BKuiker^  Professor, 

n  F.  Sdiweiier^  Staatsarcbivar. 


Archivar  u.  Bibliothekar:  Hr.  I.  Keller^  Justissekretiir. 

Bedaotoren: 
Hr.  K.  Scliröter^  Pfarrer  io  Rheinfelden. 
n  E.  E^diholx^  Professor  in  Aarau. 


1.  Blattner,  Karl,  Alt-Regierungsrath  in  Aarau. 
%  Biattner,  Otto,  Dr.  J.,  Fürsprech  in  Aarau. 

3.  Brentano,  Karl,  Dr.  J.,  Regierungsrath  in  Aarau. 

4.  Fahrländer,  Karl,  Dr.  J.,  Fürsprech  in  Aarau. 

5.  Feer-Herzog,  Karl,  Nationairath  in  Aarau. 

6.  Frei,  Eduard,  Klasshelfer  in  Aarau. 

7.  Fröhlich,  A.  E.  D.,  Rektor  der  Bezirksschule  in  Aarau. 

8.  Haberstich,  Johann,  Fürsprech  in  Aarau. 

9.  Herzog,  Heinrich,  Bezirksschullehrer  in  Aarau. 

10.  Holzinger,  Karl,  Rektor  der  Kantonsschule  in  Aarau. 

11.  Hunziker,  Jakob,  Professor  in  Aarau. 

12.  Keller,  Augustin,  Regierungsrath  in  Aarau. 
18.  Keller,  Josef,  Justizsekretär  in  Aarau. 

14.  Kurz,  Heinrich,  Dr.  u.  Professor  in  Aarau. 

15.  Leutwyler,  J.  J.,  Gemeindeschreiber  in  Aarau. 

16.  Meier,  Kaspar,  Bezirksschullehrer  in  Aarau. 

11.  Rauchenstein,  Rudolf,  Dr.  u.  Professor  in  Aarau. 

18.  Roch  holz,  Ernst  Ludwig,  Professor  in  Aarau. 

19.  Rothpietz,  Emil,  eidg.  Artillerie-Oberstlieutenant  in  Aarau. 

20.  Rothpietz,  Karl,  Pfarrer  in  Erlisbach. 

21.  Rothpletz-Richner,  Karl  August,  Bahninspektor  in  Aarau. 


Verzeichniss 

*^  der 

Mitglieder  der  historischen  Oesellschaft. 


Bezirk  Aarau. 
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22.  Saaerländer,  Karl,  Buchhändler  in  Aarau. 

23.  Schmid-Hagnauer,  Gustav,  Fabrikant  in  Aarau. 

24.  Senn,  Johann  Jakob,  Notar  in  Densbikrei. 

25.  Schneider,  Pridolin,  Obergerkhtsschreiber  in  Aarau. 

26.  Schweizer,  Friedrich,  Staataarehivar  in  Atreu. 
21.  Tanner,  Erwin ^  Fttraprecfa  in  Aarau. 

2S.  Weiersniüller,  Radolf,  GemeindeaBimann  voa  Aarau« 

29.  WeUi>  Smil,  Regierungarath  in  Aarau. 

SO.  Wydler,  Ferdinand,  I>r.  o.  Eezirkaarzt  in  Aarau.  ^ 

31.  Zschokke,  Oluner,  Ingenieur  in  Aarao. 

VedirlL  Baden. 

32.  Baldinger,  Karl,  Oberrichter  in  Baden. 

33.  Baldinger,  Karl,  Fürsprech  in  Baden. 

34.  Bopp- Weiss,  Jakob,  Bezirksamtniann  in  Baden. 

35.  RQrli,  Gustav,  Bezirksschullehrer  in  Baden. 

36.  Bürli,  Friedrich,  Fürsprech  in  Baden. 

37.  Bossard,  Cäjetan,  Pfarrer  in  Birmensdorf. 

38.  Dorer,  Kaspar,  Gemeindeschreiber  in  Baden. 

39.  Hanauer,  Johann  Ulrich,  Regierungsrath  in  Baden. 

40.  Humbeli,  Peter,  Gemeindeschreiber  in  Mellingen. 

41.  Jmfeld,  Josef,  Pfarrer  in  Ehrendingen. 

42.  Kellersberger,  Josef,  Fürapreeh  in  Baden. 

43.  Kettiger,  Johann,  Seminardirektor  in  Wettingen. 

44.  Lehn  er,  Heinrich,  Seminarlehrer  in  Wettingen. 

45.  Leimgruber,  Kaspar,  Religionslehrer  in  Wettingen. 

46.  Meyer,  Andreas,  Fürsprech  in  Baden. 
41.  Minnich,  Albert,  Dr.,  Sohn  in  Baden. 

48.  Minnich,  Alois,  Dr.,  Vater  in  Baden. 

49.  Ni eriker,  Pins,  Bezirksarzt  in  Baden. 

50.  Saxer,  Marin  Josef,  Gemeindeammann  in  Mellingen. 

51.  Saxer,  Philipp,  Dekan  in  Würenlingen. 

52.  Vock,  Alois,  Pfarrer  in  Wohlenschwyl. 

53.  Vogler,  Martin,  Gemeindeammann  in  Oberrohrdorf. 

54.  Wassmer,  Jakoby  ArA  in  MelUng^n. 

55.  Zehnder,  Josef,  Gemeindeammann  in  Baden. 

BeslrK  Bvem^arten« 

56.  Bruggis#er,  Peter,  Oberriehter  in  Wohlcn. 
51.  Donat-«M«i«rr,  Jos.  Rttd.,  in  Wohlen. 

58.  Füglistaller,  Johan»,  Arzt  in  Jonen. 

59.  Hermann,  Karl  Anton,  Katechet  in  Baden. 

60.  Maurer,  J.  B.,  Fürsprech  in  Bremgarten. 

61.  Meienberg,  Josef,  Rektor  an  der  Berirksschnle  in  Bremgarten. 

62.  Nauer,  Heinrich,  Gerichisprfisident  in  Bremgarlen. 

63.  Ronka,  Melchior,  Pfarrer  in  Villmcrgen. 

64.  Seiler,  Kaspar,  All-Klosterguts  Verwalter  in  Göslikon. 

65.  Wichtig,  Josef,  Pfarrer  in  Göslikon. 

66.  Weisse nbe eh -Meier,  Franz,  Gemeindeschreiber  in  Bremgarlen. 
61.  Zimmermann,  Jos.  Leens,  Berirkssohnllehrer  in  BremgwtefL. 
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68.  A ms  1er,  Jakob,  Pfarrer  in  Windisch. 

69.  Bäbler,  J.  J.,  Dr.  u.  Bezirksschallehrer  in  Brugg. 

70.  Dammbach,  Jsak,  Gemeindeammann  in  Bmgg. 
11.  Fröhlich,  Karl,  Bezirksschullohrer  in  Brugg. 
72.  Fröhlich,  Eduard,  Pfarrer  in  Gebensdorf. 

78.  Geissberger,  Leonhard,  Gerichtsschreiber  in  Brugg. 

74.  Ha  Her,  Friedrich,  Pfarrer  in  Veltheim. 

75.  Högl,  Edmund  Heinrich,  Bezirksschullehrer  in  Brugg. 

76.  Hemmann,  August,  Arzt  in  Birrenlauf. 

77.  Hu  her,  Lehrer  in  Lupfig. 

78.  Keller,  Jakob,  Notar  in  Oberburg. 

79.  Märki,  Paul,  Pfarrer  in  Brugg. 

80.  Schaufelbüel,  Edmund,  Dr.  u.  Spitalarzt  in  Königsfelden. 

81.  Schutz,  Heinrich,  Lehrer  in  Hausen. 

82.  Stäb  Ii  n,  Friedrich,  Bezirksschullehrer  in  Brugg. 

83.  Urech,  Rudolf,  Dr.  u.  Begierungsrath  in  Brugg. 

84.  Vögtlin,  Julius,  Pfarrer  in  Bötzen. 

85.  Vögtlin,  Jakob,  Gerichtspräsident  in  Brugg. 

86.  Wildi,  Rudolf  Samuel,  Oberrichter  in  Brugg. 

BesIrK  Kulm« 

87.  Albrecht,  Gottlieb,  Pfarrer  in  Kulm. 

88.  Frey,  Samuel,  Dr.  u.  Oberrichter  in  Gontenschwyl. 

89.  von  May,  Friedr.,  auf  Schloss  Rued. 

90.  Merz,  Jakob,  Bezirksschullehrer  in  Reinach. 

91.  Merz,  Jakob,  Gemeindeammann  in  Menzikon. 

92.  Schlatter,  Heinrich  Rudolf,  Pfarrer  in  Leutwyl. 
98.  Steiner,  Heinrich,  Bezirksamtmann  in  Kulm. 

94.  Strfihl,  Friedrich,  Dekan  in  Reinach. 

95.  Welti,  Johann  Georg,  Pfarrer  in  Rued. 

96.  Wieland,  Fridolin,  Bezirksarzt  in  Schöflland. 

BeslrK  Ijaufenburir* 

97.  Kienberger,  Ferdinand,  Pfarrer  in  Mettau. 

98.  Leubin,  Fridolin,  Pfarrer  in  Kaisten. 

99.  Lochbrunner,  Karl,  Bezirksschullehrer  in  Laufenburg. 

100.  Meier,  Franz  Xaver,  Pfarrer,  resignirt  in  Laufenbarg. 

101.  Mettauer,  Kaspar,  Kammerer  in  Frick. 

102.  Müller,  Fridolin,  Dekan  in  Laufenburg. 
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JaL  6riu,  U.  1,  XU. 


\ 


§  n  9  a  r  t. 


Erster  Abschnill. 
Sprachliche  Ueberreste  aus  der  Steinzeit. 

Die  Steinzeit  in  deutschen  Appellativen  redend  : 
Oer  Stein,  als  das  Gerippe  des  Erdleibes,  ergiebt  das  Knochengerippe  des  menschlichen, 
daher  der  Steinkultus  allenthalben  auf  den  Knochenkultus  Tührte.    Aufzählung  der 
Kleinkindersteine:  ortlicher  Klüfte  und  Felsen,  in  denen  die  noch  ungeborenen  und 
die  wieder  gestorbenen  Säuglinge  behütet  werden. 
Der  Sachs,  ein  Gottes-,  Volks-,  WatTen-  und  Ortsname. 

Der  Flins  und  die  Runse  sind  zugleich  ^'amen  örtlicher  Bergstürze  und  Bergriesen. 
I>er  Flinsstein   als  Blitzhammer  Thorrs,    dann  als  Petersslab  verehrt,    wird  unter 
dem  wechselnden  Namen  Mangsstab,    Baselstab,   Keilchen,   Feuerstein  u.  s.  w.  als 
Kirchweihbrod  nachgebacken. 
Boche  und  Roggen,  bezeichnet  beides  petra  und  colut,  den  Steinwirtel  und  Spinn- 
wirtel  der  deutschen  Riesinnen   und   der  romanischen  Bergfranen.    Bezügliche  Orts- 
namen, an  die  sich  der  Berta-  und  Iluldadienst  knüpft. 
Riesenappellativa    in   Volks-    und  (leschlechtsnamen  fort- 
dauernd : 

Die  Wilden  Männer  als  Repräsentanten  städtischer  Zünfte  und  ländlicher  Sennen- 
genossenschaften; ihre  Wohnstätten,  Felsengräber  und  Wahrzeichen;  ihre  Namen 
auf  einzelne  Landesgeschlechter  vererbt: 

Tschudi  und  Schud,  ,  Elmer  und  Elbel, 

Uun  und  Huhn,  Schwed  und  Fries, 

Geisser  und  Gaiser,  Domilin,  Essel  und  Dürst. 


,  Zweiler  Abschnitt, 

Glaubensflberreste  ans  der  Steinzeit. 

Der  Meteorstein  und  Stnihlstein 

«lürzt  als  leuchtendes  kugelförmiges  Gewitterphänomen,  wird  daher  als  Kugel  und 
Kegel  gedacht,  als  geschleuderter  Stein-  und  Eisenkeil,  als  Donnerstein  und  Stein- 
hammer. Der  Kelt  und  Strahlstein,  beide  durchlöchert,  dienen  zur  Abwehr  des  Blitzes 
und  werden  medicinisch  und  landwirthschaftlich  verwendet. 

Der  Regenstein. 

Wie  derselbe  angeblich  vom  Gewitterricsen  geschleudert  und  von  den  Thränen  der 
Ri(*sin  ausgehöhlt  worden,  so  wird  er  gewälzt  oder  geworfen,  um  die  Landesplagen 
der  Dürre  und  Veberschwemmung  abzuwenden.  Daher  stin  Örtlicher  Name  Fiscbbaiik 
und  seine  Beziehung  zu  den  Wassernixen. 
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Der  gesalbte  Stein. 

Die  häufigen  Namen  Ankenbalme  und  Ankenfluh  entsprechen  dem  gefetteten  Opfersteine 
der  Germanen,  den  von  Kronos  verschlungenen  Bätylien,  dem  vom  Patriarchen  ge- 
ölten Stein  Bethel,  und  sind  der  Erd-  und  Emtegottheit  geweiht.  Erklärung  ihrer 
Namen  und  landwirthschaftlichen  Beziehungen.  Die  Wetzsteine  in  der  einzelnen 
Landesgeschichte. 
Der  Heilstein. 

Cavem  de  la  qnerUon  im  Kant  Neuenburg.  Pierre  percie  im  Kant  Bern.  Bork- 
hardsgrab  und  Angelsachsengrab  im  Freiamte,  Terenaloch  zu  Baden,  St  Gallengrab 
zu  Wangen  etc.  —  Aehnliche  heilkräftige  Steine  in  benachbarten  oberdeutschen  Wall- 
fahrtskirchen. 

Kirchliche  Steinreliquien, 

angeblich  von  Petronella,  Mang,  Martinus,  vom  Heiland  u.  A.  herstammend,  und  zu- 
sammen einst  in  der  Abtei  Muri  verwahrt 

l)ie  Steintische. 

Die  erratischen  Blocke,  von  der  Naturphilosophie  der  Edda  und  von  der  Geologie 
gleichmässig  der  Periode  der  Eiszeit  zugeschrieben.  Beschreibung  einzelner  Steinblöcke 
ans  dem  Aargau,  sammt  Betrachtung  ihrer  Einzelsagen  und  Flurnamen.  Der  Scbalen- 
stein  zu  Snhr.  Der  Bettlerstein  und  der  Herdmandlistein  bei  Wohlen.  Die  Dillen- 
steine im  Erdleibe. 

Tenfelssteine  und  Entslöcher. 

Absinken  der  heidnischen  und  christlichen  Tradition  in  die  Allgemeinheit  des  Teufels- 
glaubens;  Ergebniss  zahlreich  nach  dem  Teufel  zubenannter  Oertlichkeiten. 

Grenzsteine. 

Marronen  und  Mannli:  wegweisende  Steinhaufen  auf  den  Alpenpässen.  Geschichtliche 

Nachweise  Aber  ihren  Aufbau  im  Alterthum  und  in  der  Neuzeit 
Der  sich  umdrehende  Markstein,  der  in  Thorrs  Haupte  sich  rilhrende  Schleifstein; 

Erklärung  beider  Sagensätze. 
Orakelsteine:  schreiende,  singende,  redende.    Kronungs-  und  Schandsteine.   Die  Sitte, 

den  Neuling  am  Bannsteine  zu  lunzen,  zu  gttnggeln  und  einzustutzen. 
Die  drei  Länder  trennenden  Dreisteine  (Triskelus)  mit  ihren  verschiedenen  Markzeichen. 

Die  Dreihäupter  und  Einhäupter  historischen  Namens  an  alten  Bauten. 
Die  Bildberge. 

Das  Gebirg  als  Leib  und  Glied  der  Riesen.  —  Männliche  Bergnamen:  Mann,  Munnus 
und  Menkir^  auf  chthonische  Götter  und  Erdenmenschen  verweisend.  Weibliche  Berg- 
namen: die  Frauen  und  Jungfrauen  benannten  Berge,  als  ursprüngliche  Schönheits- 
gebilde aufgefasst  —  Einzelne  Bildberge  geschildert.  Umwandlung  der  heidnischen 
Namen  der  Berge  und  Bergpässe  in  christliche. 
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Der  Steincultus  in  der  Schweiz. 


Die  Naturforschung  hat  die  Schichtungen  im  Bau  der  Gebirge 
zu  Zeugen  der  Urgeschichte  unsers  Erdkörpers  gemacht,  das  Er- 
gebniss  dieser  Untersuchungen  ist  der  feststehende  Wissenszweig 
der  Geologie.  Die  Alterthumsforschung  hat  auf  dem  Gebiete  der 
Menschheitsgeschichte  einen  ähnlichen  Urzustand  entdeckt,  und 
anch  ihr  dient  nun  zu  ihren  einschlägigen  Forschungen  das  gleiche 
geologische  Material,  der  Stein;  sie  hat  sogar  nach  jenen  antiquari- 
schen Fundsteinen,  denen  die  früheste  Menschheit  die  Spuren  ihres 
Daseins  eingrub,  jene  von  ihr  nun  erst  noch  weiter  zu  erforschende 
Urzeit  die  Steinzeit  genannt.  Man  begreift  unter  derselben  jene 
Periode,  in  welcher  das  noch  junge  Menschengeschlecht  an  ein  und 
dasselbe  Material  gebunden  war,  wo  man  mit  Steinen  Holz  sägte, 
Kleider  wob,  Wunden  schlug  und  wieder  cliirurgisch  operirte.  Die 
Ansiedelungen  und  Werkzeuge  dieses  Urgeschlechtes  hat  man  seit 
etlichen  Jahren  in  dem  Boden  unserer  Torfmoore  und  Landseen 
aufgegraben.  Die  Geschichte  war  bisher  über  dieses  Geschlecht 
stumm,  nun,  da  die  Steine  reden,  wird  ihr  allenthalben  der  ge- 
lehrte Mund  aufgethan,  Schillers  in  anderer  Weise  einst  gemeinte 
Wort  erfüllt  sich:  „Könnte  die  Geschichte  davon  schweigen,  tau- 
send Steine  würden  redend  zeugen,  die  man  aus  dem  Schoss  der 
Erde  gräbt. ^  Kaum  aber  hat  man  begonnen,  diese  örtlichen  Stein- 
fonde  zu  beachten  und  zu  verwerthen,  so  bemerkt  man,  dass  sie 
als  dieselben  und  allenthalben  bei  den  Völkern  der  alten  und  neuen 
Welt  sich  vorfinden,  so  weit  nämlich  unsere  Einsicht  in  dieselben 
Urzustände  einzelner  Völkerracen  bis  jetzt  vorgedrungen  ist,  und 
in  Folge  dieser  Erfahrung  scheint  nun  die  Frage  um  die  Abkunft 
und  Race  jenes  Volkes,  dessen  Steindenkmäler  über  den  Boden 
unserer  Landschaft  ausgesät  sind,  eine  müssige  zu  werden.  Es 
ist,  als  ob  die  Specialblstorie  kein  Mittel  besässe,  mit  an  diesen 
Forschungen  Theil  zu  nehmen,  geschweige  dass  sie  einen  gedenk- 
baren Aufscbhiss  über  sich  selbst  aus  ihnen  zu  ziehen  vermöchte. 
Von  dieser  Kleinmüthigkeit  haben  sich  indess  andere  Nationen 
gegenüber  derselben  Frage  nicht  anwandeln  lassen.   Der  Grieche 
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eignete  sich  jenen  Steincultus,  den  er  auf  seinem  Grund  und  Bo- 
-  den  betraf,  als  einen  unbezweifelbar  hellenischen  zu  und  verleibte 
ihn  seiner  Götter-  und  Mythengeschichte  ein;  das  kaiserliche  Frank- 
reich von  heute  lässt  auf  seiner  eben  entworfenen  altgaliischen 
Nationalkarte  die  Heidengräber  und  Bautasteine  Burgunds  und  Loth- 
ringens als  unbezweifelte  Druidensteine  des  gallischen  Keltenthums 
verzeichnen.  Ein  Volk  von  nationalem  Selbstgefühl  pflegt  also  zu- 
nächst aus  sich  selbst,  aus  dem  historischen  GrundstolTe  seiner 
Eigenart  den  aus  seinem  Boden  gewonnenen  antiquarischen  Fund 
zu  erklären,  wenn  es  auch,  wie  das  hellenische  und  das  franzö- 
sische, sich  selbst  als  kein  autochthones,  sondern  als  ein  hier  ein- 
gewandertes Volk  anerkennt.  Wir  räumen  uns  daher  dasselbe  Recht 
ein,  aber  wir  beweisen  es  zugleich,  indem  wir  das  hier  aufzuzäh- 
lende Material  sowohl  aus  unserer  Sprache,  als  auch  aus  unserm 
Glauben  und  Brauch,  auf  Grund  deutschen  Wissens  als  ein  deut- 
sches erklären. 

Ein  Menschengeschlecht,  das  durchaus  an  das  gleiche  Material 
und  Werkzeug  dauernd  verwiesen  war,  musste  in  seiner  Vorstel- 
lungs-  und  Ausdrucksweise  ein  genau  übereinstimmendes,  ein  ge- 
schwisterhaft ähnliches  sein.  Sein  Denken  und  Streben  war  ein 
irdisches,  stofliiches,  materielles,  das  Wesen  der  Materie  galt  ihm 
als  Kraft,  die  personificirte  Kraft  mit  materialistischem  Aussehen 
und  Thun,  mit  eigenwilligen  und  groben  Trieben,  erschien  ihm  als 
das  Göttergeschlecht  der  Erdriesen.  Bis  dahin  reicht  die  eine  Seite 
der  hier  vorzulegenden  Arbeit,  und  so  weit  nimmt  sie  ihre  Mittel 
aus  dem  Fache  der  vergleichenden  Mythologie.  Die  Sprache 
dieses  Volkes,  das  nothwendige  Abbild  seines  naturalistischen  Den- 
kens und  seiner  Steinwerkzeuge,  musste  eine  Stoffsprache,  das 
Gegentheil  einer  BegrifTssprache  sein,  und  konnte  nach  Inhalt  und 
Form  gleichfalls  nur  das  Brudergefühl  gleicher  Abstammung  und 
Bestimmung,  gleicher  Hoffnung  oder  Ohnmacht  ausdrücken.  Mit 
den  mancherlei  versteinerten  Wortwurzeln,  die  von  dieser  Stoff- 
sprache unzerbrechlich  am  Wege  liegen  geblieben  sind,  beschäftigt 
sich  das  Fach  der  vergleichenden  Sprachforschung. 

Aus  der  Beschäftigung  mit  diesen  beiden  Fächern  und  zugleich 
aus  der  schon  lange  dauernden  persönlichen  Anschauung  eigen- 
thümlicher  Steingeräthe  und  Denkmäler  ist  vorliegender  Versuch 
entsprungen,  welcher  der  Periode  des  Steincultus  eine  für  unsere 
Landschaften  zeitgemässe  Gestaltung  zu  geben  trachtet. 

Wir  beginnen  mit  der  Erklärung  einiger  Urwörter,  welche  das 
Gepräge  der  Steinzeit  an  sich  tragen  und  bis  in  die  Sprache  der 
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Gegenwart  herein  ansgedauert  haben;  diese  werden  zugleich  nn- 
serm  Leser  als  bequeme  Hilfsmittel  dienen,  den  nachfolgenden 
Mittheilungen  mit  eigener  persönlicher  Ueberzeugtheit  folgen  zu 
können.   

Erster  Abschnitt. 

L  Die  Steinzeit  in  dentsehen  Appellativen  redend. 

Das  Wort  Stein  ist  ein  Sprachpetrefakt.  Es  findet  sich  in  allen 
jenen  Sprachen  wieder,  deren  Ursprung  man  nach  Indien  zurück- 
verlegt, und  die  gleichzeitig  mit  der  deutschen  in  Europa  einge- 
wandert sind.  Wir  nennen  den  harten  Obstkern  Stein,  der  Grieche 
ebenso  ^omaov,  der  Slave  gleichfalls  mit  derselben  Wortwurzel  kost. 
Grimm,  Wörth.  1881.  Sind  dem  Menschen  dieser  Sprachperiode  die 
allwaltenden  Götter  die  in  den  Himmel  ragenden,  ewig  unveränder-  , 
liehen  Gebirge,  so  bemisst  er  Empfindung,  Aeusseres  und  Inneres, 
Lebensalter  und  Besitz  nach  -dem  Material  des  Gesteins,  denn  der 
Begriff  der  Dauer  und  des  Ewigwährenden  lag  ihm  in  der  Stetig- 
keit und  Härte  des  Steins.  Sinnverwandt  mit  Stein  ist  aus  gleichem 
Grunde  Bein.  Vier  verschiedene  Sprachdenkmale  hat  Grimm,  Myth. 
5Si,  angeführt  über  den  Hergang  bei  Erschaffung  des  Menschen. 
Dieselben  reichet^  vom  10.  bis  zum  12.  Jahrhundert,  gehören  einer 
englisch -kirchlichen  Quelle  an,  einer  friesischen  Rechtssatzung, 
steierischen  Möiichsgedichten  und  italischen  Lateinscribenten,  liegen 
also  der  Zeit  und  dem  Orte  nach  einander  fern  genug.  Während 
sie  die  einzelnen  Organe  und  Theile  des  Menschenleibes  überein- 
stimmend aus  achterlei  Materialien  der  vorhandenen  Welt  hervor- 
gehen lassen,  verbleibt  die  friesisch -steierische  Kosmogonie  bei 
ihrer  Behauptung,  Gott  habe  Bein  aus  Stein  geschaffen :  von  deni 
sieine  gab  er  ime  doA  pein.  Nach  der  eddischen  Kosmogonie  wird 
der  erste  Mensch  Bure  aus  Salzstcinen  herausgeleckt  und  der  vor- 
aus gewesene  Urriese  wieder  in  Stein  verwandelt;  in  diesem  Falle 
wird  also  Stein  auch  aus  Bein.  „Beinhart  ist  auch  steinhart.  Man 
sagt.  Stein  und  Bein  frieren.  Stein  und  Bein  schwören,  d.  h.  hart 
frieren,  mit  festen,  höchsten  Eiden  schwören.^  Grimm,  Wörth.  So 
klingt  das  Steinzeitalter  sogar  noch  in  der  Bildungssprache  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  nach,  zum  Beweise,  dass  die  ältesten 
Vorstellungen  in  ihrer  Naturgemässheit  durch  eine  spätere,  ver- 
besserte Einsicht  nicht  eigentlich  überholt,  sondern  nur  bestätigt 
und  wissenschaftlich  sichergestellt  werden  können.   Der  bekannte 
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griechische  Mythos  von  dem  aus  Steinen  entstandenen  deukalioni-^ 
sehen  Menschengeschlecht  ist  hervorgerufen  durch  die  Thatsache, 
dass  die  Knochensubstanz  (phosphorsaurer  Kalk)  und  die  Natur  des 
Gesteins  physiologisch  homogen  sind.  Das  Gestein  der  Mutter  Erde 
wird  das  Knochengerüste  des  Menschen,  die  Menschen  sind  ein 
erdgeborenes  Greschlecht,  überall  ist  die  Mythe  geschäftig,  diesen 
einen  Satz  zu  variiren.  Gleichwie  der  die  Medusa  erblickende 
AtlUs  zum  Berge  erstarrt,  seine  Knochen  zu  Fels,  sein  Haupt  zum 
wDlkentragenden  Gipfel,  so  wird  auch  der  eddische  Sturmriese 
Ymir,  nachdem  er,  Bein  mit  Bein,  einen  Sohn  gezeugt  hat,  auf 
der  Götter  Gksheiss  zum  Erdleibe.  Stein  und  Bein  ist  der  Schö- 
pfungsmythe unentbehrlich.  Dem  Pygmalion  entsteht  ein  Weib  aus 
dem  Steine;  Adams  Leib  ist  aus  der  rothen  Erde  des  Damascener 
Ackers  gebildet;  aber  schon  Adams  Rippe  wieder  ist  zeugungs- 
fähig, aus  ihr  wird  die  Eva  gebildet.  An  den  Stein  und  an  den 
Knochen  knüpft  sich  daher  bald  das  Heil  eines  Landes,  bald  der 
Bestand  einer  Hauptstadt  an,  denn  aus  diesem  örtlichen  Steinfelsen 
hier  ist  einst  die  Schutzgöttin  des  Ortes,  aus  dieser  Scholle  ist  der 
Heros  der  Landschaft  hervorgegangen,  sterbend  haben  beide  wie- 
der ihre  Gebeine,  oder  statt  dieser  einen  heiligen  Stein  dem  Orte 
zurückgelassen.  Als  Alkmene,  die  Geliebte  des  Zeus,  zu  Megara 
gestorben  war,  sandte  Zeus  den  Hermes  ab,  um  ihren  Leichnam 
nach  der  Insel  der  Seligen  abzuholen.  Dieser  that's  und  legte  an 
der  Leiche  Statt  einen  Stein  in  den  Sarg.  Da  nun  die  Träger 
diesen  nicht  fortbringen  konnten,  öffneten  sie  den  Sarg  und  fan- 
den die  Verwandlung.  Hinter  der  Mythe  von  der  Geliebten  Un- 
sterblichkeit tritt  hier  der  noch  ältere  Glaubenssatz  hervor,  dass 
die  megarensische  Göttin  in  Form  eines  Steines  verehrt  gewesen, 
dass  dieser  dorten  für  ihren  leiblichen  Ueberrest  gehalten  worden 
ist.  Des  Orestes  in  Tegea  begrabene  Knochen  wurden  ausge- 
graben und  nach  Sparta  gebracht,  damit  man  im  Kriege  gegen 
Tegea  siegreich  sei  (Herodot  1,  68).  Theseus  Gebeine  wurden 
aus  Skyros  nach  Attika  gebracht  (Plutarch,  Thes.  cap.  S6).  Sie 
sollten  das  Land  schützen,  ihre  Unverweslichkeit  verbürgte  den 
Einwohnern  die  Hoffnung  auf  den  ungestörten  Fortbestand  alles 
Wünschbaren.  Des  Pelops  angebliche  Schulter  wurde  an  meh- 
rem  Orten  verehrt,  auch  in  Delphi  rühmte  man  sich  ihres  Be- 
sitzes, ohne  sie  konnte  Troja  nicht  erobert  werden.  Aus  ihr 
sollte  andern  Sagen  zu  Folge  das  Palladium  gefertigt  sein;  dieses 
wurde  später  zu  Rom  im  Vestatempel,  die  Schulter  selbst  zu  Pisa 
in  einer  ehernen  Lade  bewahrt   Preller,  Griech.  Myth.  H,  27U 
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mid  Haimhtrdt,  Myth.  78.  Die  yersteinerten  Ueberreste  urzeü-* 
Kcher  Riesenthiere  dienten  dem  ganzen  Mittelalter  nicht  bloss  zum 
Gegenstande  des  Erstaunens,  sondern  ebenso  zu  Trägem  gleicher 
Traditionen.  Sie  hiengcn  als  angebliche  Rippen  von  Riesen  und 
Drachen  an  Ketten  unter  der  Einfahrt  unserer  Thore  und  Rath- 
hauser,  sie  waren  feierlich  aufbewahrt  in  Kirchen,  Kapellen  und 
Sakristeien;  Nachweise  hierüber:  Myth.  491.  511.  522.  Noch  soll 
die  Rippe  der  Heidenjungfrau  in  steierisch  Oberburg  hängen;  sie 
lasst  alljährlich  einen  einzigen  Tropfen  abfallen,  und  wenn  sie 
ganz  vertröpfelt  sein  wird,  so  kommt  der  jüngste  Tag.  Grimm, 
DS.  no.  140. 

Später,  unter  dem  ersten  Einflüsse  mönchisch  gelehrter  Tra- 
dition, fieng  man  an,  die  bis  dahin  als  Riesenreliquien  verehrten 
Knochen  für  die  Gebeine  solcher  Heiden  auszugeben,  deren  Namen 
dorch  ihr  Vermögen  an  Weisheit,  Kunst  oder  Zauberkraft  wenig- 
stens in  der  Mythe  noch  nicht  verschollen  war.  War  damals  Vir- 
gUius  als  Dichter  auch  gänzlich  ungelesen,  so  war  er  nun  um  so 
berühmter  durch  die  magische  Kraft  seines  begeisternden  Wortes, 
er  galt  daher  in  der  Mönchswelt  als  grösster  Zauberer  des  Alter- 
thums. Seine  Gebeine  wurden  zu  Neapel  aufbewahrt,  und  man 
ghiubte,  das  Glück  der  Stadt  beruhe  auf  dem  Resitze  dieser  Kno- 
dien.  Im  dortigen  Castel  d*uovo  hiengen  sie,  in  einem  Sack  ge- 
sammelt, hinter  einem  Eisengitter;  noch  der  deutsche  Reichskanzler 
Konrad  hat  sie  dorten  gesehen  und  die  Ortssage  beigefügt,  dass 
dieselben,  von  hier  entfernt,  das  Meer  aufrühren  und  den  Himmel 
verfinstern  würden.  Massmann,  Kaiserchron.  3,  442.  Stein  und 
Bein  sind  also  Gattungsbegriffe  und  Gattungsnamen  gewesen,  der 
Steincnltus  hat  auf  den  Knochencultus  gefuhrt,  das  steinentsprun- 
gene Geschlecht  denkt  sich  folgerecht  sein  Schicksal  dahin  aus, 
ein  steinverschlungenes  werden  zu  müssen.  Dies  wird  hier  aus 
einander  gesetzt  und  zugleich  die  Reihe  jener  örtlichen  Klüfte  und 
Felsen  unserer  eigenen  Landschaft  mit  herbeigezogen,  in  denen 
der  Volksglaube  die  noch  ungeborenen  und  die  wieder  verstor- 
benen Säuglinge  behütet  und  aufbewahrt  sein  lässt. 

Zwei  hochragende  Felsblöcke,  einer  dicht  über  den  andern 
gelehnt,  geben  der  Burg  Lichtenstein  ihren  Namen  und  dem  gleich- 
namigen Freiherrengeschlechte  sein  Wappen.  An  den  Bestand 
dieser  Steine  ist  auch  der  dieses  Adels^eschlechtes  geknüpft. 
Schöppner,  Baier.  Sagb.  1 ,  no.  194.  Das  höchste  Lebensalter  heissi 
^inalt,  der  höchste  Besitz  steinreich.  Der  Sterbende,  der  sich 
aa  seinen  Ahnen  und  Göttern  versammelt  wünscht,  fährt  in  die 


10 


Felsen  zurück;  Karl  in  den  Kyffhäuser,  die  drei  Teilen  in  den 
Axenberg,  König  Etzel  ^in  die  Löcher  der  Steinwände  ^.  Die 
Klage,  Vers  2168.  Ob  dem  Tode  ihrer  zwölf  Kinder  versteinert 
Niobe  im  Mutterschmerz;  die  böse  Stiefmutter  des  Kindermärchens 
springt  vor  Zorn  in  einen  Kieselstein:  Myth.  1,  321.  Lässt  Homer 
einen  Helden  seiner  namhaften  Abkunft  sich  berühmen,  so  legt  er 
ihm  die  Redensart  in  den  Mund :  ich  bin  nicht  aus  dem  Stein  ent- 
sprungen. Noch  der  heutige  Wälderbauer,  dem  alle  die  Seinigen 
vorgestorben  sind,  pflegt  seine  gemüthliche  Vereinsamung  mit  der 
Phrase  auszudrücken :  Ich  bin  wie  aus  dem  Stein  gesprungen. 
Auerbach,  Dorfgesch.  Bd.  6.  Durch  so  ungeheure  Zeiträume  hin- 
durch und  in  so  verschiedenen  Sprachen  hat  das  Ursprüngliche 
menscUicher  Empfindung  ausgedauert  und  sich  in  dem  gleichen 
Ausdrucke  verewigt.  Aus  dem  Urgestein,  dessen  Verwitterung 
einen  der  Vegetation  günstigen  ßoden  liefert,  erbaut  sich  das 
animalische  Knochengerüste  und  ist,  diesem  Ursprünge  zu  Folge, 
gleichfalls  Tähig,  die  fernem  Generationen  fortzuzeugen.  Aus 
dem  Harzfelsen  ist  der  sächsische  Askanes  gewachsen  (Rollen- 
hagen, im  Ged.  Froschmäusler),  aus  den  Salzsteinen  ist  das  nor* 
dische  Volk  hervorgeleckt  worden  durch  die  eddische  Riesenkuh 
Audhumbla.  Eine  hessische  Gräfin  gebiert  sogar  einen  grauen 
Wakenstein.  Dieser  wird  in  den  Keller  getragen  und  mit  einem 
Schwert  zerhauen,  worauf  das  helle  rothe  Blut  fliesst.  Als  man 
sieben  Tage  später  wieder  nach  dem  Steine  sieht,  liegt  an  seiner 
Stelle  ein  schönes  Mägdlein  mit  lachendem  Munde.  Wolf,  Hausm. 
pg.  96.  Das  Schwert  als  Feuerstahl  haut  den  im  Kiesel  (Waken- 
stein) schlummernden  Funken  heraus,  das  im  Liebesfeuer  gezeugte 
und  empfangene  Kind.  Die  Schöpfung  des  Dritten  dachte  sich  die 
Vorzeit  veranlasst  theils  durch  einen  Meteorsteinregen,  theils  durch 
den  mit  dem  Hammer  angeschlagenen  Feuerstein.  Im  ndd.  Kinder- 
spiel von  der  goldenen  und  faulen  Brücke  (des  Regenbogens> 
folgt  auf  die  Frage,  womit  diese  gebrochene  gläserne  Brücke  nach 
Holland,  Brabant  oder  Engelland  wieder  gemacht  werden  könne, 
die  Antwort:  Fan  stinen,  fan  hinen!  Auch  das  Phänomen  des 
Regenbogens  und  aller  übrige  Gewitterapparat  bestand  dem  Deut- 
schen aus  schöpferischem  Stein  und  Bein.  Jene  auf  die  Prometheus- 
mythe bezügliche  Stelle  bei  Pausanias  X,  4.  4  zeigt,  dass  die  rothe 
Erde,  die  bei  Panopeus  in  Phokis  als  diejenige  hergezeigt  wurde, 
aus  welcher  Prometheus  den  ersten  Menschen  gebildet,  nicht  so- 
wohl aus  Erde  bestand  als  vielmehr  aus  versteinerten  Thonklümp* 
eben.    Das  prometheische  Menschengeschlecht  entstand  also  aus 
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einem  mit  dem  Gewitter  niedergegangenen  Steinregen,  und  der 
Vers  eines  äschyleischen  Fragmentes  schildert  diesen  Naturvorgang: 
„Zens  lässt  mit  runder  Steine  Regenguss  das  Land  umher  aus  ge- 
sammeltem Ge wölke  bedecken.^  Sind  hierauf  der  von  Prometheus 
und  Pandora  erzeugte  Sohn  Deukalion  und  sein  Weib  Pyrrha  die 
einzigen,  die  sich  aus  der  Weltfluth  gerettet  haben,  so  verknüpft 
sich  bei  ihnen  die  Sage  vom  Steinregen  abermals  mit  der  von  der 
Menschenschöpfung,  indem  aus  den  Steinen,  welche  beide  Gatten 
hinter  sich  schleudern,  je  Knaben  und  Mädchen  entstehen,  von 
denen  die  hellenischen  Geschlechter  ihren  Ursprung  ableiteten.  Die 
gleiche  Sinnbildlichkeit  wird  wohl  auch  der  Sage  zu  Grunde  ge- 
legen haben  vom  rothen  Acker  zu  Damaskus,  aus  welchem  Adam 
erschaffen  worden;  dies  scheint  sogar  eine  nordamerikanische 
Mythe  zu  bekräftigen.  Es  kennen  und  verehren  die  Sioux- In- 
dianer einen  Berg,  aus  dessen  rothem  Thon  sie  sich  ihre  als  Frie- 
denssymbol geltenden  Tabakspfeifen  schneiden.  Als  der  Naturfor- 
scher Catlin,  dessen  Reisebeschreibung  uns  dies  meldet,  diesen 
heiligen  Berg  unbefugt  bestieg  und  darüber  von  den  Eingeborenen 
gefangen  wurde,  drohten  sie,  ihn  mit  dem  Tode  zu  bestrafen.  Die 
Tamanaquen  am  Orinoko  glauben,  nach  Humboldt,  ein  Mann  und 
ein  Weib  habe  zur  Zeit  der  grossen  Fluth  sich  auf  den  Gipfel  des 
Berges  Tamanacu  geflüchtet  und  als  sie  hier  die  Früchte  der  Mau- 
nthispalme  hinter  sich  geworfen,  seien  aus  deren  Kernen  Männer 
ond  Weiber  zur  Wiederbevölkerung  der  Erde  entsprungen.  Nach 
Schomburgk  behaupten  die  Macusi- Indianer  am  obern  Mahn  in 
Gniana,  der  einzige  Mensch,  der  die  grdsse  Fluth  überlebte,  habe 
Steine  hinter  sich  geworfen  und  so  die  Erde  aufs  Neue  bevölkert. 
Der  Mensch  fühlt  sich  überall  gezwungen,  die  Materie  als  das  Ur- 
sprüngliche und  Ewige  anzuerkennen,  darum  leitet  er  seine  eigene 
Entstehung  bald  aus  dem  unorganischen  Reiche  ab,  bald  indirect 
von  der  vermittelnden  Pflanzenwelt  her.  Die  Sage  von  dem  aus 
Baom  und  Pflanze  erschaffenen  Menschengeschlechte  ist  eine  spä- 
tere; erst  das  dritte  Menschengeschlecht  lässt  Hesiod  aus  den 
Eschenbäumen  entstehen.  Der  steinentsprungenen  Sachsen  erster 
König  ist  Askanes,  aber  schon  in  seinem  Namen  ist  er  ein  Eschen- 
mann, und  noch  im  spätem  Handwerksgrusse  wachsen  die  schönen 
Mädchen  in  Sachsen  auf  den  Bäumen.  Ueber  das  menschenerzeu- 
gende Steineschleudern  findet  sich  folgende  asiatische  Sage  bei 
Masson,  Reisen  in  Afghanistan  (Weltpanorama,  Frankh  1843,  Tbl. 
4—6,  pg.  79):  Das  Ziarat  auf  der  Spitze  des  Tschehel  Tan 
geniessl  unter  den  Brahui- Stämmen  grosse  Verehrung,  die  sich 
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iBÜf  Nachstehendes  gründet:  „Ein  einfaches,  schlichtes  Ehepaar, 
das  schon  viele  Jahre  lang  durch  die  Ehe  verbunden  gewesen, 
hatte  zu  beklagen,  dass  ihre  Verbindung  mit  keinem  Sprössling 
gesegnet  war.  Die  bekümmerte  Frau  begab  sich  zu  einem  heiligen 
Manne  in  der  Nachbarschaft  und  bat  ihn,  ihr  seinen  Segen  zu 
geben,  damit  sie  fruchtbar  würde.  Der  Weise  tadelte  sie,  indem 
er  erklärte:  er  habe  nicht  die  Macht,  das  zu  gewahren,  was  der 
Himmel  verweigert  habe.  Sein  Sohn,  der  nachher  so  berühmte 
„Hazrat  Ghous^,  rief  aus,  er  sei  überzeugt,  den  Wunsch  der 
Gattin  erfüllen  zu  können;  sofort  warf  er  40  Kieselsteine  in  ihren 
Schoss,  murmelte  ein  Gebet  über  sie  und  entliess  sie.  Im  Laufe 
der  Zeit  wurde  sie  von  40  Kindern  entbunden.  In  der  Verzweif- 
lung über  die  überströmende  Güte  der  höchsten  Mächte  setzte  ihr 
Gatte  alle  Kinder,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  auf  den  Höhen 
des  „Tschebel  Tan''  aus.  Später  würde  er  von  Gewissensbissen 
gequält  und  eilte  auf  den  Berg  zurück,  in  der  Absicht,  ihre  Ge- 
beine zu  sammeln  und  sie  zu  begraben.  Zu  seiner  Verwunderung 
sah  er  sie  alle  lebendig  und  zwischen  den  Bäumen  und  Felsen 
herumhüpfen.  Er  kehrte  zurück  und  erzählte  seiner  Frau  die 
wundervolle  Geschichte,  und  diese,  die  sich  sehr  sehnte,  dieselben 
wieder  zurückzuerhalten,  machte  den  Vorschlag,  er  solle  am 
folgenden  Morgen  das  Kind,  welches  sie  zurückbehalten  hatten, 
mit  sich  nehmen  und  dadurch,  dass  er  es  ihnen  zeige,  die  Brüder 
zur  Rückkehr  bewegen.  Er  that  es  und  setzte  das  Kind  auf  den 
Boden,  um  sie  anzulocken.  Sie  kamen,  aber  sie  nahmen  es  mit 
sich  hinauf  in  die  unzugänglichen  Höhen  des  Berges.  Die  Bra- 
huis  glauben,  dass  die  40  Kinder  noch  jetzt  in  ihrem  Kindheits- 
zustand um  den  geheimnissvollen  Berg  schweifen.  Hazrat  Ghous 
hat  einen  grossen  Ruhm  hinterlassen  und  wird  hauptsächlich  als 
der  Schutzheilige  der  Kinder  verehrt.  Viele  Feierlage  werden  ihm 
zu  Ehren  gefeiert,  sowohl  in  Beludschistan  als  in  Sind.  Im  letz- 
tem Lande  wird  der  eilfte  Tag  eines  jeden  Monats  als  ein  Jugend- 
fest  zum  Andenken  des  Hazrat  Ghous  gefeiert.  Viele  Ziarats  in 
verschiedenen  Gegenden  itihren  den  Namen  Tschehel  Tan.  Kabal 
hat  ein  solches  in  der  Nähe  von  Arghandi.^  Unserm  Landvolke 
gilt  die  Nagelfluh  als  eine  Gebärmutter  und  als  Eierstock  der  Steine 
(Stalder,  Idiot.  ^,  229),  und  es  nennt  solcherlei  Deukalionsfelsen 
Titisteine  und  Kleinkindersteine.  Von  solchen  handeln  bereits  die 
Aargauer  Sagen  1,  no.  17.  Hier  noch  Nachträgliches  aus  dieser 
Gattung  von  Mythen. 

Seitdem  unsere  Historische  Gesellschaft  die  Flurnamen  im  Aar- 
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gaa  geineindeweise  bat  aufzeichnen  und  einsenden  lassen,  ist  es 
■öglidi  geworden,  das  Verzeichniss  jener  Felsen  noch  um  ein 
Ziemliches  zu  vermehren,  die  man  örtlich  als  die  Vorrathskammera 
der  Menschengeburten  angesehen  hat. 

Im  Bezirk  Bremgarten  kennt  man  von  solchen  Kleinkinder-^ 
steinen  folgende :  Der  Kindelistei  zu  Jonen,  grosser  Felsstein  am 
Jonenbache.  Der  Hühnerstein  in  der  Gemeinde  Wehlen.  Der  Steia 
bei  den  drei  Eichen,  bei  der  Einsiedelei  der  Stadt  Bremgarten  ge-^ 
legen.  Der  Chliekindelstein,  ein  Granitblock,  der  zwischen  den 
Gemeinden  Arnt  und  Oberlunkhofen  in  einer  Halde  am  Tobel  des 
Dorfbaches  liegt.  Der  Kindlistei  zu  Aristau  liegt  zehn  Minuteii 
vom  Dorfe  und  nur  einige  Schritte  vom  Fusswege  ab  im  ebnen 
Walde.  Zugleich  läuft  in  seiner  Nähe  die  Grenze  des  Gemeinde-. 
hannes  von  Aristau  und  Egg.  Es  ist  ein  Findlingsblock  von  Geiss- 
bergerstein,  anderthalb  Klafter  hoch,  mit  scharfen  Kanten  und 
einer  Reihe  künstlich  eingehauener  Grübchen.  Die  Dorfkinder  da- 
selbst bekommen  bis  in  itir  zwölftes  Jahr  es  nicht  anders  zu  hören^ 
als  dass  man  sie  zusammen  hier  herausgenommen  habe.  Zunächst 
dem  Steinblocke  steht  ein  Helglistöckli,  zu  Ehren  der  St.  Barbara 
errichtet,  das  den  Sommer  über  stets  mit  grünen  Tannen  wedeln 
andächtig  besteckt  ist;  es  dient  zum  Schutz  gegen  den  berüchtigten 
Landschaftsgeist  Stiefeli,  der  vom  Kloster  Muri  bis  hieher  seine 
Reitbahn  hat,  und  zugleich  gegen  jene  Hexe  von  Aristau^  die  hier, 
im  Heinisumpfe  versenkt  liegt  (Aarg.  Sag.  no.  S95).  Da  die 
Dörfer  Aristau,  Birri  und  Althäusern  bisher  zusammen  eine  Kirch- 
höre  bildeten,  jetzt  aber  eine  neue  Kirche  zu  bauen  vorhaben,  so 
freut  man  sich  nun  daselbst  schon  im  Voraus,  alsdann  den  Kindli- 
stein  sprengen  und  zum  Neubau  verwenden  zu  können. 

Bezirk  Baden.  Der  Kindlistein  zu  Rohrdorf  ist  südlich  und 
thaiwärts  vom  Dorfe  gelegen.  Der  Kleinkinderstein  der  Stadt  Mel- 
lingen liegt  im  Grummet.  Der  Kindliacker,  ein  Weinberg  im  Ge- 
linde des  Dorfes  Wettingen,  weist  mit  seinem  Namen  auf  den  da- 
selbst am  Bussberg  liegenden  Kleinkinderstein.  Aus  dem  Lehm 
eines  Hügels  des  Dorfes  Büblikon  hat  Gott  der  Herr  Schnellkügel- 
chen  gedreht  und  die  Buben  von  Bübükon  draus  gemacht.  Die 
Erzählung  hievon  steht  in  der  lUustr.  Schweiz,  Jahrg.  1863.  Dorten 
im  Schwarzgraben  von  Büblikon  zeigte  man  zugleich  einen  Stein, 
weit  im  Ackerfelde  drinnen  liegend,  bis  zu  welchem  einst  das 
Harktschiff,  das  sonst  auf  der  Reuss  von  Luzern  nach  Mellingen 
zu  fahren  pflegte,  bei  einem  Hochwasser  hingetrieben  worden  und 
gescheitert  sein  soll  Die  ganze  Mannschaft  sammt  einer  geladenen 
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neuen  Kirchenglocke  ging  dorten  im  ebenen  Felde  unter.  Der 
Glocke  hat  man  noch  lange  nachgegraben,  und  füi^die  Ertrunkenen 
soll  zu  Luzern  eine  kirchliche  Jahrzeit  gestiftet  worden  sein. 

Bezirk  Brugg.  Die  kleinen  Kinder  der  Stadt  Brugg  holt  man 
aus  einer  Sandsteinhöhle  im  Brugger  Berge,  die  das  Bruderhaus 
beisst.  Die  Gemeinde  Romigen  holt  die  ihrigen  vom  Dittelnstein, 
der  auf  dem  Waldberge  Lochgraben  liegt.  Dorf  Yilligen  hat  gleich- 
falls einen  Düttelistein.  In  Villnachorn  schickt  man  die  Hebamme 
zu  einer  Kluft  des  Berges  Kaiofen;  in  dieser  finden  sich  zugleich 
grosse  Trümmer  gehauener  Hühlsteine  vor,  die  man  den  Römern 
zuschreibt. 

Bezirk  Lenzburg.  Das  Dorf  Seengen  am  Hallwyler  See  hat 
seinen  Kleinkinderstein  in  einer  Egerten,  welche  die  Erdbrust 
heisst.  Die  Riese,  welche  am  westlichen  Seeufer  niedergeht  und 
in  den  Gemeindebezirk  von  Lütwyl  gehört,  heisst  Häfni;  in  ihr  liegt 
der  für  die  Dörfer  AUiswyl  und  Lütwyl  als  Kleinkinderstein  gel- 
tende Findiingsblock.  Im  Dorfe  Ammcrswyl  findet  man  die  kleinen 
Mädchen  unter  dem  Felsblocke,  der,  unter  seines  Gleichen  der 
Grösste  im  Bann,  gelegen  ist  in  des  Obristen  Holz,  einem  Wahle, 
der  auch  die  Fohren  heisst.  Die  kleinen  Buben  muss  man  da- 
gegen viel  mühsamer  aus  mehreren  Brunnenstuben  der  Gegend 
zusammenholen.  In  Othmarsingen  holt  man  sie  aus  dem  Gross- 
stein, einem  Granitblocke  in  der  westlichen  Zeige  des  Dorfes 
gelegen. 

Bezirk  Rheinfelden.  In  einer  Felsenschlucht  der  Waldung 
Ploweiel,  die  zum  Dorfe  Zuzgen  gehört,  soll  der  Chindligraben 
sein;  hier  ist  angeblich  eine  mit  einem  Decksteine  verschlossene 
Höhle,  aus  der  man  die  neuen  Erdenbürger  herausnimmt. 

Bezirk  Kulm.  Die  Gemeinde  Birrwyl  hat  einen  Tcti-  oder 
Breitenstein;  man  meldet  uns  von  dorther  nichts  anderes,  als  dass 
Teti  ein  kleines  Kind  genannt  werde. 

Bezirk  Zurzach.  In  einer  der  drei  Zeigen  von  Rümikon 
heisst  eine  Ackerbreile  die  Kindbetteräcker;  hier  soll  eine  arbei- 
tende Frau  im  Felde  von  ihrer  Niederkunft  überrascht  worden 
sein.  Daselbst  sind  aber  noch  ausserdem  örtliche  Maitliwiesen  und 
Bubenwiesen:  jene  moosig,  diese  trocken. 

Auf  dem  Titer  heisst  die  letzte  Anhöhe,  welche  von  Viesch 
im  Wallis  auf  den  Viescherglelscher  führt  (Escher,  Die  Schweiz 
1851,  424).  Aus  dem  Titisee  im  bad.  SchwarzwaUi  fischt  die 
Ammenfrau  die  Neugeborenen  heraus.  Aus  der  Höhle  des  Rosen-. 
Steins  holt  zu  Heubach  die  Amme  die  kleinen  Kinder;  dort  ist  die 
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Weisse  Frau,  die  sie  der  Hebamme  hinreicht.  Meier,  Schwäb. 
Sag.  pg.  263.  Bei  der  Rosstrappe  im  Harz  befindet  sich  unter  der 
Teufelsbrücke  eine  wanne  Stube,  worin  die  Kinder  vor  der  Ge- 
burt von  der  Kindermutter  beaufsiclitigt  werden.  Pröhle,  Unter- 
harz.  Si^.  pg.  4.  Im  Mühlgraben  liegt  jener  grosse  Stein,  hinter 
dem  nach  Kärntner  Volksglauben  die  Hebamme  die  Kinder  heraus- 
holt Wolf,  Ztschr.  f.  Myth.  3,  81.  Eine  Felsenhöhle  beim  Berg- 
schlosse Teck  auf  der  Württemberg.  Alb  heisst  Frena-Bubelinsloch, 
and  eine  nächstgelegene  Höhle  mit  reichen  Brunnadern  das  Frau- 
Sibyllenloch.  Daran  knüpft  sich  die  Sage  von  einem  auf  Schatz- 
truhen liegenden  Geisterhunde  und  zugleich  von  einem  baierischen 
Ehepaar,  das  in  dieser  Höhle  heimlich  zusammen  lebte,  zwei  Kna- 
ben zeugte  und  endlich  durch  diese  umherlaufenden  Kinder  ver- 
ratben  wurde.  Antiquarius  des  Neckarstroms  1140,  4ei.  Mit  dem 
ersten  Namen  dieser  Höhle  ist  die  kinderbringende  hl.  Verena  be- 
zeichnet, deren  Cullus  in  der  Schweiz  mit  zum  ältesten  gehört. 
Ein  Loch  in  einem  Felsen  neben  der  Kapelle  in  der  Verenen-Ein- 
siedelei  zu  Solothurn  ist  gross  genug,  um  eine  Hand  hineinzu- 
stecken. Es  ist  der  Griff  der  Heiligen,  die  sich  am  Fels  theils 
gegen  die  Wogen  der  Sündfluth  festhielt,  theils  gegen  den  sie  ver- 
folgenden Satan.  Deshalb  heisst  es  auch,  der  Satan  habe  diesen 
Felsbiock  gegen  die  Heilige  verifeblicli  geschleudert,  nichts  als  die 
Spuren  seiner.  Krallen  vermochte  er  liineinzudrücken.  Noch  im- 
mer pflegt  man  erkrankte  Glieder  zur  Heilung  an  dieses  Loch  zu 
halten,  und  zugleich  erkennt  man  darinn  die  von  der  Hacke  der 
Ammenfrau  gehauene  Oeffnung,  die  allen  Bedarf  der  Stadt  Solo- 
thurn an  kleinen  Kindern  aus  diesem  erratischen  Block  herausholt. 
Wolf,  Ztschr.  f.  Myth.  4,  1.  Er  heisst  deshalb  Kindlistein.  Wie 
nun  die  „  Frau  Yreneli  ^  es  bewerkstelligt,  dass  iiir  Kleinkindertrog 
im  Steine  nie  leer  wird,  dies  steht  in  den  Aarg.  Sag.  1,  pg.  228. 
Ein  isolirter  Feh$block  auf  der  Burgfluli  zu  WölAiswyl  im  Frickthal 
heisst  der  Ankenkübel;  in  ihm  steht  gleichfalls  ein  Kleinkindertrog. 
Donnert  es  im  Bejge,  so  sagt  man  solchen  Leuten  zu  Tröste,  die 
eben  ein  Kind  durch  den  Tod  verloren  haben  :  Es  ist  wieder  ein 
Stein  von  der  grossen  Fluh  herunlergepollerl,  nun  kann  die  Heb- 
tmme  wieder  ein  anderes  herausnehmen.  Und  wie  zu  Brugg,  wird 
die  dorten  nächstgelegene  Felskluil  Waldbruderhölile  genannt.  Man- 
cherlei örtliche  Marienlegenden  und  Wallfahrtsmirakel  knüpfen  sich 
an  derlei  Höhlen  und  Grotten,  deutlich  auf  jenen  Kindersegen  zu- 
rückweisend, den  man  ihnen  ursprünglich  beimass.  Die  drei  Fräu- 
lein von  Landskron  flohen  vor  Räubern  bis  auf  eine  Felsenkante 
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hinaus  und  sprangen  von  ihr  auf  den  Fels  hinab.  Dorten  yer- 
schwanden  sie,  denn  der  Fels  hatte  sich  geöffnet  und  eine  Grotte 
gebildet,  die  sich  hinter  ihnen  schloss.  Jetzt  steht  eine  Walifahrts- 
kapelle  droben  mit  einer  natürlichen  Felsengrotte,  die  gegen  Kin- 
derkrankheiten stark  besucht  ist.  Kinkel,  Die  Ahr.  Bonn  1846, 
210.  Die  Wallfahrtskirche  Maria-Stein,  in  einem  Felsenthaie  des 
Soiothumer  Jura,  ist  eine  natürliche  und  dann  künstlich  weiter 
ausgehöhlte  unterirdische  Gebirgsgrotte.  Dem  wunderthätigen  Bild 
der  Gnadenmutter  Maria  daselbst  werden  mehrere  Legenden 
schwankend  nacherzählt.  Bald  ist  es  das  Knäblein  gewesen,  das 
dem  Ritter  von  Nothberg  nach  langer  kinderloser  Ehe  geboren 
worden  war;  bald  war's  ein  blosses  Hirtenbüblein,  das  hier  ein* 
mal,  neben  seiner  Mutter  spielend,  über  die  Fluh  in  den  Felsen- 
schlund hinunterstürzte.  Als  man  den  pfadlosen  Abgrund  erreicht 
hatte,  kam  das  Kind  unverletzt  den  Suchenden  entgegen,  ein  Körb- 
chen frischgelesener  Erdbeeren  in  der  Hand,  und  erzählte,  eine 
schöne  Frau  habe  es  aufgefangen  und  ihm  gerade  da,  wo  nun  im 
Felsen  die  Kapellengrotte  ist,  das  Körbchen  voll  Beeren  geschenkL 
Maria  mit  den  Rothbeeren  ist  in  der  Legende  dieselbe  Ammenfraii^ 
wie  in  der  Sage  die  kinderhütende  Verena.  Erstere  überbringt 
denAeltem  die  Neugeborenen,  oder  nimmt  die  verstorbenen  Säug- 
linge zu  sich  in's  Paradies  und  führt  sie  da  wieder  in  die  Roth- 
beeren spazieren;  so  erzählt  man  heute  noch  in  der  Oberpfalz: 
Panzer,  Baier.  Sag.  2,  13.  S79.  Schönwerth,  Oberpfälz.  Sag.  1, 
20S.  Ein  Kirchengemälde  vom  J.  1372,  einst  im  Frankfurter  Stadt- 
spital und  noch  1106  daselbst  vorhanden  gewesen,  stellt  die  Mutter 
Maria  dar,  ein  Körbchen  Erdbeeren  in  der  Hand,  zu  ihren  Füssen 
das  Christkind  mit  einem  Vogel  spielend.  Frankf.  Archiv  I,  Heft 
3,  83.  Das  Kirchlein  Maria  im  Stöckl  bei  Bruneck  in  Tyrol  ist  an 
der  Stelle  einer  frühern  Höhle  erbaut,  bei  welcher  den  Vorüber- 
gehenden stets  die  Kinder  abhanden  gekommen  waren.  Eine 
Mutter,  deren  Kind  auch  verschwand,  drang  Nachts  mit  einem 
(geweihten)  Licht  in  die  Höhle  und  trat  hier  unter  lauter  kleine 
Kinder,  in  deren  Mitte  eine  schöne,  herrliche  Frau  sass,  das  Cre- 
raubte  auf  dem  Schoss  haltend.  Zingerle,  in  der  Ztschr.  f.  Myth. 
1,  463.  Die  Höhle  im  Altkönig,  worin  die  sieben  greisen  Männer 
um  den  Steintisch  sitzen,  schliesst  sich,  bevor  die  Mutter  nebst  den 
hier  erhaltenen  Kostbarkeiten  auch  ihr  Kind  mit  herausgenommen 
hat,  aber  es  findet  sich  nach  sieben  Jahren  dorten  wieder,  blühend 
und  frisch.  Wolf,  Hess.  Sag.  no.  2.  Aus  dem  Wesen  der  Gott- 
heit, die  man  im  Innern  des  Berges  und  Felsens  gegenwärtig 
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glaubte,  dichtete  man  sich  eine  im  Leib  des  Gebirges  verschlossen 
liegende  Kirche,  eine,  versunkene  Kapelle,  angefüllt  mit  grossen 
Weihschatzen.  Einmal  des  Jahres,  an  dem  altheidnischen  Festtage, 
öffnet  sie  sich  dann  für  Glückskinder,  so  am  böhmischen  Rosen- 
berg, eine  Stunde  entfernt  von  Hohen-Leipa.  Ein  Weib,  das  mit 
ihrem  Kinde  am  Charfreitag  ihn  bestieg,  fand  ihn  offen  und  trat 
in  seine  geheime  Kapelle.  Hier  setzte  sie  ihr  Kind  nieder  und 
sammeUe  daneben  im  Walde  weiter  ihr  Leseholz.  Als  sie  davon 
larückkam^  um  das  Kleine  zu  holen,  fand  sie  den  Berg  ver- 
•ddofisen.  Sie  musste  allein  heimkehren  und  betete  das  ganze 
Jahr^  Gott  möge  ihr  Kind  beschützen.  Am  nächstfolgenden  Char- 
fireüag  gieag  sie  wieder  zu  dem  Berg,  da  eilte  ihr  das  Kkine  aus 
der  offenen  Kapelle  entgegen,  fröhlich  erzählend,  eine  schöne, 
freundliche  Frau  habe  ihm  jeden  Tag  Nahrung  gebracht,  die  Zeit 
sei  ihm  dabei  so  schnell  vergangen,  als  ob  es  bloss  eine  Woche  im 
Berg  gewesen  sei.  Grohmann,  Böhm.  Sagb.  1,  298.  Es  wird  sich 
nachher  bei  der  Besprechung  des  Namens  Roggenstein  erklären, 
dass  sich  diese  legendarischen  Züge  auf  die  Götterfirauen  Hulda, 
Berta,  Isa  und  Fronwa  stützen. 

Der  Sachs,  ein  Gottes-,  Volks*-,  Waffen-,  Orts-  und  Ge- 
schlechtaname.  —  In  der  althochdeutschen  Sprache  wird  der  Stein, 
der  Mensch,  sein  Gott,  sein  Volk  und  seine  Waffe  mit  einem  und 
donaelbefi  Worte  benannt:  Sachs.  Der  Feuerstein  und  das  in  den 
Holzgriff  gefasste  Steinschwert  heisst  sahs;  nicht  etwa  entlehnt 
oder  ai^eleitet  von  saanttn  und  secare^  sondern  mit  diesen  Latein- 
wdrlera  selbst  urverwandt.  Das  Volk,  das  mit  solchen  Kieselstein- 
waffen  foeht,  hiess  das  Sachsenvolk,  nnd  der  ihm  den  Schlachten- 
aeg  verleihende  Stammgott  hiess  altsächs.  Saxnöi,  Schwertgenosse, 
in  den  angelsächs.  Stammtafeln  SaamecU  genannt,  einer  der  Söhne 
Woolana.  Der  Sachsen  Stammgott  ist  also  ein  Stoingott,  seine  und 
des  Volkes  Waffe  ist  der  zur  Säbelschneide  zugehauene  Feuerstein, 
and  sein  Name  kehrt  wieder  in  der  ersten  Abschwörungsformel, 
Ht  weldier  der  norddeutsche  Heide  vor  dem  Christenpriester  den 
Göttern  entsagte.  Hier  werden  als  die  drei  obersten  Gottheiten 
genannt:  Thumaer,  der  Donnergott;  Woden^  ahd.  Wuotan,  altnord. 
Odhinn,  und  SaamöL  (Aufzeichnung  im  9.  Jahrh.  Pertz  8,  19.) 
Die  Erinnenung  aber  an  die  Ursprungssage  des  Volkes  aus  dem 
vergötterten  Stein  dauerte  noch  lange  fort.  Im  Annoliede  des 
11  Adurhunderts  wird  von  den  Steinbeilen  der  thüringischen 
Sachsen  gesagt,  dass  letztere  ihren  Namen  eben  von  diesen  schar- 
fen Messern  trügen: 
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ein  Dufingin  duo  dk'  siddi  uxiS, 
dca  si  tnihhiH  mezzir  hierin  sahs; 
von  äefi  mezzerin  also  wahsin 
tourdin  si  geheizzin  Sahsin, 

Der  Pfaffe  Konrad  in  seinem  Rolandsliede  197  wiederholt  diese 
stehend  gewesene  Phrase  :  die  sieinherlen  Sahsen.  Die  Glosse  zum 
Sachsenspiegel  beruft  sich  ausdrücklich  auf  diese  Deutung  des 
Sachsennamens:  „denn  wir  sind  gegleichet  den  Kieslingsteinen  in 
unsern  Streiten.^  Weitere  Belege  hierüber  aus  den  Chronisten 
Widukind,  Gotfried  von  Yiterbo,  Nennius,  sowie  aus  den  Rechts* 
büchern  können  nachgelesen  werden  bei  Grimm,  RA.  112.  956. 
Gesch.  der  deutsch.  Sprache  610.  Bei  Massmann,  Kaiserchronik 
485.  1010.  Der  Name  Sachs  vererbt  sich  sodann  in  der  deutschen 
Heldensage  auf  die  Waffen  der  Heroen.  Dietrichs,  des  Riesen*^ 
und  Zwergenbesicgers,  alles  zerhauendes  Schwert  heisst  Eckesax, 
eigentlich  ein  das  schneidende  Steinschwert  bezeichnender  Pleo- 
nasmus. Jamsaxa,  d.  i.  die  eisenfeste  Klippe,  der  scharfe  Eisen- 
stein, wird  in  der  Edda  des  Donnergottes  Gemahlin  genannt,  die 
zugleich  eine  der  neun  Mütter  des  Schwertgottes  Heimdal  ist.  Der 
Name  Sax  für  ein  langes  Beimesser  ist  bei  den  oldenburgischen 
Saterländern  jetzt  noch  gangbar  (Klopp,  Gesch.  Ostfrieslands  8), 
und  der  alte  Rechtsbrauch  der  Nordsachsen,  bewaffnet  mit  diesen 
hirschfängerartigen  Messern  beim  Volksgericht  zu  erscheinen,  ist 
nach  Grimms  Bericht  (RA.  172)  noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts den  mit  diesen  Lieblichkeiten  nicht  vertrauten  preussischen 
Beamten  zu  ihrem  Schrecken  sichtbar  geworden.  Daher  durfte 
schon  der  wackere  Neocorus  in  seiner  Ditmarschenchronik  (44) 
derjenigen  deutschen  Gelehrten  spotten,  die  dieses  Wort  ebenso  un- 
nützer Weise  aus  dem  Lateinischen  ableiteten ,  wie  man  heute  viel- 
leicht es  aus  dem  Keltischen  abzuleiten  beliebt.  Von  den  Welschen, 
sagt  Neocorus,  haben  wir  unsere  Volksnamen  schon  deshalb  nicht 
entlehnt,  weil  wir  von  ihnen  ebenso  wenig  wissen,  als  sie  von 
uns.  Sachss,  fahrt  er  fort,  heisst  auf  altdeutsch  ein  Messer,  und 
Sfi  lietl  noch  bi  den  Oberlendern  Sachsz  ein  S/lest  ^  Scharsachsz  et« 
Sohermeszer. 

Ein  gleiches  Schwanken  hat  auch  in  der  Behandlung  jener 
Ortsnaii^en  geherrscht,  die  zum  gleichen  Wortstamme  gehören.  Die 
Ortschaflen  Sax  und  Hohensax  gründen  sich  auf  ein  gleichnamiges 
Adelsgeschlecht,  das  latinisirt  urkundlich  sich  de  mpe  nannte. 
Gleichwohl  haben  beide  einen  Sack  in's  Wappen  genommen,  wie 
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das  reruandte  Edelgeschlecbt .  von  Mosax  eiiuea  Kbrnsaok.  Ifd^  von 
Arx,  Gesch.  V.  SL  Gallen  1,  538.  Schon  in  einer  Urkunde  von  940 
«rird  das  Graubttndner  Schams  fälschlich  als  ein  Sexmmes.  g-edeutet 
(Zürich.  Antiquar.  Ifaiheii.  Bd.  18,  Heft  4,  188>,  obsohon  der  Ort 
iD  rhätischer  Spraebe  Sessatn  und  in  italienischer  Sassame  heisst, 
ako  beiderseits  mxum  bedeutend.  Den  Bttndner  Ort  Seissa^  ober* 
kalb  Tusis  im  Domleschgcr  Thale,  erklärt  man  gleichfalls  aus  dem 
latein.  $axim^  obschon  doch  die  mundartliche  Form  des  Wortes 
Sense  (ahd.  segmsa)  selbst  Seissä  lautet.  Kaum  minder  häufig  als 
im  romanisdien  Bünden  finden  sich  im  reindeutschen  Oberwallie^ 
femer  in  Unterwaiden  und  im  Berner  Oberlande  die  wiedeiiiehren* 
den  Localnamen:  Saxon,  Sachselen,  Lützelsachsen,  Sassel,  Sass* 
bach  (er  fällt  in  den  obern  See  auf  dem  Grimselbergc).  Das  ober* 
{rfalzische  Städtchen  Hilpoitstein  heisst  urkundlich  1345  da  ze  dem 
tiein.  Das  Siegel  seiner  Burgherren  zeigt  einen  Adler  auf  einem 
Bühel  sich  zum  Fluge  anschickend  „mit  ausgebreiteten  Sachsen  % 
imd  der  Umschrift:  iigiU.  HiUipoldi  de  Lapide.  Bavaria  2,  512. 
So  setzt  auch  die  Peutin gerische  Tafel  an  die  Stelle  der  beiden 
vorhin  genannten  Bündner  Ortschaften  Sessam  und  Seissa  topo* 
graphisch  einen  Ort  Lapida$ia  an,  und  so  sprechen  eine  Reihe 
von  Ortschaften  schon  in  ihrer  ältesten  Namensform  den  Beweis 
aK,  dass  das  Wort  Sachs  nicht  ein  aus  dem  Latein  abgeleitetes, 
londern  der  deutschen  Sprache  zugehörendes  ist.  Der  Deutsche, 
der  bereits  in  seiner  alten  Göttertrias  den  steingewachsenen  Riesen- 
irott  Sachs  mit  aufzählte,  konnte  diesen  Namen  unmöglich  aus  einer 
Sprache  entlehnt  haben,  die  nicht  einmal  ein  eigenes  Wort  für  den 
Begrifi  Bergriese  besitzt,  sondern  das  griech.  Gigas,  Titan,  Cy* 
ciops  dafür  borgen  muss.  Findet  sich  aber  der  Wortstamm  sax 
wie  in  der  deutschen,  so  auch  in  der  aititalischen  Sprachenfamilie 
vor  und  ist  er  ans  dieser  übergegangen  in  das  Dacoromanische, 
Bhätoromanische,  Provenzalische,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dass  er 
beiderseits  dem  indogermanischen  Sprachstamme  angehört,  in  ihm 
dier  eben  jener  vorhistorischen  Periode,  deren  Begriffe  und  An* 
schauungen  nicht  durch  jene  Sprachen,  wohl  aber  durch  die 
deutsche  nachweisbar  sind.  Allerdings  erzählt  Livius  1,  24,  dass 
die  dem  Jupiter  zu  opfernden  Eber  zur  Zeit  der  Könige  noch  mit- 
telst eines  Steinmessers:  saxo  silice  geschlachtet  worden  seien; 
aber  okne  diesen  oder  den  gleichzeitig  erwähnten  Brauch  der 
herba  purfi.  erklären  zu  können,  übergeht  er  auch  die  dabei  ge- 
^odienen  Schwurformeln^  weil  es  vielerlei  Worte  seien:  quae 
ItmQQ  eßiUa  carmme  non  operae  est  reforre. 
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Plinsen  und  Bimsen  nennl  man  im  Gebirge  einen  Längen-E- 
brach der  Felswände  9  durch  welchen  Erde  und  Geestein  losgerisseii 
zu  Thal  stürzen.  Sie  sind  Yon  Wilden  Männern  und  Weibern  be^ 
wohnt,  welche  nach  dem  abratschenden  Geschiebe  und  dem  im 
Sturze  Funken  sprühenden  Felsen  vom  Vorarlberger  die  Rutschi* 
fenggen,  vom  Tiroler  die  Runzen  genannt  werden.  Ueber  Beide 
sind  die  Sagensanunlungen  Vonbun's  und  Zingerle's  am  ergiebigsteft. 
Im  Pitzthale,  einem  Nebenthaie  des  Inn,  l^lt  man  die  Runsen  für 
Waldweiber  von  hoher  Gestalt,  grossen  funkelnden  Augen,  stoip-r 
pigem  Langhaar,  in  unzugänglichen  Felsen  wohnend.  Pfeiffer,  Ger^ 
mania  2,  213.  Ihr  Name  ist  ein  mythischer.  Das  Eckenlied  nennt 
Rutze  und  Rütze  ein  ihre  zwei  Söhne  im  Walde  aufziehendes  EUe- 
senweib,  im  Heldenbuche  wird  dieselbe  Runtze  genannt.  DerBe* 
rieht  an  den  Schweiz.  Bundesrath :  Ueber  die  Hochgebtrgswaldungea 
1862,  100 — 103  lässt  erkennen,  welche  Anwendung  diesen  Be- 
nennungen heute  bei  den  Aelplern  gegeben  wird;  folgende  An- 
führungen sind  daraus  entnommen:  An  Runsen,  F linsen  und 
Bächen  darf  nur  mit  BewiDigung  der  Tagwenräthe  Holz  gehauen 
werden.  Glarner  Forstordnung  von  1806.  Bei  Flinsen,  Runsen  und 
Lauizügen  soll  der  Boden  mit  Weidenstöcken  besetzt  werden 
(vom  J.  1820).  Flinsen,  Runsen  und  Wiidbäche  sollen  verbaut 
werden  (vom  J.  1851).  Der  Flii^sstein  ist  der  Feuerkiesel,  die 
Honseer  Glossen  übersetzen  fünssteina,  petra  focaria,  silex.  Die 
keilförmigen  Steine,  die  der  Donnergott  vom  Himmel  wirft,  sind 
Flinse :  ein  vUns  von  danresiräien.  Wolfram  v.  Eschenb.  9y  32  in 
Grimms  Myth.  163.  Vom  geheiligten  FUnssteine  hat  das  oberbaier. 
Dorf  Flinsbach  Namen  und  WaUfahrl  bekommen.  Petras  (der  an 
die  Stelle  des  deutschen  Donnergottes  tretende  Apostel)  hat  da-> 
selbst  auf  dem  Petersberge  in  der  Nähe  der  dorten  stehenden  Ka«- 
pelle  seinen  Stab  fallen  lassen  (den  Blitzhammer,  den  wir  sogleich 
als  den  Mangsstab  zu  schildern  haben);  unten  am  steUen  Berge 
hsX  er  gerasteL  Nun  sieht  man  im  Felsen  die  Höhlung,  die  aeitt 
Stab  eindrückte,  unten  aber  ebenso  seinen  Sitz  mit  den  einge^ 
drückten  Vertiefungen  von  Händen  und  Füssen.  Panzer,  Bater. 
Sag.  1,  no.  3'75.  Die  Beschaffenheit  dieses  Flinses  ist  von  der 
Tfa^steinsaga  geschildert,  die  alte  Züge  aus  dem  Göttermyllms  dea 
ThOrr  an  den  Heiden  Thorstein  geknüpft  hatv  Dieser  erhält  von 
einem  Zwerge  einen  Stahl  und  einen  dreifarbigen  Feuerstein  von 
dreieckiger  Gestalt;  der  . Stein  trug  die  Wunschgabe  in  sich,  nack 
jedem  Wurf  in  die  Hand  des  Besitzers  zurückzukehren,  wie  in  der 
Edda  schon  von  dem  Blitzhammer  des  Donnergottes  erzählt  ist 


31 


Sehk^  flun  Thoralein  mit  dem  SlabI  an  de»  Stditi,  wo  derselk^f 
ivtiss  wmr,  ao  entiUind  ein  iolches  Hagelivetter,  das»  NieimoMl  da-* 
gegen  ansehen  könnte;  scidag  er  an,  wo  er  gelb  war,  kam 
Mgleich  SMnenschein,  daas  aller  gerallene  Schnee  schmolE;  schlug 
•r  aber  an  die  rothe  Seite,  so  brach  Blita  nnd  Donner  mit  lliegen- 
den  FmriGen  hem^r.  Russwarm  in  der  Zeitscfar.  f.  Myth.  1,  414. 
Dies  ist  ^  Erzähhing  von  der  Wirkung,  welche  das  Aiterthum  in  den 
dreieekigm  FUns  verlegte;  der  Römer  nannte  ihn  das  fuknen  Uri^ 
rnktm  vmd  legte  ihn  als  Donnerkeil,  der  oben  und  unten  drei 
Sptnen  nnd  daiu  die  dreifiache  Wirkung  halte  von  Donner,  Blitx 
lad  Hagel,  dem  Jupiter  in  die  ausgestreckte  Hand:  drei  der 
Strahlen  aus  Hagel  gezackt  Virgil.  Aen.  8,  429. 

Betrachten  wir  nw  die  verschiedenen  Formen,  unter  denen  der 
Flaastein  heute  noch  seine  bald  religiöse,  bald  landwirtbschafUiche 
Srile  apieb. 


[  Am  Peterstage  klopft  man  mit  einem  Hammer  an  Hauspfosten 
mi  Schwellen,  um  das  Ungeziefer  daraus  zu  vertreiben.  Wöste^ 
WeslftL  Volksüberlief.  24.  Am  St  Mangstage  (6.  Sept)  schneidet 
Bian  Haselruthen  und  steckt  sie  gegen  die  Krautwiirmer  in  die 
Ackerenden.  Schönwerth^  Oberpfelz  3,  283.  Petrus  und  St  Magnus 
BUtSchbiasel,  Hammer  und  Stab  erinnem  an  den  goldenen  SchMs- 
icftond  der  Weissen  Frau,  d.  i.  an  den  im  Gewitter  niederfahren- 
dea  Zickzack  des  Blitzes,  der  den  Segen  der  Wolken  erschliesst, 
oder  auch  die  Plage  des  Ungeziefers  vertilgt,  wie  die  feurige  Blitz- 
knze  legendarisci^  HeiUgen  und  Helden  die  Würmer  und  Dra- 
dien  des  Gebirges  durchbohrt  und  deren  Schatzhöhlen  öffnet.  Un«* 
sete  nitf  bestimmte  Festtage  gebackenen  Wecken  und  Fladen  sind 

!  tbeOs  ihrem  Namen,  theüs  ihrer  Gestalt  nach  alte  sinnbildliche  Wie^ 
derludnngen  dieser  Donnerkeile  und  Donnerbeissel.  Eine  St  Galler 

1  Sasse  aua  dem  9.  Jahrhundert  schreibt:  cmietff^  mggi;  cUiMdros 
knfMät^  Hattemer  Denkm.  1,  266.  Dns  Gebacke,  Namens  Drei'« 
sptts,  hesckrieben  im  Oberrhem.  Kochbuch  212  (Mülhausen  1825) 
bildel  ein  Dreieck,  wie  die  zwei  Enden  des  Donneriiammers,  ver- 
banden mit  dem  Hanmnerstiel,  em  solches  bildm.  Die  Zeit,  sie  zu 
badkea,  Ist  landschaftticii  eine  verschiedene ;  zu  Useburg  aas  Harae 
nd  im  Wendtande  kommm  diese  dreieekigen  Kröppeln  je  mit  der 
Fasnadil,  aiso  gerade  tnit  dem  alten  Feste  Donars,  zum  Vorschein 
(Wetf,  Beitr.  i,  18);  in  Hessen  je  auf  Weihnachten;  immer  er-** 
icheiBeni  sie  als  ein  filr  die  noch  erwartete  oder  schon  geschlossene 
Irme  beaUmnites  Opferbrod.  Auf  den  altaargauischen  Dorfkirch«^ 
weihen  spielt  man  um  dünne  Lebzelten;  die  kleinem,  viereckigi 
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und  roth  geförbt,  beissen  Feoersteine,  die  gröMern ;  Dreispiti^ 
Dreizüpf,  Baselstab;  in  katholischen  Ortschaften  nennt  man  die^ 
selben  Mangsstab,  Heiligkreuz.  Sie  werden  in  jenen  Thalschaften, 
wohin  die  Mode  noch  wenig  Yorgedmngcn  ist,  in  der  vollstän- 
digen Gestalt  eines  nach  seinen  drei  Seiten  kunstgerecht  be^ 
grenzten  Keiles  gebacken.  Das  westfälische  Festbrod  Heitewiggcn, 
von  holländisch  voig^  Keil,  wird  zu  Ostrich  im  Kreise  Iserlohn  in 
Form  eines  abgerundeten  Doppelkeiles  gebacken,  auf  der  obem 
tonvexen  Hälfte  theils  mit  einem  Andreaskreuze  verziert,  durch 
dessen  Mitte  ein  dritter  Balken  herabgeht,  theils  mit  einem  stam- 
pfen lateinischen  Kreuze.  Schriftl.  MittheiL  von  Wöste.  Diä  Br« 
meländcr  Schmalzkuchen  und  die  Danziger  Süssbrode,  die  zam 
Schweinefleisch  gegessen  werden,  nennt  man  dorten  Schmalzkeil- 
ehen, Pflaumenkeilchen.  SchrifU.  Mittheil,  von  Mannhardt.  Anch 
Frankreich  backt  solcherlei  eckige  Keilbrode;  sie  heissen  tmgmm 
WL  Patois  des  Departements  de  la  Meuse;  franz.  ist  cogtieux 
Schlegel,  cogn^  AxL  Sind  Pflaumen  darauf  gebacken,  so  heissen 
sie  mit  anzüglicher  Nebendeutung  quina,  (M^moires  de  la  sociiti 
royale  des  antiquaires  de  France,  tom.  10.)  Der  Quignot  gilt  da- 
für in  der  Picardie;  in  der  Kirche  zu  Bray  hat  ihn  ein  Schüler 
dem  Priester  zu  überreichen,  während  dieser  die  Weihnachtsmelle 
singt.  Indess  dann  der  Priester  den  Knaben  in  die  Luft  hebt  and 
dreimal  ausrufen  lässt,  Weihnachten !  wird  der  Kuchen  unter  die 
Anwesenden  vertheilt.  (Mämoires  de  la  soci^6  des  antiquaires  de 
Picardie.  Amiens  1851.  Tom.  1,  pg.  580.)  In  den  Basler  Jahrzeü- 
büchem  kommen  Tür  die  festliche  Begehung  des  ürregorinstages 
bestimmte  Stiftungen  eigener  Festbrode  vor :  pro  cunei9  nee  oh- 
neoHs.  Auf  dem  Basler  Schulhause  lag  die  Servitute,  sie  zn  backen 
and  den  Armenschülern  und  Singknaben  auszuspenden.  Dieses 
Schalhaus  aber  war  schon:  seit  dem  Jahre  1280  in  einem  Gebändö, 
welches  damds  Moni  Job  hiess  (das  ist  der  Name  des  MonsJamg 
oder  Bernhardin)  und  lieut  zu  Tage  die  Diakons wohnnng  ist;  das- 
selbe musste  je  am  Gedächtnisstage  eines  Stifters  ans  einem  Viemsel 
Spelt,  dem  Viertel  eines  Malters,  achtzig  solcher  rifiiei  oder  Spend- 
keile backen.  Fechter,  Basel  im  XIV.  Jahrb.  pg.  11.  97«  Das 
Keilbrod  ist  also  nach  des  Donnergottes  Keil  benannt,  der  Weck 
eine  Gabe  des  Emtegottes,  wird  ihm  zum  Eriiteopfer  in  Fenn  des 
Donnerkeils  gebacken,  welcher  schwedisch  selbst  Thörvig|ifar  JrieoB« 
Noch  legen  die  Inselschweden  einen  Donnerkeil  (bt$amggi)  in  die 
Wanne  des  Saatkornes,  dann  schadet  das  Gewitter  der  Fiuchl 
nicht.   Russwurm,  Eibofolke  2,  249. 
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Ein  mreiteres  ulterOiüinlicIies  Wort  für  Fels  ist  in  romanischer 
und  deutscher  Sprache  röche  und  Bogrgren. 

Fdr  die  romanische  Sprache  bringt  der  Ausdruck  keinerlei  Be- 
denken mit  sich,  um  so  mehr  aber  für  die  deutsche;  gleichwohl 
ist  er  in  beiden  Sprachen,  wie  mir  scheint,  einlässlicher  Unter- 
nchung  gleichmässig  bedürftig. 

Ein  Jurafelsen  von  bedeutender  Grösse,  eine  Stunde  von  Neuen- 
borg  ostwärts  am  Seeufer  gelegen,  heisst  ia  rocke  de  VerenUUige. 
h  der  Höhle  des  Felsens  soll  Pater  Jakob,  ein  Mönch  ans  der 
Abtei  Landeron,  einsiedlerisch  gelebt  und  den  Versuchungen  des 
Teufels  getrotzt  haben,  der  ihn  mit  Schwörmen  von  lachenden, 
tuisenden,  singenden  Feen  in  seiner  Andacht  zu  stören  suchte. 
Schliesslich  liess  er  sich  in  einen  Wettkampf  mit  dem  Bösen  ein, 
den  er  siegreich  bestanden  haben  soll;  zum  Zeugnisse  dessen 
loUen  ehemals  Eindrücke  von  Rosshufen  und  zugleich  vom  Schuh- 
absatx  des  Pater  Jakob  am  Fels  zu  sehen  gewesen  sein. 

Der  romanische  Name  für  Waldfelsen  von  spindelartiger  Gestalt : 
Toeca,  rocke,  geht  über  in  den  wirklichen  der  Spindel;  man  nennt 
in  Waadtlande  und  Hochburgund  solche  schlankgestaltcte  Felsen : 
(ßemmiUe  des  Fee$  (faiae,  sorores),  quenomlle  ä  Ia  bonne  fäe; 
a  In  botme  dorne,  altdeutsch  diu  guole  vrouwe.  Zugleich  aber 
indel  sich  derselbe  Wortstamm  vielfach  im  Deutschen  in  demselben 
Sinne  wieder.  Ruckbein,  Hausruck,  Roggenstein,  Hundsruck  sind 
aller  Orten  deutsche  Fels-  und  Bergnamen,  die  man  vergeblich 
nf  einen  auf  solcherlei  wildliegenden  Höhen  ehemals  getriebenen 
Koggenbau  bezieben  würde.  Unser  Roggenhäuser  Thälchen  daliier, 
ein  lonächst  der  Stadt  Aarau  gelegenes  anmuthiges  Felsenthal,  ist 
keate  noch  ausschliesslich  auf  Milchwirthschafl  angewiesen.  Das 
Schwanswälder  Rockertweibel  ist  das  altherrische  Landesgespenst 
in  Rockeriwalde  (Baader,  Bad.  Sag.  in  Mone's  Anzeiger)  und  das 
akbaieriache  Rockadirl  ist  die  am  Tegernsee  hausende  Geister- 
^ngfirau.  Zwei  den  Waldstötter  See  überragende  Felszacken,  der 
Mythen-  und  Schwyzerhdken,  heisst  man  Rockenstock  und  Spin- 
Berin.  Meyer-Knonau,  Kanton  Sehwyz  31.  Diese  Namen  sind  alt. 
Der  Wetiinger  Abt  Silbercisen,  der  im  J.  151ü  seinen  „Auszug 
cdieher  Chroniken^  verfasste,  meist  nach  Etterlins  Luzerner  Chronik 
nrbetlend,.  nennt  abweichend  von  diesem,  die  beiden  Felsen  des. 
KitU  am  See  das  Betli  und  den  Roggenberg.  Es  fehlt  also  da- 
bei obige  Spinnerin;,  denn  der  Name  Roggen  ist  hier  nicht  eoUts^ 
sondern  peira.  Auch  Belli  hat  hier  den  altern  BegriiT  von  Bettung 
nid  Altar,  goth.  badi,  ahd.  pelti :  Altäre,  die  man  im  Winter  mit 


Korn  und  Strofc,  im  Sommer  mit  Gm  «iid  Bhimen  imistreiite.  Da- 
her rühren  denn  auch  die  urkundlichen  Bnmhilden«  und  die  sagen«* 
hafken  Hflnenbetten,  die  unser  Volk  sdbet  noch  ^Heidenaliäre, 
TeufekliaQzehi,  Heidenhttwek,  Heidenkerken^  nennt.  Kuhn,  West«* 
föl.  Sag.  I9  pg.  89.  Urkunde  von  1043:  iapis,  qtd  vulg^  dUitur 
lechUus  Bnmnihilde.  Urk.  von  1221:  BrmmehiUeMtein  (beide  bei 
Frankfurt).  Urk.  von  1S34 :  hin  gein  Sarbrucken  biss  an  dm  stein, 
den  uuin  spricht  ChriemhildespieL  Er  faeiast  jetzt  der  Spielstein. 
In  den  Sagen  auf  Farö  und  Hven  (Stoekholm  1815)  heisst  es: 
Nördlich  bei  Karishögaslott  befanden  sich  in  einem  Unglichen  Yiet^ 
eck  aufgestellte  Steine,  welche  der  Frau  Grimild  Grab  hiessen. 
W.  Grimm,  D.  Helden-S.  Kaner  Karls  Bettstatt  heisst  ein  grosser, 
sagenbertthmfter  Stein  auf  dem  Landgute  Reichenstein  bei  Montjoie. 
Sduiiitz,  Eiflersag.  2,  96.  Der  Vertragsbrief  im  Rechtsstreite  zwi- 
schen dem  Abt  Job.  Christof  von  Muri  und  den  Landleuten  WoBeb 
und  Meier  von  Dintikon  vom  J.  15d3  (Archiv  Muri)  nennt  unter 
den  der  Leutpriesterei  zu  Yülmergen  zinsKlügen  Gütern :  In  Lan- 
gelen vier  Juchart  Ackers  unter  dem  Roggenstein,  und  gat  der 
Weg  derdurch  gan  Thettigken.  Die  urkundlichen  baierischen  Orts*- 
namen  in  Panzers  Sagen  1,  375:  Rockenstein,  Ruckenstein,  Rok«- 
kenbrunn  ergeben  keinen  Sinn ,  wenn  man  sie  nicht  sprachlich  zu- 
sammenhält mit  den  Scjiwungsteinen,  die  in  England  Rockingekmm 
heissen,  in  Dänemark  Rokkestene,  in  Frankreich  rock  branlerire, 
pierre  qm  crawk,  qtd  demse. 

Allein  wie  sich  das  romanische  rocJu  in  quenauiUe  verkehrt,  so 
das  deutsche  Roggen  in  Kunkelstem,  Spindelstein,  zusammenge«- 
zogen  Spielstein,  in  Spinnwirtel,  endlich  in  Höllenstein,  weil  meist 
Looalsagen  hinzutreten  von  der  spinnenden  Frau  Holla.  Wie  der 
Riese  ein  Rinderhirte  ist^  so  erscheint  die  Riesin  als  Hausfrau  mit 
Rooken  und  Spindel.  Eifersüchtig  verschleudert  sie  ihren  Wirtel 
gegen  das  badende  Aarweib,  das  der  Bergriese  mit  Itstemem 
Auge  betrachtet  hat  Da  liegt  nun  ihr  Wurtel  drunten  in  der  Aare 
und  starrt  als  Felsen  aus  den  Filsen  bei  der  Stilli :  Aarg.  Sag^ 
2,  no.  435.  Derselbe  hat  nachmals  sogar  als  Landesmarke  ge- 
golten. „Der  Marckenbrief  entzwüschet  der  Graibchaft  Baden  nnd 
der  Heirschaft  Schenkenberg  ao.  1602^  beginnt  die  Ansetzung  der 
beiderseitigen  Landnmrken  also:  Nämlich  und  des  ersten,  so  soBe 
die  Landmarch  anfangen  vom  Laufen  oder  Wirten  der  Aaren,  und^ 
zig  an  den  Klopflurunnen,  alda  ein  Marchstein  bei  einer  Eich  ge^ 
seAzt  Württembergs  vielgedeuteter  Name  ist  abzuleiten  von  einem 
solchen  auf  der  Berghöhe  ragenden,  die  Landesgrenze  bestimmen--' 


itm  FeiBfrirtel.  Schwere  eiserae  Wurfbttiten,  ait  den»  man  im 
die  Welte  warf,  nennt  man  in  Baiem  Wirdinger  (Panzer,  Baier. 
Sag.  2,  SM.  401)  nnd  die  Wasserwirbel  des  Inn,  m  die  man  sie 
Kidiesdich  versenkte,  heissen  gleicbfelis  Wirten  «nd  Wirdin 
(ScbBeller,  Wb.  4,  1^5).  Wir  werden  nachher  noch  erklftren^ 
ihss  dieses  Verschlendem  geheiligter  Steine  in  FMsse  und  Seen 
dan  dieate,  das  Belingen  der  Ernten  zn  fördern.  Die  drei  Sterne, 
die  den  GOrtel  des  Orion  bilden,  heissen  in  Oberdeutschland  die 
drei  Mider,  in  Böhmen  Kogjf,  Sensen,  in  Polen  Koi^,  Mfther  — 
weil  das  Gestirn  etwa  zur  Zeit  der  Heuernte  aufgeht;  allein  eben 
dasselbe  hebst  schwedisch  Marifirock,  Friggerodi :  Friggae  cohu. 
Bekanntlich  yerschenkt  die  umziehende  Frau  Holla  an  fleissige  Dir-^ 
Ben  l^pindeln  nnd  zündet  faulen  den  Rocken  an.  So  sind  die  Götter- 
fimen  Frigg  und  Huld  Vorsteherinnen  des  Spinnens  und  Webens, 
und  noch  im  16.  Jahrhundert  ist  dies  in  unserer  Redeweise  nicht 
T^rgessen  gewesen.  Des  Chronisten  Heinrich  Bullinger  Aelter- 
amtter,  eine  geborene  Ktteferin  aus  Brugg,  starb  zu  Bremgarten 
i§22,  zweiundachtzigjährig.  Sie '  hatte  von  ihrer  Mutter  das  Ge- 
wandwirken erlerni,  „die  heidnisch  arbeit  genampt,  dienitgar 
brfiechlich  zun  selben  zeit  war^.  So  schreibt  der  Chronist  H.  Bul- 
Bnger  in  seinem  hds.  Werke,  „Verzeichnus  der  Bullingeren  1968^ 
Das  Original  ist  gegenwärtig  Besitz  von  Jui.  Waldesbül  in  Brem- 
gartra.  Von  seiner  eigenen  Tochter  Anna,  geboren  1530  und 
remdUl  an  Zwingli*s  Sohn  Ufarich,  sagt  er  gleichfalls:  „disse  kont 
wol  würken  dass  heidnisch  werk.  Diese  Anna  BuHingerin  hat  von 
ikr  Mueter  Gertrud  Küefferin  gelehret  würken  heidnisch  Werk,  hat 
bftpscher  arbeit  gewürkt  vnd  es  meiner  Anna  Zwinglj  gelehret. 
Das  syn  w<ri  die  4  oder  9  würkerin  gesein,  do  je  eine  dess 
gsehlftebts  von  der  anderen  würken  gelernet.*  Wie  das  Wirken 
aad  Weben  als  heMnisches  Werk  angesehen  ward,  so  war  auch 
in  dem  Wesen  von  Hulda  und  Frigg  unvergessen,  dass  beide  Göt- 
Üneii  ursprünglich  riesiger  Abkunft  gewesen  waren ;  und  so  fallen 
äe  späterhin  wieder  in  diese  gröbere  Gestalt  zurück.  Eine  Frau 
Haida  aait  der  Potznasen  kennt  Luther,  eine  Frau  Precht  (Berchta) 
■ü  der  langen  Nas,  mit  der  eisernen  Nas,  nennen  Vintler  und 
lartin  von  ABd[>erg  (Myth.  255.  256).  Eisenschfidel  und  Langnase 
in  niiidich  ein  riesisches  EpMiet:  HomneQa  (die  Homnase),  Jam- 
kav  (Bisenschidel),  Jamnef  (Eisennase),  Jarnsax  (Eisenmesser, 
des  Donners  Weib)  sind  attnord.  Riesennemen,  gleichwie  das  schle- 
asdie  Buschweib  von  heute  einen  Eisenkopf  hat  und  die  Baiern 
^OB  einer  Eisenberta  erzählen.  Sie  wurden  trotz  ihrer  steinernen 
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•der  eismieit.  Missgesiait  als  CK^ttionen  der  hätta&hen  Belriebsam-^ 
k^it  verehrU  Die  Gtamer  Frauen  yoq  Enneda  giengen  sonst  am 
ersten  Tage,  da  dorten  die  Abendsonne  wieder  in's  Thal  scheint, 
ini^anmieii  kinans  an  den  Gfisslistein,  einen  Ungeheuern  Felsblock 
am  Fusse  der  Rothriese  (Fdsabsturz),  und  spannen  auf  diesem 
Filsen.  Blumer-* Heer,  Kant.  Glarjis  610.  Ein  hoher  Felsstock  im 
Gebirge  von  obersteierisch  Weichselboden  ist  die  sammt  ihrem 
deutlich  zu  :Sehenden  Spinnrade  versteinerte  Spinnerin.  Wolf^ 
Ztscbr.  f.  Hyth»  2,  23.  An  die  Spindeln  verschenkende  Frau  Hulda 
reiht  sich  die  spinnende  Frau  Berta  an  im  Heidnisch -Mythischen 
und  im  Geschichtlichen.  Karls  d.  Gr.  Mutter  ist  Berhdrada;  ihre 
Tochter  heisst  im  Gedichte  König  Rother  Gertrud,  die  Heilige 
von  Nivelles,  in  BrabanU  Eine  Tochter  desselben  Namens  hat 
Karl,  zu  FolgQ  des  Codex  Vindob.  42 : 

Sit  gewan  der  gelbe  gotes  MU 

ein  iohier,  diu  hie^  GMrüt, 

die  heiUge  vrauwe, 
:  diu  Iii  ze  Haspelgouwe. 
Einhard  in  der  Biographie  Karls  erzählt,  indem  er  des  Suetonius 
Biographie  über  Augustus  nachahmt,  Karls  Töchter  hätten  fleissig- 
spinnen  lernen  müssen.  So  ward  aus  der  spinnenden  Ahnfrau 
Berta  eine  in's  Riesenhafte  zurück  vergröberte :  Berhte  ndt  dem 
mioze,  Baerte  miUen  breden  vaetem,  Berthe  au  grand  pied, 
reine  Pedauque  (d.  i.  regina  pede  attcae),  deren  Bild  in  alle  Kir- 
chen gestellt  ward.  Ebenso  geschah  Berta's  Tochter,  die  als  hl. 
Gertrud,  .fUe  beweifie  Spindel  in  der  Hand  haltend,  auf  den  Altären 
abgebildet  ist»  Vgl.  Massmann,  Kaiserchronik  S,  419.  Von  dem 
eben  erwähnten  Haspeigau  wissen  auch  die  Aargauer  Sagen  zu 
berichten.  Der  Giebel,  ein  abgeholzter  Bergabhang  im  Engstthale, 
zum  Dorfe  Ober-Entfelden  gehörend,  lässt  noch  jetzt  altes  Mauer- 
werk erkennen  und  heisst  im  alten  Dorfrodel  In  der  steir^  mü'r. 
Hier  stand  einst  die  herrliche  Burg  des  Giebelkönigs,  von  hier  aus 
pflegte  er  in  goldener  Kutsche  in  sein  Reich  hinabzufahren.  Auch 
jetzt  noch  thut  er  dies  nächtlicher  Weile,  so  oil  die  Witterung  um- 
schlagen will.  Unter  grossem  Getöse  rollt  seine  Kutsche  bergab^ 
ein  Reiter  auf  einem  Eber,  ein  anderer  auf  einem  Esel  folgen 
ihm,  jeder  hat  eine  Reihe  Mikhkellen  an  Riemen  über  die  Brual 
geschnallt.  Inzwischen  sieht  man  dann  auf  der  kahlen  Spitze  des 
Berges  ein  glänzendes  Rad  sich  umdrehen.  Dies  ist  seiner  FraueA 
goldener  Garnwendei. 
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n.  RiesenajrpellatiTB,  in  Volks-  tmd^  eescMfeclitff- 
;  namiöi  fortdanei-lid; 

Die  Wildeii  Mäaner  kommen,  in  id^r  heutigen  Schweis  noch  als 
Bronaenfigurea,  Wirthsschitdei  .FaBiipchtsmasken  voTf  aber  such  aig 
gteheade  Figuren  hei  Schwingfefiten  und  A;elplerkiä>Hiea  :<Wtr  neh«' 
men  hier  das  geringfügiger  Scheinende  deaStoiTea  voraus.  Wenn 
Mmst  :ZU  Baael  mit  dem  15.  J^nuüir  die  Fasnacht  begann,  erschienen 
Mittaga  Schlag  12  Uhr  drei  abenteuerliche  Masken  auf  den  Straiusen: 
Lowp»  Greif  und  Wilder  Mann.  Jedem  der  driai  Ungethüme  wurde 
sein  besonderes  Leibtänzchen  mit  Trommel  und  Pfeife  aufgejspiell 
and  Yon  ihm  mit  alltraditioneller  Kunstfertigkeit  ausgeführt.  Sie 
waren  dud  Repräsentanten  der  drei  Stadtasünfte.  mm  Rebhause,  zum 
Greifen  und  zum  Hären  (Garn  und  Strick  zur  Vogelbeize),  in  deren 
Händen  bis  auf  die  Neuzeit  das  ganze  Yoglwesen  der  Bürgerschaft 
von  Kleinbasel  Jpg».  .Beim  Festmahle  der  Drei  .wurde  dann,  "dien 
Bedürfligen  Wein  ui^d.Brpd  au»  d^m:  GeaeUschafisvermögen  Ter-* 
abreicht  zur  Yerbfirgung  ii^r  örtlichen  Tradit¥>B,  als  hatten  einst < 
da  noch  waldige  Wildnis»  Stadt  und  Umgegend  bedeckte,  diea<a 
drei  Unwesen  hiei^  gebaust,  tt  Dio  Sennbruderschaft  von  Getrau 
am  Vierwaldstätl^.  ^ee  feiert  ihi^n  Jahrestag  mit  Hochamt  «ad 
Zunftschnaus  amährlich  als  denjenigen  >  an  welchem  die  zwei  letzten  ~ 
Wilden  Männer  sich  auf  der  dortigen  Alpweide  hatten  blicken  Jassen. 
Zwei  in  Laub  gelUefdiete  Vortlinzer,  man  nennt  sie  die  Tsdiämeler 
(Banktänzer),  lässt  sie  im  Festzuge  mit  aufrücken,  und  toii' zweien 
der  tiichtigsten  Tänzer  unterstützen.  Wanderer  in  d.  Schweiz  1840, 
109. ,  Die  Unterw^ner.AelplerkUbi  erinnert  gleichfalls  im  diese 
Wüdea. Männer,  als  an  diß,  ursprünglichen  Eigenthümer  der  Alp-* 
weiden.  .  Sie  .beginnt mW  Wendelinstage,  dem  Schutzpatron  der 
6eno«seoschaft,..inü  llochamtiiund  Predigt  zum  Ruhme  des  Hirten't 
8lan4ea^  Hernack  folgt  das  S'ahn^nscbwingen;  alle  Sennen  stehen 
in  einen  Kreis,  die  Musik  spielt  und  . ein  gewandter  Jüngling  sqhwingl 
Iber  allen. Häupterub  fort. und  fort  die  Fahne  der  Bruderschaft*.  Nun 
OTcheinen  die  hi^eß  Fostmasken,  WiUmannli  und  WiMwiblL  Beide 
linil  in  Taapfiatb  geUeid^,.  Hojoshtttchen  auf  dem  Kopfe,  tragen 
Tungrotzli  in  den  Händen  CT^nnendpldfn)»  «ie  liebkoaen  und  ver- 
fehlendem ihr  .Kindlein^  .4äs  Lnmpefiditti,  kehren  <ler  Procession 
vnraua  die  Strasse  znm.Wirthffbaua«  und  hallen  da  .bei  Tische  einen 
gereimtea  Dialog  ab^  iweloher  Bich  dem  Kampfspruche  vergleicht« 
den  die  oberdeuta^en  JMaahen  Sommer  ivnd  Wwter  spri^ohen.  Bu- 
ni^[er,  Kant-  Unterwfdden;  SO.s  Di^  Umer  Jugend  tanzte  spn^t  zur 


l^asmchtsseil  am  den  WildenmaniiBstein  im  Kuinwakle  ob  Schwl^ 
dorf  und  lief  hierauf  vermunmit  in  Ti^nnenreis  und  kettenklirrend 
in  die  nächsten  Dörfer,  wo  man  ihr  lM[3chmahlzeiten  vorzusetzen 
pflegte.  Dies  geschah  zur  Erinnerung  daran,  dass  hier  der  letzte 
Wilde  Mann  gesehen  worden  sei.  Allen  diesen  Masken  ist  die  vom 
Sturmwind  entwurzelte  Bergtanne  und  die  klirrende  Kette  gemein-^ 
sam,  an  welcher  der  heulende  Windhund  angebunden  liegt.  Das 
Glamer  Landvolk  erzählt  noch  von  angeblichen  Waldbrtidem,  die 
als  Wilde  Männer  und  Heiden  die  Ueberbleibsel  der  Urbevölkemngf 
sein  und  in  der  Wildniss^les  Gebirges  ein  anbekanntes  Leben  fort-^ 
fristen  sollen.  Der  romanwcbe  Bündner  nennt  den  Wilden  Mann 
ilg  hirnm  mUtady,  giebt  ihm  aber  nur  eine  Grösse  von  dritthalb 
Fuss,  sein  Weibelien,  ^  Fenka,  ist  noch  kleiner.  In  DeutschbOnden 
keissen  sie  Waldfenken,  und  ihre  verfasselien  HQtten  im  obem  Ge- 
birge die  Heklenhüdi.   Neue  Schweiz.-Bl.  1850,  Heft  1. 

Wer  nicht  bedenken  mag,  dass  fiehte  Sage  immer  nur  davon 
erzählt,  was  zugleich  thatsächlicber  positiver  Glaube  der  Vorzeit 
gewesen  ist,  der  wird  diesen  vereinzelten  Angaben  freilich  wenfgf 
Werth  beilegen  und  historische  Beweiskraft  noch  viel  weniger.  Er 
Verlangt  nicht  Sagen,  andern  Urkunden,  Schwarz  auf  Weiss.  Zu^ 
IkBiger  Weise  kann  ihm  auch  dieser  Wunsch  einmal  erf&Ut  wei^ 
den;  obscbon  uns  selbst  eben  diese  sogleich  mitzntheilenden  Ur- 
kunden- dasjenige  keineswegs  erweisen,  dessentwegen  man  sie 
ditirt.  Wir  geben  die  nachfolgende  Einzelnheit  aus  der  Geschichte 
einer  WHdenmännergemeinde  getreu  nach  dem  Berichte  des  wu- 
kern  Historiker«  Udeph.  v.  Arx,  Geschichte  von  St.  Gallen  2,  453: 
;,D«8  Catveiserlhal  (Calvesana)  im  Sargatiset  Lande  nennt  man  die 
wildeste  Gegend,  die  im  St.  Galler  Lande  zu  finden  ist.  Drei  Stun- 
den Welt  durchzieht  es  ein  Gletscher,  Bären  erneuen  von  Zeit  zu 
Zeil'  darin  ihr  altes  HeimatbslißCht,  nur  der  Sommerweide  wegfeit 
ivfati  es  von  den  Hirten  besucht.  Um  so  mthit  verwundert  es, 
durch  urkundliche  Beweise  zu  erftihren,  dass  es  vor  Jahrhundertcni 
bewohnt  gewesen.  Im  Gegensatze  gegen  den  an  andern  Orten 
gewöhnlichen  Gang  der  LandesCultur,  in  denen  Häuser  entstanden) 
wo  vorher  keine  waren,  verschwanden  hier  die,  wetbbe  vor  AKe« 
dastanden,  und  die  ganze  Crireiser  Gemeinde  isfarb  entweder  tns^ 
oder  entwich  vor  dem  isimer  a^ehr  sich  ausdehnenden  Gletscher. 
Hier  war  eine  Gemeinde  mit  Ammann  und  eigenem  Greriohte  ge-» 
wesen,  gefreit  von  allen  jenen  Abgaben,  welche  die  Alpen  ringmn  an 
das  Stift  Pfefsrs  entrichten  musstefk.  Laut  Urkunde  von  war 
dorten  das  Geschlecht  der  Suiter  wohnhaft}  ihre  Ammänner,  All« 
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Mmduef  ini4  Bi^iäUer  eriehi^iiiea  noch  £47$  ror  dem  Lmidhrogid 
Sil  Sargana,  um  gegen  Eingriffe  in  ikre  Atpontining  dts  Recht  «n- 
wrofeA.  Seh  i  dreihundert  Jahren  steht  nun  dag  Thal  menfiehenleec, 
Rur  die  Alpen  tragen  noch  die  Samen  jener  Gemeindeämter,  welche 
iiß  ehemaligen  Besitzer  bekleidet  hatten.  Bs  steht  noch  eine  Ka-^ 
pelle  dorten,  ihr  zunächal  der  alte  Calveiser  KiroUiof.  Hier  hat 
man  ongeheuer  grosae.  Menschenknocben  vorgefunden  und  als  eine 
SeUenhteit  weit  verscUckt.  Nach  dem  Zeugnisse  einer  allgemeinen 
Yelksaage  .befanden  sich  unter  den  Galveisem  einige  Riesenge<^ 
sehlechler.  Jenes  schon  vorhin  genannte  Geschlecht  der  Sutter, 
welches,  dies  Thal  am  letzten  verliess,  blieb  in  Glarus,  wohin  es 
ge»>gen  war,  lange  noch  durch  seinen  hohen  Wuchs  ausgeaeichnet.^ 
Wo  jene  Tadtenschmättse  zum  Gedächtnisse  der  Ureinwohner 
aicht  mehr  stattfinden,  da  bestehen  zum  Thetl  noch  kirchliche  den- 
selben geltende  Andachten  fort.  Im  Berninathale  und  in  Samaden 
wurde  fUr  die  Wilden  Männer  bis  zur  Reforamtionszeü  eine  be- 
•timmte  Messe  gelesen,  me»sa  di  &o8$e<H  genannt,  für  die  nun 
unter  den  Gletschern  Wohnenden.  Sie  waren  hier  die  Ureinwohner, 
bis  der  AUea  übereisende  Rosedigletscher  sie  verschüttete.  So  hat 
der  Geni8)äger  Calani  unserm  Linguisten  und  Mythographen  L.  Steub 
iai  J.  1852  an  Ort  und  Stelle  erzählt. .  Das  letzte  Ueberbleibsd 
dieser  heidnischen  Gemeindebräuche  verräth  sich  in  der  spätem 
aar  vereinzelten  Ueblichkeit,  den  Winden  Mehl  zu  streuen,  den 
Sturmwind  mit  Brod  zu  füttern,  der  Bercht  und  der  Wilden  Frau 
Speisen  auf  Kreuzwege  und  Feldsteine  zu  stellen.  Myth.  403.  602. 
Die  Lttzerner  Sennen  pflegen  bei  ihren  Schwingfesten  den  stärk-^ 
sIen  Ringer  ihrer  Partei  in  Ketten  auf  den  Kampfplatz  zu  führen. 
Dabei  geberdet  er  sich  wie  rasend  und  wälzt  sich  auf  der  Erde. 
Er  tritt  erst  dann  in  die  Schranken  und  entscheidet  Sieg  oder  Nie- 
derlage, wenn  jeder  seiner  Kameraden  von  dc^n  Gegnern  zweimal 
anf  den' Rücken  geworfen  ist.  Dann  ist  seine  Partei  „unheer^, 
d.  h.  muss  sich  aus  Erschöpfung  ergeben.  Das  Gegentheil  von  Un- 
her  ist  der  Riese  Eishtre  aus  dem  Thurgau,  von  dem  der  Mönch 
von  St.  Gallen  lib.  2,  c.  12.  sagt,  er  sei  seinem  Namen  nach  schon 
ein  bedeutender  Theii  eines  äirchtbaren.  Heeres  gewesen.  Egis- 
Ure  ist  terribiUs  exercitm.  —  momiri  sind  egisen:  Hattemer,  Denk- 
üale  III,  603  a.  Einen  gleichnamigen  Eisheri,  nUles  Iringi,  fiUi 
DieibakU,  verzeidmen  die  Mflnchen-Freisinger  Hdss.  Pertz,  Ar- 
chiv 7,  812.  Im  Liede  vom  König  Bother  wird  der  Riese  Asprian 
gekettet  auf  den  Tumierhof  herbeigeführte  Er  focht  im  Heere 
Karls  gegen  solcherlei  Völker,  deren  Namen  selbst  wieder  zu 
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üiesemiadnen  wurden :  Böhmen,  Wilsen,  Ataren  und -Wenden.  Die 
Haslithaler  Sage  erzttblt  vom  Riesen  Raobold,  der  sich  die  Beine 
selbst  znsammengekettet  hatte.  Aus 'Unterwaiden  herüberkommend, 
erschbig  er  im  Hasli  die  Ahnfrau  der  Zwerge,  die  gute  alte  Ute, 
die  des  Thaies  Wohllhäterin  gewesen  war.  Alpenros.  182S,  219. 
Im  Roman  Simplieissimus  (edd.  A.  Keller,  pg.  945)  erzählt  der 
Autor,  wie  ihn  eine  Gauklerbande  nackt  entkleidet,  Moos  um  die 
Lehden  gehüllt  und  Ketten  an  die  Hände  gelegt  habe,  um  ihn  so 
-als  Wilden  Mann  um  Geld  herzuzeigen  :  Als  ich  nun  meiner  Ketten, 
daran  mich  die  Mausköpf  (Spitzbuben)  wie  einen  Wilden  Mann 
herumgeschleppt,  entledigt  etc.  Diese  Sitte  vom  gekettet  einher* 
geführten  Riesen  begegnet  der  andern,  Riesenknochen  an  Ketten 
aufzuhängen.  Noch  beote  starren  dem  Wanderer  hoch  über  dem 
Portal  der  1096  gegründeten  Klosterkirche  zu  Alpirsbach  im 
Schwarzwalde  ein  homförmiger  Mammuthzahn  und  gewaltige  Wir^ 
belknochen,  in  Kelten  eingeschlungen,  fremdartig  entgegen.  Im 
Chor  einer  Kapelle  im  Ammerthaie  war  ein  grosser  Thierschädel 
an  die  Mauer  gekettet,  der  für  den  Kopf  eines  dort  erlegten  Lind* 
Wurmes  ausgegeben  wurde.  Uhland  in  Pfeiffers  Germania  1,  306. 
Wie  in  der  Stadt  Bern  der  grosse  Christoffel  und  zu  Schaffhausen 
<ler  grosse  Gott  ^inst  als  Wahrzeichen  galt,  so  war  das  Weichbild 
oder  Stadtsymbol  zu  Lnzern  der  Wilde  Mann.  Er  war,  theilweise 
noch  jetzt  sichtbar,  am  Rathliause  in  sitzender  Stellung  abgemalt 
zum  Angedenken  an  die  Riesengebeine,  die  man  1577  bei  dem 
Dorfe  Reiden  unter  einem  Eichbaum  ausgegraben  hatte.  Ehe  Bio* 
mcnbach  und  Dolomieu  nachher  den  Ausspruch  thaten,  dass  diese 
Knochenmassen  einem  vorwelllichen  Riesentliiere  angehörten,  Hess 
man  zu  jenem  Gemäkie  einen  Massstah  und  folgende  Reime  setzen  >: 

In  der  Statt  Luzern  Land  da  unden 
Bey  dem  Dorff  Reyden  hat  man  funden 
Schröcklich  grosse  Menschen  Gbein 
Under  einer  Eych  auf  einem  Reyn; 
I  Die  Oberkeit  derselben  Statt 

Glohrten  Leuhten  die  zugsohickt  hat. 
Welche  nach  der  Proportion 
Geometrisch  das  Mäss  han  gnon, 
Hiermit  erscheint  unfehlbär  gwüss, 
Wann  aufrecht  gstanden  diser  Riss, 
Sey  er  gsyn  mit  der  länge  glich 
Vierzehen  mahlen  disen  Strich. 
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Beschach  im  1511  Jahr, 
Gott  weiss,  wie  lang  er  vor  da  war. 
Was  man  gfimden,  mag  bhalten  werden, 
Was  übrig,  verbleibt  in  der  Erden*. 

Im  Nachfolgenden  wird  eine  Reihe  Wilder  Männer  anfg^zählt, 
deren  ehemaliger  Wohnort,  Feisstein  oder  Grab  noch  bekannt  ist 
and  die  uns  durch  die  ihnen  zugeschriebene  Gotmüthigkeit  belehren, 
dass  unsere  heutigen  Vorstellungen  über  die  Gemüthsbesohaffenheit 
der  Riesen  unberechtigt  und  roh  sind. 

Auf  den  Glasscheiben  eines  Bauernhauses  des  alten  Dorfes 
Matten  im  Bödelein  bei  Interlaken  sah  Wyss  (Reise  in's  Bern^ 
Oberl.  1,  358)  einen  Bären  gemalt,  der  ein  paar  Rüben  im  Gürtel 
trägt.  Das  Volk  erzählte,  dies  sei  einer  der  Riesen  von  Iseltwald 
gewesen,  die  das  Oberland  nach  kaiserlichem  Aufgebote  zum  Reichs- 
heere zu  stellen  hatte.  Für  ihre  Keulenhiebe  in  der  Schlacht  ge- 
nossen sie  die  Vergünstigung,  so  oft  sie  im  Sommer  „dürstend'^ 
dorch's  Thal  giengen,  auf  den  Pflanzplätzen  bei  Böningen,  als  auf 
Reichsboden,  drei  Rüben  ausziehen  zu  dürfen,  die  eine  in  der 
Hand,  die  zwei  andern  im  Gürtel  davonzutragen. 

Der  Botti  im  Grauholze  bei  Bern,  wo  man  noch  sein  von  zwei 
Steinsäulen  bedecktes  altes  Grab  zeigt,  ist  in  der  noch  lebhaften 
Erinnerung  des  dortigen  Landvolkes  ein  zwanzig  Fuss  langer  Riese 
gewesen;  die  Bauern,  die  ihm  am  Felde  begegneten,  reichten  ihm 
statt  der  Hand  die  Pflugsterze,  und  immer  verblieb  ihr  die  Spur 
seines  gewaltigen  Händedrucks.  Als  er  starb,  trug  seine  Riesen- 
schwester jenen  grossen  Grabstein  in  ihrem  Fürtuche  herbei.  Jahn, 
der  Kant.  Bern  antiquarisch,  411.  Botti's  Name  erinnert  an  den 
Riesensohn  Lokis  Farbauti. 

Im  ehemaligen  Ländchen  Gryon,  nun  gleichnamiges  Pfarrdorf 
im  Waadtländer  Amte  Aigle,  lebte  der  Wilde  Mann  Bernard  als 
Ziegenhirte.  Seine  Liebe,  die  er  zur  Blanche  (Weisse  Frau)  em- 
pfand und  die  unerwidert  blieb,  ist  ia  einem  eigenen  Volksliede 
besungen,  das  durch  Bride!  (im  Schweiz.  Museum  1184,  161)  auf- 
gezeichnet worden.  Trauernd  lag  er  bis  zu  seinem  Tode  auf  einem 
Steine  und  hat  diesem  die  Gestalt  seines  ganzen  Körpers  einge- 
drückt. Als  Blanche  dann  den  Tod  dieses  ursprünglichen  Ritters 
von  Toggenburg  erfährt,  geht  sie  aus  gleichem  Liebeskummer  in 
ein  Kloster.  Treu  wie  Riesen,  eine  spät  noch  im  Norden  üblich 
gewesene  Redensart,  hat  also  auch  bei  uns  einmal  Geltung  gehabt. 
Der  Stein  hiess  ia  pierre  du  Sauvage  und  lag  beim  Dorfe  Gryon  bis 
wo  er  gesprengt  worden.  (Escher,  Die  Schweiz  \\  18^1, 2^19.) 
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Ein  pietre  de  Seroagios  (tttlien.  8eb)aggio=:^smwage^  findet  sich 
beim  Dorfe  Luc,  Val  d'Anniviers,  auf  dem  Weg^e  nach  Bella-Tolaz, 
westlich  vom  Borterhorn.  Dieser  mächtige  Felsblock  trägt  auf  seiner 
Obern  Fläche  zahhreiche  kleine  Rundschalen  eingehauen.  Schweiz. 
Gesch.  Anzeiger  1858,  61. 

Die  Tscfaudi  (urk.  1256:  Hans  Sehnde.  VonArx,  St.  Call. 
Gesch.  1,  546)  sind  nachweissbar  um  Seckingen,  in  der  ober- 
rheinischen Waldstatt,  dann  im  gegenüberliegenden  Frickthal  und 
im  Glamerlande  altherkömmlich.  Sie  berühmen  sich  einer  mythi- 
schen Abkunft;  nur  hat  ihr  gelehrtester  Sprosse,  der  Chronist 
Gilg  Tschudi,  diese  Geschlechtssage  ebenfalls  nicht  anders  mil- 
theilen  mögen,  als  seiner  Gewohnheit  gemäss  mit  der  fälschlichen 
Zuthat  von  angeblichen  Parteikämpfen  zwischen  dem  Haus  Oester- 
reich und  den  Waldstätten.  Der  Tschudi,  so  berichtet  er,  des 
Glarner  Landammann  Rudolf  Tschudi  Sohn,  war  wegen  seiner 
ausserordentlichen  Grösse  der  lange  Riebing  genannt  und  hieng  den 
österreichischen  Herzogen  gegen  die  Waldstätte  an.  Deshalb  er- 
regte ihm  sein  Schwager,  der  Uruer  Hans  von  Seedorf,  welcher 
der  Teufel  genannt  war,  einen  Erbstreit.  Der  Riebing  fiel  nun 
1816  in  Unterschächen  ein,  der  Urner  Hans  dagegen  in  Glarus. 
Schon  hatte  Riebing  auf  diesem  Streifzuge  alle  seine  Wafien  ver- 
schossen und  zerhauen,  als  er  einen  jungen  Tannenbaum  aus  dem 
Boden  riss  und  damit  noch  neun  seiner  Feinde  hinstreckte.*  Zum 
Angedenken  führen  die  Glarner  Tschudi  einen  Tannenbaum  mit 
rothem  Stamm  im  Wappen  mit  drei  fliegenden  Wurzeln  und  neun 
dran  hangenden  rothen  Zapfen. 

Der  Name  Tschud  bezeichnet  in  abrhätischer  oder  aUrumani- 
scher  Sprache  das  Schaf;  denn  der  Bergriese  ist  ein  viehweidender 
Milchesser  und  sein  Weib  eine  Wollenspinnerin.  Wie  sodann  Tschud 
den  SItven  einen  Finnen  (Barbaren)  und  Riesen  bezeichnete,  so 
nennt  die  Snorra-Edda  den  Sohn  des  Riesen  Thrym  den  Berg- 
finn.  Wilder  Mann  muss  also  die  deutsche  Uebersetzung  des  rhäti- 
schen  Tschud  gewesen  sein^  und  das  Geschlecht  der  Tschudi  scheint 
sich  ursprünglich  auf  eine  geschlechtliche  Vermischung  der  Glarner 
oder  Urner  mit  den  Riesen  bezogen  zu  haben.  Der  Name  Tschud 
in  der  Bedeutung  von  Schafhirte  klingt  ebenso  friedfertig,  wie  die 
weiter  unten  nachfolgenden  Sagen  von  andern  Wilden  Männern. 
Der  Wilde  Mann  ist  daher  in's  Wappen  und  Wahrzeichen  der  Berg^ 
Stadt  Wildemann  im  Harze  genommen  worden,  die  Axt  in  der 
einen  Hand,  mit  der  Tanne  in  der  andern,  wie  ihn  eins!  Kaiser 
Heinrich  der  Vogelsteller  hier  betroifen  haben  soU.  Alljährlich  am 
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Freischiessen  mn  Johannis  tritt  er  daselbst  auf,  ganz  in  Moos  ge- 
kleidet Kuhn  Nordd.  Sagen  no.  211.  Der  Wflde  Mann  ist  ferner 
Schildhalter  im  Wappen  Braunschweigs,  Mecklenburgs  und  Preussens; 
er  kommt  als  Haasname  vor  wiederholt  um  Achen  (Wolf,  D.  S.  188) 
nm  Braonschweig  (Pröhle,  Harzsag.  1,  257);  im  Wilden  Mann  zu 
Bremgarten  ist  1469  Heinrich  Bullinger  der  Historiker  und  Refor- 
*  iBi^r  geboren.  Aarg.  Beitr.  94.  Gleichwie  Norwegische  Geschlechter 
ihre  Genealogie  an  den  Riesen  Forniot  und  dessen  Söhne  anknüpfen, 
80  ^uben  auch  die  „Starken^  unter  den  Zillerthalern  einer  Sippe 
xa  entstammen,  die  aus  dem  Liebes\«rhältniss  eines  Bergriesen  mit 
iifend  einer  hübschen  Almerin  entsprang.  Bauern  und  Riesen  leben 
käodich  zusammen.  Der  Wilde  Mann  und  der  Geissler  in  Bünden 
werden  Ziegenhirten  in  der  Gemeinde  Klosters,  die  Fengga  wird 
Kenstmagd  im  Vorarlberger  Bauernhöfe.  Aarg.  Sag.  1,  no.  228« 
Bauern  und  Riesen  tauschen  schliesslich  ihre  Namen  aus;  dies  er- 
weist sich  an  folgenden  schweizer.  Geschlechtsnamen:  Rief,  Egg 
ind  Eggen  (Frickthal,  Laufenburger  Rheinstrecke),  Hun  (Kulmer- 
Aal),  Hum  (Dorf  Entfelden),  Häni  (Zürichsee),  Durst  (Bezirk  Ba- 
den), Troll  (Winterthur),  TroUer  (Solothurner  Gäu),  Geysser  (Ober- 
aargan). Der  Bergname  Himdsbuck,  Hundsrück,  die  First  eines 
Lingenberges  bei  Baden,  gleicht  genau  dem  Gebirgsnamen  Hunds- 
rodk,  beides  stanmit  aus  Him.  Die  Reihe  von  Heidengrfibem,  die 
■an  eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt  Solothum  am  Aarufer  unter- 
sacht hat,  nennt  sich  wechselnd  Hunnenberg,  Hungerberg,  Hoh- 
berg, Hünenberg.  Zürch.  Antiquar.  MittheiL  HI.  Der  Feldname 
Hahnengräber  findet  sich  bereits  im  Güntersthaler  Zinsrodel  v. 
J.  1844;  H.  Schreiber  vertraute  diesem  urkundlichen  Namen  und 
entdeckte  an  Ort  und  Stelle  gallische  Grabstätten.  Mone,  Bad. 
Drgesch.  1,  218.  Der  Hühnerstein,  ein  Felsstück  von  ziemlicher 
Grösse  inmitten  Weges  zwischen  Bremgarten  und  Wehlen  an  der 
Strasse  liegend,  wird  in  seiner  Benennung  durch  die  wortdeutende 
Aagabe  erklärt,  die  Hühnerträger  hätten  hier  zu  ruhen  und  ihren 
Tragkorb  abzustellen  gepflegt.  Gerade  so  erzählt  Herrlein,  Spess- 
hartosag.  179,  von  einem  Felssteine  zwischen  Hasloch  und  Faul- 
bich:  Hier  habe  Frau  Hülle  ausgeruht,  wenn  sie  auf  dem  Gam- 
lerkauf  war,  und  wo  ihre  Kötze  (Tragkorb)  mit  den  Füssen  auf- 
stand, sind  die  Löcher  davon  noch  jetzt  im  Stein  zu  sehen.  Hier 
robt  eine  Himmelsgöttin  Huld,  dorten  ein  Erdriese  am  Felsen  aus 
mA  drücken  ihm  ihre  Spur  ein.  Hühnerhubel  ist  der  Name  eines 
gaUisdien  Hünengrabes  bei  Rixheim  im  Elsass,  das  von  A.  Stöber, 
ttaUhausen  1859»  in  einer  besondern  Monographie  beschrieben  ist. 

Aiioria.  IIL  % 
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Der  Hünerweg  zu  Ingelheim,  urkundL  1385  wird  von  Mone,  Ober-' 
rhein.  Ztschr.  S,  490  mil  ma  Bunonim  erklärt.  Die  niederdeuUehe« 
Httnkenberge,  verderbt  aus  Htthnerberg,  dieses  aus  Hünen,  deutea 
gewöhnlich  auf  einen  Ort  mit  Grabstätten.  Weinhold,  Heidnische 
Todtenbestattung  1,  23.  24.  Noch  vergröberter  spricht  Qrohmanna 
Böhmisch.  Sagenb.  1,  74;  es  giebt  dem  Sturmgoit  Wuotan,  des- 
sen Gefolge  aus  den  Seelea  der  im  Sturm  der  Schlacht  gefal- 
lenen Helden  bestand,  ein  Wuetisheer  Verdammter  bei,  das  in  Ge- 
stalt von  glühenden  Hühnern  (feurigen  Hünen)  über  die  Waldgipfel 
wegfäbrt.  Eine  Glucke  mit  einem  Haufen  Ruhender  Hühner  läuft 
des  Nachts  zwischen  Andersbausen  und  Kluventhal;  man  hält  sie 
{iur  verwünschte  Menschen.  Müller-Schambach,  Ndsächs.  Sag.pg.  187« 
Hitnenbetten  sind  in  den  Wesergegenden  die  Riesengräber  ge- 
nannt, Bett  gilt  dorten  von  Grab.  Der  Pfeüschuss  des  Edehi  voQ 
Hünenberg,  dessen  Burg  bei  Cham  am  Zugersee  liegt,  fuhrt  be- 
kanntlich zu  dem  Siege  der  Schweizer  am  Morgarten.  Dieser 
Schuss  war  den  Chronisten  wegen  seiner  märcheidiaften  Schuss- 
weite stets  aufiallend  gewesen;  nun  mag  er,  wie  ja  der  Name  des 
Burgherrn  selbst,  sich  aus  dem  Volksnamen  Hun  erklären,  der 
wie  späterhin  der  Name  Un^er,  zu  RiesenSbnennungen  gedient 
und  mythische  Bedeutung  angenommen  hat«  Lassen  wir  uns  durc-h 
den  Ungar  Arnold  Jp(rfyj  berichten,  wie  in  seinem  hunischen  Vater« 
lande  die  Steindenkmäler  aussehen,  die  man  bei  uns  Hübnerstei» 
und  Hünenberg  nennt,  so  findet  sich,  dass  sie  den  unsrigen.  an 
Gestalt,  Aufstellung  und  Namen  ähnlich,  oft  sogar  sich  gleich  sind 
und  direct  auf  AUila*s  Hunnen  führen.  Er  berichtet  Ausführliches 
hierüber  in  der  Ztschr.  U  Myth.  2,  259;  hier  beschränkt  uns  unser 
Raum  auf  eine  blosse  Einzelnbeit» 

Zwischen  den  Siebenbürgischen  Ortschaften  Udvarhelyszek  und 
Erdövidek  im  Lande  der  SzeUer  erstreckt  sich  der  Rikawald,  durcli^ 
flössen  vom  gleichnamigen  Rikabtch*  An  dessen  Ufer  und  vom 
Wasser  im  Halbkreise  umgürtet,  stehen,  etliche  Klafter  lang,  mehrere 
Steine  aufrecht,  eine  Art  Hütte  bildend,  die  ursfNrünglich  durch 
eine«  grossen  Fels  überdacht  waren,  den  i.  J.  1820  der  Blitz  ent- 
zweigerissen und  gestümt  hat.  Von  diesem  Steinmate  der  Vor» 
zeit  erzählte  schon  die  sogenannte  heidnisehe  Szekler^hronik,  wie 
auch  heute  noch  das  dortige  Volk,  hier  aei  Rekas  Grab,  des  Hon*» 
nenkönig  Attila's  Frau*  Die  Sage  behnuptet,  der  Fels  sei  von 
Menschenhand  aufgestellt.  Denn  da  die  geliebte  Bekn  gestorben 
und  Alles  uneinig  war,  wohin  man  die  theuem  Reste  wtbrdig  genug 
begraben  sollte,  wälzte  man  endlich  den  grossen  Felsen  vor  ihrem 
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KönigBschlosse  bergab,  das8  er  an  den  Rand  des  Flusses  roilta 
«ad  Aber  ihr  Grab  gestellt  werden  konnte.  Von  Hirtenknaben 
sollen  hier  thalergrosse  .Rädchenmünzen  gefunden,  von  einem  ßild- 
admitzer  Mal6  soll  ein  so  grosser  Schatz  aufgegraben  worden  sein, 
dass  ihm  über  dem  Wegschaffen  der  Last  sein  Schimmel  drauf 
gieng.  Damit  ist  er  der  Stifter  des  nun  berühmten  und  ausge«- 
breiteten  Szeklergescblechtes  der  Mate  geworden. 

Das  Geschlecht  der  Geysser  im  Oberaar gau  findet  sich  mit  sei- 
nem Namen  wieder  in  dem  der  nordischen  und  oberdeutschen  Berg* 
md  Sturmriesen:  Gusir  und  Geysa,  der  Bläser  und  Stürmer  (Wein- 
hold,  Die  Riesen  44),  Geisier:  der  Wilde  Mann  beim  Wintersturm 
im  Jura,  und  das  Seegespenst  am  Glarner  Oberblegi-See  (Natur-» 
mythen  42.  148).  Auch  dieses  AppeliaUv,  ableitend  von  gieasen, 
ergiessen,  fuhrt  auf  den  goth.  Stammnamen  Gauis,  ags.  Geät, 
thd.  Köz  zurück,  der  ausgegossene  Geist,  der  Gotlerschaffne,  und 
ist  episch  verwendet  worden  zu  dem  Heroengeschlechte  der  Geaten 
im  ags.  Gedichte  Beovulf. 

Das  im  Glarnerlande  zahhreiche  Geschlecht  der  Elmer  stammt 
aas  dem  Elmthale,  gleichwie  das  vom  heil.  Sachsenapostel  Liudger 
gegründete  Uelmstädt  seinen  Namen  vom  Elmgebirge  auf  der  Lüne- 
burgerhaide  hat.  (Rettberg,  Kirch.-Gesch.  2,  482.)  Von  Elm  und 
Dm,  den  mundartlichen  Namen  des  Ulmenbaumes,  leiten  diese  Orts- 
namen deshalb  nicht  ab,  weil  jenen  beiden  Landstrecken  die  Uhne 
freBMi  bleibt  Daniel  Ebner  nennt  man  aber  im  Glarnerlande  solr- 
cheiiei  kahle  Felszacken,  deren  Contur  an  eine  Menschengestalt 
erinnert.  Alben  und  Almis  ist  die  Kalkerde  genannt,  die  zwischen 
München  und  Erding  vier  Quadratmeilen  weit  die  Torfmoore  durch« 
lieht.  Elm  bezeichnet  schweizerisch  die  lohgelbe  Farbe  (Stal-* 
der  1,  94)  und  eine  weissfarbige  Taubenart  (Tobler  166).  Auch 
kier  bleibt  elb  die  WortforuL  Elwez  ist  fiilmu,  GraiT,  Diutisca  2, 236  b. 
Der  Elb  aber  ist  der  Wald^  und  Berggeist,  das  Erdm&nncben. 
Elbelalein  uml  Elbelskanzel  sind  Namen  im  Unstruth-und  Werra<- 
thale,  anf  denen  der  dortige  Wilde  Jftger  ElbeL  sein  Wesen  treibt. 
Bechstein,  D.  Sagb.  no.  450.  Der  Elbst  ist  ein  Waasergeist  im  kleinen 
See  aia  Seelisberg  in  der  Nähe  des  Dorfes  Treib  am  Vierwald- 
fltitter;  auf  dem  Seeboden  sah  man  sonst  ganz  deutlich  eine  Heerde 
Sckweiw,  die  sich  anf  den  Rücken  legten  und  dann  das  Aussebea 
frisch  abgezogener  Kalbshäute  annahmen.  Cysat,  Beschreib,  des 
YierwaklsUltter  Sees,  pg.  429.  Diese  widerwärtig  lautende  Be- 
Wraptung  erinnert  gleichwohl  an  die  altrömische  Männerpuppe  des 
Haaiors,  die  bei  der  Frühlingsfeier  der  Mamerlinen,^  dicht  einge- 
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littllt  in  FeOe,  durch  die  Stadt  geschleppt,  mit  Stangen  gehauen 
und  über  die  Brttcke  in  die  Tiber  gestürzt  wurde.  Der  Name 
Elb  bezeichnet  im  Entlebuch  den  Betrunkenen,  Albersterz  undElpen— 
trötsch  bezeichnet  den  Dummkopf.  Elggermann  nennt  man  am 
Schweizerrhein  die  Männchen  aus  Backwerk,  zugleich  einen  nn- 
rührig  dasitzenden,  dummstarrenden  Menschen,  einen  Tetgklotz. 
Kirchhofer,  Schweiz.  Sprichw.  no.  56.  In  Glarus  ist  der  Ellger 
(contrah.  aus  Elmiger)  der  Name  eines  Felsengesichtes  am  Wiggis-f 
gebirge,  Elgis  heisst  jener  sonnige  Kalkfelsen  nördlich  vom  Orte 
Glarus  „zu  welchem  alljährlich,  sobald  die  Frühlingssonne  dorten 
zuerst  den  Schnee  wegschmilzt,  die  Kinder  wallfahrten.^  Heer- 
Blumer,  Kant.  Glarus,  601.  Hält  man  nun  den  Namen  des  Adels- 
geschlechtes von  Elbenstein  (Myth.  1211')  zusammen  mit  dem 
Glamergeschlechte  der  Ebner,  und  dem  Thurgauergeschlechte  der 
Elgger  (die  man  dorten  angeblich  von  Schloss  Elgg  abstammen 
Iftsst),  so  ergiebt  sich  abermals  der  Fall,  wie  einzelne  Sippschaften 
ihren  Stammbaum  und  Namen  auf  die  Geister  des  Gebirgs  zurück- 
geführt haben.  Die  Genesis  6,  4  besagt  dasselbe:  Es  waren  auch 
m  den  Zeiten  Tyrannen  Qgigantes,  hat  die  Vulgata  richtiger)  auf 
Erden;  denn  da  die  Kinder  Gottes  die  Töchter  der  Menschen  be- 
schliefen und  ihnen  Kinder  zeugeten,  wurden  daraus  Gewaltige  in 
der  Welt  und  berühmte  Leute.  Ich  fü^e  dem  zum  Schlüsse  noch 
zwei  neuere  Beispiele  hinzu.  Beim  Dorfe  Grenchen  und  im  be- 
nachbarten solothumischen  Jura  wird  der  im  Sturm  einherziehend 
gedachte  Wilde  Jäger  der  Schwed  genannt.  Mit  einem  Zwilch- 
sack  auf  der  Achsel  kommt  er  den  Berg  herauf  und  schüttelt  ihn  aus, 
dass  lauter  grüne  hornblasende  Jäger  herausfallen.  Die  Schweiz, 
Ulustr.  Ztg.,  1862,  no.  12.  Vom  grünen  Schwedenross  ist  eine 
ähnliche  Sturmsage  mitgetheilt:  Aarg.  Sag.  2,  no.  512.  Die 
Siurmgeister,  die  der  Jura  Schweden  nennt,  heisst  der  Bemer 
Aelpler  Friesen.  Im  Grindelwaldthale  gelten  die  Föhnstürme,  die 
im  Frühjahr  den  Schnee  von  den  Voralpen  wegschmelzen,  gleich- 
falls als  eine  Schaar  Wilder  Jäger,  und  heissen  die  Westfriesen. 
Das  Volk  im  Oberhadi-  und  Simmenthai  meint,  es  sei  selber  ursprüng- 
Keh  aus  Schweden  und  Friesland  eingewandert.  Dies  ist  jedoch  nur 
ein  Sprachmissverständniss,  entsprungen  nicht  im  Volke,  sondern 
bei  schlimm  etymologisirenden  Bemer -Dorfyfarrern.  SpracUicli 
^firiset<^  d.  h.  öfinet  der  West-  und  Föhnwind  die  Bewässerungs- 
gräben der  Felder,  gleichwie  der  Nordwind  die  Komsaat  „firisst*. 
Der  Oberländer  Frieser  ist  der  Gräber  von  Profession.  Stalder  1,  899. 
Für  unaejm  Zweck  aber  ergiebt  sich,  dass  man  auch  hier  einen 
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litern  Volksnamen  mit  dem  eines  Luflriesen  in  traditionell  ge- 
wordenen Zusammenhang  gebracht  hat 

Domilin,  Essel  undDürst.  Durch  die  kirchlichgelehrte  Fär-  « 
bong  der  Pilatuslegende  sind  die  ursprünglichen  Volkssagen  vom 
Pflatusberge  in  sehr  früher  Zeit  schon  verwirrt  und  unkenntlich 
^macht  worden.  Die  älteste  Oberdeutsche  Chronik,  edd.  Gries- 
haber  1850,  nennt  pg.  16  den  Pilatusberg  noch  mit  rhätischem  Namen 
Frakmunt,  beruft  sich  aber  schon  als  auf  etwas  Landläufiges  darauf^ 
4as8  droben  des  Pont.  Pilatus  Grab  sei :  und  ml  man,  er  (Pilahui) 
Mge  uf  FragmHonde  bi  LuUeme.  Gleichwohl  bleibt  die  ursprüng- 
liche Heiligung  des  Pilatusberges  etwa»  unbestreitbares  und  wird 
Tom  13.  Jahrhundert  an  bis  in's  sechssehnte  durch  eine  fortlaufende 
Reihe  geschichtlicher  Angaben  verbürgt;  der  Berg  erscheint  als  in 
den  Geisterbann  gelegt,  erst  vom  Volksglauben,  später  von  der 
Obrigkeit,  Niemand  sollte  ihn  ohne  eingeholte  Erlaubniss  besteigen, 
Zuwiderhandelnde  wurden  mit  Gefängniss  bestraft.  Im  Jahr  1518 
mussten  der  in  Luzern  sich  aufhaltende  Herzog  Ulrich  von  Würt- 
temberg und  der  St.  Galler  Bürgermeister  Joachim  Vadian,  dann 
im  J.  1553  der  Naturforscher  Konrad  Gessner  von  Zürich,  15S0 
A&r  Basler  Arzt  und  Anatom  Felix  Platter  die  besondere  Erlaub- 
nias  bei  der  Regierung  einholen,  um  den  Berg  besuchen  zu  dürfen. 
Leider  haben  uns  auch  diese  bevorzugten  Reisenden  alle  in  ihren 
Berichten  nur  die  Trümmer  *der  Kirchenlegende  wiedererzählt^ 
die  sie  hier  ihrem  eigenen  Verstände  widersprechend  vorfanden, 
alles  übrige  aber,  was  sie  sonst  auf  dem  Berge  gehört  oder 
gesehen  haben  mochten,  bleibt  uns  von  ihnen  verschwiegen.  Und 
4locli  nur  dieses  Besondere  allein  würde  uns  heute  den  Grund  des 
Sdireckens  und  der  heiligen  Scheu  einsehen  lassen,  womit  dieses 
Gebirge  so  lange  umgeben  war;  jetzt  vermögen  wir  aus  bloss  ein- 
xelnen  letzten  Bruchstücken  der  Ueberlieferung  auf  das  Ganze 
zurückzuschliessen.  Unserm  bisherigen  Verfahren  gemäss  ziehen 
wir  einige  besondere  Gipfel  und  Felsen  des  Berges  nach  ihren  Namen 
and  Eigenthümiichkeiten  hier  in  Betrachtung.  Nahe  bei  der  Brün« 
delenalp  liegt  in  der  senkrechten  Fluhwand,  der  steilsten  Kluft,  die 
Ober  das  Widderfeld  zum  Berggrat  hinaufführt,  die  Höhle  Todb- 
Udoch.  TuBe  und  Dummlin  ist  sie  schon  bei  Chappeller,  bist,  mont 
POfiti  1167,  118  genannt  Das  ahd.  iuoma  Judicium,  tdmakeit  ma- 
iesia$,  fikhrt  auf  die  Eigennamen  TuamhiU,  Tuomrich,  Tuomg^, 
Tuompirc,  Twmpurc  Onans  nu^estaHsJ.  Wollte  man  diese  Etymo« 
logie  zu  kühn  finden,  so  läge  dem  von  ChappeUer  gemeldeten  Na« 
nen  DymmUn  eine  andere  Ableitung  fUr  unsern  Zweck  ebenaö 


nahe.  Der  Borgriese  heisst  in  der  deutschen  Sprache  der  Dmime, 
nicht  weil  er  zunächst  schwachköpfig  ist,  sondern  weil  er  dämmeriir, 
dampf  und  gewitterfinster  in  die  Landschaft  hereinblickt;  ähnlich 
^  spricht  man  vom  dummen  Teufel.  Der  Dimmerföhn  schleiert  die 
Gegend  ein  durch  Dunst  und  Höhenrauch,  düfiiges,  düppes  Wetter 
ist  dumpfes,  schwtiles.  Grimm,  Myth.  495  gewährt  auch  einen  ahd. 
Segensspruch  aus  dem  XI.  Jahrh.,  der  heidnisch  gedacht  und  kirc4i* 
fich  gefasst  an  einen  Bergriesen  gerichtet  ist,  damit  man  von 
Wunden  genese.  Der  Riese  heisst  hier  der  Dumme  (hebes)  m 
dem  Sinne  des  Wortes,  dass  er  sammt  seinem  Sohne  stumm  und 
addaflrunken  auf  dem  Saum  des  Berges  liegt : 

Tumbo       in  berke 

mit  tumbetno  kinde  in  atme. 

tumb  Me»  der  berc, 

tumb  Mez  daz  kint, 

der  beilege  tumbo 

Versegene  tisa  wundat 
Der  Weg  von  Darscheid  nach  Schönbach  (Kreis  Daun)  führt 
iber  den  Sommersberg,  dessen  Kuppe  dieTommen  heisst.  Unten 
ist  der  Steig  durch  den  Geisterspuk  einer  den  Leuten  aufhuckein« 
den  Frau  berttchtigt;  oben  rasselt,  schreit  und  pfeift  das  Tommer-^- 
Biännchen  und  rollt  sich  den  Fuhrwerken  als  Klotz  in  den  Weg. 
Ke  drei  Tommen  bei  Lonnig,  an  der  Strasse  nach  Koblenz,  drei 
Ton  allen  Seiten  sichtbare  Htigel,  sind  von  drei  Frauen  schürzen- 
weise zusammengetragen  worden.  Ein  weiterer  Tomberg  bei  Rhein-» 
bacb  hat  eine  Höhle,  in  der  ein  bärtiger  Greis  am  Tische  sitzt  mit 
einer  darauf  liegenden  goldnen  (Wünschel-)  Ruthe.  Schmitz,  Eif-- 
iersag.  2,  pg.  9.  24.  69.  51.  Der  schwedische  Tomtegubbe  und 
Tomtekarl  bezeichnet  den  Alten  im  Gehöfte,  altn.  töß,  schwed. 
tomi,  area,  domui  vacua.  Myth.  468.  Hit  diesemR  iesennamen  To-» 
milin  hat  nun  später  die  kirchliche  Gelehrsamkeit  zu  Luzern  einen 
hl.  Dominicus  verschwistert  und  man  nennt  seitdem  jenes  Tomi« 
Knsloch  die  Dominikhöhle.  In  ihr  ist  der  versteinerte  Pilatus  an 
einem  steinernen  Tische  zu  sehen.  Es  steht  nämlich  an  ihrem 
Eingange  ein  acht  Fuss  hoher  Fels,  mit  äusserst  weissem  Kalk 
überkrustet,  in  Form  eines  aufrechtstehenden,  gewandeten  Man- 
nes; an  der  Stelle  seines  Hauptes  liegt  ein  gleichweisser  beweg-«» 
lieber  Felsblock,  hinter  ihm  ein  solcher  in  Form  eines  Tisches,  an 
den  sich  die  Figur  anzulehnen  scheint.  Diese  eben  gemachte  Be- 
schreibung rührt  von  einem  Tiroler  Maurergesellen  her,  der  im 
iahr  1814  vor  Hunderten  von  Zuschauem  in  diese  senkrechte  Tiefe 
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von  806  Fnss  sich  hinabliess  and  so  die  Höhle  bestieg.  Abgebildet 
isl  momiehr  dieser  BÜdstein  nach  einer  vom  Zürcher  Idyllendichter 
Hart.  Ufileri  (f  1827)  gemachten  Zeichnung  in  den  Zürch.  Antiqu. 
MittheiL  von  18S9,  Heft  28.  Die  Pilatas-Sennen  nennen  übrigens 
Aese  vermeintliche  Bildsäule  des  hL  Domim'k  auch  „unsem  St.  Cor- 
neli^  (Escher,  Die  Schweiz  von  1851,  74)  und  pflegen  ihn  als 
SclratBpatron  anzurufen.  Was  es  aber  mit  dieser  kirchlichen  An*-- 
niftuig  des  angeblichen  Heiligen  ursprünglich  auf  sich  habe,  dies 
erweist  sich  aus  einem  nun  folgenden  und  hier  zum  ersten  Male 
hervorgehobenen  Umstände. 

Es  behaupten  nämlich  die  Anwohner  des  Pilatus  im  Unterwaldner 
Lande,  diese  Höhle 4asse  soweit  im  Innern  vordringen,  dass  man 
darinnen  die  Glocken  der  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des 
Berges  auf  Brünnlenalp  weidenden  Kühe  hören  könne  (Chappeller, 
hisl.  PQat.  178),  und  dorten  in  dieser  Tiefe,  heisst  es,  halten  die 
drei  TeUen  ihren  Zauberschlaf.  Eine  Sage  hierüber,  freilich  jour-^ 
nriistisch  aufgefärbt,  enthält  die  Zeitschrift  Wanderer  in  der 
Schweiz,' Jahrg.  8,  1841;  es  lässt  sich  daraus  Folgendes  ent*^ 
nehmen:  Der  Riese  Dominik  pflegte  von  seiner  Höhle  aus  über 
die  Sicherheit  des  Landes  zu  wachen  und  rief,  so  oft  ein  Feind 
den  Grenzen  sich  nahte,  das  Volk  zum  Kampfe  auf.  Nur  einmal 
war  er  eingeschlafen.  Als  er  wieder  erwachte,  erblickte  er  unten 
za  seinem  Schmerz  den  Bürgerkrieg  und  erstarrte  darüber  zu 
Stein.  Doch  todt  ist  er  nicht,  er  wird  wieder  erwachen,  wohl 
atber  erst  am  Ende  der  Tage.  —  Es  ist  Brauch,  das  berühmte  Echo 
a«f  Brflndelenalp  zu  wecken,  indem  man  den  Namen  Dominik  zur 
Höhle  hinaufruft.  Der  Stein  antwortet;  langsam  und  gedehnt  giebt 
ein  mächtiges  Echo  das  ausgerufene  Wort  zurück.  Wer  aber,  be- 
hanpten  die  Sennen,  dem  Dominik  einen  andern  Namen  zurufe, 
der  müsse  zuverlässig  noch  selbiges  Jahr  sterben.  Zürch.  Neu-* 
jahrsbL  der  Husikgesellsch.  1818,  S.  2. 

Ueber  das  Ergebniss  dieser  selbstredenden  Sage  darf  man  hier 
fli^  OB  so  kürzer  fassen.  In  den  Berghöhlen  wohnten  die  ersten 
Menschen,  hier  bestatteten  sie  ihre  Todten  auch  zur  Grabesruhe. 
Die  Stammväter  des  Volkes,  die  Fürsten  und  Hekien  der  Vorzeil 
gehen  daher  in  den  Berg,  liegen,  sitzen,  schlafen  im  Berge.  Tod 
md  Leben  wohnt  so  vereint  im  Berge;  in  Joh.  Ackermanns  Ge- 
spräch mit  dem  Tode  wird  auch  dieser  angerufen :  Her  Tot,  Haupt-^ 
mm  vom  Berge!  Wackernagel,  Altd.  Lesb.  1189,  Vers  18.  Die 
Sagen  von  dem  im  Berge  schlafenden  Lieblingshelden  des  Volkes 
weisen  auf  die  Zeiten  des  Grabalters  und  der  Hügelbestattung  zu^ 
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rück,  die  dem  Brennalter  vorausgiengen.  ^Erst  als  man  begann, 
die  Leichen  dem  Feuer  zu  übergeben,  im  Rauch  gen  Himmel  zu 
schicken,  mag  man  sich  gewöhnt  haben,  die  Götter  und  ihre  Ge- 
nossen als  über  den  Wolken  wohnend  zu  denken.^  Simrock, 
Myth.  867.  Den  ältesten  Germanen  wohnten  daher  die  Götter  noch 
in  den  Bergen,  erst  später  auf  deren  Gipfel.  Lässt  daher  ein  ger- 
manischer Volksstamm  seinen  Begründer  im  Berge  begraben  sein, 
80  lag  eine  Vermischung  des  Stammvaters,  der  selber  wieder  einen 
Gott  zum  Vater  hat,  mit  dem  Gotte  ganz  nahe,  der  gleichfalls  im 
Berge  thronte.  Gott  Mannus  ist  bei  Tacitus  der  Sohn  der  Erde» 
jeder  einzelne  Stamm  hat  so  seinen  eigenen  Götterberg,  sein 
eigenes  Schlachtfeld,  auf  das  der  schlafende  Gott  heraustreten  wird 
zum  Siege  und  zum  endlichen  Weltfrieden.  Für  den  Oberpfälzer 
ist  jener  Göttersitz  das  Fichtelgebirg,  für  den  Altbaiem  der  Unters- 
berg. Schönwerth,  Oberpf.  Sag.  3,  351.  Für  den  Mitteldeutschen 
ist  es  der  Kyifhäuser,  für  den  Schweizer  der  Axenberg  mit  den 
drei  schlafenden  Teilen,  und  hier  der  Pilatus.  So  hat  auch  der 
Riese  TöU,  der  auf  der  Insel  Ocsel  im  TöUist  begraben  liegt,  vor 
seinem  Tode  verordnet,  dass  man  ihn  zur  Hilfe  aufrufen  solle, 
wenn  ein  Feind  in's  Land  komme.  Kruse,  Urgesch.  des  ehstni- 
sehen  Volksstammes  186. 

Wir  übergehen  alle  in  der  Pilatussage  selbst  enthaltenen  wei- 
tern Einzelnheiten,  so  ernstlich  sie  unsern  Zweck  auch  unter- 
stützen. Der  geheiligte  See,  der  darinnen  versenkt  liegende  und 
alljährlich  am  Charfreitage  wieder  aufsteigende  Seegeist,  der  Türst, 
der  auf  jenem  Berge  jagt,  der  feurige  Drache,  der  ihn  gleichfalls 
mitbewohnt,  der  prophetische  Zeitbrunnen,  die  Schaar  von  Zwergen 
und  Erdmännchen,  Alles  dies  kann  anderwärts  nachgelesen  werden. 
Unsere  Aufgabe  hat  den  Berg  als  einen  von  Riesen  bewohnten  und 
dem  Steinzeitalter  angehörenden  nachzuweisen.  Hierin  unterstützen 
uns  besonders  seine  beiden  Punkte :  der  Essel  -und  der  Gnappstein. 

Der  Gnappstein  lag  ehedem  auf  der  Oberalp  des  öbetn  PUatus; 
er  war  6  Fuss  hoch  und  lang  und  ruhte,  von  seinem  Huttergestein 
abgelöst,  auf  seinem  Mittelpunkte  der  Art  im  Gleichgewichte,  dass 
Jeder,  sich  darüber  hinlegend  und  sich  schaukelnd,  ihn  ohne  Mühe 
bewegen  konnte.  Helvet.  Almanach  vom  J.  1804,  101.  Er  senkte 
sich,  wenn  man  ihn  von  der  einen  Seite  bestieg,  und  neigte  sich, 
wenn  man  aufs  andere  Ende  hinüberschritt,  in  seine  vorige  Lage 
zurück.  Bei  einem  Bergsturz  ist  er  in  neuerer  Zeit  zu  Grunde  ge- 
gangen (Meyer-Knonau,  Schweiz.  Erdkunde  1,  284).  Der  Stein 
hatte  seit  alter  Zeit  schon  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  er- 
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regt  gehabt  Der  Naturforscher  Gesaner  fand  ao.  1555  an  ihm  eine 
Inachrift,  die  er  für  keltisch  hielt,  und  hieb  daneben  seinen  Namen 
ein.  Cappeller  (hist.  mont.  Pilati  1767,  20)  fand  die  alte  Inschrift 
verschwunden  bis  auf  ein  Zeichen,  das  einer  schief  auf  dem  Kopfe 
£egenden  Glocke  glich.  Daneben  aber  waren  schon  Jahreszahlen 
von  1518  (da  der  Württemberger  Herzog  Ulrich  den  Berg  bestieg) 
bis  1603  mit  den  Namen  verschiedener  Besucher  eingehauen,  wor- 
unter eben  jener  Herzog  Hudakrictis.  Besonders  hervorhebens^ 
vrerth  ist,  dass  der  Stein,  als  ihn  der  Geishirte  vor  Cappellera 
Augen  in  Bewegung  setzte,  zugleich  weithin  tönte:  lapidem  colU^ 
sUme  late  exaudiendwn  sonum  edeniem  concussit.  Sicher  also  ist, 
dass  der  Stein  mit  unter  jene  vielbesprochenen  Felsen  gehört  hat, 
die  mm  keltisch  Dohnen,  Mennhir,  Mairen,  Matronen,  pierre$ 
mam>anies  nennt,  an  die  sich  die  Feenverehrung  und  der  Hexen- 
g^ube  anknüpft,  und  welche  zu  deutsch  nicht  minder  vielnamig 
Steinmannli,  Lottelfelsen,  Wagsteine,  Gnappsteine  heissen;  gnap- 
pen  ist  wanken. 

Der  andere  noch  hervorzuhebende  Punkt  ist  der  Name  der 
obersten  Pibtusspitze.  Sie  heisst  Essel,  aber  von  Fremden  und  in 
Touristenschriften  Esel  gesprochen  und  geschrieben.  Derselbe  Name 
begegnet  noch  anderwärts.   Aargauische  Localnamen  sind  Etzel- 
graben, Ettenbühl  (Hügel  bei  Kirchleerau),  Ettelwald  (bei  Schnei- 
6ingen>   Heinrich  EzU  besitzt  den  Hof  zu  Scherz  1273.  Aarg. 
Beitr.  586.  Des  Riesen  Name  ist  ahd.  eT^al,  edax.   Im  zerstörten 
Weissenstein  bei  Werda,  unweit  Marburg,  hauste  ein  Riese  Na- 
mens Essel,  und  die  Wiese  an  der  Stelle,  wo  der  Riese  beim 
Untergang  der  Burg  die  goldene  Thür  derselben  in  die  Lahn  ver- 
senkte, heisst  noch  jetzt  der  Esselswerd.  Myth.  1218.  Essen  und 
Essel  sind  Dörfer  im  Osnabrückischen  und  Hoya.  Pott,  Personen- 
namen 482.   Wer  Riesengrösse  hat  und  Riesenkraft  verbraucht, 
hat  ebenso  grossen  Hunger  und  Durst.  Die  Essgier  der  Riesen 
liegt  in  ihrem  Namen,  das  Märchen  stellt  sje  daher  stets  menschen- 
fresserisch dar,  und  auch  dieses  Prädicat  hat  sich  zum  Namen  jenes 
Zürcher  Bürgergeschlechtes  der  Man&^ze  umgestaltet,  die  man  seit 
dem  14.  Jahrhundert  urkimdlich  kennt»  Das  alts.  elan,  ags.  eottm, 
altn.  iöiim,  ahd.  ezal  heisst  edax.  Burkard  Waldis  in  seinem  Eso- 
pus  L  47y  6  nennt  den  Fresser  einen  etzler.   Der  Riesen  wein- 
gieriger Durst  lebt  ebenso  in  hoch-  und  niederdeutschen  Mund- 
arten fort;  engl,  thurst,  ags.  thyr8,  in  Zingerle's  Tirol.  Sagen  der 
Bergriese  Thyrsch,  mhd.  wechsekid  türse,  dürsch  und  türste.  Myth. 
486—489.    Die  Aarg.  Sagen  kennen  beide  Namen:  die  Etel- 
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Mutter  HO.  4d,  und  eogleich  den  Dörst  und  sein  durstig  Beet 
pg.  117.  890.  In  den  Natnrmythen  (vgL  dorlen  das  Register) 
ist  von  Letzterm  noch  weiter  berichtet.  Die  scheinbar  nieder^ 
deutsche  Namensfohn  Etelmutter)  statt  einer  zu  yermiithenden  ober- 
deutschen  Ezzebnutter,  ist  kein  Widerspruch  und  findet  sich  wie^ 
der  in  Ettig  <hungrig),  fressiger  Ettiker  {appetiius  caninm).  Stal-» 
der  1,  in. 

Däinit  wäre  der  ursprüngliche  Name  des  Pilatusberges  in  sei-^ 
Her  deutschen  Namensform  wiedergefunden.  Auf  seinem  Berggrat 
wohnt  der  Riese  Bzzel,  der  stoXvtpdyoq  und  edax.  An  seinem 
periodisch  laufenden  Quell  des  Durstbrunnens  trinkt  der  trunkene 
Sturmriese  Türst,  bibax,  beide  als  die  Verdoppelung  eines  und 
desselben  leiblichen  Bedürfnisses,  der  Menschenbitte  um  das  täg^ 
Kche  Brot.  Von  ihnen  hatte  hier  die  Vorzeit  die  Erfüllung  aller 
Wünsche  erhoft,  ihnen  war  das  Steinorakel  des  tönenden  und 
bebenden  Gnappsteines  aufgerichtet.  Warum  aber  der  Glaube  und 
der  Menschenverstand  der  Vorzeit  sich  so  lange  zu  diesen  Vor-> 
Stellungen  gestimmt  und  befähigt  fühlen  konnte,  dies  wird  sich 
ergeben  aus  dem  nun  folgenden  Abschnitte  vom  Meteor-  und 
Regenstein.   

Zweiter  Abschnitt. 

IL  Glanbensllberreste  ans  der  Steinzeit 

Der  Meteorstein  und  Strahlstein. 

Durchsichtig  encbeial  die  Lort  so  rein 
Und  trägt  im  Busen  Stahl  und  Stein; 
Entzündet  werden  sie  sich  begegnen, 
Da  wird's  Metall  und  Steine  regaea.  Gmke» 

Das  ganze  Alterthnm  besitzt  den  Steincnltus  und  hat  ihn  gleicher 
Massen  auf  die  himmlische  Abkunft  der  Steine  gegründet.  Der  vom 
Himmel  stürzende  Meteorstein,  der  im  Gewitter  scheinbar  nieder-* 
fahrende  Donnerkeil,  diese  beiden  weithin  augenfölligen  und  über- 
wältigenden Naturerscheinungen  forderten  des  Menschen  Nachdenken 
am  ersten  heraus,  und  er  nennt  sie  beide  nach  ihrer  sinnlichen  Er- 
scheinungsweise übereinstimmend  in  allen  Sprachen  Kugel  und  Keil. 
Der  Name  Kugel  gilt  dem  Meteor.  Jene  kleinen  Weltkörper,  welche 
in  ungezählten  Massen  den  Weltraum  durchfliegen,  werden,  in  un- 
sere Atmosphäre  gerathend,  nach  allen  Seiten  durch  Anziehung 
zerstört,  entzünden  sich  durch  Reibung,  erscheinen  als  Feuer- 
kugeln, die  man  deshalb  auch  am  Tage  sieht,  zerplatzen  und  stttrzen 
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loirileiid  lierab,  dem  Aug*  und  Ohre  des  Menseben  zam  Schrecken 
md  Stasnen.  Die  Junuarsttirme  dieses  Jahres  1868,  die  in  ihrer 
fiirchlbaren  Wuth  von  den  Alpen  bis  zur  Ostsee  beobachtet  wer^ 
den  konnten,  waren  besonders  reich  an  solcherlei  Uberrascfaenden 
Veleoren.  Wahrend  man  damals  z.  B.  in  München  bei  nftchttichem 
Donner  und  Blitz  das  Elmsfeuer  an  dem  gothischen  Bau  der  Auer* 
kirdie  in  spitzig  leckenden  Zungen  auflodern  sah,  berichtete  man 
gleibhzeitig  TOn  jenem  20.  Januar  Folgendes  aus  Schwerin :  Ueber 
iiBen  Städten  Mecklenburgs  entluden  sich  die  Blitze  mit  plötzlichem 
Sorilen,  die  ganze  Atmosphäre  schien  mit  einem  electrischen  Flui- 
ikn  ttberfüDt,  „an  den  Spitzen  der  Windmnhlenflügel  erblickte  man 
kng^tf&rmige,  leuchtende  Körper,  die  unter  starkem  Knallen  plötz« 
fidi  zersprangen  und  das  Gebäude  in  Brand  steckten.^  AlIg.Augsb^ 
Ztg.  1868,  no.  81.  Aus  solcherlei  Erscheinungen  nun  müssen  wir 
«BS  erst  die  ToUe  Naturwahrheit  wieder  begreiflich  machen,  die  in 
den  alten  Gewitter-  und  Riesensagen  ausgesprochen  liegt.  Das« 
selbe  eben  beschriebene  Phänomen  wird  als  Solothurner  Gebirgs« 
sage  erzählt  in  den  Naturmythen,  pg.  58. :  Drei  Riesenbrllder 
kegeln.  Die  Riesen  auf  dem  Weissenstein  in  Oberhessen  besassen 
gemeinsam  einen  Backofen,  der  mitten  im  Felde  lag,  und  zum 
Zeichen,  dass  einer  Holz  zum  Heizen  herbeitragen  solle,  warfen 
sie  sich  gegenseitig  Steine  zu.  Als  Zwei  zu  gleicher  Zeit  warfen, 
fUiren  die  Steine  in  der  Luft  zusammen;  nun  liegen  sie  im  Felde 
bei  Michelbach,  auf  jedem  eine  grosse  Hand  eingedrückt.  Die 
Hünen  des  Bruns-  und  Wihberges  zwischen  Godelheim  und  Ame-> 
hmxen  warfen  sich  grosse  Kugeln  als  Spielbälle  zu.  Die  Wilden 
Hänner  im  Gasteiner  Thale  wohnten  in  einer  unzugänglichen  Höhle 
der  Klamm,  vor  welcher  Apfelbäume  standen;  mit  den  Aepfeln 
warfen  sie  scherzhaft  nach  den  vorbeiziehenden  Wanderern  hinab. 
Mjth.  510.  520.  In  der  Oberpfalz  CSchönwerth,  Sag.  2,  263)  heissl 
es:  Ab  das  Himmelsgewölbe  noch  ohne  Sterne  war,  warfen  die 
Biesen  mit  Kugeln  hinein  und  durchlöcherten  es;  nun  sieht  man 
dsrdi  diese  Löcher  das  Licht  des  Innern  Himmels.  Alle  diese 
Sagensflge  spiegeln  den  Inhalt  einer  eddischen  Mythe  ab,  in  der 
die  Fahrt  erzählt  ist,  welche  der  Gewittergott  Thörr  nach  Jöttun-* 
keim  zum  Besoche  des  lUesen  Geirröd  macht.  Letzterer  empfängt 
jenen  auf  dem  Hochsitze  in  einer  Halle,  in  der  nach  gewöhnlicher 
Süle  die  Gaatfeuer  brannten.  Daraus  ward  ein  glühender  Eisen-^ 
keB  genommen,  mit  dem  der  Wirth  seinem  Gaste  ein  Wettspiel 
anbot.  Geirröd  warf  zuerst,  und  Thörr  mit  seinen  Eisenhand* 
aehAen  ieng  den  Keil  auf.  Er  schleuderte  ihn  zurück,  vergeblich 
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barg  sich  der  Riese  hinter  einer  Eisensäule,  der  Wurf  drang  hin- 
iiurch,  durchbohrte  seinen  Leib  und  flog  noch  durch  die  Hauswaad 
in  die  Erde  hinaus.  Hiebei  Mt,  sagt  Weinhold  (Die  Riesen  49)  * 
auf  die  Steinkeile  ein  mythischer  Schimmer,  sie  sind  das  Bild  des 
Blitzes,  und  wenn  der  norwegische  Bauer  zwei  Gewitter  am  Ge- 
birge gegen  einander  Stessen  sah,  erinnerte  er  sich  des  Kampfes 
zwischen  Thörr  und  Geirröd.  Die  zertrümmert  niedergehende 
Meteorkugel  wird  gedacht  als  Steinkeil,  als  glühender  Eisenkeily 
als  Kugel  und  Kegelkugel.  Das  Geprassel  eines  in  der  Nähe  ein- 
schlagenden Wetters  gleicht  dem  Rasseln  eines  Haufens  herab- 
stürzender Steine.  Es  entsteht  die  Vorstellung  von  kolossalen 
Blöcken,  mit  denen  im  Himmel  agirt  werde,  wie  die  „rollenden 
Felsstücke  ^  in  den  Kämpfen  der  Titanen  auch  schon  bei  Hesiod 
eine  Hauptrolle  spielen.  Schwartz,  Urspr.  d.  Hythol.  86.  D^ 
Dithmarsche  sagt  vom  rollenden,  krachenden  Donnerwetter,  die 
Engel  werfen  mit  Steinen,  die  Engel  kegeln  (Müllenhoff,  Schlesw.- 
Holst.  Sag.  pg.  358).  Der  Schwabe  meint,  dieses  KegeUi  beim 
Donnern  geschehe  mit  Steinen,  die,  wenn  sie  an  ein  Loch  kom- 
men, herunterstürzen  und  auf  Erden  irgendwo  einschlagen;  mm 
furchtet  deshalb  nicht  sowohl  den  Blitz,  als  vielmehr  den  Streich, 
wie  man  den  Donner  nennt.  Meier,  Schwab.  Sag.  pg.  259.  In 
Konrad  von  Megenbergs  Buch  der  Natur  (Augsburg  bei  Schön- 
sperger  1499)  wird  gegen  diese  Meinung  geeifert.  Blatt  E  4  L: 
man  vindet  leüll,  dye  toänen  das  der  doner  ein  stainsey,  darumb 
das  offi  ein  siain  herab  velU  mit  dem  doner  in  grossem  weiter,  das 
ist  nicht  war,  wan  wäre  der  doner  ein  stain,  so  machet  er  unm^ 
den  den  leütten  cnd  den  tieren,  die  er  schlecht,  als  ander  vaUeni 
stain  ihuond.  das  geschieht  aber  nicht.  In  den  Niederlanden  gilt 
der  Fluch :  by  gods  heilige  steenenl  by  de  godsige  steenen!  WoU^ 
Beitr.  1,  67.  Aargauische  Volksrede  sagt  vom  Rollen  des  Donners: 
Sie  füeret  Stei  d'obe,  sie  ladet  Stei  ab,  es  chroset  (ein  Wagenrad 
fiährt  knirschend  und  zermalmend  —  engl,  crushing  —  über  grob- 
kömiges  Kies),  der  Tüfel  muess  Stei  schleppe.  Letztere  Phrase 
erinnert  direct  an  den  im  Hades  zur  Strafe  steinwälzenden  Sisy- 
phus  mit  dem  „entrollenden  tückischen  Marmor^.  Allgemein  ver- 
breitet ist  die  Redensart:  Die  Engel  kegeln,  Petrus  kegelt;  auch 
sie  stammt  keineswegs  aus  einem  gröblichen  Uebermuth  des  Volka- 
humors,  vielmehr  erinnert  eine  raketenartig  aus  einander  stiebende 
Blitzgarbe  wirklich  an  ein  rings  im  Kreise  zugleich  umstürzendes 
Kegelspiel,  in  das  die  rollende  Kugel  hineinschmettert. 

In  andern  Gegenden  Deutschlands  sieht  man  die  in  Heiden- 
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grabern  gefiuidenen  Steinhämmer  und  Kelte  als  ein  Produkt  des 
BUizsiraMes  an,  und  statt  zu  schwören:  dass  dich  der  Blitz!  spricht 
man,  dass  dich  der  Hammer  schlage !  Der  westfälische  Bauer  er^ 
blickt  in  einem  solchen  auf  der  Hutung  gefundenen  Donnerkeil  den 
Hammer  Gottes,  mit  welchem  der  Herr  seine  BlitznSgel  in  den 
Erdboden  schlägt.  Der  Hammer  ist  aber  das  eddische  Attribut 
Thörrs,  ahd.  hamer  bedeutet  harter  Stein.  Thörrs  Zeichen  ist  das 
Hammerzeichen.  Mit  dem  Wurf  dieses  heiligen  Geräthes  wird  das 
Recht  auf  Grund  und  Boden  gesetzlich  bestimmt.  Hammerwurf  und 
Sieuiwurf  berühren  sich,  auch  Steine  waren  ein  Zeichen  recht- 
Udher  Uebergabe,  ihr  symbolisches  Werfen  bezeugt  eine  Urkunde 
Yon  1085  :  guerpire  cum  lapide.  Bis  in  neuerer  Zeit  pflegte  in 
Sachsen  der  lUehter  die  Gemeinde  durch  Herumsendung  eines 
Hammers  zu  berufen,  bei  Vergantungen  geschieht  noch  jetzt  mit 
einem  solchen  der  gerichtliche  Zuschlag.  Grimm,  RA.  64. 162. 181. 
Jeder  Bauer,  der  sonst  im  Frickthaler  Dorfe  Wittnau  in  Gemeinde- 
geschäften über  Land  geschickt  ¥mrde,  nahm  als  Ausweis  imd 
Laofpass  den  Waldhammer  mit  sich,  welcher  beim  Gemeindeamt 
Bumn  verwahrt  lag.  Naturmythen  pg.  95.  Weil  ferner  das  Ge-> 
Witter  den  Wachsl^um  der  Flur  befördert,  so  ist  der  Flur-  und 
Grenzgott  Thörr  zugleich  der  Emtegott,  folgerichtig  auch  der  Ehe- 
gott Man  legte  seinen  Donnerhammer  der  Braut  zur  Weihe  in  den 
Schoss  und  segnete  mit  ihm  die  Leichen  ein,  jene  zur  Frucht- 
barkeit, diese  zur  neuen  Befruchtung  des  Erdenschosses.  Noch 
pflegt  heute  hinter  dem  ländlichen  Brautfuder  der  Schreinermeister 
einherzugehen,  in  der  Hand  festlich  den  Hammer  tragend,  und 
fiberall  noch  hört  der  Aberglaube  den  Vorboten  des  Todes  an 
Thfire  und  Hausladen  anpochen,  pöpperlen.  „i9ti6  ascia  dedicami^- 
ist  eine  häufige  Inschrift  römisch-gallischer  Grabsteine  in  den  Strom- 
gebieten der  Rhone  und  Loire.  Mone,  Gesch.  des  Heidenth.  2, 
81S.  Bei  den  Lappen  schlug  während  der  Einsegnung  des  Hoch- 
adtspaares  der  Vater  der  Braut  mit  Stahl  und  Kieselstein  Feuer , 
and  ein  solches  Feuerzeug  wurde  auch  ihren  Todten  mitgegeben. 
Der  Feuerfunke  im  Kiesel  sollte  die  Schöpfung  des  Dritten,  des 
im  Liebesfeuer  gezeugten  und  empfangenen  Kindes  ausdrücken, 
sogkich  ebenso  den  Todten  Licht  geben  auf  dem  Wege  in^s 
Schattenreich.  Mone,  Gesch.  d.  Heidenth.  1,  88.  Ist  so  der  Ham- 
mer ein  Symbiri  sittlicher  Weihe  und  geschlechtlicher  Keuschheit, 
10  wird  er  Haus  und  Gut  des  Frommen  vor  Blitz-  und  Hagelschlag 
hewabren,  ebenso  aber  alle  Blitze  auf  den  Unkeuschen  herab- 
tocken«  Zorn  Beweise  mögen  folgende  Sätze  dienen. 


Konrad  von  Merenberg,  Buch  der  Natur  (Angab.  Scfadnaperger 
1499)  beschreibt'  zugleich  das  Aussehen  unserer  Kelle,  wenn  er 
von  ihrer  Wirkung  redet:  Ceraunus  heist  äaner$tein  vnd  veiU  »tta 
9lmd  mi  den  hymelpkUen.  man  spricht,  an  welcher  stat  der  stem 
$ey,  do  schad  kein  daner  noch  pUUen  niL  er  isi  dick  t>nd  gar 
Mckarpf  an  einer  seiUen.  Im  Germanischen  Anzeiger  1863  ist  von 
Dr.  Hartmann  dieser  Volksglaube  erst  neulich  naturgeschichtlich 
näher  begründet  worden.  Die  Kelte  bestehen  häufig  aus  Polier« 
stein,  lapis  lydius,  dessen  Eigenthümlichkeit  ist,  in  der  Wärme 
und  im  Feuer  zu  schwitzen.  Umwickelt  man  einen  Polierstein  mit 
Fad^en  und  legt  ihn  in's  Feuer,  so  bewirkt  die  aus  dem  Steine 
dringende  Feuchtigkeit,  dass  der  Faden  nicht  brennt.  Darinn  siehV 
der  gemeine  Mann  eine  übernatürliche  Wirkung  und  hält  daher  de» 
Donnerkeil  für  ein  Schutzmittel  gegen  den  Blitz.  Denn  wie  der 
Stein  den  Faden  gegen  das  Verbrennen  schützt,  so  wird  auch  ein 
Haus,  in  dem  sich  ein  Donnerstein  befindet,,  nicht  vom  Blitze  be« 
schädigt.  Ist  daher  ein  Gewitter  im  Anzüge,  so  schwitzt  in  Folge 
des  Temperaturwechsels  der  Stein,  alsdann  pflegt  der  katholische 
Landmann  eine  geweihte  Kerze  neben  ihn  auf  den  Tisch  zu  stellen^ 
Diesen  noch  geltenden  Brauch  meldet  bereits  Wierus,  De  prae— 
stigiis  Daemonum,  Basil.  1511,  5S1 :  AUi  strata  mensa  tu  m^dii^ 
eubiculi  imponmi  inler  duas  cerea$  ardenies  hone  ceraumum  lapi^ 
dem;  ia  dum  sudai,  quod  ipsis  tideiwr  miracuhan.  Das  Lex.  Myth. 
961  meldet  aus  Tellmarchen,  dass  man  daselbst  auf  einem  GrehöAo' 
Heeaas  zwei  solche  Donnerbeissel  an  jedem  Donnerstagsabend  ge«* 
waschen,  mit  Butter  und  Fett  am  Feuer  bestrichen  und  feierlich 
auf  den  Hochsitz  gestellt  habe,  in  dem  Glauben,  damit  dem  Hause, 
und  der  Flur  Gedeihen  zu  verschaffen.  Da  nach  dem  Glauben  un«> 
serer  Sennen  der  Donner  die  Milch  selbst  im  Euter  der  Kuh 
scheidet,  so  folgt,  dass  man  das  Euter  besonders  kranker  Kübe 
mit  dem  Donnersteine  bestreicht,  im  Jura  mit  einer  aus  gestos-^ 
seHen  Belemniten  (ChaUktzelstein)  bereiteten  Salbe  einschmiert. 
Man  nennt  ihn  daher  Kuhstein.  Wagner,  hisU  natur.  Helvet«.  Tiguri 
16S0,  m 

EiMU  Franzosen  Marbodäus  setzt  man  in's  11.  Jahrhundert 

und  schreibt  ihm  folgende  Verse  über  den  Donnerstein  zui 
Qui  ca$te  gerit  hune,  a  fiUmine  mm  feriehtr. 
Nee  domug,  aui  viUae,  quibus  adfuerii  lapis  iüe. 

Den  Unkeuschen  abo  wird,  diesen  Latein versen  gemäss,  der  Blita. 

erschlagen,  oder  wie  es  Hiob  19, 21  heisst,  die  Hand  Gottes  rühren*. 

Scriver,  im  Seelenschatz  4,  923  erzählt  von  einem  deutschen  Edel* 
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maniie^  der  zur  Erntezeit  auf  dem  Felde  draufisen  hei  seinem  Ge** 
nnde  war»  AU  ein  Donnerwetter  plötzlich  einfiel,  barg  er  sieh 
«nter  den  hereits  in  einzebie  Stiegen  au^esohoherien  Garben,  trat 
hier  eine  Yoraus  darunter  gekrochene  Magd  und  trieb  Unzucht  mü 
ihr.  Ein  Blitzstrahl  tödtete  die  Dirne  und  riss  ihm  Nase  und  Lippea 
weg.  So  hat  diesen  Gottgezeichneten  Scriver  selbst  noch  gesehen« 
Unmittelbar  an  diese  Vorstellungen  knüpfen  sich  diejenigen  an^ 
die  vom  Strahlstein  gelten.  Ein  im  ganzen  Alterthum  ver-» 
breitet  gewesener  und  jetzt  wenigstens  noch  sprachlich  nachklin- 
gender Glaube  ist,  jeder  Blitzstrahl  gehe  in  Gestalt  eines  runden, 
hohlen  Steines  sieben  Klafter  tief  in  den  Boden  und  komme,  alle 
Jahre  je  um  ein  Klafter  heraufrückend,  wieder  an  die  Oberfläche« 
Daher 9  heisst  es,  rühren  alle  guten  Feuer-  und  Schleifsleine.  Ea 
wl  dies  in  Hesiods  Theogonie  122  der  eherne  Hammer  Akmon^ 
der,  Yon  Zeus  entsendet,  zehn  Tage  vom  Himmel  zur  Erde,  und 
zeha  andere,  um  von  #  dieser  zum  Tartaros  zu  fliegen  braucht.  Ea 
ist  ebenso  in  der  Edda  ThOrrs  Hammer,  den  der  Riese  Thrymr 
(iotäinO  geraubt  und  acht  Rasten  tief  unter  der  Erde  yergrabea 
hat.   Oder  es  ist  der  mit  dem  Schulmeister  wettwerfende  Teufel 
in  Hattricha  Siebenbürg.  Volksmärchen  pg.  164.  Letzterer  schleur* 
derte  einen  Schmiedehammer  in  die  LuA,  der  sieben  Stunden 
braucht,  bis  er  wieder  zu  Boden  fällt   Der  pfiffige  Schuhneister, 
der  den  Bammer  nicht  bewegen  kann,  nimmt  einen  Finken  und 
acUeudert  ihn  in  die  Luft:  Dieser  Stein,  sagt  er  listig,  braucht 
sieben  Tage,  bis  er  zur  Erde  fällt;  willst  du  so  lange  warten? 
JH»  Donnerkeile  (nord.  Thörwiggar,  schwed.  Tordönsvigge)  odet 
Kette  sind  nut  einem  Oehr  durchbohrt;  die  Roll-  und  Klappersteine 
sind,  wie  ihr  Name  sagt,  hohle  Steinkugeln  mit  einem  beweglichem 
Steinchen  in  ihrem  Innern;  die  Scheibensteinchen  haben  ein  cirkel- 
rundes  Loch  in  ihrer  Mitte,  das  durch  Ausfall  eines  verwitterten 
Thons  oder  Druaenganges  entsteht;  Erforderniss  aller  dieser  Steine 
isl^  daas  sie  Toa  Natur  hohL  seien.  Da  man  die  Ursache  ihrer  ge^ 
regelten  Durdkbohrung  in  dem  durch  ihre  Röhre  fahrenden  und  iia 
die  Erde  mündenden  Blitze,  sucht,  so  nennt  maa  sie  Strahl.  Auch 
ilv  englischer  Name  addersio»  deutet  auf  diese  stechende,  sie  durch«? 
schlagende  Wolkenschlange  des  Blitzes.  Im  Jura  zeigt  man  örthche 
KUppen  amr  Berggrat  her,  in  die  der  Blitz  zu  fiahren  pflegt,  xmA 
aeoot  aie  ansschliesslidi  Strahl;  so  z.  B.  im  Thaikessel  von  aarw 
ganisdi  Aap,  auf  der  Burgwand  der  Urgisa.  In  Kärnten  glaubt  nuuc 
mtk  keste,  dass  beim  CknvAter  kleine  ^Bergkristidle,  Donder'*« 
sioandla,  vom  Himmel  fallen.  Ztschr.  t  Myth.  3.  29,  11.  An 
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zahlreiclisien  vertreten  sind  solcherlei  Steinchen  durch  die  Beiern- 
niten.  Diese  metamorphosirten  Reste  thierischer  Gliedmassen,  in 
Form  von  Thierstacheln  und  klauigen  Fingern,  bedecken  im  Jura 
weite  Ackerstrecken.  Die  in  ihnen  eingeschlossen  gewesenen  or- 
ganischen Bestandtheile  sind  verloren;  nichts  als  die  leere,  hohle 
Gelenkröhre  des  Reptils  ist  übrig.  Schreibt  man  sie  dem  Teufel 
zu,  so  sind  sie  Finger  und  Füsse,  die  der  vom  Himmel  Stürzende 
sich  brach,  und  heissen  alsdann  Teufelsfinger,  Teufelskegel  (= thie- 
rische Losung),  Stechehörndli  (H0mdlibub= Teufel),  Schrättelifiisse« 
Die  Schrättelein  sind  die  in  den  Schrattenfluhen  wohnenden  Ge- 
witterzwerge. Auch  Krottenstein  heissen  sie,  weil  die  Gewitter- 
kröte einen  geheimnissvollen  Stein  im  Haupte  tragen  soll;  Alpfuss 
und  Trudenfuss,  weil  sie  an  die  Fussspur  der  Wetterhexe,  an  dae 
Stampfen  der  Trude  erinnern  sollen.  In's  Bett  gelegt  bewahren 
sie  den  Schlafenden  gegen  das  Alpdrücken,  an  krankende. Frucht- 
bftume  gehängt,  machen  sie  diese  wieder  fruchtbar.  In  den  Ställen 
dienen  sie  den  Rossen  gegen  das  Verfilzen  der  Mähnen,  weil  sie 
das  Schrättlein  abhalten.  In  den  Barren  legt  man  statt  solcher  Be- 
lemniten,  die  allzu  klein  sein  würden,  zwei*  bis  drei  gewöhnliche 
Flusskiesel,  durch  die  das  Futter  rein  gehalten  und  die  StalUtuh 
milchreich  gemacht  werden  soll.  Man  stampft  jene  ferner  zu  Mehl, 
trinkt  davon  gegen  Krämpfe,  legt  sie  als  Pflaster  verknetet  auf 
Wunden.  Der  über  Feld  gehende  katholische  Bauer  trägt  sie  im 
Sacke  mit  sich,  an  der  Stelle  „des  Geistlichen  Schildes^  oder  statt 
nrgend  einer  andern  Sammlung  von  Zaubersegen.  Sogar  an  den 
Faternosterkranz  werden  sie  gehängt  und  mit  in  den  Gottesdienst 
genommen.  Ein  besonderes  Beispiel  hievon  aus  der  Gegenwart 
bietet  Birlinger,  Schwäb.  Sag.  no.  301. 

Der  Begenatein. 

Klüftige  Felsen  und  Feldsteine  sammeln  den  Regen  oder  das 
Abwasser  der  Dachtraufen  zu  kleinen  stehenden  Pflitzen  in  sich  an; 
nach  diesen  Wasserhtidlen  nennt  man  sie  in  Schwaben  Hollen-  und 
Wollenlöcher  (Birlinger,  WörterbüchL  d.  Schwäb.  Sag.  45.  60),  in 
Norddeutschland  Hullen-  und  Wullenstein  (Kuhn,  Westfül.  Sag.  pg.l. 
145).  In  Baiern  ist  aus  dem  Geschlechte  deren  von  Hülloch  jener 
berühmte  Seyfiried  Schweppermann,  der  Sieger  von  Ampfing,  her- 
vorgegangen (Bavaria  2,  504.  518).  Allenthalben  knüpft  sich  die 
Sage  daran :  Frau  Huld  (Holla)  habe  auf  diesem  Frauen- HoJlstein 
um  den  Verlust  ihres  nicht  wiederkehrenden  Gemahls  unstillbare 
Thränen  geweint  (Wolf,  Hess.  Sag.  no.  12),  oder  es  habe  Frau 
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Holle  den  Fels  gegen  den  Neubau  einer  Christenkirche  zu  schleu-' 
dem  yersncht,  aber  schadlos  entglitt  derselbe  ihrer  Hand  und  trägt 
Yon  ihren  Fingergriffen  ein  tiefes  Loch,  worinn  zu  jeder  Zeit 
Wasser  steht,  mag  es  auch  noch  so  lange  nicht  geregnet  haben. 
Kahn,  Nordd.  Sag.  110,  Märk.  Sag.  188.  Die  Erzählung  geht  da- 
bei abwechsebid  in's  Seelenvolle  und  in's  Triviale  über,  je  nach- 
dem die  alte  Heidengöttin  dabei  bescholten  oder  in  ihrer  Christ- 
liehen  Umkleidung  beehrt  sein  soll.  Gilt  es  der  erstem,  so  hat 
sie  hier  in  eifersüchtiger  Wuth  ihr  Wasser  gelassen;  hat  die  Er- 
lihlnng  bereits  christliche  Gestalt  und  Wendung,  so  legt  man  am 
Ostertage  Frühlingsblumen  in  den  Hohlstein  oder  in  das  zunächst 
llieasende  Wasser  (Kuhn,  ibid.),  und  so  sieht  man  im  Stein  bei 
Bmbach  an  der  Fulda  die  Lagerstatt,  auf  welcher  Marie  ruhte,  und 
das  Waschbecken,  worin  sie  ihr  Kindlein  wusch.  Wolf,  Beitr.  2,  30. 
Die  beiden  Hergottstritte  in  Schwaben  sind  zertrümmert  worden. 
Am  Rosenstein  nämlich  war  der  tiefe  Tritt  der  Ferse  zu  sehen, 
die  der  Heiland  hier  aufgesetzt,  und  auf  dem  eine  Viertelstunde 
entfernten  Scheuelberge  die  Zehen,  so  dass  das  Mittelstück  des 
Fasses  über  das  ganze  Thal  gereicht  haben  muss.  Das  in  beiden 
Fossslapfen  angesammelte  Wasser  gebrauchte  man  zu  des  Chro- 
nisten Crasius  Zeit  gegen  Augenleiden.  Auf  herzoglichen  Befehl 
wurde  1140  „der  abergläubische  Tritt  ^  auf  dem  Rosenstein  ge- 
^rengt;  später  auch  jener  auf  dem  Scheuelberge  herausgehauen, 
Äer  auf  dem  Heubacher  Rathhause  noch  lange  aufbewahrt.  Meier^ 
Schwäb.  Sag.  161.  162. 

Zwei  Glaubenssätze  des  Heidenthums  drücken  sich  dabei  deut- 
Ueher  aus :  Der  Wurfstein  besass  regenerzeugende  Kraft,  und  das 
in  seinen  Eindrücken  angesanunelte  Regenwasser  war  zugleich 
heilkräftig.  Deshalb  spricht  das  Rolandslied  (ed.  W.  Grimm)  von 
jenem  nanzen  siein,  welcher  von  den  um  Roland  geweinten  Thränen 
Kffb  d.  Gr.  bis  heute  benetzt  bleibt;  oder  eben  dahin  sind  die  un- 
staUwren  Thränen  zu  deuten,  die  der  Wüde  Mann  auf  dem  Fels- 
block beim  Dorfe  Gryon  um  seine  geliebte  Bianca  vergoss  (Natur- 
mythen 105).  Da  der  aus  der  Wolke  geschleuderte  Donnerkeil 
nicht  ohne  Gewitter  zur  Erde  fallen  konnte,  so  knüpft  sich  an  die 
einzelnen  Felsblöcke  entweder  die  Sage,  der  Teufel,  der  Gewitter- 
gotl  des  MittaUters,  oder  die  diabolisirte  Frau  Holle  habe  sie  her- 
abgeworfen; oder  da  der  befruchtende  Gewitterregen  in  Hagel  und 
Ueberschwemmong  ausarten  kann,  so  entsteht  auch  der  Glaube ^ 
Gedeihea  und  Verwüstung  der  Flur  sei  durch  das  Schleudern  des 
Steines  herbeizazaobern.  Man  zog  zu  Rom  den  lapis  manoHs,  der 
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vor  dem  capenischen  Thore  beim  Tempel  des  Mars  lag,  bei  an- 
haltender Landesdürre  in  Procession  nach  der  Stadt.  Ein  bei  Gre- 
noble  gelegener  Dolmen,  der  Wunderstein,  hatte  noch  im  11.  Jahr- 
hundert eine  Art  christlichen  Dienstes,  um  bei  grosser  Trockenheit 
Regen  zu  erhalten.  Mone,  Gesch.  d.  Heidenth.  2,  361.  Zu  Köln 
hatte  die  hl.  Gertrud  den  kalten  Stein  aus  dem  Rhein  geholt,  der 
hl.  Bischof  Severin,  der  daselbst  noch  um  Regen  angefleht  wird, 
hat  ihn  wieder  in  den  Rhein  geworfen.  Jene  Heilige  bringt  also 
trockenes  Wetter  mittelst  des  Steines ,  während  dieser  Bischof  den 
Stein  entfernt  und  damit  zugleich  die  Landplage  der  Dürre.  Statt 
des  Steines  wirft  man  später  das  Bildniss  des  mit  ihm  wirksam  ge- 
wesenen Heiligen  bei  schlimmem  Wetter  in's  Wasser.  Beim  Miss- 
wachs des  Weines  warfen  die  Franken  das  Bild  des  St.  Urban  in 
den  Bach,  die  Baiern  bei  langem  Regen  den  hl.  Leonhard,  die 
Detzemer  an  der  Mosel  den  hl.  Bonifacius  in  die  Hecken,  wenn 
ihnen  trotz  der  Gebete  die  Bohnen  erfroren.  Hocker,  Deutscher 
Volksglaube  226.  Die  zaubernde  Pfarrersfrau  macht  mit  einem 
winzigen  Kieselsteinchen  Regen  und  Hagel.  Aarg.  Sag.  no.  402. 
Die  Meinung,  der  Pilatussee  beginne  zu  stürmen,  wenn  man  einen 
Stein  in  ihn  wirft,  wiederholt  sich  in  dem  Satze  des  Volksglaubens : 
Kinder,  die  im  Frühlinge  mit  den  Kieseln  am  Bache  spielen,  deuten 
damit  schwere  Sommergewitter  voraus.  Schwäbische  Kinder  machen 
sich  aus  Lehm  ein  tassenformiges  Gefass,  das  sie  unter  dem  Rufe 
„Hagelloch  beim  Dommisloch!^  auf  eine  Steinfläche  werfen,  um 
damit  einen  mächtigen  Schall  entstehen  zu  lassen.  E.  Meier, 
Schwäb.  Kinderreime  96.  Sie  versuchen  also  mittelst  ihrer  selbst- 
gemachten Klappersteine  den  Hagel  zu  eliciren,  den  der  Berggeist 
des  Pilatus  aus  seinem  schon  vorhin  erwähnten  Tomiiisloch  ent- 
sendet. Solche  Steine  nennt  man  im  Alemann.  Kinderliede  pg.  177 
und  393  Wetterleich;  der  Spielreim  ertheilt  den  Rath,  dieselben  nicht 
unvorsichtig  weiterzuwerfen,  sondern  sie  aus  dem  Felde  mit  heim- 
zunehmen und  sie  auf  das  Thürgesimse  in  Verwahrung  zu  legen: 

Uotierleiy  wer  hei  de  Stei? 

wenn  d'ne  findst,  so  trag  ne  hei! 

Wetterleich,  wer  hei  de  Stei? 

trag  ne  üf  die  Sinze  hei  I 
So  lange  man  mit  geweihten  Glocken  gegen  Gewitter  läutete,  hatte 
auch  der  sogenannte  Zeitstein  noch  eigene  Geltung,  der  ehedem 
an's  Glockenseil  gebunden  war,  wie  er  jetzt  als  Gewichtstein  an 
der  Thurmuhr  (mundartl.  die  Zeit)  und  im  Bauernhause  am  Strick 
der  Schwarzwälderuhr  hängt.  Auch  dieser  Stein  war  ursprünglich 
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ein  geweihter,  zuweilen  sogar  eine  Riesenreliquie.  Siegfried,  der 
Drachentödter,  hatte  den  Riesen  Starkodd  bei  Jarnamodir  in  Hol- 
stein bekämpft  und  ihm  einen  Zahn  ausgeschlagen.  Dieser  wog 
sieben  Pfund  und  wurde  in  Dänemark  an  einen  Giockenstrang  ge- 
hängt Nornagest  erzählt,  dass  er  den  Zahn  selbst  gesehen  und 
mit  sich  genommen  habe.   Russwurm,  Nord.  Sag.  166.  858. 

Wer  den  Erdmandlistein  bei  Wohlen  behaut,  dem  reissen  die 
dnmter  wohnenden  Erdmännchen  den  Kopf  ab ;  wer  einen  Regen- 
stein  sprengt,  der  bringt  Verderben  über  die  ganze  Gegend.  Temme- 
Tettau,  Preuss.  Sag.  no.  160,  hat  dafür  eine  der  Gegenwart  ange- 
hörende Begebenheit  vom  Opferstein  zu  Rombinus.  Derselbe  lag 
an  der  Seite  der  Memel  auf  einem  Berge,  gegenüber  der  Stadt 
Bagnit,  und  war  dem  iitthauischen  Donnergott  Perkunos  geweiht. 
So  lange  der  Stein  stand,  wich  weder  das  Glück  der  Ehen  noch 
der  Segen  der  Felder  aus  dem  Lande.  Da  kam  ein  fremder  Wind- 
müUer  und  kaufte  den  Opferstein  zu  Mühlsteinen  an.  Nachdem  er 
endlich  fremde  Arbeiter  gefunden  hatte,  welche  die  Arbeit  wagten, 
wurden  diese  über  dem  Geschäfte  alle  unglücklich;  nun  ist  seit  dem 
Jahre  1835  auch  der  Opferberg  mit  eingestürzt  und  der  Memel- 
strom  frisst  das  Land. 

Diese  Erzählung  leitet  über  auf  einen  Stein  unserer  eigenen 
Landschaft,  merkwürdig  durch  seine  Gestalt,  wie  durch  seine  Sagen. 

Im  Walde  Lint,  zwischen  Lenzburg  und  Othmarsingen,  liegt  ein 
Felsblock,  aus  dem  man  vor  etlichen  Jahren  sämmtlichen  Bedarf 
an  Steinen  gebrochen  hat,  der  für  den  städtischen  Kanalbau  zu 
Lenzburg  nöthig  geworden  war;  gleichwohl  ist  der  Fels  noch  im- 
mer bei  12  Fuss  hoch,  15  breit  und  20  lang.  Ehedem  nannte  man 
ihn  die  Fischbank  und  hielt  ihn  für  den  Mittelpunkt  der  sagenhaften 
Heidenstadt  Lenz,  wo  die  Marktweiber  ihre  Fische  feilgeboten  hätten. 
Da  der  Wald  ohne  alles  Gewässer  ist,  so  nennt  man  den  Fels  seit 
neuerer  Zeit  Römerstein,  veranlasst  durch  jene  römischen  Müitär- 
stationen  und  Sommerquartiere  des  benachbarten  Waffenplatzes  Vin- 
donissa,  die  mit  ihrem  Schutt^  hier  ringsum  den  Boden  füllen.  Das 
bewaldete  Landstück  selbst,  auf  dem  der  Stein  liegt,  heisst  Schwarz- 
äcker, der  moorige  Waldboden  ergiebt  Aschenschichten,  Töpfer- 
scherben, Mauerwerk  und  römische  Imperatorenmünzen.  Der  Fels 
hat  in  seiner  Grundlage  mehrfache  Schlupflöcher,  die  nicht  dem 
Zufoll  anzugehören  scheinen,  man  kann  sie  zur  Noth  bekriechen. 
Eine  Sage  über  ihn  in  den  Naturmythen  pg.  157  berichtet  sehr  an- 
schautich  von  der  Volksmeinung,  wonach  solcherlei  Blöcke  einst 
üvrch  Menschenhand  zur  Stelle  gerollt  und  künstlich  in  ihre  jetzige 
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Lage  gebracht  worden  seien.  Ein  Fels  des  gleichen  Namens,  pierre 
du  paissany  lag  vormals  neben  dem  Rathhause  zu  Porrentruy,  auf 
ihm  wurde  Recht  gesprochen  und  der  Verurtheilte  ausgestellt;  seinen 
Namen,  sagt  A.  Quiquerez  im  Schweiz.  Geschichtsanzeiger  1860, 
121,  hatte  der  Stein  davon  bekommen,  dass  bei  ihm  an  Markttagen 
die  Fischlägel  aufgestellt  wurden.  Man  stösst  also  bei  beiden  Steinen 
auf  dieselbe  Namenserklärung,  wohl  nur  deswegen,  weil  zwischen 
Wald-  und  Wassergotlheiten,  zwischen  Wilden  Weibern,  Waldfeen 
und  Nixen  in  den  Sagen  eine  feste  Verbindung  besteht.  Als  Held 
Wittich  (Witugauuo,  Widigoia,  der  Mann  des  Waldgaues)  durch 
Dietrich  von  Rern  verfolgt  wird,  breitet  ihm  am  Meeresufer  sein& 
Ahnfrau  Wakhild  die  Arme  rettend  entgegen  und  nimmt  ihn  auf. 
Weinhold,  Riesen  66.  Die  Fischsteine  beziehen  sich  demnach  auf 
Nixensagen.  Es  ist  eine  bekannte  Vorstellung,  wie  die  Nixen  in 
vollständiger  Hauswirthschail  leben,  aber  ihr  Redürfniss  an  Fleisch 
bei  den  Menschen  einkaufen  müssen.  Die  Nixe  von  Trotha  vnirde 
dabei  einmal  von  dem  Fleischer,  vor  dessen  Laden  sie  stand,  an 
ihrem  nassen  Rocksaume  erkannt,  und  während  sie  mit  dem  Finger 
auf  das  Stück  Fleisch  hinwies,  von  dem  sie  zu  kaufen  wünschte^ 
hieb  er  ihr  mit  dem  Reil  die  Hand  ab.  Während  nachher  der 
Metzger  über  Land  gieng  und  einem  losbrechenden  Regenwetter 
entkommen  wollte,  musste  er  zur  Strafe  in  einen  geringen  Stras-» 
sengraben  stürzen  und  drinn  ertrinken.  Sommer,  Thüring.  Sag» 
no.  35.  Rückert  erzählt  dasselbe  in  den  Gesamm.  Ged.  8,  18& 
aus  eigener  Erinnerung  vollständiger: 

Ein  Nixlein  hatt'  auch  Fleisch  gewollt. 
Doch  fand's  in  seinem  Fluss  kein  Gold. 
Da  nahm's  vom  Karpfen  Schuppen  blank, 
Trug  sie  in's  Dorf  zu  Metzgers  Rank, 
Er  strich  für  baare  Münz  es  ein 
Und  fand  die  Schuppen  hinterdrein. 
Dieser  Trug  wiederholt  sich  dreimal,  zum  vierten  Male  aber  be- 
trachtet der  Metzger  die  Nixe  genau,  sieht,  dass  ihr  Rocksaum 
wassernass  ist»  und  während  sie  die  Schuppen  auf  die  Rank  wirft 
und  nach  dem  Fleische  langt,  haut  er  ihr  die  Finger  ab.  Auf  daa 
Geschrei  kommen  alle  Nixen,  um  das  Rlut  der  Schwester  wegzu- 
waschen,  waschen  um's  Haus,  bis  dies  einstürzt,  waschen  um'» 
ganze  Dorf,  bis  es  vom  Wasser  verschlungen  ist.   Heute  nock 
steht  in  böhmisch  firandeis  der  Glaube  an  den  Wassermann,  der 
dort  in  der  Elbe  wohnt  und  mit  Fischen  handelt,  so  fest,  dass  man 
fremden  Leuten,  die  Fische  dorthin  zum  Verkaufe  bringen,  immer 
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ersl  auf  die  Rocktaschen  sieht,  ob  sie  trocken  sind.  Grohmann^ 
Böhm.  Sagb.  1,  155. 

Der  gr^albte  Stein. 

Waniin  wohl  pflegt  man  die  Marktbutter  in  Form  eines  Wetz- 
steines bei  uns  zum  Verkaufe  zu  bringen?  Handgreiflich  freilich 
deshalb,  weil  der  Stein  Sense  und  Sichel  wetzen  hilft  zum  Gras- 
und  Komschnitt;  in  Wahrheit  aber,  weil  die  Nomaden-  und  Hirten- 
zeil den  Stein  salbte  und  mit  Butter  beschmierte  zum  Opfer  fiir  die 
Gottheiten,  denen  man  den  Milch-  und  Buttergewinn  verdankte. 

Das  classiscbe  Alterthum  schon  zerbrach  sich  den  Kopf  über  die 
Frage,  in  wiefern  in  Hellas  der  Steincultus  als  ältester  anzusehen 
and  welche  ursprüngliche  Idee  ihm  zu  unterlegen  sei.  Der  Alt- 
gotl  Kronos  war  als  ein  steinfressender  Riese  gedacht;  jener  ver- 
flchhmgene  und  wieder  von  ihm  gegangene  Stein  war  in  der  Nähe 
des  delphischen  Tempels  aufgestellt,  „ein  Zeichen  zu  sein  und  ein 
Wunder  fortan  den  sterblichen  Menschen^.  Von  diesem  Kronos- 
Mythus  äussert  Herodot  8.  8,  2:  Er  selbst  habe  im  Beginne  seiner 
Sdirift  diesen  Sagen  der  Hellenen  die  grösste  Einfältigkeit  vorge- 
worfen; da  er  aber  auf  seiner  Reise  weiter  gegen  Arkadien  ge- 
kommen, habe  er  hier  den  Gedanken  fassen  gelernt,  es  möchten 
die  so  weisen  Hellenen  ihre  Sagen  nicht  geradaus,  sondern  wohl 
flüttelst  räthselhafler  Einkleidung  zu  erzählen  gewohnt  sein,  und 
nun  vermuthe  er,  dass  eben  das  über  Kronos  Gesagte  wirklich 
Weisheit  enthalte.  Herodot  vermuthete  hier  das  Richtige,  aus- 
sprechen konnte  er  es  nicht.  Den  mit  Oel  begossenen  und  mit 
geweihter  Wolle  umwundenen  Opferstein,  wie  ein  solcher  nieder- 
gelegt war  am  delphischen  Altare,  nannte  man  Baitylos,  ein  Name, 
welcher  sprachlich  und  geschichtlich  nach  Syrien  und  Phönicien  ge- 
hörte. Hier  erscheint  er  als  jener  Stein  Bethel,  „das  Haus  Gottes^, 
den  der  Patriarch  Jakob  errichtet  und  mit  Oel  salbt,  ein  Steinfetisch 
aus  der  vormosaischen  Religion:  Jakob  nahm  den  Stein,  legt  ihn 
Un  ak  Mal  und  goss  Oel  darauf.  1.  Mose  28,  18.  Der  Grieche 
leitete  den  Namen  Bethel,  Baitylos  fälschlich  ab  von  ßaittj^  das 
Baoemkleid  aus  Ziegenfellen  (oberdeutsch  der  Pfait,  Unterkleid), 
weil  jener  von  Kronos  verschlungene  Stein  listiger  Weise  mit 
Wolle  und  Ziegenfell  so  umwickelt  gewesen  sei,  dass  der  Gott  ihn 
habe  wieder  erbrechen  müssen.  Allein  die  Gewitterwolke  ist  dem 
Griechen  selbst  eine  feurige  Ziege  Chimaira,  dem  Psalmisten  ist 
sie  gleichfalls  lautere  Wolle;  vom  Meteor-  und  Regenstein  Baitylos 
sbo  sollte  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  die  Fette  der  Heer- 
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den  ausgehen,  zum  Opfer  wurde  er  daher  selbst  mit  Fett  und  Oel 
begossen.  So  war  auch  der  Stein  der  Kybele  aus  Kleinasien  mit 
Zustimmung  des  pergamenischen  Königs  Atlalus  nach  Rom  gebracht, 
hier  unter  dem  Namen  der  grossen  Göttermutter  in  seinen  eigenen 
Tempel  gestellt  worden,  und  in  dem  Jahre,  da  dies  geschah,  ver- 
sichert Plinius  N.  G.  18,  cap.  4,  soll  die  Ernte  ergiebiger  gewesen 
sein,  als  in  allen  zehn  vorhergegangenen  zusammen.  Dieser  Stein 
zu  Rom  und  jener  zu  Delphi  weisen  auf  die  Nomadenzeit  zurück, 
da  die  Götter  noch  steinschleudernde,  cyklopische  Schafhirten  des 
Gebirges  sind.  Homers  menschenfressender  Polyphem,  sowie  die 
eddischen  Bergriesen  und  die  Wilden  Männer  der  Alpensagen 
gleichen  sich  gegenseitig  in  ihrer  ursprünglichen  Grausamkeit  und 
Gutmüthigkeit.  Die  Riesen  im  Gasteiner  Thale  stellen  den  Menschen 
Butter  und  Milch  vor  die  Hausthüre;  also  eben  das,  was  ihnen  der 
Mensch  ursprünglich  selbst  opferte.  Eine  Gattung  Schiefersteine 
heisst  in  Norwegen  Jyvrikling,  der  Fels  (Kling)  der  Riesin  Jyvri; 
weil  sie  ihn  mit  Butter  beschmiert  und  ihre  Finger  drein  gedrückt 
hat.  Der  buttergeschmierte  Stein  wurde  aber  nicht  von  der  Riesin,, 
sondern  für  sie  bestrichen ,  und  wie  das  Heidenthum  hl.  Bilder  mit 
Oel  und  Fett  salbte,  so  wurde  nachmals  noch  das  Herdbild  am  Tage 
Pauls  Bekehrung,  wenn  es  einen  hellen,  lieblichen  Tag  brachte ^ 
mit  Butter  geschmiert,  sonst  aber  vom  Backherd  gestossen  und  in'» 
Wasser  geworfen.  Myth.  513.  524.  Fast  jedes  höher  gelegene 
Berggut  in  unserm  Jura  benennt  seine  paar  örtlichen  Felsblöcke 
mit  dem  wiederkehrenden  Namen:  Ankeballen,  Ankefluh,  Anken- 
kübel, Ankenbälmli;  gewöhnlich  mit  dem  Beisatze,  wie  einst  hier 
Riese  oder  Hexe  vergeblich  gebuttert  und  im  Zorn  alles  Geräthe 
nach  drei  Seiten  verschleudert  habe :  In's  Thal  hinab  den  Rühr- 
stock, auf  die  Bergmatte  den  Deckel,  auf  die  Fluh  hinauf  den  Rühr- 
kübel.  So  erwähnt  auch  Schönwerth  2,  249.  250  einzelner  Felsen 
im  Fichtelgebirge  bei  Neustadt,  auf  denen  je  ein  kleinerer  als  Deck- 
stein ruht,  unter  dem  Namen  Des  Teufels  Butterfass.  Nächstver- 
wandt mit  solchen  Benennungen  der  Felsblöcke  ist  der  gleichfalls 
allenthalben  wiederkehrende  Volksglaube,  alles  bei  ihnen  an  Scher- 
ben und  Knochenresten  Hervorgegrabene  oder  Aufgefundene  müsse^ 
wie  sie  selbst,  heilbringend  wirken.  Die  irdenen  Grabtöpfe  in  nie- 
derdeutschen Hügelgräbern  schreibt  man  den  Unterirdischen  bei 
und  nennt  sie  önnerersh  pot^üg ,  im  Saterlande  oft^fT^ö//^  Krug  der 
Unterirdischen.  Man  gebraucht  sie  als  Melkgeschirr,  weil  die  Mflch 
drinnen  fetter  rahmt  und  mehr  Butter  ergiebt.  Müllenhofi,  Schlesw.- 
Holst.  Sag.  no.  885.   In  Steiermark  gilt  das  Berühren  beschriener 
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Haasthiere  mit  solcherlei  in  ^Heidenkogeln^  gefundenen  Gefäss- 
Scherben  für  heilkräftig.  Mittheil,  des  Steiermark,  histor.  Vereins 
1861,  Heft  10,  267.  Im  Aargau  bringen  sie  dem  Finder  unbe- 
greiflich raschen  Wohlstand  in  die  Bauernwirthschaft :  Aarg.  Sag.  2, 
pg.  248. 

Verfolgt  man  die  Vorstellungen  vom  gesalbten  und  gefetteten 
Opfersiein,  vom  versteinerten  Butterfass  der  Riesen,  von  den  ver- 
steinerten Broden  des  Teufels  und  ähnlichen  sagenhaften  Mühl- 
steinen oder  Spinnwirteln,  die  der  Satan  oder  seine  Hexe  auf  dem 
Fdsengrat  des  Gebirges  weggeworfen,  so  fuhrt  ein  in  ihnen  still- 
liegender landwirthschaftlicher  Gedanke  über  auf  des  Riesenmähers 
Wetzstein;  der  Donnergott  wird  zum  Erntegott,  sein  Strahlstein 
zum  sichelschärfenden  Schleifstein.  In  Island  nennt  man  jetzt  noch 
eine  bestimmte  Art  von  Schleifsteinen  Thursaberg,  Riesenberg. 
Maorer,  Isländ.  Sag.  36.  Die  Riesen  werden  also  als  Heuraäher 
gedacht.  Von  den  uralten  herrenlosen  Wetzsteinen,  die  haufen- 
weise unter  dem  Laub  der  Hochwaldungen  im  Jiura  und  im  Frei- 
amte  gefunden  und  vom  Landvolke  begierig  aufgekauft  werden, 
berichten  die  Aarg.  Sag.  1,  pg.  133.  Der  Mäher  kauft  und  ge- 
brancht  sie  als  unbezahlbar  gute  Wetzsteine,  Krämer  und  Aufkäufer 
feilschen  darum  mit  kaum  geringerer  Begierde,  als  wie  jene  neun 
Mäherknechte  des  Bergriesen  Baugi  thaten.  Der  wandernde  Od- 
hinn  hatte  sie  bei  der  Mahd  getroffen,  zog  seinen  Wetzstein  aus 
dem  Gürtel  und  wetzte  ihnen  die  Sicheln.  Als  nun  jeder  den 
Wonderstein  einzuhandeln  verlangte,  warf  ihn  der  Gott  in  die  Luft, 
und  indem  sie  ihn  um  die  Wette  aufzufangen  suchten,  schnitten  sie 
»eh  mit  den  neugeschärften  Sichebi  gegenseitig  die  Hälse  ab.  Auch 
in  die  Specialgeschichte  sind  diese  Steine  übergegangen.  In  Roes- 
kilde,  der  dänischen  Königsgruft,  hieng  vormals  zunächst  dem  Grab- 
mal der  Königin  Margaretha,  welche  Schweden  eroberte,  ein  drei 
Ellen  langer  Wetzstein.  Zum  Spott,  hiess  es,  habe  ihn  der  Schwe- 
denkönig Albert  ihr  zugeschickt,  statt  des  Schwertes  ihre  Nähnadeki 
dran  zu  spitzen.  Der  Stein  ward  vom  König  Karl  Gustav  nach 
Sdiweden  fortgenommen  uiid  dorten  in  der  Domkirche  zu  Upsala 
verwahrt.  Zedier,  Univ.-Lexic.  32,  1235.  Gleiches  macht  sich  in 
der  ältem  Bemer  Geschichte  geltend.  Der  Bischof  Johann  von 
Vienae,  den  die  Berner  durch  mehrere  Kriegszüge  in  seinen 
Sprengel  gezüchtigt  hatten,  erlaubte  sich  die  Drohung,  er  wolle 
auf  Bern  ziehen  und  dorten  den  Stadtwald  Bremgarten  an  der 
Aare  niederhauen.  Zum  Hohne  hiengen  die  Bürger  Schleifsteine 
m  verschiedenen  Orten  im  Walde  auf,  damit  des  Bischofs  Leute 
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ihre  Beile  dran  schleifen  könnten.  Bern.  Neujahrsbl.  1825,  12.  Der 
Weiberwetzstein  hieng  zu  Kalten- Westheim  an  der  Bhön  als  Wahr- 
zeichen des  Ortes  und  Niemand  durfte  an  ihm  wetzen.  That  es 
Einer  aus  Unkunde  oder  Muthwillen,  so  kamen  die  Weiber  herbei, 
tauchten  ihn  und  Hessen  ihn  nur  gegen  eine  Geldbusse  los.  Die 
Weiber  hatten  dies  Privilegium  seit  dem  J.  1468 ,  wo  sie  zur  Orts- 
vertheidigung  mithalfen.  Wachsmuth,  Gesch.  deutsch.  Nationalit&l 
1,  166.  Das  Basler  Geschlecht  Wettstein,  das  seit  dem  Osna- 
brücker Frieden  der  Stadt  manchen  Bürgermeister  geliefert  hat, 
benennt  sich  gleichfalls  nach  dem  Wetzstein.  Solcherlei  Bezie- 
hungen auf  rein  historische  Begebenheiten  werden  wieder  aufge- 
hoben durch  die  Sagen  vom  Hahn.  Dieses  dämonische  Feuer-  und 
Gewitterthier  trägt  nach  dem  friesischen  Volkfiräthsel  (Alemann. 
Kinderlied  pg.  229)  in  beiden  Krallen  einen  Hammer  und  einen 
Schleifstein,  die  eddischen  Attribute  Thorrs.  Er  hat  femer  ebenda 
no.  319-^381  in  der  linken  Kralle  einen  Schleifstein,  einen  weissen 
Stein  im  Kopfe,  verschlingt  Mühle  und  Mühlstein  und  wird  zuletzt 
mittelst  eines  auf  ihn  gestürzten  Mühlsteines  amtlich  hingerichtet 
Dies  besagt :  Mit  dem  Komschnitt,  der  unter  Thörrs  Schutze  steht, 
sind  auch  die  sommerlichen  Hochgewitter  vorbei,  die  der  Hahn  mit 
seinem  zunderrothen  Kamme  bekräht,  und  das  Geschäft  des  Wetter- 
vogels ist  zu  Ende.  Heuhahne  und  Krähhahne  nennt  man  dem* 
gemäss  in  der  Schweiz  das  Festmahl  nach  beendigter  Heu-  und 
Kornernte,  anderwärts  ist  damit  auch  noch  das  Schnitterspiel  des 
Hahnengreifens  und  Hahnenschlagens  verbunden.  In  Hannover 
giebt  es  zu  ähnlichem  Zwecke  dann  die  Gasterei  des  Bräuhahns, 
in  Altbaiem  die  des  Saathahns,  und  nach  der  friesischen  Bohnen- 
ernte bekommen  die  Schnitter  das  Mahl  des  Bohnenhahns.  Wadis- 
muth,  Gesch.  deutscher  Nationahtät  2,  106.  Bei  Mecklenburger 
Erntebräuchen  ruft  man  singend  dem  Wold  und  Wouden.  Wuotan- 
Odhinn  war  nämlich  selbst  Erntegott,  wie  nachmals  sein  Sohn  Thu- 
nar;  als  Vater  musste  er  also  den  Donnerkeil  vorausgeschleuderl 
haben ;  er  heisst  daher  in  den  Eddaliedern  selbst  Thundr  und  wirft 
den  Schlegel,  wie  Thörr  den  Hammer.  Myth.  1206. 

Die  Heilsteine. 

Felsen,  deren  beweglichen  Deckstein  man  zu  Heilzwecken 
klettert  und  in  deren  Eindrücke  man  kranke  Glieder  legt,  oder 
Klüfte,  durch  deren  Enge  man  schlüpft  und  kriecht,  tragen  den 
Namen  Heilstein,  Helfenstein.   Jede  Frau  wird  heil,  sagt  darüber 
die  Edda,  und  wäre  sie  schon  ein  Jahr  krank,  die  den  Hyfjaberp 
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•lUiiniiit.  Der  Helfenstein  im  Fichtelgebirge  ist  ein  gewöhnlicher 
Granitfels,  auf  dem  ein  kleinerer  ruht  (Schönwerth,  Oberprälz.  Sag. 
2f  244).  Aus  dem  Namen  Helfholz  in  Westfalen  ist  später  ein 
St-Hülpe  und  St.  Gehelfe  gemacht  worden.  Kuhn,  Westföl.  Sag.  1, 
pg.  21.  Auf  dem  Wege  vereinzelter  Namensumwandlungen  solcher 
Art  suchte  die  Kirche  den  deutschen  Paganismus  allmählich  zurück- 
zudrängen und  seine  Superstitionen  durch  eine  ihm  unterlegte 
christliche  Beziehung  zu  mildern.  Wollte  ein  solcher  Versuch  im 
Einzelnen  nicht  fruchten,  so  mussto  freilich  der  örtliche  Heiden- 
brauch gänzlich  verboten  und  als  Teufelsdienst  verdammt  werden. 
Hierinn  liegt*  mit  ein  Grund,  dass  der  Name  Heilstein  seltener,  der 
Name  Teufelsstein  um  so  häufiger  geworden  ist.  Ein  Vorsprung 
des  Teufelsfelsens  an  der  baierischen  Donau  heisst  Teufelskanzel, 
und  gerade  bei  dieser  hat  sich  der  eingreifende  Zug  erhalten,  dass 
nan  ihr  heilkräftige  Wirkung  beimass.  Wer  mit  Kreuzweh  oder 
eiaem  Bruch  behaftet  war,  wurde  gesund,  wenn  er  durch  das 
Loch  dieses  Fekens  schlof  oder  sich  hindurchziehen  liess.  Dies 
Bannte  man  bögein  (durch  den  Steinbogen  gehen),  und  jetzt  noch 
pflegt  man  zu  solcherlei  Patienten  scherzhaft  zu  sagen:  Lass  dich 
bogdnl   Panzer,  Baier.  Sag.  2,  428. 

Ich  beginne  mit  denjenigen  wildliegenden  Felsblöcken  der 
Schweiz,  die  man  noch  als  Heilsteine  wirkUch  kennt,  um  mit 
denen  zu  schliessen,  an  die  sich  ein  kirchlich -religiöser  Glaube 
bis  auf  die  Neuzeit  geknüpft  hat. 

Die  Höhle  bei  Corneaux  im  Neuenburger  Jura,  unfern  der 
Bemer  Grenze  gelegen,  ist  eine  Felsengrotte,  in  deren  Oefinung 
eine  Steinbank  liegt,  im  Hintergrunde  derselben  aber  ein  isolirter 
Fdsblock  aufragt  in  Form  eines  den  Arm  ausstreckenden  Hannes. 
Vielerlei  um  die  Bildsähle  herumliegende  Rollsteine  nennt  man 
Krüge  und  Vasen,  als  ob  man  mit  ihnen  das  Wasser  der  minera- 
lischen Quelle  zu  schöpfen  hätte,  die  nebenan  aus  der  Wand  rie- 
selt Die  Bildsäule  ist  der  versteinerte  Zauberer,  der  von  hier  aus 
die  Mönche  der  Abtei  von  Landeron  verfolgte ,  sie  in  seine  Höhle 
schleppte  und  zerstückelte,  schliesslich  aber  von  dem  Basler  Bi- 
schof mittelst  des  Leibrockes  erschlagen  und  mit  Allem  in  Stein 
verwandelt  wurde.  Um  die  Höhle  hierauf  von  Mord  und  Blut  zu 
reinigen,  schlug  der  Bischof  an  die  Felsenwand,  und  ein  kleiner 
Heihiuell  sprudelt  seitdem  hervor.  Davon  heisst  der  Ort  die  Höhle 
der  Genesung,  caveme  de  la  guerisoHy  sonst  auch  cavems  du 
Mörder.  Brustleidende  giengen  ehemals  hieher,  spuckten  dreimid 
gegen  die  Bildsäule  und  nahmen  im  Quell  ein  Fussbad.  Heute 
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noch  holt  sich  der  an  Rheumatismen  Leidende  einen  jener  knig* 
ähnlichen  Steine,  wärmt  ihn  und  ieg^  ihn  zu  sich  in's  Bett.  Man 
zerstösst  ihn  auch  und  g^iebt  ihn  im  Wasser  jener  Quelle  kranken 
Stallthieren  zu  trinken. 

Der  Pierre  percee  liegt  auf  einem  Hügel  zwischen  Pruntrut  und 
Courgenay  im  bernischen  Jura.  Der  aufrechtstehende  Fels  bat 
10  Fuss  Höhe  und  5  Breite  und  ist  künstlich  in  einen  andern  Stein 
eingelassen,  der  wagrecht  unter  dem  Boden  liegt.  Schon  im  vori- 
gen Jahrhundert  ist  diese  künstliche  Grundlage  durch  den  Gelehrten 
Dunod  ermittelt  worden.  In  der  Mitte  hat  der  Fels  eine  Oeffnung 
von  15  Zoll  Durchmesser,  die  ihm  den  Namen  des  durchbohrten 
Steines  gegeben  hat.  Durch  dieselbe  pflegen  die  Umwohnenden 
theils  den  Kopf  zu  stecken,  um  von  Kopf-  und  Zahnweh  befreit  zu 
werden,  theils  neugeborene  Kinder  zu  schieben,  in  dem  Glauben, 
dass  denselben  dann  ihr  Leben  lang  kein  Leid  widerfahre.  Bis  auf 
die  jüngste  Zeit  hatte  neben  diesem  Fels  eine  Linde  gestanden, 
die  hier  den  ausgedehntesten  Gerichtssitz  des  Eisgaues  (pagus  Eis- 
gaugiensis)  bezeichnete  und  unter  der  schon  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert geurkundet  worden  war.  Die  antiquarischen  Untersuchun- 
gen der  Jurassier  beschäftigen  sich  besonders  gerne  mit  der  Nach- 
weisung einzelner  in  Cäsars  gallischem  Kriege  genannten  Locali- 
täten,  und  so  hat  Abbö  Serasset  in  seinem  zweibändigen  Werke 
über  den  französischen  Jura  den  Stein  als  diejenige  Stelle  be- 
schrieben, an  welcher  Cäsar  und  Ariovist  ihre  Verhandlung  vor 
der  Schlacht  (lib.  1,  cap.  43)  abgehalten  hätten.  Die  Sage  fügt 
bei,  beide  Feldherren  hätten  damals  durch  das  Loch  des  Felsens 
sich  die  Hand  geboten;  diese  Tradition  hat  in  so  ferne  Sinn,  als 
man  unumstössliche  Beweise  besitzt,  dass  solcherlei  Menhirs  in  der 
Schweiz  noch  zur  Zeit  der  römischen  Herrschaft  errichtet  worden 
sind.   Vgl.  Ferd.  Kellers  Pfahlbauten,  dritter  Bericht  1860,  VDL 

Hinter  dem  Chor  der  Wallfahrtskirche  zu  Beinwyl  im  Freiamte 
ist  im  Kirchenboden  eine  Oeffnung,  die  in  die  Gruft  des  hier  be- 
statteten hl.  Burkhard  hinabmündet.  Die  Preslhaften  wallfahrten  hier- 
her und  hängen  ihre  erkrankten  Glieder  zur  Heilung  in  diese  Oeff- 
nung des  Bodens.  Unten  in  der  Gruft  entspringt  der  Burkhards- 
brunnen, dessen  Wasser  gegen  Fieber  getrunken  wird.  Von  dieser 
Wallfahrt  handeln :  1.  Der  Selige  Priester  Burchard,  gewesster 
Pfarrherr  zu  Beinwyl.  Gedruckt  Zug  bey  HUtensperger  174S; 
2.  Inscriptio  ad  sepulchrum  D.  Burchardi  in  BeinwiL  Tugii,  typis 
Schell  1134.  Diesen  zwei  Flieg.  Blättern  sind  beigegeben  ein  La- 
teingedicht und  ein  deutsches  Fahrtlied,  letzteres  anfangend:  ^ 


59 


Freyen  Ambt  zu  Langenmatt  |  Burchardus  war  geboren.  Das  Lied 
erwähnt,  dass  man  durch  den  in  der  Gruft  offen  gelegenen  Stein-» 
sarg  hindurchkroch: 

Da  schließen  durch  das  hohle  Grab 
die  sich  kaum  können  regen. 
Dieselbe  Angabe  wiederholt  sich  in  den  Lateinreimen : 

Juxta  iumtUtm  stat  tumba,  Prope  est  videre  locum 

concava  e  saxis  structa,  in  terram  rotunde  fossum, 

per  quam  cegri  quando  reptant  quo,  qui  pedes  claudos  infert, 
ndram  opem  inde  portanL  sa^e  gressufn  rectum  refert. 

Extra  temphim  fons  videtur 

et  in  pretio  habetur, 

qtU  Burchardi  dicittir, 

unde  Salm  bibitur. 
So  ist  auch  der  Angelsachsen  Grab  zu  Sarmenstorf,  worin  diese 
drei  Landschaflsheiligen  ursprünglich  bestattet  waren,  ein  Gewölbe 
Yon  1  Fuss  Länge  und  4  Breite,  in  das  eine  Steintreppe  hinab- 
fuhrt Gegen  Kopfleiden  lässt  man  den  Deckstein  wegheben,  steigt 
hinab  und  betet  drinnen.  Der  Steinsarg  selbst,  in  dem  die  Hei* 
Ilgen  gelegen  haben  sollen,  befindet  sich  nicht  mehr  in  jenem 
Groflgewölbe,  sondern  wurde  in  die  Wendelinskapelle  versetzt. 
Das  ehemalige  öffentliche  Bad  der  Stadt  Baden  war  nach  der  hl. 
Verena,  deren  Bildniss  dorten  aufgestellt  stand,  Verenabad  ge- 
nannt. In  dem  Steinboden  des  offenen  Bassins  stand  ein  Loch 
offen,  das  Verenaloch,  durch  welches  der  Sprudel  der  heissen 
OueUe  unmittelbar  aufsteigt.  Das  Badhaus  wurde  später  abgetragen 
und  der  Sprudel  sammt  dem  hohlen  Steine  kapellenartig  eingebaut. 
Damit  ist  folgende  Sitte  mit  verschwunden,  deren  allgemeine  Gil- 
tigkeit  noch  aus  unserm  Jahrhundert  bezeugt  ist.  Diejenige  Ehe- 
firaa  nämlich,  die  sich  nach  einem  Erben  sehnte,  liess  sich  hier 
des  Nachts  ungesehen  Zutritt  verschaffen,  senkte  ein  Bein  in  die 
Höhlung  hinab  und  glaubte  nun  an  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche. 
So  ist  auch  bei  der  Quelle  Groosbeck  zu  Spaa  ein  Fusstritt  ausge- 
hauen,  in  den  sich  zu  gleichem  Zwecke  unfruchtbare  Frauen  hin- 
einstellen unter  Anrufung  des  hl.  Remaclus.  Wolf,  Ndl.  Sag.  227. 
Alle  Freitage  im  Mai  bringen  die  Mütter  ihre  Kinder  an's  St.  Gal- 
lengrab  in  der  Pfarrkirche  des  solothurn.  Dorfes  Wangen  (bei 
Ölten)  und  stellen  sie  in  das  dortige  offene  Steingrab.  Strohmeier, 
Kant  Solothum  266.  In  der  Pfarrkirche  von  schwyzerisch  Wol- 
ieran  heisst  ein  Grabgewölbe  Unser  L.  Frauen  End;  hier  hinein 
treten  die  Mütter  neunmal,  ihr  erkranktes  Kind  auf  dem  Arme. 
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Bei  Allawinden,  Kant.  Zug,  steht  neben  einer  Kapelle  ein  Nag-el« 
flohstück  von  der  Höhe  eines  gewöhnlichen  Gemarkungsstehies.  In 
seiner  obern  schiefen  Fläche  trägt  er  eine  glatte,  knieförmige  Aus» 
höhlung,  die  bloss  durch  das  Anreiben  erkrankter  Gliedmassen  so 
glatt  und  tief  geworden  sein  soll.  Bei  Einsiedeln  am  Berge  St.  Jost 
liegt  ein  grosser  Feldstein,  durch  dessen  Mitte  eine  Rinne  gehlt 
Zieht  hier  der  Wallfahrer  seinen  Schuh  durch,  so  ermüdet  er  nicht, 
wenn  er  alle  Stationen  des  Jostberges  zusammen  besteigt  Lin-^ 
dinner,  Index  memorabU.  helvet.  1684.  Gleiches  erzählt  man  beim 
Kloster  Ihlefeld  im  Harz  vom  Nadelöhr :  Alle  Knechte,  die  hier  vor- 
bei zum  ersten  Male  in  die  Harzwaldungen  fahren,  müssen  dreimal 
diesen  durchbrochenen  Felsen  durchkriechen  und  werden  dabei  von 
den  Mitgcsellen  mit  der  Peitsche  gegeisselt.  Harrys,  Ndsächs.  Sag. 
2,  no.  87. 

Einige  verwandte  Fälle  aus  den  benachbarien  oberdeutschen 
Landschaften  mögen  schliesslich  dazu  dienen,  die  eben  angeführten 
Beispiele  noch  gewichtiger  erscheinen  zu  lassen. 

Bei  schwäbisch  Immenried  liegt  im  sog.  Windhang  ein  Stein 
mit  der  eingedrückten  Fussspur  des  hl.  Ratper.  Die  Vorbeigehen- 
den setzen  ihren  Fuss  in  diese  Höhlung  in  dem  Glauben,  man 
könne  dann  nicht  müde  werden.  Die  gleiche  Meinung  gilt  von 
dem  Sterne  im  Kirchlein  zu  Rethsee.  Birlinger,  Schwäb.  Sag.  1, 
no.  685.  Wer  durch  das  Loch  des  Steinaltares  der  hl.  Corona  in 
Koppenwal  schlüpft,  bleibt  in  der  Ernte  frei  von  Kreuz  weh;  wer 
durch  den  Stein  der  Wolfgangskapelle  in  Österreich.  Falkenstein 
schlüpfl,  hat  eine  glückliche  Entbindung.  Panzer,  Baier.  Sag.  2, 
84.  481.  Das  Steindenkmal  des  hl.  Nonnosius  in  der  Krypta  des 
Freisinger  Doms  wird  ebenfalls  gegen  Kreuzweh  durchkrochen; 
auf  den  daneben  stehenden  Petersstein  legen  die  Landleute  ihre 
mit  Frais  behafteten  Kinder,  ein  Heilversuch,  der,  >vie  sie  glau- 
ben, nur  auf  Leben  und  Tod  geht.  In  der  Geschichte  Freisingens 
von  Meichelbeck  heisst  es  darüber:  „Von  alten  Zeiten  her  waren 
im  Dome  die  Leute  durch  einen  Bogen  geschloffen,  wenn  sie 
Rückenschmerzen  hatten.^  Die  Obrigkeit  hatte  1708  den  Stein  aus 
der  Kirche  brechen  lassen  (Bavaria  1860  I.  Erste  Hälfte,  465), 
allein  nach  Panzers  Baier.  Sag.  (2,  482)  dauerte  im  J.  1855  der<^ 
selbe  Brauch  noch  fort,  da  es  daselbst  heisst:  Es  vergeht  betnaiw 
kein  Tag,  wo  nicht  Leute  sowohl  bei  der  Nonnosius-Tumba  aki 
auch  beim  Petersstein  Heilung  suchen.  —  Wohl  das  sprechendste 
Ueberbleibsel  aus  der  Reihe  dieser  Heilfelsen  ist  die  Wallfahrts« 
kirche  St.  Wolfgang  am  Inn  bei  Salzburg.   Nachdem  man  vorher 
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beim  Passiren  der  mehrfachen  WallfahrtssUitionen  bereits  durch  ver- 
schiedene Felsklüfte  herkömmlich  geschlüpft  ist,  gelangt  man  zn 
der  gans  in  Fels  gehauenen  Kirche  und  kann  abermals  nur  in  ge- 
bückter Stellung  durch  einen  Felsengang  in's  Innere  hinein.  Dieser 
Eingang,  heisst  es,  hat  die  Eigenschaft,  dass  von  ihm  jeder  Durch- 
kriediende,  sei  er  gross  oder  klein,  gedrückt  wird.  Nach  verrich- 
tetem Gebete,  wobei  man  den  Altar  knieend  dreimal  umrutscht, 
kauft  man  sich  eine  Anzahl  kleiner  geweihter  Metalläxte,  die  in 
der  Kirche  selbst  feilgehalten  werden;  die  einen  davon  wirft  man 
opfernd  sogleich  hinter  ein  Kapellengitter,  und  ;^ar  so  zahlreich, 
dass  sie  sich  hier  zu  blitzenden  Haufen  anthürmen,  die  andern 
hängt  man  an  den  Rosenkranz,  zum  Andenken  an  den  axtschleu- 
demden  Wolfgang.  Denn  drei  Viertel  Stunden  von  hier  entfernt 
hatte  der  Heilige  sein  Beil  in  die  Lüfte  fortgeschleudert  und  dabei 
solche  Gewalt  gebraucht,  dass  sich  am  Standplatze  seine  Ffisse  in 
Stein  gedrückt  haben;  hier,  hinter  dem  Berge,  wo  er  das  Beil  am 
Ufer  des  Inn  wieder  liegen  fand,  glaubte  er  auch  die  Stelle  ge- 
funden, wo  Goft  eine  Kirche  haben  wolle.  Wer  an  Hau-  oder 
Stichwunden  leidet,  verlobt  sich  hieher,  und  wenn  er  den  Ort  wie- 
der verlässt,  ruft  er  in  einiger  Entfernung :  Heiliger  Wolfgang, 
darf  ich  aufs  Jahr  wiederkommen?  Dann  giebt  es  zur  Antwort: 
Jal  ja!  jal  So  glauben  es  hauptsächlich  die  Alten;  die  Neuen 
Beinen,  es  sei  das  Echo  (Panzer,  Baier.  Sag.  2,  569).  Hier  klingt 
fiist  der  ganze  Thörcultus  noch  vereint  nach,  den  Sage  und  Le- 
gende nur  trümmerweise  zu  geben  vermag,  St.  Wolfgang  erscheint 
Itter  nach  allen  Seiten  als  der  Stellvertreter  des  Gottes,  der  mit- 
telst des  Hammerwurfee  die  Grenzen  bestimmt;  der  den  Winter- 
himmel and  die  Eisdecke  des  Gebirgsflusses  spaltet;  dessen  Hain 
ebenso  viele  Altäre  und  Heilsteine  hat,  als  er  selbst  hier  Hand- 
imd  Fassspuren  zurückgelassen;  dessen  Waldfelsen  mit  Orakel- 
süimie  reden.  Von  manchen  andern  mirakulösen  Steinen  ist  nichts 
mehr  als  die  Erinnerung  übrig,  dass  sie  ihre  wunderthätige  Kraft 
durch  den  gröblichen  Hissbrauch  verloren  haben,  den  die  Hab- 
sodit  mit  ihnen  trieb.  Alle  Kranken  genasen,  heisst  es,  die  durch 
das  Loch  in  der  Mauer  der  Stappenberger  Kirche  krochen;  als 
um  aber  ebenso  krankes  Vieh  hindurchkriechen  liess,  hörte  das 
Wander  auf  and  man  mauerte  das  Loch  zu.  Kuhn,  Nordd.  Sag. 
18. 148. .  Hier  stirbt  der  Brauch  am  entweihenden  Missbrauch,  wie 
das  Heidentham  an  seinem  eigenen  rohen  Geize.  In  dem  nach- 
Ugenden  Beispiele  aber  zeigt  sich,  dass  die  geistige  Verlassenheit 
«ch  des  heutigen  Christenmenschen  zuweilen  jene  vergessenen 


Hilfsmittel  des  Heidenthums  wieder  entdeckt,  um  sich  mit  ihnen 
magisch  zu  schirmen  oder  den  mangelnden  Geistestrost  vorzuzau- 
bern.  Es  berichten  nämlich  die  Verhandlungen  der  Ehstnischen 
Cresellschafl  (Dorpat  1840,  Heft*  1)  folgende  Thatsache  aus  den 
Ostseeprovinzen :  Als  dorten  zu  Anfang  der  Dreissiger  Jahre  die 
lutherischen  Prediger  aus  ihren  Gemeinden  anhaltend  durch  die 
russischen  Popen  verdrängt  wurden,  entstand  bei  dem  vernach- 
lässigten Landvolke  unter  der  Hand  ein  neues  Heidenthum.  Die 
Bauern  mieden  gemeindeweise  jahrelang  den  ihnen  fremden  russi- 
schen Gottesdienst;  dafür  aber  schlüpften  sie  dann  an  Sonntageu 
auf  der  Hutung  durch  zerklüftete  Weidenbäume. 

Kirchliche  Steinalterthümer. 

Die  Legenden  und  Sagen  von  versteinerten  Broden  hat  Wolf, 
Beitr.  2,  37  vorübergehend  in  Berücksichtigung  genommen;  sie 
sind  nicht  blos  zahllos,  sondern  vielfach  von  hohem  Alter.  Man 
hat  solche  Wunderbrode  aufbewahrt  in  der  Peterskirche  zu  Rom, 
in  der  Marienkirche  zu  Danzig,  in  dem  Archiv  der  Kirche  zu 
Dockum,  im  Kloster  Oliva,  im  Kloster  zu  Muri  und  an  vielen  an- 
dern Orlen.  Sic  gelten  als  Zeugnisse  der  Strafe,  die  von  den  um- 
wandernden und  bei  Menschen  Einkehr  nehmenden  Göttern  ver- 
hängt wird  gegen  Hartherzige,  Allerwärts  sind  femer  die  Sagen 
vorhanden  von  Felsen,  die  ein  Riese  oder  Teufel  fehlgeworfen  und 
mit  den  eingeprägten  Fingern  liegen  gelassen  hat.  Es  hat  Grimm 
einige  derselben  in  seiner  Mythologie  512  ausgehoben,  um  an 
ihnen  den  Ton  aller  übrigen  zu  bestimmen;  sodann  hat  Wolf  in 
den  Beiträgen  2,  pg.  21 — 36  noch  andere  derselben  gesammelt 
und  daran  den  Nachweis  gegeben,  dass  unter  der  Hülle  des  Riesen, 
Teufels,  Helden  oder  Heiligen,  welcher  die  Macht  hatte,  den  Felsen 
2u  schleudern,  Hand-  und  Fussspur  ihm  einzuprägen,  ihn  zu  er- 
weichen oder  zu  durchbohren  —  zugleich  der  höchste  Machtgott 
des  Heidenthums,  oft  Odhinn  selbst  oder  dessen  Sohn  verborgen 
sei.  Wir  wünschen  nun  weder  diese  Beweisführungen  weiter  auf- 
zunehmen, noch  fernere  Beispiele  hierüber  anzuschliessen,  wohl 
eingedenk  jenes  Erfahrungssatzes,  der  von  solcherlei  Stoffanhäu- 
fung  sagt:  Je  grösser  der  Vorrath  an  Gleichnamigem,  um  so  ge- 
wisser die  Ermüdung  des  Lesers  und  um  so  geringer  seine  Er- 
kenntlichkeit. Nur  etliche  jener  unserm  Alpenlande  ursprünglich 
zugehörenden  Heiligen  sind  zu  betrachten  mit  ihrer  Berge  ver- 
setzenden und  Felswände  spaltenden  Geistesmacht,  dagegen  sind 
die  der  Christenheit  allgemein  bekannten  zu  übergehen.  Nicht  be 
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sprochen  werden  daher  der  Drachentödter  Michael,  der  reisige 
Martinas,  der  Protomartyr  Stephanus,  die  den  Schwert-  oder 
Kreuzestod  erleidenden  Johann  Bapt.,  Petrus  und  Paulus,  sammt  den 
thebäischen  Legionären,  von  denen  bereits  Notker  sang,  sie  seien 
die  Krieger  des  Herrn,  die  mit  dem  Glaubensschwerte  der  Wuth 
der  römischen  Heidenwelt  siegreich  trotzten.   Näher  liegen  hier 
für  persönliche  Erfahrung  und  Anschauung  die  Heiligen  Remigius 
(Romedi),  Beatus,  Magnus,  Petronella.    Um  auf  die  letztgenannte 
Heilige  zu  gelangen,  ist  zu  beginnen  mit  demjenigen  Apostel  und 
Heihgen,  dessen  Name  Fels  heisst,  mit  Petrus.   Ihm  ist  aufge- 
tragen, auf  Erden  Bauten  zu  gründen,  unerschütterlicher  und  fester 
als  die  Pforten  der  Hölle;  im  Himmel  aber  hat  er  nach  altver- 
bürgtem  Volksglauben  die  Itfeteor-  und  Regensteine  zu  rollen,  dass 
die  Wolken  erbeben ,  sich  öffnen  und  den  Regen  fallen  lassen.  Wenn 
es  donnert  und  blitzt,  sagt  man,  Petrus  wird  goldene  Kegel.  In 
der  Ukermark  sagt  man  ebenso  bei  allzu  langem  Regenwetter :  Gott 
ist  wieder  einmal  nicht  zu  Hause,  sondern  Petrus  ist  am  Regieren. 
Kuhn,  Nordd.  Sag.,  Abgl.  415.   Nach  Kuhns  Mark.  Sag.  455.  524 
ist  Petrus  der  Soldaten  Feind  und  verfolgt  sie  auf  den  Märschen 
durch  Regenwetter.   Vgl.  Ztschr.  f.  Myth.  1,  82.   Ein  baierisches 
Regiment  war  1S15  beim  Einmärsche  nach  Frankreich  mürrisch 
geworden  über  das  lange  Regenwetter  und  hielt  den  hl.  Petrus  für 
den  Urheber  desselben.   In  Ermangelung  seiner  nahmen  sie  ein 
Nepomuksbild  von  der  nächsten  Brücke,  banden  es  einem  der  Ka- 
meraden auf  den  Rücken  und  Hessen  es  Spiessruthen  laufen.  Pan- 
zer, Baier.  Sag.  2,  no.  SO.   Hört  es  endlich  auf  zu  regnen,  so 
sagt  unser  alemann.  Kinderlied : 

Petrus  wirft  seinen  Schlüssel  über  den  Rhein : 

Morgen  soll's  gut  Wetter  sein! 
Petrus  hat  also  dann  das  Zickzack  seiner  Blitzbündel  verschleudert, 
wie  die  Riesin  ihre  Spindel,  die  Burgfrau  ihren  goldenen  Zwirn- 
kninel,  die  Weisse  Frau  ihren  Schlüsselbund,  Thörr  seinen  Ham- 
ner,  Apoll  seinen  Pfeil.  Als  Felsengott  den  Schlüssel,  der  den 
Wolkenhimmel  öffnet,  in  der  Hand  führend,  steht  Petrus  jetzo  auf 
jenem  Nagelfluhfelsen  in  dec  Wendelinskapelle  zu  Sarmenstorf,  an 
dem  dorten  die  drei  Angelsachsen  erschlagen  wurden;  gleichwie 
er  neben  dem  Nonnosiusgrab  im  Freisinger  Münster  auf  seinem 
eigeaen  Heilstein  steht  (vgl.  den  Abschnitt:  Heilsteine). 

Fär  des  Petrus  Tochter  galt  die  hl.  Petronella  noch  im  J.  1497 
»1  Rom,  als  dorten  der  Ritter  Arnold  Harff  von  Köln  ihre  Kapelle 
*>^chle.  Harffs  Pilgerfahrt,  1860  herausgegeben  von  E.  v.  Groote. 
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Entweder  war  des  Apostels  eheloser  Stand  damals  noch  nicht  zu 
Rom  decretirt,  od^  der  kölnische  Ritter  hatte  des  Apostels  Schwe- 
ster für  dessen  Frau  angesehen.  In  der  Schweiz  ist  Petronella's 
Verehrung  nahezu  gleich  alt  mit  dem  Christenthum.  D.  Campell  in 
seiner  Rhätischen  Geschichte  erwähnt  einer  Steininschrift  im  Chor 
der  Kirche  von  Katzis  im  Domleschger  Thale;  in  ihr  weihet  Victor 
aus  der  riiätischen  Dynastenfamilie  der  Victoriden,  diese  neuge- 
baute Kirche  der  hl.  Petronella :  S,  PetroneUa,  fiUa  Pein.  Gelpke, 
Schweiz..  Kirchengesch.  2,  468.  Dieser  hier  kirchenstiftende  rhä- 
tische  Victor  I.  ist  der  Urgrossvater  jenes  Churer  Bischofs  Teile, 
dessen  Testament  vom  J.  766  auf  uns  gekommen  ist.  Jenes  Frauen- 
klösterleiii  auf  der  Insel  Ufnau  im  Zürcher  See,  das  mit  unter  die 
Stiftungen  des  irischen  Sendboten  Fridolin  gehört,  ist  der  hl.  Pe- 
tronella geweiht.  Zürich.  Antiqu.  Mittheil.  1848, 18.  So  ist  auch  ihr 
Cult  im  innersten  Alpengebirge  frühzeitig  verbreitet.  Eine  Glocke 
im  Thurme  zu  Grindelwald  trägt  die  Inschrift  0.  S,  PetroneUa  pro 
nobis.  1044;  sie  soll  zuerst  in  jener  Kapelle  gehangen  haben,  die 
der  Sage  nach  bis  1570  im  Thale  zwischen  dem  Viescherhorn  und 
dem  Eiger  stand,  dorten  wo  jetzt  der  untere  Grindelwaldgletscher 
niht.  Meyer-Knonau,  Schweiz.  Erdkunde  1,  285.  Scheuchzer,  Itiner. 
Alpin.  II,  287.  Petronella's  Grab  zeigte  man  in  der  Dompeterkirche 
bei  Molsheim  im  Elsass.  Stöber,  Sag.  no.  168.  Ihre  im  Kanton 
Tessin  sehr  zahlreichen  Kapellen  stehen  meistens  in  den  hintersten 
Schneeklüften  des  Gebirges;  Franscini's  Tessinische  Ortsbeschreib. 
zählt  diese  Kirchlein  der  Reihe  nach  auf.  Aus  diesen  Anftihrungen 
lässt  sich  folgern,  dass  der  Petronellencultus  in  der  Schweiz  über  die 
Zeiten  zurückreicht,  in  die  man  katholischer  Seits  die  drei  kirchen- 
geschichtlichen Petronellen  versetzt:  eine  sicilische  ä  Veüa,  eine  de 
Chetnille,  f  1000,  und  eine  von  Florenz,  f  1580.  Hieftir  steht  uns 
noch  ein  besonderer  Beweis  zu  Gebot.  Die  Acta  der  Klosterstifkung* 
von  Muri  sind  daselbst  im  18.  Jahrhundert  geschrieben  worden.  ^In 
dem  Reliquienverzeichnisse  dieser  Handschrift  fallt  es  auf,  dass  anter 
den  zu  Muri  in  der  Leutkirche  und  in  der  Klosterkirche  höchst  zahl« 
reich  aufbewahrten  HeiUgthümern  fast  nichts  als  Steine  aufgezählt 
werden,  und  zwar  um  so  zahlreicher,  je  dunkler  deren  Abkunft  und 
Zweck  zu  Muri  selbst  damals  schon  gewesen  war.  Neben  manchen 
Stücken  solcher  Art,  die  ihres  hohen  Alters  wegen  in  jenem  Yer- 
zeichnisse  als  schon  wieder  vergessen  oder  verloren  angegeben  sind, 
werden  sodann  auch  Reliquien  von  solchen  Heiligen  mit  genannt, 
deren  Wunderthaten  besonders  in's  Steinreich  fallen.  Unter  den 
mehrfachen  Reliquien,  welche  man  damals  zu  Muri  schon  wieder 
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verloren  oder  vergessen  hatte,  zählt  diese  Handschrift  folgende 
her:  In  einem  der  Altäre  der  Leotkirche  zn  Muri,  die  bereits  vor 
Erbauung  des  Klosters  (1027)  bestanden  hat,  lagen  die  Reliquien 
der  bl.  Petronelia  verwahrt,  und  man  wusste  bereits  damals  nicht 
mehr  sicher,  wie  dieselben  nach  Muri  gekommen  seien,  man  schrieb 
sie  der  Freigebigkeit  äiner  unbekannten  Matrone  Cilia  zu.  Femer 
bewahrte  man  daselbst  auch  Stücke  sowohl  vom  Felsen,  auf  dem 
die  HeiUgen  Felix  und  Regula  zu  Glarus  gewohnt,  wie  auch  von 
demjenigen,  auf  welchem  sie  zu  Zürich  enthauptet  worden.  Ebenso 
lag  daselbst  ein  Gestein  von  der  Fussspur  des  hl.  Magnus,  welche 
man  im  Gebirge  um  baieris«h  Füssen  örtlich  den  Mangstritt  nennt, 
weil  hier  St.  Mang  die  geschlossenen  Bergwände  mit  einem  Fuss- 
tritle  durchstiess.  Nicht  minder  mangelte  es  hier  an  Reliquien  vom 
U.  Martinns,  zu  dessen  Ehren  die  Basilica  Muri's  im  J.  1060  feier- 
Eeh  eingeweiht  worden  war,  weil  dieser  berühmte  Bischof  einst 
aaf  seiner  Reise  aus  Italien  hier  durchgezogen  sein  und  sogar  im 
benachbarten  Windiseh  gepredigt  haben  soll.   Diesem  schwertßih- 
renden  und  berittenen  Heiligen  werden  in  den  Hochalpen  die  bei- 
den Martinslöcher  zugeschrieben.  Der  Flimserberg  scheidet  Bün- 
den und  Glarus.   In  seinem  südlichen  Gipfel,  dem  Schindelnberg, 
öiTnet  sich  ein  runddnrchbrochenes  Loch,  durch  welches  im  Früh- 
ling nnd  im  Herbst  die  Sonne  wie  durch  ein  Rohr  scheint.  Die 
Ghmer  nennen  es  das  Martinsloch,  und  das  Dorf  Elm  betrachtet 
jährlich  vom  11.  bis  18.  März  und  am  St.  Michaelstage  durch  das- 
selbe die  Sonne.   Fäsi,  Schweiz.  Erdbeschreib.  4,  108.   Dies,  ist 
das  eine  Martinsloch;  das  andere  hat  der  Eigerberg  im  Berner 
Oberbnde.  Die  Sonne  durchscheint  es  am  17.  und  18.  Januar,  so-* 
dann  am  25.  und  26.  November  wie  ein  grosses  Feuer.  Martinns 
hat  dasselbe  mit  Fuss  und  Stab  durchgestossen ;  wo  er  auf  der 
gegenüberstehenden  Seite  des  Mettenberges  den  Rücken  zum  Stoss 
ansievimte  und  in's  Gebirge  einpresste,  da  liegt  der  Martinsdruck 
■lit  den  zwei  benachbarten  Heidenlöchem.  Jahn,  Kanton  Bern  828. 
Aebdidie  Martinuseindrttcke  reichen  bis  in  die  Niederlande;  vgl. 
Wolf,  DMS.  no.  800.  In  der  welschen  Schweiz  werden  solche 
Stirkeproben  dem  hl.  Remigius  beigelegt,  der  Romerio  und  Romedo 
gmnnt  wird ;  far  tm  $allo  di  S.  Romedo  ist  im  italienisch  Bünden 
«he  Redensart,  die  einen  Riesensprung  bezeichnet.  Von  der  Motta 
ns,  «nterhalb  Selvapiana  im  Pusclav  gelegen,  wo  noch  jetzt  Re- 
nigins  Fassspuren  in  einer  Steinplatte  gezeigt  werden,  sprang  einst 
^  von  den  Heiden  verfolgte  Heilige  bis  oben  in  die  Felsen  des 
Gebirges  hinauf,  die  nun  wie  er  San  Romerio  heissen.  Hier  oben 
Ai|«Yit.  in.  5 
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ist  eine  Höhle,  man  sieht  in  ihrem  Fels,  wo  er  zum  Gebet  hin- 
kniete und  wo  er  seinen  Hirtenstab  hinsteckte;  alles  Unreine  wird 
aus  ihr  hinausgeblasen.  Leonhardi,  das  Eoschiavinothal,  1859,  pg.  100. 

Unter  jenen  Steinreliquien ,  weiche  man  in  der  Leutkirche  und 
in  der  Klosterkirche  zu  Muri  einst  bewahrte,  zählen  die  Gründungs- 
acta  noch  folgende  aus  des  Heilands  Erdenleben  herstammende 
Stücke  auf:  Vom  Fels,  wo  Christus  geboren  worden;  vom  Stein, 
da  er  sprach,  weiche  Satanas.  Vom  Stein,  auf  dem  Johannes  ent- 
hauptet worden.  Vom  Stein,  worauf  des  Heilands  Füsse  ruhten; 
von  der  Säule,  da  er  die  Ohrfeige  bekam;  von  der  Martersäule 
und  dem  Felsengrab  Christi;  vom  Fels  mit  den  Fussspuren  der 
Himmelfahrt.  Steine  vom  Berge  Sinai,  und  Ueberbleibsel  von  den 
Steintafeln  Moses.  Stücke  vom  Steingrab  Mariens.  Steine,  aiit 
denen  der  hl.  Stephanus  getödtet  worden.  Steine  vom  Grabmal 
des  Lazarus.  Ein  Stein  aus  dem  Jordan,  worauf  Christus  während 
seiner  Taufe  stand  (diesen  Stein  hatte  die  Frau  Judentha  von  Herz- 
nach  im  Frickthale  dem  Kloster  geschenkt).  Einen  der  Steine,  die 
Salanas  dem  Heiland  dargeboten,  dass  er  sie  in  Brede  verwandle. 

Endlich  ist  noch  eines  besondern  Bildsteines  gedacht,  auf  dem 
Christi  Gestalt  und  Antlitz  eingedrückt  gewesen  sein  muss,  da  die 
Chronik  denselben  unter  der  Phrase  anführt :  de  petra  sitniUtudims 
€QU8  (sc.  ChrisU).  Die  Nachricht  von  dieser  Art  Reliquie  lässt  weit 
zurückblicken  in  jene  Riesensagen,  die  sich  meist  an  des  Heilands 
Wunderthaten  angeschlossen  hatten  und  ihrer  Würdelosigkeit  wegen 
firühzeitig  wieder  verdrängt  worden  sind.  Es  stehen  daher  cur 
Vergleichung  obiger  Angabe  nur  wenige  kirchliche  Beispiele  za 
Gebote.  In  der  Wallfahrtskirche  zu  Einsiedeln  ist  ein  über  das 
Gestein  geheftetes  Silberblech  mit  fünf  Löchern  zu  sehen;  ChriaUis 
hat  diese  hier  eigenhändig  eingedrückt.  Landsee,  Enchiridion  Uelvet. 
103.  Deutlicher  lautet  eine  Naclfricht  in  Bechsteins  D.  Sagb.  no.  6d5 : 
Der  Hefirgottstein,  ein  Fels  zwischen  Selb  und  Thierstein  liegond, 
nahe  der  Eger,  ist  also  gestaltet,  dass  sich  ein  Mann  in  dessen 
Austiefungen  gleichwie  in  eine  Form  legen  kann,  alle  Glieder* 
formen  sind  in  den  schönsten  Verhältnissen  darin  zu  sehen.  Chri- 
stus hat  auf  diesem  Stein  ausgeruht  und  ihm  die  Gestalt  seines  iiL 
Leibes  eingedrückt.  Nur  über  Riesen  oder  Heilige  von  riesen- 
haften Thaten,  nie  aber  vom  Heiland,  gelten  s^nst  solcherlei  Le- 
genden. Der  böhmische  Ritter  Leo  von  Rozmital  berichtet  aus 
seiner  1465  gemachten  Pilgerreise  (herausgegeben  von  Schmeller) 
pg.  IIS,  in  Spanien  den  Stein  gesehen  zu  haben,  worauf  St.  Jakob 
ruhte  und  schwamm :  „  Do  sieht  man  heutstags  innen  sein  fusstritt. 
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do  im  sein  haubt  und  leib  gelegen  ist,  hat  er  in  den  stein  ein 
Wim  gedruckt  als  in  ein  wachs.  ^  (Wunne  ist  die  in's  Eis  gehauene 
Oeffnung.)  Am  Wege  von  Klausen  nach  Sähen  im  Tirol  liegt  ein 
Fels,  auf  dem  der  hl.  Kassian  rastend  die  ganze  Länge  seines 
Leibes  eingedrückt  hat;  deutlich  sieht  man,  wo  der  Ellenbogen 
sich  stützte.  Zingerle,  Tirol.  S.-H.  no.  75^.  So  prägt  Herakles 
(bei  Herodot4,  82),  beim  Flusse  Thyre  in  Scythien  gelagert,  am 
Fek  seinen  Körper  ab;  ebenso  Starcather  (bei  Saxo  Gramm.  III), 
am  Felsen  sich  anlehnend.  Die  Veronikalegende  lässt  mittelst  des 
Schweisstuches  Christi  Antlitz  sich  abdrücken;  dem  Glauben  des 
Nordlanders  war  es  nicht  um  diese  feinere  Wendung  zu  thun,  er 
begehrte  das  Geglaubte  in  ganzer  Leiblichkeit  vor  sich  zu  sehen 
und  mindestens  des  Heilands  Hand  und  Fuss  körperlich  sichtbar  zu 
Yerehren.  Beide  sind  ihm  daher  seit  dem  Anfang  des  Buchdruckes 
bis  heute  jedes  Jahr  in  neuer  Abbildung  in's  Haus  gegeben  wor- 
den. Seitdem  nämlich  der  Buchdrucker  Froschauer  aus  schwäbisch 
Rotweil  nach  Zürich  einwanderte  und  mit  seinen  dorthin  mitge- 
brachten Holzstöcken  die  ersten  Kalender  daselbst  druckte,  sind 
dieselben  und  ihre  kleinen  Holzschnitte  von  der  nachfolgenden  Zeit 
fort  und  fort  copirt  worden,  bis  diese  Bauernkalender  vor  der  Con- 
carrenz  unserer  heutigen  Volks-  und  Bilderkalender  verschwinden 
mnssten.  Biunschi's  Zuger  Kalender  vom  J.  182S  ist  noch  solch 
vsprünglicher  Art,  er  bezeichnet  die  Namen  der  Wochentage  durch 
Keile,  die  der  Feiertage  durch  Holzschnitte  von  Centimegrösse;  ein 
gleicher  Tiroler  Bauernkalender  erscheint  noch  jetzt  bei  Felician 
Bauch  in  Insbruck,  und  Johann  V.  Zingerle  berichtet  über  ihn  in 
«einen  Tirol.  Sitten  und  Bräuchen.  In  Beiden  ist  eine  Art  Bück- 
emmerung  übrig  geblieben  an  jene  eben  genannten  steinernen 
Kehqoien.  Verzeibhnen  sie  z.  B.  das  Fest  der  Auffahrt,  so  stellt 
der  Holzschnitt  am  obern  Bildrande  ein  Paar  Füsse  des  Empor- 
Khwebenden,  am  untern  deren  zurückgelassene  Eindrücke  dar. 
Dies  ist  der  letzte  Best  jener  zu  Muri  mit  aufbewahrt  gewesenen 
Steinreliquie  „vom  Fels  mit  den  Fussspuren  der  Himmelfahrt^.  An- 
derwärts aber  hat  sie  sich  auf  den  vergessenen  Heidensteinen  er- 
sten, wie  die  Fussspur  beweist  auf  der  obersten  Spitze  des  Erd- 
Mmlisteines  im  Walde  bei  Wohlen. 

Die  Steintisclie. 

Selbst  die  Naturforschung  sieht  sich  bei  Besprechung  der  Find- 
üngsblöcke  genöthigt,  mit  einer  grossarligen  Prämisse  zu  be- 
Suinea,  und  da  dieselbe  uiiserm  Zwecke  in  doppelter  Hinsicht 
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dient,  in  mythologischer  und  culturgeschichtlicher,  so  stellen  wir 
sie  voran. 

Die  Findlingsblöcke  sind,  wie  schon  ihr  Name  andeutet,  nicht 
da  entstanden,  wo  sie  jetzt  liegen;  sie  gehören  auch  nicht  zu  den 
das  Skelet  des  Landstrichs  bildenden  Gesteinen,  sie  sind  vielmehr 
an  ihre  jetzigen  Fundstellen  durch  Gletscher  geschoben  worden, 
die  eine  Ausdehnung  gehabt  haben,  welche  hinreichte,  um  die 
Blöcke  des  Montblanc  und  der  südlichen  Walliser  Alpen  hinüber 
auf  den  Jura,  an  die  Lägern  und  in  das  überrheinisch  gelegene 
Höhgau  massenhaft  zu  tragen.  Das  Vorhandensein  der  Gletscher- 
schliffe in  den  Alpen  wie  im  Jura,  sodann  die  Aehnlichkeit  des 
Gesteins  der  alten  Schuttgebilde  mit  den  im  Gebirge  entstandenen 
Felsarten  und  mit  der  Beschaffenheit  der  vor  und  neben  den  jetzi- 
gen Gletschern  liegenden  Moränen,  solche  und  noch  andere  Ver- 
hältnisse sprechen  so  unzweideutig  für  die  einstige  Wanderung  der 
Findlingsblöcke  aus  den  Alpen  über  die  Eisfelder  her  in  die  Nie- 
derungen, dass  nicht  wohl  eine  andere  als  diese  von  der  Wissen- 
schaft fast  einstimmig  getheilte  Erklärungsweise  zur  Geltung  kom- 
men kann. 

Diese  naturhistorische  Prämisse  über  die  Eiszeit  und  die  über 
die  Gletschermeere  aus  den  Alpen  her  zu  uns  geschobenen  Find- 
lingsblöcke —  erinnert  lebhaft  an  unsere  altdeutsche  Mythe  über 
die  Entstehung  der  Welt.  Die  Edda  erzählt,  im  Anfang  der  Dinge 
war  nichts  als  ein  gähnender  Abgrund  des  Chaos,  den  die  Welt 
des  Nebels  und  Frostes  mit  Eis  auszufüllen  begann.  Als  dann  in 
dieses  starrende  Niflheim  von  Süden  her  aufthauende  Lichtfunken 
sprangen,  brachten  sie  in  dem  Gletschermeere  einen  Sturmriesen 
Ymir  sammt  seiner  Kuh  Audhumbla  in's  Leben.  Drei  lange  Tage 
leckte  diese  nahrungsbedürflig  an  den  mit  Beif  (Iberfrorenen  Salz- 
steinen, am  ersten  Tage  kamen  Menschenhaare,  am  zweiten  ein 
Kopf  aus  dem  Gestein  hervor,  am  dritten  endlich  der  ganze  statt- 
liche Mann  Bnri,  der  Erstgeborene.  Mit  ihm  erlosch  zugleich  die 
Zeit  der  Eis-  und  Frostriesen,  sie  wurden  vertilgt  und  die  Herr- 
schaft der  lichten  Odhinischen  Götterreihe  begann.  Der  Naturfor- 
schung dient  somit  die  Eiszeit  zum  Mittel  einer  aus  den  Alpen  bia 
an  die  Meeresküsten  sich  erstreckenden  Stein  Wanderung,  und  der 
Mythe  gehört  dieselbe  Voraussetzung  an;  aber  an  den  über  die 
Gletschermeere  gerollten  Fels  knüpft  die  Mythe  sogleich  den  Ur- 
sprung des  Menschengeschlechtes  selbst  an,  von  einer  aus  den 
Gletschern  entsprungenen  Biesenwelt  geräth  sie  auf  eine  aus  den 
Gletscherblöcken  entsprungene  Menschenwelt,  und  diese  Felsen 
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selbst  sind  ihr  also  .die  Wiege  der  Menschheit  Wir  suchen  hier 
einen  ähnlichen  Ausweg;  denn  unsere  Aufgabe  ist,  von  der  Natur- 
und  Mythengeschichte  hinüberzugelangen  auf  den  realen  Boden 
nachweisbarer  Menschengeschichte.  Und  dazu  eben  haben  uns  nun 
diese  Findlingsblöcke  zu  dienen,  vorausgesetzt,  dass  dieselben  nach 
Lage,  Stellung,  Gestaltung  und  landschaftlicher  Umgebung  einen 
mit  ihnen  verbunden  gewesenen  Cultus  der  Vorzeit  unzweifelhaft 
aasdrücken. 

Wir  beginnen  mit  den  Dachsteinen  und  Schalensteinen.  Es  sind 
dies  isolirt  stehende  Felsblöcke,  die  durch  gewaltsame  Naturvor- 
gange von  ihrem  Muttergestein  losgerissen,  in  entfernte  Gegenden 
geschafft  und  hier  schon  von  der  Urbevölkerung  in  einen  so  an- 
haltenden Gebrauch  genommen  worden  sind,  dass  ihnen  redende 
Sparen  davon  bis  heute  verblieben.  Der  gemeine  Mann  in  seinen 
Traditionen  und  der  Alterthumsforscher  sind  beide  von  jeher  dar- 
über einig  gewesen,  dass  solcherlei  Steine  gewissen  Cultuszwecken 
der  Vorzeit  gedient  haben,  und  nur  darüber  gehen  die  Meinungen 
noch  aus  einander,  welchem  Volke  sie  beizuschreiben,  ob  sie  Grab- 
statten oder  Altäre  zu  nennen  seien,  ob  und  mit  welchen  Mitteln 
man  sie  an  ihre  jetzige  Standstelle  gerückt,  aufgerichtet  und  mit 
*  den  vorhandenen  Merkzeichen  behauen  habe.  So  weit  nun  bis 
jetzt  solcherlei  Steine  ausreichend  untersucht  sind  und  zugleich  mit 
der  Geschichte  ihrer  Oertlichkeit  gründlich  zusammengehalten  haben 
werden  können,  ergiebt  sich  allenthalben  übereinstimmend,  dass  sie 
ttf  einem  von  Menschenhand  vorbereiteten  Grund  und  Boden  ruhen; 
dass  unter  oder  neben  ihnen  Aschenschichten,  zum  Theil  auch  Kno- 
ckenanhäufungen,  Trünuner  von  Werkzeugen  und  Waffen  liegen; 
dass  die  mehrfachen  Rinnen,  Gruben  und  gliederförmigen  Vertie- 
fangen  in  ihrer  Wand  kein  Naturspiel,  sondern  ein  absichtliches 
Werk  der  Menschenhand  sind,  endlich  dass  ihnen  entweder  schon 
die  frühere  Landesgeschichte  selbst  einen  heidnisch -religiösen 
Zweck  zuschrieb,  oder  dass  die  jetzt  umwohnende  Bevölkerung  sie 
noch  immer  mit  Sagen  und  Spukgeschichten,  mit  Zauberthieren, 
Gespenstern  und  magischen  Feuern  ausgestattet  sein  lässt.  ihr 
liohes  geschichtliches  Alter  erhellt  aus  ihren  Standplätzen.  Wie 
weit  entfernt  von  den  Ortschaften  und  Aeckern  der  Jetztzeit  sie 
gewöhnlich  liegen,  wie  versteckt  und  verloren  auf  selten  betre- 
tenen Höhen,  in  Haide-  und  Waldstrecken,  dies  lässt  sich  be- 
loessen  aus  zweien  erst  neuerlich  kund  gewordenen  Fällen.  Die 
Gemeinde  Bettwyl  im  Freiamte  liegt  auf  der  Höhe  des  Linden- 
^«rges;  ein  Theil  ihres  Tannenwaldes  zieht  sich  vom  Bergrücken 
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gegen  das  sagenberühmte  Heidenbad  und  Guggibad  von  Schongao 
hinab,  wo  der  Blaubart  hingerichtet  und  begraben  worden  ist  (Aarg. 
Sag.  1,  pg.  22 — 28).  Dieser  Waldlheil  mit  seinen  Nagelfiuhblöcken 
trägt  den  redenden  Namen  Tischkämmerii.  Mit  Bestimmtheit  spricht 
die  Bevölkerung  von  hier  vorhandenen  Heidengrabern,  aber  die 
Steintische  im  Hochwalde  sind  zur  Zeit  von  Sachkundigen  noch 
nicht  einmal  aufgesucht.  Einen  andern  gleichen  Fall  meidet  so 
eben  Osenbrüggen  in  der  Neuen  Zürcher  Zeitg.,  10.  Juni  1868 : 
Die  Bergweide  Summerigs  Rod,  die  am  Köpfenberg  gelegen  ist, 
hoch  oben  im  hintern  Wäggithal,  Kant.  Schwyz,  zeigt  ein  mit  auf- 
gesetzten Steinen  umgebenes  Gevierte,  in  das  sich  kein  Hirte  hin- 
einwagt, obschon  der  Raum  das  schönste  Gras  hat.  Es  ist  ein  Ver- 
Sammlungsplatz  der  Geister.  Als  hier  einst  zwei  Geissbuben  in 
Streit  geriethen  und  der  eine  des  andern  Geisslein  boshaft  in  das 
Gevierte  warf,  starb  das  Thier  alsbald.  Auch  hier  spricht  die  Sage 
von  einer  heidnischen  Opferslätte.  Und  doch  muss  man  annehmen, 
dass  diese  nun  öden  Plätze  einmal  bewohnt  und  angebaut  waren, 
denn  wo  Stätten  für  die  Todten  sich  finden ^  ist  vorauszusetzen, 
dass  auch  die  Lebenden  benachbarte  Wohnungen  gehabt  haben. 
Aber  wie  frühzeitig  müssen  diese  Wohnungen  wieder  aufgegeben 
worden  sein,  wenn  nun  der  Boden  keine  Spur  des  Anbaues  mehr 
verräth  und  nur  der  über  die  Gräber  gewälzte  Granitblock  noch 
Zeugniss  giebt,  dass  hier  einst  Menschen  bleibend  ansässig  waren. 
Dies  sind  Folgerungen,  welche  jüngst  Dr.  Hartmann  im  German. 
Anzeiger  (1863,  no.  4)  in  Verbindung  gebracht  hat  mit  der  schon 
so  oft  behandelten  Frage,  in  wie  fern  diese  Steine  dem  Kelten- 
und  nicht  dem  Germanenvolke  beizuschreiben  seien.  Er  verweist 
dabei  auf  Tacitus,  Germ.  27,  der  ausdrücklich  von  den  Germanen 
seiner  Zeit  sagt,  sie  hätten  solcherlei  Grabdenkmäler  für  überflüssig 
gehalten,  deren  Höhe  und  Gewicht  noch  die  Begrabenen  belaste. 
Tacitus,  der  splcherlei  Denkmäler  ardms,  operos^is,  gravis  nennt, 
thue  dieses  ohne  Zweifel  im  Hinblick  auf  die  keltischen  Nachbarn 
und  hebe  damit  hervor,  dass  die  Germanen  die  Ehre  so  schwerer 
Grabsteine  verschmäht  hätten.  Doch  gerade  der  Germanenglaube, 
der  von  der  Steinzeit  so  reiche  und  tiefgehende  Mythen  hinter- 
lassen hat,  widerspricht  dieser  neuen  These,  selbst  wenn  spätere 
historische  Zeugnisse  nicht  melden  würden,  wie  oft  und  wie  lange- 
hin  die  deutsche  Kirche  es  verbieten  musste,  dass  man  bei  solcher- 
lei Heidensteinen  opfere  und  bete.  Tacitus  hat  also  jenes  Urtheil, 
wie  so  manches  andere  in  seiner  Germania,  im  Hinblick  auf  die 
denkmalssüchtige  Mode  seiner  Römer  geschrieben;  er  würde  sol- 
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cherlei  deutsche  Barbarenbaoten,  als  das  volle  Gegenlheih  jenes  sil 
Hbi  terra  leüis,  ohnedies  nicht  operosus  genannt  haben,  sondern 
höchstens  anerosus. '  Wir  wissen  bis  jetzt  durch  keine  feststehende 
Thatsache,  ob  jenes  früheste  Menschengeschlecht,  dessen  Spuren 
an  diesen  Steinen  zurückgeblieben  sind,^  wirklich  dem  keltischen 
Volksstamme  angehört  hat;  dies  aber  bleibt  unbestritten,  dass  der 
germanische  Norden  die  Errichtung  seiner  Bautasteine  als  eine  von 
der  Odhinischen  Religion  vorgeschriebene  Pflicht  kannte,  und  dass 
unser  Süden  ebenso  an  solcherlei  Steine  nur  deutsche  Glaubens- 
nnd  Sagenzüge  geknüpft  hat.  Unsere  ganze  vorliegende  Arbeit 
ist  ja  vermögend,  ihr  hundertfältiges  Material  eben  aUein  aus  diesen 
Grundlagen  deutscher  Satzungen  entnehmen  zu  können.  Danach 
verwerthen  wir  denn  schon  die  Schalensteine ,  mit  denen  wir  jetzt 
beginnen. 

In  Norwegen  nennt  man  die  Wilden  Männer  und  Riesen  Jätten 
ond  Trolden,  und'  nach  ihnen  die  Felsblöcke,  in  denen  schalen-, 
topSormige,  kreisnmde,  oder  rinnenartige  Vertiefungen  eingehauen 
sind,  Jäitegryter,  Troldegryter y  zugleich  auch  St.  Olafssteinc,  weil 
dieser  Heilige  des  Nordens  zumeist  die  Riesen  vertilgt  hat.  Myth. 
518.  Erst  im  Juni  dieses  Jahres  1863  sind  zu  Longirod  in  der 
Waadt  zwei  grosse  erratische  Blöcke  entdeckt  worden,  in  welche 
gegen  hundert  solcher  kreisrunden  Bassins  von  anderthalb  bis  zehn 
ZoÜ  Durchmesser  eingehauen  sind.  Dieselben  kleinen  Rundschalen 
trägt  der  pierre  de  Servagios  (des  Sauvages),  der  beim  Walliser 
Dorfe  Luc  im  Anniviersthale  liegt,  auf  dem  Wege  nach  Bella-Tolaz, 
westlich  vom  Borterhorn.   Schweiz.  Gesch.  Anzeig.  1858,  61.  In 
der  Nfihe  des  Heidensteins  in  den  Stadtwaldungen  von  Biel  liegt 
neben  einer  Reihe  von  Gräbern  noch  ein  anderer,  der  unter  seiner 
Moosdecke  viele  künstliche,  rundliche  Vertiefungen  zeigt,  die  grös- 
sem,  anf  seiner  obem  Fläche,  bis  zu  iiinf  Zoll  Durchmesser  hal- 
tend, die  kleinem  an  den  Seitenwänden  eingemeisselt.  ibid.  1857, 
41  Man  hatte  schon  früher  unter  ihm  zwei  eherne  Sicheln  ge- 
linden: VuOlemin,  Kant.  Waadt  1,  pg.  40.  Dass  ein  solcher  Erz- 
Amd  nicht  auch  über  die  angebliche  Nationalität  derer  mit  entschei- 
den kann,  denen  man  die  Errichtung  des  Steins  ursprünglich  zu- 
zuschreiben gedenkt,  darüber  wird  das  weiterhin  Mitzutheilende 
ndi  noch  eigens  erklären.   Hier  nur  ein  Beispiel,  wie  solcherlei 
Werkzeuge,  bei  Feldsteinen  aufgefunden,  weitere  Sagenbildungen 
veranlassen.  In  der  Nähe  der  böhmischen  «Stadt  Gabel  nennt  man 
drei  beisammenstehende  Felsblöcke  den  Dreijungfernstein.  Drei 
Graeerinnen  sind  in  ihm  verwünscht,  die  hier,  während  die  Mess- 
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glocke  zur  hl.  Wandlung  läutete,  spottend  ihre  Sicheln  gen  Himmel 
schleuderten.  Grohmann,  Böhm.  Sagb.  1,  213.  De  Beaufort  hat  bei 
specieller  Untersuchung  der  zahlreichen  Dolmen  des  französischen 
Indre-Departements  in  mehrern  dieser  Dolmen  Urnenscherben  und 
Gebeine ,  auf  ihren  Decksteinen  aber  jene  schalenförmigen  Vertie- 
fungen, von  fünf  bis  zu  eilf  und  zweiundzwanzig  hinauf,  vorge- 
funden und  ist  dadurch  zur  Ueberzeugung  gekommen,  dass  diese 
Steine  ebensowohl  als  Grabmäler,  wie  als  Altäre  gedient  haben. 
M^moires  des  Anticpiaires  de  TOuest,  annäe  1851,  64.  So  sollen 
sich  auch  Menschenknochen  in  der  Nähe  jenes  Schalensteins  und 
Steintisches  zu  zürcherisch  Hermetschwyl  vorgefunden  haben,  von 
dem  wir  weiter  unten  noch  Bericht  geben  werden.  Ein  solcher 
Schalenstein  von  ungewöhnlich  sorgfältiger  Behauung,  zum  Theil 
schon  beschrieben  im  Aarg.  Taschenbuch  vom  J.  1862,  S8,  ist 
leider  schon  vor  etwa  dreissig  Jahren  gesprengt  und  zum  Bau  des 
Schulhauses  im  Aargauer  Dorfe  Suhr  verwendet  worden.  Was  Zu- 
verlässiges von  Männern,  die  bei  dieser  Arbeit  mithalfen,  jetzt  noch 
erfahren  werden  konnte,  folgt  hier  nach.  In  dem  zum  Dorfe  Suhr 
gehörenden  Walde  Oberthal  traf  man  auf  der  Berghöhe  Rüfengrind 
unter  den  Wurzelstöcken  der  gefällten  Tannen  auf  eine  Rundpfla- 
sterung von  12  Fuss  Durchmesser,  geregelt  besetzt  mit  Rollsteinen 
und  Findlingskieseln,  wie  solche  in  jenem  Waldthale  nicht  vor- 
kommen, also  hier  heraufgetragen  worden  sein  mussten.  Innerhalb 
dieses  Kieselgürlels  fand  sich  ein  zweiter,  gegen  6  Fuss  Durch- 
messer haltend,  kreisförmig  über  den  untern  hingepflastert,  so  dass 
also  die  eine  Kiesellage  auf  die  andere  zu  liegen  kam.  Als  man 
die  obere  wegbrach,  fanden  sich  zum  Erstaunen  der  Arbeiter  zwi- 
schen den  beiden  Schichten  des  innern  Kieselgürtels  Kohlen.  Zwei 
Felsplatten,  beide  aus  gleichem  Gestein  und  dieselben  Einhauungen 
schalenförmiger  Figuren  tragend,  die  grössere  auf  30  Fuss  Länge 
und  Breite  geschätzt,  wurden  damals  zugleich  auf  der  am  Hang 
jenes  Hügels  liegenden  Thalmatte  wenige  Fuss  unter  der  Erde  mü 
aufgefunden.  Ein  Bergsturz,  den  auch  der  Localname  Rüfengrind 
'andeutet,  soll  sie  Beide  von  ihrem  Standorte  auf  der  Spitze  des 
Waldhügels  hinabgerollt  haben.  Man  hielt  sie  damals  für  Stein- 
kisten. Beide  trugen  an  ihren  Rändern  Formen  von  tellerartigen 
Gefässen  eingehauen,  deren  Durchmesser  über  1  Fuss  betrug.  Nur 
der  Rand  dieser  sogenannten  Schüsseln  war  reliefartig  im  Felsen 
frei,  ihr  Fuss  sass  in  ihm  selbst  fest  Einige  von  ihnen  waren  be- 
reits vom  Felsen  abgesprengt  und  zwar  mittelst  eines  scharfen 
Keiles,  dessen  Einschnitt  im  Gestein  sichtbar  zurückgeblieben  war^ 
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sie  lagen  zum  Theil  noch  um  die  Fundstelle  zerstreut  herum.  Im 
nächsten  Umkreise  jener  Waldhöhe  mit  der  doppelten  Kieselpflaste-* 
rung  ist  der  Boden  ziemlich  reich  an  Geschirrscherben  und  Ziegel- 
trünunem,  ein  benachbarter  Waldplatz  heisst  wegen  seiner  Menge 
von  Todtengebeinen  Kaibenstatt,  hier  sollen  Heiden  begraben  liegen. 
Am  merkwürdigsten  verhält  sich  dazu  die  dortige  Localsage.  Man 
nennt  nämlich  die  Dorfkirche  Ton  Suhr  wegen  ihres  hohen  Alters 
Heidenkirche  und  erzählt,  sie  sei  an  ihren  jetzigen  Standort  am 
Pfaffenhügel  eigenmächtig  und  wundersamer  Weise  von  eben  je- 
nem Rüfengrind  herabgewandelt. 

Was  unser  Bauer  von  seinem  Mittagsbrode  übrig  lässt,  das  er 
for  sich  allein  im  Felde  verzehrt,  das  pflegt  er  immer  auf  den 
ntchsten  Markstein  zu  legen  und  auf  einen  solchen  Schalenstein, 
wenn  die  bebaute  Flur  bereits  bis  an  diesen  hinreicht.  Warum  also 
sollte  nicht  auch  der  Heide  hier  einst  sein  Brod  den  Himmlischen 
oder  den  Unterirdischen  opfernd  dargebracht  haben.  Und  wenn  die 
Sage  recht  hat,  die  gewöhnlich  einen  Heidenkirchhof  um  diesen 
Stein  gelegen  sein  lässt,  so  war  derselbe  ein  Altar  und  Grab  zu- 
gleich, wie  ja  noch  unlängst  unsere  städtischen  Kirchen  zu  Fami- 
liengrüflen  dienen  mussten.  Er  war  also  den  Vorfahren  ein  Lei- 
chenstein,  den  Nachkommen  ein  Denkstein,  und  naturgemäss  war 
es,  hier  Todtenopfer  darzubringen,  Volksversammlung,  Fest  und 
Gericht  abzuhalten  und  dabei  den  Gott  und  Helden  mitzufeiern,  der 
<iie  Spuren  seiner  Wunderthat  hier  im  Felsen  abgedrückt  zurück- 
gelassen hatte.  Denn  dies  war  dem  Germanen  ein  Abzeichen  gött- 
licher  Macht,  dass  Odhinn  mit  seinem  Schwert  durch  den  Felsblock 
Iwkrte,  dass  Thörr  mit  seinem  Hammer  die  Felszacken  des  Ge- 
birges ebnete,  dass  der  Stein  unter  des  Heiligen  Fusstritt  sich  plötz- 
lich erweichte  und  die  Fussspur  ewig  bewahrte,  allen  Erkrankten 
umI  Wegesmüden  zur  Heilung  und  Stärkung.  Sogar  die  in  Strö- 
■en  liegenden  Felsenbänke,  vom  Wasser  überfluthet  und  daher 
meist  unsichtbar  bleibend,  besitzen  Eigennamen  und  Traditionen, 
wemi  sie  das  Flussgerölle  ausgewaschen  und  mit  diesen  kessel- 
lornigen  Gruben  gezeichnet  hat.  Der  Häfelistein  liegt  beim  Dorfe 
Birrhard,  Bez.  Brugg,  fast  mitten  im  Reussstrome  und  ist  bei  nie- 
dem  Wasserstande  das  Schwimmziel  der  badenden  Knaben.  Seine 
Oberfläche  ist  wie  übersät  mit  grossen  und  kleinen,  schön  aus- 
genmdelen  Löchern,  die  dem  Volke  als  Häfelein  erscheinen.  An- 
dere Felsblöcke  daselbst  in  der  Reuss  heissen  Leisestein,  Auenstein, 
Sdiwarzstein  (er  ist  ganz  von  Moos  überzogen),  und  an  der  Bann- 
grenze  gegen  Büblikon  hin  der  Teufelsstein. 
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Uebergehend  nun  zn  einem  ähnlichen  Stein  im  Freiamte,  wel- 
cher der  Bettlerstein  heisst,  soll  diesem  Namen  durch  mehrere  an- 
dere seinesgleichen  erst  eine  geschichtliche  Vorerklämng  gegeben 
werden. 

Ein  Theil  der  Bünzner  Almende  (Freiamt)  ist  die  Bettebnatt  ge- 
heissen,  sie  wird  in  den  Urkunden  des  Archivs  Muri  als  ein  Leben 
erwähnt,  mit  dessen  Nut:;ung  die  Verpflegung  und  Weiterführong 
derjenigen  fremden  Armen  und  Presthafien  verbunden  gewesen 
war,  die  den  Zwing  Bünzen  passirten.  Auf  dieser  Matte  lag  ein 
erratischer  Block,  welcher  in  diesen  letzten  Jahren  gesprengt  und 
zum  Häuser-  und  Strassenbau  verwendet  worden  ist.  Bei  dieser 
Gelegenheit  entdeckten  die  Arbeiter  vier  Erzbeile,  sog.  Kelte,  die 
mit  ihrem  Beilöhr  nach  innen,  mit  der  Barte  nach  aussen  gekehrt, 
geordnet  in  den  Kiesboden  gelegt,  die  Form  eines  vierspeichigen 
Bades  bildeten.  Sie  machen  jetzt  einen  besondern  Schmuck  in  der 
Sammlung  von  Alterthümern  aus,  welche  unser  noch  junge  Verein 
sich  angelegt  hat.  Der  Grenzpunkt  der  Waldungen  von  Baden  und 
Birmenstorf  liegt  auf  dem  Bergrücken  der  Sommerhalde  und  heisst 
Bettelkuchi;  er  wird  durch  einen  zwischen  alten  Tannen  und  Bu- 
chen stehenden  Gemarkungsstein  bezeichnet.  Hier  war  einst  der 
gewöhnliche  Lagerplatz  der  Heiden  und  Zigeuner,  welche  die 
Grafschaft  Baden  durchzogen.  Beim  Kuchenbacken,  heisst  es, 
bogen  sie  die  Zweige  der  Waldbüsche  in  die  Pfanne  herab  und 
Hessen  sie  mit  Backteig  behangen  wieder  emporschnellen.  Eine 
ähnliche  „  Bettelchuchi  ^,  bei  welcher  einst  die  Zigeuner  abzukochen 
pflegten,  liegt  beim  Frickthaler  Dorfe  Zeiningen;  auf  den  Bettler^ 
äckern  beim  Dorfe  Schlatt  haben  die  von  einer  Zauberfrau  be- 
herrschte Schaar  der  „  Franzosenbettler  ^  gelagert,  Feuersbrttnste 
hinwegbeschworen  und  Gewitter  herbeigezaubert,  je  nachdem  das 
Volk  ihnen  lohnte.  Eine  ähnliche  sagenhafte  Umgebung  hat  nun  auch 

Der  Bettlerstein  bei  Wehlen.  Der  Fussweg  vom  Dorfe 
Wehlen  im  Freiamte  zum  Frauenkloster  Hermetschwyl  geht  längere 
Zeit  durch  einen  schattigen  Wald.  In  dem  Theile  desselben,  wel- 
cher Bothwasser  heisst,  kommt  man  zn  einem  erratischen  Block, 
dem  Bettlerstein,  auch  Heischstein  genannt;  eine  Viertelstunde 
weiter  abermals  zu  einem  ähnlichen,  dem  Herdmänndlistein.  Hier 
ist  vorerst  nur  von  jenem  die  Bede.  Dachförmig  ragt  er  nach 
allen  Seiten  aus  dem  Boden,  die  beiden  Firstenden  nord-  und 
südwärts  kehrend.  An  der  Nordseite  wölbt  sich  seine  Sohle  zu 
einer  Höhle  bogenförmig  aus,  in  die  man  sich  bequem  hinablassen 
kann.   Trotz  des  Waldschuttes,  der  seit  undenklicher  Zeit  hinein- 
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geweht  wird,  hat  sie  jetzt  noch  einen  Durchmesser  von  4  Fuss  mit 
S  Fuss  Lftnge.   Innen  ist  sie  durchaus  trocken  und  hübsch  über- 
mooat.    Hieher  pflegten  vormals  die  Klosterfrauen  von  Hermet- 
schwyl  ihre  kleinen  Sommerfahrten  zu  machen,  bis  ihnen  durch 
eine  Schreckgeschichte  ein  Ziel  gesetzt  wurde.   Letztere  ist  be- 
reits in  den  Aarg.  Sagen  1,  no.  205,  erzählt;  aus  ihr  aber  geht 
hervor,  dass  man  damals  noch  diesen  Fels  von  Waldmännem  und 
Erdmännchen  bewohnt  glaubte,  welche  mit  Schinken,  Kuchen  und 
Wein  reichlich  versehen  den  zu  Besuch  kommenden  Wanderer 
treOlich  bewirthet  hätten.   Uebereinstimmend  mit  jenen  anderwei- 
tigen Angaben,  man  habe  ^n  solche  Zwergenstuben  um  einen 
g&ssen  Kuchen  nur  hinabzurufen  gebraucht  („Vetter  Metz,  gieb  mir 
einen  Pietz  !^),  heisst  dieser  Block  der  Bettier-  oder  Heischstein. 
Denn  bettebi  und  heischen  ist  in  hiesiger  Mundart  synonym.  Auch 
eine  Nacherinnerung  davon  ist  noch  übrig  und  soll  alsbald  beson- 
ders bedacht  werden,  dass  man  heidnische  Reihentänze  um  den 
Stein  auffiihrte.   Die  mehrfachen  Löcher  in  seiner  schrundigen 
Wand  hält  man  für  eine  Reihe  alter  Bohr-  und  Sprenglöcher;  sie 
gelten  als  ein  Zeugniss,  wie  oft  die  Hebamme  hier  den  goldenen 
Schlüssel  ansetze!^  den  goldenen  Karst  einbauen  muss,  wenn  sie 
die  Neugeborenen  darunter  hervornehmen  soll.  Denn  der  Fels  ist 
zugleich  ein  sog.  Kleinkinderstein  für  die  umliegenden  Ortschaften 
gewesen.  Als  dann  seit  dem  15.  Jahrhundert  die  Zigeunerbanden 
die  Schweiz  durchzogen  und  besonders  im  Freiamte  bei  der  laxen 
Polizeiordnung  geistlicher  HerrschaRen  eine  wahre  Landplage  wur- 
den, flüchteten  sich  diese  Landfahrer,  so  oft  ein  neues  Edict  zu 
ihrer  Austreibung  erschien,  hieher  in  die  Wälder  und  gaben  sich 
bei  diesen  Felsverstecken  ihr  Stelldichein.   So  wiederholt  oft  ein 
blosser  Fels  im  Waldesdickicht  eine  ganze  Reihe  weit  aus  einander 
liegender  alter  und  neuer  Lebensverhältnisse.  Der  Heide  hatte  bei 
diesem  Stein  zu  den  Unterirdischen  um  das  tägliche  Brod  gebetet, 
das  ihr  stets  glühendes  Erdfeuer  aus  der  Ackerkrume  ihm  empor- 
reifen lassen  sollte.   Der  Fahrende  und  Gehrendc  aus  der  Ritter- 
zeit wurde  nachmals  ersetzt  durch  die  Stromer  und  Steifbettler  aus 
der  Räuber-  und  Zigeunerzeit,  die,  weil  sie  keiner  der  beiden  Con- 
fessionen  zugehörten,  Heiden  hiessen  und  im  Besitze  aller  der- 
jenigen Zauberkünste  zu  stehen  schienen,  wegen  derer  ehedem 
die  Heidenmännchen  in  diesen  Felsklüfien  so  hochgerühmt  waren. 
Wenn  diese  Landfahrer  hier  um  den  Stein  gelagert  die  gestohlenen 
Schinken  verschmaust  und  das  erbettelte  Mehl  verbacken  hatten,  so 
bogen  sie,  wie  schon  erwähnt,  in  ihrer  faulen  Uebersättigung  die 
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Zweige  der  Haselbüsche  in  den  Teig^rest  der  Backpfonne  herunter 
und  Hessen  sie  überbacken  wieder  in  die  Höhe  emporschnellen.  Da 
glaubte  dann  der  Bauer  wohl  an  Zauber,  wenn  er  Tags  darauf  an 
dem  verlassenen  Lagerplatze  vorbeikam  und  die  Krapfen  an  den 
Bäumen  wachsen  sah.  Da  solch  ein  Felsstein  zugleich  als  Koch- 
herd dienen  konnte,  so  nennt  ihn  das  Volk  auch  Ofen,  Ofenloch, 
Küche;  man  meint  sogar,  es  schlügen  nächtlicher  Weile  noch  blaue 
Flammen  unter  ihm  empor  (wie  dies  vom  Fischstein  gilt  im  Lenz- 
hard)  oder  man  höre  unter  ihm  die  Backmulde  ausscharren,  ein 
süsser  Speisegeruch  dampfe  aus  ihm  auf.  (Vgl.  Aarg.  Sag.  1, 
pg.  336.)  Bald  auch  sind  diese  felsenbewohnenden  Erdgeister 
kochende  Riesen,  bald  bratende  Teufel.  Der  Himmelstein  im  Fich- 
telgebirge ist  ein  walzenförmiger  Granitblock  mit  einem  mulden- 
förmigen Einschnitt;  darinn  haben  die  Riesen  ihre  Suppe  gekocht, 
und  am  dortigen  Teufelsstein  sieht  man  in  den  Rauchnächten  dM 
Feuer  brennen,  bei  dem  der  Teufel  Küchlein  backt.  Schönwerth, 
Oberpßilz.  Sag.  2,  245.  251.  Alex.  Kaufmann  hat  in  seinen  „Quellen 
zu  den  Main-  und  Rheinsagen'',  pg.  IS'i,  aus  einer  Reihe  zum 
Theil  kirchlich -mittelalterlicher  Scribenten  das  Alter  solcher  Teu- 
fe Istische  nachgewiesen,  an  denen  die  Geister  fortfahren,  zo 
zechen  und  zu  würfeln.  Auch  hiedurch  erhält  man  also  denselben 
Aufschluss,  dass  nämlich  solche  Heidensteine  den  Zweck  hatten, 
Opfersteine  zu  sein.  Noch  jetzt,  sagt  Afzelius,  Schwed.  Sag.  2, 
2S6,  giebt  es  in  Schweden  „  Elfenaltäre  ^,  gelegen  in  örtlich  be- 
kannten Waldstrecken,  die  man  Elfengftrten  und  Frauen-  (Feen-) 
steige  nennt;  und  an  ihnen  wird  noch  für  Kranke  geopfert  Die 
Ehsten  brachten  auf  einem  unter  dem  Lindenaltar  ^  stehenden 
Stein  dem  alten  Lindenbaum  Speiseopfer  dar,  man  begoss  den  Baom 
mit  frischem  Thierblut,  mit  sogenannter  frischer  Suppe,  man  hieng 
in  seinen  Zweigen  am  Johannisabend  Kränze  auf,  umrutschte  ihn 
auf  blossen  Knieen  von  Ost  nach  West  und  wieder  zurück,  kttsste 
dreimal  den  Stein  und  sprach:  Empfange  die  Speise  als  Opfer  1 
Kreuzwald,  Der  Ehsten  aberg^äub.  Gebräuche.  Petersb.  1854.  Bei 
der  bretonischen  Landesbevölkerung  dauert  die  den  Dohnen  (dM.* 
Tisch,  tneu:  Stein)  gewidmete  Verehrung  ebenso  fort;  obschon 
noch  im  J.  1658  neuerdings  das  Concil  von  Nantes  verboten  hatte, 
eine  Gabe  auf  sie  niederzulegen,  und  den  Bischöfen  anbefohlen 
war,  sie  von  Grund  aus  zu  zerstören.  Jetzt  wird  das  Fest  der 
Sommersonnenwende  bei  ihnen  abgehalten,  wobei  man  Aehren* 
kränze,  Flachsblüthen  und  farbige  Bänder  auf  ihnen  niederlegt 
Hartmann-Pfau,  Breton.  Volkslieder,  nach  Vilmarcpi^  übersetzt,  pg.  892. 
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Unsere  Landessagen  deuten  sich  den  Zweck  der  bei  uns  vor- 
konmenden  Heidensteine  gleidifalls  nicht  anders,  und  je  mehr 
solcher  Blöcke  geordnet  beisammen  stehen,  um  so  ausdrücklicher 
wird  von  Spiel,  Tanz  und  Schmauss  erzählt,  die  in  der  Vorzeit 
imi  diese  Opferstätten  stattgehabt  hätten.  Gleichwie  die  Kloster- 
frauen zu  Hermetschwyl  einst  um  den  Bettlerstein  tanzten,  ebenso 
sollen  die  Stiflsdamen  von  Olsberg  ihre  Tänze  mit  den  jungen 
Rheinfeldner  Bathsherren  auf  den  Bergmatten  des  Jura  abgehalten 
haben.  Aarg.  Sag.  1,  pg.  281;  man  brauchte  sogar  nur  eine  Nacht 
auf  jenem  Waldfelsen  am  Buckfelde,  welcher  Teufelskanzel  heisst, 
zuzubringen,  um  von  Stund  an  der  beste  Tänzer  im  Lande  zu  sein 
(3wL  1,  pg.  310).  Der  gottesdienstliche  Tanz  des  Heidenthums 
gab  aUmäUich  jenen  Felsen  selbst,  die  man  umtanzte,  seinen  Namen. 
Steintanz  heisst  jeder  der  dreierlei  Steinkreise,  die  beim  holsteini- 
schen Dorf  Dreetz  je  aus  neun  „Krinkensteinen^  bestehen.  In  sie 
wurden  die  übermüthigen  Bauern  verwandelt,  die  hier  bei  einer 
Hochzeit  nach  neun  Mettwürsten  mit  Brodlaiben  kegelten.  Dörr, 
Rattdlitsche  Volkskalenner  1859,  29.  Steintanz  heissen  gleichfalls 
drei  Steinkreise  im  Buchenwalde  bei  Boitin,  und  wie  ihrer  jeder 
gleidifails  aus  neun  behauenen  Steinen  besteht,  so  wi^ederholt  sich 
bei  ihnen  auch  dieselbe  Sage  von  wurst-  und  brodvergeudenden 
Hochzeitsbauern.  Studemund,  Mecklenburg.  Sag.  (Schwerin  1848) 
108.  170.  Derselbe  Name  kommt  in  der  irischen  Sprache  den  im 
Kreise  stehenden  Biesensteinen  zu :  welsh  choirgaur,  latein.  chorea 
gigmUmn.  Myth.  518.  In  nordischen  Gegenden  finden  sie  sich 
nweflen  hundertfältig  beisammen  auf  verhältnissmässig  geringem 
Umkreise.  Auf  dem  Girsfelde  bei  Ankum  im  Fürstenthum  Osna- 
brack  zählt  Dr.  Hartmann  (German.  Anzeiger  1868,  126)  an  200 
lolcher  Granitblöcke,  auf  künstlichen  Hügeln  aufgestellt  und  mit 
Deduteinen  belegt  von  zum  Thefl  12  Fuss  Länge  und  bis  6  Fuss 
Breite;  ja  es  mögen  ihrer  euf  derselben  Heide  sonlst  wohl  bis  auf 
SOO  vorhanden  gewesen  sein. 

Das  Gesagte  mag  als  Vorbereitung  dienen  zur  Betrachtung  des 
Herdmandlisteins,  an  dessen  Beschreibung  wir  nun  gehen.  Er  liegt 
in  derselben  Waldgegend,  wie  der  Bettlerstein,  von  diesem  etwa 
^  halbe  Stunde  entfernt,  in  dem  Waldtheile  Bannhau,  und  hat 
gma  die  Gestalt  jener  Steindenkmäler,  die  man  Elfenaltäre,  Dill- 
Heidenkirchen,  bei  uns  Toggelikirchen,  Zwergenstuben  und 
IMisteine  nennt  Zwei  erratische  Granitblöcke,  nach  ihrer  Lang- 
seile  aufgerichtet,  gegen  15  Schritt  von  einander  abstehend,  ragen 
^  16  Fuss  aus  dem  Boden  und  halten  auf  ihrer  Spitze  einen 
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grossem  dritten  Granitfels  als  Deckstein  über  sie  hergelegt,  mit 
so  geringer  Berührungsfläche,  dass  er  von  unten  auf  betrachtet 
zu  schweben  scheint.  Nach  der  Messung,  die  Herr  Feer,  Pfir.  zu 
Fahrwangen,  vorgenommen  (Schweiz.  Gesch.  Anzeig.  1859,  4B) 
hat  er  unterhalb  eine  Länge  von  16  Fuss  und  eine  Höhe  von  9% 
Fuss  nach  seiner  Spitze  hin;  letztere  mag  wohl  bei  18  Fuss  über 
dem  Boden  sein.  An  seiner  obersten  Spitze  zeigt  sich  etwa  18 
Zoll  lang  eine  fussspurartige  Vertiefung.  Zwischen  den  beiden 
Tragsteinen  scheint  der  Raum  sich  nach  unten  noch  weiter  fort- 
zusetzen, ist  aber  mit  hineingeworfenen  Steinstücken  angefüllt 
Letzteres  erinnert  an  einen  in  der  Eifel  geltenden  Bauernbraucb; 
wer  an  einer  Höhle  vorbeikommt,  die  man  flir  ein  altes  Zwergen- 
loch ansieht,  wirft  einen  Stein  hinein;  dadurch  ist  die  Ouerchkaule 
bei  Weingarten  so  enge  geworden,  dass  man  nur  mit  grosser 
Mühe  noch  durch  den  EingaYig  kommt.   Wolf,  DMS.  no.  67. 

Um  sich  erklärlich  zu  machen,  wie  man  solche  Lasten  zur  Stelle 
bewegen  und  aufthürmen  konnte,  nimmt  man  an,  erst  seien  die 
Stülzsteine  als  die  kleinere  Last  emporgerollt  und  zum  Stehen  ge- 
bracht worden;  sodann  habe  man  sie  mit  Erde  überfuhrt,  zugefiillt 
und  so  für  das  Aufschleifen  der  Deckplatten  eine  schiefe  Ebene 
errichtet.  Wenn  dieses  Verfahren  beim  Bau  der  sog.  Steinkammem 
stattgefunden  hat,  so  konnte  dasselbe  doch  nicht  für  die  Gnapp- 
und  Schalensteine  passen,  «deren  Bestimmung  ursprünglich  war, 
^oiTen  unter  freiem  Himmel  dazustehen,  um  bestiegen,  bewegt,  in 
ihren  Steingruben  mit  Opfergaben  belegt,  in  ihren  Wundemarben 
aber  angebetet  werden  zu  können.  Diese  Steine  haben  viebnehr  erst 
an  ihrer  Grundlage  gewöhnlich  eine  Höhlung,  die  man  die  Doggeli- 
stube  nennt  und  von  Unterirdischen  bewohnt  sein  lässt.  So  war 
der  Doggelistein  zu  Gibelflüh  in  der  Luzerner  Gemeinde  Ballwil 
ein  isolirter  Felsblock,  der  auf  dem  Bauernhofe  Im  Loch  bei  einer 
Kapelle  lag  und  erst  vor  einigen  Jahren  gesprengt  und  verbaut 
worden  ist.  Die  Doggelistube  an  seiner  Sohle  war  von  kleinen 
Leuten  bewohnt,  die  dem  Gibelflüher  jeden  Samstag  sein  Haus- 
wesen in  Flur  und  Scheime  fein  säuberlich  in  Ordnung  brachten. 
Lütolf,  Fünfortische  Sagen,  Heft  1,  pg.  50.  Wo  uns  auf  solcherlei 
Fragen  die  Geschichte  keinen  Aufschluss  giebt,  dienen  oft  die 
nächsten  Local-  und  Flurnamen  als  gute  Urkunden.  Die  Local- 
namen  um  den  Herdmandlistein  sind  besonders  sprechende.  Wich- 
tig vor  allen  scheint  der  Name  des  Waldes,  in  welchefti  der  Stein 
liegt;  er  heisst  Bannhau. 

Noch  ist  der  Bannwald  in  manchen  Kantonen  durch  alte  Bann- 
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briefe  für  jeden  Holzbezug  unbedingt  verschlossen  und  nur  dem 
Weidebetrieb  geöffnet;  gewisse  Wälder  liegen  im  Bann,  das  heisst, 
nicht  einmal  der  Aushieb  des  abgängig  werdenden  Holzes  ist  in 
ihnen  erlaubt.   Der  im  Jahre  18G2  an  den  Schweiz.  Bundesrath 
erstattete  ^Bericht  über  die  Hochgebirgswaldungen^  klagt  über  diesen 
znm  Nachtheil  einzelner  Landstriche  und  Gemeinden  allzu  ausge- 
dehnten und  unökonomisch  festgehaltenen  Forstschutz  und  sagt 
wörtlich:  Noch  jetzt  hält  die  Bevölkerung  ängstlich  fest  an  den 
BesÜmmungen  dieser  Bannbriefe,  nur  gezwungen  und  mit  der 
grössten  Besorgnis»  legt  sie  Hand  an  diese  Heiligthümer  (pg.  23S). 
Der  Erdmandlistein  steht  also  in  einem  ursprünglich  heiligen  Wald- 
theile,  welcher  von  der  Durchforstung  (Hau),  die  als  besonderer 
Weg  zu  dem  Steine  hinführt,  seinen  Namen  trägt.   Der  Hügel 
selbst  heisst  Herdmannlihübel,  wobei  man  zugleich  an  Herd  = 
Erde,  und  an  Hard  =  Wald  zu  denken  hat,  da  beides  sich  auf  die 
Wilden  Männer  und  Zwerge  bezieht.   Hundert  Schritte  von  ihm 
entfernt  liegen  die  beiden  Sidehübel,  die,  wie  jener,  von  konischer 
Form  sind  und  künstlich  aufgeworfenen  Hügeln  gleichen.  Man 
pflegt  in  jener  Umgegend  zu  einem  groben  Mädchen  sprichwört- 
licli  zu  sagen,  du  bist  so  rauh  wie  der  Sidehübel,  denn  die  An- 
höhe des  einen  starrt  von  Farrenkraut.  Zwischen  dem  Herdmannli- 
siein  und  dem  kleinern  Sidehübel  läuft  der  Bach  Rothwasser  vor- 
bei, von  dem  wir  schon  beim  Bettlerstein  gehört  haben.  Zwei 
benachbarte  Sümpfe  heissen  Kohlmoos.   Ein  Waldweiher  heisst 
Bosengarten,  und  die  Anhöhe  an  ihm  Jungfernhübel ,  er  gilt  als 
der  Standort  eines  untergegangenen  Frauenklosters,  das  durch 
Feuer  vertilgt  worden  sein  soll.    Man  glaubt  allgemein,  dieser 
Waldtheil  sei  gebannt;  wer  ihn  betritt,  heisst  es,  findet  den  Weg 
nicht  leicht  wieder  heraus.  Auch  der  Hermetschwyler  Erdmannli- 
stein  selbst  ist  gebannt;  wer  ihn  mit  Beil  oder  Hammer  beschlägt, 
dem  reissen  die  Erdmännchen  den  Kopf  ab.  Nordwärts  vom  Side- 
bttbel  liegen  drei  noch  ununtersuchtc  Grabhügel,  die  nächste  Flur- 
strecke dabei  heisst  Menschenrüti.  Man  hat  hier  im  J.  1832  einen 
Steinsarg  mit  Gebeinen  und  ein  ehernes  Schwert  ausgegraben. 
Der  Finder  nannte  dasselbe  „semiloren^  und  behauptet,  es  nach 
Aaran  abgegeben  zu  haben,  wo  es  indessen  in  keiner  Sammlung 
^ch  vorfindet.  Eine  weitere  Viertelstunde  entfernt  liegen  die  Grund- 
^ücke  Kaibier  und  Allenbrunncn.   Der  erste  Name  drückt  aus, 
^  man  ringsum  auf  einem  ausgedehnten  Grabfelde  steht,  der 
zweite  ist  ein  Spukplatz,  auf  dem  man  früherhin  wandelnde  Jung- 
frauen gesehen  und  ein  starkes  Tosen  in  der  Erde  gehört  hat. 
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Ein  paar  Stunden  von  dem  aargauischen  Hermetsehwyl  entfernt 
liegt  das  gleichnamige  Zürcherdoif  Hermetsehwyl  und  auffallend  ist 
es,  dass  sich,  wie  bei*m  erstem,  so  auch  bei  diesem  ein  solcher 
Steintisch  vorfindet.  Er  war  bis  zum  Jahre  1842  durch  Gebüsch 
und  Domen  überwachsen  und  geschützt;  damals  aber  wurde  er 
gesprengt  und  sein  Gestein  zum  Bau  einer  Sennhütte  hergerichtet. 
Seine  Deckplatte  war  schon  vorher  gestürzt  und  lag  in  noch  be- 
deutenden Bmchstücken  zwischen  den  vier  Tragsteinen  im  innem 
Raum,  der  etwa  vier  Fuss  hoch  über  den  Boden  mit  Erde  aufge-« 
füllt  war.  Die  Tragsteine  waren  vier  Granitblöcke  von  zehn  Fuss 
Höhe,  die  so  nahe  an  einander  gerückt  waren,  dass  sie  unten 
keinen  Zwischenraum  übrig  Hessen.  Ihre  Unterlage  war  ein  sehr 
unzusammenhängendes  Steingerüste  in  kranzförmiger  Gruppirung, 
unter  demselben  ein  Gemengsei  von  Erdarten,  bis  endlich  der 
reinste  Sandboden  folgte.  Ungefähr  einen  Fuss  unter  der  Ober- 
fläche lag  ein  Kranz  von  centnerschweren  Steinen  um  die  Haupt- 
gmppe  gereiht.  Dass  also  die  Aufstellung  der  Steine  keine  zu- 
fällige, sondern  von  Menschenhand  bewirkt  worden  war,  lässt  sich 
hiernach  gewiss  mit  vollster  Sicherheit  behaupten.  Abgebildet  ist 
dieses  Denkmal  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  im  Anzeiger  fiir 
Schweiz.  Gesch.  und  Alterthumskunde  1856,  40.  Anderweitige 
Steintische  in  der  Schweiz  haben  mit  dem  eben  erwähnten  das- 
selbe Schicksal  theflen  müssen.  So  das  Morschacher  Thor  ob  Bmn- 
nen  im  Kant.  Schwyz.  Dorten,  wenn  man  die  Berghöhe  erstiegen 
hatte  und  die  erste  Wiese  betrat,  lag  ein  rother  Stein,  sechs  Fuss 
lang,  zwei  breit,  anderthalb  dick,  wie  eine  Schwelle  über  zwei 
andern,  unter  denen  wie  unter  einer  Porte  der  Weg  hindurchführte. 
Drei  ledige  Weibspersonen  (also  Riesenjungirauen)  hatten  den 
Dreistein  von  freier  Hand  hieher  gelegt.  Zur  Zeit  der  Revolution 
haben  übermüthige  Leute  das  Thor  zerstört,  zerschlagen  und  den 
Deckstein  in  den  Wald  hinabrollen  lassen.  In  diesem  aber  liegen 
zur  Stunde  noch  zwei  andere  ähnliche  Rundblöcke,  auf  ein  Fels- 
lager wie  von  Menschenhand  hingewälzt  und  von  kleinern  Trag- 
steinen unterstützt.  Sie  sollen  bei  2000  Centner  schwer  sein.  So 
meldet  nach  Fassbind  (aus  dessen  hds.  Werk  „Das  christl.  Schwyz") 
Lütolf  in  den  Fünfort.  Sagen  (Luzem  1862)  Hefl  1,  21,  ohne  in- 
dess  diese  seltenen  Denkmäler  näher  zu  beschreiben. 

Wir  schliessen  die  Beschreibung  der  Steintische,  die  selber  so 
oft  als  Grabsteine  auf  ausgedehnten  Leichenfeldem  stehen,  mit  der 
äinen  zunächst  verwandten  Sage  von  den  Dillsteinen  und  Heiden- 
steinen. Diese  liegen,  heisst  es,  unergründlich  tief  im  Grande  der 
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enhügel  versenkt.  Hierüber  sogleich  ein  paar  Beispiele.  Der 
enhügel  zu  Sarmenstorf  im  Freiamte  liegt  ausserhalb  der  Ort- 
fl  gegen  den  Nachbarort  Bettwyl  hin;  bogenförmig  umzieht 
der  Bettwylerbach  in  einem  tiefen  Tobel.  Tannen  wachsen 
seinem  Abhänge,  seine  oberste  Spitze  ist  frei,  ein  Schloss  soll 
len  gestanden  haben,  im  Boden  finden  sich  Ziegelstücke,  auch 
ische  Münzen.  Von  seiner  Höhe,  heisst  es,  gehe  ein  Schacht 
auf  den  Grund  der  Hölle  hinab  und  der  Heidenstein  verschliesse 
.  Achnliches  erzählt  man  auch  vom  Reitenberge  beim  Frei- 
lerdorf Villmergen.  Dieser  Berg  hat  zwei  Waldzeigen,  eine  die 
igfrau,  die  andere  der  Heidenhübel  genannt.  Auf  letzterem  soll 
1  Heidenschloss  sammt  der  Heidenkirche  gestanden  haben  und 
r  in  Mitte  des  Platzes  gehe  ein  Schacht  nieder,  der  erst  am 
ise  des  Berges  wieder  ausmünde.  Ehedem  soll  er  offen  ger- 
aden haben,  und  warf  man  dann  Steine  hinab,  so  habe  es  ge- 
it,  „als  ob  es  auf  Kohlen  und  Rossnägel  auffalle'^.  Der  Schacht 
daher  durch  eine  Steinplatte  geschlossen  worden  und  diese  sei 
gst  unkenntlich  übergrast.  Ein  alter  nun  eingegangener  Weg 
n  Heidenhübel  hinauf  führte  über  eine  Landstrecke  Namens 
rehenacker,  dieser  soll  eines  der  Güter  sein,  die  zum  Heiden- 
Dpel  gestiftet  waren  und  späterhin  Anlass  gaben  zur  Erbauung 
r  jetzigen  Dorfkirche  von  Villmergen. 

Diese  Angaben  entbehren  des  mythischen  Grundes  nicht.  Durch 
len  gleichen  Stein,  den  lapis  manaUs,  dachten  sich  die  Römer  das 
K>r  der  Unterwelt  geschlossen;  er  lag  auf  dem  Comitienplatze 
i  Born  und  wurde  hier  dreimal  des  Jahres  von  seiner  Oefihung 
gehoben,  um  den  Manen  die  Rückkehr  aus  der  Unterwelt  zu 
möglichen.   Härtung,  Relig.  der  Römer  2,  91.   Die  Deutschen 
maten  und  nannten  dafür  den  Dillstein;  mhd.  und  ndd.  dil,  alt- 
nd.  thil  ist  das  Dach,  der  Dillstein  also  der  den  Höllengrund 
deckende  Dachstein,  wie  der  seine  drei  Tragsteine  lastend  zi- 
sckende  obere  des  Steintisches.   Dass  er  bei  uns  als  Leichen- 
^  galt,  erweist  sich  aus  den  mhd.  Versen  (Myth.  766) : 
der  dUlestein  der  ist  eniztoei, 
die  töten  sint  üf  gewecket, 
Em  solcher  Stein  giebt  dem  Dillberg  zwischen  Langenzenn  und 
^berndorf  im  Ansbachischen  den  Namen;  er  ist  so  gross,  dass  er 
^  entblösstem  Laubwalde  viele  Stunden  weit  sichtbar  gewesen 
8olL  W.  Reynitzsch  (Trübten  und  Truhtensteine  1802)  giebt 
eine  Abbildung  von  ihm :  oben  scheibenförmig  abgeplattet, 
HattAreise  von  sieben  kleinem  Steinen  umgeben.  In  der  Wal- 
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bersnachl  (1.  Mai)  sollen  ihn  die  Hexen  umtanzen.  Ein  Teich,  der 
Dilsgraben  bei  westfälisch  Bockenem,  liegt  an  der  Stelle  eines 
untergegangenen  Schlosses;  an  Ostern  und  Pfingsten  versammelt 
man  sich  hier,  schlägt  Ball,  kocht  Kaffee,  und  bemisst  nach  der 
Höhe  des  Wasserstandes  im  Dilsgraben  den  Ausfall  der  Kornernte. 
Kuhn,  Westfäl.  Sag.  no.  368.  Ein  Taucher,  den  man  in  den  Teich, 
hinabliess,  sah  in  einem  grossen  Saale  den  Ritter  Tils,  altgrau,  und 
sein  weisser  Bart  war  ihm  um  den  Tisch  gewachsen.  Harrys, 
Ndsächs.  Sag.  1',  pg.  8.  Auf  der  Platte  des  Hohentillen  an  der 
oberpfälzisch-böhmischen  Grenze  war  die  vielgethürmte  Tillcnstadt 
gelegen.  Der  Berggeist  sprach  seinen  Fluch  über  das  heillose 
Geschlecht  dieser  Stadt,  der  Tillen  wankte  und  schloss  den  Ort  in 
seine  Tiefen.  Fentsch,  in  der  Bavaria  II,  224.  In  neuester  Zeit 
wurde  der  Schmied  von  Neualbenreut  mit  Beschlagzeug  und  Huf- 
nägeln hinein  und  zu  einem  grossen  freundlichen  Herrn  geführt, 
dem  er  die  Rosse  beschlagen  musste,  ohne  die  daneben  schlafen- 
den vielen  Soldaten  darüber  aufzuwecken.  Die  Goldstücke,  die  der 
Mann  mit  zurückbrachte,  waren  über  tausend  Jahre  alt.  Schön- 
werth, Oberpf.  Sag.  3,  359.  Alle  Züge  erinnern  hier  an  die  in 
den  Berg  gegangenen  und  dorten  bis  zur  Götterdämmerung  ruhen- 
den Könige  und  Helden,  an  Kaiser  Rothbart  im  Kyffhäuser  und  die 
drei  Teilen  im  Axenberge.  Hier  schlafen  sie  und  der  Bart  wächst 
ihnen  dreimal  um  den  steinernen  Tisch.  Im  aargauischen  Volks- 
liede  vom  Tannhuser  und  Frau  Vreneli  heisst  es: 

Tannhuser  sitzet  am  steinige  Tisch, 

Der  Bart  wachst  ihm  drum  umme. 

Und  wenn  er  drümol  ummen  isch, 

Wird  der  jüngst  Tag  bald  chumme. 

Er  fragt  Frau  Vreneli  all  Fritig  spöt, 

Wenn  der  Bart  es  drittmol  umme  goht 

Und  der  jüngst  Tag  öppen  wöll  chumme. 

Teufelssteine  und  Entslöchdr. 

Wir  sind  reicher  an  Teufelssagen  als  an  Heiligenlegenden.  Der» 
Anlass  zu  dieser  auffallenden  Erscheinung  gaben  ursprünglich  di^' 
Heidenbekehrer.  Sie  durften  nicht  wagen,  dem  deutschen  Heiden* 
die  Existenz  seiner  Götter  abzuläugnen,  und  waren  selbst  von 
vorgetragenen  Lehre  überzeugt,  dieselben  seien  lügnerische  Teu— ^ 
felswesen,  welche  die  Menschheit  bisher  irre  geleitet  hätten.  De^ 
Deutsche  musste  daher  bei  seiner  Bekehrung  zuerst  diesen  GötlersT^ 
als  Teufeln  abschwören  und  diese  Abrenmtiaäo  für  seine  TauT- — 
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kinder  und  Palhenkinder  jeweilen  öffenllich  wiederholen.  Karl  der 
Grosse  verlangt  in  seinem  encyklischen  Ausschreiben  an  die  Bi- 
schöfe vom  J.  811  (Perlz,  Legg-.  i,  111),  sie  selbst  sollten  wissen 
und  in  der  Landessprache  zu  sagen  im  Stande  sein,  was  abremin" 
Hatio  Satanae  et  opera  ejm  diaboli  et  pompae  sei.  Ein  Capilulare 
Hladowiges  und  Hlothars  von  829  erklärt  die  Bedeutung  ausführ- 
lich. Die  vorgeschriebene  Formel  beginnt:  Forsdchistu  diabolae? 
und  setzt  die  Antwort  darauf:  ec  forsacho  allum  dioboles  uuerciim 
ende  uuardum,  thunaer  ende  uuoden  ende  saxnote  ende  allum 
tkem  unholdum,  the  hira  genotas  sint,    (Perlz,  Mon.  3,  19.) 
Die  schweizerischen  Bekehrer  litten  selbst  zumeist  an  dieser  histo- 
rischen Teufelsscheu.   Der  heil.  Gallus  vernahm  die  Stimme  der 
Dämonen  auf  den  Höhen  von  Bregenz  und  aus  der  Tiefe  des  Boden- 
«ees;  der  heil.  Meinrad  sah  sie  in  den  seine  Klause  umhüllenden 
Bergnebeln;  als  St.  Bernhard  die  Jupiterssäule  am  Möns  Penninus 
ungerissen  hatte,  da  erst  wandelte  sich  das  Gebrüll  (der  Orkane) 
ond  das  Rauschen  und  Brausen  der  (Wind-)  Dämonen  in  milde 
Engelslieder.    Die  Folge  hievon  musste  sein,  dass  heut  zu  Tage 
die  ganze  heidnische  Götlerwell,  soviel  davon  noch  im  Gedächtnisse 
des  Volkes  zunickgeblieben  ist,  zum  Teufelswerk  paraphrasirt  ist. 
Dieser  Umwandlung  aus  heidnisch-göttlichen  in  christlich  verteufelte 
Wesen  erlagen  die  ältesten  Gottheiten  zuerst,  nämlich  die  Erdgott- 
keiten,  die  Riesen,  die  ihrer  Natur  nach  in  einer  Spannung  gegen 
die  Himmelsgoltheiten  gestanden  hatten.   Daher  nennt  das  Volk 
«lle  sonst  den  Riesen  zugeschriebenen  vorgeschichtlichen  Bauten, 
Teufelsmauern,  Teufelsbrücken,  -  Rossstall  und  Tanzplatz,  Küchen 
tind  Kanzeln;  Aarg.  Sag.  no.  430;  und  wo  ein  christlicher  Bau 
seil  älterer  Zeit  unfertig  stehen  blieb,  heisst  es  sprichwörtlich,  der 
Teufel  hat  seinen  Stein  drinn,  hat  seinen  Stein  darein  geworfen. 
Heidnisches  und  Christliches,  sagt  Russwurm,  Nord.  Sag.  2"  9,  ein- 
mal vom  lebendigen  Glauben  verlassen,  sinkt  bald  in  die  Nacht 
der  Zauberer  und  Unholde  hinab.  So  weit  verpestete  der  um  sich 
greifende  Teufelsglaube  die  Phantasie  des  Volkes,  dass  sich  sogar 
Misere  Geschlechtemamen  ernstHch  nach  ihm  benannten:  Das  Ge- 
•cUecht  der  Teufel  in  baierisch  Franken,  die  Tüfelbeiss  in  der 
Schweiz,  die  Dusendüvel  in  Hessen,  die  Bütendüvel  in  Braunschweig, 
*e  Jagenteufel,  die  Sladenteufel  u.  s.  w.   Wie  der  Hebräer  einen 
«Berg  Gottes^  annahm,  einen  Götterberg  im  fernsten  Norden  lie- 
|end  (Jesaias  U,  8.  XI,  9.  LVI,  7),  auf  dem  sich  die  Götter  ver- 
himmelten; wie  femer  der  Hindu  den  heiligen  Berg  Meru  verehrt 
^  einen  von  dessen  Nordgipfeln  Sabba  nennt,  d.  t  Versammlung: 
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80  ist  nun  in  unserm  allgemeinen  Wissen  der  Blocksberg  der  Ver- 
sammlungsberg aller  Hexen  von  ganz  Mitteldeutschland,  so  fahren 
um  Walpurgis  alle  Hexen  Schwabens  auf  den  Heuberg  bei  Rothen- 
burg, alle  Hexen  der  Schweiz  auf  den  Pilatusberg  oder  auf  die 
Beichenberge  im  badischen  Wiesenthaie.    Sind  so  die  höchsten 
Häupter  des  Gebirges  von  Furien  eingenommen,  so  wird  ihr  Ober- 
gebieter auch  jeden  nur  einigermassen  in's  Auge  tretenden  Stein 
bewohnter  Thäler  zu  einem  Teufelssitz  machen.   Würfelnd  und 
zechend  sitzt  der  Böse  am  Steinernen  Tisch  in  dem  Aarauer 
Stadtwalde  Gönhard;  dieser  Stein,  sagt  man,  sei  seit  diesen  letzten 
Tagen  erst  zerschlagen  worden.  Auf  der  Burghalde,  einem  Berg- 
walde beim  Dorfe  Dürrenäsch  im  aarg.  Kulmerthale,  heissen  zwei 
klaflerhohe  kammerartig  gegen  einander  liegende  Nagelfluhblöcke 
Des  Teufels  Rossstall.   Die  Bannwarte  hören  hier  den  Wilden 
Jäger  johlen  und  sehen  seine  grünen  Jägersknechte  mit  der  Meute 
der  Hunde  über  die  Berghöhe  hinziehen.  Er  schleudert  im  Reuss- 
thale  die  Teufelsburdi  gegen  die  neuen  Kapellen;  er  baut  die  eine  * 
Teufelsbrücke  in  der  Reuss,  Felsenbänke,  welche  querhin  den 
Strom  durchziehen,  und  eine  zweite  im  Rhein  zu  Schloss  Weiss- 
wasserstelz  bei  Kaiserstuhl;  er  kocht  und  zapft  Wein  in  der  Teufels- 
küche und  im  TeufelskcUer  bei  Baden.  Die  Neuenhofer  Dorf- 
offnung,  im  Wettinger  Archiv  150,  151,  weist  im  Umkreis  ihres 
Twings  einen  Bocksbach  nach  und  eine  Teufels  Schmitten. 
Bourrit,  Pennin.  und  Rhätische  Alpen,  Zürich  1782,  erzählt  pg.  202 
die  Sage  vom  bekannten  Teufelsstein  in  der  Reuss  bei  Göschenen;  er 
untersucht  mit  dem  Auge  des  Naturforschers  die  Spuren,  welche  die 
Satanskrallen  in  jenem  Felsen  zurückgelassen  haben  sollen.  Man  hat 
noch  neuerlich  ein  Kreuz  auf  den  Stein  hinaufgesetzt,  lieber  diesen 
Trieb  des  Volkes,  Unerklärbares  dem  Teufel  zuzuschreiben,  lässt 
Göthe  seinen  Mephistopheles  (Faust  H,  254)  sich  also  aussprechen: 
Noch  starrt  das  Land  von  fremden  Felsenmassen; 
Wer  giebt  Erklärung  solcher  Schleudermacht? 
Der  Philosoph,  er  weiss  es  nicht  zu  fassen, 
Da  liegt  der  Fels,  man  muss  ihn  liegen  lassen, 
Zu  Schanden  haben  wir  uns  schon  gedacht. 
Das  treugemeine  Volk  allein,  begreift 
Und  lässt  sich  im  Begriff  nicht  stören; 
Ihm  ist  die  Weisheit  längst  gereift: 
Ein  Wunder  ist's,  der  Satan  kommt  zu  Ehren, 
Mein  Wanderer  hinkt  an  seiner  Glaubenskrücke 
Zum  Teufelsstein,  zur  Teufelsbrücke. 
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Noch  nicht  untersucht  sind  die  sog.  Entslöcher,  die  sich  im 
Frickthal  mehrfacJi  vorfinden  sollen,  so  z.  B.  auf  dem  Sommerhal- 
denhubel  in  der  Gemeinde  Zeihen.  Die  Sage  berichtet,  die  Fran- 
xosen  hätten  dieselben  gegraben,  nämlich  jene  voltaireschen  aus 
den  Zeiten  des  Convents,  die  mit  Gott  gebrochen  hatten.  Daraus 
ist  zu  schliessen,  dass  man  diesen  Entslöchern  gleichfalls  eine 
diabolische  Entstehung  zuschreibt.  Ihr  Name  selbst  verweist  auf 
Riesen :  ags..  ent,  pl.  entas,  ahd.  anirisc,  bezeichnet  das  Riesige, 
and  noch  lebt  in  der  baierischen  Mundart  enterisch,  riesig,  un- 
geheuer und  nicht  geheuer  bezeichnend.  Man  vgl.  Schönwerth, 
Oberpf.  Sag.  2,  210.  Leoprechting,  Aus  dem  Lechrain,  pg.  35 
stellt  zusammen :  enterische  Plätze,  verwunschene  Hölzer  und  dem 
Teufel  verschriebene  Schluchten.  Die  baierische  Mundart  spricht 
beiderlei  Formen :  enterisch  und  enzisch.  In  der  Schweizermundart 
scheint  derselbe  Fall  zu  gelten.  Ein  Enzi<:rraben  liegt  beim  Dorfe 
:  Hoosleerau.  Einen  örtlichen  Entibühel  leitet  bei  uns  die  Volks- 
et)iDologie  zwar  unglücklich,  aber  gleichwohl  sagengemäss  von 
den  im  dortigen  Gestein  sich  abspürenden  Entenfüsschen  her.  Rie- 
senbauten und  aufgethürmte  Steinblöcke  nennt  man  im  Norden 
eiila  geveorc,  entische  Werke.  Dass  man  sie  nun  auf  die  Türken, 
Zigeuner  und  Franzosen  bezieht,  d.  h.  nach  der  Volksmeinung  auf 
die  furchtbarsten  Feinde  der  Welt,  verhält  sich  nicht  anders,  als 
wie  der  nun  herrschende  Brauch,  in  unsern  ländlichen  FrühUngs- 
ond  Pfingstspielen  den  Winterriesen  als  Türken  auftreten  zu  lassen. 
Mannhardt,  Mythen  354. 

Grenzsteine. 

Die  Wandersitte,  Steine  auf  den  Gebirgspässen  an  vorbestimm- 
tea  Stellen  zu  Haufen  aufzuschichten  und  immer  einen  neuen  da- 
bei niederzulegen,  hat  in  Asien  und  Europa  bis  heute  fortbestan- 
den.  Herodot'4,  92  schreibt  sie  dem  Perserkönig  Darius  zu,  der 
auf  seinem  Zuge  gegen  die  Skythen  an  den  Istros  gelangend  jedem 
I    Mann  seines  Heeres  befahl,  einen  Stein  an  einen  vorbestimmten 
1    Ort  hinzulegen,  und  so  daselbst  grosse  Steinhügel  zurückliess. 
Prinz  Waldemar  von  Preussen  beschreibt  in  seiner  Indischen  iReise 
den  Pilingah-Pass,  über  dessen  Kamm  die  Grenze  zwischen  dem 
indo-britischen  und  dem  chinesischen  Reiche  fortläuft;  er  liegt 
1^00  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.   Eine  Menge  von  Stein- 
pyramiden verkünden  die  Passhöhe,  zu  denen  jeder  Vorübergehende 
Win  Steinchen  beilegt.   AUg.  Augsb.  Ztg.  1857,  no.  842.  Strabo 
«pricht  bei  Erwähnung  des  Herkulestempels  auf  dem  Vorgebirge 
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Cuneus  sehr  dunkel  von  gewissen  Steinen,  die  dorlen  zu  goUes- 
dienslUchen  Zwecken  zusammengehäuft  und  der  Sage  nach  von 
jedem  hier  Ankommenden  umgedreht  werden  müssten :  einer  vater- 
ländischen Sitte  gemäss.  Es  scheint  sich  diese  Bemerkung  auf  die 
Gnappsteine  zu  beziehen,  die  man  ersteigt  und  mit  Körperbewegungen 
in  Schwung  setzt.  Allein  W.  v.  Humboldt  bemerkt  in  der  Unter- 
suchung über  die  vaskische  Sprache  (Gesamm.  Werke  2,  176),  das» 
ebenso  an  der  galicisch- baskischen  Grenze  grosse  Steinhaufen  zu 
sehen  sind,  zu  denen  jeder  in  das  übrige  Spanien  auswandernde 
Galicier  entweder  beim  Forlgehen  oder  beim  Wiederkommen  einen 
neuen  Stein  wirft.  So  hatte  auch  jeder  Grieche ,  an  den  Wege- 
statucn  des  Gottes  Hermes  vorüberwandernd,  einen  Stein  zu  den 
dort  liegenden  zu  thun.  Diese  Anhäufungen  nannte  man  nach  dem 
damit  verehrten  Gott  Hermäen.  Der  einfachste  Hirtengott,  ur- 
sprünglich unter  dieser  rohen  Gestalt  des  Wegsteines  verehrt,  ge- 
staltete sich  daraus  zu  einem  Weg  und  Steg,  Heimath  und  Grenze, 
Handel  und  Wandel  behütenden  Gott  des  Eigenthums  und  Rechtes. 
Dem  Sennengeschäfte  vorstehend,  das  Felsgerölle  aus  den  Triften 
wegräumend,  Wald  und  Flur  wegsam  machend,  so  schafft  der 
Hermesdienst  die  wilde  Weide  zur  wirthlichen  um  und  eröffnet  das 
Land  dem  Verkehr.  Nach  diesen  mehrfachen  Zwecken  nun  sind 
ähnliche  Bräuche  zu  bemessen,  wie  sie  sich  noch  in  verschiedenen 
Landstrichen  vorfinden. 

Wenn  die  Kinder  von  Burgeis  im  Vintschgau  das  erste  Mal  die 
Alpe  ihres  Dorfes  besuchen,  so  müssen  die  Neulinge  einem  vor- 
geschriebenen Gebrauch  sich  unterziehen,  dessen  Vernachlässigung 
den  Segen  von  der  Alp  nehmen  würde.  Wo  der  Steig  zur  Zerzer- 
alpe  geht  und  nun  eine  Martinskapelle  steht,  da  heisst  ein  Platz  Zn 
den  Wilden  Fräulein.  Hier  befindet  sich  ein  Steinhaufen,  unter 
dem  die  Wilden  Fräulein  ruhen  sollen.  Das  Kind  muss  einen  Stein 
davon  aufnehmen,  ihn  anspucken,  wieder  zum  Haufen  legen  und 
sprechen:  Ich  opfere,  ich  opfere  den  Wilden  Fräulein!  Auch  Er- 
wachsene üben  denselben  Brauch,  sie  würden  sonst  unbegleitet  an 
dieser  Stelle  nicht  wohl  vorbeigehen  können.  Zingerle,  Ztschr.  f. 
Myth.  2,  61.  Tirolersitten,  no.  956.  Panzer,  Baier.  Sag.  2,  no.  200. 

Wo  Wilde  Frauen  sind,  hat  das  Gebirge  auch  Wilde  Männer; 
die  so  gelegten  Steine  heissen  daher  auch  Mannli.  Einer  der  Wil- 
den Männer  Tirols  hatte  seine  Höhle  ob  Gnadenwald  in  einer  Fels- 
wand, in  die  ein  ungeheures  Thor  führte.  Als  er  gestorben  war, 
schoben  sich  die  Felsen  zusammen  und  schlössen  das  Loch;  der 
schwarze  Streifen,  der  diese  Fugen  noch  anzeigt,  heisst  dortea 
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das  Mand'l.  Alpenbargf,  Tirol.  Myth.  1,  pg.  15.  Die  Steinhaufen  , 
in  den  schweizerischen  und  piemontesischen  Alpenpässen , '  die  auf 
einander  verweisend  dem  Wanderer  in  den  pfadlosen  Schnee- 
wüsten als  Führer  dienen,  nennt  man  deutsch  üfann^  welsch  mar- 
TtMy  aus  latein.  tnatronae  und  murenulae.  Eine  ahd.  Glosse  aus 
dem  8.  Jahrhundert  führt  dieselben  schon  an:  murenulas:  menniy 
sie  fuhrt  auf  murex^  bei  YirgU  den  ragenden  Spitzfelsen  bezeich- 
nend. Noch  weiter  dehnen  die  Deutschwalliser  den  Begriff  dieses 
Wortes  aus;  sie  benennen  den  ganzen  Gebirgsstock  des  mächtigen 
Matterhoms  und  der  11,000  Fuss  hohen  Täte  blanche  am  Weiss-»  * 
kom  ebenfalls  zutn  Männlein,  das  wegweisend  vielfach  droben  auf- 
gethürmt  steht:  z'Mannje.  Escher,  Die  Schweiz  1851,  386.  Da 
bereits  das  Heidenthum  in  der  Befolgung  jenes  Brauches  ein  gutes 
Werk  sah,  so  durfte  derselbe  auch  zur  Zeit  der  Bekehrung  noch 
fortgeübt  werden.  Die  Mönche  von  Bernard-Fagne  sagten  jedem 
Wallfahrer,  dass  je  schwerern  Stein  einer  auf  den  nahen  Kloster- 
berg trüge,  desto  grösserer  Sündenlast  er  los  würde.  Wolf,  Ndl. 
Sag.  no.  S34.  Daher  wurde  es  eine  Knabensitte,  am  hl.  Abend 
Tor  Weihnachten  eine  hohe  Steinpyramide  aufzuthürmen,  wie  es 
auf  dem  Tungelsberge  bei  Schweina  geschah  und  von  Herzog  im 
Thüringer  Taschenb.  385  beschrieben  ist.  Menzel  in  Pfeiffers  Ger- 
mania 2, 234.  Auf  dem  schlesischen  Zobtenberge  scheint  man  diese 
Steinhaufen  angelegt  zu  haben,  indem  man  zugleich  die  dorten 
liegenden  rohen  Steinbilder  eines  Bären,  Wolfs  und  einer  Sau  als 
heidnische  steinigte.  Das  angebliche  SteinbUd  der  Sau  ist  jetzt  von 
einem  Steinhaufen  gänzlich  überdeckt,  denn  jeder  Vorübergehende 
warf  seinen  Stein  dazu  und  rief:  Sau,  hier  hast  du  dein  Ferkel! 
Weinhold,  Schles.  Wörterb.  19. 

Mit  diesen  -  Steinhaufen,  durch  die  man  das  Gebirg  wegsam 
nacht  und  die  Fluren  klärt,  hängt  die  Mythe  zusammen  von  dem 
ach  rührenden  Stein,  auf  welche  wir  nun  kommen. 

Wenn  der  äusserste  Grenzstein  im  Gemeindebann  einmal  Mittag 
koten  hört,  so  springt  er  ringsum.  Aarg.  Spw.  Der  Solenstein  bei 
Ins  im  Bemer  Seelande,  auch  Schalen  stein  genannt,  dreht  sich 
einmal  um,  wenn  die  Sonne  im  Mittagspunkte  steht  (Jahn,  Kelt. 
AltertL  der  Schweiz).  Wenn  der  Hahn  kräht,  rührt  sich  der 
ccbwere  Stein  zu  Bischofsheim.  Simrock,  Räthselb.  2,  no.  196. 
Venn  hinten  im  Tiroler  Ultenthale  beim  Hofe  Hinterpilsen  ein  Hahn 
l^t,  so  bewegt  sich  der  Stein  am  Ausserhofe  im  Thaleingange 
oberkilb  Lana.  Dieser  Stein  aber  ist  ein  kolossaler  Felskegel,  da 
Pkgen,  wo  die  Schluchten  gegen  den  Zufall-Ferner  hintergehen 
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zu  dem  verglelscherten  ^Ende  der  Well".  Alpenburg,  Tirol.  Sag. 
1,  pg.  180.  Schmitz  in  den  Eiflersagen  2,  114  verlegt  den  Nach- 
druck eines  ähnlichen  Glaubenssatzes  auf  das  bedingende  Wenn 
und  behauptet:  Wenn  der  Teufelsstein,  welcher  an  der  Kirche 
von  Malmedy  liegt,  Mittag  läuten  hört,  so  dreht  er  sich  dreimal 
herum.  Mit  dieser  Sylbenstecherei  ist  aber  doch  nicht  aus  der 
Schlinge  zu  kommen,  denn  schon  lange,  zuvor  man  jemals  Mittag 
läutete,  kannte  man  in  Scandinavien  schon  denselben  Satz;  er  steht 
im  Skaldskaparmftl  der  Edda.  Daselbst  wird  von  dem  Steine,  der 
sich  in  Thörrs  Götterhaupt  rühre,  so  oft  man  Welzsteine  wirft, 
Nachfolgendes  erzählt.  Hrungni,  der  Grösste  und  Stärkste  im 
Riesenlande,  hatte  ein  Haupt  von  Stein,  ein  Herz  aus  einem  drei- 
eckigen, scharfen  Kiesel,  und  brauchte  im  Kampfe  Steinschild  und 
Steinbeil.  So  gerüstet  kam  er  zu  den  Asen  und  forderte  den  Thörr 
zum  Zweikampfe.  Thörr  hatte  nichts  als  seinen  nie  fehlenden  Ham- 
mer Miöllnir,  der  Riese  seinen  Heinn,  einen  Schleifsteinfels.  Thörrs 
Hammer  traf  im  Fluge  Hrungni's  Heinn,  dass  dieser  in  tausend 
Stücke  zersplitterte  und  dem  Riesen  das  Haupt  zerschmettert  wurde. 
Von  den  Trümmern,  in  die  der  Getroffene  zerfiel,  kommen  alle 
Heinberge  oder  Wetzsteinfelsen  her,  die  es  in  der  Welt  giebt 
Aber  einer  dieser  Splitter  war  dem  Thörr  selbst  in's  Haupt  ge- 
fahren. Er  begab  sich  daher  zur  zauberkundigen  Frau  Groa  (d.  h. 
zur  grünen  Alp,  von  der  Schutthalde  des  Riesen  hinweg),  deren 
Gemahl  Orendel  erst  jüngsthin  durch  Thörr  im  Riesenlande  befrei! 
und  in  die  Heimath  zurückgebracht  worden  war.  Als  ihre  Beseg- 
nungen  und  Besprechungen  so  weit  gewirkt  hatten ,  dass  der  Stein- 
splitter  sich  zu  lösen  begann  und  bis  zur  Hälfte  aus  der  Wunde 
heraustrat,  wollte  Thörr  dem  Weibe  noch  weiter  Muth  machen 
und  fieng  an  zu  erzählen,  wie  er  so  eben  ihren  Gemahl  im  Trag- 
korb über  die  Eisströme  hergetrugen  habe  und  dass  derselbe  wohl- 
behalten alsbald  da  sein  werde.  Darüber  lachte  Groa  vor  Freuden 
auf  und  vergass  die  Besegnung  fortzusingen.  Da  stand  der  Stein- 
splitter wieder  im  Haupte  fest  und  liess  sich  durch  keine  neuen 
Lieder  mehr  lockern.  Deshalb  hat  Donar  für  alle  Zeiten  den  Stein 
in  seinem  Haupte,  und  eben  deshalb,  fügt  die  Edda  bei,  ist  es 
eines  Jeden  Pflicht,  mit  solchen  Welzsteinen  nicht  zu  werfen,  denn 
ebenso  oft  rührt  sich  schmerzend  der  Splitter  in  Thörrs  Haupte. 

Welches  ist  nun  der  Sinn  der  Sage  vom  Steinsplitter  in  Thörrs 
Haupte  ? 

Kaum  ein  anderer,  als  dass  der  die  unfruchtbaren  Felsenhäupter 
und  störrigen  Riesenschädel  Zerschmetternde  ursprünglich  selbst 
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riesig  gewesen  sei  und  ein  gleiches  steinernes  Haupt  gehabt  habe. 
Dies  möchte  sich  am  richtigsten  ergeben  aus  der  Thörrsmythe,  wie 
sie  Yon  den  Scandinaviern  auf  das  Volk  der  Lappen  übergegangen 
ist.  Zugleich  mit  dem  roher  verbliebenen  Zustande  ist  bei  diesen 
nebst  einer  Reihe  gothischer  Wnrzelwörter,  die  sie  unverändert 
Ton  ihrem  einstigen  gothischen  Grenznachbar  in  ihre  Sprache  her- 
übernahmen  (Dietrich,  in  Haupts  Ztschr.  liefert  hierüber  den  Nach- 
weis), auch  der  nordische  Mythus  ursprünglicher  verblieben.  Dorten 
hatte  das  hölzerne  Standbild  des  Donnergottes  Tiermes  einen 
Kiesel  im  Haupte  stecken  und  einen  Stahl  dazu,  so  dass  man  an 
das  Feuerschlagen  erinnert  wurde.  Schwenk,  Sinnbilder  230.  Aber 
auch  das  classische  Alterthum  pflegte  die  rohen  Steinfetische  aus 
früherer  Zeit,  gleichsam  zum  Angedenken  an  den  veralteten  Glau- 
ben, in  die  Tempelstatuen,  statt  des  Kopfes  des  Gottes,  einzusetzen. 
Friedreich,  Symbolik,  verweist  dabei  auf  Zoega :  Li  bassireUeti 
(mUcki  di  Roma  I,  49.  82,  90.  Das  altrömische  Bild  des  Jupiter 
war  ^eichfalls  ein  blosser  Kieselstein,  es  war  der  lapis  silex,  oder 
lapis  capitoHnus,  aufgestellt  im  Tempel  des  Jupiter  Feretrius  und 
daraus  hervorgeholt,  um  Eidschwüre  darauf  abzulegen,  Bündnisse 
ffl  schliessen  (per  jovem  lapidemjurare.  Cicero,  ad  fam.  VII,  12), 
das  Opferthier  damit  abzustechen,  oder  den  Eidbrüchigen  symbo- 
lisch damit  todtzuwerfen,  Livius  1,  24,  alles  dieses  aus  dem  Grunde, 
weil,  wie  Servius  (zu  Virgils  Aen.  8,  641)  ausdrücklich  angiebt, 
die  Alten  den  Kiesel  für  ein  Bild  des  Jupiter  gehalten  hätten.  Nach 
altdeutscher  Rechtssitte  wurden  beim  Blauen  Stein  Eide  abgelegt : 
f^ote  ad  Icqndes  in  rmmsis  et  silvestris  locis.  (Myth.,  Anh.  XXXV.) 
Ibn  beichtet  nach  Märchen  und  Localsage  dem  Blauen  Stein,  der 
Rolandssäule,  dem  Ofen  der  Zunflstube.  Denn  wie  die  Rolands- 
säule auf  dem  Markt  und  vor  den  Rathhäusern  dem  Stärkegott  Donar, 
ak  dem  Schirmer  des  Rechtes,  geweiht  war,  so  ihm  als  dem  Ehe- 
uid  Herdgotte  auch  der  Ofen.  Der  Grüne  Stein  musste  beim 
GottesurtheU  des  Kesselfangs  aus  dem  siedenden  Kessel  mit  nacktem 
Arme  herausgeholt  werden ;  so  thut  Gudrun  in  der  Edda  (Simrocks 
Bebers.  240).  Grimm,  RA.  922.  Die  heidnische  Weisung,  keine 
Feuersteine  und  Schleifsteine  zu  werfen,  damit  sich  dadurch  der 
i&  Thörrs  Haupt  steckende  nicht  schmerzend  mitrühre ,  lautet  heut 
lu  Tage  verallgemeinert:  Ist  der  Wurf  aus  der  Hand,  so  ist  er 
Teufels.  Zugleich  aber  empfindet  solch  ein  heidnischer  Teufels- 
stein es  ebenso  schmerzlich,  wenn  das  Geläute  christlicher  Glocken 
^  zu  ihm  ertönt.  Bei  uns  zu  Lande  gilt  nur  noch  die  Redensart: 
I^«T  letzte  Feldstein  der  Dorfgemarkung  springe  dreimal  im  Kreise 
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hemm,  wenn  man  dereinst  das  Mittags^eläute  bis  zu  ihm  hinaus 
vernehmen  werde.  Diesen  Satz  erklärt  sich  Holtei  in  dem  Roman 
„Die  Eselsfresser"  2,  254,  dahin:  Man  habe  sonst  in  Schlesien  zu 
sagen  gepflegt,  in  jenen  Dörfern,  wo  das  Glockengeläute  der 
grossen  Städte  hörbar  sei,  wären  die  Einwohner  keine  rechten 
Landlcute  mehr,  sondern  halb  verdorbene  Städter.  Allein  auch 
diese  Erklärung  wird  durch  die  weitern  Formeln,  die  unser  Leit- 
satz mit  entwickelte,  gänzlich  widerlegt.  Zu  Stendal,  Perlebcrg 
und  Belgern  stehen  alte  Steinfiguren  an  Thor  und  Marktplatz,  die 
man  Rolande  nennt;  davon  heisst  es:  Wenn  der  steinerne  Roland 
die  Mittagsglocke  läuten  hört,  so  kehrt  er  sich  auf  seiner  Brunnen- 
säule um.  Ferner  zu  Bamberg:  Wenn  die  steinernen  Domkröten 
am  Portale  der  Domkirche  am  Charfreitage  läuten  hören  (bekannt- 
lich schweigen  zu  dieser  Frist  dann  die  katholischen  Kirchenglocken), 
80  kriechen  sie  um  den  Dom  herum.  Zöpfl,  Rechtsalterthümer  S, 
164.  241.  270.  288.  Wenn  die  sog.  Thuumsteine,  deren  einer  in 
der  Nähe  von  Trüstedt,  ein  gleicher  beim  Dorfe  Poppau  in  der 
preussischen  Altmark  liegt,  den  Hahn  krähen  hören,  so  drehen  sie 
sich  um.  Kuhn,  Märk.  Sag.  S.  15.  26.  Der  Teufelsstein  im  Glan- 
thale,  Kant.  Freiburg,  beim  Einflüsse  der  Glan  in  die  Sane,  ist 
ein  6  Fuss  hoher  pyramidaler  Granitstein  mit  schief  durchschnittener 
Spitze.  Seine  regelmässigen  Flächen  deuten  auf  Behauung,  zu- 
gleich ist  der  Eindruck  einer  menschlichen  Fusssohle  auf  der  Fläche 
zu  sehen.  Er  ist  ein  Gespensterstein,  ein  Sammelplatz  der  Hexen. 
Letztere  müssen  ihn  die  drei  Sonnwendnächte  des  Juli  hindurch  in 
Schaaren  umtanzen,  alsdann  dreht  sich  der  Stein  zugleich  um  sich 
selbst.  (Mittheil,  von  Hartmann  aus  Freiburg.)  Der  bei  Blois  (Loire 
und  eher)  auf  einem  Hügel  stehende  Dolmen  heisst  Mitternachts- 
stein, weil  er  sich  nach  dem  Volksglauben  alljährlich  in  der  Ghrist- 
nacht  durch  die  Zauberkraft  der  Feen  umdreht.  Mone,  Gesch.  d. 
Heidenth.  2,  361.  Die  Aargauer  Sagen  geben  dasselbe  über  die 
Erdmännchen  an;  diese  wandern  aus  dem  Gebirge  fort,  wenn  sie 
dort  vom  Glockenschali,  Hahnenschrei,  Mühlengeklapper  und  Schmiede- 
gepoche  erreicht  werden.  Die  Zwerge  sind  aber  gleichzeitig  mit 
den  Riesen  entstanden,  sie  wuchsen,  sagt  die  Edda,  im  Fleische 
des  Urriesen  Yrair  von  selbst,  wie  Maden.  Der  Riese  also  rührt 
sich  in  dem  Steine  und  sucht  vor  dem  verhassten  Glockenklang  zu 
entspringen.  Zum  Ueberflusse  drückt  es  die  Schwed.  Sage  bei  Af- 
zeliusS,  192,  ganz  bestimmt  aus  :  „Felsstücke,  bei  Kirchen  liegend, 
nennt  der  Schwede  Riesensteine.  Die  Eindrücke,  die  man  an  ihnen 
£ndet,  sind  die  Hand-  und  Fingerspuren  des  Riesen,  der  einst  den 
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Fels  gegen  den  Kirchenbau  schleuderte.  Man  behauptet,  dass  solch 
ein  Stein  sich  jedesmal  noch  umwende,  so  oft  das  Glockengeläute 
Bich  vernehmen  lässt."  Der  Ackerbau  ist  dem  Riesen  verhasst; 
Iheils  also  tanzt  der  Feldstein  vor  Freude,  dass  der  Glockenklang 
das  Riesengeschlecht  zum  Lande  hinausgescheucht  hat;  theils  auch 
krümmt  sich  der  in  den  Feldslein  verwandelte  Riese  vor  Schreck 
ond  Schmerz,  wenn  er  unentrinnbar  in  den  Boden  gebannt  vom 
Glockenzeichen  des  Glaubens  und  der  Cullur  rings  sich  umtönt  hört. 

Hammerwurf,  Stein-  und  Stabwurf  sind  Zeichen  rechtlicher 
üebergabe.  Grimm,  RA.  64.  162.  181.  Der  in  unbetrelenen  Wild- 
nissen zuerst  sich  niederlassende  Heilige  verschleudert,  des  Weges 
unkundig  und  in  der  Wahl  des  Ortes  zweifelhaft,  seinen  Stab.  Wo 
dieser  niederfällt,  bestimmt  ein  im  Wurfe  getroffener  Fels  die  Stelle 
der  neu  zu  gründenden  Einsiedelei.  Der  hl.  Ursicinus,  f  620,  ist 
der  Stifter  des  Juraklosters  St.  Ursitz  oder  Ursanne  und  wird  in 
der  Umgebung  des  Bielersees  noch  als  Patron  verehrt.  Er  kam 
mit  seinem  Jünger  Fromont  in  das  Aisgau  gewandert,  AlsgatMUa, 
nach  dem  kleinen  in  den  Doubs  laufenden  Fluss  Alsa  so  genannt, 
und  bestieg  den  Moni  Repais,  um  von  hier  aus  das  Delsberger 
Thal  zu  überschauen  und  ihren  Weitermarsch  zu  berathen.  Der 
MonlRepcUs  ist  ein  säulenartiger  Fels,  auf  dem  man  das  roh  skiz- 
zirte  Gesicht  eines  Mannes  zu  sehen  glaubt,  vermuthlich  ein  alter 
Opferstein,  nachmals  der  Grenzstein  der  Probstei  Ursanne.  Un- 
gewiss, wohin  sich  wenden,  sollen  sie  ihre  Stöcke  weithin  ge- 
schleudert haben.  Der  von  Ursicinus  fiel  westwärts  auf  einen 
Felsen  bei  dem  Doubs  (Beridiai  oder  Beauregard),  bohrte  sich 
dorten  in  den  Boden,  Wurzeln  treibend  und  als  eine  gewaltige 
Eiche  sich  erhebend,  die  nun  trotz  aller  von  frommen  Pilgern  aus- 
geschnittener Aeste  und  Aeslchen  in  steter  Verjüngungskraft  fort- 
grünt. Der  von  Fromont  geschleuderte  Stab  flog  gegen  Norden 
i  einen  tiefen  Wald,  wo  dann  der  Jünger  seine  Einsiedelei  er- 
richtete. Gelpke,  Schweiz.  Kirchengesch.  2,  167,  nach  Quiquerez: 
Heber  die  Sagen  des  Bislh.  Basel. 

Steine  reden,  Steine  schreien,  denn  Steine  gelten  als  weis- 
ngende  Orakel. 

Was  die  ägyptischen  Tempelpriester  von  der  Memnonssäule  den 
%em  erzählten,  dass  sie  beim  ersten  Morgenstrahl  der  Sonne 
üt  einem  lauten  Tone  erklinge,  dies  fand  A.  v.  Humboldt  auf  sei- 
nen Reisen  an  den  Felsenufern  des  Orinoko  auf  naturhistorischem 
^ege  zum  Theil  bestätigt.  Die  in  dem  porösen  Gestein  gefangene, 
ktUe  Nachtluft  entwich  daraus  beim  ersten  Anprall  des  Morgen- 
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Sonnenstrahles  mit  einem  die  Luft  durchklingenden  Geräusche.  Die 
erstarrten  Theile  gerathen  durch  die  Temperaturverschiedenheit  in 
Bewegung  und  dadurch  in  ein  momentanes  Ertönen.  Ein  anderes 
Reden  der  Steine  ist  ihr  Echo,  das  in  unserer  Sage  die  Zwergen- 
sprache heisst.  Die  Schauer  dieser  Felsensprache  in  den  Wüsten 
des  Hochgebirges  lassen  sich  aus  folgender  Thatsache  nachfühlen. 
In  den  Schnee-  und  Gletscherwüsten  zwischen  Hatterhorn  und  Mon- 
terosa  fährt  ein  wenig  gekannter  Gletscherpass  nach  Italien  über  den 
Arolagletscher  hinüber.  An  den  Eiswänden  des  dortigen  Hontgolon 
(Hont  Colon  schreibt  Gottl.  Studer)  dient  ein  mehrere  Sylben  wie- 
derholendes Echo  dem  kühnen  Wanderer  als  Wahrzeichen,  dass  er 
in  diesen  tagereiseweiten  Einöden  hier  in  der  gehörigen  Richtung 
nach  dem  Yal  Palline  hinüber  vordringe.  In  solchen  todesstarren- 
den Eisthälem  lässt  sich  in  Kürze  mehr  begreifen,  als  Eure  Schul- 
weisheit sich  träumen  lässt,  Horatiol  und  mehr  glauben,  als  ein 
rationeller  Christ  zum  Hausbedarf  nöthig  hat,  unter  anderm  auch 
jene  tiefe  Wahrheit  vom  Amen  der  Steine,  die  in  folgender  Le- 
gende von  Kosegarten  erzählt  wird.  Als  der  hl.  Beda  erblindet  ist 
und  gleichwohl  seine  mühseligen  Bekehrungsreisen  noch  nicht  auf- 
geben will,  führt  ihn  der  böse  Bube,  der  ihm  als  Wegeleiter  die- 
nen muss,  in  die  Wüste  des  Gebirges  und  meldet  ihm,  hier  seien 
eben  die  Gläubigen  zahlreich  versammelt,  um  Gottes  Wort  zu  ver- 
nehmen. Sogleich  beginnt  der  eifrige  Redner  den  Vortrag,  und 
als  der  Strom  seiner  langen  Begeisterung  endigt,  rufen  die  herz- 
und  gehörlosen  Steine  der  Oede  ein  bewegtes  Schluss-Amen  dazu. 
Mehrfach  wird  von  der  Gebirgssage  dieses  Wunder  wiederholt.  Bis 
in  die  Schlucht  des  Tcufelsloches  bei  Berchtesgarden  wurde  die  hl. 
Agnes  vom  Teufel  verfolgt;  als  der  Böse  ihr  sogar  hier  nachdrang, 
schloss  sich  hinter  der  Jungfrau  der  Fels  schützend  ab.  Wenn  nun 
jährlich  einmal  am  Sonnenwendtage  der  Sonnenstrahl  hinunter  in 
diese  Schlucht  triifi,  jauchzt  und  juheit  drinnen  die  steinerne  Agnes. 
Panzer,  Baier.  Sag.  1,  no.  12.  Bei  elsässisch  Ober-Achern  singen 
sieben  Fräulein  in  einem  geschlossenen  Stein  ein  Mahenlied,  denn 
jene  ganze  Kirche,  in  die  hinein  sie  den  verfolgenden  Hunnen 
entsprangen,  verwandelte  sich  hinter  ihnen  in  einen  geschlossenen 
Felsen.  Nodnagel,  Sagenb.  no.  167.  Eine  Ballade  von  A.  Kopisch 
über  diesen  Stein  zu  Achem  verfasst,  schliesst  also: 
Der  Wand'rer,  der  vorüberzieht. 
Hört  noch  im  Stein  der  Frommen  Lied. 
Mariastein  ist  ein  Feldstein  in  dem  Banne  des  Frickthaler  Dorfes 
Wegenstetten,  auf  dem  die  Arbeiter  zu  ruhen  pflegen.   Noch  vor 
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Hannesgedenken  hat  man  in  ihm  die  Maria  zu  regelmassigen  Zeiten 
gar  schön  singen  hören.   Aarg.  Sag.  1,  no.  11. 

Längst  schon  hat  der  Yolkshumor  sich  dieses  Glaubens  zu  sei- 
nen derben  Spässen  bemächtigt  und  neue  Ortsbräuche  daraus  ge- 
schaffen. Der  Güngglerstein  ist  ein  Harchstein  zu  Hornussen,  der 
am  Fricker  Berge  Staats-  und  Gemeindewaldung  trennt.  Die  Kna- 
ben sagen  einem  Neuling  unter  ihnen,  er  solle  die  Ohren  an  diesen 
Stein  halten  und  horchen,  wie  es  drinnen  singe  und  läute.  Er 
that's  und  man  stösst  ihm  den  Kopf  daran,  dass  ihm  die  Ohren 
sausen.  Damit  soll  er  dieses  Günggeln  und  zugleich  den  Standort 
des  Steines  im  Gedächtnisse  behalten.  Bei  der  Bannbeschreitung, 
die  man  zu  Rheinfelden  alljährlich  abhält,  pflegt  man  die  jüngsten 
Knaben  auf  die  äusserste  Grenze  zu  schicken  zur  Besichtigung  der 
dorten  stehenden  Marken.  Hier  pflegt  man  sie  bei  demjenigen 
Steine,  an. dem  dreierlei  Gemarkungsgebiete  zusammentrefibn, 
emporzuheben  und  stösst  sie  so  unsanR  auf  den  Stein  nieder, 
,dass  sie  dran  gedenken^.  Im  Oesterreichischen  heisst  dies,  einen 
lunzen.  Yernaleken,  Alpensag.  394.  Im  rheinpfälzischen  Orte 
Weissenheim  am  Berg  wird  der  in's  Bürgerrecht  Neuaufgenom- 
mene  „zugestutzt^,  eingestossen.  Es  stellt  sich  der  Bürgermeister 
in  Amtstracht  sammt  dem  Gemeinderathe  beim  Rathhause  auf  „vor 
dem  Stein^.  Hier  fassen  je  vier  Männer  den  Neubürger  an  Hän- 
den und  Füssen,  der  Bürgermeister  packt  ihn  dann  am  Nacken  und 
stösst  ihn  auf  den  Stein.  Der  dumpfere  oder  hellere  Ton  beim 
AuTstossen  wird  prophetisch  gedeutet  für  die  Gediegenheit  des  jungen 
Mitbürgers.  Den  Beschluss  macht  ein  Schmauss,  zu  dem  der  Neu- 
eingestutzte  Wein,  Käse,  Brod  und  einen  Hut  voll  Nüsse  steuern 
mttss.  Alle  Wittwen  des  Dorfes  dürfen  sich  ihren  Antheil  von 
Wein  und  Käse  holen.   Riehl,  die  Pfälzer  325. 

Die  Folge  des  Schreiens  und  Singens  der  Steine  ist  ihr  wei- 
^res  Vermögen  der  Weissagung  und  des  Urtheilsprechens.  Der 
Ire  nannte  den  Steinhaufen  car,  den  Priester,  ableitend  von  car, 
eoimeac.  Myth.  1203.  Der  dreieckige,  rothgraue  Orakelstein  der 
Iren  hiess  Laig-Fml  und  lag  in  einem  Haine  auf  dem  Hügel  Tem- 
hiir;  er  bestimmte  die  Königswahl  dadurch,  dass  er  einen  Ton  von 
«ch  gab,  wenn  ein  ihm  willkommener  Wahlflirst  sich  auf  ihn  setzte. 
Er  wurde  später  nach  Schottland  gesendet,  um  dorten  die  Erobe- 
nrng  des  Landes  zu  befestigen,  dann  liess  ihn  Eduard  I.,  nach  der 
Unterwerfimg  Schottlands  1295 ,  nach  England  führen  und  im  Krö- 
itongsstuhl  der  englischen  Könige  anbringen.  Jetzt  befindet  er  sich 

der  Westmünsterabtei.  Friedreich,  Symbol.  129.  Die  upsalischen 


Wahlkönige  wurden  auf  den  Stein  gehoben,  der  auf  der  Wiese 
Mora  zu  diesem  Zwecke  lag.  Ein  solcher  Stein  des  Wahlplalzes 
und  der  Gerichlsslälle  hiess  geschichtlich  Landlhing,  zu  Worms  der 
schwarze  Stein,  zu  Köln  der  blaue.  Den  zum  Tode  Verurtheil- 
len  wurde  vom  Henker  der  Rücken  daran  gebrochen.  Grimm, 
RA.  236.  803.  Einen  etwas  humoristischen  Anstrich  hatte  jener 
Schandstein,  den  straffällige  Weiber  öffentlich  schleppen  mussten, 
obschon  er  schwer  genug  war,  um  mit  seinem  Gewichte  auch 
Riesinnen  zu  ermüden.  Der  kleinste  jener  drei  Lastersteine  zu 
Schaffhausen,  die  bis  zum  J.  183(i  vor  dem  dortigen  Rathhause 
hiengen,  mochte  60  Pfund  wiegen,  der  grösste  mehr  als  dreimal 
so  viel.  Im  Thum,  Kant.  Schaflliausen  102.  Derjenige  zu  Winler- 
thur  wog  zwar  nur  25  Pfd.,  musste  aber  unter  Trommelschlag  und 
Regleitung  des  Rültels  durch  sämmtliche  vier  Kreuzgassen  der  Stadt 
gezogen  werden.  Troll,  Gesch.  v.  Winterthur  4,  65.  Die  öster- 
reichischen Pantaidinge  (bearbeitet  von  Osenbrüggen  1863,  56) 
verfallen  die  Schuldige,  so  oft  sie  auf  diesem  Gange  rastet,  in  eine 
Russe  von  12  Pfenn.  Inzwischen  legte  der  Richter  drei  Holzbecher 
in  ein  eimerhaltiges  Fass  Wein,  und  alle  jungen  Knaben  des  Fried- 
kreises tranken  es  auf  Kosten  des  Weibes  leer.  Dieser  Strafstein 
trug  nach  der  vielnamigen  Zungensünde  vielfache  Namen.  Er  hiess 
Klapperstein.  Schweizerisch  ist  Klappertätsch  die  Plaudertasche.  So 
bezeichnete  er  das  lästernde  Grossmaul  der  Riesinnen,  die  im  Nor- 
den unter  dem  beschimpfenden  Namen  Munnridha  (Mundklapper) 
und  Munnharpa  (Mundklemme)  erwähnt  werden.  Er  hiess  femer 
Pochstein,  von  pochen,  trutzen;  Pagstein,  von  bagen  und  balgen, 
zanken;  Rogstein,  von  ndd.  Rogge,  giftige  Kröte,  so  z.  R.  in  den 
Statuten  von  Schleiz  von  1625,  und  demgemäss  auch  Krötenstein, 
weil  man  die  Kröte  gleichfalls  einen  geheimnissvollen  Stein  im 
Haupte  tragen  lässt;  schliesslich  Wagstein,  von  bewegen,  wie 
auch  die  auf  ihrer  Spitze  beweglich  ruhenden  Orakelsteine  genannt 
wurden. 

lieber  die  Dreisteine  als  sagenumflochtene  Grenzpunkte  habe 
ich  nachfolgende  Einzelnheiten  gesammelt. 

Der  Dreifingerstein  mit  der  Sage  von  einem  in  ihm  verschlun- 
genen landräuberischen  Sennen  steht  an  der  Grenze  zwischen  den 
Ländern  Zürich,  Zug  und  Schwyz.  Reithard,  Sag.  a.  d.  Schweiz 
152.  Der  Dreirätschistein  bildet  die  Grenzscheide  zwischen  den 
Orten  Rütihof,  Rirmenstorf  und  Tätwyl  im  Rezirk  Raden.  Wenn 
die  Thüringer,  Fuldaer  und  Henneberger  auf  ihrem  Grenzbegang 
gleichzeitig  am  steinernen  Tische  des  Dreiherrensteines  sich  he^ 
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gegneten,  so  assen  sie  auch  zusammen  aus  Einer  Schüssel.  Ziegler, 
Der  Rennslieg  des  Thüring.  Waldes  1862.  Die  Burg  Dreislein  im 
Riesengebirge  liegt  an  der  Schlesischen  Grenze,  drei  senkrecht 
stehende  Felsecken  im  Innern  der  Ruine  sollen  den  Eingang  zu 
einer  Schatzgrolte  machen,  die  von  einem  rolhkäppigen  Zwerg 
gehütet  wird.  Grohmann,  Böhm.  Sagb.  1,  172,  Auf  dem  Drei- 
sesselstein im  Böhmerwalde,  drei  Stunden  von  Salnau  entfernt, 
Sassen  in  der  Heidenzeit  drei  Könige  und  bestimmten  von  ihm  aus 
die  Grenzen  der  drei  Lande  Böhmen,  Baiern  und  Oesterreich. 
Alsdann  geboten  sie,  dass  der  Wald  ringsum  Einöde  bleibe  auf 
ewige  Zeiten.  Der  vereinödele  Wald  ist  also  ein  heiliger  Hain 
gewesen  und  die  drei  dortcn  auf  dem  Berge  in  den  Fels  gehaue- 
nen Sessel  waren  der  Sitz  der  drei  Grenzgöller.  Grohmann,  ibid. 
1,  260.  Hinter  der  Burgruine  Thierstein  im  Beinwyler  Thal,  Kant. 
Solothurn,  liegt  zwischen  zwei  Juraklippen  eingekeilt  ein  kugel- 
runder Felsblock.  Er  ist  der  Sage  nach  an  Ketten  angebunden, 
und  wenn  einst  ein  Feind  in  dies  Hochthal  hinaufzieht,  wird  der 
Stein  sein  Doppellager  verlassen  und  gegen  denselben  zerschmet- 
ternd die  Burghalde  hinabrollen.  Schweiz.  Ritlerburgen  3,  267. 

An  die  Dreisteine  reihen  sich  die  Fünfsleine,  wie  der  Daumen- 
lumdschuh  und  der  Handschuh  mit  fünf  Fingern  als  Grenzzeichen 
eingehauen  waren.  Der  Daumen  ist  ein  bekannter  Berg  im  Al- 
gäu,  der  FünfBngerlistock  ein  Gletscherberg  südlich  von  der  Tillis- 
groppe  gelegen.  Daraus  wird  sich  die  Mythe  von  Thörrs  nächt- 
lichem Abenteuer  im  Riesenlande  erklären  lassen.  Als  dieser  näm- 
lich nach  Utgard  (Aussengarten,  Ausland)  reist  und  hier  zum  ersten 
Male  übernachtet,  wird  er  durch  ein  Erdbeben  aufgeschreckt  und 
entflieht  aus  seiner  Waldhütte  in  einen  daneben  stehenden  kleinern 
Anbau.  Beim  anbrechenden  Morgen  sieht  er  aber,  dass  die  ganze 
Hütte  nichts  anderes  ist,  als  ein  Handschuh  des  nebenan  schlafen- 
den Riesen  und  der  kleinere  Anbau  der  Däumling  dieses  Hand- 
schuhes. Der  an  der  Grenze  übernachtende  Gott  erkennt  erwachend 
ilso,  dass  er  an  dem  mit  riesigen  Malzeichen  behauenen  Grenzstein 
gelegen  habe.  Der  Handschuh  wurde  beim  Markenbegang  vorge- 
wiesen. In  Sigehardi  miracuL  S.  Maximini  (Periz,  Mon,  VI,  232) 
heisst  es  darüber:  circumductor  ibai  et  ciroteca,  quam  rusiid 
VHuaiim  vocanty  manu  superchicta  demanstrcwit.  Diese  Skte  also 
wird  nunengebend  für  Grenzfelsen.  Ein  spitz  zulaufender  schwar- 
zer Trappfelsen  auf  den  Färöem  heisst,  nach  den  Fingern  der 
Troldenfrau,  TroUkonefingeren.  Weinhold,  Die  Riesen  32.  Der 
Ke«e  zu  Sonnerup  (in  Thiele's  Dän.  Sag.  1,  83)  füllt  sich  seinen 
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Handschuh  mit  Dünensand,  um  ihn  auf  dem  Hof  des  Bauern  ai 
zuschütten,  der  ihn  beleidigt  hatte.  Was  durch  die  fünf  Fing« 
löcher  herauslief,  bildete  die  dortigen  fünf  Hügel.  Myth.  504.  ] 
Handzeichen  auf  den  Grenzsteinen  geht  über  in  die  Harke  i 
dreieckigen  Hammers,  des  Hahnenfusses  und  dreier  Füsse. 

Die  landschaftlichen  Namen  Krinkenstein,  Genagelter  Stein,  I 
nagelten  bezeichnen  Feldsteine,  auf  denen  als  Malzeichen  ein  R 
oder  ein  Rad  mit  Speichen  eingehauen  ist.  Im  steinern  Rad  hi 
jene  Stelle  am  Herliberger  Rain,  wo  Yerena's  schwimmender  Mü 
stein  endlich  im  Zürichsee  versank.  Das  dreispeichige  Rad  ht 
schon  dem  classischen  Alterthum  als  Grenzzeichen  gegolten,  n 
stellte  es  in  Form  dreier  Füsse  dar,  die  im  Laufii  um  einen  ( 
meinsamen  Mittelpunkt  begriffen  schienen,  und  nannte  es  demgem 
Triskelos.  Die  baierische  Stadt  Füssen  mit  dem  berühmten  Fels< 
passe  des  Mangstrittes  führt  drei  nach  verschiedenen  Himmc 
gegendcn  gerichtete  schwarze  Füsse  im  Wappen;  denn  bei 
trafen  die  alten  Grenzen  zusammen  von  Baiern,  Schwaben  i 
Tirol.  Aus  dem  Triskelos  entwickelte  sich  der  heilige  Dreil 
der  griechischen  und  der  ge;*manischen  Priesterinnen,  sowie 
Brauch  unserer  Dorfoffnungen,  mittelst  des  dreibeinigen,  dreiste 
peligen  Stuhles  Güterbesitznahme  rechtsgiltig  vollziehen  zu  lass 
Nachweise  in  Grimms  RA.  80,  5.  Solcherlei  Berg-  und  Ortsnan 
wie  Kaiserstuhl  (Aargauer  Städtlein,  und  Berg  bei  Heidelberg),  Dr 
schübel  und  Trüschhübel  (Alpe,  die  den  Uebergang  aus  dem  1 
der  Emme  in  das  Eritzthal,  Kant.  Bern,  bildet.  Stalder  1,  31 
bezeichnen  also  ursprüngliche  Grenzen.  Dieser  Dreizahl  entsp 
chend  erscheint  dann  auf  den  Grenzsteinen  als  weiteres  Zeicl 
die  Mondsichel.  Man  hat  sie  im  Sandstein  des  Schlossfelsens 
idten  Kaiserpfalz  Bodmann  am  Bodensee  eingehauen  gefam 
(Naturmythen  231).  Statt  der  Mondsichel  ist  die  Grassichel  e 
gehauen;  eherne  Sicheln  wurden  unter  Dolmen  hervorgegrab 
In  die  drei  Jungfernsteine  bei  der  böhmischen  Stadt  Gabel  c 
drei  Graserinnen  sammt  ihren  Sicheln  verwünscht;  zu  Komme 
ebenso  sieben  Jungfern.  Grohmann,  Böhm.  Sagb.  1,  274.  Pen 
erscheint  das  dreieckig  gespitzte  Messer  oder  Sech  auf  Feldstein 
mit  der  obligaten  Lokalsage,  hier  habe  der  Bauer  seinen  Schlo 
junker,  der  ihm  die  Ochsen  vom  Pfluge  nehmen  wollte,  unter 
Ackerfurche  hinabgepflügt.  Dieses  Messer-  und  Sechzeichen  ist 
altnordische  Schwertrune  Tyr,  zugleich  der  Name  jenes  Schwe 
gottes  Zio,  nach  dem  wir  unsern  oberdeutschen  Ziustic,  Ztino 
iac,  benennen.   Die  Gestalt  jener  Rune  gleicht  einem  Pfeile  o* 
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einer  Lanzette  und  wiederholt  sich  heute  noch  als  das  allgemeine 
Zanftzeichen  der  Messerschmiede  auf  den  Messerklingen.  Ebenso 
oft  wiederholt  sich  als  Markenzeichen  das  eingehauene  Kleeblatt. 
Hierüber  genügt  ein  Beispiel.  Das  Neuenburger  Jurathal  la  Br^- 
vine  mit  einem  gleichnamigen  Dorfe  ist  an  der  französischen  Grenze 
gelegen.  Dorten  im  Walde  ist  ein  15  Fuss  hoher  Granitblock  mit 
abgebrochener  Spitze,  hinter  ihm  ein  anderer  gegen  10  Fuss  hoch, 
von  unregelmässiger  Gestalt;  die  beiden  heissen  Pierres  ä  trefle 
(trifolium),  weil  an  ihnen  ein  Kleeblatt  ausgehauen  und  bis  vor 
wenig  Jahren  noch  zu  sehen  gewesen  war.  Der  Zweck  dieses 
Zeichens  ist  dorten  vergessen;  jedes  Haus,  erzählt  man,  habe  ehe- 
aals  ein  Kleeblatt  unter  die  Thürschwelle  gelegt,  jeder  über  Feld 
Gehende  eines  auf  den  Hut  gesteckt,  dem  Weidevieh  habe  man  es 
Qffl  den  Hals  gebunden.  Alles  gegen  den  Wärwolf^  der  bei  jenem 
Stein  im  Walde  hauste.  Dies  Zeichen  vertritt  seiner  Gestalt  nach 
Th6rr8  Hammerzeichen;  in  Form  eines  breitgezogenen  dreiblättri- 
gen Kleeblattes  bekreidet  man  unter  einem  vorgeschriebenen  Se- 
([ensspruch  auf  der  Insel  Wangeroge  alles  Melk-  und  Buttergeschirr 
gegen  die  Hexen.  Friesischei^  Archiv  1854  II,  13.  14.  Die  Drei- 
ihren,  gleichfalls  ein  häufiges  Malzeichen,  haben  zu  Marienlegen- 
den mehrfachen  Anlass  gegeben.  Vgl.  Panzer,  Baier.  Sag.  2,  pg. 
319  und  Stöber,  Elsäss.  Sag.  pg.  95.  Schliesslich  ist  noch  vom  Einhaupt 
and  Dreihaupt  zu  reden.  Da  hierüber  mein  Aufsatz:  Die  drei 
Honenköpfe,  in  der  Argovia  ISdO  pg.  113  Erklärung  und  Ab- 
Mduigen  bereits  gegeben  hat,  so  ist  hier  nur  noch  das  inzwischen 
über  diesen  Gegenstand  Neuaufgesammehe  nachzutragen. 

Die  Pfarrkirche  zu  Weggis  am  Fusse  des  Rigi  ist  so  alt,  dass 
ne  in  den  (gefälschten)  Urkunden  des  Churwaldner  Bcnedictiner- 
stiftes  Pfafers  als  Besitzthum  schon  im  J.  998,  dann  aber  in  einer 
Bestätigungsbulle  von  Pabst  Pascal  II.  anno  1116  genannt  wird: 
fcclesia  St.-  Mariae  cum  tiUa  Gauiegisia  (aüas  Quatigiso),  Tschudi 
schreibt  noch  Wätgis.   Auf  dem  Siegel  der  Kirchgenossen  vom 

1S18  liest  man  Wetgis.  Die  Kirche  gieng  1431  an  die  Kirch- 
genossen  über,  wurde  1478  umgebaut,  der  Thurm  in  seinem  älte- 
^  Theüe  verblieb  und  zeigt  hier  an  den  beiden  Nordecken  auf 
xwei  besondem  Quadern  drei  Menschenhäupter  eingemeisselt.  Eine 
KaplaBeihandschrift  bezeichnet  diese  Häupter  als  die  Portraits  des 
Bminetaters  und  seiner  Frau,  übergeht  aber  dabei  das  dritte  Ge- 
Mit,  weü  es,  auf  seinem  vorspringenden  Mauerstein  vom  Wetter 
gewaschen,  heute  nicht  mehr  kenntlich  ist.  Geschichtsfreund 
\  134.  Hier  hätten  wir  also  jene  drei  dem  Feinde  entgegen- 
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bückenden  Hannen-  oder  Riesenhäupter  wieder,  die  man  ehemal 
als  Scheuchbilder  auf  Kirchen,  Brücken  und  Stadtthürme  zu  setzei 
pflegte.  Ein  gleiches  steinernes  Vollhaupt  ist  in  diesem  Jahre  en 
2U  Vilbnergen  im  Freiamte  beim  Abbruche  der  dortigen  alten  Dorf 
kirche  zum  Vorschein  gekommen  und  unserer  historischen  Ver 
einssammlung  einverleibt  worden.  Gervasius  von  Tilbury  stimn 
mit  unserer  bisherigen  Erklärung  dieser  Alterthümer  hübsch  über» 
ein.  Er  erzählt  aus  eigenem  Augenscheine:  Der  Dichter  Virgilio 
habe  die  Stadt  Neapel  durch  Zauberthore  gegen  feindliche  Angr^ 
geschützt;  er  habe  nämlich  zwei  Köpfe  von  parischem  Marmor 
einen  mit  lachendem  Hunde,  den  andern  mit  zürnendem  Blick  tl 
Bilder  des  Glücks  und  des  Unglücks  fiir  die  Einschreitenden  darti 
befestigt.  Hassmann,  Kaiserchron.  3,  44S.  Erblasst  die  Erinnerunj 
an  Sage  und  Vorzeit,  so  überträgt  man  solch  ein  alterndes  Denk- 
mal auf  diejenigen  Vorgänge,  die  im  Bauerngedenken  haften  blei* 
ben;  das  ist  der  Schweden-,  der  Türken-  und  der  Franzosenkrieg 
So  liegt  im  Schwedenhof  bei  Wildenstein  in  Würtemberg  unte 
dem  Dache  ein  Kopf  aufbewahrt,  wie  es  (bei  Birlinger,  Schwäb 
Sag.  no.  257)  heisst,  „zum  ewigen  Andenken  an  den  letzten  Schwe« 
densoldaten,  den  man  hier  todtschlug^.  Unter  dem  Dachgesim» 
des  gräflichen  Saurauischen  Hauses  zu  Graz  ist  ein  hölzerner  Tür- 
kenkopf angebracht.  Nach  fiinfzehn  verschiedenen  Einfällen  de 
Türken  in  die  Steiermark  hat  hier  in  diesem  Hause  der  letzte  Türk* 
gewohnt,  bis  ihm  eine  Kanonenkugel  den  Braten  aus  der  Schüsse 
schoss.  Es  ist  das  Haus  zum  Tatermann.  Mittheil,  des  histor.  Ver- 
eins f.  Steiermark  1862,  Heft  11,  247.  Der  Name  Tatermann  (Feld 
scheuche,  Kobold)  hat  sich  mit  dem  Volksnamen  Tartar  rälschiicl 
verbunden,  d.  h,  eine  religiöse  Mythe  hat  in  ihrem  Erblassen  sid 
nach  dem  Stützpunkt  eines  geschichtlichen  Namens  umgesehen. 

Die  Bildbei^e. 

Das  Alterthum  dachte  sich  die  Erde  sammt  ihren  Gebirgen  d 
tien  Leib  eines  aus  den  Schöpfungsstürmen  in  Ruhe  gebracht«! 
Riesen.  Ehe  er  zom  ewigen  Schlafe  erstarrt,  oder  in  diesei 
Schlafe  selbst  noch  erzeugt  er  wundersam  die  ihn  überlebend« 
Söhne  und  Töcbler.  Dem  schlummernden  Ymir  wächst  unter  dei 
Arme  Mann  und  Weib,  sein  einer  Fuss  erzeugt  mit  den  aiMbn 
einen  Sohn.  So  erzählt  die  Edda,  so  auch  noch  unser  HoehgeU^i 
mit  seinen  redenden  Namen.  Le  G&mt,  der  Gigante,  heisst  ein« 
der  Gipfel  in  der  Ifontblanckette,  und  wo  er  sich  zur  Ruhe  hat 
gelegt  hat,  trägt  die  Gegend  den  Namen  seines  Grabes:  La  iatnii 
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du  bon  hommti^,  de  Ja  bonne  femme.  Myth.  493.  Dieser  Gute  Mann 
eben  iei  jener  Alte  vom  Berge,  der  so  vielen  unserer  hervorragen- 
den Gebirgsstöcke  den  Namen  gegeben  hat.  Nach  ihm  trägt  das 
Jf^lterhom  seinen  Waliiser  Localnamen  Mann  (Escher,  Die  Schweiz 
1851,  386);  nach  ihm  ist  der  an  der  Toggenburger  Grenze  lie- 
gende Altmann  zubenannt,  in  welchem  die  Appenzeller  Aelpler 
einen  Greis  mit  grauen  Haaren  erblicken  (Fäsi,  Helvet.  Erdbeschreib, 
3,  62);  ebenso  nach  ihm  im  Berchtesgadner  Lande  der  mit  sieben 
Hauptern  und  mit  ebenso  viel  Kindern  zu  Stein  verfluchte  König 
Waizinaiui  (Schöppner,  Baier.  Sagb.  1,  64.)  Dieser  nachdrucksam 
wiederkehrende  Bergname  Mann  fuhrt  auf  die  ältesten  Spuren  deut- 
scher Sprache  und  Mythe  zurück,  auf  jenen  erdgeborenen  Gott 
Tuisco  und  dessen  Sohn  Mannus,  welche  der  Germane  als  die 
Gründer  des  Menschengeschlechtes  anbetete  und  in  Liedern  feierte. 
CCeiebrant  carminibus  antiquis  Tuisconem  dewn  terra  editumy  ei 
fiUum  Matmum,  ariginem  geniis  conditoresque.    Tacitus  Germ.  2.) 
Die  Stammsage  des  Germanen  fasst  sich  als  eine  autochthonische, 
seine  Gottheit  ist  eine  erdentsprungene,  und  von  diesem  menschen- 
schaffenden Mann  giebt  er  sich  selbst  den  adjectivischen  Beinamen 
Mensch,  ahd.  manrUsko,  später  menmsko,  contrah.  Mensche.  Die 
Namens-  und  Mythengleichheit  zwischen  diesem  deutschen  Mannua, 
dem  griechischen  Minos  und  dem  indischen  Manu  hat  Kuhn,  Ztschr. 
t  Sprachforsch.  4,  91,  dargethan.  Sehr  nahe  liegend  ist  die  Frage, 
ob  nidit  auch  der  keltische  Name  Menhir  und  Minhir  mit  zu  dieser 
Wurzel  der  Ursprache  gehöre;  er  bezeichnet  bekanntlich  jene 
Senkrechten  Felsstücke,  welche  auf  einem  ihrer  Enden  künstlich 
Aufgerichtet  stehen  und  bei  uns  Wagsteine  heissen.  Wenigstens 
gemahnt  dies  keltische  Menhir  an  jenen  vom  Dichter  Frauenlob  ge- 
^Uumten  Mennor,  „dem  ersten  unserer  Ahnen,  welchem  Gott  die 
deutsche  Sprache  eingegeben  habe,^  mithin  in  gleicher  Folge  auch 
^  den  aus  dem  chthonischen  Gottvater  geborenen,  das  Menschen- 
^eachlecht  aus  der  Erde  aufbauenden  und  nach  sich  selbst  benen- 
nenden Mannus.   Im  nordischen  Mythus  vermählt  sich  die  grosse 
Krdmutter  Jördh,  eine  Tochter  der  Nacht,  mit  Odhinn  und  wird 
äim  die  Mutter  ThArrs.   Sie  heisst  als  Gebirgsgöttin  Fiörgyn, 
dsmadi  ihr  wettergeborener  Gebirgssohn  Thörr  Fiörgynjar  Burr, 
%sd  den  Ifsnea  der  Beiden  trägt  die  Virgunt,  ein  Waldgebirge 
twisdiea  Dinkelsbühl  und  Eiwangen«  Myth.  157.   Neben  dem  Na- 
Mn  des  Gottes  kann  also  derjenige  der  Göttermutter  und  ihrer 
Tierigen  Töcfater  dem  Hochgebirge  nicht  mangeln.  Unter  den  sieben 
i     %kln  der  BIttmlisalp  ist  die  Weisse  Frau  dte  mittlere  und  höchste 
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Spitze,  11,000  Fuss  hoch;  die  Wilde  Frau  10,042.  Die  den  Gemmi- 
pass  beherrschende  Alt-Els  entspricht  jener  in  der  deutschen  Hel- 
densage genannten  Rauhen  Eis;  im  Jungbrunnen  badend  entwan- 
delt sich  diese  zur  Frau  Sigeminne,  wird  Wolfdi^trichs  Frau,  bis 
sie  ihm  schliesslich  vom  Riesen  Trasian  entfuhrt,  d.h.  in  ihre  un- 
zugängliche Gletschereinsamkeit  wieder  zurückgenommen  wird.  • 
Schon  daraus  geht  hervor,  dass  die  Weiber  und  Töchter  der  Berg- 
riesen  keineswegs  immer  von  grausiger  Erscheinung  sein  mussten; 
und  so  ist  uns  denn  das  Abbild  höchster  und  überwältigender  Kör- 
perreize dargestellt  in  der  Erscheinung  des  unter  dem  Namen  der 
Jungfrau  bekannten  Gebirges.  Die  Edda  dichtet  bereits  von  dem 
Zauber,  mit  dem  die  Bergriesinnen  jedes  Herz  ergreifen.  Seitdem 
der  Schönheitsgott  Freyr,  erzählt  sie,  die  Gerd  erblickt  hatte,  Ses 
Bergriesen  Gyme  Tochter,  sprach  er  kein  Wort  mehr  und  wei- 
gerte sich  aller  Nahrung.  Dies  war  damals  geschehen,  als'  Gerd, 
der  Thüre  ihres  Hauses  zuschreitend,  die  Hände  unter  dem  Ge- 
wände hervorhob,  um  den  Pfortenring  zu  ergreifen,  und  plötzlich 
von  ihren  blanken  Armen  Luft  und  Wasser,  Himmel  und  Erde 
widerstrahlten.  Das  zunächst  Unaussprechliche  der  feierlichen  Fir- 
nenpracht der  Gebirgswelt  ist  hier  durch  die  dichterische  Phantasie 
des  eddischen  Mythus  zu  einem  Innern  Erlebnisse  veranschaulicht, 
glücklicher  als  das  Vermögen  aller  nachmaligen  Künstler  und  Dichter 
es  vermocht  hat.  Wir  rufen  die  Erinnerung  aller  unserer  Leser 
auf,  welche  gesehen  haben,  wie  die  Alpen pyramide  der  Jungfran 
in  die  Länder  niederstrahlt.  Ihr  Fuss  badet  im  milchweissen  Glet- 
schermeer, durchsichtiges  Schleiergewölke  umgiebt  sie  bis  zum 
Gürtel,  lebendig  wogend  heben  sich  die  Gliedmasse  daraus  her- 
vor, Schulter  und  Brust  sind  von  zarter  Rothe  überflogen,  das 
leuchtende,  stets  wolkenlose  Haupt  ist  geschmückt  mit  (irnblanken 
Silbemadeln  und  kristallenen  Diademen.  Denn  Aiguilles  (Nadebi) 
and  Cima  (Kamm)  nennt  man  jene  dünnen  ausgewaschenen  Felsen- 
spitzen, die  aus  dem  obersten  Firnenschnee  noch  allein  aufstarren; 
gleichwie  man  die  im  afrikanischen  Wüstensande  isolirt  stehende 
Säule  gleichfalls  Nadel  der  Cleopatra  genannt  hat. 

Die  weitere  Ausfuhrung  dessen,  was  das  Oberland  über  nam- 
hafte Riesenfrauen  erzählt,  sei  uns  hier  erlassen;  theils  weil  diese- 
Sagen  allbekannt,  theils  weil  sie  schon  bis  auf  den  Eigennamen 
ausgestorben  sind.  So  hausen  dorten  die  drei  Schwestern:  Das 
Gauliw!bli  sammt  ihrem  Hündchen  auf  dem  Gauligletscher,  das 
Engstwtbli  auf  der  Engstlenalp,  das  Gaismaidli  von  Hasliberg.  Letz- 
tere treibt  noch  KQtgängerei  mit  den  Sennen  im  Hasli.  Eben  dorien 
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kbt  als  Ahnfrau  aller  Zwerge  die  gute  Frau  Ute.  Am  Unteraar- 
gletscher haust  das  Wallisenvlbli.  Jährlich  am  Jörgistage,  dem 
Festtage  der  Sennen,  treten  diese  in  den  Walliser,  Berner  und 
Glarner  Alpen  gleichmässig  gekannten  kiesinnen  aus  dem  Firn- 
schnee hervor  und  rufen  es  in's  Thal  aus,  dass  sie  mit  Frau  und 
Magd,  mit  Liebhaber  und  Geliebten,  mit  Hund  und  Heerde  hier 
ihr  glückliches  Aelplerleben  fortsetzen.  Die  Beschreibung  dieses 
in  der  Gletscherwelt  andauernden  Lebens  der  Seligen  ist  zu  lesen : 
Natormythen,  pg.  221:  Das  verlorne  Thal. 

So  sind  denn  stets  und  aller  Orten  Berge  von  stark  hervor- 
tretender Gestalt  nach  der  Cönfiguration  ihrer  Scheitel  und  Kämme 
als  Bildberge  aufgefasst  und  zubenannt  worden.  Ein  Küstentheil 
am  griechischen  Mittelmeere  hiess  im  classischen  Alterthum  0eov 
siQoawstop^  der  Phönizier  nannte  einen  Berg  in  Peräa  Pmel,  Bei- 
des heisst  Gottes  Angesicht  (Friedreich,  Symbol.  101).  Das  Berner 
Oberland  hat  seinen  Mönch,  in  steinerne  Ruhe  versunken;  eine 
Felsenmaria  mit  dem  Kind  im  Arme;  einen  am  Bergsaum  dahin- 
schreitenden  Riesen  in  so  frappanter  Bewegung,  dass  die  Sage  ihn 
ia'sThal  heruntersteigen  lässt;  einen  Prometheus,  ausgestreckt  lie- 
gend, an  Armen  und  Beinen  angeheftet  (Kohl,  Alpenreisen  3,  337); 
ein  zum  Sprung  sich  aufstellendes  Boss  (Bourrit,  Beschreib,  dgr 
Pennin.  und  Rhät.  Alpen  512);  einen  Felsenvorsprung  am  Roselaui- 
gletscher,  seiner  Gestalt  wegen  der  Gletscherwächter  genannt 
(Escher,  Die  Schweiz  1851,  118).  In  der  Kleinen  Windgellen, 
Kant.  Uri,  ist  ein  Berg  unter  dem  Namen  des  Wilden  Mannes  be- 
kannt; es  ist  ein  Kolossalhaupt  auf  einem  viereckigen  Sockel,  das  auf 
der  Kante  einer  Felsenmauer  steht  und  die  Höhe  einer  Tanne  er- 
reicht. Das  Haupt  stolz  emporgeworfen,  die  Brust  vortretend,  von 
windgepeitschtem  Ge wölke  umflogen,  in  einer  ringsum  wilderregten 
Natur,  sieht  dieser  Wilde  mit  fester  Miene  von  seinem  erhabenen 
"ntfone  herausfordernd  in  die  weite  Welt  hinaus.  Von  ihm  er- 
tthlt  der  Aelpler  dasselbe,  was  man  vom  versteinerten  König  Waz- 
mann  weiss :  Er  habe  als  Wilder  Jäger  an  einem  Feiertage  ein 
Cralthier  bis  in  diese  Höhen  hinauf  verfolgt  und  sei  im  Augen- 
Itlicke  des  Schusses  versteinert.  Hoffmann,  Berg-  und  Gletscher- 
fahrlen,  Zürich  1859,  26.  Ein  Hinblick  auf  unsere  Gegenwart  liegt 
ohnedies  ausserhalb  des  Gesichtskreises  dieser  Arbeit;  sonst  müsste 
^  auch  diejenigen  Felsenproiile  und  Berghäupter  mit  aufzählen, 
^  die  wir  unsere  neuesten  Geschichtserinnerungen  anknüpfen, 
^wohl  aus  dem  Profil  der  Stockhornkette ,  als  aus  der  Zackenreihe 
Pflatuskämmc  setzt  sich  die  Phantasie  der  Reisenden  die  Phy- 
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si(»iriioinic  l.ii(l\Ni«rs  XVI.  von  FrniikriMcli  zusammi'n.   Südlich  Iiinlor 
Seelisberg  und  dem  Uülli  sieht  man  in  der  nischenarligen  Vertie- 
fung der  Felswände  ein  yannshanpt,  wie  von  Menschenhand  ein- 
gehauen, man  nennt  dies  Gebilde  den  Napoleonskopf.  Zürch.  Neu- 
jahrsbl.  d.  Musikgesellsch.  1819,  6.  Welch  eine  Reihe  von  Zeitea 
muss  an  diesen  Bildbergen  vorbeigegangen  sein,  bis  sie  ihre  Rie- 
sen- und  Götternamen  umgetauscht  hatten  gegen  römisch -christ- 
liche, zuletzt  sogar  gegen  Für«tennamen  unserer  letzten  Tage;  wie 
oftmals  müssen  Germanen-  und  Römerzüge  über  die  Alpen  hin  und 
zurück  gefluthet  sein,  bis  auch  die  Alpenpässe  ihre  Eigennamen 
gegen  die  von  christlichen  Heiligen  bleibend  ausgetauscht  hatten. 
Der  Grosse  Bernhardsberg,  der  älteste  der  begangenen  Schweizer- 
pässe aus  dem  Wallis  nach  Aosta,  fuhrt  in  den  romanischen  und 
deutschen  Schwestersprachen  des  Hittelalters  bereits  seinen  zweiten 
Namen  Möns  Jörns,  Monte  Joh,  Job,  französisch  Moni  Joux,  Sein 
älterer  erster  Name  Möns  Penmnus  weist  auf  Pen :  Spitzsäule  zu- 
rück, Nadel  und  Spindel  als  Symbole  des  auf  der  Gebirgsspitze 
waltenden  Sonnenstrahles  gedacht.    Erst  der  hl.  Bernhard,  ein 
savoyischer  Adeliger  vom  Schlosse  Menthon  bei  Annecy,  geboren 
928,  legte  als  Archidiaconus  in  Aosta  den  Grund  zu  den  beiden 
Hospitien,  auf  dem  Grossen  und  dem  Kleinen  Bernhard.  Letzterer 
hiess  Coltmna  Jörns,  auch  OctUus  Jörns,  so  genannt  wegen  des 
leuchtenden  Steines,  der  in  der  dortigen  Statue  angebracht  war. 
Die  Legende  macht  einen  Karfunkel  daraus,  mit  dessen  Glanz  der  ^ 
Teufel  alle  vorüberziehenden  Wanderer  verblendete.  Im  Abschnitt 
von  den  Grenzsteinen  ist  jedoch  bereits  die  alle  Sitte  gezeigt,  wo- 
nfch  man  den  ältesten  Statuen  solcherlei  Kiesel  in's  Haupt  ein-  — 
fügte,  unter  denen  Jupiters  Gottheit  ursprünglich  verehrt  gewesen 
war.  Der  hl.  Nikolaus  erscheint  dem  St.  Bernhard  und  fordert  ihn 
auf,  dieses  Götzenbild  mit  Ketten  zu  umspannen  und  niederzureis-  ' — 
sen:  Lass  uns  die  Berghöhe  ersteigen,  die  Teufel  in  die  Berg-  ' — 
Schlünde  verjagen,  die  von  ihnen  umschwärmte  Jupitersstatue  und  ^ 
Karfunkelsäule  zerschmettern  und  dorten  ein  Hospiz  zum  Segen 
der  Menschen  errichten!   Bernhard  that's,  erbaute  beide  Chor-  ^ 
herrenstifle  und  widmete  sie  dem  hl.  Nikolaus.   Als  Leo  IX.  1049 
den  Grossen  Bernhard  überstieg,  fand  er  hier  nach  ausdrücklicher  ^ 
Angabe  des  Hermannus  Contractus  die  begründete  Gemeinschaft  ^ 
der  Chorherren  vor.   Gelpke,  Kirchengesch.  d.  Schweiz  2,  137. 

Tschudi  in  seiner  Gallia  comata  351  hat  diese  Namensumwand- 
lung der  Gebirgspässe  nicht  bloss  der  Aufmerksamkeit  werth  ge- 
halten, sondern  sie  als  den  letzten  Bruch  mit  dem  Heidenthum  her- 
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Torgehoben :  Die  Christen  haben  auf  dem  Berg  Summarum  Alpium 
den  Sant  Gothardom,  den  hl.  Bischof  alda,  zu  verehren  vorgenom- 
mea,  Sant  Bernharten  auf  dem  Pönino,  Sant  Barnabas  auf  dem 
Lncmanier,  Sant  Bernharden  auf  dem  Adula,  Sant  Braulium  auf 
dem  Wormserjoch.  So  hat  man  die  Abgötter  abgethan  und  an 
deren  Statt  die  Alpfirsten  denen  christlichen  Heiligen  dediciret.  — 
Dieses  Urtheil  Tscbudi^s  wiederholt  sich  der  heutige  Bewohner  des 
Gebirges  aus  angelehrtem,  praktischem  Vorstellungsvermögen,  wie 
er  es  im  täglichen  Kampfe  mit  seiner  kargen  Natur  sich  erwirbt. 
,Thal  und  Berg,  sagt  man  im  Fichtelgebirge  (Schönwerth,  Sag.  2, 
263),  machten  die  Riesen,  als  sie  auf  der  neugeschaffenen  weichen 
Erde  umhergiengen,  denn  Riesen  sollen  vor  der  Kreuzigung  Christi 
in  der  ganzen  Welt  geherrscht  haben.^  i 
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Die  Edeln  von  Reussegg 

von 

Placid  Weissenbach,  Fürsprech. 


Die  Geschichte  des  Aargan's  wird  aus  der  Geschichte  einer 
grossen  Zahl  von  Städten,  Genossenschaften  und  Geschlechtem  ge- 
bildet, welche  ursprünglich  ohne  engern  Zusammenhang  als  den 
gleicher  Abstammung  neben  einander  lebten  und  wirkten,  oft 
durch  freundschaftliche  Beziehungen  verbunden,  oft  durch  Streit 
und  Fehden  unter  sich  getrennt.  Diese  Verschiedenheit  der  vielen 
Sondergeschichten  erschwert  zwar  den  historischen  Ueberblick  über 
die  Geschicke  des  Aargau's,  sie  macht  aber  auch  deren  Entwick- 
lung viel  interessanter,  da  die  Verschiedenheit  der  Beziehungen 
eben  viele  bedeutsame  Ereignisse  der  Nachbarschaft  hieher  zurück- 
wirken und  sich  entfalten  lässt.  So  gewinnt  das  Studium  des  Ein- 
zelnen einen  grössern  Werth,  und  das  Bild  eines  kleinen  Kreises 
historischen  Wirkens  kann  Theilnahme  und  Aufmerksamkeit  er- 
wecken. 

Im  Mittelalter,  der  ersten  Zeit,  wo  wir  über  unsere  Gegend 
die  ersten  zuverlässigen,  auf  Urkunden  gestützten  Nachrichten  er- 
halten, sind  es  nicht  sowohl  die  Erlebnisse  des  Volkes,  welche  den 
Blick  auf  sich  ziehen.  Wir  können  zwar  in  den  Dorfollnungen 
und  Vogteirechten  der  Entwicklung  seines  Rechtslebens  folgen  und 
den  stillen  Gang  des  täglichen  Treibens  beobachten;  die  thätig  ein- 
greifende Geschichte  aber  führt  uns  nur  die  mächtigen  Geschlech- 
ter der  edeln  Häuser  und  die  Bürger  der  Städte  als  handelnde 
Personen  vor.  Der  Blick  der  Zeit  bleibt  im  Grossen  auf  diese 
Individuen  beschräniit  und  erst  gegen  das  Ende  dieser  Periode 
erkämpfen  sich  auch  die  Landleute  das  Recht,  beachtet  und  geehrt 
zu  werden.  So  mag  es  gerechtfertigt  erscheinen,  hier  dem  Leser 
ein  einzelnes  Rittergeschlecht  vorzuftihren,  wie  es  zu  Macht  und 
Ansehen  emporstieg  und  mit  dem  Ende  des  Mittelalters  sein  eige- 
nes Ende  erreichte.   Seine  Stammburg  lag  im  obern  Freiamt,  als 
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Landrichter  im  Aargao  nahmen  seine  Glieder  ihre  höchste  Stellongf 
ein,  sie  endeten  als  Bürger  in  Zofingen;  seine  ganze  Geschichte 
gehört  also  dem  Aargau  an. 

Unter  Einer  Herrschaft  war  der  Aargaa  schon  vereinigt,  als 
die  Macht  der  Habsburger  im  Lande  waltete.   Doch  waren  die 
Bande  der  Landgrafschaft,  welche  ihn  zusammenhielten,  keineswegs 
so  enge,  dass  aus  denselben  heraus  sich  ein  gemeinschäftlichea 
Leben  entwickelt  hätte.   Die  Einigung  war  eine  mehr  formelle, 
welche  den  Sondergestaltungen  die  reichste  Entfaltung  gestattete. 
Habsburg  hatte  in  unserm  Lande  seinen  Stammsitz.    So  waren 
unsere  Adelsgeschlechter  ihm  am  engsten  verbunden,  sie  folgten 
ihm  auf  seine  Landtage  wie  auf  seine  Kriegszüge.   Dafür  lohnte 
sie  auch  des  Grafenhauses  höhere  Gunst.  Unter  diesen  Geschlech- 
tern ragen  vor  allen  die  Edeln  von  Reussegg  hervor.  Macht 
und  Besitz,  wie  persönliche  Tüchtigkeit  machten  sie  zu  angesehe-* 
nen  Leuten  und  zu  Habsburgs  Freunden.   Die  Gunst  der  Habs- 
bnrg-er  wurde  aber  noch  durch  ihre  Treue  und  Anhänglichkeit 
an  das  Fürstenhaus  übertroffen.   Die  Stammburg  Reussegg  war 
durch  österreichische  Blutrache  gebrochen  worden,  und  doch  fiel 
ein  Reussegger  im  Kampfe  für  Oesterreich  am  Morgarten.  Herzog 
Friedrich  von  Oesterreich  war  von  Kaiser  und  Reich  verlassen, 
die  Eidgenossen  fielen  erobernd  in  den  Aargau  ein,  aber  Zofingens 
Schultheiss  Hans  von  Reussegg  wollte  die  Stadt  dem  Fürstenhause 
treu  erhalten,  bis  ihn  die  Uebermacht  zur  Uebergabe  nöthigte.  Die 
Ueberma^ht  brach  aber  seine  Treue  nicht,  er  verliess  die  Stadt 
und  zog  zum  Herzog.   In  seinem  Enkel  starb  das  Geschlecht  aus« 
Die  erste  Spur  der  Edeln  von  Reussegg  erscheint  im  J.  1088 
in  der  Geschichte.   Richwinus  de  Rusecka  wird  Kastvogt  des 
iOoslers  Muri.  In  der  ersten  Zeit  des  Eestehens  des  Klosters  be- 
aassen  die  Grafen  von  Habsburg  dasselbe  mit  erblichem  Recht, 
ungeachtet  des  Stiftungsbriefes  von  Bischof  Wemher,  so  der  Grün- 
der Radeboto  und  seine  Söhne  Otto,  Alberctus  und  Wem- 
harius.   Durch  der  beiden  Ersten  Tod  wurde  Wernher  alleiniger 
Herr  des  Klosters.   Dieser  liess  im  J.  1082  eine  Reorganisation 
des  klösterlichen  Lebens  durch  den  Abt  Giselbertus  von  Sanct 
Blasien  durchführen,  so  dass  die  Klosterbrüder  nun  ad  Fructuarien- 
sem  consuetudinem  lebten.  Es  erfolgte  unter  Anderm  die  strenge 
Ausscheidung  der  Brüder  und  der  Dienstleute  des  Klosters,  die 
vorher  zusammengewohnt  hatten.   Den  Dienstleuten  überliess  der 
Graf  die  Wahl,  nach  welchem  Rechte  sie  leben  wollten,  und  diese 
wählten  das  Recht  der  Kirche  Luzern,  also  Murbachisches  Hofrecht. 
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Den  Brüdern  ertheilte  er  das  Recht,  sich  einen  Kastvogt  frei  selbi 
m  wählen  (advocatum  quemcunque  vellent)  Diesem  PrivQegiiu 
gemäss  wählte  nun  die  Versammlung  der  Brüder  zunächst  Lui 
tolf  von  Regensberg.  Nach  kurzer  Zeit  gab  aber  dieser  di 
Advocatie  wieder  auf,  in  Folge  des  Streites,  der  zwischen  dei 
Grafen  Wernher  und  dessen  Neffen  von  Lenzburg  herrschte.  Nu 
fiel  die  Wahl  auf  Richwinus  de  Rusecka  «Dieser  Kastvogi  besac 
aber  nicht  genug  Macht,  um  seiner  Stellung  gewachsen  zu  sei 
und  dem  Kloster  den  gehörigen  Schutz  zu  geben.  In  allen  wich 
tigen  Fragen  wandten  sich  die  Brüder  daher  an  den  Grafen  Wem 
her.  So  erlangten  sie  durch  seinen  Einfluss,  dass  ihnen  in  de 
Person  des  Luitfried  ein  selbständiger  Abt  gegeben  wurd 
anstatt  eines  vom  Abt  von  St.  Blasien  abhängigen  Priors.  Bs  fien 
den  Grafen  auch  an  zu  gereuen,  dass  er  das  Kloster  so  ganz  to 
sich  getrennt  habe,  dass  er  die  Kastvogtei  ganz  aufgegeben  (locoi 
a  se  penitus  seperasse).  Daher  zog  er  sowohl  auf  Ansuchen  di 
Brüder  wie  aus  eigenem  Willen  die  Advocatie  wieder  an  sich  un 
entschädigte  dafür  den  Richwinus  durch  die  Ueberlassung  vo 
Schwarzenberg. 

So  endigte  die  kurze  Kastvogtei  derer  von  Reussegg  und  m 
ihr  hörten  die  selbständigen  von  Habsburg  unabhängigen  KasI 
Vögte  auf.  Denn  bald  darauf  liess  der  Graf  Wernher  auf  dei 
Landtag  zu  Otvingen  (Opfinkon,  Dorf  im  Bez.  Bülach,  Kant  Zürid 
in  Gegenwart  des  Abtes  Luitolf  festsetzen,  dass  in  Zukunft  je  de 
Aelteste  von  seinen  Söhnen  die  Advocatie  vom  Abte  empfange 
sollte,  zwar  nicht  nach  Eigenthums-  oder  Erbrecht,  sondern  n« 
nach  dem  Wortlaute  der  Privilegien,  immerhin  aber  war  und  blie 
die  Kastvogtei  in  den  Händen  der  Habsburger  gesichert  Unti 
diesen  Voraussetzungen  erfolgte  auch  die  Uebergabe  des  Klostei 
an  den  Altar  Petri  in  Rom  durch  Vermittlung  des  Eghartdua  d 
Chuisnach  (Küssnach) Bald  nachher  starb  Graf  Wernher  an 
die  Kastvogtei  erbte  auf  seinen  Sohn  Otto. 


1)  Acta  ftmdaiioiiifl  monasierii  Morensis,  nach  der  Ausübe  in  Friedr.  Kop] 
Vindiciae,  pg.  24. 

*)  In  der  Auagabe  heisal  es  irrthümlich  Aaecka.  Ein  Asaeck  exislirt  abi 
nicbt;  in  der  Handschrift  schon  ist  das  kleine  a  durch  eine  sehr  alte  Hand  : 
ein  B  verbessert.  Dann  stimmen  die  Umstände  völlig  damit  überein,  da  sei 
wahrscheinlich  der  benachbarte  Ritter  von  Reussegg  vom  Kloster  als  Kastvo- 
erwählt  wurde,  der  mit  seinem  Vorgänger  von  Regensberg  den  gleichen  Raa 
einnahm,  doch  aber  zum  genügenden  Schutze  zu  schwach  war. 
Acta  fondat.  menast.  Nur.  pg.  23. 
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Ebenso  vereinzelt,  wie  das  Erscheinen  des  Richwinns  ist,  steht 
der  erste  Ulrich  von  Reussegg*  da,  der  Zeuge  ist,  als  Luitold  von 
Regensberg  sein  Eigenthum  in  Vare  (Fahr)  am  22.  Januar  IISO 
u  das  Kloster  Einsiedeln  verschenkte  0* 

Roodolfus  de  Roseko  ist  Zeuge,  wie  ein  Tausch  um  zwei 
Grondstüdie  zwischen  Graf  Rudolf  von  Habsburg,  Landgraf  im  Elsass, 
ond  dem  Kloster  Engelberg  am  24.  Herbstmonat  1210  stattfindet 

Das  Auftreten  der  Reussegger  wird  ein  zusammenhängendes 
und  häufige^  mit  dem  zweiten  Ulrich.  Von  da  an  sehen  wir  sie 
in  Gesellschaft  der  angesehensten  Geschlechter  Urkunden,  die  Zeit 
des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhunderts  ist*die  Blüthezeit 
ihrer  Macht.  Sie  steigen  zu  den  höchsten  Ehrenstellen  empor, 
find  befreundet  mit  dem  Grafenhause  von  Habsburg  und  gesucht 
ab  Schiedsrichter  in  wichtigen  Streitigkeiten.  Sie  verdanken  also 
h  Ansehen  nicht  nur  grossem  Besitze  und  adeliger  Herkunft,  viel- 
nehr  personlicher  Tüchtigkeit  und  Geisteskraft. 

Ulrich  von  Reussegg  erscheint  zuerst  als  Zeuge  im  J.  1238, 
tb  die  Kirche  von  Basel  von  den  Habsburgern  mit  Gütern  beschenkt 
I  ^urde Er  ist  gegenwärtig,  als  das  Gotteshaus  Engelberg  von 
I  'ea  minderjährigen  Söhnen  Berchtolds  sei.  von  Eschenbach  am 
f       Mai  1289  ein  Gut  zu  Hocken  erwirbt^). 

Am  81.  Mai  1258  vergabte  Graf  Hartmann  der  Jüngere  von 
^Jbnrg  den  Zehnten  in  Hitzkirch  und  die  Mühle  bei  Mellingen  dem 
^losler  Wettingen,  als  seine  Gemahlin  Anna  daselbst  beerdigt  wurde; 
^wesend  war  U.  de  Rubeke  (lies  Ruseke)*). 

1256  half  er  vermitteln,  als  zwischen  dem  Kloster  St.  Urban 
Werner  von  Lutemau  und  dessen  Brüdern  solcher  Streit  ent- 
^twden  war,  dass  Letztere  1255  das  Kloster  überfielen,  anzünde- 
und  den  Hof  zu  Langenthal  verheerten 
Am  14.  Herbstmonat  1256  wurden  von  den  Eschenbachern 
Qlkler,  die  in  placito  Gundoldingen  gelegen  waren,  an  Engelberg 
'Verkauft.   Die  Verhandlung  fand  auf  der  Brücke  in  Luzern  statt; 
^Qlhch  war  Zeuge,  begleitet  von  seinem  Sohne  Marchward'). 


0  Dr.  F.  Karl  Stadlin,  Reusseck,  in:  Die  Schweiz  in  ihren  RiMerburgen 
^  BergscUOssern,  von  Gustav  Schwab.   Stuttgart  1828,  L  pg.  368. 
Geschichtsfreund  IX.  pg.  199. 
*)  Bischöfl.  Basel'sches  Archiv,  nach  Stadlin  369. 
^  Geschiclitsfreand  X.  257. 

')  Archiv  des  Klosters  Wettingen,  gedruckt  1694.  pg.  1250. 
*)  Hergott,  nach  Stadlin  369. 
^  Geichichtofreund  IX.  pg.  207. 
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1251  am  24.  Mftrz  verschrieb  Graf  Hartmann  von  Kyburg*  viele 
seiner  Güter  an  seine  Gemahlin  Margareta  von  Savoyen,  theils  alf 
Leibgedinge  für  allfälligen  Wittwenstand ,  theils  als  Eigen,  um  et 
auf  die  Erben  zu  bringen  oder  sonst  frei  darüber  zu  verfügea. 
Graf  Hartmann  der  Jüngere,  Sohn  Werners  und  der  Adelheid  von 
Lothringen,  sein  Neffe,  gab  die  Zusicherung  seines  Schirmes  sowie 
seine  Bestätigung  als  Miteigenthümer  der  Herrschaft.  Ausser  sei- 
nem eidlichen  Worte  verbürgten  sich  für  den  Grafen  mit  den 
Grafen  von  Froburg  eine  grosse  Anzahl  Freier,  Ritter  und  Amta- 
leute, unter  ihnen  auch :  Ul.  et  M.  de  Rubecce  (Rusecke)  0* 

Am  20.  Hai  1258  ist  er  mit  seinem  Sohne  Marchward  als  Zeuge 
anwesend,  wie  Rudolf,  Graf  von  Habsburg,  unter  der  Linde  ic 
Altorf  zu  Gunsten  der  Aebtissin  von  Zürich  gegen  das  Geschleck 
der  Izelin  spricht 

Im  J.  1251  treffen  wir  diesen  Ulrich  zur  zweiten  Stelle  ia 
Aargau  emporgestiegen;  er  ist  Landrichter,  Stellvertreter  des  Land, 
grafen  (judex  a  Lancravio  Ergaudie  constitutus,  vicem  Lantgrar 
gerens). 

Die  Landgrafschafl  im  Aargau  verwaltete  damals  das  ältei~ 
Haus  Habsburg  und  zwar  der  Graf  Rudolf.  Da  es  dem  Graf» 
nicht  gelegen  sein  konnte,  auf  allen  Landtagen  persönlich  anwe 
send  zu  sein,  ernannte  er  sich  Stellvertreter,  die  statt  seiner  RecB 
sprechen  mussten.  Der  Graf  richtete  nämlich  über  aHe  Freies 
über  Alle,  die  keinem  besondern  Hof-  oder  Vogteirechte  unteK 
geben  waren.  Diese  Landrichter  wurden  begreiflich  nur  aus  aca 
gesehenen  Geschlechtern  genommen.  Das  Geschlecht  von  Reus^ 
egg  muss  also  damals  an  Einfluss  bedeutend  gewesen  sein.  ^ 
seine  Nachfolger  finden  wir  später  die  Edeln  von  Bonstetten  md 
von  Wolhusen. 

Am  22.  Februar  1251  urtheilt  Ulrich  zu  Gunsten  des  Stifl^ 
Hohenrein  über  ein  Gut,  das  am  Bürgenberge  in  Unterwaiden  I0 
(An  Bürgen  situm)'>  Die  Landgrafschaft  Aargau  umfasste  al^ 
damals  nicht  nur  alles  Gebiet  zwischen  Aare  und  Reuss,  sonde^ 
auch  die  Lande  Uri,  Schwyz  und  Unlerwalden,  wo  wir  überall  d^ 
Landgrafen  Rudolf  als  handelnd  und  urkundend  treffen  (Nachwei  ^ 
bei  Kopp).  Wenn  diese  Thäler  in  Urkunden  des  neunten  Jak:* 
hunderts  auch  in  den  Thurgau,  resp.  Zürichgau  versetzt  werden  ^ 

^)  Kopp,  Urkunden  zur  Geschichte  der  eidgenössischen  Bünde.  IL  pg. 
>)  Kopp,  Urkunden  L  H. 
')  Kopp,  Urkunden  L  8. 

Beiträge  von  Weissenbach  und  Kurz.  pg.  257. 
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so  hat  l^er  später  ganz  entschieden  eine  Grenzverschiebung  statt- 
gefunden.   In  einer  Urkunde  vom  J.  1273  ^)  spricht  Hermann  von 
Bonstetten,  vicem  Lantgravii  gerens  in  Ruisthal:  quod  cum  ego, 
iQctoritate  illustris  viri  Domini  mei  Rudolfi  Comitis  de  Habsburg  et 
deKyburg,  Lantgravii  Alsatie  et  Argovie,  super  homines  libros  in 
Roisthal  dinoscar  jus  Advocatie  habere  ac  judiciariam  potestatem. 
Die  Reuss  bildet  also  nicht  mehr  die  Grenze,  weil  das  ganze  Reuss- 
thal zum  Aargau  gehört.    Schirmvogtei  und  Jurisdiction  über  die 
Freien  in  diesem  Lande  haben  als  Landgrafen  die  Habsburger  und 
der  von  ihnen  bestellte  Landrichter.   Dieser  judex  ist  also  nicht 
etwa  ein  Richter  über  Habsburgische  Eigenleute,  vielmehr  ist  er 
Vorsitzender  im  Landding,  das  öffentlich  unter  freiem  Himmel  ge- 
halten wird,  wie  auf  der  Brücke  in  Luzern  und  unter  der  Linde 
in  Altorf.    Wenn  also  die  drei  Länder  auch  frei  waren,  standen 
aie  doch  unzweifelhaft  unter  der  Landgrafschaft  der  Habsburger. 

Die  Stellung  des  Landrichters  blieb  die  gleiche,  auch  als  Ru- 
«tolf  König  geworden  war;  Marchward  von  Wolhusen  ist  1214 
Vice  Lantgravii  de  Habsburg  in  Argovia,  wenn  auch  nomine  et 
^ctoritate  illustrissimi  Domini  mei  Rudoiä  d.  g.  Romanorum  Regis 

Ufarich  von  Reussegg  erscheint  wieder  als  Zeuge,  wie  Rudolf 
^OQ  Habsburg  1261  sein  Haus  zu  Bremgarten  an  das  Kloster  En- 
S'^lberg  verschenkt 

Am  25.  Januar  1267  verkauften  in  seiner  Gegenwart  die  Gra- 
Rudolf,  G.  und  Eberhard  von  Habsburg  den  Bürgern  von  Aarau 
einige  daselbst  gelegene  Aecker  zu  Eigenthum,  Namens  ihres 
Bündels  Anna,  der  Tochter  Hartmanns  des  Jüngern  von  Kyburg  *). 

1268  ist  er  Schiedsrichter  zwischen  den  Freien  von  Schnabel- 
^iirg  und  der  Aebtissin  Mechthildis  von  Zürich  wegen  eines  For- 
ces an  der  Sihl 

127S  erscheint  er  als  testis  rei  et  pacis  bei  einer  Einigung 
lUiter  den  Brüdern  Uhrich  und  Kuno  von  Rynach  wegen  Eigenleu- 
ten  zu  Bachthalen 

Dieser  Ulrich  hatte  drei  Söhne,  Marchward,  Uhrich  und  Hermann, 
i  welche  alle  oft  urkundend  auftreten.  Der  bedeutendste  unter  ihnen 
I  ist  Ulrich,  der  auch  die  Stelle  eines  Landrichters  bekleidete  und 
£e  Stammburg  im  Besitz  hatte.   Früh  betheiligte  sich  Marchward 

0  Kopp,  Urkunden  L  10. 

Kopp,  Urkunden  L  10. 
*)  Sudlin  369. 

0  Kopp,  Urkunden  D.  127. 
^)  and  «)  Stadlin  369. 
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mit  dem  Vater  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten,  der  ältest 
ter  den  Brüdern.  Hermaiin  widmete  sich  dem  geistlichen  St 
wurde  Leutpriester  zu  Zürich,  Chorherr  zu  Zofingen  u.  s.  w. 

Der  älteste  Sohn  Marchward  erscheint  zuerst  als  Zeuge  i 
seinem  Vater  Ukich  im  J.  1245,  1256,  1257  und  125S  0- 

Am  11.  October  1259  verkaufen  die  Grafen  Rudolf  von  J 
bürg,  Landgraf  im  Elsass,  R.  Canonicus  in  Basel,  und  die  B 
Gottfried  und  Eberhard,  dessen  Neffen,  ihre  Höfe  und  Grunds 
in  Dietikon  und  Schlieren  an  das  Kloster  Wettingen,  wobei  M 
ward  gegenwärtig  ist 

1210  und  1211  erscheint  er  als  Zeuge  für  das  Kloster  Fn 
thal  neben  seinem  Jüngern  Bruder  Ulrich 

Als  sich  bei  einem  Vertrage  zwischen  Gregor  von  Silenei 
der  Aebtissin  von  Zürich  am  13.  Hornung  1283  sein  Bruder 
mann  als  Bürge  und  Geissei  verpflichtete,  war  er  als  Zeugt 
wesend 

1284  siegelt  er  bei  einem  Streite  zwischen  Diethehn  von 
wil  und  dem  Commenthur  von  Hohenrein  mit  seinem  „Ingesig( 

1292  erscheint  er  als  Pfandinhaber  des  Dorfes  Aegeri  im 
.  Zug  mit  allen  Zubehörden,  welches  ihm  von  der  Herrschaft  0< 
reich  um  30  Mark  SUber  verpfändet  worden  war 

Der  zweite  Sohn  Ulrich  ist  Zeuge,  als  im  April  1214  W 
von  Eschenbach  dem  Kloster  Frauenthal  (im  Kant.  Zug)  me 
Besitzungen  sammt  der  obern  Mühle  in  Meerenschwand  ver 
apud  Castrum  Rusegge  0*  Für  dasselbe  Kloster  zeugt  e 
6.  Christmonat  1216  bei  der  Schenkung  eines  Hofes  zu  He 
berg  durch  Johannes,  Viceplebanus  in  Sarmenstorf  und  G 
dicta  Luzzerin  0;  ebenso  am  11.  Hornung  1211  mit  seinem  B 
Marchward ')  und  am  13.  Christmonat  1285  wieder  allein 
Frauenüial  die  Vergabung  eines  Gartens  in  Bremgarten  und 
Htoses  in  Sannenstorf  durch  Johannes  den  Leutpriester  annimi 

In  einer  Urkunde  vom  J.  1215  erscheint  er  zugleich  i 

0  Die  Nachweise  siebe  oben. 
"9  Archiv  Wcttingcn  903. 
>)  Geschkhttfretmd  HI.  134. 
0  GetehicbUfreioMl  Vm. 

Neugart,  Codex  diplomaticns  315. 
•)  Kopp,  UrknndeD  II.  145. 
0  Geschichtofreund  HI.  129. 

Gescbichtohreiind  m.  133. 
*)  Geschicbttfreund  m.  134. 

Gescbichtohreiind  m.  141. 
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dem  Herrn  Ton  Bonstetten,  dem  Landrichter  im  Thurgau,  dessen 
Ander  er  später  genannt  wird,  mit  welchem  er  zwischen  Wet* 
tiogen  und  des  Königs  Söhnen  scheidet 

Am  18.  Wintermonat  1219  ist  er  Zeuge  bei  einem  Vergleiche 
zwischen  Berthold,  dem  Abt  von  Murbach,  und  Marchwart  und 
dessen  Sohn  Arnold  von  Wolhusen  wegen  Uebergriffen  desselben 
gegen  das  Gotteshaus  Luzern  0- 

Inzwischen  war  das  Ansehen  Ulrichs  ebenfalls  so  gestiegen, 
dass  er  von  den  Habsburgern  zum  Landrichter  im  Zürichgau  und 
Aargan  zugleich  ernannt  wurde;  seine  Macht  war  also  noch  aus- 
g'edehnter  ^als  die  seines  Vaters.  Als  solcher  verurkundet  er  am 
SO.  Jannar  1282  in  Luzern  einen  Urfehdebrief  des  Hartmann  von 
Birrwyl,  der  von  Luzern  war  gefangen  worden  Am  16.  April 
1382  schlichtete  er  als  Obmann  einen  Streit  zwischen  der  Cister- 
cienser- Abtei  Cappel  und  Rudolf  von  Nordinkon,  einem  Lehen- 
mann des  Klosters  %  Vice-Lantgravius  seu  praeses  per  Argoviam 
et  in  Raisthal  wird  er  auf  dem  Landtage  in  Baar  1282  genannt. 

Am  4.  März  128S  ist  er  Zeuge,  wie  König  Rudolf  der  Stadt 
Aarau  ein  besonderes  Stadtrecht  verleiht  und  die  Bürger  für 
lehenfthig  erklärt  *). 

Im  J.  1281  verkaufte  Ulrichs  zweite  Gemahlin,  Adelheid  von 
fteoasegg,  den  Schwestern  zu  Töss  einen  Hof  zu  Rieden  Seine 
^tste  Frau,  CäciUa,  Tochter  des  Rudolf  von  Wedischwil,  war  frühe 
kinderios  gestorben. 

1284  war  Ulrich  Zeuge,  als  Ludwig  der  Tapfere,  Graf  von 
Bonbiirg,  den  Hospitalitem  zu  Klingnau  einige  Güter  in  Togerun 
sdMktey  welche  dessen  Gemahlin  Elisabeth,  Gräfin  von  Rapper<- 
•dbwfl,  als  Leibgeding  nutzte.  Nach  dem  Tode  des  Grafen  im 
Treffen  an  der  Schlosshalde  verkaufte  die  Wittwe  einige  Güter  zu 
Uri  m  Wettingen.  Diese  Urkunde  siegelte  Ulrich  als  Kastvogt  der 
Kklei  Zürich)  wozu  er  in  Gegenwart  des  römischen  Königs  und 
4ß8  Herzogs  Rudolf  erwählt  worden  war 

Er  war  aber  auch  Vogt  der  Stadt  Zürich  selbst  (advocatus  Tha* 
mnsis),  und  dazu  vom  König  Rudolf  gesetzt;  als  solcher  war  er 


0  SehhiMberiiAl  der  Sobale  Eremfarten  pro  1851/53.  pg.  45. 
0  GMcUchtffranid  I.  61. 
')  Kopp,  Urkunden  L  26. 

0  Meier  von  Knonan,  Regesten  d.  Abtei  Cappel,  pg.  11. 

Geichichtsfreund.  I.  63. 
^  Schliisabericht  der  Schule  Bremgarten  pro  1852/53«  pg.  39. 
J  Hergoti,  nach  Stadlin  369. 
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1290  im  Rathe  in  Zürich  anwesend.  Er  folgte  in  dieser  Würde 
dem  Edeln  Hermann  von  Bonstetten ;  denn  Keiner  durfte  nach  des 
Königs  Ordnung  länger  als  zwei  Jahre  Reichsvogt  in  Zürich  sein, 
und  erst  nach  Ablauf  von  fünf  Jahren  durfte  derselbe  sich  wiedei 
um  das  Amt  bewerben.  So  war  die  Stadt  besser  gegen  Missbraucl 
der  Gewalt  gesichert,  dessen  sich  ein  Reichsvogt  etwa  hätte  aumassen 
können;  es  war  diese  Bestimmung  eine  grosse  Begünstigung  dei 
befreundeten  Reichsstadt  durch  den  König. 

Am  2.  Mai  1293  erlheilt  Ulrich  dem  Probst  von  Luzern  einen 
Schirmbrief  für  alles  Gut  dieses  Gotteshauses  Ebenso  urtheill 
er  als  Landrichter  im  Aargau  und  Zürichgau  zu  Gunsten  des  Gottes- 
hauses zu  Hohenrein  gegen  die  Grafen  von  Froburg  zu  Woloswilli 
(Wohlenschwyl)  am  19.  Heumonat  1294 

Nach  dem  Tode  des  Königs  Rudolf  1291  hatten  sich  viele  Herrei 
gegen  Oesterreich  erhoben,  im  Bunde  mit  dem  Bischof  Rudolf  voe: 
Constanz.  Sie  hofften  nach  dem  Tode  des  mächtigen  Königs  un_ 
in  der  dadurch  hervorgerufenen  Verwirrung  wieder  zu  erlangec: 
was  er  in  seiner  Macht  ihnen  oder  ihren  Vätern  entrissen.  A- 
diesem  Kriege  nahm  auch  Zürich  thätigen  Antheil,  das  doch  bishe 
vom  Hause  Habsburg  nur  Gunst  genossen  hatte  und  besonders  voh 
König  Rudolf  bevorzugt  worden  war;  es  strebte  nach  grössere 
Macht  und  fürchtete  Albrechts  Regierung.  Die  Zürcher  erlittes 
aber  eine  empfindliche  Niederlage  bei  Wintcrthur  am  18.  Apm 
1292,  als  Graf  Hugo  von  Werdenberg,  der  Oesterreicher  Haup^ 
mann,  und  der  Schultheiss  Hoppeler  von  Winterthur  durch  eica 
gelungene  Kriegslist  sie  täuschten,  so  dass  sie  für  die  ^ikuig 
vom  Kriege  abliessen  und  ihre  Stadt  hüteten.  Als  Bischof  Rud<^ 
mit  Albrecht  Frieden  schloss,  erlangte  auch  Zürich  Sühne  von  de 
Herzogen.  Um  zukünftigem  Streite  vorzubeugen,  wurde  für  aU 
TäUige  Verletzungen  und  Landfriedensbruch  zwischen  Zürich  uca 
den  Herzogen  ein  Schiedsgericht  aufgestellt,  mit  Rath  des  Bischi^ 
Heinrich  von  Constanz  und  des  Grafen  Eberhard  von  Katzenellei^ 
bogen,  des  Pflegers  zu  Zürich,  in  einer  Urkunde  vom  22.  M^ 
1294 Von  Seite  der  Herrschaft  wurden  als  Schiedsrichter 
zeichnet  Uhrich  von  Reussegg  und  Gottfried  von  Hünenberg,  v(0 
Seite  der  Stadt  Zürich  Uhrich  von  Schönenwerd  und  Wernher  B ^ 
berlin.  Sollten  die  Schiedsrichter  nicht  einig  werden,  so  ist  Berels 
told  von  Eschenbach  als  Obmann  bezeichnet.  Gesiegelt  isl  die  U^ 


1)  Kopp,  Urkunden  L  46.   Geschichtsfreund  19,  257. 
>)  Kopp,  Urkunden  II.  149. 
>}  Kopp,  Urkunden  II.  147. 
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iunde  von  Otto  von  Ochsenstein,  dem  Pfleger  der  Hohen  Herren 

der  Herzoge  von  Oeslerreich. 

In  einer  Urkunde  vom  12.  März  1298  nennt  sich  Ulrich  Präses 
terrae  0;  auf  ihn  folgte  als  Landrichter  1800  Hermann  von  Bon- 
stetten 0- 

Im  Februar  1298  verkaufte  Ortholf  von  Utzingen  sein  Eigen  an 
S.  Urban.  Diese  Urkunde  siegelte  neben  ihm  sein  „swer''  Ulrich 
von  Reussegg  *). 

Eine  zweite  Tochter  dieses  Ulrich  war  Elisabeth,  die  Gemahlin 
des  Rüdiger  Manesse.  Es  ist  dieses  der  bekannte  Liedersammler 
uxid  Rath  zu  Zürich.  (Obiit  Elizabeth,  uxor  Rudgeri  Mannessen, 
fiUa  nobUis  Uhrici  de  Rusegge,  sagt  das  Jahrzeitbuch  von  Zürich 
Vom  4.  Mai.) 

Durch  diese  Verbindung  rückt  unser  Geschlecht  hinauf  auf  den 
Röhepunkt  damaliger  Bildung  und  Cultur.  Der  Liederfreund  von 
Ziirich  ist  der  nächste  Verwandte  des  Hauses.  Er  ist  bekannt  als 
4er  Freund  aller  derer,  die  das  Gute  und  Schöne  liebten.  Wenn 
dieses  höhere  Streben  für  Poesie  und  Kunst  nicht  auch  im  Vatcr- 
luiuse  zu  Reussegg  gewaltet  hätte,  hätte  Rüdiger  dort  seine  Gattin 
nicht  gefunden.  Auf  dieser  Burg  ertönten  die  Lieder,  die  der 
Liebe  Lust  und  Leid  besangen,  die  sich  mit  dem  Frühling  freuten, 
^it  der. Blumen  Blühen  und  den  tausend  Freuden  der  Natur,  die 
^€  dem  kindlichen,  unverderbten  Gefühle  gewährt.  Es  bildet  diese 
^arte  Poesie  einen  seltsamen  Contrast  zum  rauhen,  kampfbewegten 
I^el)en  der  Ritterzeit,  und  gerade  dieser  Gegensatz  macht  sie  um 
^  bedeutsamer  und  ergreifender.  Der  rauhe  Ritter  war  auch  den 
Irrenden  und  Schmerzen  nicht  fremd,  die  nur  das  Herz  in  seiner 
Stille  kennt. 

Dass  ausser  dem  geschäftigen,  öffentlichen  Leben  auch  die 
Mrissenschaft  und  Kunst  im  Geschlechte  von  Reussegg  heimisch 
>Nrar,  beweist  auch  der  dritte  Sohn  des  alten  Ulrich,  Hermann, 
der  sich  dem  geistlichen  Stande  widmete.   Er  wird  uns  nobiiis  et 
ÄiscTetus  vir  genannt.   Zuerst  erscheint  er  als  Leulpriesler  der 
Aebtissin  von  Zürich.   Als  solcher  urkundet  er  am  G.  Brachmonat 
^215,  am  8.  März  1271  und  am  8.  Heumonal  1287  0- 

Am  16.  Februar  1283  giebt  die  Aeblissin  Elisabeth  von  Zürich 
eine  Hube  in  Nieder- Cham  als  Erblehen  an  Frauenlhal;  Waller 

')  Kopp,  Urkunden  I.  47. 
*)  Kopp,  Urkunden  I.  71. 
GegchichUfreund  V.  237. 
^»eacliichtsfreund  V^.  146. 
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von  Eschenbach  hatte  sie  diesem  Kloster  verkauft.  Dabei  ersehet 
Hermann  als  Zeuge 

Am  13.  Februar  1283  hatte  er  sich  mit  Jakob  <}em  Müllner  ui 
Rüdiger  Manesse  für  die  Aebtissin  dem  Gregor  von  SUenen  ve; 
bürgt;  dieser  Vertrag  wurde  am  25.  Januar  1284  durch  gegei 
seitiges  Uebereinkommen  aufgehoben  und  daher  wurden  auch  d 
Bürgen  ihrer  Verpflichtungen  enthoben  *)• 

Hermann  war  ebenfalls  Chorherr  in  Zofingen  und  Kirchherr  d 
Genossenschaft  der  Schwestern  im  Muotathale  in  Schwiz.  Die 
Vereinigung  war  ursprünglich  von  Beguinen  gebUdet  worden,  v( 
wandernden  Betschwestern,  die  sich  in  diesem  einsamen  Thale  m 
dergelassen  hatten.  Als  diese  Beguinen  von  vielfachen  Verfolgung! 
bedroht  wurden  (sie  standen  im  Verdachte  des  Irrglaubens),  warn 
sie  Hermann,  sich  einer  festen  Ordensregel  zu  fügen.  Auf  sein( 
Rath  nahmen  sie  1288  die  Ordensregel  des  hl.  Franciscus  an 

Zwischen  Hermann  und  seines  Bruders  Sohn  Marchwart  eine 
seits,  und  dem  Abt  und  Convent  zu  Cappel  anderseits  herrsch 
Streit  um  den  Twing  und  Bann  auf  einigen  Gütern  zu  Beinw 
Dieser  Streit  ^vurde  im  Hornung  1303  durch  Verzicht  der  Reus 
egger  beigelegt  Dagegen  gewährten  ihnen  Abt  und  Convei 
dass,  wenn  deren  Leute,  die  auf  den  Beinwiler  Schupposen 
des  Klosters  Twing  und  Bann  sitzen,  eine  Busse  verschulden,  i 
Bcussegger  diese  Busse  anstatt  des  Klosters  einziehen  können. 

Im  J.  1304  ist  Hermann  neben  Ulrich  von  Reinach  und  Heil 
rieh,  dem  Vogt  zu  Baden,  Schiedsrichter  zwischen  dem  Klost 
Muri  und  Rudolf  und  Arnold,  Rudolf  des  Barrers  Söhnen  *)• 

Am  15.  Brachmonat  1304  erscheint  er  als  Zeuge  bei  eine 
Kauf  zwischen  Walter  von  Eschenbach  und  Rüdiger  Manesse  v 
Zürich  •). 

Bruderssohn  dieses  Hermann  und  wahrscheinlich  Sohn  des  alte 
Marchwart  ist  der  in  der  obenangeführten  Urkunde  von  1303  e 
scheinende  Marchward       Am  29.  Brachmonat  1319  ist  er  Zeu( 
wie  die  Gräfin  Agnes  von  Nellenburg  einen  Hof  zu  Bütlingen 
das  Frauenkloster  Ober -Eschenbach  giebt 

»)  GeschichUfreund  IX.  211. 

2)  Kopp,  Urkunden  U.  139. 

3)  Geschichlsfreund  VI.  146. 

*)  Beiträge  von  Kurz  und  Weissenbach.  pg.  435. 

*)  Beiträge  437. 

^)  Geschichtsfreund  X.  109. 

0  Beiträge  435. 

Geschichtärrcund  X.  116. 
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1S21  wurde  ein  Streit  zwischen  demselben  und  den  Augusti-» 
Herinnen  zu  Eschenbach  um  einige  Aecker  auf  dem  Hofe  Horb- 
Hilgen  geschlichtet  0- 

IZZÖ  giebt  er  zugleich  mit  Junker  Ulrich  von  Rüsegg  die  Eigen- 
schaft an  einer  Hube  zu  MüUnau  zu  Gunsten  des  Klosters  auf  0« 

Dieser  Junker  Ulrich  ist  wahrscheinlich  der  Sohn  des  Land- 
richters Ulrich.  Es  mag  derselbe  sein,  der  1328  als  Freund  des 
Grafen  Johann  von  Habsburg,  Herrn  zu  Rapperschwil,  von  den  * 
Zfirchem  gefangen  genommen  wurde,  als  Graf  Johann  mit  Leopold 
<lie  Schwizer  befehdete.  Nach  beschworner  Urfehde  wurde  er 
freigelassen  und  stellte  in  Baden  einen  Sühnbrief  aus 

ISSO  erscheint  ein  Ulrich  als  Bürger  von  Zofingen  1346 
emprängt  er  einen  Hof  zu  Tetnang  von  Werner  von  Wile  zu 
Lehen 

Sohn  des  Marchward  war  Heinrich,  welcher  am  20.  August 
1S44  das  von  seinem  Vater  besessene  Lehen,  Hof  und  Kirchen- 
^tz  zu  Rordorf,  aufgiebt;  Herzog  Friedrich  verlieh  es  nun  zu 
Brugg  an  Johann  und  Peter  zu  Hünenberg. 

Am  8.  Februar  1350  erscheint  Heinrich  als  Zeuge  bei  einem 
Vergleich  zwischen  dem  Kloster  Einsiedeln  und  dem  Lande  Schwiz, 
Welcher  vom  Abt  Thüring  von  Dissentis  vermittelt  wurde 

1366  und  1371  siegelt  er  bei  Liegenschaflsverkäufen  an  das 
Kloster  Ober -Eschenbach 

Am  1.  Herbstmonat  1368  verkauft  Gottfried  von  Hünenberg  an 
Heinrich  die  Fischenz  in  der  Reuss,  die  zu  Riffenmatt  anfängt  und 
^  Hütt  Kernen  giebt,  um  150  Florenzer  Gulden.   Er  und  seine 
Söhne  Johannes  und  Heinrich  verkaufen  sie  am  16.  Mai  1382 
wieder  an  Ulrich  von  Hertenslein  und  seine  Gemahlin  Anna 

Am  1.  Brachmonat  1369  scheidet  er  als  Obmann  zu  Gunsten 
des  Rudolf,  Probst  zu  Beromünster,  gegen  Peter  und  Berschmann 
^on  Rynach 

Heinrich  war  von  den  Habsburgern  als  Vogt  über  die  Güter 
gesetzt,  welche  Verena  von  Altenklingen  von  ihnen  zu  Lehen  trug. 

')  Geschichtpfreund  X.  76. 
*)  Geschichlsfreund  X.  79. 
'3  Sladlin  373. 

*)  Prickart,  Chronik  von  Zofingen. 
')  StadÜn  444. 

*)  Regesien  von  Einsiedeln  von  Call  Morell.  pg.  31. 
p  Geschichtsfreund  X.  81. 
')  Geschichlsfreund  X.  82. 
')  Geschichtsfreund  X.  36.' 


116 


Als  solcher  zeugte  er  1373,  als  sie  und  ihr  Gemahl,  Ulrich  von 
Landenberg -Greifensee,  den  Zehnden  zu  Watt,  bei  Alt-Regen»- 
berg,  um  820  Gld.  an  Eberhart  im  Thum  zu  Schaffhausen  ver- 
kauften 0« 

1392  verbürgte  er  sich  für  den  Abt  Ludwig  von  Thierstein  in 
Einsiedeln,  dass  dieser  keine  Schulden  mehr  machen  werde.  Das 
Kloster  war  damals  nämlich  5200  Gld.  schuldig.  Dem  Abt  wurde 
ein  Leibgeding  gesetzt,  damit  er  nicht  ferner  willkürlich  wirth- 
schafte,  und  zwar  jährlich  100  Mütt  Kernen,  100  Eimer  Wein, 
100  Pfd.  Pfennig,  die  Fischerei  zu  Hürden  u.  s.  w.  ')! 

Dessen  Sohn  Heinrich,  Jungherr,  vertritt  1318  die  Gen^ahlin 
des  Walter  von  Heidegg,  Frau  Elsbeth,  als  dieser  Güter  zu  Ari- 
stau,  die  Vogtei  zuBirchi,  Türmelen  und  Alznach,  sowie  die  Isel- 
matte  als  Pfand  gegen  die  Heimsteuer  gegeben  wurden  *). 

Ein  Marchward  lebt  zu  gleicher  Zeit  als  Geistlicher  im  Kloste: 
Einsiedebi;  er  ist  Kämmerer  des  Gotteshauses  und  giebt  am  4.  Mär: 
1354  ein  Gut  zu  Hiltpolzwiler  an  Abt  und  Convent  zu  Wald  aft 
Lehen 

Am  12.  April  1380  schenkt  er  als  Probst  zu  Fahr  mit  dem  AK: 
Peter  von  Wolhusen  den  Klosterfrauen  daselbst  Reben  am  Sparern 
berg  und  ein  Drittel  Fischenz  zu  Engstringen,  welch  Letztere  des 
Probst  vom  Bürgermeister  Rüdiger  Manesse  erkauft  hatte 

Von  jetzt  an  treffen  wir  das  Geschlecht  der  Reussegger  vof 
züglich  in  und  um  Zofingen.  Verburgrechtet  waren  sie  schon  lan^ 
mit  dieser  Stadt.  Hermann  war  dort  Chorherr;  1310  war  dura' 
Heirath  die  in  der  Nähe  gelegene  Herrschaft  Bottenstein  an  die- 
selben gekommen.  Wiederholt  werden  sie  in  den  Schriften  de- 
Stadt  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  erwähnt 

Hans  von  Reussegg,  Freiherr  zu  Bottenslein,  heirathete  Ann^ 
von  Bubendorf,  aus  einem  dienstmännischen  Ritterhause,  und  ver-* 
lor  durch  diese  Missheirath  seine  Freiherrenwürde.  Dagegen  er- 
wählten ihn  1412  die  Zofinger  zu  ihrem  Schultheissen.  Zugleict 
war  er  österreichischer  Vogt  in  der  Stadt 

Als  der  Aargau  von  [den  Bernern  erobert  wurde,  wollte  et 


0  Stadlin  373. 

«)  Stadlin  374. 

3)  Beiträge  145. 

*)  Regesten  von  Einsiedeln  32. 

^)  Regesten  von  Einsiedcln  40. 

FrJckart,  Zofinger  Chronik. 

^)  Frickart  I.  97. 
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Zofingen  gegen  den  Angriff  behaupten.  Als  längerer  Widerstand 
nnjDöglich  wurde,  der  grössere  Theil  der  Bürgerschaft  sich  auf 
Seite  der  Bemer  wandte  und  die  Stadt  sich  am  Donnerstag  vor 
Georg  1415  ergab,  gab  er  die  Schultheissenwürde  auf,  verliess 
mi  drei  Andern  die  Stadt  und  zog  zum  Herzog.  Dieser  Hans  ist 
wahrscheinlich  der  Sohn  des  Heinrich,  welcher  in  der  Urkunde 
vom  J.  1382  Johannes  genannt  wird. 

Sein  Sohn  war  Hemmann,  der  1447  eine  Wundergeschichle 
lateinisch  beschrieb,  welche  die  Gründung  einer  Kapelle  zu  Ettis- 
wil,  seiner  Besitzung,  veranlasst  hatte  0-  Er  schrieb  sein  Buch 
auf  dem  Schlosse  Büren,  welches  er  mit  der  Herrschaft  Rued  durch 
seine  Gemahlin  Anafalisa  von  Aarburg,  Wittwe  Rudolfs  von  Bütti- 
kon,  erworben  hatte  *). 

Von  ihr  hatte  er  zwei  Söhne  und  zwei  Töchter :  Jakob  und  Hein- 
rich, Dorothea  und  Aenneli').  Heinrich  kam  kurz  vor  1446  imKriege 
am  Dorothea  war  mit  Junker  Burkard  von  Hallwil  verhcirathet. 

Aenneli  verlobte  sich  1442  mit  Niclaus  von  Diessbach. 
Diese  Verlobung  war  durch  Ritter  Rudolf  Hofmeister,  Schultheiss 
XU  Bern,  und  Frickard  von  Brugg,  hernach  Stadlschreiber  zu  Bern, 
vermittelt  worden.  Auf  einem  Tag  zu  Zofingen  wurde  verabredet, 
dass  man  den  Knaben  von  Diessbach  zu  dem  Fräulein  von  Reuss- 
eck in's  Schloss  Büren  führen  sollte.  Es  reisten  Ludwig  von  Diess- 
bach mit  dem  Söhnlein  und  ihrem  Caplan  Umbert  Pflänzle  und  den 
Herren  von  Thierstein  und  Brandis  mit  ihren  Dienern,  wohl  15 
fferde,  und  fanden  auf  dem  Schlosse  Büren  die  edeln  Herren  und 
Frauen,  Junker  Thüring  von  Aarburg,  Freiherr,  Junker  Hemmann 
von  Reudsegg,  Freiherr,  Heinrich  und  Jacob,  seine  Söhne,  auch 
Barkard  von  Hallwil,  Herrn  Hemmann,  Rudolf  und  Hans  Ulrich 
von  Luternau,  Hans  übrich  von  Luternau,  den  Bastard,  Frau  Ana- 
Wisa  von  Rüssegg,  geborne  von  Aarburg,  Frau  Dorothea  von  Hall- 
wil, geborne  von  Rüssegg,  Fräulein  Aenneli  von  Rüssegg  und 
Grelli  von  Aarburg,  und  ein  grosses  Hofgesind  und  Priester  und 
reisige  Knechte,  und  es  wurde  ihnen  Allen  köstlich  gekramt,  Gold 
und  Kleinode,  und  man  blieb  drei  Tage  da,  mit  grossen  Ehren 
ttnd  Freuden.  Dem  Junker  Niclaus  von  Diessbach  wurde  köstlich 
gekramt  und  man  ritt  mit  Ehren  und  Freuden  wieder  nach  Bern, 
nnd  es  wurde  ein  Ehetag  geschlossen  und  gegen  einander  gesetzt 
lausend  Gulden. 


Regesten  von  Einsiedeln  64. 
')  Geschichtsforscher  III.  221. 
SuidUn  374. 
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Darnach  wurde  der  junge  Diessbach  nach  Barcelona  gesand 
und  als  er  wieder  heimkam,  wurde  der  Sonntag  nach  Verenatc 
1446  zur  Zusammenkunft  in  Büren  bestimmt,  um  die  Ehe  a 
schliessen.  Da  ritt  der  junge  Niclaus  von  Diessbach  von  Burgdo 
aus,  wo  sein  Vater  Schultheiss  war,  mit  seinem  Vater  und  seine 
Vettern  Ludwig  und  Johannes  von  Diessbach  und  Ludwig  Brüg$ 
1er,  seinem  Oheim,  und  es  wurde  eine  kleine  Hochzeit  gehaltei 
weil  Heinrich  von  Rüssegg  damals  im  Krieg  umgekommen  und  ms 
Leid  trug.  Doch  waren  der  von  Rüssegg  da  und  sein  Sohn,  Bui 
kard  von  Hallwil,  sein  Tochtermann,  Herr  Hemmann,  Rudolf  ur 
Hans  Ulrich  von  Luternau,  Hans  Heinrich  von  Bussnang,  Frau  Anf 
falisa  von  Aarburg,  Frau  Dorothea  von  Hallwil,  Fräulein  Aennc 
von  Diessbach  oder  Rüssegg,  die  Braut,  Küngold  von  Luternai 
geborne  von  Scharnachthal,  und  Jungfrau  Gretli  von  Aarburg,  ur 
gar  viel  ehrlich  Hofgesind.  Da  wurde  ein  ehrlich  Nachtmahl  be 
reitet  und  besonders  der  Braut  und  dem  Bräutigam  von  eine 
Pfauen  mit  einander  zu  essen  gegeben. 

In  der  Nacht  kam  Hans  von  der  Grob  und  brachte  eine  goldei 
Kette,  die  Niclaus  morndes  seiner  Gemahlin  gab,  und  wurden  Beic 
zusammengelegt  in  die  Kapellkammer  zuoberst  im  Schloss,  da  Hai 
von  Baldeck  vormals  bei  Fräulein  von  Baldeck  beigelegt  war,  uk 
es  brachte  Herr  Hemm^nn  von  Luternau  die  Braut  und  es  wun 
morndes  ein  löblich  Amt  in  der  Kirche  zu  Büren  gehalten.  Nacl 
mittags  reisten  die  von  Diessbach  mit  der  Braut  fort  gegen  Bur^ 
dorf  in*s  Schloss  und  wurden  durch  die  von  Burgdorf  und  besoi 
ders  von  einem  Edelmann,  Namens  Kunzmann  von  Ergen,  wo 
empfangen,  da  dieser  des  Rudolf  von  Aarburg,  dem  Vetter  d< 
Braut,  Diener  war.  Auch  kam  mit  der  Braut  ihr  Bruder,  Jac( 
von  Rüssegg,  und  sie  blieben  zu  Burgdorf  bei  einander  in  Ehre 
und  Freuden.  Dieser  Diessbach  war  später  das  Haupt  der  französ 
sehen  Partei  in  der  Schweiz;  er  wurde  1465  Schultheiss  in  Bern* 

Jacob  war  der  Letzte  der  Reussegger,  er  hinterliess  nur  dr 
Töchter,  Veronika,  Helena  und  Apollonia.  Er  war  Herr  zu  Ruc 
und  Thriengen,  Freiherr  zu  Roggenbach.  1442  forderte  er  a 
kaiserlicher  Abgeordneter  auf  dem  Tage  zu  Zofingen  den  Aargi 
von  den  Eidgenossen  zu  Händen  des  Reiches  zurück,  freilich  ohi 
Erfolg 1478  verlieh  er  Heiersberg,  Pfisterwiese  und  Liebes 
berg  an  Sixlen  von  Schina 

1)  Geschichtsforscher  III.  221. 
«)  Stadlin  377. 

3)  Regesien  von  Einsiedeln  76. 
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Er  starb  1487  0?  und  mit  ihm  erlosch  der  Mannesstamm  des 
alten  Geschlechtes,  das  viele  angesehene  Männer  zn  den  Seinigen 
gezählt,  aber  nach  kurzer  Blüte  aus  der  Geschichte  verschwindet. 

So  weit  reichen  die  Nachrichten,  die  uns  über  die  einzelnen 
C3Ueder  der  Familie  zu  Gebote  stehen.  Zur  bessern  Uebersicht 
Mkjigi  hier  der  Versuch  eines  Stammbaumes,  der  freilich  nicht  voll- 
ständig sein  kann,  da  die  Verbindungspunkte  nicht  überall  ganz 
sicher  sind.  Da  das  Geburts-  und  Todesjahr  des  Einzelnen  nicht 
0fligegeben  werden  kann,  so  folgen  die  Jahrzahlen  ihres  urkund- 
lichen Auftretens. 

Richwinus, 
1083. 
? 

Ulrich, 
1130. 

? 

Rudolf, 
1210. 
? 

Ulrich, 
1233-1273. 


Marchward, 

1245-1292. 

? 

Marchward, 
1303-1330. 


Heinrich, 

1344-1392. 


Ulrich, 
1274-1298. 


Hermann, 

1269-1304. 


Ub-ich, 
1323-1346. 


Elisabeth, 
Gattin  d.Rtidig. 
Manesse. 


Gattin  d.Ortholf 
V.  Utzingen. 


Marchward, 
Geistlicher  in  Einsiedeln 
^  1350-1380. 


ff* 


Heinrich,  Johannes  od.  Hans, 
137S-1382.      Schnltheiss  in  Zofingen. 

1 

Hemmann, 

1442-1447. 


Jacob, 
^*4M487. 


Heinrich, 
1442-1446. 


Dorothea, 

Gattin  d.  Burkard 
V.  Hallwil. 


Aenneli, 

Gattin  d.  Niclaus 
V.  Diessbach. 


*)  Geschichtsforscher  III.  223. 
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Aussei*  den  Notizen,  die  sich  an  einzelne  Männer  knüpfen,  fin- 
den wir  die  Familie  der  Reussegger  als  solche,  wie  sie  in  die  all- 
gemeine Zeitgeschichte  eingreift. 

Der  Adel  des  Mittelalters  suchte  eine  Ehre  darin,  .Stifter  oder 
Unterstützer  eines  Gotteshauses  zu  sein.  Damit  verband  sich  auch 
das  materielle  Interesse,  für  seine  Wittfrauen  und  Töchter  stetsforl 
einen  offenen  Zufluchtsort  zu  haben,  wenn  die  Geschicke  des 
Hauses  einen  solchen  wünschenswerth  machten.  Jedes  Geschlecht 
hatte  so  sein  Kloster,  dem  es  vorzüglich  seine  Sorgfalt  und  Auf- 
merksamkeit widmete.  Für  Reussegg  war  es  das  Kloster  Frauen- 
thal im  Kanton  Zug.  Als  dieses  Kloster  auf  der  durch  den  Gra- 
fen Ludwig  von  Froburg  zu  diesem  Zwecke  geschenkten  Lorzen- 
insel  im  J.  1231  erbaut  wurde,  waren  neben  den  Edeln  von  Hü- 
nenberg, Schnabelburg  und  Eschenbach  auch  die  von  Reussegg 
unter  den  Stiftern  0-  Häufig  urkundeten  und  zeugten  die  Reuss- 
egger  für  das  Kloster.  Unter  den  Schwestern  finden  wir  das  Ge-* 
schlecht  ebenfalls  zahlreich  vertreten.  Adelheid  von  Reussegg 
war  im  J.  1310  Aebtissin,  wo  sie  ein  Gut  zu  Zuffikon  an  Ulrich 
von  Wile  verkaufte;  sie  war  schon  1300  im  Kloster*).  War  sie 
vielleicht  die  Witlwe  des  Landrichters  Ulrich,  den  wir  1298  zum 
letzten  Male  urkundlich  treffen? 

Das  Jahrzeitbuch  des  Klosters  nennt  ferner  eine  Adelheid  von 
Rüssegg,  geborne  von  Signau,  unter'm  5.  März;  eine  Adelheid 
von  R.  von  Freienslein,  unter'm  12.  März;  ferner  eine  Helena, 
eine  Cacilia  und  Adelheid  von  Rüssegg,  die  Schreiberin'). 

Später  stehen  die  Reussegger  auch  in  vielfachen  Reziehungen 
zum  Kloster  der  Augustinerinnen  in  Ober-Eschenbach,  wie  oben 
nachgewiesen  wurde. 

Mit  Misstrauen  und  Eifersucht  sah  der  Adel  das  Heranblühen 
und  die  wachsende  Macht  der  Städte.  Es  mochte  ihm  wohl  ahnen, 
dass  aus  diesen  Städten  sein  Untergang  erwachse.  Daher  entstan- 
den die  vielen  Fehden  des  umliegenden  Adels  gegen  die  Gemein- 
wesen. Der  jeweiligen  Veranlassungen,  welche  den  Hass  zum 
Ausbruch  brachten,  gab  es  viele:  gegenseitige  Uebergriffe  in  er- 
erbte Rechte,  Aufnahme  von  Eigenleuten  in's  Rürgerrecht,  Ueber- 
griffe in  der  Gerichtsbarkeit  u.  s.  w.  Daher  rühren  auch  die  häu- 
figen Ueberfälle,  die  sog.  Mordnächte,  welche  gewöhnlich  von  der 


Sladlin,  Topographie  von  Zug  I.  83. 
*)  Neugart,  Codex  diplomaticus  II.  370. 
3)  Stadlin  441. 
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Sige  der  spätem  Zeit  recht  schreckhaft  ausgemalt  und  vergrössert 
irarden.  Der  Städter  war  hinter  seinen  Mauern  geschützt  und 
dem  offenen  Angriff  unzugänglich;  so  versuchte  der  Ritter,  ihn 
durch  List  zu  überfallen  und  um  den  Vortheil  der  befestigten 
Stellung  zu  bringen.  Wie  berechtigt  auch  das  Streben  der  Städte 
nach  Freiheit  und  Macht  war,  wir  können  es  dem  Adel  nicht  ver- 
argen, wenn  auch  er  die  ihm  gehörige  Stellung  so  lange  wie 
Böglich  und  mit  Ausdauer  festzuhalten  versuchte. 

So  verbanden  sich  auch  die  Edeln  von  Reussegg  mit  denen  von 
Wfldenburg,  Hünenberg,  Cham,  Meerischwanden,  Hallwil  und  Ma- 
schwanden  zum  Untergange  der  Stadt  Zug,  die  ihren  Besitzungen 
in  nächster  Nähe  gefährlich  wurde.  Der  üeberfall  am  9.  Herbst- 
monat  1215  misslang;  Einer  von  Reussegg  büsste  an  der  Todten- 
haide  mit  dem  Leben  0^ 

Damit  ist  durchaus  nicht  gesagt,  dass  die  Reussegger  allem 
städtischen  Treiben  feind  waren.  Wir  kennen  bereits  ihre  Ver- 
bindungen mit  Zofingen  und  Zürich.  Der  so  eben  erst  aus  einem 
einfachen  Bürger  und  Handelsmann  zu  Zürich  zum  Ritter  empor- 
gestiegene Rüdiger  Mannesse  war  Ulrichs  Schwiegersohn.  Die 
Verwandtschaft  und  Freundschaft  mit  den  Hünenbergern  wird  die 
Reussegger  wohl  am  meisten  zur  Theilnahme  an  der  Fehde  gegen 
Zug  bewogen  haben. 

Wir  haben  schon  angeführt,  wie  die  Reussegger  mächtig  wa- 
ren durch  ausgedehnten  Besitz.  Durch  ihre  Güter  kamen  sie  zu 
dem  Ansehen,  welches  sie  durch  persönliche  Tüchtigkeit  erhielten. 

I>as'  Stammschloss  Reussegg  lag  auf  einem  kleinen  frei- 
stehenden Hügel  nahe  bei  der  Reuss,  in  einem  freundlichen  Thale. 
Die  Burg  wurde  schon  1308  bei  der  Blutrache  gebrochen.  Vor 
dreissig  Jahren  noch fanden  sich  beträchtliche  Ruinen.  „Ueber 
fänfhundert  Jahre  nun  gähnen  leichenartig  die  kolossalen  Mauer- 
gestalten durch  das  sanfte  Grün  der  Buchen.  An  der  Nordwest- 
seite des  Burghügels  zählt  man  acht  mehr  oder  weniger  hoch  em- 
porragende Gemäuerzacken.  Von  der  Westseite  fällt  einzig  die 
▼ierzig  Schuh  hohe  Ruine  des  Thurmes  mit  seinen  Löchern  in's 
Ange,  und  am  Fusse  Trümmer  einer  ehemaligen  sieben  Schuh 
dicken  Ringmauer,  die  südlich  und  nördlich  von  einem  sechszig 
Schuh  breiten  und  jetzt  noch  liefen  Graben  aufgenommen  wurde. 
Hinauf  durch  Gestrüpp  und  über  eine   Menge  herumliegender 


1)  SudUn  371. 
«)  Stadlin  372. 
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Trümmerblöcke  gelangt  man  in's  Innere  der  Burg,  deren  ehema — 
lige  Einrichtung  aus  dem  Vorhandenen  noch  leicht  erkannt  wirdfl 
Nördlich  stand  der  Thurm,  südlich  die  Wohnung,  die  zweiundvier-w 
zig  Schuh  Länge,  sechsunddreissig  Schuh  Breite  und  vier  Scha^ 
dicke  Mauern  hatte.  Sie  ist  vom  Thurme  durch  einen  Graben  ge^ 
trennt,  in  welchen  eine,  unten  vor  der  Ringmauer  heransteigencM 
Mauer  anstiess.^  Heute  ist  fast  Alles  verschwunden;  von  des 
Trümmern  blieb  nur  noch  ein  regelloser  Steinhaufen  übrig;  selb« 
der  Burghügel  wurde  zum  grossen  Theile  abgegraben.  Die  SteiK-^ 
wurden  zu  Schutzwehren  gegen  das  Umsichgreifen  der  Reuss  b^s 
nützt.  Die  Trümmer  der  alten  Zeit  schützen  die  Culturen 
neuen. 

Räthselhafl  bleibt  es,  wie  die  Burg  1308  zerstört  wurde,  wtLSi- 
rend  doch  die  Reussegger  fortwährend  im  den  getreuesten  An- 
hängern der  Habsburger  gehörten.   Erblickten  vielleicht  auch  sie 
in  Herzog  Johann  den  rechtlichen  Vertreter  des  Hauses?  Die  Biur; 
soll  zwar  im  zwölften  Jahrhundert  schon  an  Walter  von  Eschen- 
bach  gekommen  sein,  vermuthlich  durch  seifte  Gemahlin  Adelheid 
von  Schwarzenberg.  Das  Stammschloss  kam  aber  auf  irgend  einoa 
Wege  wieder  an  die  Reussegger  zurück,  denn  Ulrich  wird  Besitzer 
desselben  genannt;  1274  urkundct  er  apud  Castrum  Rusegge.  Frei- 
lich waren  die  Reussegger  mit  Eschenbach  und  Balm  verwandt 
Wurde  vielleicht  Einer  von  diesen  Geschlechtern  auf  Reusse^ 
verborgen  gehalten? 

Ausser  dem  Twing  und  Bann  zu  Reussegg,  die  vom  MeieO" 
berger-Amte  begrenzt  waren,  besassen  die  Reussegger  unter  Ai>- 
derm  im  dreizehnten  Jahrhundert  die  Vogtei  zu  Hünenberg,  Enikei^? 
die  Höfe  Hinterburg  und  Kemmaten,  Kulm  mit  dem  Kirchensa 
Zezwil,  Rohregg,  Hallwil  und  etwas  in  der  Chamau,  welche  Be^ 
Sitzungen  die  Edeln  von  Hünenberg  von  ihnen  zu  Lebe'S 
trugen  *). 

Den  Kirchensatz  zu  Bünzen  verkauften  die  Reussegger  1231 
an  das  Kloster  Muri 

Viele  Besitzungen  hatten  sie  im  Anfange  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts als  Pfand  von  der  Herrschaft  Oesterreich  empfan- 
gen 0;  so  einen  Zehnten  zu  Gelvingen  im  Amt  Willisau,  femer 


1)  Stadlin  443. 

2)  Stadlin,  Topographie  von  Zug  I.  83. 
Stadlin  444. 

*)  Dr.  Franz  Pfeiffer,  d.  habsburgisch-österreichische  Urbarbach,  in  Biblio- 
thek des  liter.  Vereines  in  Stuttgart.  IX.  1850.  pg.  317. 
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E^enleute  in  Altwise  und  Günikon  (Amt  HochdorO-  Im  Amte 
Meienherg  gehörte  ihnen  die  Hälfte  des  districtus  Auw,  ebenso  die 
Einkünfte  in  Allikon,  9  Mütt  Kernen.  Schodellers  Mühle  hatte 
Marchward  bis  zu  seinem  Tode  als  Lehen;  ebenso  die  Bauipgärten 
des  Walter  von  Käseren.  In  Meienberg  selbst  besassen  sie  meh- 
rere Hofstattzinse. 

Ulrich  hatte  die  Vogtei  im  Dorfe  Muri  für  21  Mark;  March  ward 
besass  das  Dorf  Ah'kon  fUr  20  Mark  0*  Ulrich  hatte  in  Alikon  auch 
[  einen  Hof  zu  Lehen,  welchen  er  mit  Einwilligung  des  Grafen  Ru- 
l  dolf  von  Habsburg  den  Brüdern  von  Hohenrein  als  lediges  Eigen 
I  ▼erkauft  hatte,  unter  der  Bedingung,  sich  ein  gleichviel  werthes 
I  freies  Gut  als  Lehen  für  die  Habsburger  zu  erwerben.  Dieses 
1  Gieschäft  war  aber  nie  zum  Abschluss  gekommen Marchward 
^1  besass  auch  das  Dorf  Aegeri  als  Pfand  um  30  Mark 
\  Im  J.  1810  erwarben  die  Reussegger  durch  Heirath  die  Herr- 
^Jl  Schaft  Bottenstein  bei  Zofingen.  Diese  soll  1415  von  Hans  an 
^  Zofingen  geschenkt  worden  sein.  Diese  Schenkung  bezog  sich 
\m  jedenfalls  nur  auf  die  Gerichtsbarkeit  in  der  Herrschaft.  Die 
selbst  kam  erst  1488  mit  Einwilligung  des  Jacob  von  Reuss- 
sitil  Freiberm  zu  Roggenbach,  als  Mannlehen  durch  Kauf  an  die 
FTfl  Sladt*). 

n(h  I     Im  J.  1412  besassen  einen  Theil  der  Herrschaft  Reussegg 
tssd  '^tef  Etterli  von  Luzern,  und  die  Erben  des  Melchior  Russ,  Stadt- 
idireibers  zu  Luzern 

leiei-  '  

0  Urbarbuch  324. 
ürbtrbach  332. 
.  Kopp,  Urkunden  II.  145. 

^  Frickart  I.  63. 
^  *^        *)  StadKn  374. 


Aus  der  Dorfchronik  von  Sarmensdorf 

bis  zur  Zeit  der  Helvetik  1798. 

Von 

Franz  X.  Keller, 

Kämmerer  und  Pfarrer  von  Schneisingen. 


Das  grosse  und  wohlgebaute  Sarmensdorf  gehört  zum  unter 
Freiamte.  Es  liegt  am  westlichen  Abhänge  des  Lindenbergs,  einei 
fünf  Stunden  langen  Höhenzuge,  der  das  Hailwyler  Seethal  vai 
Reussthal  trennt,  südlich  bei  Dietwyl  beginnt,  nordwärts  streifen 
hier  gegen  Schloss  und  Dörflein  Hilfikon  sich  abflacht  und  jensei) 
der  Thalsohle  unter  dem  Namen  Reitenberg  gegen  Ammersw"; 
und  Lenzburg  fortläuft. 

Der  Gemeindebann  von  Sarmensdorf  misst  im  Umkreise  dr* 
Stunden.  Das  Dorf  mit  seiner  hochstehenden  Kirche  bietet,  vo 
Birrwyler  Berge  aus  betrachtet,  in  seinem  Walde  von  Obst-  uJt 
Nussbäumen  einen  freundlichen  Anblick  dar.  Die  Luzerner  Stra»' 
durchzieht  es,  und  ihr  musste  die  ehrwürdige  Linde  weichen,  d 
beim  Adlerwirlhshause  stand  und  Zeuge  gewesen  war  des  Dor" 
gerichtes,  der  Tänze  und  Vergnügungen  der  ganzen  Vorzeit  A  J 
Männer  sahen  diesen  Vertrauten  ihrer  einstigen  Jugendspiele  J 
J.  1846  thränenden  Auges  fallen. 

Die  erste  schriflliche  Urkunde,  die  des  Dorfes  Erwähnung  th^ 
gehört  in  die  zweite  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts.  Aber  mel^ 
als  tausend  Jahre  zuvor  müssen  hier  an  der  nördlichen  Abdachurt 
des  Lindenberges  bereits  ausgedehnte  Niederlassungen  bestände 
haben,  wie  dasselbe  von  der  südlichen  Abdachung  gegen  die  DöM 
fer  Abtwyl  und  Dietwyl  konstsdirt  ist.  Es  waren  dies  MUitärstaliC 
nen  gewesen,  welche  zum  römischen  Hauptquartier  Vindonis^ 
gehörten.  Ein  solcher  Wachtposten  lag^  im  Murimooslannwald,  ein^ 
südöstlichen  Berghöhe,  welche  eine  herrliche  Fernsicht  in  d- 
Schneegebirge,  auf  den  Jura  und  hinab  in  die  Gegend  der  einst:: 
gen  Römerstadt  zu  Windisch  darbietet.   Die  Oertlichkeit  hat  ihr^ 
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iVaincn  HorimoQS  von  den  vielfachen  Mauerüberresten,  die  in  die- 
sem nun  entsumpften  Landstück  vorkommen.  Wir  werden  diesen 
Platz  hier  öfter  unter  dem  Namen  Lagerplatz  aufführen.  Er  ist 
nach  seiner  ehemaligen  Länge  und  Breite  noch  leicht  zu  erkennen 
an  jenen  vielfachen,  in  gerader  Linie  fortlaufenden  Bodenvertie- 
fungen, die  durch  Ausgraben  der  Grundmauern  entstanden  sind, 
und  an  den  entsprechenden  Erhöhungen,  mit  Gebüsch,  Tannen  und 
Moos  bedeckt.  Einzelne  Stellen  dieses  Gemäuers  sind  noch  wohl- 
erhalten und  werden  bleiben,  bis  die  auf  ihnen  wurzelnden  Tan- 
nen gefällt  sind.  Die  Länge  des  Platzes  dem  Waldsaume  entlang, 
von  Nord  gegen  Süd,  hält  128  Schritte,  die  Breite  64.  Seit  dem 
Jahre  1838  hat  man  bei  mehrfachen  Nachgrabungen  hier  aufge- 
funden: Bruchstücke  römischer  Legionsziegel  der  XI.  und  XXI. 
Lepon;  schwarze  Backsteine,  geschliffene  Marmorstücke  gleich 
Jenen,  die  vor  zwei  Jahren  zu  Büelisacker  oberhalb  Muri  aufge- 
fiinden  wurden;  Scherben  feiner  Glas-  und  Irdengeschirre;  Mosaik- 
trürnnaer,  Wandtrümmer  mit  schön  erhaltenen  Farbenstreifen,  in 
Krth,  grün  und  roth  wechselnd.  Gegenwärtig  erlaubt  der  Tannen- 
WQchs  auf  dieser  Waldparzelle  noch  keine  nähern  Nachforschungen. 

Westlich  von  diesem  Platze,  bei  den  sog.  Bergmatten  und  dem 
Bergbache,  der  von  Belwyl  her  nach  Sarmensdorf  hinabfliesst,  ist 
inan  vor  Jahren  beim  Ausstocken  einer  Hecke  auf  eine  lange 
Schichte  schwarzangebrannter  Ziegelsteine  gekommen.   Man  ver- 
^tzt  hieher  eine  römische  Ziegelbrennerei,  für  welche  die  ersten 
Bedürfnisse,  Wasser,  Holz  und  Lehm,  hier  allerdings  ausreichend 
fcei  der  Hand  waren.    Südlich  vom  Bergmattenlhälchen  liegt  der 
^g.  Guggenbühl,  eine  das  Thälchen  beherrschende  Berghöhe,  jetzt 
^il  Gresträuch  überwachsen,  aber  gleichwohl  noch  im  Quadrat  aus- 
S^emarchet.   Das  Gemeindeprotokoll  vom  27.  November  1687  sagt 
^on  diesem  Gemeindelande:  „wo  das  alt  Schloss  g'standen  hab'''. 
Der  Ort  ist  neuerdings  untersucht  und  beschrieben,  ein  Bericht 
^larüber  ist  zu  lesen  im  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte 
Alterthumskunde  1858,  31.  —  1859,  6. 

Bilf  Minuten  jenseits  obbemeldeten  Lagerplatzes  liegt  waldein- 
"^ärls  im  sog.  Baltzimoos  ein  ansehnlicher  Grabhügel  von  sehr 
i'egelmässiger,  kugelförmiger  Gestalt.  Im  Umfang  hat  er  250  Fuss, 
^  senkrechter  Höhe  gegen  10  Fuss.   Er  heisst  beim  Volke  die 


Etwa  20  Minuten  nordwärts  vom  Lagerplatze,  noch  auf  der 
Skene  der  Berghöhe  selbst,  nennt  man  ein  grosses,  offenes  Stück 
frivatland  die  Gräbernmatt.  Es  liegt  im  Quadrat,  links  vom  Walde 
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eingesäumt  und  macht  sich  durch  fortlaufende,  laufgfrabenähnlic 
Vertiefungen  bemerkbar,  die  ihre  Wallseite  noch  neben  sich  habt 
Auch  hier  findet  die  Yolkssage  eine  heidnische  Begräbnissstätte 

Mitten  im  Dorfe,  zwischen  den  Häusern  der  verstorbenen  Aers 
Ruepp  und  Yock,  liegt  der  Hügel  Büel,  an  dessen  nördlicher  Se 
vor  45  Jahren  Mauersand  zum  Hausbau  gegraben  wurde.  M 
traf  dabei  an  mehreren  Stellen  in  einer  Tiefe  von  5  Fuss  i 
menschliche  Gerippe,  Spiesse,  Schwerter  und  Sporen. 

Im  Pfarrbaumgarten  und  in  den  sog.  Grabäckern,  die  auf  d 
Anhöhe  südlich  vom  Dorfe  und  links  von  der  Strasse  nach  Fah 
wangen  liegen,  ist  man  vor  Kurzem  durch  die  Unfruchtbarkeit  ei 
zelner  in  sich  abgegrenzter  Stellen  veranlasst  worden,  den  Bod 
zu  durchgründen.  Dabei  ergab  sich  eine  Unzahl  von  grossen  u 
kleinen  sog.  Bohlersteinen,  die  nicht  schichtweise,  sondern  hoc 
gehäuft  und  in  einander  geworfen  neben  Mörteltrümmern  dalag« 
Beim  Ausgraben  alter  Nussbäume  findet  man  in  ihrem  Erdsta 
Kohlen  und  schwarzangebranntes  Gestein.  Ebenso  stösst  der  Pfl 
in  den  Unierbuchwaldäckern,  rechts  an  der  Bremgarlner  Slrasi 
auf  langes  Gemäuer,  und  die  Eigenthümer  gewinnen  nun  be 
Cultiviren  des  Bodens  daraus  zugleich  ihre  Bausteine,  die  hier 
Lande  rar  sind. 

Am  südlichen  und  nördlichen  Dorfende  liegen  kleine  Hügel,  4 
noch  wenig  untersucht  sind,  gleichwohl  hat  man  in  ihnen  Gerip] 
Schädel,  Ziegel,  Hufeisen  vorgefunden.  Am  aulTallendsten  unf 
ihnen  ist  der  untere  Heidenhügel,  südöstlich  vom  Dorfe  i 
waldiger  Anhöhe.  Er  ist  eine  weithin  sich  auszeichnende  Hol 
welche  zur  Zeit  der  Lenzburger  Grafen  mit  einer  Edelburg  g 
krönt  gewesen  sein  wird.  Man  hat  seit  Menschengedenken  * 
letzten  Seitenmauern  vollends  abgebrochen  und  zu  Neubauten 
Dorfe  verwendet,  so  dass  nun  nur  noch  einige  Grundmauern 
Burggraben  sichtbar  sind.  In  diesem  hat  man  beim  Fällen  eir 
Kirschbaumes  ein  verrostetes  Schwert  und  einen  Spiess  gefundi 
Der  ebene  Burgplatz  ist  48  Schritte  lang,  2C  breit,  die  Abdachui 
in  den  Burggraben  hält  14  Schritt,  der  Umfang  beträgt  138. 

Wie  Scengen,  Büttikon,  Wehlen  und  noch  andere  benachbai 
Dörfer,  so  hatte  auch  Sarmensdorf  seine  viri  nobiles,  und  der 
einer  wird  in  einer  weiter  unten  nachfolgenden  Urkunde  vom 
1253  angeführt.  Er  wird  also  auf  dieser  Hochburg  gewohnt  habe 
vielleicht  als  Diener  der  Lenzbutger  Grafen.  Die  nahe  Obermül 
mag  seine  Burgmühle  gewesen  sein,  wie  sie  auch  in  spätem  U 
künden  der  österreichischen  Herzogszeit  noch  eine  herzogUc 
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ke  genannt  wird.  Die  Zerstörung  der  Burg  erfolgte  unzwei- 
nacb  dem  für  die  Eidgenossen  so  erfolgreichen  Sieg  bei 
eh.  Noch  reden  zwei  Lokalnamen  von  der  hier  ausgetibten 
haft,  dem  Landbau  und  der  Mildthfttigkeit  des  Edelherrn, 
Ii  eine  über  dem  Bachtobel  liegende  Waldparzelle  und  ein 
iMurtes  Erlenwäldchen.  Jene  heisst  Wingärt  (Weingarten), 
Bruderhofstatt.  Dorten  trieb  der  Burgherr  Weinbau,  der 
Dgsum  aufgegeben  ist;  hier  stand  nach  der  Volkssage  ein 
nhaus. 

B  dem  eben  angeführten  ergiebt  sich,  dass  schon  in  römischer 
omanischer  Vorzeit  rings  um  das  heutige  Sarmensdorf  Nie-^ 
lungen  stattgefunden  hatten.  Die  wirklichen  Urkunden  posi- 
Seschichte  beginnen  für  unsere  Gemeinde  indess  erst  mit 
wölflen  Jahrhundert,  und  hier  werden  Grundherren  und  Hof- 
.  sammt  einem  Leutpriester  (plebanus  Samanstorfii)  zusam- 
enannt. 

r  Volkssage  nach  bestand  der  Ort  ursprünglich  aus  drei  Hof- 
,  unter  denen  der  Bläsihof  vielfach  genannt  wird.  Er  ge- 
dem  Kloster  St.  Blasien  auf  dem  Schwarzwalde.  Seine  letzte 
nung  als  wahres  und  stetes  Erblchen  geschah  durch  den 
ler-Abt  Kaspar  1557  an  die  drei  Sarmensdorfer  Hofmeier: 
Willimann,  Stefan  Mäder  und  Peter  Stutz.  Diese  haben  auf 
i  den  Jahreszins  zu  entrichten  in  folgenden  Naturalien  nach 
artner  Gemasse:  8  Malter  Fesen,  4  Mütt  Gersten,  2  Mütt 
n,  8  Malter  Hafer,  2  Knupp  (Bosen)  Werg,  nebst  freier  Ver- 
mg  von  Mann  und  Boss  beim  Abholen  des  Zinses.  Sie  be- 
dazu  die  Hofstatt  und  Leupis  Haus,  ferner  die  Baumgärten, 
itten,  Hofbünten,  Schlüsseläcker,  Leisisbüeläcker  nebst  Wal- 
n.  Der  Lehensmann  hat  bei  seinem  Tode  den  Todfall  zu 
iten,  nämlich  das  beste  Stück  Vieh  im  Stall.  1551  ist  das 
nmen  des  ganzen  Hofgutes  käuflich  an  das  Kloster  Muri  über- 
gen  und  erst  1801  von  diesem  Stifte  wieder  abgelöst  wor- 
Die  Grundzinslast  kostete  das  Dorf  0188  Fr.  8  Batzen  a.  W. 
eute  jener  drei  Hofgüter  giengen  ursprünglich  nach  Seengen 
ach  Villmergen  zur  Kirche,  bis  im  11.  Jahrhundert  auf  dem 
gelegenen  Plateau,  wo  gegenwärtig  die  Kirche  steht  —  so 
ekannt  nun  als  drittmaliger  Bau  —  das  erste  Kirchlein  sammt 
ang  für  «inen  Priester  errichtet  wurde.  Die  Pfarrpfründe 
iren  Gefällen,  Zehnten  und  Grundzinsen  blieb  bis  1810  ein 
rat,  d.  Ik  selbststündige  Pfarrei.  Von  da  an  wurde  es  nebst 
u  am  Zürichsee  durch  einen  Spruch  des  Pabstes  Clemens  V. 
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2u  Avignon  dem  Stifte  Einsiedeln  incorporirt.  So  wurden  ungef 
um  dieselbe  Zeit  die  Nachbarkirchen  zu  Villmergen,  Wohlen,  i 
genwyl,  Lunkhofen,  Boswyl  dem  Gotleshause  Muri  einverleibt. 

Zur  Pfarre  Sarmensdorf  gehörten  früher:  Bettwyl,  das  j< 
seit  1199  eine  eigene  Pfarrei  bildet.  Es  hatte  eine  im  J.  1^ 
in  den  Ehren  des  heil.  Abtes  Othmar  geweihte  Filialkapelle, 
welcher  der  Pfarrer  von  Sarmensdorf  einen  Wochengottesdic 
abhielt.  Als  die  Kapelle  1789  zur  Kirche  umgebaut  wurde,  sehen 
Sarmensdorf  50  Münzgulden  dazu  her. 

Fahrwangen  war  bis  zur  Reformation  in  Sarmensdorf  pfarrj 
nössig  und  blieb  bis  1812  daselbst  noch  spendgenössig;  letzte 
besagt,  dass  die  Ortsarmen  von  Fahrwangen  bei  allen  für 
Stifter  abgehaltenen  Fronfastengedächtnissen  in  Begleit  eines  V< 
Stehers  zu  Sarmensdorf  in  der  Kirche  erschienen  und  das  ihr 
bestimmte  Almosen  empfiengen. 

Zur  Pfarre  Sarmcnsdorf  gehören  gegenwärtig  noch: 

Die  Filiale  Uetzwyl,  am  sog.  Uetzenberge  gelegen,  einem  Ai 
läufer  des  Lindenberges.  Dieselbe  war  im  J.  1581  nur  ein  H 
gut.  Es  finden  sich  1158  schon  33  Haushaltungen  daselbst,  ws 
rend  es  nach  der  Volkszählung  von  1860  in  40  Wohnhäusern 
Haushaltungen  mit  362  Einwohnern  hat.. 

Ober-Niesenberg  mit  Rizi.  Es  wurde  erst  1712  zum  unti 
Freiamte  geschlagen,  als  im  gleichen  Jahre  durch  die  regierenc 
Stände  eine  Theilung  der  Landschaft  in  das  obere  und  unU 
Freiamt  vorgenommen  wurde.  Die  Scheidelinie  gieng  vom  Kiri 
thurme  zu  Lunkhofen  in  gerader  Richtung  über  Boswyl  nach  Be 
wyl  und  der  Fahrwangener  Banngrenze.  Niesenberg  wurde 
bürgeriicher  Beziehung  dem  Untervogte  von  Sarmensdorf  unti 
stellt. 

Es  folgen  nun  der  Reihe  nach  die  Urkunden  über  Sarmensd( 
in  deren  Besitz  wir  wirklich  sind. 

Jahr  1173,  4.  März.  Ulrich,  Graf  von  Lenzburg,  vergabt 
das  Stift  zu  Beromünster  sein  Landgut  in  Sarmensdorf.  Herg 
1,  no.  242.  Diese  Urkunde  nennt  unter  den  Vergabungen 
Kirche  in  Schongowe  (Schongau  zur  Mutter  Gottes,  auf  dem  Li 
denberge).  Die  Kirche  in  Hechelingen  (Hägglingen).  Ein  Lau 
gut  in  Butinchoven  (Büttikon)  und  eines  in  Varnewank  (Fat 
wangen). 

1185.  Bischof  Hermann  von  Constanz  schlichtet  einen  Str 
zwischen  dem  Pfarrer  von  Wohlen  und  der  Aebtissin  Adelheid  v 
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Schännis,  Collatorin  der  Pfarre  Niederwyl,  Zehnten/ von  letzterem 
Orte  betreffend.  Unter  den  Zeugen  sind  angeführt :  plebanus  Cuon- 
radus  v.  Sarmanstorff.    Albert  v.  Bozvilre.    Burkard  v.  Sengen. 
Egelolfiis  V.  Butinchofen.    Heinricus,  praebendarius  de  Vilmarin- 
gen.   Tschudi,  Chron.  I,  91. 

124d.  Ludwig,  Graf  von  Froburg  und  Hochenberg,  verkauft 
durch  die  Hand  seiner  Söhne:  Rudolf,  Probst  am  Chorstifl  in  Zo- 
fingen, Hermann,  Graf  von  Hochenberg,  und  Hartmann  —  air  sein 
Gut,  so  er  gehabt,  in  Arnoltdorff  sammt  allen  Rechten  und  Zube- 
börden  und  ailda  wohnenden  Leuten,  an  das  Gotteshaus  Wettingen 
i  m  158  Mark  Silbers.  Tschudi  I,  14L  Neugart,  Episc.  Constant. 
i  B,  232. 

1      1245,  13.  Mai.   Die  Kapelle  zu  Schlieren,  Kant.  Zürich,  wird 
A  ds  FUialkapelle  der  St.  Peterskirche  von  Zürich  erklärt.  Unter  den 
Zeugen  sind  Magister  H.,  Priester  zu  Sarmanstorf,  und  Magister 
C.  zu  Gozelinchon  (Göslikon).  Hergott  2,  no.  840.  —  Neugart  II, 
ir  £5  und  256  führt  den  Magister  H.  von  Sarmanstorf  als  Zeugen 
U  VI  in  einer  Urkunde  von  1265.  Zwei  Jahre  später  erhält  der  alte 
>  Magister  zum  Yicepleban  einen  Johannes  von  Bremgarten,  der  von 
Haus  sehr  reich  ist,  Güter  in  Sarmensdorf  und  auf  dem  Heiters- 
kerg  besitzt  und  zu  den  nobiles  von  Bremgarten  zählt.  Derselbe 
bat  nach  Neugart  2,  829  und  467,  im  J.  1216  als  Pfarrer  von  Sar- 
Qeniidorf  an  das  Gotteshaus  Frauenthal  (Yallis  S.  Mariae)  folgende 
Ansehnliche  Schenkungen  gemacht: 
Am  6.  Dezember  sein  Haus  in  Bremgarten  und  den  Hof  auf 
ff  Heytersperch.   Am  21.  Dezember  die  Besitzungen  in  der  Pfarrei 
f  •nd  im  Gebiete  der  villa  de  Sarmarstorf.   Die  Schenkung  wird 
f  1279  bekräftigt  durch  Zeugenschaft  des  Abtes  Heinrich  von  Muri 
durch  den  vir  nobilis  Walther  yon  Eschibach.   Der  Nekrolog 
^«n  Frauenthal  führt  für  obgenannten  Johannes  die  Stiftung  einer 
^^igen  Jahrzeit  alljährlich  auf  27.  Mai  an.   Zwei  Tragereien  von 
Sarmensdorf  haben  die  von  gedächter  Vergabung  herrührende 
Gnmdzinslasl  von  IT/,  Mütt  Kernen  nach  der  gesetzlichen  Be- 
.    slimmung  des  Jahres  1809  nach  Frauenthal  abgelöset  mit  Fr.  8874 
I   ^W.  (IT/,  alte  Mütt  ergeben  70  alte  Viertel,  gleich  100  neuen). 
I       1258.  Ein  vir  nobilis  R.  (Ruodolfus)  erscheint  als  Zeuge  eines 
m  Kaufes  fiir  das  Kloster  Frauenthal,  Güter  betreffend  zu  Hedingen, 
,1      Kanton  Zürich.   Als  Zeugen  erscheinen  dabei  Ol.  (Ulricus)  et 
I     4e  Seingen,  Ol.  de  Eichiberg,  R.  de  Sarmatersdorf,  R.  de  Sprei- 

.J      Zttm  Jahre  1291  führt  Hergott  8,  546  und  659  Güter  an  in 
I  IIL  9 
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Sarinansdorf  et  in  Anglichon,  die  vom  Constanzer  Bischof  Rudolf  II 
tibergeben  werden  an  das  Kloster  Frauenthal.  Aus  dieser  Urkundi 
ist  zu  entnehmen :  Conrad  IL,  Freiherr  von  Gösgen,  Schloss  gegen- 
über dem  Solothurner  Stift  Schönenwerlh,  ist  Pfarrrektor  von  Sar 
mensdorf  und  zugleich  Probst  von  Schönenwerlh,  er  hat  den  Jck 
hannes  von  Bremgarten  zum  Yicepleban.  Der  Bischof  Rudolf  ■ 
war  ein  Graf  von  Habsburg  und  starb  1293  zu  Constanz. 
Grundliolden  im  Bann  von  Sarmeiisdorf  sind  dabei  also  angefühcr 
Hainricus,  dict.  Egiswile.  Ruodolfus,  dict.  Alaner.  Hainricus,  S 
crisla.  Diese  geben  jährlich  107,  Stück  Waizen.  Das  Weib  S 
sala,  genannt  Lusserin,  giebt  jährlich  V/t  Stück  Waizen,  und  ehe  i 
soviel  Hainricus,  dict.  Renne. 

Nach  der  genannten  Gisala  Tod  wurde  mit  deren  Sohn  Ulrl4 
Luzzer  (das  ürner  Geschlecht  Lusser,  nothus)  von  der  Aeblis« 
Katharina  von  Frauenthal  am  11.  Jänner  1299  ein  neuer  Lehen» 
vertrag  gemacht;  Zeugen  waren:  R.  Abt  von  Kappel,  und  Hart- 
mann von  Hallwyl,  miles. 

1299.  König  Rudolfs  Söhne,  nämlich  Herzog  Rudolf  und  Al- 
brecht, nahmen  eine  Richtung  über  die  Rechtgame,  die  ihnen  als 
Grafen  zu  Habsburg,  zu  Baden  und  Lenzburg  zustehen.  Hergott 
8,  566—580.  Unter  der  Rubrik  Lenzburger  Grafschaft  steht  ge- 
nannt: „Ze  SarmenstorfT  hat  die  herschaft  zu  richten  Dub  und  Fräf- 
fel.  Ebenso :  ze  Utschwile  (Uezwil).  Darunter  ist  die  niedere  Ge- 
richtsbarkeit gemeint. 

1309.  Kirchliches.  Hier  ist  auf  Freitag  nach  des  Herrn  \vSr 
fahrt  die  kirchliche  Feier  der  Angelsachsen  angesetzt,  die  im  VolkS' 
munde  die  seeligen  Engelsäxer  heissen.  Ihre  Namen  sind:  Rit^ 
Caspar  von  Brunschweil,  Graf  Erhard  von  Sachsen,  Herzog  ^ 
Mixxen  (Meissen)  und  als  Dritter  ihr  namenloser  Diener.  Die  han^ 
schriftliche  Geschichte  von  ihnen  soll  in  der  Kirchenlade  depoüii 
gewesen  sein,  sie  wurde  nach  Beendigung  des  sog.  zweiten  ViB 
merger  Krieges  aus  ihrem  Versteck  vom  damaligen  OrtspfarT« 
Eberle  am  26.  November  1712  hervorgeholt  und  aus  dem  unleserÜ^^ 
gewordenen  Pergamente  copiert.  Diese  sprachlich  sehr  ungeschid 
gefertigte  Abschrift  eines  ohnedies  nur  der  neueren  Sprache 
gehörenden  Dokumentes  folgt  hier  vereinfacht  geschrieben  lU» 
abgekürzt,  im  Uebrigen  ganz  unverändert: 

Es  ist  ze  wüssen  daz  in  deme  jar,  do  man  zalt  von  geb^^ 
Christi  1309  jar,  an  dem  nechsten  tag  nach  der  vfFart  vnsers  har- 
ren, ist  geschechen  ein  gross  wunderbar  zeichen  an  denen  ed^I' 
bilgerin:  ein  edel  ritter  mit  namen  herr  Caspar  von  Brunaschi/'^ 
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d«r  ander  ein  hochgeborner  graf  Erhard  von  Sachsen  vnd  Herzige 
in  Mixxen  %  die  habent  sich  vermessen  ze  begeben  in  dienst 
Gottes  ailmdchtigen,  ze  verlan  alli  ir  hab  vnd  zitlich  guot  vnd  ha- 
l>€nt  mit  jnen  genummen  ein  bruoder  vnd  getrtiwen  knächt,  ze 
^wandeln  von  eim  Helgen  zum  andern,  vnd  sint  dez  ersten  komen 
gran  Einsidlen  zuo  vnser  1.  Frowen  Maria  Rein,  darnach  gan  Boz- 
wefl  vff  ein  hochzit.  Hat  sie  derselb  brügem  (Bräutigam)  geladen 
gastig  (Hochzeitsmahl)  vnd  do  sie  gassen  vnd  trunkend,  do 
wölltind  sie  reverenze  tuon  vnd  eer  dem  helgen  sacramei^t  der 
ee,  hattint  nit  mer  dann  ein  guldin  pfening,  den  gabent  sie  der 
bitt.  Dess  noment  war  iij  mördere,  vnd  die  iltend  jnen  nach  vnd 
ennurdent  sie  alle  iij,  nit  wit  nebent  deme  hof,  genambt  Büelis- 
acher,  do  sie  vff  deme  hochzit  warend  gewessen.    Vnd  jeni  ver- 
«eintind  vil  gelts  bi  jnen  ze  finden;  do  fundent  sie  nüts  vnd 
Wawent  jnen  jr  höpter  ab.  Do  nament  sie  jr  höpter  vnd  wuschen! 
fie  in  eim  brunnen  vnd  schiedent  do  von  einander.  Der  graf  vnd 
der  ritter  kument  gan  Sarmanstorf,  der  knächt  gieng  gan  Bozwyle. 
Vnd  do  fand  man  die  zwen  edel,  ritter  vnd  grafen,  sitzen  mit  jren 
^)tern  ze  Sarmanstorf  vor  der  kilchen.   Do  vergruob  man  sie 
^en^f  ta  die  kilchen.   Do  woltent  sie  nit  bliben,  vnd  am  ander  tag  fand 
>ian  sie  wider  vor  der  kilchen,  wie  da  sie  noch  hüt  ze  tag  ruh- 
went  vnd  rastent  in  dem  fried  gottes  allmechtigen,  Amen. 

Die  früheste  geschichtliche  Verlautbarung  von  dieser  Orts- 
i^gende  ist  im  Jahrzeitbuch ^  welches  im  Jahre  1591  geschrieben 
^nnde,  enthalten  folgendermassen : 

Ad  annum  1311.  Diess  ist  ein  Abgschrift  von  dem  Brief  wie 
fk  edeln  Herrn  von  Hallwil  etwas  Güetliss,  zuo  Seingen  gelegen, 
^  die  Lütpriestery  geben  band  alljärlich  5  Stück  Roggen  etc.  Ea 
^  ze  wüssen  etc.  dass  der  edel  und  hochgeb.  Junker  Hans  von 
^aDwH  hat  lassen  bouwen  und  gmacht  die  Kapell  zu  Sarmenstorf 
^ber  die  helgen  Pilger,  mit  Gunst  und  Willen,  Hilf  und  Rath  des 
Qdeln  ond  frommen  Junkeren  Rudolfen  von  Hallwile,  seines  from- 
Mn  Vaters,  und  mit  Gunst  und  Willen  eines  Herrn  Abten  und 
Convents  von  Einsideln,  auch  mit  Gunst  und  Willen  aller  Kilchge- 
e  A  «ossen  von  Sarmenstorf,  und  hat  der  vorgenannt  Junker  Rudolf 
I  ^  ^OQ  Räliwil  geben  an  die  Pfrundt  ein  Guet,  gelegen  zu  Seengen  etc. 

^Äd  ist  die  Kapell   geweiht  in  der  Ehr  S.  Erhards,  des  heil.  Bi- 
2^1  «liafg,  und  zu  Lob  und  Ehr  der  heiligen  Brüder,  der  lieben  Pil- 
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1  t^' j  0  Die  Schrift  setzt  hier  ein  doppeltes  langgezogenes  x ,  welches  dem  pp 
jjift^i  «ehl  and  die  Lesart  Wippern  veranlasst  hat. 
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geren,  welcher  Llber  da  ruhwen  etc.  Geben  in  dem  jar  1811  zi 
merer  Kundschaft. 

Im  J.  1505  wird  obige  Stiftung  durch  Spruchbrief  der  TagleL 
stung  zu  Baden  erläutert.  Es  sind  dem  zu  Folge  eine  Wochem 
messe  und  drei  Jahrzeitmessen  in  die  Kapelle  gestiftet  durch  Jun 
ker  Rudolf  von  Hallwyl,  der  ausserdem  ab  einem  Gütli  in  Seengcs 
alljährlich  an  die  Sarmensdorfer  Leutprieslerei  giebt  5  Stück  (Roj| 
gen).  Die  Kapelle  mit  einträglichem  Opferstock  und  reichliche 
Geschenken  von  Wallfahrern  bekommt  einen  eigenen  Pfleger.  A« 
Rechnung  dieses  rasch  anwachsenden  Kapellenfonds  wird  1520  (■ 
grosse  Glocke  der  Pfarrkirche  gegossen,  an  Gewicht  19  Zenti^ 
17  Pfund  haltend.  In  die  Metailmischung  soll  etwas  ,,Beingestä^ 
der  Angelsachsen"  gethan  worden  sein.  —  1523  vergabt  SchuJ 
heiss  Jakob  von  Hertenstein  aus  Luzern  einen  schwarzseideik'« 
Messacher  (Messachel,  ahd.  missahahul,  missehachii  ist  casula,  Mes^ 
gewand),  eine  Albe  und  schwarze  Stola,  auf  dass  alljährlich  an 
gestifteten  Jahrzeit  sein  gedacht  werde,  sowie  seiner  Hausfrau,  dt 
edlen  Anna,  geborenen  von  Hallwyl,  und  seiner  beiden  Söhn< 
1591  erneuert  der  Ortspfarrer  Balthasar  Wigmann,  Conventual  vo 
Einsiedeln,  das  Jahrzeitbuch,  welches  bis  1310  zurückgeftihrt  i) 
und  vorstehender  Verhältnisse  gedenkt;  das  alte  Jahrzeitbuch  scheii 
dagegen  verloren  gegangen  zu  sein.  1633  wird  ein  Giöckleii 
das  die  Klosterfrauen  von  Hßrmetschwil  zu  Zürich  giessen  lasse 
und  für  ihr  Kloster  zu  klein  befunden  hatten,  um  acht  Münzguld^ 
erkauft,  durch  den  Abt  Jost  Singeisen  von  Muri  geweiht  und 
das  Kapellenthürmchen  gehängt.  1651  bei  der  Kapellenrenovini* 
werden  Glasmalereien  in  die  Fenster  eingesetzt,  darstellend 
Angelsachsen  bei  der  Hochzeit  zu  Boswil,  beim  Ueberfall  duC 
die  Mörder,  und  beim  Brunnen  die  Häupter  abwaschend. 

Mit  dem  neuen  Kirchenbau  ist  die  Kapelle  weggekommen,  cM 
Steinsarg  der  seligen  Pilgrime  seit  1180  im  Langhaus  der  Pfa^ 
kirche  aufgestellt  worden,  links  und  rechts  dabei  die  Bildnisse 
Enthaupteten.   Die  Gebeine  der  Heiligen  sind  in  zwei  Kistclv 
besonders  eingeschlossen  und  mit  bischöflicher  Erlaubniss  in  c0 
Kreuzaltar  versetzt  worden.    Seit  1836  steht  der  leere  Sarg 
der  St.  Wendelinskapelle  auf  dem  Berge.  Der  Angelsachsen  Fei^ 
tag  wird  am  8.  Jänner  mit  der  Jahrzeit  der  vorausgenannten  St:^ 
ter,  besonders  der  Edlen  von  Hallwyl  begangen;  dabei  singt  nm 
ein  Volkslied  ab,  welches  den  Märtyrertod  der  Pilgrime  im 
Strophen  beschreibt;  es  ist  vor  beiläufig  20  Jahren  durch  F.  ^ 
Wagner,  Rathschreiber  in  Aarau,  in  eine  angemessenere  Spracr* 
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Srebracht  worden.  Im  Mai  1762  haben  Pfarrer  Aloys  Imfeid  und  Ge* 
richtsschreiber  H.  M.  Ruepp  die  sog.  Engelsdxer-Tragödie  in  drei 
Akten  verfasst  und  sie  durch  56  junge  Leute  auf  dem  Spielhof, 
einem  Freiplatz  vor  dem  Wirthshaus  zum  Wildenmann,  drei  Mal 
^nigef&hrt  Die  Einnahme  betrug  198  Münzgulden,  die  Ausgabe 
1S6  Münzgulden,  der  Gulden  zu  1  Fr.  28  Rp.  a.  W.  320  grosse 
IL.aden  wurden  für  die  Bühne  und  die  Schranken  gebraucht  und 
von  den  Dorfgenossen  unentgeltlich  hergegeben. 

Die  St.  Wendelinskapelle  oberhalb  Sarmensdorf,  auf  dem  Berge 
an  der  Strasse  nach  Büttikon  und  Büelisacker  gelegen,  hiess  früher- 
bin beim  Volke  der  Engelsäxer.  Mit  diesem  Namen  bezeichnete 
man  einen  Granitblock,  der  gleich  einer  Dachseite  aus  der  Kapel- 
lenmauer in  das  Innere  hereinragt.    Unter  diesem  Steine  sollen 
4lie  Pilgrime,  nachdem  ihnen  von  den  Mördern  das  Haupt  abge- 
schlagen war,  sich  zur  Rast  niedergesetzt  haben.    Hier  wurde 
nachmals  eine  Klause  gebaut  und  jeweilen  mit  einem  Bruder  vom 
sog.  Dritten  Orden  des  heil.  Franziskus  (Tertianerorden)  besetzt. 
Die  Sarmensdorfcr  Wahlprolokolle  ergeben,  dass  nach  dem  Tode 
des  Bruders  Johannes  Bauer  von  Sarmensdorf  1729  ein  Johannes 
Halder  von  Mellingen  zum  Waldbruder  erwählt  worden  ist.  Er 
iDQsste  50  Münzgulden  für  Haus,  Garten  und  Brennholz  voraus 
eriegen,  wovon  ihm  10  Gulden  auf  sein  Bitten  und  unter  der  Be- 
dingung geschenkt  wurden,  dass  er  keinen  herumziehenden  Wald- 
l^nider  in  seine  Klause  aufnehme  und  keinen  Jünger  oder  Discipel 
balte;  denn  man  habe  genug  an  einem,  und  wolle  kein  Kloster. 
Nach  seinem  Tode  wird  173"  ein  Jakob  Heigele  aus  würtembergisch 
^urzach  auf  die  besondere  Empfehlung  hin  erwählt,  die  er  von 
dem  Pfarrrektor  zu  Rottwyl  am  Neckar  mitgebracht  hatte.  Dieser 
^mmelle  aus  allen  Orten  und  Klöstern  Almosen  zum  Umbau  seiner 
Kapelle,  die  er  mit  Wohnung  und  Stallung  vergrösserte.  Der 
lintervogt  und  Kirchmeier  Job.  Jakob  Keller  zum  Ochsen,  gestor- 
hen  1755,  stand  an  der  Spitze  einer  überwiegenden  Partei  im 
Dorfe,  die  der  schlaue  Waidbruder  für  sich  zu  gewinnen  gewusst 
talte.   Vergebens  warnten  der  Orlspfarrer  und  der  Villmerger 
l)ekan;  die  Gemeinde  lieferte  das  Baumaterial,  die  neue  Kapeile 
kam  unter  Dach  und  wurde  durch  fremdher  geholte  Geistliche  ein- 
geweiht. Die  Ortsgeistlichen  der  Umgegend  betheiligten  sich  nicht 
^bci.  Als  nun  der  Waldbruder  die  angeblichen  Reliquien  des 
^eü.  Finnanus  entdeckt  zu  haben  vorgab  und  ihre  Uebertragung 
die  neue  Kapelle  zu  erzwingen  wusste,  wuchs  der  Hass  der 
herrschenden  Dorfpartei  dermassen  an,  dass  diejenigen  Familien^ 
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-wie  die  Rueppe  und  Vocke,  die  sammt  dem  Pfarrer  sich  die« 
Treiben  widersetzt  hatten,  ihres  Lebens  nicht  mehr  sicher  wan 
Bald  aber  stellten  die  unzüchtigen  Streiche  des  Waldbruders  z\s 
nicht  den  Frieden,  doch  das  gesunde  öffentliche  Urtheil  wieder  h 
Heigele  wurde  nach  Constanz  in's  Gefängniss  abgeführt,  mit  la 
desherrlichem  und  bischöflichem  Urtheil  entsetzt  und  zugleich  8 
dem  Bisthum  verwiesen.  —  Dieser  sog.  Waldbruderhandel  i 
seinen  vielen  Verhören  gab  dem  damaligen  Gericht  der  benac 
harten  Herrschaft  Hilfikon  viel  zu  schaffen  und  hat  sogar  in  d 
Badener  Tagsatzungsabschieden  vom  Jahre  1748-- 1749  seine  Ro 
gespielt.  Bald  darauf  meldete  sich  auf  die  erledigte  Waldbrudei 
ein  anderer  Eremit  aus  dem  luzernischen  Neudorf.  Allein  es  hei£ 
gebrannte  Kinder  fürchten  das  Feuer,  und  man  überliess  die  Sac 
dies  Mal  den  Geistlichen.  Der  Kammerer  Imfeid  und  sein  Kap] 
Döbeli  gaben  der  Gemeinde  folgenden  Rath :  Da  man  im  Dorfe  hi 
unten  nun  schon  lange  eine  Schule  für  die  kleinen  Kinder  gehi 
ten  habe,  so  sei  es  wohl  rathsam,  auf  den  Berg  hinauf,  zur  Ange 
sachsenkapelle  eine  höhere  Schule  zu  stiften  und  den  alten  Wal 
fahrtsort  zu  einem  ebenso  vielbesuchten  Wohlfahrtsort  der  Jugei 
umzugestalten.  Der  Rath  wurde  angenommen.  Pfarrer  Ringo 
schenkte  dorthin  eine  kleine  Schulbibliothek.  Krämer  Hans  Jak< 
Fischer  stillet  an  der  Maiengemeinde  1793  100  Münzgulden  f 
die  Schule  auf  der  Waldbruderei,  der  Zins  davon  soll  filr  an 
Schulkinder  verwendet  werden.  Der  neugewählte  Schulmeist 
Philipp  Hunkeler  aus  dem  Luzernerbiet  ist  es,  unter  dessen  Pfle; 
die  zwei  ersten  jungen  Sarmensdorfer  gediehen,  deren  Angede 
ken  noch  ausserhalb  der  Gemeinde  fortlebt,  es  sind  Dr.  Rue[ 
gestorben  1882,  und  Domdechant  Vock,  gestorben  1857. 

'Nach  dieser  Abschweifung  kehren  wir  wieder  zur  Reihenfol 
der  Ortsurkunden  zurück. 

1329,  7.  Februar.  Graf  Johannes  von  Habsburg  verkauft  Seh 
posen  im  Dorf  und  Bann  von  Sarmensdorf,  nebst  zwei  Aecke 
daselbst  um  110  Pfund  guter  und  genehmer  Baslerpfenning,  d< 
Gottfried  von  Bubendorf,  Vogt  zu  Baden,  als  dem  Schutzherrn  d 
Kinder  seiner  Schwester  Agnes  und  deren  Ehegemahl  Heinrich  8« 
von  Eschenz  (im  thurgauischen  Bezirk  Steckborn).  Die  betreffe 
den  Kinder  heissen  Gottfried,  Rudolf,  Heinrich  und  Johannes.  He 
gott  3,  no.  757  und  759. 

1329,  9.  Mai.  (1.  supra  citato.)  Die  Vogtei  Sarmensdorf,  g 
nannt  Indergassen,  die  ein  Lehen  des  Grafen  Johann  I.  von  Hab 
burg-Laufenburg  an  Eppo  von  Küssnacht  gewesen,  gelangt  kau 
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ifveise  um  190  Pfund  Baslerpfenning  an  die  oben  genannte  Agnep 
von  Eschenz.  Geschehen  vor  Schultheiss,  Rath  und  Burgern  der 
SMi  Brugg,  sanunt  dem  Grafen  Johannes  yon  Habsburg-Laufenburg. 

Derselbe  Graf  Johann  hatte  laut  vorgenannter  Urkunde  vom 
^.  Februar  1329  die  von  ihm  veräusserten  Güter  als  Lehen  vom 
Cjotteshause  Säckingen  gehabt  und  übertrug  dieselben  mit  Säckin- 
^ens  Einwilligung  an  das  Haus  Eschenz.  Die  Edlen  von  Eschenz 
«lagegen  v^aren  Beamtete  des  Klosters  Einsiedeln  und  von  ihnen 
l^engen  später  die  genannten  Gütergefälle  sammt  Zehnten  an  das 
Gotteshaus  Einsiedeln  über.  So  entstanden  die  Steuerbeziehungen 
Sarmensdorfs  zu  diesem  letzteren  Stj|le.  Als  Bebauer  der  ver- 
Husserten  Güter  zu  Sarmensdorf  werden  angeführt : 

i Johannes  der  Walder.  Er  baut  eine  Schupose,  welche  3  Mütt 
Dinkel  und  3  Mütt  Haber  giebt;  dazu  einen  Acker,  giebt  6  Viertel 
Kernen.  Von  diesem  längst  erloschenen  Geschlechte  hat  sich  im 
Dorfe  noch  der  Hausname  erhalten,  genannt  Wälders,  zugleich 
Waldersstall,  eine  hinter  dem  Buchenwalde  gelegene  Parzelle  Acker- 
i«uL  —  Rudolf  Nagel  baut  zwei  Schuposen,  giebt  1  Malter  Dinkel,  1 
Miller  Haber.  —  Burkard  von  Werwile  baut  eine  Schupose  um  3  Mütt 
Dinkel  und  3  Mütt  Haber.  Ein  grösseres  Stück  Land  zwischen  Bütti- 
kon  and  Hilfikon,  das  vormals  dem  Schlossherrn  von  Hilfikon  eigen 
war,  heisst  annoch  der  Werwilerhof.  —  Burkard  Imbache  baut  eine 
Schupose  um  1  Malter  Dinkel  und  ebenso  viel  Haber,  dazu  einen 
Acker,  der  6  Viertel  Kernens  giebt.  —  Johannes  Gerbold  baut 
eine  Schupose,  giebt  1  Malter  Dinkel  und  ditto  Haber.  Ebenso 
Kunrad  Walder  und  Heinrich  Bonerich,  die  für  eine  Schupose  1 
Halter  Dinkel  und  5  Mütt  Haber  steuern.  — - 

Jede  dieser  Schuposen  giebt  ausserdem  zwei  Hühner,  ein  Fass- 
nachtshuhn  und  30  Eier.  Von  selbigen  Gütern  geht  jährlich  auf 
St.  Fridolinstag  (6.  März)  1  Pfenning  und  30  Schilling  ab  an  das 
Gotteshaus  Säckingen. 

1338,  6.  Juni.  Johannes  zu  Merischwand  (Merschwank)  ver- 
kauft Emkünfle  zu  Sarmensdorf,  nämlich  4  Schilling  Gelde»  und  2 
Staffelhühner  (weidende)  ab  zwo  Schuposen,  so  Nagel  bauet,  an 
den  Edeln  Johannes  von  Eschenz  um  3  Pfund  neuer  Zofmger. 
Alles  mit  EinwiUigung  des  Grafen  Johannes  IL,  Sohn  Johannes  L 
von  Habsburg-Laufenburg,  von  dem  er  es  zu  Lehen  hatte.  Her- 
gott 8,  no.  in.  # 

1846,  Montag  vor  Valentin,  13.  Februar.  Guta,  Tochter  Diet- 
rich« von  Lenzburg,  vergabt  ihre  vom  Vater  ererbten  Güter  an's 
Kloster  Königsfelden  und  tritt  selbst  in  dieses  ein,  mit  Willen  ihres 
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Vogtes,  Wernher  des  Schultheissen  von  Sarmensdorf.  ArgoritL 
1861,  196. 

1374,  4.  Dezember.  Von  der  Voglei  Sarmensdorf,  genannt  In- 
dergassen, vermacht  Ritter  Hartmann  von  Eschenz  seinen  Töchtern 
Ursula  und  Elisabetha,  Benediktinerinnen  zu  Enzliberg,  als  Leibge- 
ding  jährlich  6  Pfund  Stäblerpfenning;  dazu  1  Pfund  derselben 
Münze  ab  seiner  Vogtei  des  Hofes  Ze  Balduwil,  welcher  des  Got- 
teshauses Einsiedeln  eigen  ist.   Hergott  3,  no.  846. 

Graf  Rudolf,  ein  Nachkomme  des  früher  genannten  Johannes  I. 
von  Habsburg-Laufenburg,  bestätiget  dieses  Vermächtniss  als  Land- 
vogt der  österreichischen  Roheit  in  den  Oberen  Landen.  Diese 
Herrschaft  sollte  40  Jahre  hernach  ihre  Endschaft  erreichen,  indem 
die  Vogteiländer  an  die  Eidgenossenschaft  übergiengen. 

lieber  das  Jahr  1374  hinaus  enthält  Hergotts  Genealogie  keine 
weitern  Sarmensdorf  mitberührenden  Urkunden.  Allen  bisher  mit- 
getheilten  hat  Hergott  die  Marginalnote  beigefügt:  Ex  Scriniis 
DD.  Baronum  de  Zweyer  in  Arce  HilfBgkon.  Die  Originalien  die- 
ser und  wahrscheinlich  noch  vieler  andern  ähnlichen  Urkunden 
lagen  also  damals  im  Schlossarchiv  zu  Hilfikon  und  giengen  über 
an  die  Zweyer  aus  Uri,  welche  von  1644  bis  1743  Besitzer  dieses 
Schlosses  und  der  niedern  Gerichtsherrlichkeit  über  Hilfikon  und 
Sarmensdorf  gewesen  sind.  Als  solche  Schloss-  und  Gerichts- 
herren daselbst  ergeben  sich  der  Reihe  nach  folgende  Geschlechter: 

Auf  die  Edlen  von  Eschenz  folgte,  wie  aus  dem  Vorausgehen- 
den ersichtlich  ist,  das  Gotteshaus  Einsiedeln.  Sodann  übergiebt 
ein  Junker  Aurelian  Zur  Gilgen  von  Luzern  1625  am  Martinstag 
die  Hilfikoiler  Schlossgüter  dem  Felix  Keller  aus  dem  Niesenberg 
zu  Lehen.  Besitzer  wird  darauf  Melchior  Lusser  aus  Uri  bis  2;u 
seinem  Tode  1644.  Es  kommen  dann  aus  dem  Urnergeschlechle 
der  Zweyer  folgende: 

Obrist  Sebastian  Bilgerin  Zweyer  von  Evebach  aus  Uri,  stirl^ 
1686. 

Baren  Franz  Ernst  von  Zweyer,  des  obigen  Sohn. 

Franz  Sebastian  Baron  von  Zweyer  von  Evebach,  ist  Consta«ci' 
zer  Erblnichsess,  Lehensträger  zu  Untcralphen  und  Willading^^" " 
stirbt  1723. 

Des  obigen  Witlwe,  die  Baronesse  Johanna,  geb.  von  Roll  ^ 
Bernau.    Ihr  Curator  war  der  Alt-Landammann  und  Landeshaup^ 
mann  Jos.  Ant.  Püntiner  von  Braunberg  aus  Uri.    Ihre  Herrsch^^'' 
endete  Oktober  1743.  Gleichzeitig  tritt  als  neuer  Gerichtsherr  ei^- 
Jos.  Leod.  Barth.  Tschudi  von  Glarus,  Freiherr  von  Flums  la«»^ 
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Grepiang,  spanischer  Feldhauptmann,  dessen  Frau  Anna  Franziska 
Salesia  eine  geborne  Zweyer  van  Evebach  ist.  Laut  Gerichtspro- 
tokoU  wird  Tschudi,  der  ein  Mann  von  sehr  pomphaftem  Aeussern 
war,  ebenso  pompös  durch  die  Regierung  von  Zürich  und  durch 
den  Landvogteischreiber  Junker  Schwarzenbach  in  HUfikon  einge- 
führt, ,,im  Namen  Ihrer  Kaiserlichen  Hoheit  und  Majestät  mit  dem 
Kaiserl.  Reichslehen  und  der  Gerichtsbarkeit  belehnt,  Namens  der 
eidg.  Oberhoheit  den  Gerichtsangehörigen  zur  Huldigung  im  Schloss- 
hofe vorgestellt.** 

1150  gehen  Schloss  und  Güter  über  an  Franz  Viktor  August 
von  Roll  zu  Emmenholz,  Stadlfenner  und  des  Geheimen  Raths  zu 
Solothurn,  Ritter  des  heil.  Grabes  zu  Jerusalem.  Sein  Sohn  war 
von  1198  an  im  Besitz  der  Schlossgüter  und  liess  sie  durch  seinen 
Kaplan  verwalten.  Nach  der  Hand  scheinen  sämmtliche  Gerichts- 
and  Fertigungsprotokolle  sammt  den  übrigen  Archivschriften  des 
Schlosses  übergegangen  zu  sein  an  das  Archiv  des  Bezirksgerich- 
tes zu  Bremgarten. 


IUebergrangr  von  der  österreichischen  an  die  eid- 
genössische Hoheit. 
Während  Bern  im  J.  1415  das  Alt-Aargau  eroberte,  wurde 
Lazem  ohne  Schwertstreich  Herr  der  Freiämter,  bevor  noch  Zü- 
rich, Zug,  Schwyz,  Unter^valden  und  Glarus  im  Felde  erschienen 
waren,  üri  wollte  nachher  aus  rechtlichen  Bedenken  nicht  einmal 
Antheil  an  der  bewerkstelligten  Eroberung  nehmen  und  wurde 
<bher  erst  nach  dem  Kappelerkriege  1532  in  die  Mitregentschaft 
%r  die  Freiämter  aufgenommen.   Bern  hatte  das  Aargau  allein 
erobert  und  behielt  es  allein  für  sich.   So  hatten  die  Freiämter 
i^iinmehr  siebenerlei  Herren.  Nach  dem  Friedensschlüsse  von  1'712 
^urde  das  Freiarat  in  das  obere  und  untere  getheilt,  jenes  unter 
4e  Regierung  der  sog.  acht  alten  Orte  gestellt,  dieses  sammt  der 
Grafschaft  Baden  der  wechselweisen  Regierung  von  Zürich,  Bern 
Glanis  überlassen. 

Das  obere  Freiamt  zählte  folgende  vier  Aemter: 

Muri,  bestehend  aus  der  Pfarrei  nebst  der  zur  Pfarre  Beinwyl 

gehörenden  Filiale  Winterschwyl. 

Heienberg,  bestehend  aus  den  Pfarreien  Sins,  Dietwyl,  Abt- 

^YV  Beinwyl,  Rüti,  Auw.  Merenschwand  zählt  zum  St.  Leodegar- 

^ift  in  Luzern. 

Hitzkirch  sammt  den  Ortschaften  Aesch  und  Mosen.  Die 
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Pfarrei  Schongau  zählte  zum  St.  Michaelsamt  Münster.  Dazu  käme 
noch  die  Herrschaften  Heidegg  und  Rüssegg.  Bettwyl. 

Das  untere  Freiamt  zählte  folgende  Aemter :  Villmergen,  bm 
Sarmensdorf,  Wehlen,  Boswyl,  Niederwyl,  Hägglingen,  Dottiko-« 
Büblikon.  Letzteres  wurde  seit  dem  Bauernkriege  das  Amt  Wo 
lenschwyl  geheissen. 

Das  Krummamt,  bestehend  aus  den  Ortschaften  Waltenschw 
Bünzen,  Rottensch wyl,  Hermetschwyl,  Staffeln,  Eggenwyl,  6ö^b 
kon  und  Fischbach. 

Die  Städte  Mellingen  und  Bremgarten,  schon  ehemals  unter»/ 
mittelbarem  Schutze  des  Kaiserhauses  stehend,  blieben  auch  j&ii 
durch  eigene  Verfassung,  Bürgermeister  und  Schultheissen  abgpe- 
sonderte  Theile  der  Landschaft.  Auch  sind  die  Frauenklöster  Gm« 
denthal  und  Hermetschwyl  solche  exempte  Theile.  Der  Herrschafi 
Hilfikon  verblieb  die  niedere  Gerichtsbarkeit  wie  sonst.  Sie  seUsle 
den  Stabammann  als  Vorgesetzten  des  Gerichtes,  während  der  Un- 
tervogt  des  Dorfes  darinnen  nur  Sitzrecht,  aber  kein  Stimmrecht 
hatte,  denn  er  sollte  nur  darauf  achten,  dass  nicht  über  Fälle  ausser 
der  Herrschaftsmarken  oder  auch  über  solche  gerichtet  werde,  die 
den  Gerichten  der  Landeshoheit  allein  zukamen. 

Die  regierenden  Stände  gaben  der  Kehrordnung  nach  an  die 
Landschaft  je  auf  zwei  Jahre  ihren  Landvogt  ab.   Dieser  komm^ 
jährlich  in  der  Regel  zwei  Mal,  im  Mai  und  zu  Martini,  zur  sog* 
Abrichtung  in  sein  Vogteiland.   Dabei  hat  er  im  obern  Freiain^ 
seine  Gerichtssitze  zu  Muri  im  Kloster,  zu  Meienberg  im  RösbU) 
zu  Hitzkirch  in  der  Kommende.  Im  untern  Freiamte  hat  er  seii*^^^ 
Gerichtsort  zu  Villmergen  und  Bremgarten.  Hier  beurtheilt  er 
von  den  niedern  Gerichten  an  ihn  gelangenden  Geschäfte  und  v^^ 
hängt  die  bezüglichen  Bussen  und  Strafen.   Dies  ist  das  ordia^ 
Gericht.  Auf  Verlangen  der  Parteien  erscheint  er  auch  zur  auss^^ 
gewöhnlichen  Zeit,  dann  aber  selbstverständlich  auf  Kosten  der 
teien.  Dies  heisst  ein  gekauftes  Gericht.  Wenn  nicht  wichtige 
unaufschiebbare  Geschäfte  seine  sonstige  Anwesenheit  erforde 
so  überlässt  er  alles  andere  seinem  gewöhnlich  zu  Bremgar^ 
sesshaften  Landschreiber,  dem  auch  das  landvögtliche  SigiU  anv^^^ 
traut  ist. 

Civilsachen  kommen  zuerst  an  die  in  allen  Aemtern  bestehe  ^ 
den  Gerichte,  die  mit  vier  Richtern  oder  Fürsprechen  und  d^' 
vom  Landvogt  gewählten  Untervogt,  als  dem  Vorsitzer,  best^' 
sind.  Ehedem  hatten  alle  Gerichte  einen  selbstgewählten  Vnt^^' 
vogt;  derselbe  wurde  ihnen  aber  seit  dem  Reformatio nsaufiruhr 
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1511  amtlich  gesetzt,  und  nur  die  drei  Aemter  Heienberg,  Muri 
Dod  Bettwyl  durften  zur  Vergünstigung  für  ihre  damals  bewiesene 
Gkuhenstreue  ihr  Wahlrecht  ferner  ausüben.  Die  Fürspreche  oder 
EUchteriverden  von  den  Amtsgenossen  gewählt.  Ihre  Urtheile  sind 
ippellabel  an  das  Landvogteiamt  und  in  letzter  Instanz  an  das  Syn- 
ücat  der  Tagsatzung  zu  Baden.  Ausserordentlicher  Weise  darf  an 
cden  einzelnen  der  dort  tagenden  acht  alten  Orte  selbst  recurrirt 
Pferden,  wenn  man  mit  dem  Spruch  ihrer  Tagsatzungsgesandten 
Mch  nicht  befriedigen  kann. 

In  Criminalsachen,  den  sog.  Malefizfällen,  macht  der  Land- 
Bchreiber  die  Anzeige  an  den  Landvogt,  der  dann  jenen  beauf- 
tiigt,  unter  Beiziehung  eines  Untervogtes  das  Verhör  aufzunehmen. 
Zor  Aburtheilung  des  Delinquenten  versammelt  darauf  der  nun  in 
Bremgarten  erscheinende  Landvogt  je  ein  ganzes  oder  ein  halbes 
Uefizgericht;  es  besteht  aus  den  Untervögten  der  bezüglichen 
Aemter,  und  sein  Wahrspruch  wird  dem  Landvogt  zur  Ermässigung 
Mer  Bestätigung  vorgelegt.  Zur  Vollziehung  von  Todesurtheilen 
kegeben  sich  Landvogt  und  Untervögte  auf  den  Landgerichtsplatz, 
der  im  Walde  zwischen  Wehlen  und  Bremgarten  gelegen  ist.  Hier 
ritzen  die  Untervögte  im  Kreise  herum,  in  der  Mitte  steht  der  Ver- 
brecher, vom  Scharfrichter  am  Stricke  gehalten.  Das  Todesurtheil, 
vom  Landschreiber  verlesen,  wird  sogleich  vollzogen.  Die  Blut- 
fichter  haben  in  besonderer  Tracht  und  Wehre  zu  erscheinen,  wo- 
bei ihnen  ein  martialisches  Dreinschauen  eingeschärft  ist,  auf  dass 
der  arme  Sünder  alsbald  vermeirke,  dass  hier  ein  Bitten  um  Par-* 
don  vergeblich  sei.  Hierüber  geht  noch  folgende  Erzählung:  Als 
^or  etwa  hundert  Jahren  der  sog.  Wälsch,  ein  aus  dem  Welsch- 
Und  stammender  Vagabund,  auf  jenem  Platze  in  den  Kreis  der  Vögte 
gewährt  worden,  habe  er  in  gebrochenem  Deutsch  gefragt :  „seind 
das  mein  Bieter?"  „oui**,  sagte  der  Henker.  Darauf  des  Wäkch 
letzte  Worte  :  „o  foutü  mein  Lebe  ! " 

Die  Freiämter  waren  ehedem  unter  eigenem  Panner  in's  Feld 
gezogen.  Es  hatte  sie  noch  Papst  Julius  II.  für  geleistete  Waffen- 
Ute  1512  mit  neuen  Kriegsfahnen  beschenkt.  Die  Säule  in  ihrem 
l^uiner  wurde  damals  zu  einer  goldenen,  der  darum  gewundene 
^ck  zum  silbernen  umgewandelt,  und  zur  Bechten  und  Linken 
Säule  die  Worte  gesetzt :  Christus  passus.  In  der  Beforma- 
tianszeit  waren  die  untern  Freiämter  vom  alten  Glauben  abgefallen, 
^  hatte  die  Altäre  und  die  Bilder  am  gleichen  Tage,  den  24.  Mai 
1^29  aus  den  Kirchen  zu  Villmergen,  Wehlen,  Hägglingen  und 
^ikon  weggeräumt.  Die  Prädikanten  von  Zürich  bestiegen  hier 
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allenthalben  die  Kanzeln,  und  vergeblich  war  es,  dass  der  Siegr 
Stutz  von  Sarmensdorf  einen  solchen  Zürcher  Prediger  mit  di 
Kehrbesen  von  der  Kanzel  und  zur  Kirche  hinausjagte.  Sogar  i 
die  fünf  katholischen  Stände  in  dem  Treffen  bei  Kappel  1531  geg 
das  protestantische  Zürich  gesiegt  hatten,  widersetzten  sich  no 
die  beiden  Städtlein  Mellingen  und  Bremgarten  bis  zum  J.  151 
Den  Siegern  blieb  die  Bestrafung  der  abgefallenen  Aemter  übe 
lassen,  und  diese  bestand  neben  hohen  Geldbussen  darin,  dass 
das  Recht  verloren,  den  Untervogt  und  Amtsfähndrich  wählen  u 
unter  ihrem  eigenen  Panner  ziehen  zu  dürfen.  Für  einen  allE 
Ilgen  Kriegsauszug  wurden  sie  der  Amtsfahne  von  Meienberg  s 
getheilt,  denn  nur  die  drei  Aemter  Meienberg,  Muri  und  Bett\ 
waren  damals  dem  katholischen  Glauben  treu  geblieben.  Erst  16 
erhielt  Sarmensdorf  auf  besonderes  und  wiederholtes  Bitten  sei 
Amtsfahne  wieder;  sie  hat  seither  als  Schützenfahne  gegolten  u 
soll  noch  im  Kaplaneihause  hinter  hölzernem  Verschlusse  aufb 
wahrt  sein.  Sie  zeigt  auf  blauseidenem  Wimpel  die  hl.  Ange 
Sachsen  mit  zwei  über  einander  sich  ziehenden  Stäben  (das  jetzij 
Gemeinde  Wappen),  sammt  Maria  mit  dem  Kinde.  * 

Das  gesammte  Freiamt  hatte  zum  landvögtlichen  Aufgebot  2< 
Mann  zu  stellen  in  folgender  Vertheilung :  In  den  obern  Aemtc 
stellt  das  Amt  Meienberg  50  M.,  Muri  25  M.,  Hitzkirch  sami 
Aesch  25  M.  In  den  untern  Aemtern  stellt  das  Amt  Bosvvyl  n 
dem  Krummamt  28  M.,  ebenso  viel  Villmergen  und  Sarmensdoi 
wozu  Sarmensdorf  je  den  dritten  Mann  zu  stellen  hat.  Wohl 
giebt  10  M.,  Niederwyl  und  Nesselnhach  5  M.  Das  Amt  Bettw 
das  sonst  zu  den  obern  Aemtern  gehörte,  giebt  mit  Dottikon  10  1 
ebenso  viel  Hägglingen.  Büblikon  mit  Wohlensch wyl,  Mägeni^ 
und  Tägerig  stellen  S  M.  Noch  mangelt  1  Mann  zu  den  2^ 
denselben  haben  die  Dörfer  der  niedern  Aemter  gemeinsam 
einander  zu  besolden  über  sich  genommen. 

1629,  Pestzeit.  Alljährlich  im  Februar  wird  die  damals 
die  an  der  Pest  Gestorbenen,  mit  111  Münzgulden  gestiftete,  s 
Agnesenjahrzeit  unter  Ablesung  der  Namen  der  Stifter  gefei< 
Man  beerdigte  die  Masse  der  Leichen  ohne  Sarg  und  ohne  besi 
deres  Grab,  sie  liegen  beisammen  an  jener  Stelle,  wo  man  spä 
bei  der  Jesuitenmission  von  1168  ein  steinernes  Missionskreuz  < 
richtete.  Der  Mühlenkarrer  von  Bettwyl  hatte  die  Leichen  zu  Gi 
zu  fahren.  Als  ihm  einmal  eine  Leiche  vom  Wagen  gefallen  w 
meinte  er,  man  könne  sie  liegen  lassen  bis  morgen,  wo  er  di 
wiedcf  desselben  Weges  mit  der  Fuhre  kommen  müsse.  Am  M€ 
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gen  draaf  kam  er  allerdings  wieder  gefahren,  aber  nun  selbst  ab 
Pesüeicfae.  Als  damals  das  Kirchweihfest  kam,  das  man  am  Sonn- 
tag nach  Galii  abhält,  Hessen  sich*s  einige  Bursche  nicht  wehren, 
mitten  in  dem  allgemeinen  Leid  ihrer  Lustbarkeit  nachzuleben,  und 
zogen  Nachts  jauchzend  und  singend  am  Kirchhof  vorüber,  wo  der 
Todtengräber  eben  wieder  eine  grosse  Grube  für  den  kommenden 
Tag  öifnete.  Der  Mann  warnte  und  sprach,  ob  er  nicht  etwa  auch 
für  ihrer  einen  diese  Grube  aufwerfe.  Doch  sie  spotteten  sein  und 
fauchzten  fort.  Die  Warnung  erfüllte  sich  rasch;  der  wildeste 
Schreier  wurde  schon  am  Morgen  hier  mitbegraben.  Aus  dem 
einen  Hause  von  Hans  Jörg  Keller,  das  unterhalb  der  Obermühle 
Üegt,  sind  14  Personen  gestorben ,  und  damals  entstand  der  Grab- 
sprach: 

Ist'*s  nicht  gar  grosse  Klag: 
Vierthalbhundert  in  Einem  Grabl 
Ist  es  nicht  ein  Gruus: 
Vierzächni  us  eim  Hus! 

Erst  im  April  1630  hörte  der  grosse  Sterbet  auf,  den  man  auch 
Jen  Schwarzen  Tod  nannte. 


Bauernkrieg:  von  1663. 

Die  Bevölkerung  war  an  einen  wohlfeilen  Processgang  gewöhnt. 
Kan  kennt  Fälle,  die  bis  an  das  Syndicat  zu  Baden  appellirt  wor- 
den waren  und  in  allen  Gerichtskosten  nur  13  Zürcher  Schillinge 
betrugen,  wichtigste  Rechtsstreite  konnten  mit  wenigen  Münzgulden 
^Ende  gebracht  werden.   Im  untern  Freiamt  hingegen  wurden 
Itäufige  Klagen  bei  den  regierenden  Orten  eingelegt  über  einzelne 
gewinnsüchtige  Landvögte  und  über  die  allzu  hohen  Taxenforde- 
^gen  ihrer  Schreiber.  Solcherlei  Rechtsmissstände  sollen  für  das 
(reiamt  der  Hauptgrund  gewesen  sein  zur  Betheiligung  am  Bauern- 
Iviege.  Vom  luzernischen  Entlebuch  her  wurde  das  Amt  Hitzkirch 
^^ewiegelt;  bald  schlössen  sich  auch  die  übrigen  Aemter  an.  Der 
Undvogteischreiber  Zurlauben,  Vogt  Brunner  von  Bettwyi  und  Am- 
^n  Heiliger  von  Sarmensdorf  machen  am  5.  Mai  1653  der  Tag- 
^Izung  zu  Baden  die  Anzeige,  es  seien  die  Bauern  aus  dem  Amte 
^Ulenburg  bewaffnet  eingebrochen  und  drohten  ihre  mitgebrachten 
Sacke  mit  den  Ohren  und  Barten  der  Linden  zu  füllen.  Linde 
^nte  man  nämlich  die  zu  der  Landesregierung  Haltenden,  wäh- 
lend die  von  der  Bauernpartei  sich  selbst  die  Harten  hiessen.  Dar- 
hielten  die  Frejämter  am  1.  Mai  zu  Boswyl  Landsgemeinde. 
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Hicbei  erschienen  duch  Abgeordnete  der  Tagsatzung  von  Bad^ 
und  forderten  die  Versammlung,  auf,  alle  Beschwerdepunkte  vei 
zeichnen  und  einreichen  zu  lassen,  da  man  höchsten  Ortes  s 
einem  Vergleich  geneigt  sei.  Sie  fanden  aber  wenig  Gehör,  m.  ^ 
beschloss  vielmehr  den  auf  14.  Mai  nach  Huttwyl  ausgeschriebenL  m 
Landtag  mit  Abgeordneten  aus  allen  Aemtern  zu  beschicken,  ilt 
wirklich  führte  daselbst  dann  Ammann  Meier  von  Hilfikon  Namen 
der  Freiämter  das  Wort.  Inzwischen  rückt  Oberst  Zweyer  vci 
Evebach,  der  vorher  erwähnte  Gerichlsherr  von  Hilfikon,  und  Ge- 
neral Werdmtiller  von  Zürich,  mit  den  eidgenössischen  Truppen 
von  Zürich  her  über  Rohrdorf  nach  Mellingen,  das  von  1600  Frei- 
ämter Bauern  besetzt  ist.  Diese  ziehen  sich  zu  ihrer  Hauptmacht 
zurück,  die  auf  den  Anhöhen  bei  Wohlensch wyl  und  Büblikon  ver- 
schanzt steht.  Nun  allgemeiner  AngrilT  auf  diese  beiden  Dörfer.  Die 
Bauern  weichen,  halten  aber  auf  dem  Kirchhofe  bei  Wohlenschwyl 
wieder  Stand  und  operiren  hier  eine  Weile  mit  ihren  hölzernen 
Kanonen,  die  ihnen  der  Schmied  von  Wohlenschwyl  mit  Eisen- 
ringen gebunden  hat.  Beide  Dörfer  sammt  Kirche  gehen  in  Feuer 
auf,  die  Bauern  werden  zersprengt,  ihre  Anführer  eingefangen 
und  hingerichtet.  Unter  diesen  Letztern  zuerst  der  Schmied  von 
Wohlenschwyl,  hierauf  die  drei  Teilen.  Unter  diesem  Namen  sind 
hier  nicht  der  bekannte  Schibi  und  Leuenberger  zu  verstehen, 
sondern  dies  neue  Kleeblatt  bestand  aus  Jakob  Hartmann  von  Sar- 
mensdorf, der  Megger  genannt,  weil  er  von  Meggen,  Kant.  La- 
zern,  stammte.  Die  mit  ihm  verschwägerte  Familie  Saxer  erhiell 
den  Zunamen  Hanselihartmanns,  der  jetzt  noch  im  Dorfe  gilt.  Dei 
Zweite  und  Dritte  im  Bunde  waren  Andreas  Meier  und  Uli  Kod 
von  Villmergen.  Obenan  unter  den  empörten  Aemtern  standen 
Hitzkirch,  Villmergen  und  Sarmensdorf.  Noch  schmerzten  dte 
Wunden  dieses  Krieges  und  schon  brach  1656  ein  neuer  aus,  dei 
sog.  erste  Villmerger  Religionskrieg.  An  dem  Bullenberge,  gegen 
das  Bärmoos,  am  Guggenbüel  auf  dem  Rebberg  steht  diesmal  dk 
Berner  Macht  in  Waffen  gegen  Luzern  und  die  mit  ihm  verbün- 
deten katholischen  Orte.  Sölothurns  vermittelndes  Schreiben,  veno 
Kampfe  abzustehen,  kommt  zu  spät.  Der  Brief  wird  von  dem  katho- 
lischen Sieger  erst  nach  der  gewonnenen  Schlacht  geöffnet,  so  be- 
richtet Pfarrer  Kaiser  von  Villmergen  in  dem  dortigen  Jahrzeitbuche. 
Die  Freiämter  mussten,  wenn  auch  gegen  ihren  Willen,  im  Heere 
ihrer  katholischen  Glaubensgenossen  mitkämpfen.  Selbst  der  Sar- 
mensdorfer  Kaplan  Ulrich  Schreiber  stand  in  der  Schlacht.  Zwölfe 
von  ihnen  kamen  um.   Schwere  Geldbussen  verhängte  der  Land- 
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^ogt  Jakob  Wirz  aus  Unterwaiden  gegen  diejenigen,  welche  dem 
Aufgebote  zur  Schlacht  nicht  gefolgt  waren.  Die  Kosten  der  Mobil- 
tnachang  betrugen  für  die  Landschaft  1633  Münzgulden,  dagegen 
die  Einnahme  an  Bussengeldern  1833  Münzgulden.  In  dieser  Rech- 
nmg  erscheinen  folgende  Einzelnheiten : 

Bassengeld  vom  Schaffner  in  Hägglingen,  der  die  Schlacht  ver- 
saiimt  und  sonst  schwer  gefehlt  hat,  300  Münzgulden.  Vom  Am- 
iDuin  in  Hemmbronn  51  Münzgulden.  Vom  Schmied  Hofmann  in 
Wohlen,  der  die  Schlacht  versäumte,  315  Münzgulden.  Vom  Peter 
Uappi  in  Sarmensdorf  15  Gulden.  Vom  Felix  Heier  in  Uezwyl 
3d  Gulden.  Vom  Doktor  Wietlisbach  in  Bettwyl  110  Gulden.  Hans 
Keosch  von  Boswyl,  der  sich  bei  den  Gesandten  in  Baden  über  die 
än  treffende  Busse  beschwert,  wird  nochmals  gebüsst.  Oberst 
lireyer  von  Hilfikon,  erst  vom  Bauernkriege  her  bei  seinen  Bauern 
mdächtig,  ist  jetzt  bei  der  katholischen  Armee  des  Einverständ- 
lisses  mit  Bern  geziehen.  Die  Schutzwache,  die  er  erhält,  wird 
m  den  Luzemem  bei  ihrem  Marsch  nach  Villmergen  aufgehoben, 
er  muss  sich  Büchten  und  kann  später  nur  auf  Verwenden  seiner 
Urner  Landsleute  den  Strafen  des  Kriegsgerichtes  entgehen. 

Nach  diesen  wiederholten  Kriegswettern  schien  die  Luft  wieder 
heiter  und  rein  werden  zu  wollen,  so  dass  man  sich  nunmehr  einer 
Ordnung  im  Gemeinde-  und  Gerichtswesen  befleissen  konnte.  So 
war  schon  1605  unter  dem  Landvogt  Schmid  von  Glarus  der  alte 
Dorfrodel  von  Sarmensdorf  erneuert  und  erweitert  worden,  und 
zwar  damals  noch  mit  einer  gewissen  Enthaltsamkeit  von  Neue- 
rangen.  Als  aber  im  J.  1760  dieser  Dorfbrief  auf  höhern  Befehl 
abermals  erneuert  werden  musste ,  schien  die  Sache  wie  auf  blosse 
GeMerpressung^  abgesehen;  es  kostete  dessen  Besiegelung  durch 
den  Gerichtsherm  von  Roll  auf  Hilfikon  und  den  Landvogt  Werd- 
aüller  aus  Zürich  volle  307  Münzgulden  20  Schilling. 

bi  den  Jahrgängen  1641,  1643,  1648  und  1650  je  ein  unehe- 
liches Kind.   (Aus  dem  Pfarrbuche.) 

1686.  Uli  Rychener  von  Sarmensdorf  giebt  dem  Siegrist  Jakob 
Stütz  daselbst  unter  Bekräftigung  des  Landvogts  Staub  von  Zug  zu 
lutnfen:  ly,  Hannwerk  Weiermatten  und  V4  Ju<^hart  Acker  um  die 
Kaafsumme  von  470  Gulden,  d.  i.  Fr.  859.  43.  In  dieser  Kaufs- 
xaUoQg  werden  1  Saum  Wein  und  eine  Zeitkuh  (die  im  dritten 
Ithre  zum  ersten  Male  kalbet)  zu  40  Gulden  angenommen. 

1687  lässt  Gerichtsherr  Zweyer,  als  Besitzer  der  untern  Dorf- 
"»^He,  einen  Ungeheuern  Eichenstamm  aus  dem  Langenmoos  her- 


bciscliiifron,  der  zum  Miililekaiicl  iH^stimml  ist.    löO  starke  Mcinii 
Miiiiiiit        rrerdcii  ^Verden  zum  Tran.^porl  \  (H-ocspaimt ,  an  vi^  r- 
scliiedenen  scliw  ieritrcn  Stollen  lalll  man  auf  Commando  zum  (m 
bete  nieder 9  zum  Schlüsse  giebt*s  an  die  Mannschaft  ein  Abend- 
trünkli. 

1691,  Der  Balbirer,  Leib-  und  Wundarzt  Meister  Hans  Jakoi 
Ruopp,  seit  etwelcher  Zeit  in  der  Heimath  praktizircnd,  ferlig^t  einas 
Lehrbrief  aus  zu  Gunsten  seines  ausgelernten  Lehrjungen  Mauiita 
Votz  von  Hochdorf  (Luzcrn):  Den  Ich,  die  Kunst  der  Leib-  und  ^ 
Wundarznei  zu  erlernen,  vermöge  Handwerksbrauches  angenom-  ' 
men  hab'  und  nunmehro  aufdinge. 

1100.  Gemäss  Tagsatzungsabschied  von  Baden  soll  in  allen  ge- 
meinen Vogteien  der  Ehrschatz  von  100  nicht  mehr  als  2  sein; 
d.  h.  bei  Kaufen  und  Handänderungen  besieht  für  den  Käufer  die 
Auflage,  eins  oder  zwei  vom  Hundert  der  Kaufsumme  an  die  Herr- 
schaft entrichten  zu  müssen. 

In  Freien  Aemtern  soll  Markt  und  l^auf  um  Höfe  und  liegende 
Güter  nicht  mehr  in  Wirthshäusern  und  beim  Wein,  sondern  nüch- 
tern und  vor  biderben  Leuten  geschehen. 

I'i04.  Das  Pfarrkirchengut  ist  an  Geldkapital  5436  Münzgulden 
18  Schilling.  Folgende  Gemeinden :  Sarmensdorf,  Uezwyl,  Bülti- 
kon,  Bettwyl,  Niescnberg,  HilGkon  und  Meisterschwandeu  entrichten 
dazu  einen  Grundzins  je  von  Kernen  21  Mütt,  8  Viertel,  3  Vier- 
ling;  von  Korn  4  Mütt,  3  Viertel,  2  VierUng;  und  für  das  ewige 
Licht:  an  Müssen  4  Mütt,  1  Viertel,  1  Vierling. 

Es  sind  89  Besitzer  von  Feuerstätten,  die  zusammen  jährlich 
246  Klafter  Brennholz  und  ebenso  viel  Fuder  Ofenholz  erhalten, 
d.  i.  Stauden.  Der  Pfarrer  hat  4  Fuder  Ofenholz  und  5  Klafter 
Brennholz,  der  Kaplan  deren  je  3.  Die  beiden  Schulmeister ,  Hs. 
Kaspar  und  Jakob  Buopp,  haben  1  Klafter,  wenn  sie  Schule  halten, 
der  Schercr  Hs.  Jakob  Buopp  bekommt  1  Klafter  für  die  Badslube. 

1109.   Der  80jährige  Heinrich  Schmid  von  Sarmensdorf  ehe- 
licht die  21jährige  Anna  Läuppi. 

1111.  Häuser-  und  Landtausch  zwischen  Jakob  Bürkli  (ein  zur 
Reformationszeit  von  Zürich  her  eingewandertes  und  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  wieder  erloschenes  Geschlecht)  und  zwischen 
Hs.  Jakob  Döbeli,  von  Birrwyl  eingewandert.  Jener  hatte  auf  sei- 
nem ertauschten  Hause  die  Beschwerde,  das  Wolfsgarn  halten  uqd 
bei  Jagden  führen  zu  müssen;  dieser  aber  auf  seinem  Haus  und 
Baumgarten,  zwischen  dem  Dorf-  und  Mühlebach  gelegen,  die  Last, 
die  Fuhrleute  Muri^s  beim  jährlichen  Abholen  der  Grundzinse  kosten- 
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frei  halten  zu  müssen  und  jährlich  von  seinem  Krautgarten  dem 
Schweinehirten  1  Viertel  Kernen  zu  geben. 

1712,  2t.  Juli,  fiillt  das  zweite  Villmerger  Treffen,  in  welchem 
Bern  und  Zürich  die  katholischen  Stände  aus  dem  Felde  schlagen. 
Ausserhalb  des  Treffens,  aus  einem  Hinterhalte,  sind  dabei  er- 
Bcbossen  worden :  Heinrich  Seiler  von  Sarmensdorf  und  Jakob 
Gasch  von  Bettwyi,  dieser  auf  der  Höhe  beim  Aspi  im  Kreuzli- 
Icker.  Das  gesammte  Freiamt  verspricht  unter  der  Bedingung  un- 
gehinderter Religionsübung  und  bürgerlicher  Rechtssicherheit  die 
Waffen  niederzulegen  und  wendet  sich  deshalb  an  das  General- 
quartier  der  Bemer  in  Mellingen.  Die  Generalität  antwortete  dar- 
auf :  „Auf  das  demüthige  und  unterthänige  Nachwerben  sämmtlicher 
Untervögte  und  Ausschüsse  des  ganzen  Freiamts,  sowohl  in  ihrem 
fk  ihrer  Gemeinden  Namen,  dass  ihr  bisheriges  Verfahren  und  Un- 
fehorsamsein  nicht  nach  Verdienst  gestraft  werde,  sondern  selbige 
Ton  beiden  löbl.  Ständen  Zürich  und  Bern  in  Gnaden  wiederum 
möchten  angesehen,  das  Bisherige  vergessen,  und  sie  von  hoch- 
gedachten löbl.  Ständen  unter  dero  gnädigen  Schutz  und  Schirm 
möchten  auf-  und  angenommen  werden :  haben  sich  beide  löbl. 
Stände  durch  dero  anwesende  Kriegsräthe  und  Generalität  dahin 
erklärt  und  selbe  unter  nachgesetzten  Gedingen  in  ihren  Schutz 
und  Schirm  aufgenommen :  Es  seien  die  Gemeinden  bei  ihren  leib- 
hdien  Freiheiten  und  in  der  freien  Uebung  ihres  Glaubens  und 
Gottesdienstes  unbekümmert  zu  belassen.  Sie  haben  unter  keinerlei 
Vorwand  jemals  mehr  die  Waffen  gegen  den  Stand  Zürich  und  Bern 
<Kier  zu  deren  Nachtheil  zu  ergreifen.  Sie  haben  nicht  bloss  die 
ihnen  auferlegten  Fuhren  zum  Dienste  der  Executionstruppen  zu 
thon,  sondern  auch  das  Langfutter  zur  Fourage  zu  liefern  bis  zu 
Ende  gegenwärtigen  Krieges.  Keiner,  auch  wer  unter  ihnen  schon 
mehr  gelitten,  sei  davon  ausgenommen,  sondern  alle  hätten  die 
Bürde  mit  gleichen  Schultern  zu  tragen.^ 

ms.  Der  Schulmeister  erhält  aus  dem  Kirchengut  jährlich 
1  Hütt  Kernen  und  zu  seinem  Lohn  einen  Jahresbeitrag  aus  dem 
Bmderschallsgute,  damit  er  die  Jugend  während  des  Gottesdienstes 
beaufsichtige. 

1114.  Gerichtsherr  Sebastian  Zweyer  verkauft  die  untere  Mühle, 
Mühlengeschirr  und  Scheune ,  nebst  einem  Mannwerk  Mattland  und 
4  Juclmrten  Ackerland,  an  Ammann  Ulrich  Döbeli.  Kaufsumme 
^100  Gulden.  Im  J.  1785  ßndet  derselbe  Verkauf  Statt  an  Joh. 
Mob  Vock  für  1000  Gulden. 

ni5.  Von  dieser  Zeit  an  häuft  sich  das  Brandunglück  im 

^f|«via.   III.  10 
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Dorfe  and  in  der  Nachbarschaft.  Damals  brennen  14  Häntor 
der  Schillinggasse  ab.  1723  brennen  9  Häuser  mit  12  Hausha 
tangän  ab,  vom  untern  Weier  bis  gegen  den  SpielhoC  Zwei  Me 
sehen  finden  dabei  ihren  Tod.  Vilimergen  sendet  schöne  Lieb« 
gaben.  Man  beschliesst,  von  nun  an  den  St.  Agathentag  kirchft 
zu  feiern.  1186  entsteht  das  Feuer  bei  der  untern  Mühle  und  v« 
zehrt  bis  zur  Schmiede  hinauf  11  Wohnhäuser.  Ein  Stallknec 
der  zur  Nachtzeit  das  Vieh  fiitterte,  hatte  es  veranlasst.  Diei 
„Breuseler^  musste  entQiehen  und  durfte  sich  nie  mehr  im  Lan 
sehen  lassen.  Sogar  von  Zofingen  fanden  sich  die  Feueriäufer  ei 
Die  Steuersammlung  von  nah  und  fern  betrug  1000  Fr.  a.  W. 

1120.  Attestat  der  Herrschaft  Hilfikon  für  H.  M.  Ruopp,  Bai 
bierer  geselle,  der  sich  auf  die  Wanderschaft  gen  Basel,  in's  Eis« 
bis  Strassburg  begeben  und  seine  Fortüne  machen  wiU.  Es  wii 
ihm  bezeugt,  „dass  hier  Landes  gesunder  Luft  herrsche^. 

Die  drei  Tavemenwirthe  Untervogt  Keller  zum  Ochsen,  Gank 
hauptmann  Ritter  Tanner  von  Uri,  Wirth  zur  Sonne,  und  Gebrüd 
Ruopp  zum  Wildenmann,  legen  Klage  ein  gegen  die  mehr  ui 
mehr  zum  Verderben  des  Volkes  aufkommenden  Winkelwirt] 
Schäften.  Landvogt  Müller  erlaubt  darauf  nur  Eigengewächswirtl 
Schäften  und  verbietet  diesen  das  Ausschenken  fremden  Wein 
gänzlich. 

1126.  Der  Hofkaplan  Zimmermann  verlohnt  Namens  der  Fami 
Tanner  in  Uri,  das  Wirthshaus  zur  Sonne  an  Sftckehneister  Matthi 
Vock  auf  sechs  Jahre  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  13  Mün 
golden.  Für  die  blosse  Concession  dieses  Lehenaccordes  müss 
dem  Landvogteiamte  4  Dublonen  bezahlt  werden. 

112S  wird  im  Eichi  hinter  der  Kirche  eine  Wildscfaweinjagd  a 
gehalten.  Da  sich  auch  Wölfe  im  Lande  zeigen,  muss  das  WoU 
garn  frisch  geflickt  werden. 

1129.  Um  den  niedem  Preis  von  850  Gulden  verkauft  H. 
Döbeli  dem  Kirchmeier  H.  J.  Keller:  1%  Mannwerk  Krumbmat! 
gegen  Seengen  gelegen,  8  Vierling  Schlüsselacker,  3  Vierling  Ac 
acker,  ly,  Juchart  Langfuhrenacker,  gegen  Seengen,  ly,  Juch 
gegen  Büttikon  im  Zieglibrunnen,  ohne  Zehnten,  ledig  und  eigi 

Auf  der  Maiengemeinde  wird  Hans  Huber  von  Jonen,  wetel 
Tochtermann  vom  Ochsenwirth  Keller  und  ohne  männliche  Leibe 
erben  ist,  zum  Bürger  aufgenommen.  Er  hat  das  gewöhnliche  Ei 
kaufsgeld  von  100  Gulden  zu  erlegen,  giebt  zum  Trinkgeld  1  F( 
Salz  und  bezahlt  der  Bürgerschaft  einen  Abendtrunk.  Dieser  ne 
Bürger  beerbt  hernach  den  Ochsenwirth  und  wird  der  Reichste  i 
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Gendoda;  ntch  hundert  Jahren  ist  sein  Geschlecht  ziemlich  grosa^ 
jcdMh  wieder  arm. 

17S2.   Hans  Martin  Ruepp  ist  als  Wundarzt  aus  der  Fremde 
lieimg^ekummen,  der  französischen  Sprache  ziemlich  mächtig,  wird 
Gerichtsschreiber  und  ehelicht  Anna  Maria  Vock.  Beim  Hochzeits- 
feste im  Wildenmannwirthshause  sind  24  Personen  geladen,  dar- 
noter  folgende  mit  Hochzeitsämtern :  Michael  Leonz  Ruepp,  als  Ge- 
sell, und  Maria  Vock,  als  Gespiel,  Beide  als  Lustigmacher.  Ffür- 
Sprech  Stutz  ist  der  Brautführer,  Anna  Keller  ist  die  Gelbe  Frau 
■it  den  Blumen.  Die  Tafelrede  hielten  Kaplan  Henneier  und  Vikar 
Gilhis,  unter  Hinweisung  auf  die  Hochzeit  zu  Kana  in  Galiläa.  Die 
Abdankungsrede  hielt  der  Ortspfarrer  Rüthi  und  behandelte  darin 
fe  Rueppen  als  ein  dem  sei.  Nikiaus  von  der  Flüh  verwandtes 
(eschlecht,  weil  de  Rupe  zu  deutsch  von  Flühe  heisse.  Anwesend 
tiren:  Untervogt  Hauri  von  Seengen  sammt  Frau,  Junker  Ludwig 
vimBreitenlandenberg,  Landschreiber  Hugo  von  Seengen,  ein  Herr 
IM  Basel  etc.   Gebraucht  wurde  an  Wein  : 

81  Mass  ä  2  gute  Batzen  =   5  Mzgld.    6  Sch.  4  HUr. 
12  Mass  ä  2  Balzen  =1     „     82    „  —  „ 
4  Mass  ä  8  Schilling  =  —     „     82    „  —  „ 
12  Mass  Elsässer  ä  4  gute  Batzen  =4     „     —    „  —  „ 

Summa:    11  Mzgld.  SO  Sch.  4  Hllr. 
Dtt  Essen  auf  1  Person  ist  13  Sch., 

also  zusammen  13     „     26    „  —  „ 

Total:   25  Mzgld.  16  Sch.  4  HUr. 
Der  Hochzeiter  und  der  Vater  der  Braut  hatten  nach  Freiämter- 
gebrauch daran  je  die  Hälfte  zu  zahlen. 

Der  neoverheirathete  Gerichtsschreiber  wurde  nun  ein  so  emsig 
Fraktizirender  Bader,  dass  er  von  1128  bis  1188  seine  im  Barbier- 
■od  Scherergeschäft  gemachte  Einnahme  selber  auf  1511  Gulden 
anzusetzen  vermochte.  Sobald  ein  gutes  Zeichen  im  Kalender  stand, 
war  er  des  Morgens,  wenn  die  Leute  vom  Kirchgang  kamen,  vor 
'em  Wirihshause  zum  Wildenmann  postirt,  hielt  eine  messingene 
'  Kasierschüssel  in  der  Hand  und  schlug  sie  mit  dem  Schermesser 
wie  eine  tönende  Zimbel.  Daraus  entnahmen  alsdann  die  Bauern, 
welch'  günstige  Constellation  heute  zum  Aderlassen  und  Schröpfen 
•ei,  und  traten  bereitwillig  in  die  Wirthsstube.  Seine  Ehehälfte, 
&  mit  ihm  das  Geschäft  thetltc,  wanderte  zu  gleichen  Zwecken 
lanüber  in  das  Hallwylerseethal  und  in  die  Berge  hinauf  bis  Leut- 
xun  auch  dorten  mit  der  messingenen  Schüssel  das  Volk  zu- 
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mminenzüläaten.  „Bist  da  schon  wieder  da,  du  kathoUsche  Meokt- 
glunggel?^  hiess  es  dann  mit  gutmüthigem^Scherz  beim  reformiAjiei 
Bauern,  und  gläubig  setzte  man  sich  in  ihr  kathoUsches  Schröpf, 
bad.   Als  später  der  Ehegemahl  sich  beim  Obmann  des  Coll^gi 
medicorum  et  chirurgorum  zu  Luzern  anmeldete,  um  hier  inc^3r<- 
porirt  zu  werden,  erhielt  er  die  Weisung,  erst  das  Baderexameo 
zu  bestellen  und  die  Taxen  zu  bezahlen,  worauf  er  nächsten 
Herbst  1185  „beim  allgemeinen  Zunftbot**  (Badertag)  aufgenomnrie« 
werden  solle.  Seinen  Sohn  Aloys  Buepp  schickte  er  als  chirurgi- 
schen Frater  nach  Paris  zur  dortigen  Schweizergarde,  und  eg 
liegen  Briefe  von  dorten  vor,  worin  Baron  von  Boll,  Aidemajor 
der  Schweizergarde,  den  Vater  versichert,  dass  sich  der  jung« 
Chirurg  wohl  aufführe  und  eine  entsprechende  Löhnung  beziehe. 
Indessen  ist  es  ihm  in  Paris  zu  theuer,  er  verfügt  sich  nach  Strass- 
bürg  und,  als  der  Vater  inzwischen  stirbt,  tili  wieder  nach  Sar- 
mensdorf heim.   Hier  brachte  er  es  zum  wirklichen  Doctor  der 
Medicin,  wurde  der  erste  und  zugleich  gesuchteste  Arzt  seiner 
Landschaft  und  stieg  nachmals  zur  Zeit  der  Helvetik  zur  Würde 
eines  Senators  empor. 

1738.  Gemeinderechnung.  Die  Schulden  sind  getilgt.  Ein- 
nahmen 140  Gld.  26  Sch.,  Ausgaben  44  Gld.  10  Sch.  S  HUr.  Dier 
Ausgaben  lassen  schliessen,  dass  gleichzeitig  keine  Aemtlisuch^ 
herrscht.  Keiner  will  diesmal  Dorfmeier  werden.  Nach  Beschlus^ 
soll  nun  dieses  Amt  der  Beihe  nach  von  Burger  zu  Burger  gehen 
und  diesmal  im  Unterdorfe  angefangen  werden.  An  der  Martini- 
gemeinde  werden  die  übrigen  Beamten  gewählt:  zwei  Schätzer, 
Säckelmeister,  Weibel,  der  zugleich  der  Förster  ist,  Wächter  und' 
Kuhhirt. 

1740.  Der  vorgenannte  Gerichtsschreiber  und  Bader  Buepp  ist 
auch  Schützenmeister  und  hält  nach  ordentlicher  zweijähriger  Amts- 
dauer seine  wohlgesetzte  Abdankungsrede,  aus  welcher  Nachfol- 
gendes über  den  damaligen  Bestand  des  Schützenwesens  zu  ent- 
nehmen ist: 

Obrigkeitlich  ist  das  Exerziren  der  iandvögtlichen  Miliz  ange- 
ordnet, verbunden  mit  Schiessübungen  um  ausgesetzte  Preise,  ab- 
zuhalten an  den  bestimmten  Ortsschützenständen.  Alle  Schützen 
bilden  die  sog.  Sebastiansbruderschaß,  ihre  Uebungen  beginnen  mil 
einem  Gottesdienste  und  schliessen  mit  einer  Mahlzeit.  Diese  Bru- 
derschaft erstreckt  sich  über  das  ganze  Freiamt,  in's  Zuger  und 
Luzerner  Gebiet,  und  hält  hier  allenthalben  Schützenfeste  ab.  Das 
Bild  des  Schutzpatrons  wird  dabei  auf  einem  Seitenaltar  in  der 
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iLirciie  aufgeslellt,  sämmtiiche  Pfarrangehörige  gehen  dorthin  zum 
Opfer,  das  Erträgniss  wird  zu  den  Schützenprämien  verwendet. 
J)a«  Sebastiansbild  zu  Sarniensdorf  ist  noch  vorhanden;  es  trägt  auf 
den  sechs  silbernen  Pfeilen,  mit  denen  der  Märtyrer  durchschossen 
ist,  die  Namen,  Wappen  und  Wahljahre  der  einzelnen  Dorfschützen- 
neister.  Alles  betheiligt  sich  bei  einem  solchen  Ortsfeste,  auch  die 
Buben  haben  dann  ihr  Armbrustschiessen.  Bis  vor  50  Jahren  zeigte 
Land  auf  und  ab  gar  manches  Scheunenthor,  wie  oft  es  dieser 
Kleinen  Schützenscheibe  gewesen  war. 

Folgende  Notizen  hat  Dr.  Aloys  Ruepp  aus  seinen  eigenen 
Schützenerlebnissen  hinterlassen : 

24.  Septbr.  119Z  hibe  ich  den  *  Schiesset  in  Zug  besucht  und 
HD  gleichen  Tage  gewonnen  in  der  gelben  Stichscheibe  45  61d., 
vovon  am  Platze  abgezogen  wurden  4  Gld.  20  Sch. 

21.  Septbr.  1193  ebendaselbst  gewonnen  in  der  blauen  Stich- 
«heibe  19  Gld.,  wovon  am  Platze  abgezogen  1  Gld.  36  Sch. 

October  1193.  Am  Schiesset  in  Knutwyl  im  blauen  Stich  ge- 
wonnen 30  Gld.,  Abzug  3  Gld.  Im  rothen  Stich  4  Gld.  gewonnen, 
Abzug  16  Sch. 

1794  in  Zug  gewonnen  im  weissen  Stich  14  Gld.,  Abzug  1  Gld. 
16  Sch.  Im  blauen!  Stich  13  Gld.,  Abzug  1  Gld.  12  Sch. 

h  welch'  bescheidenem  Sinne  die  Schiessen  im  Dorfe  selbst 
^hinals  verliefen,  zeigt  noch  dasjenige  zu  Sarmensdorf  im  October 
1868  abgehaltene.  Die  Scheiben  waren  zwischen  den  zwei  Lin- 
denbdomen  aufgestellt;  die  zur  Aufmunterung  eingereichten  Ehren- 
gaben waren  folgende  :  Der  Gemeinderath  giebt  aus  der  Gemeinde- 
bsse  4  Frk.,  die  einzelnen  Gemeinderäthe  2  Frk.  Bezirksrichter 
Boepp  giebt  einen  zinnernen  Teller,  der  Friedensrichter  Vock  ein 
Nastoch,  der  Ortspfarrer  Eberle  ein  Nastuch  und  ein  Halstuch. 

Die  in  den  Gemeinderechnungen  oft  genannten  Jagden  auf 
Wfldschweine,  vom  Obervogt  jederzeit  amtlich  anbefohlen,  trugen 
den  Schützen  gewöhnlich  bis  9  Gld.  Schussgeld  ein. 

1144.  Das  alte  Pfarrhaus  hat  nun  über  300  Ja^re  gestanden 
ond  droht  den  Einsturz.  Das  vorherige  Pfarrhäuschen  sammt  Kir- 
dtenchor  war  abgebrannt.  Nun  geht  man  an  den  Neubau.  Sar- 
Benndorf  erlässt  dem  Collator  das  Bauholz  billig :  90  Bautannen  und 
22  Sagehölzer,  das  Stück  zu  10  guten  Batzen. 

1145.  Die  Gemeinderechnung  enthält  als  Ausgabe  an  den  Un- 
^ogt  zu  Händen  der  Obrigkeit  den  Gartenhahn.  Es  bezahlen  ihn 
^3  Htuser  je  mit  2  Rappen. 

1148.  Sechs  Waschhäuser  werden  in  Gemeindekosten  erbaut. 
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Das  Waschen  in  den  Wohnhäusern  ist  nunmehr  bei  S  Pfd.  Bum 
untersagt. 

1151.  27,  Jucharten,  gelegen  oberhalb  des  Berges  gegen  Bei 
wyl,  gegenwärtig  sehr  einträgliches  Kornland,  giebt  der  alte  Dreid 
zu  kaufen  dem  Othmar  Döbeli  um  15  Münzgulden;  der  Verkauf 
muss,  damit  der  Käufer  zufrieden  sei,  noch  8  Fuder  Dung  in  de 
Acker  ftihren. 

Die  Gemeinde  hatte  an  Ehrschatz  für  die  der  Herrschaft  Hüfi« 
kon  zinspflichtigen  Vogteigüter  25V,  Juchart  Land  und  ISy«  Manih 
werk  Mattiand  zu  Yersteuern.  Da  die  Gemeinde  glaubte,  mehrere 
Grundstücke  darunter  seien  nicht  ehrschätzig,  so  begann  sie  nA 
dem  damaligen  Schlossherm  Tschudi  einen  Process,  verlor  ihn  und 
hatte  die  Kosten  mit  158  Gld.  16  Sch.  6  HUr.  zu  bezahlen. 

1152.  Alle  Einsassen  ohne  Burgerrecht  haben  sammt  dem  wi- 
derspenstigen Pauli  Koch  ihr  Besitzthum  zu  verkaufen  und  binnen 
einem  halben  Jahre  die  Gemeinde  zu  verlassen. 

1155.  Untervogt  und  Kirchmeier  J.  J.  Keller  zum  Ochsen  hatte 
seit  1704  das  Kapitalvermögen  der  Kirche  verwaltet.  Dasselbe  ohne 
mitgerechneten  Grundzins  stieg  unter  ihm  von  5436  Gld.  18  Sek 
auf  10,885  Gld.  12  Sch.  5%  Hllr.  Das  Vermögen  der  BruderschaC 
des  Altarssacraments  war  seit  deren  Gründung  1692  auf  2284  Gld 
gewachsen.  Die  Muttergottes-Bruderschaft  hatte  sich  seit  1113  if 
ihrem  Fond  von  318  Gld.  auf  1100  Gld.  erhöht.  Im  J.  1180  be« 
trägt  das  Kirchenkapital  14,626  Gld.,  dasjenige  des  Altarssacrameafi 
4025  Gld.,  dasjenige  der  Huttergottes-Bruderschaft  2400  Gld.;  dei 
Kirchenpfleger  schuldete  daran  an  Kassarestanz  4982  Gld.  11  Seh 

1159.  Grausig  kalter  Winter.  Das  Hausbuch  des  Untervogtei 
Ruepp  bemerkt  darüber :  „Die  Nussbäume  knallen  und  krachen  wk 
schweres  Geschütz.  Die  Mühlen  sammt  den  Bächen  sind  einge- 
froren.  Die  wilden  Vögel  betteln  vor  den  Fenstern  und  suchef 
unter  den  Strohdächern  Zuflucht.  Die  Verbindung  zwischen  dei 
Dörfern  ist  aufgehoben.   Alles  sitzt  hinter  dem  Ofen.^ 

1160.  Sarmensdorf  klagt  gegen  den  Landvogteiverwalter  Webei 
von  Bremgarten,  weil  er  bei  mehrfacher  Gelegenheit  zu  hohe  Taxei 
fordert.  Die  regierenden  Stände  Zürich,  Bern  und  Glarus  bringei 
den  Handel  in  Ordnung;  gleichwohl  kostet  diese  Streitsache -di« 
Gemeinde  in  erster  Instanz  110  Mzgld.  *38  Sch.,  und  in  zweite] 
abermals  58  Gld. 

1161.  Landvogt  Werdmüller  bekämpft  die  Nebenwirthschaftei 
in  denen  zum  Nachtheil  der  obrigkeitlich  privilegirten  Tavemei 
und  zur  Untergrabung  guter  Sitten  viel  fremder  Wein  ausgeschenk 
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Süd  sittenwidrige  Tänze  abgehalten  werden.  Die  Nebenwirthe  sind 
Gäri  und  wegen  Nichtabgabe  des  Ohmgeldes  bestraft.  Den  Unter- 
fögten,  Anunännem  und  Statthaltern  jedoch  bleibt  das  Auswirthen 
eigenen  Gewächses  gestattet,  weil  in  ihren  Häusern  Fertigungen 
jBfid  Aintsgeschäfte  abgemacht  werden.  Schuhmacher  Huber  von 
EtaSebi,  der  trotz  wiederholten  Verbotes  fortgewirthet  und  schlech- 
ten Personen  Obdach  gegebeii  hat,  wird  um  12  Pfd.  gebüsst.  Jog- 
geli  Wohler  von  Wohlen  wird  um  Geld  gebüsst,  an  die  Stud 
(Franger)  gestellt  und  ausgepeitscht,  weil  er  an  Sonntagen  in  sei- 
Dem  Hause  hat  spielen  lassen  und  dabei  sich  spöttelnder  Reden 
bedient  hat. 

1162.  Bei  einem  in  Folge  allgemeinen  Befehls  aufgenommenen 
Terzeichnisse,  wie  viel  wehrfähige  und  wehrpflichtige  Mannschaft 
jede  Gemeinde  im  Nothfall  in's  Feld  zu  stellen  vermöge,  ergeben 
fleh  zu  Sarmensdorf  230  Mann. 

hn  Herbstmonat  dieses  Jahres  hat  J.  Bauer,  genannt  Burlihägi, 
üe  ersten  Erdäpfel  aus  dem  Elsass  heimgebracht.  Der  Obermüller 
hber  pflanzt  in  seinem  Krautgarten  einen  Kraten  voll  Stückli  (aus- 
gestochene Keime)  an  und  erhält  im  nächsten  Herbst  von  diesem 
Wunderding  schon  einen  Korb  voll  (circa  2  Viertel).  Man  siedet 
eile  Schüssel  voll  und  verzehrt  die  Himmelsspeise  mit  verwunder- 
tem Appetit.  Zwei  Jahrzehnte  später  glaubte  der  Bauer  bei  einer 
Erdäpfelernte  von  50  Körben  bereits  allen  möglichen  Reichthum 
geemtet  zu  haben.  Schweinefleisch  und  Erdäpfel  galten  ihm  als 
die  köstlichste  Speise.  Allein  man  will  des  Guten  nun  auch  an 
Werktagen  geniessen,  und  seit  man  darin  noch  ein  rentables  Ma- 
ibmgsaaittel  für  das  Vieh  erkannt  hat,  ist  nun  die  Ernte  beim  star- 
ken Bauern  des  Freiamtes  jährlich  bis  auf  1200  Körbe  gestiegen. 

lieber  Lebensweise  und  Kleidung  der  Alten  wird  Folgendes  be- 
richtet: Nicht  an  allen  Sonn-  und  Festtagen  gab  es  Speck  oder 
Fleisch,  zwar  am  Fasnachtssonntag  oder  Dienstag  im  Ueberflusse, 
inm  aber  bis  Ostern  nie  mehr.  Täglich  um  9  Uhr  und  um  4  Uhr 
Wockte  man  Roggenbrod  in  die  Milch,  dies  war  das  Zwischen- 
cieen.  An  gedörrtem  Obst,  Kirschen  und  Birnen,  waren  Kästen 
VBd  Tröge  voll:  Die  Rüben  wurden  gedörrt  und  gehobelt  in  die 
Flaschen  zum  Salzfleische  gelegt.  So  lange  das  Pfund  KafTee  einen 
Keuthaler  kostete,  frühstückte  man  die  Mehlsuppe,  die  mit  drein- 
geriebenem  Käse  noch  jetzt  des  Freiämters  Lieblingsgericht  ist. 
llRter  den  Getränken  galt  der  Elsässer  als  Luxuswein,  vorherr- 
schend war  bereits  der  Schnaps  und  der  Öbstmost.  Von  Letzterm 
^ebnete  man  auf  den  Arbeiter  täglich  2  Mass.   Bis  zur  französi- 
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sehen  Revolution  gieng  der  Mann  im  Langbart.  Man  trag  die  K: 
zum  Knie  reichende  Schlotterhose  aus  gestepptem  Zwilch,  ein  Hern: 
ohne  Kragen,  um  welches  ein  langes  schwarzes  Halstuch  von^ 
herabhieng,  eine  bis  an  die  Schenkel  reichende  rothe  Weste,  k 
Leiblein  genahnt.  Der  gewöhnliche  Rock  war  gefärbter  oder  %m 
gefärbter  Zwilch,  der  Hochzeitsrock  aber,  der  bis  über  den  'K7 
hinaus  noch  für  die  Nachkommen  dienen  musste,  war  aus  rothc 
oder  blauem  Guttuch,  mit  thalergrossen  Metallknöpfen  besetzt  ui 
hiess  Gasage  (italienisch  Casacca).  Die  Stöckelschuhe  waren  m 
rothen  Lätzen  und  Metallschnallen  geziert,  die  Wadenstrümpfe  rott 
auf  dem  Schienhut  sassen  zwei  künstliche  Röslein.  In  ihren  Ver- 
gnügungen bei  Spiel  und  Tanz  liessen  sich  die  Freiämter  weder 
vom  Pfarrer  noch  vom  Landvogt  hemmen,  und  wie  oft  sie  dabei 
über  das  Mass  hinausgiengen,  zeigen  die  vom  Jahre  1160  fort  und 
fort  sich  häufenden  Sittenmandate,  einfache  und  verschärfte,  welche 
den  Ungehorsamen  mit  Geldbussen,  Einthürmung,  Kirchenbusse  und 
Prangerstellung  bedrohen. 

1766.  Revision  des  Erbrechtes  für  die  Grafschaft  Baden  and 
die  untern  Freiämter.  Namens  aller  Gemeinden  des  untern  Frei- 
amtes erscheinen  vor  der  Tagsatzung  die  abgeordneten  Untervögte 
und  bitten  dringlich  um  Abänderung  jener  harten  und  ungerechte! 
Satzung,  wornach  die  Kinder  bis  dahin  den  natürlichen  Tod  ihrei 
Eltern  durch  eine  besondere  Steuer  entgelten  mussten.  Sie  wün^ 
sehen  eine  Festsetzung  des  Repräsentationsrechtes,  wie  dies  den 
Naturrechte  gemäss  sei  und  nicht  anders  als  billig  erscheinen  müsses 

1167.  Die  erste  neue  Feuerspritze  wird  zu  Brugg  um  22/ 
Dublonen  gekauft.  15  Mann,  „alles  buspere  Lüt^,  (rüstige)  sioi 
zur  Spritze  geordnet  mit  folgender  Löhnung:  Jeder  der  beiden 
so  das  Wendrohr  regieren,  hat  10  Batzen,  jeder  Mann  an  de: 
Stange  5  Batzen;  der  Müller,  so  die  Spritze  führt,  10  Batzen. 

1772.  Die  Untervögte  verklagen  den  Landvogt  Marti  aus  Gta- 
rus  wegen  übertriebener  Taxenforderungen.  Das  Syndikat  zi 
Baden  entsetzt  den  Landvogt. 

1776.  Die  Mägenwyler  Landstrasse,  genannt  die  Reichsstrasse 
ist  ein  Theil  der  von  Bern  nach  Zürich  führenden  Heerstrasse 
Auf  landvögtlichen  Befehl  muss  sie  durch  die  untern  Freiämtei 
hergestellt  werden  vom  Othmarsingerbann  bis  in  den  Meilingerbann 
Sarmensdorf  leistet  daran  178  Arbeitstage  je  mit  11  Bennenfuhren 
jede  gerechnet  zu  1  Gld.  35  Sch.,  und  mit  83  Handfrohnen,  jede  zi 
15  Sch.  —  Dazu  kommen  in  ausserordentlichen  Gemeindekostei 
370  Gld.  73  Sch.  8  Hllr.,  die  aus  dem  Säckelamte  bezahlt  werdei 
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mämen-  Auf  jede  Juchart  Land  im  Gemeindebanne  sind  24  Sch. 
zum  Abverdienen  gerechnet.  Letztere  Summe  bestimmt  sich  da- 
dircli,  dass  die  damaligen  Einwohner  Sarmensdorfs  1579  Jucharten 
1  Vierling  Ackerland  besassen.  Die  vier  grössten  Landbesitzer 
wen  und  zahlten: 

Untervogt  Joh.  Vock  mit  667,  Juch.  39Gld.36  Sch. 

Sirchmeier  und  Ammann  H.  J.  Vock   ^  SQ»/*    ^    35  ^  84  „ 

Gthmar  DöbeU  „   62V4    «     3T  „  29  „ 

Johannes  Döbeli  7)  »    38  „  —  „ 

Beisteuer  der  drei  Klöster:  Muri  giebt  16  franz.  Doublonen, 
Bermetschwyl  giebt  15  Neudoublonen  und  Gnadenthal  6. 

1116.   Judenmandat  für  die  Grafschaft  Baden  und  die  untern 
Freiämter.  Es  wird  den  in  den  Dörfern  Ober-Endingen  und  Ober- 
Langnau  geduldeten  Juden  auf  weitere  16  Jahre  das  sog.  Geleite 
gnädig  bewilligt,  sowohl  was  ihre  Wohnung  in  der  Grafschaft  Ba- 
den, als  was  ihren  Handel  und  Wandel  daselbst  und  in  den  Frei- 
imtem  anbelangt.  Zugleich  werden  die  Verordnungen,  Anno  1728, 
1131  und  1160  der  schirmgenössigen  Judenschaft  wegen  erlassen, 
arnenert  wie  folgt: 
1.  Während  dieser  folgenden  16  Jahre  dürfen  sich  die  Juden 
nirgends  anderswo  haushäblich  niederlassen,  als  in  'gedachten 
zwei  Dörfern. 

1  Sie  dürfen  dort  ihre  Häuser  nicht  vermehren  noch  vergrös- 
sern,  Ehen  zwischen  Armen  dürfen  nicht  stattfinden,  eine 
fremde  jüdische  Braut  muss  wenigstens  500  Gld.  Vermögen 
mitbringen. 

3.  Die  Juden  dürfen  im  Gebiete  der  Grafschaft  und  der  untern 
Freiämter  handeln  und  wandeln,  aber  keinen  Wucher  treiben, 
keine  Liegenschaften  kaufen,  kein  Geld  anders  als  auf  fahrende 
Habe  anleihen.  Wenn  einem  Juden  ein  bauloses  Haus  zu- 
ftllt,  so  darf  er  es  nur  mit  des  Landvogts  Erlaubniss  repa- 
riren  lassen  und  muss  sich  bei  demselben  mit  Vorweisung 
der  Conti  über  die  Baukosten  einstellen.  Auch  soll  kein  Jude 
schuldig  sein,  für  einen  andern  zu  zahlen. 
Punkt  handelt  einlässUch  davon,  wie  ein  Jude  bei  Ganten 
überschlagen,  d.  h.  die  seiner  Forderung  im  Range  voraus* 
stehenden  Schuldposten  auf  sich  nehmen  kann,  und  wie  lange 
er  die  durch  solchen  Ueberschlag  an  sich  gebrachten  Güter 
behalten  könne;  ferner:  wie  ein  Christenmensch  einem  Ju- 
denmenschen seine  Schulden  auf  einen  Falliten  verkaufea 
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kaim  und  wie  ein  Jude  yon  einem  Christen  Güter  ni  Tcr« 
kaufen  übernehmen  dürfe. 
5.  Kein  Jude  darf  ohne  obrigkeitliche  Bewilligung  Brbschaftra 
Auskäufe  und  Schuldtitel  durch  Kauf  an  sich  bringen,  Dti 
Zugrecht  dazu  ist  den  Christen  gestattet.  Geldanleihungefl 
ohne  Vorweis  obrigkeitlicher  Bewilligung  ist  den  Juden  ver- 
boten. (Die  Chronik  fügt  bei,  dass  solche  Bewilligungen  um 
so  leichter  auf  der  Vogteikanzlei  erhältlich  waren.) 
6ter  Punkt  bespricht  das  zum  Schutze  argloser  Christen  einziH 
haltende  Verfahren  bei  Abrechnung  mit  heimtückischen  Juden; 
die  Rechnungen  haben  nunmehr  vor  obrigkeitlichen  Personea 
schriftlich  und  nicht  etwa  bloss  mit  der  Kreide  auf  den  Tisch 
gemacht  zu  werden,  unter  gegenseitigen  Unterschriften. 
Iter  und  letzter  Punkt  bespricht  die  Viehverstellungen,  worunter 
begriffen  ist  die  Unterbringung  ihres  eigenen  oder  zu  ver^ 
handelnden  fremden  Viehes  in  auswärtigen  Ställen  und  die 
daraus  hervorgehenden  Währschaftsklagen. 
1780.   Landvogt  Imhoof  erlässt  ein  Mandat  wegen  ausserehe^ 
lieber  Schwangerschaft.   Jedermann,  der  um  solcherlei  Personen 
weiss,  ist  bei  grosser  Busse  verpflichtet,  beim  Pfarrer  oder  Orts- 
vorstand Anzeige  zu  machen,  und  insbesondere  sind  zur  Anzeige 
gemahnt  Hofbauern,  Hebammen  und  Sigriste. 

1182,  12.  März,  Gregoriustag.  Brandunglück  in  Fahrwangen 
Oben  im  Dorfe  oculirt  ein  Mann  die  Bäume  nahe  am  Strohdache 
das  Feuer  unter  seiner  Leimpfanne  wird  vom  Wind  in's  Dach  ge- 
schleudert, die  brennenden  Strohhalme  fliegen  durch's  Dorf  hinab 
entzünden  andere  Strohfirsten,  es  brennt  unten  und  oben  zugleich 
man  weiss  nicht  mehr,  wo  wehren.  Inzwischen  kommen  die  Sar- 
mensdorfer  herbei  und  retten  das  Wirthshaus  zum  Bären.  Da  er- 
hebt sich  ein  Geschrei :  Die  Weidenstöcke  in  den  Faulenbachmattei 
brennen  I  Dies  ist  in  der  Richtung  gegen  Sarmensdorf.  Darübei 
erschrecken  die  Helfershelfer,  wenden  sich  mit  ihrer  einzige] 
Spritze  zur  Heimkehr  und  überlassen  das  unglückliche  Dorf  seinen 
Schicksal.  Am  darauf  folgenden  St.  Josefstag,  den  19.  März,  hiel 
der  Pforrer  Ringold  eine  kräftige  Ansprache  an  seine  GemeuMli 
zu  Gunsten  des  unglücklichen  Fahrwangen,  das  einstens  ein  Sar- 
mensdorfer  Filial  gewesen  und  seither  der  Reformation  zugefallei 
war.  Noch  am  gleichen  Tage  sammelten  dann  die  Geschworene] 
die  Liebessteuer  von  140  Gld.  18  Sch.  von  Haus  zu  Haus,  die  mai 
mit  Lebensmitteln,  Kleidungsstücken,  Bettzeug  und  Hausgeräthen 
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wobei  man  sogar  die  Spinnräder  nicht  vergass,  den  Nachbarn 
überbrachte.  Ueberdies  gab  die  Gemeinde  1500  Schuh  behauenes 
Sioholz  und  10  Sägebäume  her.  Fahrwangen  übersandte  dafür 
ein  rührendes  Daiikschreiben. 

Am  19.  März  brannten  in  Dürrenäsch  24  Häuser  ab;  abermalige 
Stenersammlung. 

1186.  Der  Landvogt  Legier  von  Glarus  mahnt  die  Untervögte 
zur  pünktlichen  Anzeige  von  allem  Busswürdigen  bei  Käufen,  Yer- 
taufen  und  Handänderungen.  Auf  diese  Mahnung  hin  schickt  Sar- 
nensdorf  eine  Bittschrift  an  den  eben  regierenden  Stand  Glarus  : 
■an  möge  den  Sterbfall,  wonach  beim  Tode  des  Hausvaters  das 
beste  Stück  Vieh  im  Stalle  der  Obrigkeit  verfallen  ist,  also  dem- 
jenigen Stande,  welcher  eben  das  Landvogteijahr  hat,  in  einen 
bestimmten  Jahreszins  verwandeln,  der  nicht  die  hinterlassenen 
Kinder  des  Verstorbenen  betrifft,  sondern  den  die  ganze  Gemeinde 
za  geben  verheisst.  Aus  der  vom  Untervogt  Ruepp  abgefassten 
Bittschrift  ergiebt  sich,  dass  schon  im  J.  1680  dieser  Bitte  ent* 
^chen  worden  und  Sarmensdorf  mit  einem  alljährlichen  Fallzins 
ton  19  Münzgulden  hatte  belegt  werden  sollen,  welcher  zur  Hälfte 
der  Gerichtsherrschafl  Hilfikon,  und  zur  Hälfte  dem  nach  der  Kehr- 
ordnung regierenden  Stand  zugekommen  sein  würde.  Allein  Sar- 
mensdorf wollte  damals  sich  nicht  fügen.  Später  bereute  es  die 
Benitenz  seiner  Vorfahren  und  petitionirte  178S  abermals  beim 
Syndikat  zu  Baden.  Zürich  und  Bern  erklärten  jetzt,  ihres  Theils 
nit  25  Gulden  sich  begnügen  zu  wollen,  und  Sarmensdorf  fand 
mm  nicht  mehr  diese  Forderung  zu  gross.  Glarus  aber  blieb  da- 
Buds  für  sich  beim  Fall  in  natura  und  blieb  auch  gegenwärtig  da- 
bei unter  Abweisung  der  Eingangs  erwähnten  Bitte.  So  haben 
die  Nachkommen  oft  die  Fehler  ihrer  Vorfahren  zu  büssen.  Zwei 
Jilire  später  versucht  man  sich  von  dieser  Last  durch  Loskauf  zu 
befreien. 

1187.  Nach  dem  neuen  Kirchenbau  schafU  man  eine  Orgel 
»it  12  Registern  an  um  683  Gld.  14  Sch.  6  HUr.,  woran  die  Pfarr- 
ttgehörigen  die  Hälfte  freiwillig  bezahlen.  Nun  wird  der  allge- 
meine deutsche  Kirchengesang  eingeführt.  Diese  Neuerung  lockt 
Bdbst  die  Reformirten  der  Umgegend  in  den  Gottesdienst,  und 
fdix  Rodel  von  Fahrwangen,  ein  Akatholike,  schenkt  dazu  her, 
was  er  kann,  nämlich  2  Vierling  Haber,  zu  26  Sch.  3  HUr.  ge- 
rechnet Diese  Orgel  ist  1831  als  zu  klein  an  die  Gemeinde  Gon- 
tenschwyl  um  850  Fr.  a.  W.  verkauft  worden.  Die  jetzige  mit 
26  Registern  kostete  3581  Fr.  a.  W.,   dazu  Orgelkasten  und 


M«i  «ir.    IlltH  III. 

II  den  I  nln-N  (»lilcii  lnr  (l;is  r;i>Mi;H'lilliiiliii  im-lir 
I  -  Hai/cii.  in  S;inii('ii.>(liti'l"  liiiltc  rv  /.wciinal 
(i  iiImt  (Iii.'  Si  lialzmiL:  bc/durn,  ualirciui  doiii 
s  buriiiberzigkeil  gegen  die  betreil'enden  Waise 
n  dem  eidlichen  Schatzungswerthe  iiachgelassi 
tgieng  der  Strafe,  seine  Amtszeit  lief  zugleich  mi 

Nach  BeschluBs  der  Maiengemeinde  hat  jed« 
ide  einer  Woche  ein  Scheit  Holz  für  den  Scbulo 

1188.  Klage  über  den  Bezug  des  Ohmgeldes 
lepp  führt  den  Beweis,  dass  in  dem  Freiamt  nir 

Muriamte  und  zwar  vom  dortigen  Kloster  sei 
n  sieben  Orten  der  Eidgenossenschaft  untertl 
imgcld  bezogen  worden  sei.  Derlen  zahlten  dii 
m  Saum  zu  100  Mass  1  Biessli  oder  5  Luzeri 
gen  zahlten  die  Finten-,  Zapfen-  und  Eigenge^ 
!  nun  Wein,  Most  oder  Bränz  schenkten,  gar  n 
uenberg  und  Hitzkirch  zahlten  die  Wirthe  3  F 
IS,  Niemand  aber  Ohmgeld.  Mit  Syndikatsverord 
isste  sodann  im  untern  Freiamte  per  Saum  frem 
r  Eidgenossenschaft  gewachsenen  und  eingeführte 
zahlt  werden,  und  diese  Verordnung  wurde  J 
sgedehnt,  dass  unter  diesem  Weine  sogar  derje 
irde,  der  ausserhalb  jener  Aemter,  Vogteien  u 
ichse,  welche  unter  den  verordnenden  Standen  : 

1189  verordnet  Landvogt  Oberst  von  Luterna 

ths   von    Wo--  -» 
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Zur  Wiederbesetzung  der  Kaplaneipfründe  wird  ein  Mann  ge- 
sucht, der  Unterricht  zu  ertheilen  vermöchte  in  der  deutschen  und 
lateinischen  Sprache,  in  Geschichte  und  Geographie.  Der  einzige 
imd  zur  Kaplanei  schon  vorausbestimmte  Aspirant,  Heinrich  Meier 
von  Bettwyl,  versteht  sich  durchaus  nicht  daiu,  weil  er  neben  die- 
sem Unterrichte  seine  Kaplanspflichten  nicht  erfüllen  könnte.  Die 
damalige  Schülerzahl  beläufl  sich  auf  70. 

Landvogt  von  Lutemau  erlässt  Befehl  an  die  Untervögte  und 
Ortsvorsteher:  Strolche,  Bettler  und  überhaupt  jeden  Reisenden, 
der  nicht  Pass  und  Ausweisschriflen  zeigen  könne,  festzunehmen 
nnd  mit  10  Stockprügein  über  die  Grenze  zu  schicken. 

Bericht  über  Holzverbrauch  an  die  Kanzlei  des  Landvogfeiamtes 
in  Bremgarten.  Die  123  Dorfgerechtigkeiten  zu  Sarmensdorf  be- 
ziehen jährlich  je  2  Klafter,  die  Geistlichen  30,  der  Schulmeister  1. 
In  Suroma  523  Klafter.  Der  Kaufpreis  einer  Dorfgerechtigkeit  ist, 
laut  Fertigungsbuch  im  J.  1137  vier  Thaler  ä  30  Batzen;  174S 
zwölf  Gulden  k  12  Batzen,  8  Rappen;  1766  bereits  100  Münzgul- 
den, 1770  steigt  er  auf  237  Gld.  20  Sch. ,  und  durch  Grossraths- 
beschlnss  von  1848  wird  jede  mit  640  Fr.  a.  W.  abgelöst. 

1791.  Dorfmeier  Strebel  macht  Nachts  an  Mariaheimsuchung 
im  Dorf  die  Nachtrunde  und  trifft  in  Jakob  Bauers  Haus,  des  Wag- 
oers, bei  Most  und  Bränz  den  Nachtwächter  Josef  Stutz,  den  Nacht- 
schwärmer Nazi  Stutz  sammt  Johannes  Bauer,  Bonaventur  Bauer 
Bnd  H.  J.  Döbeli.  Strafsentenz:  Wagner  Bauer,  weil  er  Unter- 
8chlauf  gegeben,  zahlt  5  Pfund.  Der  Wächter,  weil  er  nichts  hat, 
lommt  in's  Loch  und  wird  das  nächste  Mal  entsetzt.  Die  Uebrigen 
zahlen  jeder  3  Pfund,  damit  sie  alle  wissen,  dass  sie  doppelt  ge- 
fehlt haben,  an  Mariaheimsuchung  so  spät  noch  „zu  möstein  und 
zn  bränzeln^. 

1792.  Die  französische  Revolution  macht  viel  Redens  im  Lande 
viele  Besorgniss  für  die  Heimath.   Bereits  ist  das  Frickthal, 

^  zu  den  vorderösterreichischen  Landen  zählt,  mit  kaiserlichen 
IVoppen  überfüllt.  Die  Korn-  und  Viehhändler  machen  dorthin 
gote  Geschäfte.  Darauf  ein  Ausfuhrverbot,  erlassen  von  den  drei 
regierenden  Ständen,  welches  alle  Erd-  und  Baumfrüchte,  Pferde, 
Horn-  und  Kleinvieh  mit  einschliesst.  Bei  hoher  Busse  und  Un- 
gnade soll  sich  Niemand  aus  den  Freiämtern  als  Unterhändler  mit 
Landesfremden  gebrauchen  lassen.  Das  gleiche  Edict  wird  1795 
^ederholt  und  besagt:  Wer  mit  Händlern  und  Unterhändlern  aus 
Pwnkreich  zu  thun  habe,  wird  als  Landesverräther  angesehen  und 
l^ehandett.  Am  21.  December  1792  erlässt  Bern  eine  Proclamation 


158 


an  die  Landesangehörigen,  dankt  für  die  bis  dahin  bewiesene  Treu 
und  Anhänglichkeit,  und  warnt  vor  Ruhestörern  und  Allen,  so  ( 
mit  den  Königsmördern  halten. 

1798.  Gemeindebeschluss :  Weil  heuer  ein  besonders  giti 
Eichelnjahr  zu  hoffen  ist,  so  sollen  die  Eicheln  in  den  Gemeinde 
Wäldern  und  auf  der  Almend  nicht  mehr  wie  seither  von  alk 
Bürgern  geschüttelt,  sondern  steigerungsweise  verkauft  werde 
Es  geschieht,  und  der  Erlös  betragt  zum  Erstaunen  Aller  11 
Münzgulden. 

1194.  Joseph  Meyer  von  Uetzwil,  welcher  beabsichtigt,  Theok 
gie  zu  studieren,  hat  durch  Verwendung  des  Unterwaldner  Lani 
ammanns  De  Flüe  einen  Freiplatz  im  Helvetischen  CoUegium  \ 
Mailand  erhalten.  Diese  Anstalt  ist  vom  Mailänder  Grafen  C.  Bo: 
romeo  1510  für  die  sieben  katholischen  Kantone  zur  Vertheidigni 
des  katholischen  Glaubens  gestiftet  und  nach  ihm  (Kollegium  Bo 
romeum  genannt.  Meyer  ist  nicht  lange  daselbst,  so  beginnt  d 
Feldzug  der  Franzosen  in  Italien,  das  Collegium  wird  auf  lan] 
geschlossen  und  der  Schweizerstudent  kehrt  heim,  ohne  Theoloj 
geworden  zu  sein.  Eben  dasselbe  Schicksal,  allein  erst  noch 
unsem  tagen,  betraf  den  Studenten  Laurent.  Hochstrasser  v 
Hägglingen  im  Freiamte,  der  1848  in  jenes  (Kollegium  als  Stipe 
diat  geschickt,  dorten  von  dem  Lombardischen  Kriege  überrasc 
und  ebenso  unfreiwillig  zur  Heimkehr  gezwungen  worden  i 
Seitdem  hat  der  Aargau  auf  diesen  Borromeischen  Freiplatz  ins 
fem  verzichtet,  als  er  ihn  gelegentlich  an  Uri  abtritt. 

1196.   In  Folge  tier  Viehseuche  fallen  viele  Tausend  Slü 
Rinder  weit  und  breit.   Untervogt  Ruepp  sammelt  von  Haus 
Haus  für  die  Dörfer  Villmergen,  Dottikon,  Niederwyl  und  Mäge 
wyl.   Die  Einwohner  geben  ihm  37  GId.  S2  Sch.,  der  Gemeinden 
40  Gld. 

Kaspar  Meyer  im  Rizihof  bei  Niesenberg  stiftet  mit  sein 
Schwester  Barbara  zu  Sarmensdorf  einen  Schulfond  von  500  Gl 
aus  dessen  dereinstigem  Ertrag  die  Kinder  aus  dem  Rizi  und  v 
Niesenberg  unentgeltlich  geschult  werden  sollen.  Dazu  schec 
der  Ortspfarrer  Ringold  weitere  50  Gld. 

Landvogt  Irminger  lässt  publizieren,  er  werde  am  14.  Novei 
ber  zur  Herbstabrichtung  (Herbstgericht)  im  Rössli  zu  Villmerg 
erscheinen.  Wer  da  Geschäfte  vorzubringen  habe,  möge  sich  b 
eilen,  denn  bei  so  schwieriger  Zeit  fiabe  er  nicht  lange  da 
verweilen. 

1797.   Dem  Stifte  Einsiedeln,  als  dem  Pfarrcollator  und  Zehn 
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m  Sannensdorf,  legt  die  Gemeinde  das  Projekt  eines  Schul- 
M  vor,  mit  der  Bitte  um  eine  gnädige  Beisteqer.  Einsie- 
rspricht  nebst  50  Dublonen  zugleich  seinen  eigenen  Bau- 
schicken  zu  wollen,  den  ehrw.  Bruder  Jakob  Notter,  einen 
n  Freiämter  von  Boswyl.  Daraufhin  wird  mit  kommendem 
r  Bau  eingeleitet;  allein  der  Krieg  bricht  aus  und  das  6e- 
tockt  so  sehr,  dass  das  Schulhaua  erst  im  J*  1807  unter 
»kommen  ist. 

1798  beginnt  im  schweizerischen  Staatsleben  eine  neue 
att  der  aus  dem  Volke  geschaffenen  Eidgenossenschaft  ent- 
e  Helvetik,  ein  ephemeres  Geschöpf  des  AUeinherrschers 
B.  Ein  neuer  Kanton  Baden  wird  kurzweilig  miterschaffen, 
in  seiner  Bezirke  gehört  Sarmensdorf,  und  damit  schliessen 
mal  unsere  Mittheilungen« 


Urbar  der  Grafschaft  Baden« 

Bearbeitet  von  E.  Welti. 


Hienach  volgent  die  Zins,  Oült  und  Stüren,  die  zuo  der  henrtoh 

Baden  gehörend. 

1.  Ein  niütt  kernen  gat  ab  einem  garten  vf  der  ftat  graben  gej 
groflen  bedren  hinab,  hat  ytz  herr  fridrich  müller,  ein  capplan. 

Ein  mütt  kernen  gat  ab  einem  garten  mit  dem  gefefz,  hat  ' 
ziten  der  gartner  inn  gehapt  vnd  ill  überzins;  vnd  gat  des  Tch 
ders  Telgret  darab,  als  es  das  iarzitbuoch  ze  Baden  wiret;  lit 
der  Badhalden  an  Schyris  wigergarten. 

Drü  viertel  kernen  gand  ab  einem  garten,  lit  uf  der  Badhal< 
an  heini  müUers  fchür  vnd  ftoITet  an  des  fultzers  fchür;  hat  Sc 
gehebt. 

Ein  viertel  kernen  gat  ab  einem  acker  im  hafel,  iü  ein  l 
fuchert  vnd  lit  an  des  flgrillen  matten,  vnd  hat  nach  difer  zit 
dolf  Schiri. 

Büeler  uf  dem  berg  ze  münzlishüren  git  jerlich  zwein  n 
Jcernen  von  einer  wifz;  band  die  knaben  im  Täglen  ingehept. 

Her  git  er  ein  vierling  kernen  von  einer  wifz,  hat  vor  hünn< 
berg  gehept. 

Hans  giger  git  tzwei  viertal  kernen  von  einem  acker,  llc 
hindan  an  des  faltzmans  boemgarten,  hat  vor  ziten  der  hufer  { 
hept. 

Der  graner  git  fllnf  viertel  kernen  von  einer  matten;  aber 
er  tzwey  viertel  kernen  von  einem  garten;  hat  vor  die  wet 
vnd  darnach  her  hans  grbfz. 

2.  Schadenmüller  git  jerlich  tzehen  mütt  kernen,  namenlich  fibe 
halben  mütt  von  der  wifen  hinder  der  müli  vnd  einem  acher  d 
nebent,  find  garten;  vnd  dry  mütt  von  dem  acker  vor  der  n 
über,  uf  den  bach  harin,  vnd  tzwey  viertal  kernen  von  ein 
hanfland  vnder  der  halden  im  talacker,  hat  clewi  wirt  zuo  < 
bedren  gehebt. 
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Uli  ftrub  oder  amrein  genampt  git  jarlich  fechs  viertal  kernen. 

Bafiian  gachtlinger  git  jarlich  zwei  viertal  kernen  von  einer 
malten  by  der  feiligen  eich. 

Der  leng  in  (algen  git  jerlich  ein  mütt  kernen  vnd  zwei  herbft- 
huner;  vnd  Techs  viertal  kernen  hat  es  vor  gulten,  find  ab  vnd 
bellat  by  dem  mütt  kernen. 

Hans  koib  der  werkmeißer  git  jerlich  trü  viertal  kernen  von 
einem  garten,  lit  an  der  flrafz  gegen  toblen  üfzhin,  hat  vor  der 
ükerlinger. 

Jacob  vifcher  git  jarlich  drü  viertal  kernen. 

Der  fpital  zuo  Baden  git  jerlich  drü  viertal  kernen. 

Joft  fchwerter  git  jarlich  ein  viertal  kernen  von  finem  guot  uf 
dem  harel;  aber  git  zwey  herJ)fthüöner  von  einer  wifen  im  günnen- 
tal;  hat  vor  henslin  zimbermann. 

3.  Cuonrat  zobrift  oder  küniman  der  metzger  git  jarlich  ein  vier- 
tel veTam  von  einem  acker,  lit  under  der  ilrafz,  hat  vor  uolmann 
ittricher. 

Die  pfiftery  ze  Wettingen  git  jerlich  zwei  viertal  kernen  von 
der  rtili,  hat  vor  der  Ver  gehabt. 

Hensli  fürabenn  git  jerlich  ein  viertal  kernen;  hat  vor  der  teck 
gehabt. 

[  Zwei  viertal  roggen  gand  ab  der  gefellen  garten  vor  dem  tor, 
gand  ab  von  dez  vogts  garten  zins-  oder  rechtswegen. 

Das  hüs  zuo  dem  krebs  zuo  den  groflen  bedren  git  jarlich 
trüw  fafznachthüöner. 

Das  ander  hüs  zuonächfl  am  krebs  git  zwey  fasnachthünner 
vnd  find  diCe  vnd  die  vorgefchribnen  hüöner  nachzins,  wön  des 
alten  Tchniders  jarzit  vorab  darab  geordnet  iß,  als  das  jarzitbuoch 
wifet;  vnd  das  gertly  darby  id  ouch  darin  begrifi'en,  ob  die  hüfer 
ao  fehwach  worden. 

Das  hüs  zuo  dem  rappen  zuo  den  groflen  Bedren  git  jarlich 
zwü  wiiz  gänfz;  ift  erbzinns. 

Disz  siiid  die  zins  zuo  deinen  Bedren  und  zuo  Bieden. 

4.  Des  flunpen  erben  zuo  Rieden  gend  jarlich  nün  viertal 
kernen  von  einem  wingarten  vnd  hanfland. 

Hensli  keller  git  jarlich  ein  mütt  kernen  von  sinem  hüs. 

Der  lür  git  jarlich  fünf  viertal  kernen  vom  hüs  uf  dem  rein 

A  einer  hottlatt,  daruf  der  nufferly  fitzet. 
Der  Jouch  git  jarlich  drü  viertal  kernen  vom  hüs  uf  dem  bach. 
Das  hüs  zuo  der  gans  git  jarlich  drü  viertal  kernen. 

^orli  ni.  11 
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Der  pbw  git  jarlich  zwei  viertal  kernen. 

Ein  müU  liernen  gat  ab  dem  hüs  ob  der  ftralz  an  den  r 
hat  ytz  henndi  bürer. 

Heini  diebolt  git  jarlich  zwei  viertal  kernen  von  des  Befl 
Heins  hüs. 

Hensli  Tcherer  git  jerlich  ein  mütt  kernen  vnd  zwey  her 
hüöner  von  finem  hus;  was  clewi  fchnidars. 

Hans  von  Rieden  git  jerlich  zwei  mütt  kernen  von  finem 
am  bach  nidwendig  der  llrafz. 

Fünf  ibm  win  gebent  alle  jar  acht  juchart  reben  am  geifsbi 
vnd  feilen  die  geben  werden  vor  der  trotten,  da  fol  ein  vogt 
vas  hinlegen  vnd  demnach  heimvertigen;  hat  difer  zit  Schulth 
fry  die  reben. 

Biaz  sind  die  vazwendi^en  Zina. 

5.  Der  hof  zuo  Siggingen  git  jerlich  drü  viertal  kernen. 
Der  hof  zno  huofen  git  jarlich  drü  mütt  kernen. 

Des  meygers  guot  von  figgingen  git  jarlich  fünf  viertal  ken 
Das  dorir  zuo  gebiftorf  git  jarlich  ein  malter  habem;  vinnt  i 
harnach  euch. 

Das  dorf  ze  Birmiftorff  git  jarlich  zwen  mütt  habren;  vii 
man  harnach  euch. 

Die  weidhnob  ze  Eredtingen  hab  galten  zechen  viertal  ker 
vnd  ein  malter  haber;  hat  ein  knecht  ze  erendingen  vnd  ift  da 
fchuldig  die  klag  über  die  Übeltäter  zuo  tuend  von  herfchaft  we$ 
vnd  die  galgenleiler  zuo  vertigen  vnd  hinüs  ze  Aren,  des  gli 
die  reder  vnd  anders,  wie  fich  das  ye  gepürt;  es  gehört  ein  hi 
land  zuo  dem  guot. 

Die  zechend  ze  rüfennach,  der  gehört  halber  zuo  der  herfc 
Baden  vnd  der  anderhalb  den  frawen  von  Wiek,  vnd  fol  der 
big  zechend  allweg  geliehen  werden  durch  einen  vogt  ze  Bai 
oder  finen  boten  vnd  der  frowen  von  Wiek  fchaffner;  vnd 
dann  der  verliehen  wirdt,  fo  foll  er  beiden  partien  yeglichem  s 
halben  teil  werden. 

Die  vefen  fo  in  den  ämpteren  gefammlot  werden,  die  gena 
find  vogtvefen,  trüTt  zuo  gemeinen  jaren  daz  fy  acht  mütt  ken 
geben;  ettlich  zit  mer  vnd  minder,  nachdem  vnd  jargang  iß. 

Hienach  vindot  man  welche  Bui^rveaen  srebent. 

6.  Zuo  Rordorff  in  dem  ampt  hat  ein  vogt  daz  recht,  wer 
buwet  mit  einem  rind,  rofz  oder  mer,  der  yclicher  fol  einem  v 
geben  ein  viertel  vefen. 
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Alle  die  ze  nüwenhof  vnd  kilwangen  buwent,  der  git  ycKcher 
alle  jar  ein  yiertal  vefen. 

Zao  dietikon  alle  fo*  in  dem  ampt  Atzend,  da  gii  ye  die  hüs-^ 
roochy  ein  viertal  vefen;  wa  aber  vaft  arm  Itit  flnd,  da  Toi  man 
befcheideniich  halten. 

Ze  Wettingen  vnd  ze  würkenlos  \nd  alle  die  in  das  ampt  ge* 
hörend  vnd  mit  einem  halben  zug  oder  mer  buwent,  der  git  yg^ 
Ikher  alle  jar  ein  viertal  vefen  lut  des  alten  nrbers;  aber  fy  gebent 
lützit  vnd  mag  man  nit  erfaren,  wie  es  abgegangen  fy. 

Alle  die  ze  Vislifpach  vnd  mit  inen  in  daz  ampt  gehörend  als 
die  vmbfeffen  uf  den  hefen,  fo  buwent  mit  vil  oder  wenig,  git 
ygiicber  alle  jar  ein  viertal  habren. 

Hienach  volgent  pfexmingzins. 

7.  Zechen  fchilling  git  der  acker  vnder  der  obren  bürg,  hat  der 
Sorläwly  vnd  darus  ein  wingarten  gemacht  vnd  hat  ze  der  bürg 
gehört,  vnd  ift  nach  dem  erobren  alfo  von  eidtgnoifen  zum  erb 
geliehen  dem  Schiry,  was  der  zit  vndervogt. 

Der  bomgart  vnder  der  bürg  git  jarlich  triflig  fchilling  haller, 

euch  ze  der  bürg  gehört  vnd  ifl  euch  geliehen  ze  erb  wie  der 
icker  dem  Schiry. 

Zechen  fchilling  haller  git  des  keiflen  guot  ze  nufzbömen. 

Vier  fchilling  git  hans  frig  von  einem  acker  vnder  toblen,  da 
in  bmnnen  durchgraben  i(t ,  galt  vor  zuo  den  nutzen  ein  viertal 
kmen;  vnd  ab  einem  mettlin,  lit  im  gunnental,  galt  ein  viertel 
hber  nach  Inhalt  des  alten  vrbärs,  ift  nvn  verliehen  jarlich  vmb 

vier  fchiUing,  w6n  der  acker  lag  wüß. 

Ein  pfund  haller  git  daz  var  ze  freidnow,  vnd  git  man  dem 
becht  darvon,  wan  daz  gewert  wird,  fechtzechen  haller  zuo  ver- 
HÜLen. 

Driflig  fchilling  vnd  zwey  vasnachthüöner  git  der  meygerhof 
le  niderwil,  gehörend  den  eidtgnofsen.  Auch  git  er  flinftzig  eiger, 
werdend  einem  caplan  zuo  den  bedren. 

So  gebent  die  fünf  hüfer  vnder  dem  rein  zu  den  deinen  be- 
eren yglicfas  aDe  jar  fünf  fchilling  ta&eren  gelt. 

Wer  win  fchenket  ob  dem  rein  zu  den  deinen  bedren  in  dem 
^rf,  den  er  felber  nit  erbuwen,  oder  der  im  von  flnen  güteren 
^  teil  worden  ift,  git  yglicher  einem  zum  jar  fünf  fchiUing  haller. 

Das  hüs  zuo  dem  Gelenhorn  zuo  den  grofsen  bedren  git  jar- 
^  Gbenlhalb  pfund  haller  ze  zins. 

.  ^  var  zuo  den  deinen  bedren  mit  den  vachen  uf  dem  loufen 
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iiat  der  fchnider  feiig  verliehen  hänfen  von  rieden  jarlich  m 
erb  vmb  nün  pfund  haller,  daz  er  die  beizalen  fol  vf  fant  martti 
tag  fünf  pfund,  vnd  ze  fant  Johans  tag  vier  pfund;  vnd  fol  ml 
geding  das  var  in  guten  eren  halten  mit  fchilTung  oder  knecbM 
dz  nieman  gefumpt  oder  verwarenlofet  werde  one  geftlrde.  Vm! 
das  fol  er  dez  vars  zuo  allen  ziten  warten  oder  knecht  da  habet 
dz  niemans  gefumpt  werde. 

Der  fpital  ze  mellingen  git  jarlich  ein  pfund  pfeffer,  inhalt  de 
alten  vrberbuchs;  aber  ift  inen  abgelalfen  von  eidtgnoflen  vmb  dai 
dz  fy  allwegen  zu  wienachten  einem  vogt  ein  pfund  fpetzery  zui 
guten  jar  fchicken  fönd. 

Der  Wiek  ze  tegervelt  git  jarlich  zwei  herbfthüöner  vnd  ei 
gans  von  einem  wifpletz,  inhalt  des  alten  vrbers;  difer  zins  i 
lang  nit  geben. 

Die  nachgeachriben  gfllten  zücht  der  vndervo^  ze  Erendingen. 

8.  Acht  fchilling  hallr  von  einem  zechendly  am  legeren. 
Fünf  fchilling  haller  von  des  forschters  gut  ze  lengnow. 
Zuo  fiinikon  vnd  obren  weningen  ein  pfund  haller,  ift  vogUlä 
Die  täfern  zu  fchneifang  git  jarlich  fünf  fchilling  haUr  zuo  tl 
fernrecht. 

Die  täfern  ze  figlisdorf  git  jarlich  fünf  fchilling  hallr  ze  täffen 
recht. 

Die  täfern  ze  lengnow  git  jarlich  fünf  fchilling  hlr  ze  täfen 
recht. 

Man  git  jarlich  einem  knecht  ze  erendingen  von  höwens  weg« 
zwei  pfund  hallr  und  fünf  fchilling  für  zwen  fchu;  wirt  im  an  de 
intrag  abgefchlagen. 

Schniders  hof  zun  bedren  mit  finer  zugehörd,  als  er  verliehe 
ift  nach  der  brive  fag,  vmb  hundert  vnd  fechszig  guldin  an  gol 
nämlich  fol  er  geben  achtzig  guldin  zu  pfingften  vnd  achtzig  » 
fant  gallentag. 

Der  koufmans  hof  zuo  baden  git  jarlich  zweinzig  vnd  fünf  g« 
din  an  gold  ze  pfingften. 

Die  leben  fo  zuo  der  obren  bürg  gehörend  vnd  die  burger  n 
baden  hand,  als  viel  der  ift,  ^  git  yglichs  gein  hof  ein  pfund  dn 
heifPend  fchwinpfennig,  darzuo  kernen,  roggen,  höner,  eyger  vi 
fchafpfennig,  als  dann  yedermann  von  der  herfchaft  von  öltrfi 
wegen  vor  ziten  verfetzet  vnd  verbrieft  ftuond  vnd  die  dama 
habent  (brieve)  eygenlich  wyfent.  Es  find  euch  etlich  fchwin  da 
vnd  gült  ander  lüten  dann  zuo  baden  vor  ziten  verfetzt  nach 
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irive  Tag.  Aber  fo  man  von  fünfvndtrifTig  pfunden  dem  truchref- 
(eo  von  lentzburg  tzweif  pfund,  vnd  hartmann  vnd  hanHen  Tchmid 
xe  baden  euch  zwelf  pfund  fchwinpfennig  ingenimpt  vnd  bezalt^ 
4iuioch  Wirt  den  eidtgnoflen  von  allen  lochen  einlif  pfund  dn.  vnd 
Aein  kernen,  roggen,  höner,  eyger  noch  fchafpfennig,  wön  es 
des  verfetzt  ift,  als  vorftat.  Wer  die  funrvndtriflig  pfiind  dn.  in- 
aimpt,  demTelbigen  würt  von  yglichem  pfund  ein  fz.  ze  Ion. 

'  Dia  sind  die  achwinpfenziig. 

9.  Her  heinrich  müller  git  trüw  pfund  von  finer  pfrund  wegen. 
Schullhes  müllers  erben  gend  vier  lib. 

Jos  fwerler  git  trüw  pfund. 
Klingelfues  erben  gend  zwei  pfund. 
Bürgler  zuo  dem  Kopf  git  zwei  Ib.  hat  ytz  jos  fchwerter. 
*  Antonis  bülers  erben  gend  zwei  pfund. 
Der  hof  im  faglen  git  fechsvndtriflig  fz. 
Der  obrift  müller  git  triffig  fchilling. . 
Das  dorf  ze  gebiftorf  git  triifig  fchilling. 
Cunrat  amftad  git  ein  pfund. 
Der  fpital  ze  baden  git  ein  pfund. 
Der  giger  git  ein  pfund. 
Schadenmüller  git  ein  pfund. 
Uoli  murer  git  zwei  pfund. 
Surläwli  git  ein  pfund. 
Halter  zuo  rüti  ein  pfund  vier  fchilling. 
Jacob  vifcher  git  trüw  pfund. 
Noll  git  ein  pfund. 

Vageben. 

10.  Es  lit  ein  wis  ze  enentbaden  an  fchiris  trotten  oder  luo^ten 
iitfof  hat  fchnider  feiig  trw  pfund  pfennig  zins,  die  fatzt  er  den 
prielleren  als  das  jarzitbuoch  wifet  vnd  behuob  im  felbs  vor,  weli- 
dier  ye  die  wifen  hat  vnd  der  abgat,  fo  fol  vnd  mag  einer  siner 
erben  empfahen  vnd  sol  man  ims  liehen  vmb  einen  befcheidnen 
erfchatz  alwegen  zuo  einer  band;  alfo  lech  fchnider  feiig  herman 
ttnren  ßdig. 

Vnd  darumb  fo  (tat  fölich  lechenfchaft  einem  vogt  zuo  baden 
XQo  an  gemeiner  eidtgnofzenfchafl  (talt,  wön  die  pierfchaft  von 
dtierrich  hat  den  fchnider  begabt,  vnd  ift  alle  gült  von  kernen  vnd 
ffeaiug  gült,  fo  man  noch  hat,  des  fchniders  gewesen,  vsgenomen 
^  Ilür  vnd  bezalung  vnd  ettlich  klein  gült;  als  man  das  luter  in 
dem  aUen  vrber  findt. 


Von  (li's  fcliniders  untren  viid  ziiiCiMi  man  hinus  jarlicli  des^ 
i^rlU'n  (las  ah  (K'ni  hol  trat,  oder  den  mallen  To  darzuo  ^eliorend«^ 
gil  der  den  iiof  inne  hat. 

So  foll  ein  vogt  von  der  eydtgnoffen  wegen  jarlich  vsrichteiM. 
jacob  vifcher  in  fln  pfandfcbaft  von  des  fchniders  iechen  wegen, 
twelf  fchilling  pfennig  für  trüw  fcbaf,  fecbs  viertal  haber  vnd  fanf — 
zecben  eyger  vnd  ein  berbfthuon;  bat  gehört  hartmann  vnd  bans 
fcbmid  in  ir  pfand.  « 

TruckfeiTen  von  lentzbnrg  git  man  järlicb  in  fin  pfandfchaf^ 
fecbs  viertal  kernen;  git  ein  vogt  von  der  eidlgnoflen  wegen. 

Zwen  Tchiiling  haller  git  man  einem  caplan  zuo  baden  zu  der 
kilcben. 

Es  in  ein  gantzer  stuol  in  der  lütkilcben  binder  dem  altar  ai^ 
man  uf  den  wendelftein  nfgat,  der  fol  von  dem  altar  vnbekumbrst 
fin;  was  des  fchniders. 

Aber  ein  llat  in  der  kilcben,  da  ein  vogt  fln  junkfrowen  ßel^ 

in  glich  binder  dem  Iluol  da  ein  vogt  fln  junkfrawen  ftan  hat;  dei  

felb  ilul  in  nit  des  fchniders  gewefen.  Er  ül  vnfer  frawen,  vn^ 
fol  euch  ein  vogt  den  zinfen,  als  er  überkompt;  id  gewonlich  eiM^ 
halbr  guldin. 

Die  atttren  in  den  ämptren,  trifft  sich  einvndtriasig  pfund. 

11.  Des  git  das  ampt  dietikon  zwei  pfund. 
Wellingen,  würkenlos  git  zu  meyen  vnd  zuo  berbll  zechet* 
pfund. 

Das  flggampt  git  ze  meyen  zwei  pfund  vnd  zuo  herbll  fechs^-^ 
zechen  pfund. 

Gebiftorf  ze  meyen  vnd  ze  herbft  ein  pfund. 

So  gebent  gemeine  ämpter,  die  es  ze  tbund  fchuidig  flnd, 
beholzung  des  oberbüs  viertzig  pfund  hallr  vnd  foUent  nit  hohe^ 
gefteigt  vnd  euch  nit  minder  geben  gehalten  werden,  vnd  find  di^ 
die  gebent  fo  hernach  volgent. 

Die  beholzung  des  oberhua  valt  uf  fant  martinstag. 

Das  ampt  zuo  dietikon  git  jarlich  einlif  pfund  minder  fünf  fchilling" 

Das  ampt  ze  rordorf  git  jarlich  einlif  libr.  minder  fünf  fchilling^^ 

Das  flggampt  git  jarlich  einlif  pfund  minder  fünf  fchilling. 

Birmiflorf  git  fünf  pfund  fünf  fchiUing. 

Gebiftorf  git  tritthalb  pfund,  tritthalben  fchilling. 

Yglicher  vndervogt  in  den  ämptren  foll  die  ftür  vnd  holigeL'^ 
an  dem  end  da  er  verwanndt  ift,  inzüchen  vnd  einem  vogt  anl----^ 
Worten  vnd  fol  man  jm  geben  von  ydem  pfunt  1  fz.  ze  Ion. 
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Bin  nach^eschriben  höw  wirdt  einem  vogt  von  den  ^tren. 

12.  Der  höwzechent  ze  Wenigen  vnd  der  höwzechenl  ze  Eren- 
dogeii  die  zwei  gehörend  an  das  hus  vnd  den  Hein  ze  baden, 
lod  was  ygiicher  zechend  git,  den  fol  es  felbs  einem  vogt  pringen 
oder  einem  andren  Ionen. 

Die  von  kilchdorf  ein  karreten  höw. 

Die  von  nufzbömen  ein  karreten  höw. 

Die  von  fchneifang  dry  karreten. 

Die  von  lengnaw  vier  karreten. 

Der  kelier  von  wettingen  von  flnem  brüel  zwü  karreten. 

Tachferen  gend  dry  karreten. 

Ein  wis  ze  wenigen  git  zwü  karreten. 

Von  nidren  brüel  ze  wettingen  zwü  karreten  dem  yndervogt. 
Von  otelfingen  zwü  karreten  euch  dem  yndervogt. 


13.  Vff  pfingßen  den  tag,  als  gemein  eidtgnofTen  baden  ingeno- 
len  hatten  vnd  das  gleit  dafelbs  befetzen  weiten,  funden  fy  an  einem 
rodel  eigenlich  gefchriben,  wie  die  herfchaß  von  ößerrich  das  ge- 
Idt  ofgefetzt  hat,  als  das  hernach  yeglicher  wis  gefchriben  (tat, 
vnd  was  man  von  yeglichem  guot  funder  nemen  fol.  Sonder  das 
Ue  nit  ßat,  das  fol  man  uberfchlagen  nach  gelt,  vnd  nemen  von 
tm  gnldins  werdt  zwen  pfennig.  anno  domini  milleflmo  quadrin- 
goitefimo  quinto  decimo. 

Des  erlten  fol  ein  fchürlätz  vardel  das  fchwarz  ift,  geben  zwen 
gddin. 

Ein  wifz  fchürlätz  vardel  ein  guldin;  ein  linvardel  das  in  der 
gröOi  ift,  ein  guldin. 

Von  einer  ballen  mit  gewand  darnach  fy  ift,  ein  guldin  oder  zwen. 

Man  nimpt  ge wonlich  von  einem  ftaffel  mit  gewand,  darin  einer 
kfcheidenheit  ift,  zechen  fchilling  Zürcher  pfennig,  nit  minder. 

Vnd  wer  vafz  eines,  zwei  oder  drüw,  als  desglich  geferwte 
fürt,  das  er  nit  ein  ftaffel  hat,  nimpt  man  von  yglichem  zwen 
ttOling  pfennig,  nit  minder. 

Von  einem  weifchen  tuoch  fünf  fchilling.  Von  einem  mechel- 
taoch  vier  fchilling. 

Von  einem  grawen  lützelburger,  von  einem  wiler,  von  einem 
ftrafzburger,  von  einem  wiffen  von  fryburg  oder  desglich, 
^  Tglichs  geben  achtzechen  pfennig  nit  minder;  man  heifchet 
^  zwen  fchilling.   Es  git  ein  berwer  zwen  fchilling. 

So  fürt  man  ftirdenli  mit  bütteltuch,  nennent  die  kauflüt  clarmunt, 
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als  vil  der  ift  git  yglichs  befunder  ein  fchilling;  find  in  etlichen 
vier  vnd  tzwenzig  tuoch,  in  etlichen  fechszechen  tuoch. 

Die  kleinen  linfardenlin,  als  man  fi  von  Coilanz,  von  raven- 
fpurg  oder  fant  Gallen  fürt,  git  yglichs  infunders  trü  fchilling. 

Von  einem  zenlner  lantwüUe  zwen  fchilling;  von  einem  Zentner 
flemfcher  wall  fünf  fchilling. 

Von  einem  zentner  fpinnwul  try  fchilling.  Von  einem  zentner- 
fafz  bönwul  zwen  fchilling. 

Von  einem  zentner  galgdn  ein  libr.  Von  einem  zentner  matzis 
ein  guldin. 

^0  git  ye  der  zentner  flgen,  mandels,  winber,  lorbonen,  rifz^ 
fpiegelglas  ein  fchilling. 

Von  anken,  fchmalz,  fchmer,  unflit,  kes,  von  yedem  zenlner 
ein  fchilling. 

Vom  Zentner  feypfen  zwen  fchilling;  von  einem  zentner  fünE 
fchilling,  von  einem  zentner  fpangrün  v  ß. 

14.  Von  einem  zentner  wachs  vier  fchilling.  Von  einem  ladent 
oder  einer  langen  zeinen  mit  ßrelen  try  fchilling.  Von  einem  ftubclB 
mit  buchs  zwölf  fchilling.  Von  einer  tonen  mit  bering  zwen  fchilling^i 
Von  ieder  fchiben  falz  1  ß.  Von  einem  blutfchin  falz  zwen  fchil- 
ling. Von  einer  ilrubch  mit  falz  fünf  fchilling.  Von  einem  falmers— 
wiler  blutfchin  try  fchilling. 

Mit  einer  truchen  mit  glas  oder  einem  yglichem  karren  mit  gla^ 
soUent  die  gleitter  nemen  ongevärd  nit  die  beßen  nit  die  böftem. 
vier  gläfer;  find  iren. 

Von  vifchen,  fo  man  vf  dem  waffer  fürt,  fol  ein  gleitter  nemenc 
von  yedem  hundert  vier  vifch  ongevärd;  find  fin. 

Von  igen  fol  ein  gleitter  nemen  von  yedem  hundert  ein  bengel^ 
er  fye  dann  befchnitten  oder  nit. 

Von  yedem  hundert  fegenfen  vier  fchiUing.  Von  einem  pfund 
yfen  zechen  fchilling; 

Von  einem  pfund  fwertbrend  zechen  fchilling.  Von  einem  fom 
dabei,  find  try  ballen,  zwen  fchilling. 

Yeder  burdi  fiabyfcns  acht  pfennig.  Von  yedem  zentner  kupfer, 
zins,  gloggenzüg,  ald  desglich,  infonders  zwen  fchilling. 

Die  kauflüt  find  aber  überkomen,  daz  mau  gewonlich  nimpt  von 
einem  kupferföfll  ein  libr.  nit  minder. 

Von  einem  ftahelvafz  ein  libr.  oder  von  einem  halben  kupfer-- 
vafz  oder  ftahelvafz  zechen  fchilling. 

Von  einem  kärntenvalFlin  zechen  fchilling,  von  einem  fchleh— 
vafz  acht  fchilling. 
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15.  Von  einem  plechvafz  vier  fchilling,  von  einem  vierling  ein 
fchilling. 

Von  einem  (legrifvarz  vier  fchilling.  Von  einem  lichtföfliin  vier 
fchflling.  # 

Von  einem  zentner  safiPran  zwen  guldin.  Von  einem  Zentner 
negelin  ein  pfund. 

Von  einem  zentner  bariskömlin  ein  pfiind.  Von  einem  zentner 
pfeffer  zechen  fchilling. 

Von  einem  zentner  ingber  zechen  fchilling.  Von  einem  zentner 
ziinment  zwelf  fchilling. 

Von  einem  zentner  muscat  zwelf  fchilling.  Von  einem  zentner 
kabebdrlin  ein  libr. 

Von  einem  zentner  bloffer  fedren  zwen  fchilling;  vnd  fus  von 
bettin,  küflln  oder  pfulwen,  als  man  überkomen  mag,  von  hus- 
blonder  6n  federn,  als  man  überkomen  mag. 

Vnd  welcher  burger  von  baden  zücht  und  fchultheis  vnd  reten 
^  abzug  vnd  anders  gnug  tut,  der  git  von  dem  flnen  dhein  gleit. 

Von  eim  einhundert  geharer  velen,  die  gerwet  sind  oder  batzen 
beiffend,  try  fchilling. 

Suft  von  einer  ochfenhut,  gehar  oder  gerwet,  try  ß.  Von  einer 
bfihat  zwen  dn.,  gerwet  oder  fufz. 

16.  Von  einem  Boden  zwen  pfennig.  Von  einem  ledigen  pferd 
«ffl  ß.  Von  einem  ochfen  ein  ß. 

Von  einer  ku  fünf  ß.  Von  einem  fchwin  zwen  ß.  Von  einem 
l^lb  ein. pfennig. 

Von  einem  malter  vefen  fechs  dn.  Von  einem  mafter  haber 
fechs  dn.   Von  einem  maller  nuflen  vi  dn. 

Von  einem  malter  gerften  fechs  dn.  Von  einem  mütt  kernen 
^  dn.  Von  einem  mütt  roggen  vier  pfennig. 

Von  einem  mütt  weissen  fechs  dn.  Von  einem  mütt  hirs 
'<^chs  dn.    Von  einem  mütt  erbes  fechs  pfennig. 

Von  einem  mütt  bonen  vier  dn.    Von  einem  mütt  linfen 

dn.   Von  einem  mütt  habermel  vier  dn. 
Von  einem  fom  Bomöl  fünf/?.  Sond  dry  hüt  ein  fom  fin.  Von 
^^•Äem  fom  öls  vier  ß. 

Von  einem  fom  hong  zwen  ß.   Von  einem  fom  elfeffer  (wtn) 
ß.   Von  einem  fom  brifzgawer  acht  dn. 
Von  einem  fom  lantwin  fechs  pfennig.   Von  einem  fom  oder 
^^^er  Zürich win  fechs  pfennig. 

Von  einem  fom  guotz  welfches  wins,  darnach  vnd  er  ye  kost- 
überm  elfelFer  ift,  nach  marchzal. 
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Poxdorf  das  ampi. 

17.  Hienach  vindt  man  die  hofreiti  vnd  etlich  vnderfcheid  der  ( 
richten  vnd  rechten  ovch  den  begriff  kreifz  des  ampts  zoo  rordi 
vnd  vachet  an  vor  der  brugg  ze  Mellingen  in  dem  dorf  dasei 
lind  vor  ziten  ob  (Lücke)  hofreitinen  alda  gefin,  fo  in  das  ai 
ze  rordorf  mit  ftüren  vnd  brüchen  gedienet.  Da  habent  die  ^ 
mellingen  dafelbs  die  höf  vnd  güeter  zuo  der  fiatt  handen  k( 
von  weidgangs  wegen,  damit  die  behufungen  abguongen;  wAn 
von  mellingen  find  vordem,  da  die  höf  behufet  find  gewefen, 
weidgangs  mögen  varen  vor  irer  ilat  über  die  brugg,  dann 
demnach  durch  gemein  eidtgnoffen  inen  zuogelaffen,  als  fy  föl 
güeter  an  fich  erkoufl  habent,  lut  irer  briven,  wie  dann  fy  ^ 
das  ampt  von  einandren  vertedinget.  Vnd  find  difer  zit  nit  i 
hofireitinen  da,  denn  buggenmüli  ein  hofreiti,  vnd  vofarichs  i 
mans  hus,  fo  er  gemacht  hat  an  dem  langen  mettU  by  der  (lap 
am  fufzweg  dafelbs.  Vnd  wa  der  von  mellingen  vmbkreifz  vsj 
icheiden,  band  die  von  mellingen  zuo  richten  vmb  eigen  vnd 
bis  an  dryg  ß;  was  höcher  ifi,  gehört  in  das  ampt  gon  rordorf 
den  ftein  ze  baden,  bis  an  die  crützftein  der  von  mellingen  Ii 
difzhalb  der  bruggen.  Es  fol  ou^h  an  dem  gemelten  end  alwej 
von  den  von  mellingen  gericht  werden  nach  des  ampts  ze  rorc 
recht  vnd  nit  nach  ir  ftattrecht.  Was  hofreiten  da  find  oder  fU 
fich  da  begeben  föllen,  dienent  mit  Hür  vnd  brüchen  in  das  ai 
zu  rordorf,  aber  man  bedarf  befirung  nit  versechen,  dann  die ' 
mellingen  laffent  es  nit  befchehen. 

18.  In  dem  dorf  ze  Stetten  fin  difer  zit  zwelf  hofreitin  vnd  h 
die  von  mellingen  dafelbs  ze  richten  vmb  eigen  vnd  erb,  bufs 
an  dryg  fchilling,  vnd  nach  des  ampts  ze  rordorf  recht;  dien 
mit  ftür  vnd  brücheti  in  das  ampt,  vnd  gehört  fufz  alle  herli 
an  den  flein  ze  baden. 

Zuo  Sulz  find  difer  zit  vier  hofreite. 
Ze  reimerswil  find  fünf  hofreiti. 

In  difen  obgenannten  zweien  dörferen  find  die  deinen  gar 
dez  gotzhufes  an  ötenbach  vnd  hat  allda  zu  richten  vmb  ey 
vnd  erb  vnd  bufz  an  dryg  fchiUing.  Sol  euch  gericht  wer 
nach  ampts  recht;  mit  ftür  vnd  brüch  dienet  in  das  ampt  vnd  : 
mit  aller  herlichkeit  an  den  flein  ze  baden. 

Eggenwil  lit  in  den  hochen  gerichten  der  herfchaft  baden 
dienet  mit  ftür  vnd  brüch  in  das  ampt  gon  hermantfchwil  vnd  I 
die  kleinen  gericht  des  gotdiufes  ze  hermantfchwU;  was  aber 
bluot  oder  die  Ar  berürt,  gehört  gon  baden  an  den  flein* 
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Ze  Rordorf  flnd  difer  zil  nttn  hofreitinen. 

Ze  Künten  find  difer  zil  fünf  hofreitinen. 

Zoo  Rttti  find  difer  zit  zwü  hofreitinen. 

Ze  Widen  find  difer  zit  zwo  hofreitinen. 

Zuo  Buofnang  find  difer  zit  Tier  hofreitinen. 

Der  hof  im  Inenhard  ein  hofreiti. 

Der  hof  vf  dem  hafenberg  ilt  nit  befeflen. 

Der  hof  ze  Holzrüti  ein  hofreiti  vnd  ilt  ein  inbefchloiTner  hof. 

Dilz  obgemeiten  dörfer  vnd  höf  gehörend  mit  hochen  vnd  ni- 
(Iren  gerichten  an  den  fiein  ze  baden,  vnd  gon  Oberrordorf  die- 
ittt  vnd  zuo  dem  ampt. 

19.  Starkenfchwii  find  zwo  hofreiti  vnd  hat  das  got^hns  ze 
weUngen  dafelbs  ze  richten  vmb  eigen  vnd  erb  bis  an  dryg  fchil- 
log  buoiTen. 

Zao  B ellin  CO n  find  vier  hofreiti. 
Ze  Hvfen  find  fünf  hofreitinen. 

An  difen  enden  vnd  dörferen  band  die  Krieg  von  bremgarten 
»  richten  vmb  eigen  vnd  erb,  bufz  drey  fchilling  nach  ampts  recht; 
■il  (lür  vnd  brüech  ze  dienen,  vnd  fufz  alle  herlichkeit  dienet  an 
fco  Hein  ze  baden. 

Niderrordorf  hat  difer  zit  fünf  hofreitinen,  vnd  hat  das  gotz- 

gnadental  vmb  eigen  vnd  erb  zu  richten,  bufz  drig  fchilling 
^  amptsrecht,  mit  ftür  vnd  brüch  dienent  in  das  ampt;  vnd  fufz 
de  herlikeit  an  den  ftein  ze  baden. 

Niederberiken  vnd  zuo  Zufikon  hiedishalb  dem  Wendelstein, 
^wol  die  hochen  gericht  dafelbs  gehörend  an  den  ßein  ze  baden, 
0  richtend  doch  die  von  bremgarten  daselbs  vmb  all  fachen  bifz 
t  das  blut;  fy  dienent  ouch  gon  bremgarten  mit  reifen,  flür  vnd 
rtch. 

Buasen  in  dem  ampt  ze  rordorf. 

20.  Welicher  einen  fchlecht  mit  ploiTer  band  vnd  nit  pluotrunfig 
lacht,  ift  die  bfliz  ein  pfund  fiben  fchilling  haHer. 

Welicher  bluotrunfig  macht  oder  mit  gewapnater  band  fich  fre- 
ilich erzeigt,  iil  die  buofz  nün  pfund  haller. 

Wenn  einer  herdvellig  wird,  iß  die  bflfz  drivalt;  würdet  zwenzig 
Hd  13)en  pfund. 

Wenn  einer  gefchuldigot  würt  fachen,  fo  im  fin  lib  vnd  leben 
^erfiren  siag,  fo  verr  vnd  daz  nit  vf  in  bracht  wirt,  fol  die  flraf 
Mkeni  werden  in  fin  fufzfiapfen  zuo  fland. 

Wenn  einer  dem  andren  fin  är  mit  dem  eyd  widerumb  geben 
^Qolz,  ift  die  buofz  drivalt,  wirt  zwenzig  vnd  fiben  pfund  haller. 


Dia  arbvall  in  dam  ämpt,  ala  die  von  dan  aidtgnoaMn  etmäuäa, 
vnd  greoflhet  sind. 

21.  Wenn  ein  mann  abgat  mit  tod  oder  von  fchulden  wegc 
berüfl  Wirt,  fo  fol  fln  eewirtin  erben  oder  vom  güoi  getan  od« 
gefchidiget  werden;  alfo  dz  ein  firaw  fol  nemen  ir  morgengab,  ir  bc 
ir  verschroten  gewand  vorüs,  vnd  fol  doch  darzu  ftan  wie  rec' 
ift,  will  dez  yemand  nit  enberen;  darzu  ir  heifchftür,  die  fy  züg€ 
kan  vnverendert.  Wer  aber  ir  heifchilttr  uf  ir  mans  gut  gefchlagc 
alles,  fo  er  hätte  oder  gewunne,  vnd  aber  niemant  wiflent  wei 
gefchehen  fin,  fo  fol  es  mit  kuntfchafl  dargetan  werden,  wie  di 
des  ampts  gewonheit  vnd  recht  ift,  vnd  darzu  nemen  den  dritte 
pfennig  von  aller  varenden  hab,  vnd  damit  vngulten  üsgan. 

22.  Fürer  fo  ift  lütrung  geben,  wann  ein  frow  zuo  der  ee  kum 
vnd  liegende  güter  mit  ir  bringt,  vnd  wann  die  frow  abgat  on  IQ 
erben,  fo  ift  das  gut  gefallen  dem  man  zuo  end  ßner  wil  vnd  lebtaj 
Sind  aber  kint  da,  fo  vallet  es  demnach  an  diefelben  liberben,  fli 
aber  nit  kint  da,  fo  vallet  es  hinwiderum  dadannen  es  komen  il 
Were  aber  fach  dz  zwei  mit  einandren  ligende  güter  überkomc 
vnd  der  man  abgieng,  fo  erbt  die  frow  die  ze  end  irer  wil  vi 
lebtag,  vnd  foUent  dann  demnach  vallen  an  des  mans  fründ;  fii 
aber  liberben  da,  fo  vallet  es  an  dieselben,  fo  von  inen  beden  gi 
boren  find.  Vnd  ob  ein  frow  erbt  ligent  oder  farent  guot,  d 
erbt  ein  man  von  finer  frowen  6ne  menglichs  iming  nach  ampti 
recht.  Doch  fo  mag  ein  mann  die  morgengab  nit  erben,  wann 
nit  liberben  by  einandren  habent. 

28.  Als  das  ampt  ze  rordorf  mit  eigenfchaft  der  lüten  vnd  gericl 
ten  der  herrn  von  rüffeg  gewefen,  vnd  fich  diefelben  lüt  in  de 
ampt  von  den  von  rüfleg  erkouft  von  eigenfchaft  mit  den  genchte 
defzhalb  fy  an  die  herfchaft  vnd  an  den  ftein  von  baden  kome 
ift  denfelben  von  der  herfchaft  öftrich  zuogelaflen,  dz  diefelb< 
von  der  herfchaft  des  fteins  ze  baden  nit  follent  geftraft  noch  e 
vordert  werden  vmb  libväll,  geläfz  noch  vngenolFame.  Wol  foUe 
fy  fufz  in  ftüren,  brüchen  vnd  reifen  der  herfchaft  gehorfam  Ii 
Sy  mögent  euch  den  iren  vmb  halsftür  nachjagen  vswendig  i 
ampts  nach  gewonheit  vnd  wie  die  üsgeben  iß,  als  fy  des  n 
briven  von  der  herfchaft  begäbet  vnd  demnach  von  gemeiBi 
eidtgnoflen  defzhalb  mit  bekanntnulFen  geveflnet  find. 

24.  Vnd  als  fich  irrung  begeben  der  darkommen  lüten  halb, 
der  herfchaft  vmb  väll,  glftfz  vnd  von  ^ngenoflami  wegen  von  alte 
harkomen  von  des  burgampts  wegen  zuo  ftand,  defzhalb  der  v< 
rordorf  fiirnemen  was,  ob  ein  amptgnofz  zuo  einer  firigen  frawf 


178 


zuo  dem  facrament  der  ee  komen,  waz  kind  dann  von  inen  ge- 
boren, daz  die  amptgnölfig  dann  fin  folten  vnd  dem  vater  als  der 
ielTren  hand  nachvolgen,  defzglich  ob  ein  friger  man  zuo  einer 
frowen,  die  amptgnoflig,  zuo  der  ee  geftoflen,  dz  dann  diefelben 
iund  der  muUer  als  der  beffren  hand  nachvolgen  vnd  vallen  feilend, 
iumd  (ich  gemeiner  eidtgnoflen  boten  vf  dem  tag  zuo  baden  im 
achtzigiften  vnd  Abenden  iar  erkennt :  Diewil  vnd  fy  bericht  wer- 
den, dz  der  herfchafl  recht  vnd  altharkomen  yewelten  vnd  alet- 
halben  alfo  geprücht,  daz  eeliche  kint  allein  der  muter  nachvolgent 
vnd  nachvallen  füllen,  fy  flgen  joch  eigen  oder  frig,  vnd  die  in 
dem  ampt  ze  rordorf  das  folicher  mafz  gegen  gotzhüsren  vnd  an- 
dren herren  pruchen  vnd  üebent :  daz  dann  in  fachen  fölichs  euch 
der  mafz  vnd  nit  anders  mit  der  herfchad  lüt  vnd  den  amptgnölli- 
gen  geübt  vnd  geprucht  werden  fölle,  damit  fy  ye  meinen,  ir  ge- 
rechtigkeit  der  herfchafl  als  wol  Hat  vnd  fug  haben  ze  beheben 
alti  anders. 

25.  Yf  fant  uolrichs  tag,  was  anno  dom.  milleflmo  quadringente- 
fimo  iricefimo  terüo,  erkannten  fich  der  eidtgnolTen  boten  von  der 
nachjagenden  ämptren  wegen,  fo  an  den  ßein  ze  baden  gehörend, 
i'ordorf  vnd  birmiftorf,  fo  genampt  wirt  das  burgampt,  nach  der  brive 
Tag,  fo  fy  zu  beder  fit  inne  hand  vnd  geben  find  von  der  herfchafl 
yon  öftrich,  daz  diefelben  ampter  nun  hinathin  ewenclich  by  iren 
briven  bliben  fond  vnd  by  allen  iren  rechten,  als  fy  von  alter  har- 
komen  find;  vnd  warend  die  boten  felix  manes  vnd  rudolf  öchen 
Von  Zürich;  von  bem  rudolf  hofmeifter  fchulthes,  vnd  Ittel  hetzel; 
Von  Lutzern  heinrich  von  mofz  Schullhes,  vnd  pcter  goldfchmid; 
Von  Schwitz  Itel  reding;  von  vndervalden  arnold  anileinen  vnd 
^mman  hentzly:  von  zug  heinrich  mulifchwand  amman,  vnd  von 
^lanis  filman  ambüel. 

26.  Es  ift  euch  ze  wilfen  daz  für  der  eidtgnolFen  zuo  baden  vf 
den  tag  ze  pfingflen  anno  ccc9.  vicefimo  feptimo,  als  fy  by  einandra 
Kewefen  find,  kamen  die  erbern  ScHulthefs,  Rät  viyi  ettlich  burger 

mellingen  vnd  brachtend  für,  wie  daz  ein  gfchlecht  wäre,  heiffen 
hohsrüti,  fy  wären  zuo  rüti  oder  anderswa  in  der  vogtye  ze 
^den  gefeflen  von  alter  har,  mit  inen  ilüren  vnd  ander  dienft  tuon 
tollen;  dawider  redten  aber  die  in  dem  ampt  ze  rordorf  erberen 
l)oten,  fy  getrueten  got  vnd  dein  rechten,  fy  foUten  mit  allen  dien- 
en dein  vnd  grofz  mit  inen  in  ir  ampt  dienen,  wenn  fy  darin 
Men  vnd  weid  mit  inen  nieffen;  harüber  hand  fich  der  eidtgnoffen 
lH)ten  erkennt,  daz  die  holzrüti  mit  den  von  rordorf  dienen  vnd 
allen  dienflen  gehorfam  fin  fond  als  ander  in  dem  ampt,  unz 
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uf  die  iiund,  daz  die  von  mellingen  irantlich  machen,  dts  Fj 
eigen  fygent  oder  daz  ir  fiatt  nachjagend  fye,  oder  dz  Ty  ir  bnrj 
fyent;  vnd  wenn  der  eins  befchichl,  fo  fond  fy  inen  gehorfam 
vnd  nit  ee. 

21.  Zu  rordorf  in  dem  ampt  hat  der  vogt  daz  recht,  wer 
bnwet  mit  einem  rind,  rofz  oder  mer,  der  yglicher  foi  einem  v 
järlichen  geben  ein  viertal  vefen. 

Rordorf  git  alle  jar  zu  flnem  teil  für  beholzung  dez  ober 
einliff  pfund  minder  fünf  fchilling,  wie  dann  davoran  ftat 

Das  ampt  ze  rordorf  reifet  mit  flner  zuogehörd  mit  baden  : 
dem  itein. 

Hand  fich  der  eidtgnoifen  boten  erkennt  von  der  Höffen  we] 
der  zweier  ämpter  rordorf  vnd  hermantfwil  von  der  gericli 
wegen  groffen  vnd  deinen  in  dem  dorf  egenwil,  da  itweders  a 
meint  gehör  im  zuo;  vnd  nach  bederteil  red  vnd  widerred 
kuntfchafl,  fo  fol  na  hinenthin  daz  dein  gericht  oder  der  c 
twing  gehören  in  das  ampt  gon  hermantfwil,  vnd  der  ander  tw 
vnd  das  grofz  gericht  in  das  ampt  gon  rordorf  an  den  dein  • 
baden.  Befchach  in  den  pfingften  anno  cccc.  vicefimo  nono. 

Birmiadorf  mit  siner  zuogehörd, 
80  fenempi  ist  du  burgunpt. 
28.  Zuo  birmiftorf  find  difer  zit  einvndtzweinzig  hofreitii 
Die  mülin  in  Linden,  ein  hofreiti. 
Der  hof  zu  müf feien  hat  ein  hofreiti. 
Die  höfe  ze  Tettwil  band  zwo  hofreitL 
Der  hof  in  Seglen  hat  ein  hofreiti. 
Oberwil  hat  ein  hofreiti/ 
Uf  Owen  ein  hofreiti. 
Der  uf  oberhard  hat  ein  hofreiti. 
Der  hof  ze  Muntwii  hat  ein  hofreiti. 
Der  hof  ze  Hofteren  hat  ein  hofreiti. 
Bullersbefg  hat  ein  hofreiti. 
Uf  der  Täfferen  ein  hofreiti. 
Der  hof  zuo  Rüti  ein  hofreiti. 

An  difen  vorgemelten  enden  vnd  höfen  gehörend  hoche 
nidre  gericht  an  den  ftein  vnd  fchlofz  ze  baden;  ein  ftatt  zu  be 
nimpt  fich  an  der  ofinung  zuo  tettwil  vnd  der  tefferen  an  der  1 
gerftrafz;  was  fy  aber  darumb  haben,  weifz  man  nit 

Zu  Yislispach  find  fechs  hofreitinen,  vnd  find  dafelbs  die  c 
nen  gericht,  twing  vnd  bänn  halber  des  gotshus  wettingen, 
halber  des  fpitals  ze  baden. 
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Za  Nflwenhof  flnd  fünf  hofreitin. 
Zoo  Külwangen  zwo  hofreitin. 
Dem  Rüdler  ein  hofreitin. 

An  den  ytzgemelten  enden  hat  das  gotsbus  wettingen  twing 
Tod  bänn  ynd  die  kleinen  gericht. 
Das  burgampt  ift  in  allen  Ilüren  vnd  brüchen  vnd  reifet  mit 
I    baden  zuo  dem  (lein. 

I  Buossen  zuo  Birmistorf. 

I  29.  Wenn  einer  den  andren  mit  plofler  hand  fchlächt,  ift  ein 
I   pfiind  vnd  fiben  fchilling,  än  pluotninfige. 

Hit  gewapter  hand  oder  frevenlich  darin  griffen  oder  herdfellige, 
I    ift  nün  pfund. 

I      Wenn  einer  dem  andren  ßn  ere  bekennt  wirt  widenimb  ze 
I   geben,  ifl  tryvaltige  buofz,  wirt  zwenzig  vnd  flben  pfund. 
'      Alle  fo  in  dem  dorf  birmißorf  fitzent,  gebent  alle  jar  einem 
Yogt  zwen  mütt  haberen. 

Alle  fo  zuo  Yislispach  vnd  mit  inen  in  das  burgamt  gehörend 
buwent,  es  fyent  vil  oder  wenig,  git  yglicher  ein  viertal 
iaberen. 

Birmistorf  git  fUnf  pfund  Tünf  fchillig  von  der  beholzung  wegen 
^  das  oberhus. 

Alle  die  zu  nüwenhof  vnd  ze  külwangen  buwent,  der  git  yg- 
'nAer  alle  jar  ein  viertal  vefen. 

Birmiflorf  mit  der  zuogehörd  wird  gerechnet  für  ein  halb  ampt. 

Bie  arbrftll  ze  Birmistorl 

Wann  ein  irow  ungeerbt  üfzgat,  nimpt  fy  ir  morgengab  vnd 
^^rfchroten  gwand  vnd  gat  damit  üs,  hat  fy  aber  deheinen  gülten 
^^rheifsen,  den  mufz  fy  helfen  bezalen. 

Oebistorf  mit  ainer  zuegehör4. 

30.  Zuo  Gebistorf  flnd  zwenzig  vnd  fünf  hofreitinen,  vnd 
Gehört  ZOO  gebistorf  niderwil,  lyipag,  in  owen,  zuo  Rüfz  vnd 
^e  zwein  höf  uf  dem  berg. 

An  den  obgemelten  enden  gehörend  alle  gericht  grofz  vnd 
^lein  an  den  flein  gon  baden,  usgenomen  dry  höf,  Gnd  des  gots- 
von  k&ngsfelden,  darüber  hat  das  gotshus  ze  richten  vnd 
Vermeint,  daz  die  fo  uf  denfelben  höfen  litzent,  nit  follent  von  der 
^erfchafl  angenomen  werden  vmb  väll  vnd  fasnachthüöner  (vnd 
^mit  ein  vogt  hyenach  wifz,  welches  diefelben  höf  fynd,  fo  ligent 
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fy  all  dry  zuo  Gebenßorf  by  der  kilchen  vnd  buwt  den  einen  h 
blum,  den  andren  bans  leder  vnd  den  dritten  lienhart  byland) 

Die  buofsen  ze  gebiftorf  fland  glich  wie  die  buofsen  in  d 
ampt  ze  rordorf. 

Gebiiiorf  git  j&rlich  einem  vogt  ein  malter  haber  vnd  : 
meyen  zechen  fchilling  Ilür.  Wonn  ein  vogt  von  ir  bitt  we( 
zuo  inen  ritet,  fo  fond  Ty  im  geben  Tünf  fchilling  an  fin  tzerur 

Gebiftorf  git  dez  gelts  der  vierzig  pfund  für  beholzung  dritl 
pfund  vnd  dritthalb  ß  hbr. 

Gebiftorf  ift  dienftbar  mit  reifen  vnd  andram  an  den  ftein  : 
baden. 

Gebiftorf  ift  angefchlagen  fiir  ein  vierdenteil  eins  ampts  in 
anlegung. 

Dia  erbväU  zuo  ^ebiatorf. 

31.  Wenn  zuo  Gebiftorf  zwei  zuofammen  kummen  zuo  dem  fac 
ment  der  heiligen  ee;  was  gutz  fy  dann  zufamen  bringent,  es 
joch  ligends  oder  varends,  wann  dann  eins  vor  dem  andren  ab 
one  elich  liberben,  fo  erben  fy  das  alles  von  einandren,  flnd  a 
eliche  kind  da  von  inen  beden  geporen,  wann  die  dann  von  vs 
vnd  muoter  teilen :  Ir  fyge  joch  viel  oder  wenig,  fo  fol  daz  g 
in  zwei  teil  geteilt  werden  vnd  yetwederem  teil  ein  halber 
gelangen  ligends  vnd  varends;  ift  aber  fach,  dz  fleh  vater  o 
muoter  endren  vor  vnd  ee  geteilt  wird,  fo  folte  dann  demfell 
nit  mer  guotz  werden,  dann  fovil  vnd  yglichem  kind,  wie  vil 
were,  werden  möcht. 

Wettingen  mit  der  zuogeh5rd. 

32.  Zuo  Wettingen,  zuo  Aefch  vnd  mit  dem  hof  in 
Geifzwifen  find  difer  zit  viertzig  hofreitinen. 

Dafelbs  allenthalben  hat  das  gotshus  wettingen  zuo  richten  ] 
an  achtzechen  fchilling. 

Zuo  würkenlos  find  zweinzig  hofreitinen. 
Zuo  Otlikon  find  zwo  hofreitinen. 

Das  gotshus  ze  wettingen  hat  dafelbs  ze  richten  wie  oben 
zuo  wettingen. 

Zuo  Hütticon  find  drig  hofreitinen  vnd  gehörend  hoch  ' 
nidre  gericht  an  den  ftein  zuo  baden. 

Zuo  Oetwil  find  vier  hofreitinen;  dafelbs  richtet  junker  h 
meyer  vmb  all  fachen  bis  an  das  bluot  berüerend. 


0  ZumU  von  späterer  Hand. 
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33.  Difz  obgemellen  dörfer  ynd  höf  flnd  angercblagen  in  der 
ml^fong  für  ein  halb  ampt  vnd  find  dienflpar  mit  reifen  vnd  andren 
flehen  an  den  flein  zuo  baden. 

Alle  die  fo  zuo  wettingen  vnd  würkenlos,  wie  obeniland,  in 
das  ampt  gehörend,  welichs  mit  einem  halben  zug  oder  mer  bu- 
went,  git  ytlicher  alleiar  ein  viertal  vefen. 

Sy  geben  alleiar  ze  meygen  fechs  pfund  zuo  flür,  die  fy  vor- 
mals heini  Rappenfuofz  von  brugg,  von  der  herfchafl  wegen  geben 
band,  find  geloeft  mit  fechszig  guldin.  Sy  gebent  ouch  alleiar  ze 
kerbft  vier  pfund  ze  flüwr. 

Wettingen  mit  finer  zuogehörd  band  wir  angefchlagen  für  ein 
halb  ampt,  vnd  fol  daz  nider  hüs  bebolzen  vnd  einem  vndervogt 
Arow  finem  vich  geben,  das  er  im  fime  hüs  brücht. 

Von  des  meygers  wegen  von  ötwil  hat  lieh  erfunden,  daz  er 
von  dem  lib  in  das  ampt  gon  wettingen  ftüren  fol,  das  iß  der 
eidtgnoffeo  meynung,  doch  fo  ift  dem  Schönen  alles  flu  recht  vor- 
behalten von  der  vogtyge  wegen. 

Bs  fond  die  Brugger  ftüren  in  das  ampt  von  wettingen,  als 
von  alter  har  ift  der  eidtgnofTen  meinung,  ouch  dem  Schönen  an 
Huer  gerechtikeit  vnfchädlich;  dife  zwei  (luck  ftond  ze  Zürich  uf 
dem  buoch  alfo: 

34.  Uf  dem  tag  zuo  pfingilen  anno  IVS  vicefimo  nono  band  der 
eidtgnoffen  boten  zu  baden  beredt  vnd  betetinget  mit  bederteilen 
wiflen  vnd  willen,  daz  find  die  vogllüt  fo  zu  wettingen  fitzen  die 
an  das  niderhüs  gehören  zu  einem  teil,  vnd  des  gotshüs  lüt  zuo 
wettingen  des  andren  teils,  da  die  vogllüt  meinten,  des  gotshufes 
löt  foltend  inen  zuo  Hatten  komen  in  der  gefalzten  llür,  daz  were 
drylzechen  pfund,  fo  uf  fy  vorzyten  geleit  were,  fidgr  fy  wunn 
vnd  weid  mit  inen  nüflen.  Dawider  redten  des  gotshufes  lüt  vnd 
fprachent,  fy  getruwten  nit  daz  fy  des  gebunden  weren,  wann  fy 
nülTen  alle  gemeinlich  des  gotshufes  güter,  wunn  vnd  weid,  vnd 
nit  ir  felbs  als  in  andren  dörfern. 

Da  fol  man  wifFen  daz  die  vogllüt  ir  fiür  die  drilzechen  pfund 
nun  binfür  ewenclichen  geben  fond,  vnd  wann  fy  die  flür  an- 
l^gent,  dann  fo  fond  inen  des  gotshufes  lüt  daran  ze  hülf  vnd 
einer  fcbenk  geben  trüw  pfund  Züricher  pfennig  on  alle  widerred. 
Was  aber  fufis  dienfien  gan  oder  uf  das  ampt  geleit  werden,  es  fy 
von  reifen,  von  b'eholzung,  oder  ander  fachen  dheinerley,  fo  dann 
das  ampt  den  eidtgnofTen  gepunden  ift  ze  tuen  vorbehept:  die- 
felben  dienfi  fond  die  vogllüt,  des  gotshufes  lüt  vnd  ander,  fo  mit 
ii^en  m  dem  ampt  wunn  vnd  weid  nieffent,  ein  ander  helfen  tragen 
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vnd  vnder  einandren  ze  teilen,  als  dann  ir  ftürmeyger  ye  ir  ere 
vnd  eid  wifent.  By  difer  teding  ift  gewefen  der  erwirdig  her  iacob 
Stettpach,  grofzkeller  zuo  wetlingen,  vnd  ölrich  von  erlach  von 
bern,  edelknecht,  vogt  zuo  baden. 

Die  erbväll  zuo  wettmgen  ^). 

85.  Gerolfchwil.  Winingen.  Ober  -  Enflring.  Nieder- 
EnTtring.  Lantzenrein. 

Wiewol  difzobgemelten  dörfer  vnd  höf  ligent  in  der  graflchaft 
baden  vnd  die  hohen  gericht  gehörend  an  den  ftein,  fo  richtet 
doch  Juncker  hans  meyger  von  Zürich  vmb  alle  Tachen  bis  an  das 
pluot. 

Das  ampt  zuo  dietikon  mit  siner  zuogehörde. 

36.  Zuo  fpreitenbach  (Ind  difer  zit  fibentzechen  hofreitinen, 
vnd  find  die  deinen  gericht,  twing  vnd  benn  cafpar  efingers  oder 
finer  kinden;  hat  zuo  richten  vmb  eigen  vnd  erb  vnd  dry  fchilling 
bflrz  bifz  uf  das  drittmal. 

Der  hof  uf  dem  heitersberg  ift  ein  hofreitin  vnd  gehört  in 
das  ampt,  vnd  richtet  da  das  gotshus  gnadental,  vnd  die  b&tz 
drig  fcfailling. 

Baltenfchwil  gehört  in  das  ampt,  vnd  das  dein  gericht  gon 
Spreitenbach. 

Zuo  dieticon  find  difer  zit  viertzig  vnd  zwo  hofreitinen,  vnd 
hat  das  gotshus  wettingen  dafelbs  zwing  vnd  benn,  ouch  die  täf- 
feren,  vnd  ze  richten  vmb  eigen  vnd  erb;  vnd  ein  bftfz  an  drig 
fchilling  bis  uf  achtzephen  fchilling. 

Das  usser  teil  des  ampts. 

87.  Ein  hofllatt  in  der  halden  am  bach  ob  dem  fteg. 

Zuo  Oberdorf  ein  hofreiti. 

Der  hof  uf  Schönenberg. 

Der  hof  zuo  gwinden. 

Der  hof  zuo  Schönenwerd. 

Die  obermüli  ein  hofreiti. 

Der  hof  zuo  kinthufen. 

Der  hof  uf  Langenmoos. 

Der  hof  zuo  holenftrafz. 

Die  höf  gehörend  alle  in  das  gericht  gon  dieticon  vnd  hat  daz 
gotshus  ze  wettingen  daz  recht  dafelbs  wie  dann  obenftat. 


1)  Im  Maniucript  folgt  hier  eine  Lücke. 
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Zuo  Schlieron  find  direr  zit  achzechen  hofreilinen,  vnd  hat 
dafelbs  zu  richten  das  gotshus  wettingen  in  mafz  vnd  gellalt  wie 
Torgemelt  id. 

Zuo  nieder-Urdorf  find  zwo  hofreitinen,  die  ein  hatytz  der 
Rorder,  die  ander  der  Lips,  gehörend  in  das  ampt  dieticon  mit 
dienften,  vnd  find  die  deinen  gericht  des  von  Grieffen. 

Zuo  ober-Vrdorf  find  zwein  höf;  hat  ylz  einen  hans  zur 
linden,  vnd  den  andren  heini  frech,  find  bed  des  efingers  ze 
Zürich;  vnd  git  yetlicher  hof  zwein  Tchilling  zuo  ftür  in  das  ampt, 
vnd  gend  vogtvefen  vnd  vogthüöner. 

38.  Der  Chorherren  hof  vnd  güter  ze  nieder-urdorf  find  ding- 
Hartig  in  den  hof  gon  dieticon  zu  den  drygen  gedingen  gerichten. 

Zwo  haben  eine  zuo  geroldswil  vnd  die  andere  zuo  ötwil, 
ennflt  der  lindmag,  find  dinghärtig  gon  dieticon. 

Zuo  obern  vnd  niederurdorf  gehörend  die  deinen  gericht  dem 
gotshus  zu  fant  bläfy  vnd  etlichen  burgern  zuo  Zürich,  weliche  nit 
in  das  ampt  gehörend;  dienent  mit  reifen  gon  Zürich  vnd  ge* 
börend  die  hohen  gericht  gon  baden  an  den  ftcin. 

Schnidersberg,  wann  der  behufet  ift,  benkersberg  vnd  der 
rüdler,  wann  die  behufet  find,  gehörend  fy  in  das  ampt  gon 
dieticon  mit  gericht  vnd  dieniten. 

Ueyticon  iit  in  den  hohen  gerichten  der  herfchaft  baden  vnd 
find  die  deinen  gericht  der  fchwenden  ze  Zürich;  find  dienftreifig 
gan  Zürich. 

Altftetten  lit  in  den  hochen  gerichten  der  herfchaft  baden, 
vnd  ift  die  voglye  dafelbs  der  ftat  von  Zürich,  dienent  euch  dahin 
mit  reifen  vnd  richtet  dar  umb  alle  fachen  bis  an  das  bluot  rürend. 

Die  buossen  ze  dietikon. 

39.  Die  cleinift  bflfz  zuo  dieticon  ift  fechs  pfund. 

Welicher  dem  andren  an  fin  ere  redt  vnd  im  mit  vrteil  erkennt 
Wirt  mit  dem  eide  im  fin  ere  zuo  geben,  ift  drivaltige  bfifz;  wirdt 
achzechen  pfund. 

Schuldiget  einer  den  andren  das  im  fin  lib  vnd  leben  berüeren 
inag,  mag  er  das  nit  bewifen,  fo  fol  er  in  fin  fflfzftapfen  ftan 
bekennt  werden. 

Welicher  einen  in  fim  hüs  vnder  rflfligen  rafen  frevenlich 
öberlouft,  verfallt  yglichem  rafen  nün  pfund. 

Zuo  rftdolfftetlen  vnd  vf  dem  hof  zuo  fridlisberg,  welche 
^felbs  husheblich  fitzend,  fo  der  gotshüfer  zu  fant  bläfi  oder  wet- 
^gen  von  eigenfchaft  wegen  zuogehören,  find  verpunden  in  das 
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ampt  gon  dieticon  ze  tuend  alle  dienft  als  ander  in  dem  ampt; 
weliche  aber  nit  dahar  (ind,  joch  eigen  oder  frig,  flnd  die  von 
I)remgarten  der  meinung,  mit  allen  dienfien  gehorfam  fm  foUen 
mit  reiren  vnd  andren;  vnd  Tind  die  deinen  gericht  dafeibs  der 
von  bremgarlen. 

Die  erbräll  von  clietioon  <)• 
DiBZ  sind  die  hofreitinen  in  dem  siggampt. 

40.  Zu  rieden  find  fünf  hofftät  vnd  vier  behufel. 
Wenn  der  hertenftein  (Lücke). 

Zuo  nider-Nufzbomen  find  fechs  hofreiten. 
Zuo  ober-Nufzbomen  find  fiben  hofreitinen. 
Uf  dem  Trümeisberg  find  vier  hofreitinen  behufet  vnd  zwo 
befeflen. 

Zuo  Kilchdorf  find  acht  hofltat  behufet  vnd  nit  mer  dann 
üben  befeflen. 

An  difen  vorgemelten  enden  hat  das  gotshus  ze  fant  bläfi  ze 
•richten  vmb  eigen  vnd  erbe;  bflfz  bis  an  drig  fchilling,  vnd  für 
vnd  für  bis  an  nun  fchilling. 

Zuo  oberfiggingen  find  drei  hofreitinen. 

Uf  dem  roft  ein  hofreitin. 

Zuo  nider  figgingen  find  fiben  hofreitenen  behufet  vnd  nit 
mer  denn  fünf  befeflen. 

41.  An  den  obgemelten  enden  hat  ze  richten  hans  frig  von 
baden  vmb  eigen  vnd  erbe  vnd  bis  an  drig  fchilling,  vntz  an  nttn 
Xchilling  pot  ze  tuen,  vnd  uf  dem  rod  hat  das  gotshus  Seckingen 
zuo  richten  über  die  güter  fo  im  zuogehörend. 

Der  hof  in  Helgen. 
Der  hot  zuo  tanzen tal. 
Der  hof  uf  Steinenbüel. 

Dife  höf,  wann  die  befeflen  find,  gehörend  euch  mit  gericht 
gan  figgingen. 

Zuo  nidererendingen  find  fünf  hofreitinen. 

Zuo  obererendingen  find  euch  fünf  hofreitinen. 

Zuo  beden  erendingen  gehörend  alle  gericht  an  das  niderhÜ8^ 
aber  das  gotshus  zuo  einsidlen  hat  güeter  da,  daz  hat  ouch  ze 
richten  darüber  bis  an  drig  fchilling. 

Zuo  würnalingen  find  einlif  hofreitinen. 


0  LAcke. 
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Ober  vnd  nieder-Bölznow  flnd  nit  befeflen. 

Zuo  wirnaltngen  ^hört  die  vogtye  zwing  vnd  benn  genz-« 
lieh  an  das  niderhüs;  diefelben  Tollen  ouch  dhein  holz  verkoofen 
noch  hingeben  on  wiflen  vnd  willen  eins  vogts  zuo  baden,  vnd 
foU  im  allwegen  der  dritt  pfennig  da  von  werden. 

Die  gericht  gond  bis  gan  Tettingen  an  die  Turb,  vnd  reichet 
nider  vnd  oberändigen  vnd  tegerveid  daran. 

42.  Die  von  te Hingen  habent  die  brQchung,  das  der  müller 
vnd  der  meyer,  Ifedishalb  gegen  wirnalingen  an  der  furb  gelegen, 
mit  allen  dieniten  zuo  gerichten  vnd  andren  nötend  gewertig  zo 
flnd  zuo  inen,  wiewol  Ty  dhein  gericht  da  habent;  ouch  an  den 
enden  ze  richtverügen  noch  ze  richten  ftatt  haben,  ob  das  recht-« 
lieh  fuog  habe,  mag  man  nit  wifTen. 

Die  von  tettingen  habent  in  dem  gerichtzwang  hiedishalb  der 
furb  holz,  veld,  acker,  matten,  wunn  vnd  weid,  die  bannen  vnd 
machen  gebot  dafelbs,  wie  inen  das  fliegt.  Wohar  folich  gerech- 
tigkeit  langt,  mag  man  nit  ervaren,  damit  fy  das  der  mafz  ge- 
pruchent. 

Zuo  niederändingen  Hnd  fünf  hofreitinen. 
Zuo  oberändingen  find  einlif  hofreitinen. 
Der  hof  zuo  Jetzen  ifl  ein  hofreitin. 
Der  hof  zuo  nider  lo  iü  ein  hofreitin. 
Der  hof  zuo  littibach  ift  nit  befelFen. 
Dife  höf  find  gerichtgehörig  gon  ändingen. 

43.  Zuo  nider  vnd  oberändingen  hat  das  gotshüs  Sant  bläfi 
zuo  richten  vmb  all  fachen  was  den  hohen  gerichten  nit  zuoftat,  vnd 
wie  hernach  volgt;  vnd  warumb  es  alfo  zuo  richten  hat,  nimpt  das 
gotshus  zwein  pfennig  vnd  git  dem  vogt  von  baden  den  dritten 
pfennig,  vnd  vmb  herlvellige,  pluotrunfige  vnd  desglich  vnd  das 
darüber  iA,  gehört  dem  vogt  allein  zuo,  vnd  die  dorfmeyer,  fo  man 
jarlich  da  fetzet,  die  fond  verheifTen  einem  vogt  vnd  nit  dem  probft. 

Redte  ouch  yeman  dafelbs  wider  die  dorfmeier  vnd  das  zuo  klag 
käme,  darumb  fol  den  dorfmeycren  zuo  globen  fin  vnd  der  yek«« 
licher,  fo  wider  die  dorfmeyer  alfo  frevenlich  töte,  mit  drivaltiger 
büfz  dem  vogt  von  baden  befzren., 

Es  ift  ouch  dafelbs  recht,  welicher  win  fchenkt  den  er  kouft, 
der  fol  alle  iar  einem  vogt  zuo  baden  fünf  fchilling  gen. 

44.  Zuo  Tegerveid  find  zwentzig  vnd  fiben  hofreitinen,  vnd 
nit  mar  denn  vier  vnd  zwenzig  befeflen  in  beden  dörfren. 

Zoo  tegerveid  richtet  das  gotshus  zuo  fant  bläfy  vmb  alle  fachen 
^  die  das  plflt  antreffent,  vnd  darumb  es  alfo  zuo  richten  hat 
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ynd  vnder  im  gevalt,  da  nimpt  er  allwegen  zwein  pfennig  vnd  gii 
dem  vogt  von  baden  den  dritten;  was  aber  das  plfit  antrifft,  ge- 
hört gon  baden  allein. 

Man  hat  vor  jaren  kuntfchaft  ingenomen,  die  hat  gefagt,  weii- 
eher  uf  der  ftrafz  eins  wartet  oder  in  überlouft  in  flnem  hus,  ge- 
höre allein  einem  vogt  von  baden  zuo. 

Zuo  tegerveld  id  ouch  das  recht,  wann  daz  gotshus  oder  fln 
amptmann  dorfmeyer  fetzet,  die  fond  dann  dem  gotshus  vnd  dem 
vogt  von  baden  glich  vil  verheiffen  von  der  g^richt  zwing  vnd 
benne  wegen. 

Difz  vorgemelten  dörfer  gehörend  in  das  ampt  vnd  mit  dienften 
vnd  reifen  pflichtig  zuo  dem  (tein  zuo  baden  an  das  fchlofz. 

Das  figgental  fol  vngevarlich  einem  vogt  üro  gnflg  gen. 

Zuo  den  deinen  bedren  gehörend  die  gericht  höh  vnd  nider 
der  Hat  baden  zuo,  vnd  gehörend  mit  ftör  vnd  reifen  zuo  dem 
figgental,  ufzgenomen  nün  hofTtätt,  find  bürge rhofDett,  darumb 
harnach  witer  gelütret  wirdt. 

Buossen  in  dem  ampt. 

45.  Welicher  einen  in  dem  ampt  frevenlichen  fchlecht,  pluot- 
runfig  macht,  oder  itiit  gewafneter  band,  iü  die  bäfz  trig  pfund. 

Hertvellig  id  drivaltig  bAfz;  wirdt  nün  pfund. 

Wenn  einer  den  andren  mit  werten  der  vneren  fchuldiget  vnd 
mit  dem  eide  widerrflf  tuen  mAfz,  i(t  die  bfifz  nit  höher  ge- 
machet denn  mit  zehen  pfunden  abzelegen. 

Die  erväll  in  dem  ampt  im  Si^gentaL 

46.  Des  erbvals  halb  wirt  geprücht,  wann  eins  vor  dem  andren 
abgat,  fo  teilt  man  ligend  vnd  varendt  hab  glich  von  einandren. 

Ob  aber  diefelb  perfon  fich  anderwerd  ändert  vnd  aber  kind 
überkomend,  fo  foUen  doch  die  nachgenden  kind  an  dem  vore- 
erbten  ligenden  guot  nützit  erben,  funder  daflelb  ligent  guot  fy 
dann  den  erften  kinden,  fo  geteilt  worden,  vervangen. 

Ein  frow  mag  nit  ir  morgengab  hinnemen  vor  allen  fchuldneren, 
vnd  will  fy  ir  zuopracht  gAt  haben,  fo  fol  fy  die  fchuldner  helfen 
zalen. 

Wil  ein  frow  aber  vngulten  vnd  vnverbunden  fin,  fo  ir  man 
abgat,  zuo  betzalen,  fo  mag  fy  ir  morgengab  nemen  vnd  gegürtet 
als  fy  zuo  kilchen  vnd  llrafz  gat,  hin  gan  vnd  nit  mer  zuo  hüs  kumen. 

47.  Uf  den  tag  ze  pfingiten  anno  IVS  im  achvndtrifiigften  iare  ift 
xuo  wiflen  von  der  (löfz  vnd  zweiung  wegen,  fo  lange  zit  ge- 
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yfeten  find  zwifchen  gemeinen  lüten  des  dorfs  zuo  wirnalingen  an 
einem,  vnd  zao  der  andren  flt  gemeiner  dorflüten  der  dörfer  ni- 
der  vnd  oberfiggingen,  kilchdorf  vnd  zuo  den  zweien  nufzbömen, 
alle  gelegen  im  Siggental,  von  loub  vnd  grafz  wegen,  da  durch 
den  von  wümalingen  von  den  obren  durch  ir  vich  dick  grofser 
fchad  zugefügt,  befunders  uf  dem  veld  in  wiflental,  daz  da  (loflet 
an  das  holz  vnder  der  Ysflfl  —  mit  zünen  inne  haben,  daz  inen  uiler 
dem  holz  vom  vich  dhein  fchad  befcheche.  Da  wider  redten  aber 
die  von  wirnalingen,  fy  getruten  nit,  daz  fy  da  ützit  friden,  zünen 
oder  hagen  folten,  wonn  fy  betten  ouch  das  vormals  nie  getan; 
vnd  find  da  ilöflen  alfo  bederfit  zuo  dem  rechten  komen  von  fchaf- 
fens  vnd  heiflens  wegen  gemeiner  eidtgnoflen  boten,  mit  namen  uf 
die  frommen  wifen  Jofen  fpiler  von  zug,  zuo  den  ziten  vogt  zuo 
baden,  Itel  reding  den  jüngren  von  Schwitz,  vnd  uf  marquarten 
zelger  von  vnderwalden,  alfo  daz  fy  beder  teil  ftöfz,  red  vnd  wi- 
denred  folten  verhören  vnd  die  ftöfz  befflchen  follen,  vnd  was  fich 
die  alle  drig  erkennen  vnd  zwifchen  inen  vsfprechen,  daby  follen 
fy  vnd  alle  ire  nachkomen  beliben,  vnd  niement  die  vndergetfln 
mit  dheinerley  fachen;  vnd  alfo  band  fich  die  obgenannten  alle  drig 
einhellenclich  erkennt  vnd  gef^rochen: 

Daz  fy  zu  bederfit  einand  vorab  gflt  fründ  fond  heiflen  vnd 
ün,  vnd  als  dick  vnd  als  vil  fich  füeget  daz  das  vorgenannt  veld 
im  wifental  in  nutz  lit  vnd  gefeiet  ift,  fo  fond  die  von  wirnalingen 
beruf  von  dem  dorf  bis  uf  halbteil  verhagen  vnd  verzünen,  vnd  die 
im  figgental,  fo  vorftand,  vnd  all  ir  nachkomen  den  andren  teil 
Unab  untz  an  die  von  würnalingen  ouch  verhagen  vnd  zünen  vnd 
ouch  allwegen  in  eren  haben  in  Tämlicher  mafz,  daz  den  von 
wämalingen  dhein  fchad  dordurch  befcheche;  were  aber  daz  die 
Bn  Siggental  den  friden  in  famlicher  mafz  betten,  daz  den  von 
wirnalingen  fchad  dardurch  befcheche,  den  fond  fy  inen  ablegen; 
befcheche  aber  inen  fchaden  durch  iren  friden,  den  fond  fy  an 
raen  felbs  haben  vnd  fürbas  nieman  bekömbern ;  es  follen  ouch  die 
von  wirnalingen  den  friden  järlich  befchowen,  als  ander  friden  by 
iiien,  vnd  fol  man  ouch  bederfit  gehorfam  fin;  were  aber  daz  die 

Oggental  gflten  friden  betten  vnd  aber  fridbrüchig  vich  betten 
^d  durch  beder  frid  prech :  was  fchadens  das  vich  täte,  den  fond 
^  im  figgental  den  von  wirnaUngen  ablegen  vnd  ouch  das  vich 
^tuon  nach  lantsrecht.  Gewunnen  fy  ouch  ymmer  fiirbas  ftöfz  mit 
«inandren,  derfelben  ftöfz  halb  fond  fy  allwegen  komen  fiir  einen 
vogt  zuo  baden  vnd  im  die  fürpringen  vnd  darum  gehorfam  fin  an 
eidtgnoffen  ftatt. 
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48.  Vf  fant  Johaniustag  ze  fungichien  anno  IVS  im  einvndzwenzig* 
ften  jare,  band  fleh  der  ekltgnoflen  boten  einhellenclicb  erkennt,  als 
fy  uf  difen  tag  ze  baden  by  einandren  gewefen  fint,  nach  der  kunt- 
fchafl  fo  fy  ingenomen  vnd  verhört  band  von  der  ftöfz  wegen,  fo 
gewefen  flnd  zwifchent  den  lüten  vnd  gemeinen  im  ampt  im  flg- 
gental  zuo  einer  flt,  vnd  dem  dorf  gemeinlich  zuo  ennentbaden 
anderflt,  von  deswegen :  als  die  im  figgental  meinent,  daz  die  von 
ennentbaden  folten  von  rechts  wegen  mit  inen  fchweren  einem 
vogt  ze  baden  vnd  darzö  mit  allen  ftüren  vnd  dienflen  mit  inen 
dem  vogt  gehorfam  fin  vnd  an  das  niderhüs  gehören. 

Dawider  redten  aber  SchuUhes,  rät  vnd  die  burger  ze  baden 
in  der  ftatt,  die  in  dem  dorf  zuo  ennendbaden  foltend  vnd  hetlend 
allwegen  gefworen  mit  inen  der  herfchaft  von  öftrich  vnd  ouch 
darnach  gemeinen  eidtgnoflen,  als  fy  von  der  herfcbaft  getrengt 
vnd  erobret  wurden;  vnd  nach  beder  teil  dag,  red  vnd  kuntfchaft 
ouch  widerred  habent  der  eidtgnoflfen  boten  fleh  erkennt,  gefetzt 
vnd  usgefprochen,  daz  der  von  baden  kuntfchaft  die  befler  fyge, 
vnd  daz  die  von  ennentbaden  nun  binathin  ewenclichen  fweren 
füllen  mit  den  bürgeren  zuo  baden  yeglicher  wis,  als  die  von  ba- 
den den  eidtgnolFen  fweren  vnd  nach  der  bcive  fag,  fo  die 
eidtgnoflen  vnd  die  von  baden  darumb  gegen  einandran  band; 
es  follent  ouch  die  von  ennentbaden  einem  Schults  vnd  rat  ze 
baden  mit  allen  gerichten  dein  vnd  groEz  gehorfam  fln,  als  das 
ouch  von  alter  harkomen  ifl,  aber  vmb  alle  ftüren  vnd  all  ander 
dienfl  grofz  vnd  dein,  fo  das  ampt  den  eidtgnoflen  oder  dem  vogt 
ze  baden  von  recht  wegen  gepunden  flnd,  darumb  fond  die  von 
ennentbaden  dem  ampt  behülflich  fln  vnd  die  dienfl  helfen  tftn, 
als  das  ouch  von  alter  harkomen  ifl;  aber  vsgenomen  die  fünf  hof- 
ftät  nid  dem  rein  zu  den  deinen  bedren,  vnd  vier  darob.  Ift  itze 
eine  Jekly  turren,  die  andre  heiflet  des  hagen  hofltatt  am  bach  by 
der  brugg  wider  die  flatt,  die  dritt,  wa  ytz  heinrich  fcherer  uf  fitzet, 
was  des  mattlers,  vnd  die  vierd  des  verfchors  hofllatt,  lit  zuo  ob- 
rifl  in  dem  dorf  gegen  dem  deinen  zublin  über,  hat  CAni  bucher. 
Die  nün  hofllett  fend  in  deheinen  fachen  weder  mit  dem  vogt  noch 
mit  dem  ampt  nichts  zu  fchaffen  haben,  vnd  fol  ouch  dhein  ander 
bofllatt  nit  burgerhofllatt  heilFen  vnd  fln  dann  die,  vnd  ouch  hin- 
nathin  ewenclich  daby  pliben. 

49.  Wir  lüpold  von  gottes  gnaden  herzog  ze  öflerrich,  ftir,  ze 
kernden  vnd  ze  krain,  grave  zuo  tirol  etc.  tAnd  kund  vmb  den  flolz 
zwifchent  vnfem  getrüwen,  den  burgern  von  ba<}en  eins  teils,  vnd 
den  lüten  im  Siggental  an  dem  andren,  von  der  lüten  wegen  von 
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ennentbaden  vnd  von  dem  siggental,  die  burger  da  flnd :  daz  vnrer 
berren  vnd  rät  vor  vns  erfunden  haben,  daz  diefelben  burger 
TOfl  den  gftetren,  daruf  fy  vor  gerelTen  find,  alle  Mlt  vnd  väll 
vnd  andere  recht  vnd  dienften  der  obren  vnd  nidren  bürg  von 
biden,  oder  dem  gotahus  zue  fant  bläfi,  oder  wohin  fy  gehörend, 
geben  vnd  tfln  foUend,  als  fy  die  vor  davon  geben  vnd  getan 
habent,  oder  fy  foUent  diefelben  güter  mit  andren  lüten  befetzen, 
die  dann  davon  diefelben  flüren  vnd  zins,  väll,  recht  vnd  dienft 
geben  vnd  tAn,  als  fy  felber  geben  vnd  täten  vnd  als  es  von 
alter  harkomen  ift,  ane  gevaerde.  Davone  meinen  wir  erndlich, 
daz  es  bedenthalb  daby  plibe  mit  vrkund  difz  brives. 

Geben  zuo  baden  im  ergaw  am  zinüag  nach  fant  agnefen  tag 
nach  chriftus  gepurt  drytzehenhundert  iar  darnach  in  dem  fechs- 
mdachtzigften  jar. 

50.  Es  find  nf  fant  martinstag  für  der  eidtgnoflen  boten  komen 
in  dem  jar  anno  IV«  vnd  in  dem  einvndzwenzigften  jar  die  ftür- 
meijer  gemeinlich  ufler  dem  ampt  im  figgentai  vnd  prachtend  für, 
wie  daz  alle  die,  fo  der  herfchafl  gewefen  wären  und  noch  an  die 
aiederburg  zuo  baden  gehörend  in  den  zweien  dörferen  ober  vnd 
I  niederändingen,  fy  fyent  ytz  da  oder  werdent  noch  fürbafz  ge- 
I  boren  oder  züchent  noch  in  künftigen  ziten  dahin:  folltend  mit 
inen  in  dem  ampt  einem  vogt  zuo  baden  dienfipar  fin  mit  allen 
ÜBK^en  dein  vnd  grofz,  als  ander  fo  in  dem  ampt  fitzen;  ()a  wider- 
retten aber  diefelben  all  von  den  zweien  dörferen  vnd  fprachen: 
fy  folltent  mit  dem  ampt  in  dheinen  weg  dienen  vnd  haettends  ouch 
nie  getan,  vnd  verjachent  alle  ollenlich  vnd  onbezwungenlich,  fy 
wüfzten  wol,  daz  fy  an  das  niderhus  gon  baden  gehörten  vnd 
wollten  vnd  foUten  einem  vogt  zuo  baden  mit  fiüren  vnd  allen 
ttdren  fachen  gehorfam  fin  nach  ir  vermögen,  als  er  ye  denn  uf  fy 
leite  oder  inen  anmuetete,  vnd  mit  dem  figgentai  in  dheinen  dien- 
ften nützit  ze  fchaffen  haben.  Daruf  band  fich  der  eidtgnoflTen 
boten  erkennt: 

daz  die  von  ändingen  vnd  ir  nachkomen  einem  yeglichen  vogt 
ZOO  baden  an  der  eidtgnoflen  ftat  mit  allen  dienfien  fond  gehorfam 

?iid  mit  dem  ampt  nicht  ze  fchafi'en  han,  aber  denen  im  figgen- 
W  III  vorbehebt,  mögent  fy  kuntlich  machen,  daz  fy  mit  inen  ftü- 
fen  vnd  dienen  foUen,  das  follent  fy  biilich  genieflen  als  recht  ifi. 

Vnd  find  difz  die  namen  deren,  fo  ytzund  zuo  ändingen  lebent 
^  an  das  hus  gehörend:  rfldi  bomwart,  heini  banwart,  cüny 
j^tzer,  welti  fchmid,  bans  jetzer,  hensly  jetzer,  elly  tefchler  ge- 
kyburgerin,  vnd  vier  ir  fön. 
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Die  erbväll  in  siggentalO* 
Der  vsser  teil  des  si^gentals  der  dörfer  vnd  höfen. 

51.  Lengnow.  Der  hof  tegermoos.  Zwein  höfze  Vogelfang. 
An  den  obgemelten  enden  find  die  gericht  zwing  vnd  bann 

des  hüs  Bücken  vnd  richtend  da  vrab  all  fachen,  fo  freventlich 
getan  werdent  vnd  die  ere  an  berüerent,  vnd  id  ein  vogt  zuo 
clingnaw  vogtherre  da  in  namen  eins  bifchovs  zuo  coftanz.  Nach 
dem  vnd  es  von  dem  hüs  bücken  ift  angenomen,  nimpt  ouch  vogt- 
zins  da  vnd  den  dritten  pfennig  der  buoflen  fo  da  gevallend;  vnd 
fy  habent  bifzhar  mit  clingnow  gefworen  dem  bifchove,  defzglich 
den  hohen  gerichten,  wie  ouch  die  von  clingnow;  fy  habent  ouch 
mit  dem  bifchove  .gereifet  bis  ytzvnd,  in  dem  burgunfchen  krig 
haben  fy  mit  der  herfchafl  gereifet. 

Die  hohen  gericht  gehörend  an  den  (lein  ze  baden. 

Ampt  Erendingen. 

52.  S  c  h  n  e  i  f a  n  g  das  dorf,  vnd  der  hof  zuo  w  i  d  e  n  gehörend  die 
gericht  dem  gotshüs  zuo  fant  bläfy  vnd  richtet  da  vmb  alle  frevel, 
vnd  ift  ein  vogt  von  clingnow  in  namen  eines  bifchoves  von  co- 
ftenz  vogther  da,  vnd  wird  dafelbs  gericht  vnd  gehandelt  mit  allen 
fachen  wie  vorftat  zuo  lengnaw,  vnd  der  mafz  fy  zuo  dem 
bifchove  komen. 

Ze  baidingen  vnd  ze  bäbikon  gehörend  die  hohen  gericht 
an  den  ilein  ze  baden,  vnd  ift  die  vogty  dafelbs  mit  gericht  zwing 
vnd  pann  funnenbergs,  burgers  zuo  clingnaw,  vnd  hat  dafelbs  zuo 
richten  bis  an  zechen  pfund,  vnd  ift  die  vogty  lehen  von  luternaw. 

Wifzlikon  lit  in  den  hohen  gerichten  der  herfchaft  baden  vnd 
gehörend  die  deinen  gericht  zuo  dem  fchlofz  küflenberg,  fol  allda 
gericht  werden  nach  lut  des  Vertrags. 

Sigliftorf,  melftorf  gehört  mit  dem  deinen  gericht  gon 
clingnaw. 

53.  Zurzach,  riethein,  reckingen,  mellikon  find  die  dei- 
nen gericht  eins  herren  von  coflenz  vnd  wirt  zuo  zurzach  gericht. 

Zuo  nidervifibach  mit  den  mülin^n  gehört  die  vogty  vnd  die 
deinen  gericht  gon  waflerfielz;  ist  pfand  von  codenz. 

Zuo  rümikon  band  die  meyer  dafelbs  die  gericht  an  fich  kouft 
vnd  band  zuo  richten  bis  an  dry  fchilling;  demnach  gehört  alle 
herlikeit  an  den  (lein  zuo  baden. 


1)  Lficke. 
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Zoo  Waldhufen  hiedishalb  dem  fchlofz  gehörend  die  hohen 
gericht  an  den  ftein  zno  baden,  vnd  hat  difer  zit  heini  roggen- 
mann  die  deinen  gericht  bis  an  dryg  fchilling  zuo  richten. 

Zao  keifzerftuel  gehörend  die  hohen  gericht  gon  baden  an  den 
ftein  vnd  hat  ein  bifchove  zuo  coftanz  fufz  ander  herlikeit  mit 
gericht  vnd  dienften;  wie  gericht  fol  werden,  will  der  vertrag. 

Ztto  keiferllfll  in  der  ftatt  nimpt  Zürich  von  ir  graffchafl  kiburg 
wegen  von  den  fryen  landzüglingen,  das  Tmd  die  fo  nit  nachjagent 
kerren  haben,  wenn  die  abgangen,  vall;  zuodem  vermeinen  fy 
recht  ze  haben  waz  dem  hohen  gericht  zuoftat,  als  vneelich  zuo 
erben  vnd  anders,  wie  dann  der  landsprüchung  der  hohen  gericht 
Mb  Übung  ilt. 

54.  Zuo  zur  zach  gehören  die  hohen  gericht  an  den  Hein  zuo 
baden,  vnd  ftat  fufz  ander  herlikeit  einem  bifchove  ze  coftenz  zuo; 
wirdt  dafelbs  gericht  lut  des  Vertrags  vnd  an  andren  enden,  wie 
dann  vorftat,  dahin  gehörend. 

Zuo  clingnow,  tettingen,  kobultz  vnd  machenberg  ge- 
körend  die  hohen  gericht  an  den  ftein  zuo  baden  vnd  wirt  dafelbs 
gericht  lut  des  Vertrags. 

An  den  ytzgemelten  ^nden  vallet  ein  vogt  zuo  baden  an  (tati 
der  herfchaft  alle  die,  fo  an  den  ftein  gehörend,  das  Hnd  die  frigen 
'   lindzügling  oder  die  fo  nit  nachjagent  herren  haben,  ob  die  mit 
M  an  den  enden  abgiengen;  desglich  fo  hat  die  herfchaft  ze  ba- 
den alle  gerechtigkeit  den  hohen  gerichten  zuodienent  zuo  den- 
1   felben,  es  fy  vmb  vngenoiTame  vmb  ein  tragende  band  zuo  erben, 
'   oder  anders,  wie  dann  landlöufig  ift. 

Weliche  in  der  ftatt  clingnow  fitzend  oder  in  den  vorftetten, 
gebent  weder  vall  noch  glöfz,  dann  einen  houbtvall  vnd  vngenof- 
fiuny. 

Von  fanden  vnd  verschlagnen  guts  wegen. 

55.  Als  uf  ein  zit  den  armen  feltfiechen  zu  keiferftul  ir  hus  ver- 
biinnen  ift,  hat  man  dafelbs  vnder  dem  ertrich  einen  hafen  ver- 
Kraben  funden,  darin  dann  fünfzig  guldin  gewefen  find,  vnd  als 
ein  vogt  von  baden  heinrich  matter  von  bem  dasfelb  funden  gelt 
^0  gemeiner  eidgnoflen  banden  von  der  oberkeit  wegen,  die  fy 
^  keiferftuel  band,  verpoten  hat,  habend  fich  darnach  gemein  eid- 
jnoffen  erkunet,  daz  folich  gelt  der  armen  feltfiechen  fcherer  ge- 
^«fen  ift,  vnd  alfo  von  erbärmind  vnd  nit  von  rechts  wegen  fo 
Ittt  man  im  folichs  gelt  widervmb  gelalFen  vnd,  zuo  einer  bekannt- 
öife  der  herlichkeit,  davon  zechen  guldin  genomen  vnd  die  dem 


188 


furmen  hiife  an  finen  buw  durch  gotz  willen  gerchenkt;  doch  ift 
das  befchehen  den  eidgnoflen  än  ir  gerechtigkeit  fchaden.  actum 
fecunda  poft  corporis  Xfti  anno  IV«  l.  xxj. 

Die  von  clingnow  band  mit  gemeiner  eidtgnoiTen  raten,  zuo 
baden  verfampt,  am  nün  vnd  nbentzigüen  jor  dez  fanden  vnd  ver- 
fchlagnen  gäts  halb  gctetinget,  daz  fy  by  hinnent  der  nechften 
rechnung  yglichem.der  acht  orten  follent  geben  vierzechen  guldin 
vnd  dem  fchwitzer  zuo  cUngnaw  achtvndzwenzig  guldin. 

Von  der  hohen  grerichts  wegen. 

§6.  Es  ift  zuo  wiflen  von  der  hohen  gericht  wegen,  fo  an  das 
nider  hüs  ze  baden  gehörend,  es  fy  zuo  keiferlluel,  zuo  clingnaw, 
ze  zurzach,  ze  teltingen  oder  darumb  vberal  in  den  gebieten  vn- 
feres  berren  von  coftenz  vnd  die  gelegen  fint  in  der  egenannten 
graflchafl,  wer  da  den  andren  anfpricht  vmb  fachen  die  das  pluel 
antreffend,  da'fol  man  beid  teil  in  troftung  nemen  vnd  verforgen, 
dz  fy  den  rechten  vnd  dem,  fo  fy  einandren  getan  oder  zuogeredt 
hand,  gnAg  tögen,  vnd  denn  fo  man  tag  giebt,  (o  fol  man  den 
anfpriichigen  für  den  Hab  vnd  das  gericht  unfers  herrn  von  co* 
ftanz  flellen,  vnd  fol  der,  fo  ob  im  clegt  het,  die  wort  die  er  zuo- 
geredt oder  die  fach  die  er  im  getan  het,  fürpringen  vnd  zuo  im 
clagen  mit  flnem  fürfprechen,  vnd  fo  die  clegt  alfo  befchicht,  fo 
mag  der  fecher  einen  fürfprechen  nemen  vnd  lieh  bedenken,  vnd 
wenn  er  wider  inkompt  vnd  antwurten  will  vnd  fpricht  durch  finen 
fürfprechen  der  fachen,  fo  er  antzogen  fyge,  fy  er  vnfchuldig  oder 
fchuldig,  darnach  fol  vnfers  herrn  von  coftanz  richler  fürbaz  nit 
fragen  vmb  gicht  oder  vmb  lovgen  fürbas  ze  geben,  denn  daz  er 
ze  itund  fragen  fol,  fider  die  wort  oder  die  tat  fo  hert  an  ir  fal- 
ben fygen  vnd  euch  fo  hoch  treffen,  wer  fürbas  darvmb  zue  rich- 
ten hab;  fo  ift  recht  dafelbs,  daz  man  erleilen  fol  den  flab  einem 
lantgrauen,  das  ift  itz  ein  landvogt  zuo  baden,  oder  einem  finero 
ftatthalter  oder  hotten;  vnd  der  fol  zuo  allen  femlichen  gerichten 
einer  vnder  ogen  fin,  dem  man  es  verkünden  fol,  ob  es  im  fufitf 
nit  fürkomen  ift  one  gevserde;  vnd  dem  fol  dan  vnfers  herrn  von 
coftanz  richter  den  fiab  vnd  die  fecher  bed  empfelhen,  alfo  daz  er 
fy  zuo  finen  banden  nem  vnd  gedenk  vmb  die  fachen  ze  richten^ 
als  er  gott  darumb  antwurten  welle,  vnd  euch  fürbaz  fchaflP  vnd 
verforg,  daz  vnfer  herr  von  coftenz  vnd  die  finen  von  der  gevan* 
genfchaft  vnd  des  gerichts  wegen  von  eintwederem  teil  fürbaz  nü 
bekümberet  werde,  es  fy  dann  mit  eyden  oder  mit  briven,  ala 
dann  lantlöuifig  ift  on  geverde.  Dis  öffnet  bans  negeli,  vnfers  herm 


189 


Ton  coftaius  vogt  von  clingnaw,  vor  gemeiner  eidtgnoITen  boten  ze 
baden,  vnd  wurden  euch  morndes  zvven  von  zurzach  alfo  dem 
Togt  erteilt.  Berchach  uf  Johannis  anno  domini  millefimo  quadrin- 
fentefimo  vicefimo  primo. 

Zurzaoh. 

37.  Es  hett  ein  vogt  ze  baden  von  gemeiner  eidgnoflen  wegen 
den  gwalt,  daz  er  zwürend  in  dem  jar,  einift  zuo  nfgender  pfingit- 
Wochen  vnd  andrill  zuo  fant  verenentag,  die  jannerkt  bed  behüeten 
Mmd  yederman  dafelbs  zum  glichen  gemeinen  rechten  fchirmen  vnd 
behalten  die  frygheit  üs,  daz  i(l  von  einer  vefper  vnz  an  den  drit- 
ten tag,  fo  man  gewonlich  prim  lütet,  vnd  waz  in  dem  zit  da  vf 
loofet,  es  Ty  hoch  oder  dein  frevnen  oder  ander  fachen  da  man 
gerichts  zuo  bedarf,  darumb  fol  ein  vogt  von  baden  richten  vnd 
yedermann  sum  rechten  halten  vnd  nieman  anders. 

Ynd  wenn  der  jarmerkl  ende  hat  vnd  man  prim  Itttet,  fo  fol 
^ers  herren  von  coftenz  vogt  zuo  clingnow  komen  vnd  fol  einem 
vndervogl  von  baden  zuo  letzi  fchenken  fechs  par  fperber  hent- 
fchfl,  dem  fchenkt  er  eins  hinwider  vnd  git  im  hiemit  von  der 
fryheit  wegen  vrloub.  Wurdent  abcj-  einem  vndervogt  alle  merkt 
iie  hendfchfl  nit,  fo  möcht  er  zuo  dem  andren  merkt  vnfers  herrn 
^on  coAenz  knechten,  fo  den  zoll  ze  zurzach  ufnemen  wölten,  ver- 
bieten daz  fy  den  zoll  nit  ufnemen,  im  were  denn  gnüg  befche-» 
<^n;  vmb  das  fol  ein  vndervogt  einen  nachrichter  mit  hendfchft 
vnicbten,  fo  man  aber  das  pIAt.  richtet. 

58.  Es  ift  ze  wQden  daz  einem  vogt,  welicher  ye  vogt  ift  von 
gemeiner  eidgnoflen  boten,  uf  den  tag  anno  IV<^  vnd  im  zweivnd- 
fechszigiflen  Jare  zuogelaflen  der  platz  zuo  zurzach,  daz  er  den 
tio  (inen  banden  nemeii,  den  befetzen  vnd  liehen  wem  er  will 
^nd  den  fcholder  davon  zuo  finen  banden  ziehen;  vnd  darum  fo 
M  er  den  zurzachmerkt  mit  pfiffern  vnd  trummeteren  verfehen 
Kich  der  eidgnoITen  lob  vnd  ere,  dne  allen  iren  koften  vnd  fcha- 
^  alldiewil  vnd  er  den  platz  inn  hat. 

Es  ifl  ze  wöffen  vor  vnd  ee  die  fryheit  des  markts  ze  zurzach 
^Bracht,  ouch  nach  der  fryheit,  fo  nimpt  ein  vogt  von  clingnaw, 
was  fchoiders  da  gevallt,  dezglich  an  allen  enden,  es  fye  zuo  kei- 
ferftuel  oder  clingnow,  tlber  jar,  es  fye  uf  kilchwichen  oder  fufz, 
^  Wirt  der  platz  den  hochen  gerichten  nit  zuogelaflen,  fundern  fo 
^rzQcben  fich  des  vnfer  herren  von  coftenz  amptlüt,  habent  das 
in  vbung  vnd  gewonheit  geprücht;  ob  das  recht  fye  oder 
^  ift  nit  darin  gehandelt. 
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59.  Die  nunnenweid  mag  ein  yglich  vogt  anftatt  gemeiner  cid- 
gnoflen  inn  dem  kreifz  der  herfchafl  baden  liehen,  vnd  fol  ein  yg^ 
lieh  nunnenmacher  geloben  vnd  fchweren,  den  kreis  der  herfchafl 
allejar  zue  liner  rechten  zit  erföchen  vnd  ze  erfaren;  vnd  dari« 
niemans  andren  gewerb  laden  triben  noch  üben,  vnd  fol  jn  eif 
vogt  daby  fchirmen;  vnd  darum  fol  ein  yglicher  nunnenmachei 
einem  vogt  alljarlich  gehen  ein  pfund  pfefTer. 

Die  nunnenweid  ift  derzit  verliehen  zweien,  find  des  gfchlecht^ 
genannt  die  ehrfam,  dazfelb  gfchlecht  lange  zit  die  nunnenweic 
ingehebt  band,  vnd  ift  die  nunnenweid  geteilt  alfo,  daz  der  eintei 
ift  zwifchen  der  rüfz  vnd  der  lindmag  mit  fampt  dem  kilfpel,  vn< 
der  ander  teil  zwifchen  dem  rin  vnd  der  lindmag,  da  fol  deheinei 
den  andren  an  finem  teil  irren  noch  dem  andren  die  weid  prüchen 
vnd  fufz  ouch  niemands  anders. 

60.  So  wit  vnd  die  hochen  gericht  der  herfchaft  baden  reichent 
gehört  der  wildpann  an  den  ftein  zuo  baden,  vfzgenomen  daz  gots- 
hus  wettingen  hat  etlich  wildpänn  in  dem  koufbrive  der  vogty  zu< 
dieticon,  die  dem  gotshus  zuodienent,  lut  derfelben  briven. 

Die  vifchenz  uf  der  lindmag  von  Zürich  vnz  gon  baden  vndei 
die  brugg  find  vergäbet  vnd  verkouft  an  die  gotshüfer  inhalt  irei 
briven. 

Die  lindmag  von  der  brugg  ze  baden  bis  in  lindmagfpitz  wir 
fiirgeben,  fy  folle  fry  fin,  vnd  vifchet  menclich  darin,  als  es  dam 
ytzvnd  geprucht  wirt,  mit  vachen  vnd  andrem,  vnd  pnicht  die  herr- 
fchaft  dhein  gerechtigkeit  da,  dann  das  vär  zuo  den  bedren  mi 
ettlichen  vachen :  das  ift  lehen  von  der  herrfchaft  vnd  die  weid  fi 
der  lantzerein  inne  hat,  davon  git  er  alle  fronvaften  einem  vog 
fünf  fchillingwert  vifch. 

61.  Ein  flatt  zu  Zürich  hat  den  prüch,  Inhalt  ir  fryheit  fag  alfo,  di 
fy  von  ir  ftatt  den  fchilTweg  uf  der  lindmag  vnd  aren  durchnidei 
mögen  erfaren  vnd  vfluon,  damit  die  richftrafz  dermafz  oilei 
ftunde,  daz  die  menfchen  mit  irem  Hb  vnd  göt  ficher  geveriige 
werden  mögen ;  die  lindmag  fol  ouch  an  dheinen  enden  überfchlt- 
chen  werden  mit  vachen,  dann  daz  das  walFer  fol  offen  ftan  fryj 
bis  uf  den  boden  fechsvndtriflig  fchöh  wit;  vnd  wenn  die  lindmaj 
durch  bevel  eins  burgermeifters  vnd  rats  der  ftat  zuo  Zürich  durci 
ir  boten  erfaren  wirt,  was  prüft  fich  dann  begiebt  von  \'«chunj 
wegen,  fo  den  fchiffweg  vnd  die  richftrafz  irren  möcht,  mögent 
fy  gebieten  daz  zuo  endren  vnd  hin  ze  tfln  im  zimlichen  zittc 
nach  gftalt  der  fach  by  zweien  mark  filbers,  vnd  welicher  dani 
das  überfehe  vnd  zuo  clag  käme,  fo  fol  ein  lantgrave  oder  vogl 
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ze  baden  die  bfifz  von  inen  nemen  vnd  furer  dem  yngehorfamen 
gepieten,  nachdem  vnd  er  dez  wol  gewalt  hat,  damit  die  richflrafz 
geoSnet  Vierde  vngefarlich. 

62.  Vf  mitwochen  vor  fant  Johans  baptillae  anno  Dom.  IVc.  vnd 
indem  vier  vnd  fibenzigiften  jare,  als  die  vifcher  von  ftille  gemeint 
habent,  daz  fy  als  wol  als  die  vifcher  von  Zürich  vnd  die  vifcher, 
fo  in  der  graffchafl  baden  gefelFen  flnd,  in  der  lindmag  vf  vnd  ab 
Tifchen  vnd  diefelben  gcrechtigkeit  haben  folUen,  wann  die  von 
zilen  ouch  gehept  haben:  vnd  aber  die  vifcher  von  Zürich  vnd  in 
der  graffchafl  meinten  nein,  vrfach  halb  daz  fölichs  von  alter  har 
oie  dfo  geprücht  worden  noch  recht  wer,  angefehen  daz  fy  ouch 
fli  der  ar  nit  vifchoten  vnd  darin  die  vifcher  von  ftille,  die  inen 
das  oach  in  der  ar  nit  vertragen  wollten,  ouch  vnbekumbert  lieflen, 
2idem  fo  werend  ir  garn  vnd  züge  nit  glich,  vnd  wa  den  fifchem 
von  Hille  ein  folichs  erft  nun  vonhin  gvnnin  werden  foUte,  fo 
^de  die  lindmag  an  vifchen  ganz  eröft  vil  vrfachen  halb,  fo  fy 
<iarumb  erzälten;  alfo  uf  beder  teil  clag  vnd  antwort  fo  haben  fich 
gemeiner  eidgnoffen  ratsboten,  die  uf  difz  zit  mit  vollem  gwalt 

zuo  baden  gewefen  find  vnd  darumb  die  alte  gewonheit  vnd 
^ders  eigenlich  gehört  haben,  einhellenclich  erkennt,  daz  die  vi-* 
*clier  von  Zürich  vnd  die  vifcher,  fo  in  der  graffchaft  baden  fitzend, 
in  dem  walTer  der  lindmag  mit  iren  garnen  vnd  züge  uf  vnd 
vifchen  mögen,  wie  vnd  als  fy  dann  das  von  alter  har  prachl 
^^^d  getan  haben;  vnd  daz  die  vifcher  von  ftille  fy  darin  vnbekum- 
bert laflen  vnd  in  dem  waffer  der  lindmag  weder  uf  noch  ab  vi- 
'olien,  funder  da  ennent  in  der  aren  bliben  foUen,  wie  fy  das  von 
^ter  harpracht  haben  vngevarlich. 

63.  Das  var  zuo  frewdnow  gehört  an  das  hus  mit  aller  herlichkeit 
^tio  baden,  wonn  daz  es  die  von  küngsfelden  vmb  zins  lichent, 
^l)er  wenn  nottürftig  were,  fond  fy  einem  vogt  zuo  baden  mit  den 
'^c^hiffen  genzlich  gehorfam  fin;  vnd  von  der  herrlichkeit  wegen, 
^^^d  vmb  daz  man  wiffe,  daz  nieman  über  das  var  vnd  die  güter 
^ahin  gehörend  richten  fol  dann  ein  vogt  zuo  baden,  fo  git  man 

jar  einem  vogt  darvon  ein  pfund  haller,  dez  git  man  den  var- 
Wnechten  hinwidervmb  fechzehen  pfennig  zuo  vertrinken;  difz  var 
ytzand  ze  ftille. 

Was  varen  an  die  herrfchaft  baden  reichet  vnd  von  derfelben 
Herrfdiaft  zuo  varen  über  die  waffer  pflegen,  wann  fich  dann  kriegs- 
\öiif  oder  ander  fach  begiebt,  damit  man  forgvaltig  ift  fchad  durch  die 
fchiSimg  ymands  zuogefallen  oder  getan  werden  möcht,  mag  ein  vogt 
^  baden  ye  nach  geftalt  aller  fchiffung  grofz  vnd  dein,  es  fy  uf 
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der  rtirz,  aren  oder  an  dem  rin,  fchaffen  laflen,  verfechen  vnd  ve; 
forgen  vnd  uf  der  herfchafl  baden  fich  verfehen,  es  fy  am  wall 
oder  uf  dem  land  ze  züchen,  damit  nit  fchad  hievon  entwachfi 
möge. 

Die  abgeachrift  von  des  kelnhofs  wegen  zuo  zurzach. 

64.  Jch  bans  fryg,  lantrichler  im  kläköw,  vergich  offenlich  n 
difem  brive,  das  ich  ze  gerichte  gefelTen  bin  zuo  zurzach  in  de 
,  kelenhofe,  von  bet  wegen  gemeiner  frigen,  die  dann  da  warent,  de 
wifen  hamann  meier,  vogt  ze  clingnow,  nach  den  clagen  vnd  ve 
teilung,  fo  dann  gefchahent  dem  keller  in  dem  kelnhof,  als  fiU  vi 
gewonlich  ift  da  zuo  erfaren.  Zuo  dem  erflen,  was  fryer  g1M< 
zuo  vngenofz  band  legint;  kament  da  für  mich  vor  offenem  vei 
bannem  gericht  die  erberen  ortlieb  teniger  vnd  clewi  fin  bruodi 
von  Enröcklingen,  vnd  öffneten  da,  wie  daz  cläwi  Cadelburg  v< 
clingnow  frige  güter  bette,  gelegen  zuo  wirnaiingen,  genannt  d< 
teniger  guot,  die  zuo  vngenoffen  band  fluonden,  darumb  fy  d< 
rechten  zuo  denfelben  gütern  begertund.  Da  antwurt  cläwi  Cade 
bürg  durch  finen  ftirfprechen:  er  hett  zuo  den  egenannten  finc 
gütern  einen  wärtrager  gehebt,  genannt  cuni  teniger,  als  er  w 
kuntlich  wöUt  machen,  der  von  todes  wegen  ab  were  gegange 
vnd  hetti  aber  einen  wertrager  gehebt,  genannt  welti  eichman 
von  gippingen,  als  derfelb  felbs  verjach,  vnd  trüweti  nit,  daz  i 
in  die  egenannten  fine  güoter  yemann  ütz  fprechen  fblt.  Es  b 
ouch  der  erwer  heini  meyer,  vogt  ze  kilchdorf,  dz  man  kein  vrtc 
fprechi,  weder  vmb  die  güter  noch  vmb  andre  frige  güter,  a 
lang  vnz  die  fidenlen  in  dem  kelnhof  mit  frigen  richteren  befet 
wurdint,  als  von  alter  harkomen  ifl.  Da  ward  nach  mines  eegc 
nannten  richters  frag  nach  der  gebet  einhellenclich  erteilt  uf  de 
eid,  dz  kein  vrteil  gefprochen  werden  fol  weder  vmb  die  güle 
noch  vmb  andere  frige  güter,  bis  die  fidenlen  befetzt  werdint  na 
fryen  richtem,  als  es  fitt  vnd  gewonlich  ift  in  dem  kelnhof.  \i 
des  zuo  einer  waren  ficherheit  fo  ifl  difer  brive  uf  den  eid  erleil 
der  befigelt  ifl  mit  mines  egenannten  richters  infigel  von  gerich 
wegen,  das  offenlich  gehenkt  ifl  an  difem  brive,  der  gegeben  i 
an  dem  fibenzehenten  tag  brachetz,  do  man  zalt  von  der  gepu 
Chrifli  Vierzehenhundert  vnd  fiben  vnd  zwenzig  jare;  hiebi  waren 
bertfchi  Weibel,  heini  fluder  von  endingen,  flali  ab  dem  wah 
Cuoni  loufenberger,  rnodi  firy  von  würnalingen,  Cuoni  fry  vo 
Retzban,  Johans  Schimpf  von  howenftein  vnd  ander  erwer  lüt. 
Wir  eidgnofTen  von  den  acht  orten  find  bericht  von  heinric 
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gdkUciii  von  vre,  vnferm  vogt  der  zit  zuo  baden,  wie  die  herren 
mo  zurzach  zuo  den  zwey  merkten  zuo  pfingßen  vnd  fant  frena- 
ttp  desgiich  andern  ziten  im  jare  ettlich  gelt  vfnemend  uf  Sani 
nena  grab,  och  in  den  Röcken  vnd  andren  enden,  da  menklich 
Ott  anders  wifz,  denn  daz  es  an  fant  vrenae  büw  diene,  nemend 
fy  daflelb  gelt  vnd  deilend  daz  vnder  einander,  das  inen  vnd  ander 
i^iderb  lüt  nit  welle  bedunken  billig  fln.   So  wir  nun  fölichs  ver- 
flaadeD,  desgiich  der  herren  von  zurzach  gegenred,  haben  wir  das 
dem  hochwttrdigcn  (ilrften  vnd  herrn  herr  hugo  bifchoven  zuo  co- 
Itaiiz  zuo  erkennen  geben,  des  gnad  mit  vnferm  wiflen  einen  fo- 
lieben  vsfpruch  ton,  alfo  daz  von  allem  dem  fo  durch  das  ganz  jar 
wie  obiUit  geben  (werde),  zwen  teil  fant  Irena  an  iren  büw  vnd 
der  dritteil  den  korherren  werden  fölle,  vnd  fol  ein  Iflndvogt  zuo 
bttden,  wer  der  ye  ift,  ein  vogt  ze  clingnaw,  wer  der  ye  ift,  hei- 
fen  vnd  befeien,  wenn  fölich  gelt  welle  vsteilt  werden,  daz  er  per- 
fönlich  daby  fyg,  damit  dem  fo  obftat  zuo  ewigen  ziten  glebt  werd, 
«ich  erbär  lüt  dazuo  ordnen,  fo  das,  wo  an  den  büw  gehört,  wüf- 
Euo  antworten  zuo  den  ziten,  fo  man  des  an  den  büw,  darumb 
[   «8  geben  wirt,  nottürflig  fin  wirt.   Acta  funt  haec  uf  Johannis 
^ptiftae  anno  millefimo  quingentefimo  decimo. 

^^CB^ach  0tat  ein  teil  der  rechten,  so  ein  vogrt  zu  baden  hat  in  dem 
^pt  zu  lütgeren  ennent  der  aren,  vnd  gehört  an  das  niderhus. 

65.  Des  erden  des  zehenden  zuo  rüffenach  halber;  giltet  ge- 
^onlich  by  zwelf  oder  vierzehen  flukken,  etwenn  minder. 

Zho  bötzftein  iH  der  zwing  des  von  bütticon  vnd  hat  ouch  da 
höher  ze  richten  dann  unz  an  dry  fchilling,  was  darüber  ift, 
?«tort  einem  vogt  zuo  baden  zö. 

Das  kilfpel  zuo  lütgeren,  das  fant  Johanfer  ift,  da  richten  fy 
^2  an  dry  fchilling;  was  darüber  ift,  gehört  an  das  niderhüs. 

Vnd  find  difz  die  dörfer,  höf  vnd  zwing,  fo  gon  lütgeren  ge- 
'^end,  eigen,  bötzftein,  enrent-tettingen,  gippingen,  ful, 
'^^pflen  hiedishalb  dem  bach,  rüwental,  hettenfchwil. 

Zuo  Etzwil  hat  ein  vogt  von  baden  zuo  richten  was  die  hochen 
gericht  anlriift,  vnd  ift  der  zwing  fufz  der  von  Welfenberg. 
Wer  alfo  in  den  vorgenannten  zwingen  fitzet,  die  geben  alle 
I   ^'^garben  vnd  vafnachthuöner,  darzu  gebeut  fy  dritthalb  pfund  ze 
'    "ö'?  werdent  der  von  Mötzingen  driffig  fchilling  vnd  dem  von 
i    'Helfenberg  ein  pfund;  vnd  ift  pfand. 

66.  Vnd  vahet  der  vmbkreis  der  herfchaft  baden  enfit  der  aren 
^  <em  kUfpel  der  hohen  gericht  halb  an :  am  loufen  in  der  aren 
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gegen  den  brunnen,  fo  genempt  wirt  der  klopfbrunnen,  an  d 
flrafz  fo  hanif  gon  Villingen  gat  über  den  fchmidberg  vnd  de 
Rottenberg  nach  hinuf  an  die  egg;  von  der  egg  an  den  turn  d 
fchlofles  welTenberg;  dadannen  an  den  bach  vnd  dem  bach  n6< 
gon  Leibltatt  zuo  der  linden;  von  der  linden  gon  bemaw  an  d( 
turn;  vom  turn  in  rin  zuo  dem  halben  teil  vnd  dem  rin  nach  hin 
in  die  twerreten,  als  die  aren  in  den  rin  gat,  vnd  demnach  hii 
über  gegen  kobvlz,  vnd  gehört  die  aren  vom  klopfbrunnen  her 
bis  in  den  rin  an  beden  orten  der  graffchafl  baden  zuo. 

61.  Vnd  alsdann  uf  den  tag  ze  pfingiten  anno  IV^  vnd  im  dryvm 
achtzigilen  jare  i(l  für  gemeiner  eidtgnolTen  boten  kommen  junck 
hans  von  ottenhein  von  wegen  Tmer  fchwiger  frow,  Eisbeten  v< 
Seengen,  wilent  junker  hänfen  von  fchönaw  eliche  wittwe,  ein 
bekanntnifz  halb,  fo  dann  von  gemeinen  eidgnolFen  der  eign< 
lüten  halb  vsgangen  von  der  Itür  wegen  im  kilfpel,  fo  fleh  tri 
dritthalb  pfund,  vnd  aber  das  vrber  in  dem  kilfpel  der  flür  hs 
nieman  vsfchlüffet,  wie  dann  voranllat;  vnd  diewil  doch  ein  bi 
kantnvfz  von  gemeiner  eidgnolFen  boten  vsgangen  iß,  fo  iti 
difen  tag  befchloflen  vnd  abgeredt  mit  guetem  zAgelaflhem  will 
der  party,  daz  die  eigenen  lüt,  fo  fy  ytzund  habent,  ßirhin  mit  d 
Itür  im  kilchfpil  nit  beladen  oder  die  zuo  geben  getrengt  foll 
werden,  inhalt  der  bekanntnufz,  fo  aber  fürhin  andere  in  das  k 
fpel  zugent,  diefelben  föUent  dann  gepunden  fin,  die  flüwr  helf 
tragen  als  ander  nach  vswifung  des  vrbers,  vnd  fol  die  bekann 
nufz  fy  nit  ^arvor  .fchirmen. 

68  .Es  id  ze  wilFen  daz  das  kilfpel  mit  allen  dienften  vnd  gerec 
tigkeit  gehört  in  die  herrfchaft  baden,  als  zum  teil  vorilat;  fy  h 
bent  aber  vor  dem  burgunfchen  krieg  mit  der  herfchaft  nit  g 
reifet,  vnd  iil  fölichs  viler  der  vrfach  nit  befchehen,  daz  fy  d 
nit  fchuldig  fyen,  dann  allein  darumb  daz  der  wirdig  orden  ü 
Johanns  vnd  der  obrift  meiüerxdez  Ordens  fy  mit  gunft  vnd  ve 
wilUgung  gemeiner  eidgnolFen  rtiwig  gefetzt,  wann  fy  warent  i 
ze  befchirmen  nach  ir  gelegenheit;  desglich  hat  fich  der  ord 
allweg  euch  gegen  der  herrfchaft  öfterrich  vertragen,  damit 
rtiwig  gefelFen  find. 

Baden. 

69.  Die  Hat  zuo  baden  ift  gemeiner  eidgnolFen  der  acht  ort€ 
Zürich,  Bern,  Lucern,  Vre,  Schwitz,  Vnderwalden,  Zug  ui 
Glarus,  vnd  follen  inen  gehorfam  fin  lut  der  briven,  wie  fy  dai 
erobert  find;  vnd  fy  habent  inwendig  iren  crützfteinen  alle  geric 
grofz  vnd  dein,  vsgenommen  zuo  den  höfen,  fo  der  herfchaft  od 
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«oder  löten  vor  alt^  har  zuoftand,  Tor  vnd  ee  die  marken  der 
heben  gericht  halb  inen  vfgricht  vnd  zuogelafTen,  der  zit  vorbe- 
halten, als  das  hamach  (tat;  haben  ouch  alle  bfllTen  vnd  frevel 
zuo  ftraffen,  itöck  vnd  galgen  alle  Übeltäter  hinzuorichten ;  vnd 
'mrie  man  die  gerichte  hoch  vnd  nider  bruchen  fol,  lut  ir  frigheit 
^nd  beftatig  und  Tag,  wie  fy  dann  die  von  alter  har  gepnicht  vnd 
S^bt  haben  vnd  zum  teil  wie  hienach  folgt. 

Wenn  ein  Übeltäter  allda  begriffen,  der  fin  lib  vnd  leben  ver- 
mrturkt  hat,  was  hinder  dem  funden  wirt,  es  fyge  joch  lützel  oder 
^el,  ob  dann  fo  vil  da  id,  fo  mag  ein  Schutts  vnd  rat  davon 
nemen  den  coilen,  fo  über  in  gangen  von  gericht  wegen  ifX  vnd 
zuo  richten;  vnd  fol  das  übrig  einem  vogt  von  baden  an  llatt 
gemeiner  eidtgnoffen  von  herfchaft  wegen  geben  vnd  geantwurt 
werden. 

10.  Ob  einer  in  der  ftatt  baden  gericht  mit  tod  abgät,  er  fy  joch 
frend  oder  heimfch,  der  nit  wiffenlich  oder  eelich  erben  hat,  fol 
■um  fin  gflt  ligen  laffen  jar  vnd  tag;  koment  nit  erben,  die  es 
^chtiich  beziechen  mögent;  foU  folich  guet  einem  vogt  ze  baden 
zuo  der  herfcbafl  banden  übergeantwurt  werden  nach  dem  ver- 
gangnen jar. 

Vneelich  lüt,  wa  die  zuo  baden  abgand,  es  fyend  frowen  oder 
>^ann,  töchter  oder  knaben,  gehörend  der  herfchaft;  vnd  mag  fy 
^ia  vogt  ze  baden  zuo  der  herfchaft  banden  erben,  wie  dann  har- 
i^ach  gelütert  (tat 

Todfchleg  werdent  zuo  baden  gerechtvertiget  nach  ir  Hat  recht 
^es  libs  halben;  aber  das  göt,  fo  der  hat,  der  den  todfchlag  ge- 
^n  hat,  vallt  vnd  fol  bekennt  werden  einem  vogt  anftatt  der  her- 
'ckaft,  vnd  will  er  widervmb  in  die  (tat,  ob  die  fach  nach  geitalt 
^^mrde  betragen  mit  den  fründen,  fo  mfifz  er  doch  der  herfchaft 
erwerben. 

In  anderen  ftrafbaren  fachen  ob  einer  den  andren  vm  ein  glied 
^^hwechte  vnd  im  das  abhuwe,  demnach  vnd  der  fchad  ift  vnd  zuo 
t^en  darumb  gericht  oder  vertedinget,  der  mues  der  herfchaft 
erwerben,  nach  ir  ftatt  buoch. 

Verftolen  guot,  wirt  das  ze  baden  in  der  ftatt  gericht  begriffen, 
Srehört  der  herfchaft  zuo;  desglich  funden  fchetz  vnd  ander  funden 
^^r  gftolen  guot  desglich. 

11.  Ein  vogt  zuo  baden  mag  in  der  ftatt  von  der  herfchaft  wegen 
Anglich  geleit  geben,  doch  die  ftat,  ob  die  anvordrung  haben 
^ht  an  einen,  oder  ob  er  den  burgern  etwas  fchuldig  were, 
>nvorgriffen* 
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Alle  Juden  fo  zuo  baden  in  der  ilatt  wonung  haben  wellen 
foUend  geleit  haben  von  einem  vogt  an  (latt  der  herfchall. 

Die  vrevel  fo  in  der  ftatt  baden  gerichten  befchechen  von  Aren 
den  oder  heimfchen,  wenn  die  gerechtveriiget  werden,  welicb 
dann  nit  burger  zuo  baden  oder  eins  burgers  gedienter  knech 
es  fygent  joch  frowen  oder  mai^,  der  verfallt  der  herfchait  vi 
einem  vogt  vorab,  ift  es  in  der  (tat  oder  darvor  befchehen,  di 
pfund  haller;  befchicht  der  frevel  under  dem  rein  by  den  bedrei 
fo  vervallt  er  nün  pfund  der  herfchaft  vnd  demnach  der  ftatt  bft( 

12.  Welicher  ein  hund  wirft  in  das  bad  zuo  Mden  bedren,  zi 
den  groffen  vnd  deinen,  der  ift  verfallen  der  herfchaft  nün  pfiu 
vnd  der  ftatt  ein  pfund.  , 

Welicher  wirt  zuo  den  groifen  bedren  ander  Ittten  dann  dene 
fo  by  jm  baden  oder  von  badens  wegen  da  find,  elFen  oder  trir 
ken,  win  oder  prot  in  finem  hus  git,  der  ift  verfallen  drüw  pfur 
der  herfchaft  vnd  der  ftat  ein  pfund ;  vsgenomen  der  wirt  zuo  de 
fchlüflel  mag  menclichem  eflen  vnd  trinken  gen  vnd  doch  ützit  ' 
dem  hus  tragen;  vnd  fol  dife  bflfz  onableffig  oder  fchenkig  gc 
nomen  werden. 

13.  Zuo  den  deinen  bedren  welicher  wirt  vnder  dem  rein  in  di 
fünf  hüferen  mit  finen  werten  vnderftat,  dhein  bad  mer  zu  eigne 
denn  der  ander  hab  gegen  finen  geflen  (welcher  Gastwirlh  wa^ 
gegen  seine  Gäste  sich  zu  berühmen,  er  habe  ein  Bad  mehr  c 
der  andere  Wirth  zu  geben),  vnd  das  kuntlich  wirt,  ift  der  he: 
fchaft  vervallen  zehen  pfund  haller;  vnd  ift  das  vfler  der  meinun 
daz  die  deinen  beder  vnd  diefelben  allein  zuogehörend  den  fü 
hüsren  nid  dem  rein,  vnd  hat  eins  alsvil  rechts  daran  als  das  ai 
der,  vsgenomen  das  fryg-bad  ftat  in  andren  ftuken  zuodienen 
als  man  das  wol  weifz  vnd  geprücht  wirt. 

14.  Es  ift  ze  wiflen,  daz  fchulthes  vnd  rat,  euch  eUlich  me  ze  bad< 
von  bürgern  vS  den  tag  zuo  pfingften  anno  IV^  vnd  in  dem  Obei 
vndzwenzigften  jare  flir  gemeiner  eidgnoflen  boten  komen  vnd  d 
irer  ftatt  fryheit  laflen  verhören,  vnd  fy  daruf  gebeten,  fy  dal 
wollen  laflen  beliben  vnd  fy  daby  euch  befchirmen,  das  euch  h 
fchach;  dorwider  hand  der  eidtgnofien  boten  inen  felbs  vnd  ir< 
nachkomen  vorbehebt  in  irem  gricht  der  ftat  baden:  Als  vil  vndf 
dick  das  befchicht,  daz  ein  vneelich  menfch,  es  fyge  jung  oder  a 
ledig  abgat,  alfo  daz  es  weder  wib  noch  man  bat,  ,ouch  fin  g 
nieman  verfchaffet  hat  vor  gericht  zuo  baden,  was  deflelben  gi 
ift  vnd  das  vneelich  hinder  im  lat,  das  fol  einem  vogt  zuo  badi 
an  der  eidgnoflen  ftatt  gänzlich  zuogehören  vnd  zuo  finen  handi 
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Müchen.  Wenn  aber  vneelich  lüt  iterbent,  die  wib,  man  oder  ee- 
iiebe  Und  hinder  inen  loiTend,  die  fölend  vnd  mögent  einandren 
«rbei  nach  der  iUitt  recht  vnd  find  difz  der  boten  namen :  hein- 
B-ich  meis,  burgermeifter,  rudolf  ftüfli  von  Zürich,  rudolf  hofmeifter, 
Schttlths,  der  ftattTchriber  Ahrich  von  erlach,  niclaus  von  wattwil 
^oo  bem;  niclaus  von  mofz,  filrich  waller  von  lutzern,  flirich 
H^ti,  riklotf  reding  von  fwitz ;  hans  zimbermann  von  Ynderwalden 
nid  dem  wald;  jörgy  von  zuben  ob  dem  wald;  hans  feiler,  hans 
btisler  von  zog;  jofz  fchieffer,  ammann,  fridrich  fchindler  vnd  hans 
rch&belbach  von  glarus. 

15.  Es  iil  ze  wiiTen,  als  der  eidgnoflen  boten  zuo  baden  uf  pfing- 
flen  anno  domini  IV^  vnd  im  zweivndzwenzigften  jare  gewefen  find 
VQd  die  crütz  oder  gerichtfiein  vrob  baden  gefetzt  band,  als  verr 
der  von  baden  gericht  hinanthin  ewenclich  gan  fol,  da  ifi  nun  luter 
T^efetzt,  daz  yedermann  fin  vich  wunn  und  weid  haben  nieflen 
VBd  triben  fol  als  das  von  alter  harkomen  ift,  vnd  nit  fiirer  on 
gevarde. 

76.  Es  ift  zö  wiffen  von  der  werdmatten  ze  nidern  baden,  da 
uf  tanzet,  da  ift  vor  gemeiner  eidgnoflen  boten  geöffnet  vnd  id 
^0  von  alter  har  komen,  daz  die  zuo  dem  hof,  fo  heinrich  fchni- 
«icrs  feiigen  gewefen  ift,  gehört  vnd  hören  fol,  vnd  daz  yedermann, 
in  weichen  wirden  oder  eren  er  ift,  es  fygen  (rawen,  herren,  jung 
alt  lütt,  allzit  fummer  vnd  winter  uf  diefelben  matten  wol  gon 
'«lägen,  fleg  vnd  weg  haben  vnd  ir  kurzwil  da  triben,  es  fy  mit 
Wnzen  oder  andren  zimlichen  kurzwilen,  vnd  fol  das  nieman  dem 
Andren  weren  in  dheinen  weg.  vnd  wer  des  fchniders  hof  inhat, 
der  fol  in  finen  koften  hinnethin  ymer  mer  die  tanzftül  uf  der 
«^tten  machen  vnd  in  eren  haben  vnd  euch  nieman  kein  kurzwil 
^eren  als  vorftat;  vnd  was  fufz  uf  der  matten  wachfet  vnd  ze 
^ieffen  ift,  mag  der  nieffen  der  den  hof  inhat,  ouch  von  yeder- 
^^oam  onbekumberet  Difz  befchach  uf  den  tag  zuo  pfingften  anno 
domini  IV«  vnd  im  viervndzweinzigften  jare;  warent  boten  hein- 
^*i4nieifz  burgermeifter,  felix  manefz  von  Zürich;  rudolf  hofmeifter 
^huUhefz,  vnd  hentzmann  von  bftbenberg  von  bern;  heinrich 
'^oo  mofz  fcholths,  vnd  filrich  von  hertenftein  von  lutzern;  wem- 
fc«r  hön  vnd  rftdolf  reding  von  fwitz ;  waither  hentzmann  amman, 
"^nd  amolt  an  fteinen  von  vnderwalden;  hans  graf  von  zug  vnd 
jofz  fchieffer,  ammann  zuo  glarus. 

11  Der  eidgnoffen  hotten  band  ficR  einhellich  erkennt:  were, 
<bz  ein  barger  zu  baden  in  die  vogty  dafelbs  hinus  ritt  oder  gieng 
in  der  vogty  frefnete  oder  einem  freventlich  pfand  verfeite. 
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ymh  die  frevne  fol  in  dem  twing  gericht  werden  als  des  twingg 
recht  iil.  Käme  aber  der  von  baden  davon,  daz  er  dennzemal  nit 
begriffen  wurt  an  der  getat,  wenn  er  denn  wider  in  die  vogty 
kem,  fo  fol  vnd  mag  ein  vogt  ze  baden  oder  fin  amptlüt  zao  im 
griffen  vnd  in  zuo  recht  Hellen,  als  ob  die  frevne  erft  were  ge- 
fchehen;  desglich  fol  es  einem  yglichen  ouch  fin,  der  in  die  vogty 
kumpt  vnd  frevnet,  on  all  widerred.  Wol  ob  dheiner  von  baden 
in  der  vogty  brennholz  huw  ein  karrenten  oder  daby  ongeverd^ 
wenn  der  an  fjrifcher  getat  nit  begriffen  wirt  vnd  nach  dem  mal 
hinwider  vskem ,  den  folt  man  denn  darumb  nit  pfenden  noch  zum 
rechten  ftellen,  er  hette  denn  frevenlich  pfand  gewerl.  Were  ouch 
daz  gemein  ftatt  zuo  baden  buwholz  bedörft  zuo  befcheidner  not- 
dürft,  das  mögen  fy  wol  howen  in  gemeinen  holzmarken;  fy  fond 
aber  befcheidenlich  vor  darumb  bitten;  hette  aber  ein  burger  .holz 
für  fleh  felbs,  das  der  ftat  fuglich  were,  den  fol  man  darumb  bitten 
vnd  im  das  befcheidenUch  abtragen.  Yf  fant  Johanns  abent  ze  funn- 
wend  anno  domini  milleflmo  quatercenteßmo  viceflmo  primo. 

Mellingen. 

78.  Zuo  mellingen  band  gemein  eidgnoflen  vnd  ein  vogt  zuo 
baden  an  irer  ftat  alle  gerechtigkeit  inmaffen  vnd  wie  zuo  baden, 
vsgenomen  daz  den  eidgnoflen  nit  bflflen  vallend  von  frevelen. 

Die  von  mellingen  foUent  dhein  Übeltäter,  fo  fleh  mit  dem  lib 
vnd  leben  verwürkt,  ledig  laflen  on  wiffen  vnd  willen  eins  vogts 
ze  baden. 

Die  von  mellingen  warend  im  flimemen,  wie  wol  fleh  ein  menfch 
verwürkt  hätte,  daz  fin  guot  den  eidgnoffen  bekennt  als  der  obren^ 
herfchaft,  daz  einem  fchulths  vorab  davon  foUte  werden  zechen 
pfund  haller  zuo  bflfz;  habent  der  eidgnoflen  boten  abgetan  vnd 
fölichs  inen  nit  mer  wellen  geftatten,  wönn  das  rechtlich  fftg- 
nit  habe. 

19.  Der  kilchenfatz  zuo  mellingen  ift  einer  herfchaft  von  öftrich 
gewefen  vnd  hat  den  zuo  verliehen  gehept,  vnd  als  er  demnach 
zuo  der  eidgnoffen  banden  komen  ift,  habent  gemeiner  eidgnoffen 
boten,  fo  zu  luzern  verfampt  gewefen,  den  von  mellingen  nach- 
gelaffen,  wenn  der  kilchenfatz  vnd  die  kilcherry  dafelbs  ledig  werde, 
daz  dann  die  von  meUingen  mögen  einen  kilchheren  erwälen  vnd 
vfnemen,  vnd  welichen  fy  nemcn,  daz  fy  den  irem  vogt  vnd  ampt- 
mann  welicher  ye  ze  baden  ift  feilend  erzeigen,  vnd  derfelb  fol 
dann  einem  bifchove  von  toftenz  von  ir  aller  wegen  präfentiren 
die  inveftitur  zuo  überkomen;  als  die  von  mellingen  deshalb  brive 
verflgelt  darumb  habent. 
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Bremgarten. 

80.  Zao  bremgarten,  wiewol  gemein  eidtgnoflen  die  obren  her- 
fchaft  da  habent  wie  die  herrchafl  von  öftrich,  fo  wöDent  fy  doch 
dheiner  gerechtigkeit  bekannt  fin  den  eidtgnoflen  zuo  vervolgen,  dann 
mit  reifen  dienftlich  fln  vnd  behelfen  (ich  der  gebruchten  gewonheit, 
inhalt  des  brives  der  erobrung;  vnd  vermeinen  damit,  daz  inen 
fufz  alle  herlicbkeit  vnd  gerechtigkeit  zuo  flanden,  vnd  habent  doch 
nit  funder. 

Als  dann  gemeiner  eidtgnoflen  bekanntnifz  von  iren  ratspoten 
Yfjgefetzt,  daz  menglich  in  irer  herfchaflen  were  einer  vrteil  be- 
fchweri,  mag  Geh  dero  berüfen  vnd  appelliren  fUr  gemeiner  eidt- 
gnoflen ratsboten,  wo  dann  die  verfampt  zuofamen  komment;  laflent 
die  von  bremgarten  befchehen. 

Wiewol  die  von  bremgarten  fich  der  gerechtigkeit  der  obren 
herfchaft  euch  annemend ,  fo  ifl  doch  vor  gemeiner  eidgnoflen  boten 
difis  nachgefchriben  handlung  zuo  baden  vff  dem  tag  gehandelt  wor- 
den; fy  wellent  aber  dez  nit  bekannt  fyn,  wiewol  es  der  zit  in  das 
vrber  bevolhen  ift  ze  fetzen. 

81.  Vff  mitwochen  nach  Johanns  baptidae  anno  IV^  vnd  darnach 
im  fibentzigilen  jare  band  gemeiner  eidtgnoffen  boten,  als  die  ver- 
fampt zuo  baden  gewefen  find,  die  von  bremgarten  befchickt  vnd 
fy  erfordert,  von  etwas  gelts  wegen,  fo  zuo  bremgarten  in  einem 
keller  funden  worden  ift,  inen  das  als  der  obren  hpnd  zuo  iren 
banden  herüs  ze  geben,  diewil  doch  fölichs  inen  zuodiente;  da- 
wider antwurteten  die  von  bremgarten  vnd  vermeinten,  dz  fölich 
gelt  durch  die,  fo  es  funden  hatten,  alles  vertan  were  bifz  an 
nüntzechen  guldin,  die  betten  fy  im  böften  hinderfich  genummen  « 
vnd  die  zuo  troft  den  lebenden  vnd  toten,  denen  folich  gelt  bette 
zuogehört,  an  irer  nüwen  kilchen  verpuwen,  vnd  baten  darumb 
daz  man  inen  fölich  gelt  durch  gottes  willen  an  ir  kilchen  fchenken 
wölt.  Vf  das  wurdent  der  eidgnoffen  boten  zuo  rat,  vmb  daz  inen 

an  dem  end  folicher  funden  fchetzen  vnd  gelts  halb  ir  gerechtig- 
keit nit  verfchlne,  fo  foUtend  die  von  bremgarten  den  acht  orten 
yedem  ort  einen  guldin  gen,  das  übrig  weiten  fy  vm  gots  willen 
vnd  von  dheines  andren  rechtes  wegen  fchenken;  des  band  fich 
die  von  bremgarten  benügt,  inen  fölich  acht  guldin  gegeben  vnd 
fich  bekennt,  daz  fölich  gerechtigkeit  den  eidtgnoffen  zuogehöre. 
Von  pfandung  wegen. 

82.  Als  dann  bishar  merklich  clag  erwachfen,  zins  vnd  geltfchuld 
zao  beziehen,  vnd  die  dorflüt  merklichen  vmblribent  vorr  zinfen 
wegen  vnd  andren  fchulden  wegen,  ift  durch  gemeiner  eidgnoffen 
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geordnet  vnd  gefetzt,  welicher  zins  mit  recht  vnd  pfandung  mflsz 
bezichen,  fo  fol  der,  der  die  zins  fchuldig  iit,  dem  zinsherren 
geben  effende  pfand,  wenn  die  erfordert  werdent,  fo  dez  dritten 
Pfennigs  befler  geachtet  werden  mögen  denn  die  fchuld  des  zins 
fyge;  vnd  ob  nit  effende  pfand  da  fynd,  fufz  varend  gät  ouch  in 
der  gHalt.  Derfelben  pfänden  fol  gewartet  werden  acht  tag,  dem- 
nach mag  der  zinsherr  die  vsziehen,  tragen  oder  füren  vnd  ver- 
ganten laden,  fo  lang  bis  das  der  zins  bezalt  wirt.  Ein  yetlicher 
zinsherr  ift  nit  fchuldig  famen  ze  pfand  ze  nemen  vmb  vergangnen 
zins,  oder  die  gueter  anzegrifen;  er  funde  denn  vmb  finen  zins 
nit  pfand,  wie  obgemelt  ifX;  demnach  mag  er  vf  dem  gflt  beheben 
was  darzuo  gehört. 

83.  Sufz  von  löfender  vnd  andrer  fchulden  halb,  als  dann  ettlich 
die  lüt  gevarlichen  vmbtribent,  vnd  wenn  die  ir  fchulden  mit  recht 
vnd  pfandung  raüflTen  inpringcn,  daz  dann  diefelben  fpottlich  pfan- 
dung geben  als  mefler,  gertel  oder  defzglich;  fo  doch  die  fchuld 
vaft  grofz  ifl,  fol  die  pfandung  dermaffen  geben  werden  der  fchuld 
glich  Tin,  ob  man  die  vinden  mag;  vnd  diefelben  pfand  follen 
warten  viertzechen  tag,  demnach  mag  der  fo  pfand  hat,  die  pfand 
angriffen  wie  recht  ift;  die  pfand  follent  ouch  allwegen  genempt 
werden;  vnd  wenn  die  zit  verfchinen  vnd  fleh  einer  der  zit,  fo 
fich  die  pfand  gepüren  anzegriflen  üfTeren  wölt,  fo  mag  der,  fo 
gepfendt  hat,  den  weibel  oder  knecht  nemen  vnd  die  pfand  jm 
antworten  vnd  fergen  laffen  vf  des  pfands  fchaden  an  die  end,  da 
es  gepürt  zuo  verganten,  vnd  wo  dann  an  der  pfandung  abgat,  vmb 
mer  pfandung  nachvaren,  bis  die  fchuld  mit  den  kuRen,  der  pfan- 
dung halb  vffgeloffen,  benügig  gemacht  wirt.  Welicher  ouch  die 
gegeben  pfand  verandrot  vnd  das  man  die  nit  vinden  oder  völlenc- 
licli  erfetzen  wurde,  were  zuo  buofz  zwei  pfund  einem  vogt  zuo 
baden. 

84.  Vmb  gichtige  fchuld  fol  dheiner  dem  andren  recht  bietete 
oder  pfand  verfagen;  welcher  das  tftt,  fol  verfallen  fin  zwei  pfundL« 
haller  eim  vogt  ze  baden. 

Als  ettlich  an  enden  Atzend,  do  man  vnkomlich  gericht  hat,  üV 
merklich  clag  daz  die  felben  denen,  wo  fy  fchuldig  flnd,  verzfig^ 
tflgent  vnd  fleh  diefelben  damit  befchirmen  vnd  rechtpieten  vnd  derm 
fchulden  mit  geverden  lögnen;  ob  da  rechtvertigund  gefchicht  vndb 
ofienbar  wirt,  am  rechten  gevarlich  gehandelt  (ze)  haben,  der  ifWI 
den  eidgnoffen  verfallen  drüw  pfund. 

Welicher  fleh  vmb  lidlon  lat  beclagen,  ift  den  eidgnoffen  ver  

fallen  zwei  pfund  ze  bflfz. 
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Ein  yglicber  mag  die  clag  des  lidlons  abftellen  mit  pfänden  i 
die  mag  einer  für  flnen  lidlon  über  tryernacht  verkoufen;  man  fol 
ouch  pfand  vmb  lidlon  geben,  die  fleh  der  fmnm  glicheni,  vnd  was 
cofiens  vf  die  handlung  der  pfand  gat,  fol  abtragen  werden. 

85.  Anno  IV^  Lxxxxvj  uf  vit  vnd  modefti  ift  uf  anzug  eins  probft 
iron  dingnaw  vnd  antwort  marquart  tutwil,  fpiialmeifter  von  baden 
erkennt:  daz  ein  vogtftürzins,  wann  der  über  driw  jar  uf  ein  an-* 
dren  ^üUit,  fol  als  fchuld  vnd  nit  mer  als  vogtftür  inzogen  wer-> 
den;  dwil  fy  aber  vnder  den  drüwen  jaren  fland,  folten  fy  vor 
allen  zinfen  geben  vnd  bezogen  werden.  Der  boten  fo  hiebie 
warend  namen  flnd  :  von  Zürich  her  Conrad  fchwend,.  ntter  burger-» 
meifter;  von  bern  rfldolfvon  erlach,  altfchultheifz ;  von  luzern  hans 
fimnenberg;  von  Vre  jofz  püntiner;  von  fchwitz  dieterich  in  der 
balden,  animann;  von  vnderwaldenarnold  frflntz,  feckelmeider;  von 
zug  hans  meyenberg;  von  glarus  jofz  küchly,  ammann. 

Von  der  nachjag^enden  eigen  lüt  wegen  vnd  ander  Satzung. 

86.  Welcher  in  die  herfchafl  baden  zücht,  er  fyge  joch  won  har 
über  wafler  oder  gepürg,  verfltzet  er  jar  vnd  tag,  daz  im  nit  nach- 
gevolgt  Wirt  von  flnem  herren,  ob  er  eygen  ift,  fo  mag  ein  lant- 
TOgt  der  herfchafl  baden  alle  gerechtigkeit  zuo  im  haben  als  zuo 
andren  der  herfchail  lüt. 

Es  ift  von  gemeinen  eidtgnoflen  zuogelalTen,  ob  joch  eines  herrn 
oder  gotshus  eigenmann  jar  vnd  tag  verfltzet  vnd  dem  nach  mer 
jaren,  wenn  dann  demfelben  nachgejagt  wird  von  flnem  herren, 
lai  man  yglichem  herren  gegen  flnen  eignen  lüten  fln  gerechtig- 
keit: alfo  mit  erkennung  eines  vasnachthuons,  väll  vnd  vngenof- 
bmi,  aber  dhein  halsflür.  Sufz  vallt  ouch  ützit  vor;  vnd  ee  fy  von 
»rem  herren  angevochten  vnd  von  einem  vogt  vnd  amptmann  der 
^^rrfchaft  ervordert  werden,  mag  ein  vogt  zuo  baden  zuo  der 
^idtgnoffen  banden  das,  fo  gevallen  were-,  beheben  vnd  demnach 
^^zii  defterminder  dem  herren  flne  recht  lallen;  ob  der  herr  an- 
perfon  ergriffe,  fo  fln  eigen  weren. 

81.  WeUche  perfon,  es  fye  joch  mann  oder  frawen,  von  einem 
'^^»Ten  oder  gotshus  eigen  fln  ervordert  vnd  der  der  eigenfchaft 
bekannt  ift,  fol  mit  recht  befetzt  werden  an  den  ftein  zuo  ba- 
mit  zweien  valter-  vnd  zweien  muttermagen,  daz  derfelben 
l^rfon  mfitter  des  herrn  oder  gotshus  eigen  gewefen  fye;  wonn 
herfchaft  baden  die  gewonheit  vnd  recht  hat,  daz  die  kind  der 
^ttotter  nachvolgen;  fy  fyge  joch  frig  oder  eigen. 

Welicher  friger  mann  fo  nit  eigen  ift,  nimpt  ein  frowen,  die 
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eins  herrn  oder  golshu«  eigen  ift,  den  mag  ein  vogt  von  bader^ 
von  einer  yngenolTamen  wegen  (Iraffen. 

88.  EUlich  geben  für,  wie  fy  fant  felix  v nd  reglen  fyent,  vnd  wen»  j 
der  abgang  berchicht,  damit  fy  lieb  des  falls  entfchütten  wellen  oucV^ 
der  vngenoifami;  vnd  wiewol  die  rechten  regier  der  herfchaft  luU 
gn^lPig  gewefen,  fo  fich  erzoügt^n,  wie  dann  gebrüchlich  vnd  eiwm 
regier  fchuldig  was,  fo  ift  doch  daflelb  abgftellt,  dann  yglicher  vrolIM* 
ein  regier  fin  vnd  den  heiligen  ir  recht  nit  tün  vnd  fich  der  an.fi 
dren  ftrafi,  vell  vnd  vngenoflami  damit  befchirmen. 

Ein  friger  man  oder  fraw  mag  fich  dheinem  herren  noch  gots^a 
hus  eignen  in  der  herfchaft  baden,  one  verwilligung  der  eidgnofle^s^ 
oder  irs  amptmanns,  ob  aber  das  hinder  dem  amptmann  befchech^^ 
fo  ift  doch  der  herfchaft  von  baden  nützit  defterminder  ir  herfchaff— 
recht  zuo  der  felben  perfon  behalten;  defzglich  dem  herrn,  dem 
fy  fich  one  verwilligung  geeignet  bette,  euch  behalten  fin  recht. 

89.  Das  gotshus  von  feckingen,  fo  man  nempt  fant  fridlins  lüt,  find 
genöflig  der  herfchaft  lüt;  nimpt  ein  friger  mann  ein  frowen,  fo 
fant  firidlins  ift,  fol  nit  geftraft  werden  vmb  vngenoifami;  nimpt 
aber  fant  fridlins  eigenmann  ein  frowen  die  eigen  ift,  fo  ftraft  in 
ein  vogt  zuo  baden  zuo  der  herfchaft  banden  vmb  vngenoffami. 
Aber  die  väll  von  den  gotshuslüten  fant  firidlins  gehörend  all  dem 
gotshus  ze  Seckingen. 

Ob  ein  frig  man  in  der  herfchaft  baden  mit  einer  elichen  fro- 
wen, fo  eigen  ift,  verfehen  vnd  wielang  der  verfeifen,  wann  ein 
vogt  ze  baden  gewar  wurdet,  des  mag  er  den  ftraifen. 

90.  Als  dann  vor  ettlichen  jaren  gebrucht  worden  vnd  man  pflegen 
tat  das  geläfz  ze  nemen,  funder  fölicher  meinung,  wenn  fich  ein 
eigenmann  nit  genölfig  verfeh  zuo  dem  facrament  der  heiligen  ee 
vnd  ob  die  kind  by  einandren  vberkömen,  wenn  dann  der  vater 
abgieng,  fo  was  fines  herren  fürnemen,  die  zwein  teil  des  gfits  ze 
erben,  vnd  der  frowen  vnd  den  kinden  folt  vervolgen  der  dritt  teil, 
darus  feilten  fy  bezalen;  ift  abgetan  vnd  wirt  nu  wie  harnach  volgt 
gehandlet:  ob  ein  eigner  mann  fich  verficht  mit  einer  frigen  oder 
andren  eignen  frowen,  fo  mag  der  herr  des  eignen  maus  in  ftrafen 
vmb  zechen  pfund  haller  von  vngenoifami  wegen,  ob  er  es  ver- 
mag; vnd  ob  der  eigen  mann  vor  finer  eewirtin  vnd  kinden  mit 
tod  abgieng,  fol  fin  wib  vnd  kind  jn  erben  in  ligendem  vnd  varen- 
dem  gfit  und  dem  herren  darumb  nützit  ze  antwurten  haben,  wie 
dann  landsgewonheit  vnd  an  dem  ende  recht  ift  ze  erben,  da  fich 
der  fall  begiebt;  doch  fo  mag  der  herr  den  vall  von  fines  eignen 
mannes  lib  nemen,  wie  der  gevallen  ift,  vnd  nützit  nachlaiTen,  fy 


nogent  dann  an  in  mit  gfltem  willen  erlangen,  vnd  demnach  fiirer 
€jem  herrn  mit  zit  mer  pflichtig  fln.  Vnd  ill  dife  Ordnung  gefetzt 
durch  Yerfehaffung  gemeiner  eidtgnoflen,  vnd  haben  die  gotshüfer 
^WBd  herren,  fo  die  iren  in  der  graflchafl  baden  habent,  fölich  hand- 
Inng  Yerwilligot,  vsgenomen  ein  bifchove  von  collenz  hat  nit  wellen 
Geh  in  die  fach  fchicken  vnd  flner  lüten  halb  darin  verfolgen;  dar- 
uib  (b  iü  allen  andren  herren  vnd  gotshüfern  ir  recht  gegen  flneh 
liten  onch  vorbehalten. 

91.  Ein  vogt  zuo  baden  flrafl  einen  frigen  mann,  fo  er  ein  eigne 
frow  nimpt  zuo  der  ee,  vmb  vngenoflami,  wie  vor  gemelt  ift; 
nimpt  aber  ein  friger  man  ein  wib,  fo  eins  bifchoves  von  coftanz 
Jll,  mag  er  in  ftraffen  fo  hoch  er  dez  (latt  hat,  vfler  der  vrfach, 
daz  ein  bifchove  nit  in  die  vorgemelt  handlung  fich  hat  wellen 
(diicken  als  ander;  es  fyent  gotshüfer  oder  ander. 

Wenn  ßch  llöfz  begeben  zwifchent  gütren  vnd  man  zuo  mar- 
chen  ervordert  wirt,  fol  die  march  getan  werden  mit  den  ftür- 
jneygeren  dez  ampts  oder  dorfs,  ob  diefelben  nit  partigit  vnd  mit 
früntfchaft  verwandt  find;  fo  fol  man  ander  vnpartigig  oder  nit 
firöntgnofz ,  fander  fufz  erber  perfonen  darzuo  ordnen,  die  by  iren 
eiden,  fo  fy  der  herfchaft  getan  band,  follcn  darin  handien  mit 
marchen  nach  der  heften  verftandnifz,  damit  menglichem  gelange 
wo  er  recht  haben  möge. 

92.  Anno  IV^  Lxxxxv^  ift  uf  den  gehaltnen  tag  der  jarrechnung 
hefchloflen:  daz  ein  vogt  ze  baden  alle  lehen  in  der  graflchafl 
baden  Uchen,  vnd  der  vogt  im  waggenial  alle  lehen  fo  im  waggen- 
tal  ligen,  lihen  foUe;  vnd  fol  dbeiner  dem  andren  in  finer  vogty 
dhein  lehen  liehen.  Der  boten,  fo  hy  waren,  namen  find :  nämlich 
von  Zürich  her  heinrich  göldlin,  rilter  allbürgermeifter ;  von  bern 
nklaus  zno  der  kinden,  venrich;»von  lucern  jacob  bramberg;  von 
vre  Walter  in  der  gaflen,  ammann;  von  fchwytz  dietrich  inderhal- 
den,  ammann;  von  vnderwalden  hans  kifel,  feckelmeifter;  von  zug 
heinrich  hasler,  von  glanis  jofz  küchly,  ammann. 

Vf  mentag  nach  fant  vits  tag  anno  IVS  viiij  ift  uf  dem  gehaltnen 
tag  der  jarrechnung  befchloflen,  wenn  ein  nüwer  vogt  in  ritt,  das 
demfelben  das  how  uf  der  matten,  fo  man  zum  fchlofz  kouft,  wer- 
den fol,  vnd  ein  vogt  den  zins  ab  der  matten  richten  in  fln  coften; 
ob  euch  fich  begeh,  daz  der  alt  vogt  die  matten  höwen  wurd,  fol 
im  der  nüw  vogt  den  coften  abrichten  vnd  im  das  höw  zuodienen. 
,  Des  vogts  eide  zuo  baden  (der  alt). 

93.  Der  eidgnoflen  gemein  boten  band  lieh  erkennt,  fo  ze  baden 
yfOgt  wefen  fol  zwei  jar  uf  hüs  vnd  vefte  zuo  baden,  fweren  fol 
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•Is  harnach  flat:  alfo  das  er  Tür  ein  nachthin  nit  ab  dem  heu  we-> 
fen  Fol  on  erlouben  etUicher  eidgnoflen  Hett  oder  länder;  er  fol 
ouch  fweren  das  hus  vnd  all  ander  rechtung  fo  die  eidtgnoflen  zoo 
badeii  hand  oder  fo  zuo  dem  hus  gehörend,  getrüwlich  inn  ze 
haben  vnd  fln  befles  vnd  wegftes  ze  t&n,  ir  nutz  vnd  ir  ere  darin 
ze  fürderen  vnd  iren  fchaden  zuo  wenden,  als  verre  er  mag,  vnd 
inen  damit  gehorram  ze  (in;  darzuo  ein  gemein  richter  ze  fin  vnd 
getrüwlich  ze  richten  vnd  vrteilen  ze  fcheiden  dem  armen  als  dem 
riehen,  nieman  ze  lieb  noch  ze  leid,  als  im  das  ye  dann  fin  ere 
vnd  fin  eide  wifet;  vnd  alle  zins,  buolTen,  vall  vnd  gläfz,  fo  zuo 
dem  hus  gehörend  oder  die  eidgnoflen  zuo  baden  oder  in  der 
vogtye  dafelbs  hand  vnd  da  vallend,  getrüwlich  inzün^n  vnd  die 
zuo  widerrechnen  der  eidgnoflen  boten,  wann  fy  das  an  in  ervor* 
drent.  Es  fol  ouch  der  vogt  by  im  uf  dem  hus  haben  ein  ileten 
Wächter  vnd  zwen  knecht,  die  dem  hus  warten  tag  vnd  nacht, 
vnd  der  einer  fol  zum  minflen  allezit  dry  Cj^O  vf  dem  hus  fin 
ongevärde;  vnd  fol  alfo  ein  yglicher,  der  vogt  wird  ze  baden, 
zwei  jar  uf  dem  hus  fin  vnd  das  inhaben  in  finen  koften  vnd  als 
vorhat,  vnd  darumb  fo  gebent  die  eidgnoflen  einem  vogt  alleiar 
dritthalbhundert  pfund  zürchnäbler  ze  Ion;  darzuo  how,  firäw,  holz 
vnd  alle  huöner. 

Dea  ▼ofirts  eid  ze  baden  (der  nüw). 

94.  Er  fol  fcbweren  für  zwo  oder  dry  nacht  hin  nit  von  dem  hus 
ze  gän  on  erlouben  ettlicher  der  eidtgnoflen  fiatt  vnd  länder,  ouch  dor 
eidgnoflen  nutz  vnd  ere  ze  fürdren,  iren  fchaden  zuo  wenden  vnd 
inen  ir  gricht,  rechtung  vnd  gewaltfami,  fo  fy  da  habent,  z&  behe- 
ben vnd  zuo  behalten,  fo  vere  vnd  er  mag;  ouch  die  väll  vnd  glafz, 
zins,  nutz  vnd  gült,  fo  die  eidgnoflen  an  dem  ende  haben,  inze* 
ziehen  vnd  inen  das  ze  verrechnen  vnd  vszewifen,  wenn  fy  das 
an  in  ervorderent;  defzglichen  die  büflen,  fo  da  vallend,  nach 
gilalt  der  fachen  inzeziechen  vnd  den  eidgnofl*en  zuo  verrechnen 
vnd  yglichem  finen  teil  ze  geben,  vnd  in  den  ämptren  ein  gemeiner 
richter  ze  fin  vnd  vrteilen  zuo  entfcheiden  dem  armen  als  dem  riehen 
vnd  dem  rieben  als  dem  armen,  nieman  ze  lieb  noch  ze  leid,  vnd 
darin  fin  befles  ze  tuend  getrüwUch  vnd  ongevarlich,  vnd  darumb 
fo  gebent  die  eidtgnoflen  einem  vogt  alle  jar  dritthalbhundert  pfund 
Zürcher  pfennig  ze  Ion,  darzuo  höw,  ßrow,  holz  vnd  alle  hüener. 

95.  (Neuer  Zusatz.)  Ir  werdent  ouch  by  üwerem  eid  alle  die 
frevel,  Tall  vnd  buoflen  vnd  ander  ftrafwürdig  fachen  in  üwrer  ampt- 
verwaltung  fürvallende,  mit  namen,  ouch  was  ein  jeder  verhandelt 
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ynd  wie  hoch  ein  jeder  geftrafl,  von  pollen  zuo  polten,  durch 
Tnrem  lantrchriber  verzeichnen  vnd  ufTcbriben  laiTen,  vnd  one  fin 
vnd  vnfers  vndervogls  bywäfen  vnd  vorwtiffen  einiche  ftrafwürdig 
rächen  nit  innemen,  Tunder  der  gltalt  regieren,  daz  ir  vnfer  ampt- 
lüt  in  Innemung  tiwrer  rechnung  by  üweren  eiden  erhalten  mö- 
gind,  daz  in  derfelbigen  vnfern  herren  vnd  oberen  nützit  verab- 
fomt  worden  fye;  vngefarlich.  Actum  den  12.  Julii  uf  der  jar- 
rechnung  anno  1594. 

Eixu  vndervogts  eid  zuo  baden.  ' 

96.  Dann  fo  der  vogt  alfo  gefwert,  fo  fol  der,  fo  denn  der  eidt- 
gnoflen  vndervogt  ze  baden  wefen  fol,  ouch  fweren  zeglicherwirz 
als  der  ober  vogt,  vfzgenomen  daz  er  nit  uf  das  hus  fweren  fol 
vnd  daz  er  nit  gebunden  ift,  ichtz  inzenemen  oder  zuo  verrechnen, 
im  tüge  denn  ein  obervogt  als  liebs  darumb.  Er  fol  aber  einem 
vogt  in  allen  gerichten  gehorfam  flu  vnd  ime  ritten,  war  er  im 
heiffet,  doch  uf  der  eidgnolTen  coden,  und  git  man  im  zuo  Ion  alle 
jar  zechen  pfund  haller,  vnd  fitzet  fry  in  der  ftatt,  glich  als  ander 
vndervögt  vor  ziten  by  der  herfchaft  gefeffen  find;  ongevärde. 

Ein«  Togts  knechten  eid  ze  baden. 

97.  Die  knecht,  fo  by  dem  vogt  uf  dem  hus  find  follent,  fond  fwe- 
ren einen  eid  Üblich  zuo  gott  vnd  den  heiligen,  der  eidgnoifen  nutz 
vnd  ere  ze  fiirdren  vnd  iren  fchaden  ze  wenden  vnd  das  hus  dem 
vogt  helfen  inhaben  zuo  der  eidgnoflen  band,  vnd  dem  vogt  in 
allen  fachen  gehorfam  ze  fin,  vnd  ab  dem  hus  nit  ze  komen  dn 
eines  vogts  willen  vnd  willen;  were  ouch  dz  ein  vogt  vIFerhalb 
dem  hus  gefangen  würt,  fo  follent  die  knecht  dennoch  nit  ab  noch 
vfler  dem  hus  komen,  dann  fy  follent  by  dem  hus  bliben  vnd  darus 
nit  komen;  würde  ouch  ein  vogt  für  das  hus  geftirt  vnd  man  zuo 
den  knechten  fpreche,  daz  fy  herus  giengent  vnd  den  vogt  hinin 
nement,  dennocht  fond  die  knecht  vfler  dem  hus  nit  komen,  dann 
fy  follend  by  ynd  uf  dem  hus  bliben,  das  zuo  der  eidgnoflen  ban- 
den inhaben  vnd  darin  ir  beftes  vnd  wegfles  tuen. 

2>er  aide,  den  die  geleiter  ze  Baden  vnd  mellingen  jarlich  «weren 

sollent. 

98.  Die  geleiter  follend  fweren  dez  gleits  künftiges  jars  ze  warten 
vnd  das  zuo  der  eidgnoflen  banden  inzenemen  vnd  darin  ir  beltes  vnd 
wegftes  ze  tuend,  als  das  von  alter  harkomen  ilt,  vnd  was  da 
vaUet  vnd  fy  innement,  daz  nit  ze  befecklen  noch  ze  behaben, 
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dann  das  fürderlich  in  ein  büchs  ze  tuon  vnd  ze  ftoflen;  es 
denn  ob  einer  eins  guldins  wert  gelt  oder  mer  ongevarlich  behübe 
vmb  wechfels  willen,  das  mag  er  euch  tuen;  desglichen  follent  fy 
by  iren  eiden  mit  iren  wiben,  kinden  vnd  geflnde  euch  beforgen, 
was  gleits  die  ufnemen,  daz  das  euch  in  die  büchs  kome.  Syful- 
lent  euch  nieman  dheines  gleits  uf  brive  oder  fufz  beiten,  dann  fo 
verre  was  fufz  jarlich  vallet,  daz  das  allweg  uf  pfingflen  den  eid- 
gnoflen  ze  baden  gekntwurt  werde  ongevarlich;  vnd  fol  ein  vogl 
ze  baden  die  fchlülfel  zuo  den  büchfen  han.  Actum  uf  mitwochen 
vor  vnfers  herrn  fronlichnamtag  anno  lY^  und  im  fünfvnddrilTigflen 
jare;  vnd  warend  boten  herr  rudolf  flüDi,  burgermeifter;  Johann 
fchwend  der  alt  von  Zürich;  ülrich  von  erlach  von  bern;  flirich 
von  hertendein,  altfchulths;  burkart  fidler  von  luzern;  Itel  reding, 
ammann  ze  fwitz;  niclaus  von  Einwil,  ammann;  hans  mettler,  am- 
mann  ze  vnderwalden;  hanshüsler,  ammann;  Jofz  spiller,  altammann 
von  zug,  vnd  jofz  fchudi,  ammann  ze  glarus. 

Der  Yon  DiessenhoTen  vnd  Kinaw  eid. 

99.  Die  von  dieffenhofen  vnd  von  rinaw  feilend  fweren  gemeinen 
eidgnoffen  der  acht  orten  von  ftetlen  vnd  landen  als  irer  rechten 
oberften  natürlichen  herfchaft,  in  allen  fachen  nutz  vnd  ere  zuo 
fiirderen  vnd  iren  fchaden  zuo  wenden,  vnd  inen  vor  menglichen 
gehorfam  vnd  gewertig  ze  find,  vnd  ob  fy  ützit  hortend  oder  ver- 
nemirid,  daz  gemeinen  eidgnoffen  oder  dheinem  ort  infunders  fched- 
lieh  oder  widerwärtig  fin  möcht,  das  nit  ze  verholen,  funder  das 
von  (lund  an  fiirzebringen  vnd  daz  nach  aller  ir  vermögent  ge- 
iriuwlich  zuo  wenden;  euch  by  demfelben  eide  in  kein  ander  ufz* 
ländige  kriege  ze  loufen  oder  ze  züchen,  noch  das  der  iren  nie- 
man zetflnde  geflatten,  one  vrlob  vnd  erloubnifz  gemeiner  eid- 
gnoifen  oder  dez  meren  teils,  alles  getrüwlich  vnd  ongevärlich, 
vnd  daby  recht  gericht  ze  füeren  vnd  ze  richten  den  riehen  als 
den  armen. 

Doch  fwerent  die  von  Rinaw  allein  den  fiben  orten  vnd  nid 
denen  von  bern.  ^ 

Der  eid,  «o  ein  yglicher,  der  zuo  einem  vogt  in  das  ergow  gebea 
Wirt,  den  eidgnossen  mit  namen  von  züridh,  lutzem,  Swytz,  vnder- 
walden, zug  vnd  glaruB  aweren  aol. 

100.  Er  fol  fweren  der  eidgnoflen  nutz  vnd  ere  ze  fürderen,  iren 
fchaden  ze  wenden  vnd  inen  ir  gericht,  rechtung  vnd  gewaltfami, 
fo  fy  habeht,  ze  beheben  fo  verr  vnd  er  mag;  vnd  die  väll  vnd 
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'  geläfle.  Eins,  nütz  vnd  gült,  fo  die  eidgnolTen  an  dem  ende  babent, 
inzesücben  vnd  inen  das  zuo  verrechnen  vnd  vfzzewifen,  wann 
fy  jn  daran  ervorderent;  desglicben  die  buoffen,  fo  da  vaUent,  nach 
gftah  der  fachen  ouch  inzeziehen  vnd  den  eidgnolfen  zuo  ver- 
rechnen vnd  yglichem  ort  fin  teil  zuo  geben,  vnd  in  dem  ämpteren  i 
ein  gemeiner  richter  ze  find  den  armen  als  den  riehen  vnd  den 
riehen  als  den  armen,  nieman  ze  lieb  noch  ze  leid;  vnd  darumb 
fin  beftes  zetuond  getrüwlich  vnd  ongevarlich;  desglich  weder  man 
noch  frowen  als  eigenlüt  fo  in  die  graffchafl  gehörend,  niena  ze 
verkoufen  on  vnfer  gehe],  wiffen  vnd  willen. 

In  obgemelter  mafz  fol  ein  vogt  im  Oberland  ouch  fweren,  des- 
glichen  der  vogt  im  turgow  vnd  im  ryntal. 

Von  der  vndervo^  rOck  wegen. 

101.  Vf  famlläg  nach  dem  heiligen  pfingfltag  anno  IVS  vnd  im 
fibenvndfunfzigften  jare  habent  fich  gemeiner  eidgnolFen  von  Retten 
vnd  lenderen  ratsboten  bekennt,  daz  man  den  vndervögten  in  den 
empteren  hinRir  yglichem  für  einen  rock  geben  fol  zwei  pfund 
oder  uf  das  gröll  drüw  pfund  vnd  nit  mee. 

Von  des  merkt«  wegen  zuo  zurzach,  wie  den  ein  vogt  zuo  baden 

behüeten  aoL 

102.  Vf  den  heiligen  pfingftabend  anno  IV^  vnd  im  zweivndfech- 
zigflen  jare  habent  fich  der  eidgnoiFen  boten,  fo  ze  baden  uf  dem 
tag  gewefen  find,  einhellenclich  geeinbert  vnd  bekennt  vnd  ift 
ganz  ir  meinung;  als  man  den  zurzach  markt  bisher  gar  kofllich 
behüet  hat,  daz  da  kein  vogt  mer  den  markt  alfo  fürbas  behüeten 
fol,  dann  daz  er  mit  finen  pferden  vnd  vier  erberen  mannen  von 
baden  vnd  von  den  empteren  yglichem  ampt  einen  oder  zwen,  als 
denn  dem  vogt  notdürftig  düchte,  behüeten  vnd  nit  mer,  vnd  foli- 
chen  groifen  koften  vermiden  fol.  Wer  aber  fach,  daz  dhein  vogt 
mit  mer  lüt  ze  dem  markt  ritt,  das  er  doch  nit  tuon  fol,  er  doch 
den  Coden,  den  er  über  die  gefchribnen  pferd  hett,  by  finem  eid 
an  im  felbs  beheben  vnd  den  im  felbs  rechnen  fol  vnd  nit  den 
eidgnolfen. 

103.  Vnd  wenn  fürbas  ein  nüwer  vogt  nach  baden  kumpt,  fo  fol 
man  dem  ang^nden  vogt  vnd  finem  gfind  d^  erflen  abend  vnd 
die  erfte  nacht  ir  zerung  geben,  vnd  morndes  fol  er  fin  földner 
vnd  fin  gfind  heim  fenden,  vnd  föUend  die  furrer  uf  die  eidgnolTen 
nit  zeren;  wol  fo  mag  der  abgend  vogt  mit  finem  ritknecht  uf  der 
eidgnolTen  coften  by  inen  bliben  bis  der  tag  ende  hat. 
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Tf  imlohen  tag  der  eidgnondn  boten  uff  die  jarrechTumg  gm  badenl 

komen  aoUent. 

104.  Sich  habent  ouch  die  vorgenannten  boten  uf  den  obgemelten 
tag  bekennt,  daz  hinfür  alle  jar  der  eidgnoflen  boten  zuo  dem  tag 
vnd  der  rechnung  gon  baden  komen  follent  uf  den  andren  fonntag 
nach  vnfres  herren  fronlichnamstag  vnd  fol  ouch  hinfür  ein  ygU- 
cher  nüwer  vogt,  wer  derfelb  denn  ye  zuo  ziten  ifl,  hinfQr  ouch 
uf  den  obgenannten  tag  ze  nacht  ze  baden  fin  vnd  im  uf  momdes 
das  hus  ingeben  werden. 

Sin  Ordnung  der  vogtaknechten  uf  dem  «chloM. 

105.  Yf  funtag,  was  der  zechenttag  brachets  anno  IV?  vnd  im 
vierundsechzigiften  jare,  habent  fich  gemeiner  eidgnoflen  ratsfründ, 
fo  ytz  uf  difem  tag  hie  gewefen  find,  einhellenclich  bekennt,  daz  ein 
vogt  hinfiiro  nit  mer  uf  dem  hufe  denn  zwen  knecht  haben  fol, 
vnd  wellent  im  hinfüro  des  jars  nit  mer  denn  zweihundert  vnd 
fünfzig  pfund  ze  burghut  geben,  vnd  difz  künftig  jar  an  jofen 
Stadler  von  fwitz  irem  vogt  anzevahen;  vnd  fol  ein  yglicher  vogt 
hinfür  an  dem  fonnentag  ze  abent,  fo  morendes  am  montag  der 
zurzach  markt  ift,  mit  zwein  knechten  vnd  nit  mer  gon  zurzach 
riten  vnd  den  abent  vnd  momdes  den  tag,  fo  lang  im  bedunket 
not  fin,  den  zurzach  merkt  verhüeten  vnd  dann  wider  herhein 
keren  vnd  uf  der  eidgnoflen  coften  nit  zeren,  vmb  daz  der  grofz 
Collen,  der  von  den  vndervögten  vnd  fpillüten  vif  fy  daher  gangen 
ift,  vermiten  beliebe,  vnd  fol  ein  abgönder  vogt  des  letzten  jares 
den  pfingftmarkt  ouch  alfo  behüeten,  fidmals  vnd  der  angßnd  vogt 
erft  am  fonntag  darnach  harkompt. 

Der  eide  der  LandBessen. 

106.  Vf  fant  bartolomeustag  anno  IV^  vnd  in  dem  fibenvndacht- 
zigiften  jare  find  gemeiner  eidgnoflen  boten  von  (tettcn  vnd  länderen 
nämlichen  von  Zürich  herr  cfinrat  fwend  ritter,  von  bern  ntclaus 
zurkinden  venner,  von  lucem  niclaus  von  meron,  von  Vri  hans 
zum  brunnen  altamman,  von  fwitz  hans  fchifilt,  von  vnderwalden 
heinrich  winkelriet,  von  zug  hans  fpiller  altamman,  vnd  von  glaris 
hermann  eggel  hie  zuo  baden  gewefen  vnd  die  lüt  gemeiniich, 
fo  in  die  graffchaft  baden  gehörend,  verfammlen  laflen  vnd  die  in 
eid,  wie  der  hernach  gefchriben  ftat,  genomen: 

Ir  werdent  fweren  gemeinen  eidgnoflen  den  acht  orten  von 
Retten  vnd  lendren  als  üweren  rechten  herren  ftäte  trüw  vnd 
warheit  ze  halten,  ircn  nutz  ze  Türderen  vnd  fchaden  zuo  wenden 
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Tnd  fy  verwarnen  nach  allem  vermögen,  vngevarlich  iren  raten 
vnd  mit  namen  ytzund  irem  vogt  vnd  amptmann  hie  gegenwärtig 
N.  N.  vnd  andren  iren  amptlüten  an  ir  ftatt,  in  allen  zitlichen 
ziemlichen  geboten  gehorfam  vnd  gewärtig  ze  find,  bis  aber  uf 
die  zit,  daz  ein  andrer  vogt  vnd  amptmann  von  vnfern  herrn  ge- 
meinen eidtgnoflen  hargeben  vnd  gefetzt  wirt,  wie  dann  das  bis- 
her geprucht  vnd  geübt  ift. 

Ir  werdend  euch  fweren,  ob  dheiner  horti  oder  vememe  wider- 
wertigkeit  mit  werten  oder  mit  werken,  dadurch  fich  zwitracht, 
widenvill  ^-nd  fchaden  davon  entwachfen  möchte,  es  fy  joch  zwi- 
fchen  mannen  oder  frawen,  von  dem  oder  dienen  frid  ufzenemen 
vnd  machen  nach  allem  vermögen. 

Ir  werdent  fweren,  daz  dheiner  in  dheinen  fremden  vnd  vfz- 
lendigen  krieg  nit  laufen,  gan,  noch  ritten  fol  one  erloubung  vn- 
ferer  herren  oder  irs  amptmanns  vnd  vogts  ze  baden;  ob  euch 
yemaiids  in  der  herfchaft  gevärlichen  vnd  nit  vff  rechten  ftralTen 
^Tid  argwenig  mit  hab  oder  anderm  wefen  weferte  oder  wandelte, 
den  oder  die  zuo  rechtvertigen  vnd  nach  gftalt  in  der  fach  ze 
handien,  als  fich  das  gebürt  ongevarlich. 

107.  Ir  werdent  euch  fweren,  ob  fich  kriegslöuf  begebent  vnd 
vnfer  herrn  gemein  eidgnolTen  die  flatt  baden  mit  fampt  üch  von  ir 
herfchafl  vfzzezüchen  ze  veld  manen  wurden,  wohin  fich  dann  da 
begebe,  welche  dann  vsgevcrtiget,  daz  die  dann  ze  baden  follent 
fweren  vnder  der  ftatt  panner  ze  baden  oder  venli,  vnd  dem  houpt- 
mann,  fo  dann  verordnet  wirt,  gehorfam  vnd  gewertig  ze  find,  wie 
dann  derfelb  eide  wifet  vnd  von  alter  har  gebrucht  iil,  bis  an  die 
ende  fohin  die  manung  fiat,  vnd  was  dann  vnfer  herrn  gemein 
eidgnoflen  witer  verfchaficn  zuo  vervolgen  vnd  ze  tuen;  vnd  ob 
fich  geflürm  oder  uflöuf  machten  oder  begebent,  fol  euch  menlich 
geponden  fin  zuo  dem  fchlofz  vnd  der  ftatt  baden  ze  ziechen,  vnd 
ob  ymandt  daflelb  fchlofz  oder  die  flatt  weite  trengen  von  gemei- 
ner eidgnoflTen  der  acht  orten  banden  oder  der  merteil  vnder 
inen,  das  nach  allem  vermögen,  fo  ver  vnd  üwer  lib  vnd  gät  dez 
ftatt  hetl,  vnderfian  zu  wenden  getrüwlich  vnd  vngefarlich. 

Ir  werdent  euch  fweren,  daz  dheiner  den  andren,  es  fy  joch 
landfafz  oder  knecht,  ulF  dhein  frömde  vnd  vslandig  gericht  nit 
bden  noch  bekümberen,  funder  rechts  pflegen  an  den  enden,  da 
fich  der  fpan  gemacht  vnd  yglicher  gefeflen  ifl;,  vnd  in  vvelichem 
twing  einer  verwandt  vnd  darin  gehört,  den  helfen  vertigen,  vnd 
ouch  zuo  gericht  vnd  andren  ziemlichen  geboten  gehorfam  fin, 
vrteilen  zuo  fprechen  vnd  ze  geben  zuo  recht,  wie  y glichen  fin 
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verftantnufz  vnd  eigen  gewiflen  wifet,  getrüwlich,  Srberlich  vnd 
vngefarlich;  hiemit  verzug  rechtens  nieman  beclagen  werde. 

Der  eid  der  vndervögrten  in  empteren. 

108.  Es  wird  ein  yglicher  vndervogt  in  den  empteren,  fovU 
Iner,  fweren,  vnfern  herrn  gemeiner  eidgnolTen  ir  gericht,  rechtung 
vnd  gewaitfami,  fo  fy  da  haben,  zuo  beheben  vnd  zuo  behalten, 
fo  verr  er  mag,  vnd  in  dem  ampt  ein  gemeiner  richter  ze  (In  vnd 
vrteilen  zuo  entfcheiden  dem  armen  als  dem  riehen  vnd  dem  riehen 
als  dem  armen,  nieman  zuo  lieb  noch  zuo  leid,  vnd  fln  helles  ze 
tuon  getrüwlich  vnd  ongevarlich,  vnd  alle  frevel  vnd  flrafbar  fachen, 
fo  im  fürkomend  oder  angeben  werdent,  nit  zuo  verhalten  funder 
die  fürgeben  vnd  zuo  wiffen  tün  einem  landvogt  oder  vnder\'0gt 
zuo  baden,  damit  die  gerechtvertiget  vnd  vnrecht  tfin  gedrafl 
werde  vnd  man  defler  bas  frid  vnd  ruw  gehaben  müg. 

Der  atürmeyer  eide. 

109.  Es  wird  ein  yglicher  dorfmeyer  oder  flürmeyer,  fovil  iner, 
fweren,  fo  in  den  emptren  gefetzt  vnd  genomen  werden,  amts-  vnd 
dorfgerechligkeit  zuo  behalten  vnd  getrüwlich  der  gemeinen  nutz 
fürderen,  weder  von  weih-  (wie)  oder  frünlfchaft  we^en  den  zuo 
verhindern,  vnd  all  frevel  vnd  ftrafbar  fachen,  fo  in  fürkumt  vnd 
dero  wiffet  wirt,  nit  ze  verhalten  vnd  ze  verfchwigen,  funder  einem 
vogl  oder  vndervogt  in  dem  ampt  fürbringen  vnd  zuo  wilTen  tuen 
ongevarlich. 

Des  bischoves  von  costanz  eide. 

110.  Ir  werdend  fweren  ytz  vnferm  gnädigen  herrn  von  coilanx 
als  üwrem  rechten  herren  ftäte  Irüw  vnd  warheit  ze  halten,  finer 
gnaden  vnd  der  Hifle  nutz  ze  fürderen  vnd  fchadcn  zuo  wenden 
vnd  ze  warnen  nach  allem  vermögen  ongevarlich;  finen  gnaden 
vnd  iren  reten,  vögten  vnd  amptlüten  an  flner  gnaden  flatt  in  al- 
len zimlichen  fachen  gehorfam  vnd  gewertig  ze  find  vnz  an  fln 
end;  vnd  desglichen  nach  flner  gnaden  abgang  mit  dem  fchlofz 
niemands  gewertig  ze  flnd,  denn  dem  merteil  des  capitels  vnz  an 
einen  künftigen  herrn,  der  üch  von  inen  verkündt  wirt,  doch  hin- 
dan  gefetzt  die  eidgnofzfchaft  von  des  hus  baden  wegen,  den  fol 
der  eid  in  allweg  an  ir  gerechtigkeit  vnd  hohen  gerichten  ganx 
one  fchaden  fin,  alles  ongevarlich,  vnd  find  difer  zedel  zweo 
glich  lutend  gemacht,  ufz  einander  gefchnitten  vnd  yedem  teil  einer 
geben  uf  fant  andres  tag  des  heiligen  zwelf  boten  ^  anno  IV^  vnd 
im  funfvndfibenzigften  jare. 
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Der  eiiltg:aoMea  eyd  zuo  keiserstoel,  clingrnow,  surzach  ▼nd  die 
ämpter  darzuo  gehörende. 

111.  Ir  werdenl  fweren  gemeinen  eidgnoffen  den  acht  orten  trtiw 
vnd  warheit,  iren  nutz  zuo  fördern  vnd  Tchaden  zuo  wenden,  vnd 
irefli  vogt  ynd  amptmann,  fo  fy  habent  zuo  baden  zuo  den  hohen 
f erichten,  gehorfam  vnd  gewerlig  ze  find,  die  helfen  fertigen  nach 
dem  vnd  fich  das  gepürt,  alles  getrüwlich  vnd  ongevarlich,  doch 
vAferein  gnädigen  herren  von  coftanz  vnd  der  ftift  dafelbs  an  aller 
herrlichkeit  gerichten  vnd  rechten  on  allen  fchaden. 

Uf  das  ift  inen  geboten  by  den  obgetanen  eiden,  niemand,  wer 
daswere,  in  dheinen  krig  zuo  riten,  zuo  gönd  noch  zeloufen,  un 
eins  vogt  ze  baden  gunft,  wiffen,  willen  vnd  erlouben;  vnd  ob 
einer  oder  merere,  der  einich  zwytrachtung  oder  zerwtirfnufz  fehe, 
hörte  oder  verneme,  die  zuo  wenden,  zuo  ftillen  vnd  zuo  friden 
bis  an  ein  recht,  nach  yglichs  vermögen  ongevarlich. 

Diaz  ist  der  eide,  so  fflrgenomen  ward  mit  keiserstuel,  clingnow, 
zurzach  vnd  den  ämpteren  in  der  zweiunge  der  Bische ve. 

112.  Ir  werdent  fweren  den  hochwirdigen  tumlechan  vnd  capitel 
4er  hohen  ftift  vnfrer  liben  frawen  zuo  coflanz  vnd  dem  edelen 
vnd  ftrengen  herr  Heinrichen  von  randegg,  ritler,  als  einem  fchirm- 
berren,  an  llatt  vnd  im  namen  vnfers  allergnedigflen  herren  des 
kaifers,  vnd  von  finer  gnaden  wegen  vollmächtiglichen  vnfer  gnä- 
digem herm  trüw  vnd  warbcit;  iren  vnd  ir  geflifl  nutz  zuo  für- 
deren  vnd  fchaden  zuo  wenden,  inen  gehorfam  vnd  gewärlig  ze 
find,  auch  iren  vögten  vnd  ampüüten,  fo  fy  by  üch  yelzo  vnd  zuo 
ziten  habend,  in  redlichen  zillichen  fachen,  bis  uf  einen  künftigen 
herren  fy  üch  geben  vnd  verkünden,  vnd  dheinen  fchirm  noch 
burgrecht  an  üch  ze  nemen  on  ir  gunll  vnd  willen,  alles  getrüw- 
lich vnd  ongevarlich. 

Der  Ion  eins  vogts  der  emptren  im  ergow. 

118.  Dem  vogt  zuo  richenf6,  ze  meyenberg,  ze  Vilmaringen  vnd 
ze  mare  git  man  alle  jar  drifljg  pfund  haller  ze  Ion  vnd  werdent  im 
4ie  huöner;  was  aber  fflterhabers  in  den  ämptren  vallent  vnd  alle 
nütz  foUent  den  eidgnoffen  zuoghören;  man  fol  onch  dem  vogt 
fm  gewonlich  zerung,  fo  in  der  eidgnolfen  dienft  befchicht,  vsrich- 
actom  uf  dem  tag  ze  pfingften  anno  IV«  vnd  im  funfvnddrif- 
^»gfteu  jare. 
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Wie  flieh  der  vo^  im  Oberland  vnd  im  rintal  halten  eol  in  der 
zerun^  im  dienat  der  eidgnoeaen. 

114.  Yf  famftag  nach  fant  peter  vnd  paulstag  anno  lY^  vnd  i 
libenvndachtzigiftcn  jare  band  fleh  miner  herrn  der  eidgnoflen  rä 
uf  difen  tag  vereinbart:  wann  ein  vogt  ufz  der  graflchaft  fargan 
von  welichem  ort  der  ye  i(l,  vfTerhalb  derfelben  grafTchaft  ritt 
miner  herren  der  eidgnoffen  Collen,  daz  man  da  demfelben  \og 
fo  er  felbander  ritt,  des  tags  geben  ein  pfund  fünf  fchilling  halle 
vnd  für  zerung  vnd  lön;  defzglich  fol  ein  vogt  im  rintal  ouch  ge 
halten  werden. 

Diez  nachgeschriben  sind  die  lön  so  die  eidtgn98aen  jarlich  varichtea 

115.  Des  erften  git  man  einem  vogt  ze  baden  uf  dem  hus  jarlicl 
dritthalbhundert  pfund  haller,  darzuo  holz,  höw,  alle  zerung,  fo  e 
in  der  eidgnoflen  dienfl  uswendig  verzert,  vnd  alle  huöner. 

So  gibt  man  einem  vndervogt  zuo  baden  alle  jar  zechen  pfuni 
Pfennig,  darzuo  fol  er  zuo  baden  fry  fltzcn  in  allen  dingen,  al 
ander  vndervogt  by  der  herfchaft  zit  gcfeiTen  find,  vnd  fol  man  in 
geben  holz,  ftraw  vnd  höw  als  andren  vndervögten  by  der  her 
fchafl  ziten. 

Man  git  alle  jar  den  zweien  gleiteren  in  der  flatt'zuo  badei 
zwölf  guldin  vnd  yetweders  gefind  ein  pfund  zuo  vertrinken. 

Dem  zoller  an  der  brugg,  von  wegen  daz  er  die  wortzeichei 
ufnimpt,  drüw  pfund  pfennig;  der  frowen  ein  pfund.  Bi  dem  obrei 
tor,  der  die  Wortzeichen  vfnimpt,  git  man  jerlich  v  pfund  pfenninj 
vnd  der  frowen  1  pfund. 

Einem  gleiter  ze  nidren  baden,  darnach  vnd  er  bringt,  darnaci 
fol  man  in  Ionen;  git  gewonlich  vier  pfund. 

Dem  gleiter  ze  mellingen  git  man  dryg  guldin. 

Dem  gleiter  ze  bremgarten  git  man  vier  pfund. 

Von  uswendiger  gerichtladung  wegen. 

116.  Yf  den  nechften  montag  nach  dem  heiligen  crütztag  ze  mey< 
anno  lY?  vnd  darnach  im  zwenzigiften  jare  hand  fich  der  eidgn^ 
fen  boten  einhelliglich  erkennt;  daz  nieman  den  andren,  wer  ^ 
iil  vnd  der  in  gemeiner  eidgnoflen  gebiet  fitzet,  er  fye  in  fleit 
oder  uOim  land;  uf  dhein  fremd  noch  geiftlich  gericht  nit  lad 
fol  vmb  dheinerlei  weltlichen  sachen;  won  daz  yederman  von 
andren  recht  nemen  fol  an  den  ftetten,  da  der  anfprüchig  fit^ 
es  were  denn  daz  einer  rechtlos  gelaflen  wurde;  aber  vmb  gei 
lieh  fachen,  da  fol  ouch  yederman  von  dem  andren  recht  neia^ 
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als  recht  ill  ze  coftanz  oder  anderswa;  vnd  wer  den  andren  dar- 
über ze  coften  oder  ze  fchaden  pringt,  den  fol  man  darzuo  wifen 
nd  halten,  daz  er  dem  finen  coften  ableg,  den  er  denn  vmbge- 
triben  vnd  ze  coften  gebracht  hat.  Aber  vmb  zins  mag  yeder- 
oao  inzüchen,  wie  von  alterhar. 


in.  Yf  den  egenannten  tag  hant  fleh  der  eidgnolTen  boten  ein- 
lellenclich  erkennt,  daz  alle  die,  fo  gemeinen  eidgnoffen  zuogehörent 
Tnd  uf  dem  land  fltzent,  nun  hinentkin  ewenclich  gefryt  fond  fln; 
alfo  daz  nieman  an  dhein  harnefch  vallen  fol,  es  fyen  clöfter  oder 
lierrn  vnd  der  eidgnoffen  vögt;  darzuo  fol  man  euch  uf  dem  land 
Bieman  dhein  harnefch  zuo  pfand  nemen  noch  geben,  es  were 
(lenn  daz  Och  mit  eide  empfund,  dz  man  weder  ligend  noch  varend 
git  funde,  daz  die  fchuld  verpfendt  mücht  werden;  funderlich  fol 
Aieman  von  harnefch  dhein  ftür  geben. 


118.  Es  find  komen  für  der  eidgnoffen  boten  die  von  betwil  vnd 
fand  fftrbracht:  wie  dz  fy  vor  ziten  kouft  haben  von  dem  von 
leidegg  an  die  herrfchaft  von  öftrich  vnd  fprachen  alfo,  fy  geben 
m  voglrecht  von  alter  har  acht  pfund  haller  vnd  nündhalben  mült 


tat;  dawider  zeigt  der  fchulthefz  aber  fcmlich  brive,  daz  jm  der 
Bülz  vnd  die  gült  ze  bettwil  verfelzt  ift  für  anderthalbhundert 
gnldin,  vnd  daz  er  euch  den  nutz  innemen  fol  funfzechen  jar; 
Aer  in  dem  fünfzechenden  jare  oder  darnach  foUent  die  von 
'bettwil  die  gült  ablöfen  mit  den  anderthalbhundert  guldin,  vnd 
fcllent  ouch  dene  die  von  bettwil  der  herrfchaft  mit  allen  dingen 
?ehorfam  fin  als  vor  den  von  heidegg.  Vnd  nach  bederteil  brive- 
%  band  fich  der  eidgnoffen  boten  erkennt :  diewil  vnd  die  von 
kellwil  geheissen,  daz  fy  dem  fchulthefz  die  gült  geben  fond,  die 
ftnfzechen  jar  vs,  als  fin  brive  ftal,  vnd  ouch  in  dem  zit  fond  fy 
gült  ablöfen  mit  den  anderthalb  hundert  guldin  vnd  darnach 
^en  eidgnoffen  mit  der  gült  vnd  allen  den  rechten,  fo  die  herr- 
^•chaft  da  gehebt  hat,  gehorfam  fin  nach  der  brive  fag,  als  fy  fich 
^on  den  von  heidegg  an  die  herrfchaft  kouft  band. 


119.  Vf  pfingften  anno  domini  IV?  vnd  darnach  in  dem  trüvnd- 
^caxigiften  jare  hand  fich  der  eidgnoffen  boten  geeinbert,  daz  fich 


Von  fryniig  des  hameschs. 


Ein  bekanntniaz  von  der  von  betwil  wegen. 


Lütrung  der  beholzung  dea  oberhus. 
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vormals  fy  erkennt  vnd  gefetzt  faaben^  daz  die  empter,  fo  gon  ba« 
gehörend  für  beholzung'  vnd  bedröwung  der  obern  bürg  \äT 
zuo  fant  martinstag  viertzig  pfund  geben  fond,  vnd  difz  fol 
eidgnoffen  boten  niemer  geminren  oder  gemeren,  fy  bringflz  d; 
wider  heim  an  ir  rät  oder  an  ir  gemeinden,  vnd  fol  die  ein  v 
järlich  innemen  in  der  eidgnoIFen  boten  verrechnen;  dazemal  ^ 
rend  boten:  von  Zürich  heinrich  meifz,  bürgermeifter,  vnd  f 
manes;  von  bern  rudolf  von  ringoltingen,  den  man  nempt  zige 
von  lucern  heinrich  von  moos  vnd  petcr  goldfchmid;  von  f^ 
mdolf  reding  vnd  jofz  boil;  von  vnderwalden  walter  heinzly 
amold  anlleinen;  von  zug  burkart  mülifwand,  amman  dafelbs, 
jos  fchieffer,  amman  ze  glaris. 

Von  der  Ittt  wegen  die  an  den  orten  gon  baden  gehörend,  daz 
das  ir  nit  verschaffen  oder  hingeben  söUend. 

120.  Vf  pfingften  anno  fV*  vnd  darnach  in  dem  zweivndzw 
zigften  jare  band  fich  der  eidgnoffen  botten  erkennt  von  der  we^ 
fo  an  das  hus  gon  baden  gehörend  von  eigenfchafl  irs  libs,  es  f; 
welcher  vogty  es  fye,  daz  da  des  dheines  fin  gflt  nieman  vb 
geben  noch  verfchaffen  fol,  weder  mit  gericht  noch  on  gricht, 
wiffen  vnd  willen  eins  vogts  ze  baden,  fy  fygen  elich  oder  nit 

Die  verlichnng  der  Cappel  ze  sant  Niclaus  uf  der  bürg. 

121.  Es  band  der  eidgnoffen  botten  uf  den  egenannten 
durch  gols  willen  vmb  fingen  vnd  vmb  lefen  geliehen  dem  erbe 
prielter  her  mangolden  menger  die  Cappel  zuo  baden  by  der  ol 
bürg,  mit  der  gült  fo  darzuo  gehört,  der  iß  uf  difz  zit  by :  (Lüc 
vnd  darzuo  die  kilchen  zuo  eich  ouch  mit  ir  zuogehört,  als 
harnach  ongevard  gefammnet  gefchriben  ftat;  vmb  das  fo  id 
wiffen,  daz  die  kilch  zuo  eich  an  die  Cappel  gehört,  vnd  die  ( 
pel  nit  an  die  kilchen,  vnd  fol  maus  nvn  ouch  hinnenthin  ewem 
alfo  liehen,  vmb  daz  den  von  baden  zuo  der  Cappel  befchech, 
fy  mit  mefzhdn,  mit  fingen  vnd  mit  lefen;  alfo  von  alter  1 
komen  ill. 

Von  wittwen  vnd  weisen  ze  bevogten. 

122.  Es  band  fich  ouch  der  eidgnoffen  boten  vf  den  eegenani 
ta^  vnd  jar,  wie  obenfiat,  ze  pfingften  erkennt  vnd  ift  ouch 
alter  harkomen;  wa  wittwen  vnd  weifen  in  der  vogty  ze  bf 
werdend,  die  fol  man  bevogten  nach  recht  von  fründen  vnd 
magen  vor  gericht,  fo  fy  dann  find,  vnd  diefelben  fond  denn  es 
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rogt  fweren,  vfler  ir  vogtkinden  lib  noch  gfit  nicht  ze  tiiond  one 
Bn  wöflen  vnd  willen,  vnd  was  fy  on  eines  vogtes  ze  baden  wif- 
fen  vnd  willen  darüber  täten,  fol  kein  kraft  haben. 

Ein  bekanntnisz  von  geleitgelts  we^n. 

123.  Als  gemeiner  eidgnoflen  boten  uf  montag  vor  fymonis  vnd 
jode  anno  IV«  vnd  im  zweivndzweinzigiften  jare  ze  zofingen  by  ein- 
ander waren,  erkannten  fy  fleh  von  der  geleiten  wegen,  daz  alle 
die,  fo  mit  irem  guot  gon  brugg  oder  gon  cloten  körnend  vnd  da 
von  dem  iren  nit  geleit  geben  oder  geben  fond,  komend  die  mit 
irem  guot  gon  baden,  fo  font  fy  geleit  davon  geben,  vnd  welchem 
die  geleiter  von  baden  geleitzgeld  beitend,  die  iollend  vnd  mögent 
ly  daramb  angrifen,  hefiten  vnd  pfenden,  vnd  fol  fy  ein  vogt  daby 
kerchirmen,  fo  die  eidgnoflen  ye  ze  baden  hend.  Wer  ouch  kom 
ze  merckt  ßkrt,  der  fol  gleit  davon  geben,  es  fyen  clöfter  oder 
Uder  lüt.  Difz  ward  gefchaffen  mit  geörien  von  zuben  von  vnder- 
Waiden,  der  dozemal  vogt  ze  baden  was,  daz  er  diefes  fürbas 
fchaffen  folt  mit  den  geleiteren  zuo  baden;  warent  dazemal  hans 
feliiry  vnd  hans  müller  zum  turn. 

Axmo  domini  Xccco^  vnd  im  aibenviidzweiusigisten  jare.  Von  der 
überschladit  wegen. 

124.  Vf  dem  tag  ze  pflngften  vnd  ze  baden  band  fleh  der  eid- 
gnoflen boten  einhelliclich  erkennt  vnd  daz  es  nun  hinnathin 
ewenclich  daby  beliben  fol,  daz  der  vogt  zuo  baden,  der  vogt  ze 
■«Ire  vnd  der  vogt  ze  meyenberg  yglicher  in  finer  vogty  fchafien 
vid  den  gebieten  fol,  fo  überfchläg  in  der  rüfz  band,  daz  fy  die 
^berfchleg  inmitten  uftüegen,  in  femUcher  mafz,  daz  das  wafler 
^en  drittel  offen  ftande  vnd  daz  ydermann  nu  vnd  harnach  Ups 
^d  gfits  deftrer  flcherer  fige  ze  farent. 

Von  der  Überschlacht  wegen  uff  der  rtlsz. 

125.  Vnd  difz  fond  die  vögt  fo  ytz  dafelbs  vögt  flnd,  denen 
^0  die  überfchleg  itz  band,  ze  ilund  gebieten,  daz  fy  die  vberfchleg 
^Küegent;  daz  das  wafler  völclich  enmitten  den  dritteil  ofl'en  vnd 
onbectimbert  ftand  vnd  ein  fry  ftrafz  ydermann  fye,  vnd  daz  fy 

inen  gebieten,  ze  tuen  hinnen  zuo  dem  nechften  fant  verenen 
*Wnt,  on  all  gnad  by  zwenzig  pfund  pfennig;  vnd  unter  weldlem 

das  nit  gehalten  wurd,  der  fol  by  finem  eid  die  buofz  dann 
fernen  onverzichen  vnd  on  all  gnad  vnd  die  denn  den  eidgnoflen 
^ctjechen  vnd  dem  vngehorfamen  denn  allweg  fiirbas  by  zwenzig 
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pj'iiiui  |)reiniii»cii  ocl)icleii,  die  Üral'z  allo  iiT  zc  tiion  in  vierzeoht  =ei\ 

tagen  nach  finem  gebot,  vnd  als  dick,  fo  das  gebot  überfaren  wicz^rt, 
die  buofz  on  all  gnad  ze  nemen  vnd  allweg  furbas  gebieten,  nz 
daz  der  vngehorfam  gehorfam  wird.  Vnd  find  difz  der  boten  n:  ta- 
rnen gewefen:  heinrich  meifz  der  bürgermeifter,  vnd  rudolf  lttE_ilfi 
ze  Zürich;  heinrich  von  mofz  vnd  volrich  walter  von  lucern;  V' 
rieh  fltz  vnd  rudolf  reding  von  fvvitz,  geori  von  zuben  vnd  hi^Hns 
zimbermann  von  vnderwalden,  vnd  hans  feiler  und  hans  hüsler  v  on 
zug;  Jofz  fchudi,  amman,  vnd  fchiblibach  von  glarus. 

f 

Ein  bekanntnisz  stür  vnd  buossen  inzezichen. 

126.  Vff  den  fonntag  nach  dem  heiligen  pfingfttag  anno  IV9  v^iid 
im  fibenvndzweinzigiften  jare  band  fleh  der  eidgnoflen  boten,  die  jtz 
uf  dem  tag  zuo  baden  gewefen  find,  nämlich  von  Zürich:  heinricli 
meifz  bürgermeifter,  rudolf  itüfli;  von  lucern:  heinrich  von  moft,   ^  ^ 
flirich  walter;  von  fwilz:  ülrich  utz,  rfldolf  reding;  von  vnderwal-  ir 
den:  Geori  von  zuben,  hans  zimbermann;  vnd  hans  feiler  vnd  ig; 
hans  hüsler  von  zug;  Jofz  fchudi,  amman,  vnd  hans  fchüblibach  von 
glarus,  band  erkennt  von  der  vöglen  vnd  weiblen  wegen  in  d«n   |i  & 
ämptern  richenfec,  meyenberg  vnd  vilmaringen,  als  die  etlich  ftü-  |i. 
ren  noch  bishar  nit  inzogen  band,  daz  man  ytz  rudolf  ftüflln,  ^  tfe 
der  der  eidgnoflen  vogt  in  dcnfelben  emptren  ift,  by  dem  eid  ^ 
er  den  eidgnoflen  gefworen  hat,  hät  geboten,  daz  er  mit  lirm*^  l*a 
vndervögten  rede  vnd  inen  by  iren  eiden  vnd  by  zechen  pfund^*^ 
gebieten  fölle,  daz  fy  die  ftüren,  gült  vnd  buoflen,  fo  man  noch  P 
den  ämptren  fchuldig  ift  vnd  onbezalt  vsftat,  fürderlich  vnverzich^^  f 
inzichen;  were  aber  daz  dheiner  daran  fumig  iin  wölt,  daz  \ 
denn  von  denfelben  zehen  pfiind  pfennig  ze  bflfl*en,  als  dick 
darum  fumfelig  gewunne,  nemen  wölte;  vnd  ob  der  vogt  o<E^^ 
weibel  die  zechen  pfund  nit  enhätte,  daz  er  in  heflte  vnd  in  ein^^^^ 
turn  legge,  bis  er  die  zechen  pfund  bezalt  oder  fy  aber  vertrö  ' 
vnd  Wellie  den  vögten  oder  weiblen  ftür  fchuldig  weren  oder  hfk- 
fen,  denen  mögen  die  vögt  euch  alfo  gepieten  ze  bezalen  by  d^^ 
buofz.   Vnd  wann  die  eidgnoflen  meinent,  daz  ire  erkanntnifz  f 
vnd  fiirbashin  ze  hallen,  vmb  das  band  fy  difz  in  difes  buoch  S^^^ 
fchriben.  Vnd  als  rudolf  ftüfl'i  der  eidgnoflen  böte  gefagt  het,  wei^^  ^ 
er  einen  in  der  eidgnoflen  empleren  büttet,  ein  fach  ze  enden  od^^ 
ze  ^uon  by  fünf  pfund  pfennigen  oder  by  zechen  pfund  pfenn^  ^ 
oder  mer,  als  in  dann  die  fach  bedunket,  daz  denn  etlich  rcden^ 
er  fol  inen  nit  alfo  gebieten,  dann  man  foUe  fy  beliben  lalTen  a 
ire  ämpter  von  alter  harkomen  fyend.   Daruf  band  lieh  der  eid 
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I     gnoflen  boten  erkennt,  daz  furbashin  der  vogt  denen,  fo  in  den 
r     empteren  gefeffen  find,  ir  iglichem  ein  fach  ze  tuond  oder  ze  en- 
den mag  gebieten  als  höh  er  will  vnd  im  dann  die  fach  dunket, 
imb  daz  fy  gehorfam  werden;  vnd  was  er  alfo  by  buoffen  gehütet 
das  überfechen  wirt,  fo  mag  er  dann  vnd  fol  folch  buoflen 
inaemen  vnd  inzüchen. 

Der  knechten  eyd  im  gotshus  ze  mure. 

127.  Vf  dem  tag  im  herbft  anno  IV?  vnd  im  nünvndzwenzig- 
Ren  jare  band  fleh  der  eidgnoflen  boten,  zuo  lucern  verfambt,  er- 
kannt* vnd  gefetzt,  dass  hinnathin  ein  yglicher  abte  ze  mure  mit 
^en  finen  knechten,  fo  er  im  gotshus  hat,  fi  werdint  dann  gedin- 
get ein  ganz  jar  oder  ein  halb  jar,  fchaifen  fol  by  den  eiden  oder 
trüwen,  fo  fy  dann  einem  abte  tuon:  wo  fy  fehend  oder  hörend 
krieg  oder  mifzhellung  oder  zerwürfnufz,  daz  fy  darzuo  loufen 
vnd  ir  heiles  dazuo  tüwen  vnd  die,  fo  die  zerwürfnufz  berüert,  in 
friden  ze  nemen  vnd  helfen  nemen,  vnz  daz  fy  einem  vogt  ge- 
wtwurt  werden.  Were  ouch  daz  der  knechte  dheiner  in  dem 
snq)t  frevelte,  darumb  fol  er  einem  vogt  ablegen  als  ander  in  dem 
•mpt.  Were  ouch  daz  dheiner  derfelben  dez  abts  knecht  vswen- 

dem  clofter  vnd.  in  dem  ampt  hushäblich  werent,  der  oder  die 
'oUent  fttir  vnd  brüch  li^it  dem  ampt  haben  vnd  geben  als  ander 
^  dem  ampte  nach  ir  yglichs  hab;  doch  vsgefetzt  des  gotshus 
I  ''lUnan,  eins  abts  kemmerling  vnd  koch,  ob  die  joch  in  dem  amt 
Wheblich  werent  mit  iren  hushalten,  die  fond  hierin  vnbekümbert 
^'*ben,  als  ob  fy  im  clofter  raffen,  vnd  fol  ein  vogt  des  gotshus 
^^clingten  knecht  als  vorftat  fürer  nit  bekümberen. 

^on  wunn  vnd  weidgnossen  wegen;  wie  stür,  brüch  vnd  dienat 
geton  werden  soL 

128.  Vf  famftag  in  den  fronvaften  ze  pfingften  anno  domini 
^  vnd  im  fechsvndzwenzigften  jare  band  fich  der  eidgnoffen  bo- 

""^  erkennt,  wo  oder  an  welchen  fletlen  uf  dem  land  oder  in 
sicher  vogty  yeman  gefeffen  ift  oder  dahin  züchet,  den  gemei- 
eidgnoflen  zuogehörend,  daz  da  yedermann  da  er  dann  wunn 
^d  weid  nüffet,  mit  finen  nachburen  ftüren,  reifen  vnd  mit  allen 
^^dren  dienllen  dein  vnd  grofz  gehorfam  fin  vnd  die  tuon  fol. 
"^^ere  aber  daz  yeman  in  den  vogtieu,  fo  alfo  gemeinen  eidgnoffen 
^^ogehörent,  gefeffen  vnd  hinnenthin  ymmer  nier  darin  zügent 
"^»^d  der  oder  die  eigen  herrn,  nachjagende  empter  oder  burger 
^  ftetten  weren,  den  fol  allen  ir  recht  zuo  inen  allen  oder  ir  yg- 
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liebem  in  fimders  behalten  fin,  nachdem  vnd  man  recht  zoo  ine 
hat;  vnd  fol  doch  mit  finen  weidgenoflen  nicht  defterminder  gc 
bunden  noch  gehorfam  (In  in  allen  fachen  zuo  dienen,  als  vorfls 
Were  ouch  daz  yman  dem  andren,  fo  in  den  egedachten  emptrc 
gefeflen  weren,  nachjagen  müll  vmb  Ilüren  oder  ander  dienft  s 
tuonde  vnd  der  mann  gichtig  were,  in  weihen  gerichten  das  wer 
da  fol  man  im  onverzogenlich  on verziehen  pfand  geben;  fper 
fich  aber  yemann  der  dienften  oder  (lüren  alfo  zuo  geben,  d 
dann  alfo  uf  in  geleit  werendt,  das  man  das  dann  mit  recht  e: 
vordem  oder  befetzen  müft,  was  fchadens  oder  coften  dann  doH 
gienge  oder  der  neme,  fo  die  fach  ervprdern  oder  mit  recht  bi 
fetzen  müft,  oder  ouch  damit  recht  gewunne,  denfelben  coften  v- 
fchaden  allen  foU  denn  der  anfprechig  fo  vnrecht  gewinnt,  gän 
lieh  bezalen  vnd  abtragen;  dife  Ordnung  vnd  gefetz  foU  alfo  ewen 
Uch  beftanden  vnd  nit  geendert  werden. 

Von  firidbruchs  wegen. 

129.  Vf  montag  nach  der  heiligen  dry  küngtag  anno  IV«  v 
im  einvndlibenzigiften  jare,  als  dann  gemeiner  eidgnoflen  bot 
zuo  Zürich  verfampt  gewefen  find,  haben  fy  gefetzt  vnd  geordn' 
nachdem  vnd  die  fridbrüch  in  der  graffchafl  baden  lichtenclich  g- 
halten  würden,  daz  die  nun  hinnenfür,  als  harnach  flat,  allenthalb 
geftraft  vnd  gehalten  follten  werden,  vnd  dem  ift  alfo :  wer  fürb 
frid  bricht,  fridbrichig  wirt  mit  Worten,  daz  derfelb  geben  foU  act; 
tzechen  pfund  haller  ze  buofz;  vnd  wer  den  mit  handfchlah 
breche,  daz  von  dem  mit  dem  fchwert  gericht  werden  folfe  V 
den  eidgnollen  fin  guot  verfallen  föile  fin;  vnd  wer  den  brec 
mit  töten,  daz  von  dem  mit  dem  rad  als  ein  mord  gericht  werd 
vnd  ouch  fin  guot  den  eidgnoflen  verfallen  fölle  fin,  vnd  w« 
folhes  einem  vogt  ze  baden  dann  ze  mal  hermann  eggel  von  gl 
ris  bevolhen,  allenthalben  in  der  graffchafl  zuo  verkünden  daz  fo 
ches  für  gehalten  werden  fol,  ouch  menclich  wiflen  darnach  : 
richten;  als  ouch  das  von  demfelben  vogte  befchechen  ift. 

Fürer  fo  band  der  eidgnoflen  boten  geeint  vnd  gefeta 
als  fy  uf  dem  tag  zuo  zug  verfampt  gewefen  find  uS'  montag  na* 
dem  fonntag  reminisc^re  anno  IV?  vnd  im  zweivndfibenzigiflen  jar 
ob  dheiner  in  der  vorgemelten  ir  graffchaft  baden  friden  verfeil 
über  das  er  merklich  von  im  ervordert  wirt,  daz  derfelb  zuo  ht 
geben  fol  zechen  pfund  haller;  were  ouch  fach  dz  zwen  mit  eii 
and  in  friden  kämen,  fo  foUent  ire  eewiber  ouch  gegen  einaj 
Inden  halten,  vnd  ob  diefelben  den  gegen  einand  prechen,  foUei 
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oocb  ia  obgemelter  mafz  vmb  die  buofz  geltraft  werden,  doch  To 
ma^  der  eidgnoffen  vogt  zuo  baden  allweg  gewalt  haben,  nach 
g'eftalt  vnd  handlung  der  fachen  fy  gütlich  zuo  halten. 

Von  der  loufend  reisknecht  wegen. 

180.  Vf  zinAag  nach  vnfers  herrn  fronlichnamtag  anno  IV^  vnd 
im  einvndfibenzigften  jare  band  gemeiner  eidgnoffen  boten,  als  fy 
suo  baden  verfampt  gewefen  find,  vereinbert,  daz  allenthalben  vnd 
ia  allen  orten  vnd  darzuo  yglich  ort  in  finen  gebieten  veftenclich 
verbieten  vnd  verkomen  foi,  daz  niemands  mer,  er  fyge  heimifch 
oder  Tremde,  die  vnder  inen  wonent  oder  gefeffen  find,  in  dheinen 
krieg  ioufe  oder  ziehe,  noch  yeman  ufwigle  one  finer  herren  vnd 
obren  wiffen,  willen  vnd  vrlob,  vnd  weihe  darüber  hinweg  zihent 
«nc^d  fölich  gebot  überfehend,  wenn  die  dennenthin  begriffen  wer- 
den, fo  fol  man  fy  an  irem  lib  vnd  guot  flraffen;  vnd  ob  darüber 
der  eidgnoffen  knechte,  oder  die  fo  by  inen  wonend  oder  fefzhaft 
'^d,  von  welchen  orten  die  fach  werent,  fich  etwan  befampten 
^»td  in  fölchen  krieg  einweg  ziehen  wollten,  ir  were  dann  vil 
^tler  wenig,  ia  welhes  ort,  ftett  oder  lender  der  eidgnoffenfchaft 
^d^nn  diefelben  vngehorfamen  knecht  körnend  vnd  dadurch  in  fölich 
^»ieg  einweg  zihen  wollend,  fo  habend  das  gemeiner  eidgnoffen 
^K^ten  mit  vollem  gwalt  vnd  einhellenclich  geeinbert  vnd  durch 
'^'tfttz,  lob  vnd  ere  gemeiner  eidgenoffenfchafl  angefechen  vnd  be- 
'^liloffen,  daz  derfeib  ort,  dahin  dann  diefelben  vngehorfamen  ko- 
*^«nt,  ganz  vollen  gewalt  vnd  macht  haben  foUent  von  aller  eid- 
&^offen  wegen,  diefelben  knecht  zuo  wenden  vnd  denen  by  iren 
^i^ten,  die  fy  dann  ^ren  herren  vnd  oberen,  dannan  fy  find,  ge- 
'^liworen  band,  gebüttend  vnd  fy  dazuo  verhaltend,  von  ftund  wi- 
^^r  hin  zuo  ziehende  vnd  iren  herren  gehorfam  ze  find.  Ob  aber 
folcher  gebot  nit  gehorfam  fin  vnd  meinen  wollten,  fy  betten 
^^^ihs  nit  ze  gebieten,  fo  foll  aber  daffelb  ort  vollen  gewalt  haben, 
^^^gcnlz  zuo  inen  zuo  grifen  vnd  zuo  trengen,  an  heiligen  £uo 
^^^eren,  daz  fy  von  ftund  an  widerumb  hein  zu  iren  herren  vnd 
^^^eren  ^uo  keren  vnd  irer  flraf  zuo  erwarten,  von  denen  fy  ouch 
^^nn  one  verhindern  nach  irem  verdienen  geftraft  werden  follent. 
''nd  ob  fy  aber  folchen  eid  nit  tuon  wollen,  fo  fol  dasfelb  ort  aber 
ban,  fy  darumb  ze  türnen  vnd  gefangen  zuo  leggen,  fo  lang 
fy  folhen  eid  ze  tuon  gehorfam  vnd  gellrafl  werdint,  vnd  fol- 
alie  örter  der  eidgnoffen  difz  alfo  gegen  einandren  onzer- 
^^rochenlich  vnd  ewenclich  halten  vnd  einandren  daby  fchirmen 
beheben;  es  foll  ouch  yglich  ort  difz  alfo  von  ftund  an  in  all 
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ir  Rett  vnd  empter,  land  vnd  gebieten  den  flnen  verkünden,  dar-« 
umb  daz  fy  das  ouch  wiflent;  wonn  diefe  Ordnung  in  aller  eid- 
gnoflenfchaft  allenthalben  in  allen  ftätten,  emptern  vnd  vogtyen 
halten  vnd  gewalt  haben  foll,  denfelben  vngehorfamen  hein  ze  ge- 
bieten, fy  zu  vachen  vnd  gehorfam  ze  machen,  wie  es  vor  ge- 
lüttert  ift,  es  fy  im  Ergow,  baden,  bremgarten  oder  mellingen; 
vnd  zuo  baden  foll  ein  vogt  dafelbs  mitfampt  der  (latt  baden  difen 
gwalt  ouch  han  vnd  einander  in  der  llatt  vnd  graflchafl  baden 
helfen,  daz  dem  alfo  nach  gegangen  vnd  gewerdt  werde.  Des- 
glichen  follent  vnfer  eidgnoIFen  von  foloturn,  biel,  friburg,  darzA 
vnfer  herr  der  abte  vnd  ftatt  zfl  fant  galten,  die  von  appenzell, 
die  ftett  im  turgöw,  fchaifhufen,  dielfenhofen  vnd  ftein  in  difer 
fach  ouch  fin  vnd  folchen  gewalt  ouch  han  allenthalb  in  iren  lan- 
den vnd  gebieten.  Vnd  vmb  daz  difz  deften  vellenclicher  gehalten 
werde  vnd  nit  vergeffen,  fo  fol  man  dife  Ordnung  in  allen  orten 
vnd  vorgemelten  (leiten  allenthalb  yglich  ort  vnd  ftatt  in  ire  rats- 
bücher  fchriben,  vnd  als  dick  man  von  difzhin  die  bünde  fwert  vnd 
ernüwert,  foll  man  difz  Ordnung  in  allen  orten  vor  den  gemeinden 
offenlich  lefen,  damit  fleh  yedermann  danach  wilFe  ze  richten.  Vnd 
find  difz  die  boten:  heinrich  röft,  burgermeifter  zuo  Zürich; 
hartmann  vom  ftein  vnd  benedict  fchahler  von  bern;  heinrich  von 
hunwyl,  fchulthefz  zuo  lucern;  hans  friesz,  altammann  zuo  Vri; 
Cunrat  jacob,  ammann  zuo  fwitz;  hans  hentzli,  amman  zuo  vnder- 
walden;  hans  fchell,  amman  zuo  zug;  hans  fchudi  von  glarus. 

Lehen. 

131.  Der  zehend  zuo  boswyl  vnd  zuo  bünzen,  den  man  nempt 
der  von  feengen  zenden,  ift  nämlichen  von  den  eidgnoffen,  fo 
herren  find  im  waggental  vnd  zuo  meyenberg,  vnd  lihet  den  ein 
vogt  im  waggental,  den  hat  itz  zum  halben  teil  empfangen  Hein- 
rich von  feengen  vnd  den  andren  teil  Walter  von  hallwyl,  inlmlt 
iref  lehenbrive.  Sexta  feria  ante  Johann  baptiftae.  Anno  millefimo 
quatercentefimo  octogefimo  fecundo. 

Wie  die  vögt  im  turgöw  vnd  in  gemeiner  eidgnossen  empter  reiaen 

sollend. 

132.  Yf  mitwuchen  vor  barnabae  apoftoli,  im  jare  wie  obenftat, 
haut  fich  gemeiner  eidgnoffen  boten  erkennt:  wann  man  nun  von 
difzhin  ze  reife  züchet,  daz  die  vögt  im  turgöw  vnd  in  gemeiner 
eidgnoffen  empter,  weihe  denne  find,  nit  me  in  gemeiner  eid- 
gnoffen coften  ziehen  foUend;  funder  ob  man  fy  zuo  reife  ordnet» 
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fo  foll  inen  das  ort,  dannen  Ty  flnd,  iren  fold  oder  coden  geben, 
oder  Ty  mögen  daheim  beliben,  wann  man  inen  von  gemeiner  eid- 
gnoflen  coften  nützit  geben  will. 

Von  der  gleitsbüchsen  wegen. 

133.  Vf  denfelben  tag  band  fleh  aber  der  eidgnoflen  boten  er- 
kennt, daz  der  vogt  vnd  gleitslüte  von  baden  nun  vonhin  im  jar 
nit  me  vber  xlie  gleitbüchfen  gon  noch  nützit  darus  nemen  Tollend, 
bis  die  jarrechnung  kompt,  vnd  welher  ort  von  gemeiner  eid- 
gnoflenfchaft  wegen  vnd  von  irs  heiffens  wegen  im  jar  coften  ge- 
habt hett  mit  tag  riten  oder  andern  fachen,  das  fol  man  vf  der  jar- 
rechnung anziechen  vnd  fol  man  das  vs  der  büchfen  jares  zaien 
vnd  nit  anders. 

Von  der  abstellung  der  buossen,  so  vertedinget  sind. 

184.  Man  hat  ouch  geordnet,/  dz  in  allen  vogtyen  der  eid- 
gnoffen,  wo  buoffen  oder  frevel  fallent  vnd  die  vögt  mit  den 
lüten  vertedingent,  der  eidgnoffen  boten,  wo  joch  die  zuofamen 
komment,  nieman  dheinerley  buoffen  fchenken  noch  ablaffen  follent, 
funder  fol  man  allwegen  vorhin  die  vögt  hören  vnd  dann  aber 
taon  mit  eins  vogt  rat,  das  billich  fye,  damit  den  eidgnoffen  das 
ir  nit  verfebine. 

Von  schmidlon  vnd  lidlons  wegen. 

135.  Vf  mittwochen  nach  fant  lucientag  IV«  und  im  achtvnd- 
fechszigiften  jare  ift  für  gemeiner  eidgnoffen  boten  komen,  als  fy 
zuo  Zürich  verfampt  gewefen  dnd,  bans  fultzer,  burger  vnd  des 
rats  zuo  baden,  vnd  hat  erzelt,  wie  ettlicher  ettlich  zins  vnd  gült 
in  vnferer  landfchaften  gerichten  vnd  gebieten  habe,  vnd  fo  er  vn- 
derilande,  die  inzeziechen,  begegne  im  vil  intrege  lidlons,  fchmid- 
werks,  fdmenkorns  vnd  rindmiet  halbs,  vnd  vns  daruf  gebeten,  im 
lütrung  zuo  geben,  wie  wir  das  in  vnfren  landfchaflen  hielten, 
darumb  fo  geben  wir  im  dife  lütrung;  alfo  daz  dife  nachgefchribnen 
lidlön  vnd  fachen  vor  dem  zins  des  lehenherrn,  des  ein  yglicher 
hofe  iftj  vnd  allen  andern  fchulden,  da  ein  herr  finem  lemann  vs- 
^orchen  will,  gon  föllend,  mit  namen :  lidlon  den  knechten  vnd 
junckfrawen,  fchnitter  vnd  tröfcher,  verdienet  fchmidwerk,  das  ein 
fchmid  zuo  pfluggefchirr,  das  in  das  ertrich  dient,  gefchmidet;  fö- 
l^enkorn,  das  in  das  ertrich  geworfen  wirt,  vnd  rindmiet,  das  alles 
w  demfelben  jar  verdient  vnd  vf  denfelben  blümen  gefclilagen  wirt; 
^4  was  dez  oder  ander  fachen  vor  dem  jar  uflöfet  oder  verdient 
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werden,^ daz  Tolhes  einen  lehenherrn  nit  berüren  fol  vnd  ein  Iehen<- 
herr  derfelben  halb  wol  vströfchen  mag,  vnd  die,  denen  die  leben- 
lütt  folchcr  fchulden  halb  fchuldig  find,  ir  recht  zuo  den  lehenlütien 
fuochen  foUen. 

Was  ein  zwingherr  grerechtigkeit  hat  zuo  cleinen  grerichten. 

136.  Ein  yglicher  zwingherr,  fo  vmb  eigen  vnd  erb  ze  richten 
hat,  mag  in  finem  zwing  vnd  gericht  vmb  zins  vnd  fchuld  allweg 
vor  menglichem  vorfaren,  ob  fich  begeh,  daz  einer,  der  in  berüfl 
oder  von  todes  wegen  abgegangen  were;  doch  wenn  man  gebot 
oder  berüfung  tuot,  fo  foU  fin  amplmann  den  zwinglierren  vorbe- 
halten; vnd  ob  einer  in  eins  zwing  vor  verpfendet  wirt,  es  wäre 
mit  ligendem  oder  mit  varendem  guol,  fo  ver  vnd  dann  über  ein 
monat  der  pfandung  nit  nachkomen  oder  demnach  vor  dem  ampt- 
mann  fürer  ernüwert  wirt  für  vnd  fiir,  follte  dem  zwingherren 
oder  denen,  fo  verbott  täten,  an  irem  rechten  nit  abbruch  tuon, 
funder  denfelben  zuo  iren  rechten  dienen,  doch  allvvegen  vorbe- 
halten, den  lehenmannen  ir  fchuld  zuo  behalten  uf  iren  güteren 
vnd  das  daruf  gewachfen,  wie  das  lantlöfig  ift,  den  lidlönern  one 
fchaden;  doch  fo  fol  ander  varcnd  guot  denen,  fo  verbot  getan 
babent,  nit  von  lehenlüten  abzug  befchehen,  fy  habend  dann  ouch 
defzhalb  verbot  getan,  mag  inen  ouch  darin  ir  recht  behalten.  ^ 

Anno  miUesimo  quatercentesimo  septuagesimo  septimo. 
Wenn  wittwen  vnd  weisen  bevogrtet,  wie  die  gehalten  sollen  werden. 

131.  Vf  dem  tag  zuo  baden,  was  viti  vnd  modefli,  als  gemeiner 
eidgnoffen  ratsboten  allda  verfammlet  gewefen  find,  habent  fy  ge- 
fetzt vnd  geordnet :  wann  nu  fürhin  wittwen  oder  weifen  mit  frün- 
den,  magen  oder  andern  bevogtet  werden  in  ir  herfchaft  baden, 
fol  dermafz  gehandelt  werden,  daz  man  den  Vögten  fol  inant- 
wurten,  waz  guots  fy  haben,  es  fy6  joch  ligends  oder  varends, 
vnd  das  gefchriftlich  ufzeichnen  vnd  vnferem  vogt  dez  abgefchrifl 
zuo  geben.  Vnd  demnach  foUen  diefelben  vögt  allejar  vnferm  herrn 
vogt  in  gegenwärtigkeit  der  (lürmeier  des  ampts  darumb  rechnung 
tuon;  es  fol  ouch  dhein  vogtmann,  wefz  vogt  er  joch  fye,  dhein 
ligend  oder  varend  guot  verendern  one  vnfers  vogts  wUTen  vnd 
willen,  wie  denn  vor  ouch  gemelt  id. 

Wie  die  kilchenpfleger  einem  vogt  ze  baden  järlich  rechnung  «olleii 

geben. 

138.  Vf  dem  obgemelten  tag  habent  gemeiner  eidgnoflen  boten 
geordnet  vnd  gefetzt,  daz  die  kilchmeier  in  der  kilchen,  fo  in  ir 
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herfchaft  vnd  ämptren  ligend,  nA  füroliin  jeglicher  vmb  der  kilchen 
gAt  vnrerm  vogt  rechnung  geben  in  gegenwertigkeit  irs  lütpriellers 
vnd  der  (türmeier  des  dorfs  oder  kirchfpel;  es  mag  ouch  vnfer  vogt 
ye  nach  gnalt  zuo  f61icher  rechnung  ncmen  vnd  fetzen,  wer  in  be- 
diinkt  guot  fln. 

Von  der  pfand  wegen  zins  inzebringen,  ala  denn  vomen  basz 
gelütert  stftt. 

189.  Gemeiner  eidgnoffen  boten,  als  fy  ze  baden  verfampt  ge- 
wefen  find,  band  fy  geordnet  vnd  gefetzt,  als  Och  dann  irrung  be- 
giebt  von  der  pfandung  wegen  zins  inzepringen,  dem  ift  alfo:  wenn 
einer  von  zinfen  wegen  pfendet,  fo  fol  man  elTend  pfand  geben, 
oder  ob  die  nit  da  find,  varende  pfand. 

Xrkanntniflz  zwischen  denen  von  rinow  vnd  kobolz,  dez  zolls  halben. 

140.  Als  den  vnferen  dem  fchultheiden  vnd  rat  zuo  rinow  von 
elllichen  vnd  nämlich  by  zwenzig  jaren  von  vnfrer  eidgnoflchaft 
holen,  derfelbigen  zit  hie  verfammelt  gewefen,  gegonnen  vnd  ver- 
wügot  ift,  uf  vnd  über  ir  brugo;  z<)ln  ze  nemen  nach  lut  vnd  be- 
griff eins  befigelten  brives,  fo  fy  darumb  haben,  vnd  fy  ufhüt  vor 
vns  uf  difen  tag  erfcheint  band,  daz  inen  von  den  von  kobolz,  fo 
mit  den  fchiflfen  dafein  kommen,  defzvvegen  intreg  befchechind  vnd 
fy  fich  zuo  geben  defz  widern,  mit  bitl,  fy  by  iolcher  ir  fryung  be- 
liben  vnd  die  von  cobolz  dannen  wilTen  zuo  laflen,  da  wie  ander 
zuo  geben,  ill  von  vns  bcfchlolTen:  die  vnfern  von  rinow  by  der 
vorderen  erkannlnifz  vnd  dem  brive  darumb  wifent  beliben  ze 
laffen  vnd  fich  die  von  cobolz  des  zolns  ze  geben  nit  widern  foUen, 
vnd  die  alfo  beflan  bis  uf  vnfrer  eidgnolTchaft  widerrüfen.  Actum 
^  fünften  tag  des  monads  brachat  Anno  IV^  vnd  fechs  vnd  acht- 
zigillen  jaren. 

Von  bezichung  wegen  stüren  vnd  herrschaftzins. 

141.  Wir  von  ftetlen  vnd  lendern  vnfer  eidlgnoffchaft  rete, 
nämlich  von  Zürich  felix  brennwald,  altburgermeifter;  von  bern 
niclaus  zurkinden;  von  lucern  niclaus  ritzi;  von  Vri  jos  püntiner; 
von  fwiiz  rudolf  reding,  amman;  von  vnderwalden  bans  kirfer;  von 
2ug  hans  fpiller,  alt  ammann;  vnd  von  glaris  jofz  küchli,  amman: 
^on  kund  menclichem  hiemit,  daz  an  vns  gelangt  ift,  daz  ettlich 
tot  in  vnfer  graflchaft  baden  vnfern  vöglen  die  järlichen  ftüwr  vnd 
fehirmgclt,  fo  vns  järlichs  verfallen,  mit  bezalung  folher  ftüwr  vnd 
fchirmgelt  lang  nach  den  zilen  vnd  irer  rechnung  verzichent,  vnd 
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fo  fy  inen  gebieten,  by  iren  eiden  die  bezalung  zuo  tuond  vmb 
fölich  verfallen  Itüwr  vnd  rchirmgelt,  widrint  difelben  fchuldner  lieh 
dez  vnd  vermeinen,  dz  vnfer  vögt  inen  defzlialb  by  den  eiden 
nichts  ze  gebieten  haben  foUen,  Tunder  fölichs  wider  ir  alt  har- 
komen  fyge ;  vnd  wann  aber  das  allen  vnfern  vögten  zuo  vnlidigem 
fchaden  gedienen  möcht,  wa  das  lenger  oder  mer  gefiattet  folt 
werden,  fo  haben  wir  vns  uf  das  nach  gellalt  vnd  gelegenheit  der 
fachen  erkennt  vnd  vereinbert  alfo :  welich  vnd  wenn  yemandt  in 
vnfer  graflchaft  baden  llüwr  ynd  fwingelt.vns  verfallt,  fo  füll  vnd 
mag  ein  vogt,  wer  der  ye  ze  ziten  ift,  den  oder  diefelben  nach 
verfchinenen  zilen  in  eid  zuo  fweren  nemen,  folich  verfallen  flüwr 
oder  fwingelt  in  monats  frifl  demnachften  zuo  bezalen  vnd  abzuo- 
tragen,  oder  aber  glich  von  ftundan  nach  vsgang  fölichs  monats 
friil  vfz  vnfrer  graffchafl  baden  gericht  vnd  gepict  gon  vnd  nit 
mer  darzuo  komen,  bis  der  oder  diefelben,  fo  alfo  wie  vor  ftat 
gefworen  vnd  gericht  gemitten  band,  die  verfallnen  llüwr  vnd 
fwingelt  bezalt  band;  ob  aber  ir  einich  das  nit  hielten,  fol  vnfer 
vogt  zuo  dem  oder  dienen  grillen  vnd  fy  fänkUch  annemen  vnd 
die  darumb  ilraifen  nach  finer  gebüre ,  damit  vnd  das  verfallen  gelt 
bezalt  vnd  yeder  deft  forchtfamer  werde.  Actum  zuo  baden  im 
ergow  am  mitlwoch  nach  fant  peter  vnd  pauls  tag  anno  IV^  vnd 
darnach  im  nüntzigilen  jare. 

Fürer  haben  wir  vns  erkennt,  dz  hinfür  dhein  vogt  zuo 
baden  niemands  dhein  guotjar  oder  zimpfeltag  geben,  funder 
fölichen  Collen  abftellen  foUe.   Actum  ut  fupra. 

Vom  appelliren  wegen. 
14:2.  Es  ill  von  gemeinen  eidgnoflen  vnd  in  ratsbotfchafl  dem- 
nach vnd  merclich  dag  an  fy  gelangt,  befwcrung  vrteilen  halb  in 
iren  iletten  vnd  landen  inen  zuogchörende,  darumb  durch  fy  ge- 
ordnet vnd  gefetzet:  weihe  perfon  in  denfelben  iren  Iletten  vnd 
landen  einer  vrteil  befwert  wurde  vnd  vermeint,  vntugenlich  fin 
gefprochen,  daz  er  von  dera  fich  wol  mag  berüfen  vnd  appelliren 
für  gemeiner  eidgnoffen  ralsboten,  wo  dann  die  zuo  tagen  ver- 
fampt  werdend;  doch  mit  bipringen  handlung  des  rechten,  vnd  was 
dann  da  witer  gehandelt,  daz  es  daby  beHan  vnd  dem  nachkomen 
folle  werden  one  verrer  verzüchen. 

148.  Wir  von  Iletten  vnd  landen  vnfer  eidgnoffchafl  rate  der 
zit  ze  baden  vcrfampnet,  nemlich  von  Zürich  hcrr  c&nrat  fwend, 
ritter,  altburgermeiller;  von  lucern  bans  rufz,  altfchultheifz ;  von 
vre  jofz  püntiner;  von  vnderwalden  paulus  enentacher,  altanunann; 


225 


Ton  zug  wernher  deiner,  amman;  vnd  von  glaris  jos  ktichly,  am- 
nuin,  tnond  kund  mengklichem  hiemit,  als  dann  an  vns  komen  ift, 
wie  dann  ettlich  die  vnfern  in  der  grafTchaft  baden,  fo  zuo  ziten 
Imoizwirdig  werden  vnd  mit  recht  geftraft,  dz  dann  vnfer  vnder- 
Yögt  mit  denen,  fo  alfo  geltrail  werden,  zuo  vnfern  obervögten 
komen  vnd  inen  mit  bitt  ankeren,  difelbigen  gnädigklich  zu  hallen; 
alfo  haben  wir  vns  uf  difem  tag  erkennt  vnd  angefehen,  weihe  nu 
fürhin  in  vnfer  graflchaft  baden  mit  recht  drafwirdig  vnd  p6nfeUig 
erkennt  werden,  daz  dann  vnfer  vndervögt  mit  deheinen,  fo  alfo 
geftraft,  nit  mer  zuo  keinem  obervogt  komen  vnd  in  vmb  gnad 
bitten  föllen,  funder  fleh  des  müfngen  vnd  ander  lüt  bitten  zuo 
laflen.   Actum  zinftag  nach  erasmi,  anno  1497. 

143.  Wir  nach  benempten  matis  wis  von  Zürich,  burgermeÜler; 
von  bern  rfldolf  von  erlach,  fchulthefz;  von  lucern  jacob  bramberg, 
fchulthfz;  von  vre  jacob  im  Oberdorf;  von  fchwitz  hans  gerbrecht, 
amman;  von  vnderwalden  arnolt  fruntz,  feckelmeifter ;  von  zug 
hans  meyenberg  vnd  von  glarus  jofz  küchly,  amman,  habent  uf 
difem  tag  ze  baden  vs  anbringen  cafpar  hetzels  von  lindnach, 
burger  zuo  bern  vnd  vnfer  landvogt  zuo  baden  der  zit,  angefehen: 
welcher  der  iil,  der  in  der  ftatt  oder  herrfchaft  baden  fitzt  vnd  eim 
voj^  in  vnferm  namen  ab  den  gütern,  fo  er  hett,  zins  git,  es  fy 
gelt  oder  kernen,  fo  der  herfchafl  zuogehört;  vnd  aber  die  güter, 
ir  fy  vil  oder  wenig,  verkouft  vnd  in  ander  band  verändert,  denn 
fol  der,  fo  das  verkauft,  vnd  och  der,  fo  das  kouft,  vor  ein  land- 
Vogt  gön  vnd  im  das  erfcheinen  vnd  zuo  wiffen  tuon,  damit  er 
kunne  in  das  vrb^r  fchriben,  wer  denfelben  zins  furo  gebe;  denn 
"Weiher  das  nit  det,  er  wer  joch  der  köfer,  verköfer  oder  dem  es 
in  erbs  wis  angefallen  wer,  der  jettlicher  foll  der  herrfchaft  ver- 
fallen flu  vnd  geben  8  lib.  hlr.  on  gnad. 

Vnd  als  difem  vnferm  anfechen  nach  fchulths,  rät  vnd 
^rzig  zuo  baden  fich  damit  befwert  habent  wöUent  achten,  vnd 
fcr  vns  der  acht  orten  boten :  von  Zürich  mathys  wyfz,  burger- 
meifter,  von  bern  hans  rudolf  von  fcharnachlal,  riller,  des  rates; 
von  lucem  jacob  bramberg,  schullhs;  von  vre  hans  muchheim  des 
rsHs;  von  fwitz  hans  gerbrecht,  ammann;  von  vnderwalden  arnolt 
fnmtz,  feckelmeifter;  von  zug  wernher  fteiner,  altammann,  vnd 
von  glarus  jofz  küchly,  ammann,  —  komen  find  vnd  ir  anliggen  in 
langen  Worten  erfcheint,  ouch  ir  fryheiten  vnd  wie  fy  von  vnfern 
vordem  angenommen  fyent,  erzeigt  vnd  vns  gebeten  habent,  fö- 
Kch  anfehen  gütlich  abzetuond  vnd  fy  wie  von  alters  har  beliben 
^  WTen,  haben  uf  lolich  ir  pilt  vns  mit  inen  des  vereint: 

^«OTit,  IlL  15 
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Wenn  (ich  der  gfütren  balb^  fo  der  herrchaft  zinsbar  vnd  perfom« 
To  iA'  der  (latt  baden  gefeffen,  ir  burger  oder  hinderfeffen  find,  rm 
gehörend,  gndmngen  begebend,  es  Ty  mit  erbßiU,  verkovfen  o»^ 
TertMchen,  daz  dan»  aUweg  der,  dem  roliche  güter  erplidt 
Mend,  desglich  der,  fo  fine  zinsbaren  güter  verkouft^  vnd  der*^ 
die  kauft,  auch  der,  fa  die  vertüfchet,  vnd  der,  fo  den  tdfch  j 
nunpt,  allw^g  mit  emandren  für  einen  landvogt  keren  vnd  de 
felben  ftHieh  findning  erfcheinen  vnd  angeben  ibUent,  damit  de 
felb  fölich  ändmng  vnd  die  inbaber  der  güter  wüfle  zuozefchribe 
vnd  ob  enkeineft  dbeiner,  der  in  der  (latt  baden  gefeffen  oder 
b«rger  old  hinderfefz  were,  darin  verzug  bruchen  vnd  de«  n 
fürderlich  nachkomen  wollte,  daz  dann  fchulths  vnd  rät  ze  b«ki 
wenn  inen  das  fürkompt,  es  fye  durch  einea  landvogt,  vndervogi 
oder  ander  ampthit,  old  daz  fy  es  fun(t  vernemend,  foIich  vnge* 
horiam  vmb  drü  pfhnd  haller  ftraffen  vnd  difelben  Imofz  rechtfep 
tigen  vnd  Inziechen,  vnd  den  halbteil  derfelben  einem  landvogt 
verantworten  föllcnt  vnd  inen  felbs  den  andren  halbteil  behaUen 
dadurch  vnfern  herm  vnd  obem  ir  kernen,  zins  vnd  gült  nit  ver 
fchinend.  Vnd  fö!  das  gütlich  verlumunnirz  vniiem  herm  vnd  oben 
m  andern  bnofzen,  fryheiten,  rechtungen  vnd  herbrachten  gfltei 
gewonheiten  ganz  vnvergrüTen  vnd  vnfchedlich  Ha  vnd  difelbei 
macht  vnd  gwaft  haben,  dis  nach  irem  gefallen  zeändren,  mindrei 
vnd  ze  meren,  wie  inen  je  geMig  vnd  eben  iit.  Actum  am  nün 
den  tag  brachmonats  anno  1505.  Vnd  was  uf  die  zit  jacob  aberii 
des  rata  zuo  Zürich,  landvogt  der  graffchaft  baden. 

144.  Ein  landvogt  mag  einen  landfchriber  nemen.  Vf  fiuit  pete 
vnd  pauls  tag  nich  Chrifti  gepurt  tufend  fünfhundert  vnd  drei 
zechen  jar  haben  wir  nicfabenempie  boten  mit  namen :  von  zürie 
iacob  meis,  bannerherr;  von  bem  niclaus  von  Grauenried,  fennec 
von  lucern  peter  zuo  kes;  von  vri  bans  dietly;  von  fchwitz  iUrid 
ketzi,  altammann;  von  vnderwalden  andres  zun  höfen,  amman;  voi 
zug  bartlime  koli,  fenner,  vnd  von  glarus  heinrich  tfehndi,  ammtfl 
vns  uf  der  jarrechnung  zuo  baden  erkennt  näch  dem  vnd  wir  do 
von  vnfern  herrn  befelch  gehebt  band;  alfo  daz  nun  hin(ur  dei 
fo  je  landvogt  zuo  baden  ift,  ein  fchriber  mag  nemen,  fo  jm  ebf^ 
vnd  gefellig  fin  will,  fine  zwey  jar  us  on  eins  vndervogts  intraj 
vnd  widerred,  vnd  fol  damit  der  vndervogt  fins  ampts  warten,  doc 
vorbehalten  den  platz,  fo  ein  fchriber  uf  der  jarrechnung,  ▼ 
welchem  ort  der  vogt  ifl,  bishar  gehebt  hät. 

145.  Wir  von  ftetten  vnd  landen  gemeiner  vnfer  eidgnoffea- 
fchaft  rät  vnd  fendbolen,  der  zit  zuo  baden  im  ergöw  mit  vollca 
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gewA  verfiBuniet;  nämlich  von  Zürich  felix  Tchmid,  burgennoifler ; 
vofl  bem  Hetze!  von  lindnaeh,  venner;  von  lucern  hans  ranzen^ 
liöfer,  feckelmeifter;  von  vre  hans  muhenheim;  von  fchwilz  ölrich 
kelze,  ammann;  von  vnderwalden  fllrich  adackers,  ammann;  von 
sig  heinrick  druckler,  vnd  glarus  filrich  landolt:  bekennen  vnd 
tand  kund  mit  direm  brief,  daz  uf  hüt,  als  der  g-eben,  vor  rm 
«ffahinen  fiBd :  die  ^bern  die  vnfem  uf  dem  land  m  der  herfcbaft 
kden  gfeilen  an  einem,  vnd  die  vndervögt  gemeinlich  gemeMer 
Isrfchaft  baden  andern  teils,  von  wegen  der  gewandfälen,  fo  dann 
tlllieh  vndervögt  ein  zithar  genomen,  nach  dem  fo  der  abge* 
turbneB  erben  mit  vnferm  landvogt  vmb  die  fäll,  fo  vns  zuoge*- 
teig,  verkumen  find;  defzhalb  die  vnßren  ficfa  dreffenlich  clagt,  wie 
tl  von  den  vndervögten  des  gwandfalls  halb  vad  befchwert  wer- 
ben der  masz,  daz  fleh  zum  diko'en  mal  begeh,  daa  fy  eim  vnder- 
vögt mer  geben  muflend,  denn  vnferm  landvogt  worden  wer,  mü 
viderteniger  beg^r,  wir  wölltend  darin  fefaen,  denn  fy  durch  kunt* 
Uiafl  genuogfamlieh  färbringen  weiten,  daz  es  von  allerhar  nit 
tfo  grob  brücht  wer ;  dagegen  aber  die  vndervögt  geredt,  wie  es 
tVo  an  fy  kumen,  daz  fy  euch  die  vnfern  der  gewandfällen  halb 
io  hoch,  als  fy  davon  redtend,  befchwert  haben  fy  euch  nit  don; 
lA  vnderteniger  begdr,  wir  wollend  anfeben,  daz  fy  zum  dickeren 
Iii  vii  arbeit  hellend,  da  inn  nüt  von  wurd,  vnd  in  das  gnnnen 
»ie  von  aller  bar  brücht  were.   So  wir  aber  ir  beider  red  ver- 
Inden, oueh  biderb  alt  lüt  gehört,  die  denn  gfeit,  was  von  alter- 
W  brücht  itiy  habeat  wir  vns  erkennt,  wellend  oucb,  daz  difz  fttr- 
bi  alfo  gehalten  werd:  wenn  einer  oder  eine  von  tod  wegen  ab- 
git  vnd  der  abgeftorbnen  erben  mit  dem  landvogt  zuo  baden,  wer 
^  ye  ift,  überkumpt  vm  den  feil,  fo  meng  pfund  baller  denn  die- 
feben  erben  einm  landvogt  für  den  fall  gebent,  daz  fy  dann  eim 
VKdervogt,  vnder  weUiem  ampt  er  denn  fitzt,  fo  mengen  fcbilling 
^iBer  geben  (oUend  vnd  nit  mer,  vnd  derfelb  vndervögt  vnd  fy 
4f  die  biderben  lüt  die  vnfern,  fy  fygend  frowen  oder  man,  nit 
%r  befchweren  föUend  in  kein  wis  noch  weg.   Des  zuo  vrkund 
der  fiimem  vnd  wis  hans  fchilTli  von  fchwilz,  landvogt  zuo 
blen,  fin  eigen  inßgel  in  aller  vnfer  namen  offenlich  lafTen  hen- 
^  am  difen  brief,  der  geben  iH  uf  ziaftag  näch  fant  Johannis 
^  li%en  döifers  tag  näch  chridi  gehurt  tufent  fünfhundert  vnd 
»»ölf  jar. 

Lybeii^i^e  lüt. 

146.  Vf  den  lag  der  jarrechnung  zuo  baden  im  ergow  anno 
habend  lieh  der  eidgnoifen  boten  erkennt,  daz  nun  hinfür 
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ircdaclilinil"/.  nie  Lii'lti'iiclil   Isc:   iiiil  iiiHlrrlcniüci 
IV  \\ir  \orliar  «iiit'dinlicli  lilihcn  lallrn  mkI  iiicni; 
üL'ldU  lmldeii  Tiir  mis  ze  appellireii.  AUo  liaheiul 
angefehen  vnd  ouch  betracht,  daz  darelb  on  vnte 
vnd  grofler  zuzog  vnd  y\l  rechtvertigungen  vmb 
übt  werdend,  daz  vnfern  herrn  vii  müy  gepere, 
verwflgl  vnd  nachgeiaflen,  daz  niemant  von  kc 
wegen  von  inen  für  vns  appelliren  föUe,  was  ab( 
drletzungen  berürt,  darumb  föllend  fy  menglicher 
Oberhand,  appelliren  laflen  vnd  das  i;anz  nicnianc 
halt  bricf  vnd  flgien  wir  in  darumb  geben  haben( 

Gleit  gelt. 

148.  Vf  dem  tag  zuo  baden,  To  uf  fant  And 
worden  anno  1583,  habent  fleh  der  acht  orten  r 
vnd  eriütert,  daz  alle  die,  fo  vs  den  fryen  emptri 
piet  mit  korn,  kernen,  roggen,  haber  oder  andren 
gewachfen  vnd  fy  felbs  erbuwet  habent,  zuo  Mellii 
vnd  das  uf  reifen  zuo  ruggen  fürend  vnd  zuo  baden 
von  föllend  fy  kein  gleit  zuo  geben  fchuldig  fin; 
harin  geverd  bruchen  mit  fürkaufen  oder  andrem 
zoller  bedunken  wellte,  mögend  fy  difelbigen  ein 
vnd  den  heiligen  fchweren  laflen,  daz  fy  es  erl 
felbs  erwachfen,  vnd  welich  das  alfo  nit  behalten 
oder  karren  durchfarent,  davon  foUpnH  fv  .u- 
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lieo  vogt  deflelben  orts  gefprochen,  daby  fölie  es  bliben  vnd  dana 
gelebl  werden. 

130.  Vf  den  tag  wie  obftat  habent  fich  der  eidgnoflen  boten  us 
levelcii  irer  herrn  vnd  oberen  erkennt,  nachdem  dann  bishar  in 
iren  gemeinen  vogtyen  mit  den  kernen-  vnd  wingülten  allerley  be- 
fchwerden  zuo  nachtheil  den  armen  gprucht  ift  worden,  daz  hinfÜr 
kein  kernen,  roggen,  haber  vnd  wingült  nit  mer  koufen,  es  fygen 
<leiuigrund-  oder  bodenzins;  doch  was  bis  uf  hütige  tag  verfehri- 
ben,  verbrieft  vnd  verfigelt  ift,  die  föUend  vsgricht  vnd  bezalt 
werden,  doch  daz  einer  diereiben  widervmb  ablöfen  möge.  Vnd 
welicher  hinfilr  zins  koufen  will,  der  fol  von  zwenzig  pftinden  ein 
phnd,  oder  von  zwenzig  guldin  ein  guldin  järlichen  zuo  zins 
Men,  vnd  foll  kein  vnfer  vögt  noch  fchriber  kein  ander  zins- 
kief  Bit  mer  fchriben  noch  beßglen. 

Hieaach  gat  die  bekanntnusz,  so  min  herren  die  eid^osson  denen 
von  birmeatorf  des  grichts  halb  geben;  im  jare  1504. 

151.  Wir  von  ftett  vnd  lendern  gemeiner  vnfrer  eidgnoiTen- 
fchaft  rät,  der  zit  zuo  baden  in  ergöw  mit  vollem  gwalt  verfamblet ; 
Bimlichen  von  Zürich  mathis  wyfz,  burgermeifter;  von  bern  rudolf 
▼OQ  erlach^  fchulthefz ;  von  lucern  jacob  bramberg,  fchulthes;  von 
I  vre  jacob  im  obren  dorf,  amman;  von  fchwytz  hans  gerbrecht, 
I  tnunan;  von  vnderwalden  arnold  frflntz,  feckelmeifter;  von  ztig 
kins  meyenberg,  vnd  von  glarus  jofz  küchly,  amman,  bekennend 
vnd  toon  kund  mit  diferem  brief,  daz  uf  hüt  als  der  geben,  für  uns 
bmen  find :  die  Arborn  befcheidnen  gmein  vndervögt  vnfer  her- 
zhaft baden,  öffneten  vnd  erzalten,  wie  es  fich  im  jare  zum 
dickeren  mal  begebe,  daz  fy  vmb  fchulden  vnd  anders  richtend  an 
ettlichen  enden  vnd  mersteils  mit  einer  ganzen  gmeind,  das  in  aber 
ein  groffe  befchwärd,  denn  es  inen  ire  güter  zuo  bewerben  ein 
ttercglicher  fchad  vnd  hindernifz  wer.  Desglich  fo  zügent  men- 
feriey  arm  lüten  zuo  inn,  die  inen  das  ir  vndertribend  vnd  nüt 
vor  inen  beheben  mochtend,  das  inn  euch  ein  groffe  befchwärd 
were;  baten  vns  vndertanigklich,  inen  des  gerichts  halb  ein  Ordnung 
100  fetzen,  mit  wievil  perfonen  jeclich  gricht  fürhin  föllte  richten 
oder  andern  fachen,  fo  ein  gemein  antreff,  handeln  vnd  vsrichten 
ioDten;  desglich  ein  zimlich  gelt  vf  die  zuo  legen,  fo  zuo  inen 
sMiend,  damit  fy  nit  alfo  wie  bishar  mit  fovil  armer  lüten  wurden 
Fladen.  Wenn  vns  aber  folich  ir  anmfltung  will  bedunken  bil- 
fin,  vnd  wir  der  dingen  beider  ducken  halb  nit  luter  b'richt, 
^hierin  ze  tuen  fy,  habent  wir  ir  anpringen  in  bevelch  geben 
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dem  fromven  vnd  veften  caspar  hetzel  voh  lindnach,  lurger  21 
bern,  vnferem  landvogt,  der  mitfampt  den  vndervögten  do  USUdk 
wie  obftat,  bracht  wirt,  harin  handien  das,  fo  die  biDichkeii  vi 
notturft  erhüfcht,  das  nun  inhalt  vnrerm  anrefaen  voUftreckt  vi 
denen  von  binneftorf  ein  (blich  Ordnung,  wie  harnach  Hat,  gebei 
ift  alfo : 

Daz  iy  föllend  nemend  zuo  eim  vndervogt  vnd  zuo  eim  richte 
der  dann  richter  ift  im  namen  der  frowen  von  küngsfelden  zeiu 
manii,  fo  mo  birmeftorf  hushablich  Atzend,  denen  dr  vnd  frumki 
zuo  vertruwen  vnd  die  einer  gemeind  nutz  fchaffen  können,  ik 
felben  föilend  alsdann  by  Iren  gefchwornen  eklen  rkhten  vi 
handien  nach  irem  vermögen  vnd  als  Ty  das  ir  eid,  6r  vnd  gwüA 
wirzt,  niemant  zuo  lieb  noch  zuo  leid  oder  durch  frünlfchaft,  fim 
fchaft,  miet  oder  gab,  funder  allein  vmb  fürdemufz  des  rechte 
willen  vnd  zu  nutz  vnd  notdurft  einer  ganzen  gmeind  zuo  birm 
ftorf,  defz  fy  vollen  gwalt  föilend  haben  vnd  in  niemant,  fo  dai 
zuo  nit  envelt  ift,  nit  darin  reden  by  iren  gefchwornen  eiden.  S 
fy  ouch  dorfmeyer  oder  kilchenmeyer  fetzen  wellend,  föU  daffelbi 
allweg  gefchehen  durch  den  vndervogt,  den  richter  vnd  die  zchei 
fo  alfo,  wie  obftat,  erweit  find;  wenn  ouch  einer  vnder  den  ei 
weiten  Ton  todeswegen  abgieng  oder  zuo  fölichem  handel  nit  ge 
fchikt  were,  föilend  die  andren  erweiten  deffelben  grkhts  ein 
dem  eid  vnd  ^r  zuo  vertruwen  ift,  von  einer  gemeind  an  des  all 
gtngnen  ftatt  erfetzen,  der  dann  darin  by  finem  gefchwornen  ei 
handien  foU  das,  fo  der  abgangen  fchuldig  gewefen  ift;  ob  ab< 
ein  gneind  vermeinte,  denfelben  nit  gefchikt  darzuo  fin  vnd  defi 
halb  ein  widerwil  da  weite  (in,  fol  es  danadi  ftan  an  eim  landvoj 
ze  baden,  der  mag  denn  denfelben  laiTen  hüben  oder  ein  ändert 
fin  ftalt  fetzen,  ye  nach  dem  vnd  in  wiU  bedanken  die  fach  e 
gftalt  haben.  Ob  ouch  ein  obervogt  vmb  buolTen  oder  ander  fach 
zuo  birmeftorf  wollte  richten,  fo  mag  er  ein  vndervogt  von  6 
gmein  heiflTen,  zuo  obgnannten  richtern  ein  oder  mer  heüTen  In 
rüfen,  wie  im  denn  das  eben  vnd  gefallig  flu  will.  Vnd  zuolel 
damit  die  von  birmeftorf  nit  zuo  vil  armer  lüts  überladen  werden 
haben  wir  inen  die  gnad  dar  vnd  vnfer  landvogt  in  vnferm  name 
daz  deheiner,  fo  firömbd  ift,  zuo  inen  ziehen  noch  fin  wonung  I 
inen  httshablich  haben  foU,  er  geh  denn  der  gmeind  dafelba  ft 
pfiind  haller;  vor  e  vnd  er  zuo  inen  zogen  ift.  Das  zuo  vrait 
vnd  veftem  vrkund  hat  der  ohgenannt  lantvogt  (In  eigen  infigel 
aller  vnfer  nameii  offenlich  laflTen  henken  an  difen  brief,  dodi  d 
herrfchaft  baden  in  anderweg  vnd  jm  vnd  finen  erben  vafchlkiUc 
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der  geben  ift  nf  fant  filrichs  abent  ni^ch  Chrilli  gepnrt  thuTend  funf- 
IniMfert  vnd  darnach  in  dem  vierten  jare. 

152.  Vff  dem  tag  zno  baden,  fo  uf  dem  fechllen  taghomnnig« 
im  1542^  jar  gehalten  ift  worden,  habent  fich  der  achl  orten  rais- 
Iwteo  erkennt  vnd  irem  landrogten  zuo  baden,  Jacoben  Aapro  des 
rats  zno  Vre,  bevolhen,  daz  er  herm  bifchofen  von  cofianz  vnd 
:  mdren  lehenberren,  fo  pfiarrhen  oder  pfründen  in  der  graflchaft 
biden  buo  verliehen  haben,  daz  fy  diefelben  priefter  irs  gflts  halb 
gegen  einer  zimlichen  vereerung  fryen,  vnd  wöHioh  das  nit  düon, 
dn  er  dann  im  namen  der  acht  orten  diefelben  pfarrherr  vnd 
piiefter  fryeii  vnd  ledigen  fölle  vnd  den  lechenherrn  eine  zimliche 
vereerung  fchöpfen,  damit  die  priefier  nit  vrfach  haben,  ab  den 
ifründen  zuo  ziehen,  dardurch  dann  die  vndertanen  mit  verrecbung 
der  heilgen  iacramente  vnd  andrer  gotsgehöriger  dingen  nit  man- 
glen  vnd  dardurch  verfumpt  Vierden. 

Zuo  oberwiningen  soll  der  Meden  'wie  in  der  grrafsohaft  baden 
gehalten  vnd  gestraft  werden. 

15S.  Yf  den  tag  zuo  baden,  fo  uf  montag  nach  dem  funtag 
iaetare  zuo  mittenvaften  im  l^i^^^^  jar  gehalten  ift  worden,  habent 
ücb  der  acht  orten  ratsboten  erlüttert  vnd  erkennt,  <daz  gerold 
«eycrs  von  knonaw  feiigen  kind  by  iren  vrbaren  vnd  ingelegten 
triefen  hüben,  diewyl  oberwiningen  in  der  graflchaft  baden  ge- 
tegcn  vod  vnfern  herm  von  den  acht  orten  die  hoch  ober-  vnd 
krücUbeit  dafelbft  zuogehört,  daz  dann  der  enden  in  glicher  form 
^  geftak  wie  an  andern  orten  vnd  enden  in  der  graflchaft  baden 
^ttot,  geboten  vnd  gehalten  foUe  werden:  alfo  wer  friden  pricht 
«Ht  Worten,  der  fölle  18  lib.  hlr.,  vnd  wer  firiden  verfeit,  der  fölle 
[   10  Üb.  hhr.  den  grichtsherren  verfallen  fin,  wer  aber  fnden  bricht 

den  werken,  in  wölcherley  wis  vnd  gftalt  das  fye,  der  foUe 
^•tem  herm  vnd  obern  von  den  acht  orten  verfallen  fm  vnd 
(tnfft  werden  nach  inhalt  vnfers  vrbars  zuo  baden,  oder  wie  ye 
wo  ziten  vnfer  herrn  vnd  oberen  fölich  friedbrüch,  fo  mit  den 
^kcn  übergangen  werdent,  zuo  ftrafen  erkennen!. 

134.  Vf  den  tag  zuo  baden,  fo  uf  montag  vor  font  bmrenzen- 
••g  im  1542^  jar  gehalten  ift  worden,  habent  fich  der  acht  orten 
"■Mitai  «rkennt,  daz  hinfur  allen  vögten  in  den  gemeinen  vog- 
•yeih  fo  fy  fchwerent,  by  demfelben  eid  verbunden  fölle  werden, 
■Wehdem  dann  der  landvogt  zuo  baden,  jacob  Aapro  des  rats  zuo 
Vry»  den  hnsrat  im  fchlob  ze  baden  wol  erbeiferet  und  in  eer 
8^t,  dasz  ye  ein  vogt  dem  andern  den  hiisrat  in  den  fchlöiFern 
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überantwurten  vnd  in  gefchriSt  geben  vnd  ein  jeder  landvogt  d 
felben  husrat  befferen  vnd  in  ecren  haben  vnd  erhalten,  dami 
nit  abgang,  ouch  er  fin  wib,  kind  vnd  diend  davon  gänzlich  n\ 
hinwegfiiren  laiTen. 

155.  Vr  dem  tag  zuo  baden,  To  uf  montag  vor  fimon  vnd  jut 
der  zweien  heiligen  zwölfboten  tag,  im  1542^i^jar  gehalten  v 
den  iit,  habent  lieh  der  acht  orten  ratsboten  erkennt  von  we 
des  abzugs,  was  hinflir  in  der  graflchaft  geerbt  vnd  das  gflt  di 
in  ander  herrfchaften  vnd  oberkeiten  zogen,  diefelben  foUent 
abzug  davon  zuo  geben  fchuldig  vnd  pflichtig  fln ;  wöUich  perfo 
aber  von  irer  oberkeit,  darander  fy  gefeffen,  brief  vnd  figel  bi 
gend,  daz  diefelb  oberkeit  von  den  vnfern  in  der  graflchaft  ba< 
ob  diefelben  by  inen  erben  vnd  das  gflt  darus  ziehen  wöll 
keinen  abzug  nemen,  alsdann  foUe  man  von  denfelben  ouch  kei 
abzug  nemen,  funder  fy  fry  mit  dem  guot  verfaren  laflTen. 

Krkanntnuaz  dos  lantg^richts  halb  zuo  baden. 

156.  Yf  Samllag  vor  fant  catrinatag  a.  d.  1554,  als  dann 
acht  alten  orten  einer  löblichen  eidgnoflchaft  ratsboten,  fo  a 
zuo  baden  im  ergow  by  einander  verfampt  gewefen  find,  von  i 
landvogt  zuo  baden,  hans  heinrich  fproffen,  des  rats  der  ftatt  züi 
bericht  worden,  wie  das  yetz  kurzverfchiner  zit  von  gemei 
lantrichtern  zuo  baden  ein  vrteil  von  wegen  hänfen  knechts 
mellicon  mifzhandlung  ergangen,  welche  im  dem  landvogt  vntug 
lieh  bedunke,  ouch  vermeint,  dz  fy  föliche  vrteil  zuo  geben 
fuog  noch  gwalt  gehebt,  vnd  als  er  (bliche  vrteil  für  vnfer  h( 
vnd  oberen  ratsboten  ziehen  wellen,  habent  ettlich  lantrichter  ^ 
meint,  dz  er  der  lantvogt  des  nit  fflg  noch  gwalt  habe;  vnd 
wir  gemeine  lantrichter  uf  diferen  tag  für  vns  befchikt  vnd  f; 
irer  meinung  verhört  vnd  allen  handel,  warum  fy  föliche  v; 
geben,  verftanden,  fo  haben  wir  föliche  ir  der  lantrichter  gege 
vrteil  für  vncräftig  erkennt  vnd  die  ufgehebt;  vnd  erkennen  ^ 
daz  nun  flirohin  keine  landrichter  kein  vrteil  uf  gnad  nit  ge 
föUen,  funder  fo  folle  ein  yeder  uf  fin  eid  vnd  conscienz  nach 
tat  vnd  nach  dem  keiferlichen  rechten  vrteilen  vnd  fprechen; 
ob  nun  hinfür  von  den  lantrichtern  ein  vrteil  geben  wurde, 
einem  landvogt  vnzimblich  vnd  vntugenlich  fin  bedächte,  daz  d 
allwegen  ein  landvogt  gwalt  vnd  macht  haben  föUe,  '(bliche  y 
für  vnfere  herm  vnd  obem,  der  acht  alten  orten  ratsboten 
tagen  zuo  ziehen,  one  intrag  vnd  widerred  gemeiner  landricl 
oder  ettiicher  infunders;  vnd  find  difz  der  boten  namen,  namli 
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Ton  Zürich  Johanns  hub,  burgermeifter,  vnd  Johanns  äfchcr,  Itatt- 
rchhber;  von  bern  hans  franz  negeli,  fchuitheifz,  vnd  wolfgang 
von  wingarten,  venner  vnd  des  rats;  von  lucern  heinrich  flecken- 
flein,  altfchultheifz,  vnd  wendel  funnenberg,  pannerherr  vnd  des 
rats;  von  vry  jofua  von  berolingen,  ritter,  landamman,  vnd  Jacob 
Aapro,  des  rats;  von  fchwitz  geörg  reding,  landammann,  vnd 
dietrich  an  der  halden,  ritter,  altlandaihman;  von  vnderwalden  ni- 
claus  imfeld,  ritter,  altlandamman ,  ob  dem  wald,  \nd  melchior 
wfldrich,  altlandamman,  nid  dem  wald;  von  zug  caspar  (lokker, 
UDBum,  vnd  von  glarus  gilg  tfchudi,  (latthalter,  vnd  pauius  fchuler, 
beid  des  rats. 
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Beilagen. 


1. 

1450.  23.  Janoar.    Wir  heinrich  von  bnbenberg,  ritter,  herr 
Spiets,  als  ein  ^meiner  in  dieser  nacbgeschiibnen  sach,  Bnm  Ton 
tikofen,  genant  bundrieb,  Statt  Amman  zu  Consteuz,  vnd  llarqQirl  %ni^^ 
sacber  des  ratz  zu  Constenz  als  zugesatzten  in  derselben  sacb,  in  namc^^^ 
vnd  an  statt  des  hocbwirdigen  in  gott  vatters  vnd  herrn  berrn  beinrichei^^^ 
von  gottes  vnd  des  beiligen  römschen  stuls  gnaden  jetz  biscbofT  ze  Co^^ 
Stenz  vnd  fürweser  der  Stift  zu  Cur ;  Petermann  goltsmit  alt  Amman  de^ 
Statt  zu  luzern,  vnd  Itel  Beding  land  Amman  zu  Swytz,  als  zugesatzten^^ 
von  gemeiner  eydgnossen  wegen,  vergecbent  olTenlichen  vnd  tund  kund^ 
allermengklicbem  mit  disem  brielT  von  sölicher  stössen  vnd  missbelunge  ^ 
wegen,  so  da  vlTerstanden  vnd  lange  zit  gewesen  sind  zwüscbent  dem 
obgenannten  vnserm  gnedigen  herren  vnd  siner  Stift  von  Constenz,  euch 
sinen  amptlüten  ze  Keiserstul,  ze  Clingnow,  ze  Zurzacb  vnd  den  Aemp- 
teren,  so  darzu  gehörig  sint  an  einem,  vnd  gemeinen  eidgnossen  vnd 
iren  vögten,  so  si  ie  zu  ziten  ze  baden  band,  zu  dem  andren  teil,  har- 
rürende  von  der  bocben  gericbten  wegen,  so  den  eidgnossen  von  der 
gralTscbaiTl  wegen  ze  baden,  an  den  vorgenannten  enden,  ze  keiserstul, 
ze  klingnow  vnd  den  Aemptern  als  vor  zugebörent;  da  sieb  der  obge- 
nannt  vnser  gnediger  berr  der  BiscbofT  zu  Constenz  vnd  sin  amptlüt  an 
denen  enden  als  vor  erklagt  band,  wie  das  etlich  vögt  zu  den  Baden 
den  bocben  gericbten  an  den  benempten  enden  nit  nachuolgent,  die  bni- 
cbend  nocb  haltend,  als  aber  das  billich  vnd  von  alter  barkomen  sye, 
sunder  zu  ettlicben  ziten  ettlicb  personen  in  denselben  gericbten  gefan- 
gen vnd  die  freuenlichen  ane  recht  vnd  wider  alt   harkomenheit  damsz 
gen  baden  gefürt  vnd  getürnet  habent,  das  aber  si  nit  getan  haben  söl- 
tend  nach  wisung  alter  harkomenheit  etc.  —  Dawider  aber  gemeiner 
eidgnossen  hotten  band  lassen  antwurten,  ob  sölicbs  deheinist  durch  ir 
vögt  beschechen  were,  das  müste  villicbt  in  disen  vergangnen  kriegen 
zugangen  sin,  das  aber  inen  nit  ze  willen  sie  gewesen,  denne  si  nit 
anders  mit  dem  obgenannten  hocbwirdigen  herren,  dem  Bischoff  von  Co- 
stenz,  vnd  sinen  amptlüten  an  denen  enden  als  vor  stat  der  hochen  ge- 
ricbten halb,  wie  die  von  alter  barkomen  sien,  vnd  ouch  aller  andrer 
billicber  Sachen  halb  begerent  früntlicb  vnd  tugentlicb  ze  leben,  wöllenl 
euch  daruff  iren  vögten  ze  baden  entphelben,  dem  also  nachzegande. 
Doch  80  sie  war,  das  des  vilgenanten  vnsers  herren  von  Costens  ampl- 
Ittt  an  denen  enden  als  vor  vnderwilen  sölicb  übeltätig  lüt,  die  dem 
bocben  gericht  vnd  einem  vogt  ze  baden  bi Hieben  nach  iren  Sebalden 
geantwurt  Sölten  wurden  sin,  ane  eines  vogtes  ze  baden  willen  vod 
wissen  hingelassen  vnd  sölicb  Sachen  vertM^nget  habent,  das  ouch  ul 


^ifficboi  beselieefaeB  ne;  gelnrweiil  ouch,  dM  vottr  guMger  tob  Con* 
*«ftm  BÜ  nMB  imptiülen  an  den  endea  als  Tor  vcrsdiaffe,  daa  aftlieha 
-«Hl  M  ktsdiech,  4cr  glicii  ä  mil  iren  Tögten  se  i>adan  aölidier  ir  klag 
-A^Mlhy  alt  ¥or  atat,  o«oh  im  welieni,  rmh  deaiwilleiiy  daa  ä  bedersü  Ittr^ 
'^■rertibin  deater  frttnlHefaer  aui  einander  lebent  ynd  sölidi  aachen  nack 
■a  Bter  harkomenbeit  vstragen  aiögent  etc.  —  Vnd  ward  uff  disen  hutigen 
^  mm^  md  daUiad  diser  geschrifft  durch  des  benempten  vasers  gnedigen 
^»<^rren  von  Constenz  rcUmechtigen  vnd  erwirdigen  bottea  vnd  aawaH, 
«>veh  durch  gemeiner  eidgaossen  vollmeehtigen  hotten  vor  vns  dem  erst- 
S^nanteo,  gemeinen  vnd  engeaatzten  söliche  red  vnd  widerred,  als  vor 
^%<t,  io  der  gfktlicheit  mbedinget  bescbechen  vnd  mengerley  von  disen 
>v  mi  andern  sacken,  ala  bienach  gelütrot  wirt,  gerett  worden  ist.   So  sind 
sfiKch  aacbeo  mit  beder  teilen  willen  vnd  wüssen  uff  solicb  meynaog, 
mm  )az  vnd  form  als  hienach  stat  frttntlich  abgerett  vnd  beschlossen  wor- 
den; dacmaoh  sich  ouch  beder  teilen  amptlüt  zu  künfltigen  ziten  rkhte« 
v^nd  kalten  söUent,  dem  ist  also:  Ob  sich  gefügte,  das  yemant  dem  an- 
^mrn  an  denen  enden  als  vor  stat  deheinerley  wort  oder  saeh  freuen- 
ticken  zurette,  die  im  sin  ere  berüren  vnd  anlangen  m^iGhten,  darumb 
M»nend  vnsers  kerren  von  Constenz  amptlüt  an  den  vorgenanten  enden, 
sobald  inen  sttlicbs  fürkumpt  oder  ine  ze  wüssen  getan  wirt,  zu  beden 
Wälen  griffen  vnd  verschaffen,  das  sy  zu  dem  rechten  vertrösten,  vnd  soi 
^ucb  inen  darumb  vnuerzogenlich  ein  rechttag  gesetzt  werden,  derselbe 
>^echttag  ouch  einem  vogt  ze  baden  verkündet  und  ze  wissenne  getan 
Werden  sol;  uff  denselben  rechttag  ein  vogt  ze  baden  persönlich  oder 
^iii  boltachall  komen  sol,  vnd  wenn  das  beschicht,  denn  sol  der  kläger  sin 
klag  durch  sinen  fürsprechen  vor  inen  lassen  eroffnen,  vnd  ist  denn  saeh 
^^s  der  antwurter,  so  die  red  gerett  hat,  mit  bekannter  vrteil  swert  einen 
^id  zu  gott  vnd  den  heiligen,  was  er  da  von  dem  kläger  gerett  hab, 
^«s  habe  er  in  zom  oder  in  höne  getan,  vnd  wisse  von  demselben  klä- 
^^r  nützit  anders  denn  eren  vnd  gutes  vnd  das  er  ein  from  bidehb  per- 
^Msie,  wenn  das  also  beschicht,  damit  sol  er  denn  einem  vogt  ze  ba- 
^«n  der  saeh  halb  geantwurt  haben  vnd  sol  dieselbe  straff  fürbassz  vn- 
^mn  herren  von  Gostenz  oder  sinen  amptlüten  zugehören,  als  von  alter 
ist.  Were  aber  saeh  das  die  person,  die  söliche  wort  gerett 
^«tt,  ircB  eid  vnd  vnschuld  fttr  solich  red  nit  tun  wölt  noch  möcht,  9% 
gegen  derselben  person  ßlrer  bescbechen  was  recht  ist.  Spreche 
^l»er  dieseib  person  vor  gericfat,  si  wölte  den  kleger,  uff  den  er  s<>liche 
^ort  gerett  vnd  siner  eren  geschuldiget  hett,  wisen  oder  besetzen  ala 
**^ckt  ist,  darumb  sol  alsdenn  vnsers  herren  von  Costenz  amptmann  vmb 
^^iiek  wisung  vnd  erzttgnisse  mit  sinem  stab  in  gegenwürtikeit  eines 
'^Uftea  ze  Baden  oder  siner  bolien  richten ;  vnd  bringt  denn  derselbe,  «o 
^kcke  «Foii  dem  andern  zugerett  hat,  für  vnd  sin  wisung  wider  den 
Sieger  leil,  als  reckt  ist:  sobald  das  bescktcbt,  denn  sol  vnsers  kerrn 
^on  Constcnc  amptmann  vmb  die  saeh  an  dem  end  fürer  nit  richten  noch 
fragen,  snnder  den  Richtstab  ze  stund  von  im  geben  vnd  dieselbe 
^^n,  nff  die  sölieh  wisung  geleit  worden  ist,  dem  vogt  ze  baden  oder 
*i>cm  Statthalter  antwurten  in  sinen  gewalt  vnd  in  sinen  banden,  als  daa 
^  idtar  berkomen  ist      Besckecfa  aber  das  die  person,  so  sich  ver- 
kett  ae  wisen,  sölich  wisung  nit  getun  möcht,  der  zum  reckten 


^in\g  \MM't',  uLsdoim  ijol  dieselb  person  oiuli  einem  vog^l  zu  hiuicn  oder 
sinem  Statthalter  geantwurt  werden  ze  giicher  wise  als  obgeschriben  stat. 

Gefügte  sich  aber,  das  fürwerthin  in  kttnffkigen  xiten  dehein  person, 
es  sie  wib  oder  man,  die  in  vnsers  herren  von  Costens  gerichien,  Twin- 
gen  oder  Bennen  an  den  obgeschribnen  enden  gesessen  oder  wonhafft 
were,  in  einen  sölichen  offnen  bösen  vnd  argkwenigen  iüniden  oder 
gezigde  Valien  vnd  komen  ward,  darumb  dieselb  person  an  üb  oder  an 
leben  ze  straffende  were,  zu  derselben  person  söllent  vnsers  herm  von 
Costenz  amptlüt  fürderlichen  griffen,  alsbald  si  das  vernement  oder  inen 
'zu  wissenne  getan  wirt,  vnd  sollend  darumb  ze  stund  rechtlich  lag 
setzen  vnd  das  einem  vogt  ze  baden  verkünden;  vnd  ist  sach,  das  die- 
selbe verlümdeti  person  vmb  ir  missetat  mit  kuntschaft,  die  man  am  ersten 
darumb  suchen  vnd  hören  sol,  ob  man  die  haben  mag,  vberwunden  wirt 
in  gegenwurtikeit  eines  vogtes  ze  baden  oder  sines  Statthalters  als  recht 
ist;  denn  soUent  die  amptlüt  vnsers  herren  von  Costenz  dieselben  person 
ze  stund  einem  vogt  ze  Baden  oder  sinem  Statthalter  mit  üb  vnd  gut, 
als  das  von  alter  harkomen  ist,  in  iren  gewalt  mit  dem  stab  antwurten 
vnd  fürer  darumb  nit  rechten  noch  recht  fragen,  als  ob  stat.  Möchte 
man  aber  wider  dieselbe  verlümdete  person  kuntschafft  nit  haben  vnd  si 
selber  ir  missztat  nit  vergechen  wölt  vnd  aber  der  bös  lümt  in  messen 
wider  si  vnd  vff  si  geuallen  vnd  so  grosz  were,  das  die  person  ane 
fragen  nit  billichen  ze  lassen  were,  denn  vnd  ze  stund  sol  man  diesel- 
ben person  in  gegenwurtikeit  eines  vogtes  ze  baden  oder  sines  Statt- 
halters an  ein  seil  legen  vnd  si  damitt  oder  in  ander  wise  so  ndch 
fragen,  das  es  gnug  sie  vnd  in  massen,  als  das  nach  sinem  bösen  lümden 
gebürlichen  vnd  billichen  ze  tunde  ist.  — 

Wurde  denn  dieselb  person  ir  misstat  vergichtig,  denn  vnd  ze  stund 
sol  si  einem  vogt  ze  Baden  oder  sinem  Statthalter  in  sinen  gewalt  ge- 
antwurt werden,  als  hie  vor  gelütrot  stat  vnd  von  alter  harkomen  ist. 

Wurde  aber  dehein  söliche  verlümdeti  person  lantflüchtig,  denn  vnd 
ze  stund  sol  ein  vogt  von  baden  zu  irem  gut  griffen,  als  das  von  alter 
harkomen  ist. 

Wer  aber  das  sölich  verlümdot .  oder  ander  derglich  straflfber  perso- 
nen,  zu  denen  also  gegriffen  wurde,  mit  recht  nit  vmbgebracht  möchten 
werden,  mit  denselben  söllent  vnsers  herren  von  Costenz  amptlüt  mit 
wissenl  vnd  bywesen  eines  vogtes  ze  baden  sich  nach  notdurfl  besorgen, 
das  si  vnd  die  landsässen  in  der  graffschafft  vnd  ander  wie  das  not- 
dürftig ist,  von  inen  ane  kumber  vnd  engeltnusse  beliben.  — 

Darumb  so  ist  ouch  merklichen  harunder  berett  worden,  das  vnsers 
herren  von  Costenz  amptlüt  fürwerthin  dehein  sträfTlich  oder  busswirdig 
sach,  so  die  hochen  gericht  antreffen  wurden  oder  möchten,  mit  niemanl 
betädigen,  berichten,  noch  hinuallen  lassen  söllent  ane  eines  vogts  von 
baden  wüssen  vnd  willen,  sunder  söllent  si  dem  rechten  sinen  gtmg 
darüber  volgen  lassen,  in  massen  als  es  von  alter  harkomen  ist. 

Wurde  aber  deheinist  dawider  getan,  es  were  heimlich  oder  offba- 
lieh,  wijsenklicb  oder  vnwissentklich,  so  sol  es  dehein  kraffi  haben,  snn- 
der  allwegen  der  gerechtikeit  behalten  sin.  — 

Vnd  als  biszhar  etwas  spen  gewesen  sint  von  des  Zurtzach  merckles 
fryung  wegen,  sol  man  wüssen  das  hinfür  der  eydgnossen  vnd  einen 
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^cgies  Ton  baden  von  ir  wegen  fryheit  vnd  gewaltsami  mit  allen  ge- 
rrchten  kleinen  vnd  grossen  anfaben  soi  uff  des  jarmerktes  abent,  so  man 
Vesper  anfabet  tüten,  vnd  denn  w^ren  vntz  morndes  am  nechsten  tag, 
darnach  so  der  jarmerkt  gesin  ist  so  man  prim  anvabet  Ittten,  vszgan 
v-sid  furwertbin  beliben,  als  das  an  disem  briefT  hievor  gelütret  vnd  von 
«titer  harkomen  ist.  — 

Vnd  in  sölicben  worten  form  vnd  vnderscheid  als  hievor  geschriben 
stet,  so  söUent  sich  die  obgenannten  bed  teil  für  sich  vnd  all  ir  ewigen 
nsichkomen  vnd  ouch  für  all  ir  amptlüte  an  denen  enden  gegenwürtigen 
^nd  künftigen  von  disem  tag  bin  gegen  einander  zu  ewigen  ziten  frünl- 
Mäcsh  vnd  gütlich  halten,  vnd  disem  spruch  vnd  Ordnung  gnug  tun  vnd 
steitt  halten,  alles  by  guten  trüwen  an  geverd. 

.Vnd  diser  dingen  zu  einer  ewigen  kraiTl  vnd  angedächtnisse,  so  sint 
^iaer  sprucbbrieff  zwen  in  gelicher  form  von  wort  ze  wort  in  gegen- 
^^rtirtikeit  vnd  mit  verbengnusse  vnd  gutem  willen  beder  teilen  vollmäcb-» 
^i^en  betten  angeben,  geordnet  vnd  gestellet  worden,  vnd  darumb  so 
I^^ben  wir  die  erstgenannten  beinrich  von  bubenberg  ritter,  berr  von 
Spiets  als  ein  gemeiner,  brun  von  Tettikofen,  genant  bundrich,  stattaman 
Costenz,  vnd  Marquart  brysacher  des  rates  daselbs,  als  zugesatzten  des 
^ Ilgenanten  vnsers  gnedigen  herren  von  Costenz  vnd  siner  StifTt  daselbs; 
^t>er  wir  petermann  goldsmit,  zu  diser  zit  alt  amman  der  statt  zu  Lutzem, 
^dd  Itel  reding,  landamman  ze  Switz,  als  zugesatzten  von  gemeiner  eid- 
Svossen  wegen,  vnsere  eygenne  ingesigele  in  gemein  vnd  yegklicher  in 
^Unders  ofifenlichen  getan  henken  an  diesen  brieff  vnd  yettwederm  teil 
^l«o  einen  geben,  versigelt  in  gegenwürtikeit  vnd  mit  bywesen  vil  ander 
^•"omer,  fümämer,  wiser  lüten,  die  von  beden  teilen  harzu  geschiben  vnd 
l^^rsonlicb  daby  gewesen  vnd  gesessen  sind,  vnd  soiicb  Ordnung  vnd 
^■^ntlich  vbertrag  als  obstat  in  diser  sach  mit  vns  geholffen  band  machen 
^Od  beschlossen.  —  Geben  vnd  bescbechen  zu  Baden  vfP  frytag  vor  sanl 
l^^olus  bekerde,  der  gewesen  ist  der  dryvndzwenzigst  tag  des  manodes 
^^nuarii  in  dem  jar,  do  man  zait  von  der  geburt  cristi  vierzechenhundert 
"^■id  flinffzig  jar. 

2. 

1520.   15.  Brachmonat.    Wir  nachbenempten  hans  von  Landenberg 
der  Alten  Klingen,  vogt  zu  gottlieben,  vnd  Erasimus  RiiT,  genannt 
^^elter  von  Blidegg,  Als  zugesetzten  des  hochwirdigen  Fürsten  vnd  her- 
^^0,  her  Hugen  BischofTen  zu  Costennz  vnsers  gnedigen  herren,  diser 
^^ehgeschribnen  sach;  vnd  wir  hans  Hug  des  rats  zu  luzem,  vnd  hans 
^^crtz  des  rata  zu  Schwytz,  als  zugesetzten  vnser  herren  vnd  obern  der 
^^t  ortten  von  Stett  vnd  Landen  der  eydtgnosschafft,  nämlich  Zürich, 
*-»ticem,  Vry,  Schwitz,  vnderwalden,  Zug  vnd  glarus,  diser  nachgeschrib- 
sach,  Thnnd  kund  allermengklicbem  mit  disem  brieif :  als  sich  dann 
^^lich  irmng  erhept  hat,  zwüschent  dem  obgenannten  vnnserm  gnädigen 
Herren  von  Costennz  an  einem  teil;  vnd  am  andern  teil  vnsern  herren 
>Bd  Obern  von  den  acht  ortten,  Berürende  die  appellatzen,  die  fridbrüch 
^  den  wortten  vnd  den  vrsatz*  in  des  genannten  vnnsers  gnedigen 
^«nen  von  Costentz  nidern  vnd  vnnser  herren  vnd  obern  hochen  ge- 
^ctaen,  der  beiden  Stetten  Keyserstul  vnd  Clingnow  mitsampt  den  dörfern 


\u(i  iri'richten  (lar/,n  üchoi  iir,  daniinl)  ^^  ir  (l;uni  nnch  vs\^  ysmi<i-  ir  hey- 
(ItT  pimdlmiss  x)  sy  iictreii  ein  nniidtTii  luiinid.  /.u  richlcrii  in  diser 
biidi  LTwelt  siixeii  vnd  iiuMi  iillliar  ffon  hadiii  im  erLH)\v  Heclitlair  lur 
vniis  angesetzt  ist,  vnd  sy  beidersiLs  also  durch  ir  anwält  vor  vns  er- 
scbinen  sind;  Liesfenl  des  gemeiten  vnnsera  gaedigen  berren  tod  Co- 
stenntz  anwült  vor  vnns  den  zugesaUten  zu  recht  reden,  wie  dnan  der 
krüch  vnd  das  reckt  an  den  vorgenannten  ennden  vnd  orttea  bb  Keyser- 
atul  vnd  Clingnow  mitaampt  den  dörffem  vnd  gerichten  darsa  gehörig 
alao  harkomen  aye.  Wann  einer  einer  vrteil  an  selben  gerichtco  rmä 
iansonnders  in  den  gerichten  vor  den  beyden  Stetten  Keyaeretsl  rad 
Clingnow  beschwertt  werde,  der  möge  sy  derselb  ziechen  ffir  eineu  vogf 
vnd  rat  gen  KeyserstuI  oder  Clingnow,  vnd  ob  er  dann  an  denaelboa 
ennden  ouck  beschwert  vermeinte  ze  sin,  der  möchte  sy  dann  appelüren 
für  den  vorgenannten  vnnsem  gnedigen  herren  von  Costentz  o^  aiaer 
filrstiichen  gnaden  hoffmeister  vnd  riitt,  vnd  was  sich  dieselben  darunk 
erkanndten,  by  demselben  sölte  es  bliben  vnd  nit  fürer  oder  wyter  se 
afipelliren  haben.  Zum  andern :  welicher  den  andern  an  den  vorgenannten 
ennden  vnd  ortten  sine  innhabende  ligenade  gütter  ansprichet,  der  aans 
innor  vmb  zechen  pfund  vertrösten;  ob  er  sin  ansprach  nit  reckt  nil 
bdialtef,  der  vnd  dieselben  müssent  dem  vorgenannten  vnnserm  gnedigen 
herren  von  Costenntz  vmb  die  zechen  pfuud  vernügen  vnd  vsrichten. 
Zun  dritten:  welicher  an  dem  anndern  in  den  obgemelten  ortten  Tnd 
ennden  den  friden  brichet  mit  den  wortten,  der  vnd  die  selben  kabenl 
den  vorgenannten  vnnserm  gnedigen  herren  von  Costenntz  onch  zeclKS 
pfiand  zn  buss  müssen  geben  vnd  üsrichten.  —  Sölicb  drig  vorgeneil 
artikel  habe  der  bemelt  vnnser  gnediger  herr  von  Costenntz  vnd  siner 
gnaden  StiffI  by  ben  zwey  hunndert  jaren  vnd  lennger  dann  nentsches 
gedechtnnss  sye,  inn  rüwiger  gew^r  vnd  brüch  harbracht  vnd  alao  inv- 
genomen  on  mengklichs  widersprechen,  dann  jetz  ky  den  sechs  oder 
aiben  jaren  vngefarlich,  so  hette  ein  vogt  zu  baden  sinen  fürstlich« 
gnaden  intrag  getan;  dadurch  es  zu  diser  rechtoertigung  konen  were, 
deshalb  die  anwält  desselben  vnnsers  gnedigen  herren  von  Coatennta 
verhoffen,  wir  die  zugesetzten  würden  vnnser  herren  der  acht  ortten  an- 
wMlt  daran  wysen,  vnnsern  herren  von  Costennz  vnd  siner  gnaden  StiffI 
ky  irem  krück  ynd  alten  harkomen  bliben  zu  lassen;  vnd  wo  aber  ainer 
firatlicken  gnaden  das  gütlich  nit  nachgelassen  werden  sölte,  begerteo  wf 
von  wegen  ir  fürstlichen  gnaden  zu  verhören  alles  das  inen  not  wcrc 
vnd  dasB  sin  fürstlich  gnad  vnd  siner  fürstlichen  gnaden  StiffI  aölichea 
krüch  vil  jar  vnd  lennger  denn  mentschen  gedechtnuss  sye,  also  in  brftdi 
vnd  nntznng  gehept  vnd  harbracht  betten;  vnd  behielten  inen  damff  wyter 
vor  alles,  das  inen  nott  wurde  sin.  — 

Daruff  vnnser  herren  der  acht  ortten  anwält  reden  vnd  antwnrltear 
lieaaent:  im  grand  die  meynung,  die  clag  vnd  red,  von  vnnsers  gnedi- 
gen herren  von  Costenntz  anwälten  bescheclien,  betten  sy  mit  ir  innbal— 
tnng  gehört  vnd  wol  verstannden  vnd  tüge  nit  nott,  die  widervnk  mm 
eriüttem,  vnd  syge  ir  antwurtt  uff  den  ersten  artikel  des  appellirena  halb  : 
es  möchte  sin,  das  sin  fürstlich  gnad  vnd  ir  gnaden  StiffI  sölicha  elwna 
)aren  also  in  brQch  gehept  habe,  diewyl  aber  die  hochgerickt  zu  keysar- 
atnl  vnd  clingnow  mitsampt  den  dörffern  vnd  gerichten  darzn  gehörig 
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I        trtt  Jierren  de»  «cht  ortten  zu  gehörttend^  degbsib  sy  veraicyntend^  wo- 
r        /rckc  aa  dtn  Torgemetten  berichten  rnd  sondere  vor  den  beiden  ste^ 
eiitv  vricil  beschwerlt  wurde,  das  der  rud  (fiese^ben  die  de«  erstes 
fei"  eioeB  fogt  Tod  rat  gen  keyserstul  oder  klingnow  siechen  mdchl«, 
v^nd  ob  er  an  demselben  ennd  OHcb  vermeinte  besckwert  lu  sin,  der  v«d 
eiicsalbea.  Böehten  dann  die  appelliren  für  venser  herren  die  acht  ocM 
g^wcinr  eydtgnossDchiifft,  als  die  obrist  herschafft  vad  dene»  die  hochea 
^«richt  zugehörtten,  dann  es  allenthalben  in  einer  loblichen  eydtgnosachaft' 
Atao  der  brAch  were;  vnd  von  des  vrsalzes  vnd  des  fridbraches  mit 
tb  sige  ir  antwnrt,  diewU  vnd  der  vorgenannt  vnnser  gaedi« 
kerr  von  Ckislenntx  von  siner  fürstlichen  gnaden  nidem  gerichlen 
^nr^eo  nii  höcher  za  büssen  habe,  dann  bis  an  nün  pfnnd,  vnd  abai 
ci^raaibca  vnaer  gnädiger  berr  von  Gostenntz  von  denselbigen,  so  a&- 
lÄshs  vbersecbenl  vnd  nit  baltent,  zechen  pfund  zn  buss  neme,  deshalb 
«'ar  varsehafflen,  das  Mich  bussen  vnd  straffen  vnnsem  herren  vnd  obem 
«l^D  aoht  ortten  als  der  obersten  herschaft  vnd  von  der  hochen  genehm 
^^aa  wegen  zu  gehören  vnd  verfolgen  Sölten,  deshalb  sy  getruwtend,  wk 
ssgesatzten  wardint  mit  vnnsers  gnedigen  herren  von  Costennts  an*- 
^^ült  teracbaffen  vnd  daran  sin,  irer  vordning  halb  gütlich  abzustan,  vnd 
^«ladleDd  inen  wyter  vor,  was  inen  not  wurde  sin. 

Vnil  als  wir,  die  vier  vorgemelten  vorgesetzten,  die  beid  obgemelten 
l^^Ttbigea  wyter  vnd  genugsam  lieh  gegen  vnd  wider  einanndern  gehört 
^^d  wntaaden,  so  haben  wir  beider  obgemelter  parthigen  volmechäf 
^»^will  aqgesoanen  vnd  gebetten,  vnns  znaertniwen  vnd  zu  übergeben 
^^Üch  nitel  vnd  weg  zu  besuchen,  damit  diser  span  vnd  hanndel  in  &m 
*^«be  vnd  frttntsckaffi  hin  getan  raöcht  werden '  vnd  wir  des  rechtlichen 
~^ji^mc1is  entladen  blibent;  vnd  als  wir  des  an  beiden  obgenannten  par- 
anwilten  volg  erfunden  vnd  sy  darinn  gewilüget  vnd  vns  aölichs* 
vnd  heimgesetzt  habent,  also  was  wir  harinne  in  der  {rüntlid^ 
vnd  liebe  sprechen  vnd  die  sach  anieleggen,  das  sy  darby  blibes 
nü  darwider  tun  weiten,  noch  gehellen  gestatten,  noch  verhenngen 
werden  in  dehein  wise :   Also  nach  sölichem  vffgeben,  so  heben 
die  vertriftg,  das  vrbar  zu  baden  vnd  was  notdurfftig  gewesen  ist 
^^^to  Tnna  genomen  vnd  nach  allem  erwegen  harinne  inn  der  früntlichkeit 
Uabe  gesprochen  vnd  sprechent,  wie  das  hernach  von  einem  artifcal 
^^im  anndeni  iiegriffen  vnd  geschriben  stat: 

Nämlich  des  eraten  von  des  appellirens  vnd  ziechens  wegen,  das 
Pölichs  fürobin  gebrucht  sol  werden,  wie  der  artikel  im  vertrag  der 
Ü  «affsdialik  im  thnrgöw  kalb  das  innhalt  vnd  vswist,  der  ist  von  wortt 
wortt  also :  Als  vnnser  gnediger  herr  von  Gostenntz  vermeint,  weli«* 
^%ier  inn  siner  fürstlichen  gnaden  gerichten,  in  der  landgraffschafft  thur- 
gelegen,  sitzen  sige  vnd  mit  einer  vrteil  beschwert  werde,  das  der- 
^«Ibig  allein  für  sin  fürstlich  gnad  appelliren  etc.  ist  beschlossen  also : 
^eliche  einen  F.  G.  mit  eigenschaflt  verwanndt  vnd  zugehören  sind  vnd 
^  hindersissen,  so  in  siner  gnaden  nidem  gerichten  sittzen,  wenn  die 
^  SBcr  gnaden  gerichten  rechten  vnd  einer  ald  mer  mit  vrteil  beschwert 
^^"'tot,  der  oder  dieselben  roögent  die  vrteil  appelliren  für  vnnsem 
^^^'^en  herren  von  Gostenntz  oder  für  siner  fürstlichen  gnaden  rfttt^ 
^|^<1  wts  von  siner  f.  g.  oder  dero  rätten  gesprochen  wirt,  daby  sol  es 
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bliben.  Wenn  liber  yemandt  frömbder,  die  vsseitbalb  siner  gnaden 
gerichten  gesessen,  zn  recbien  betten  vnd  das  gegen  einandren  volAur- 
ten,  worumb  das  werde,  ob  da  einem  frömbden  sin  vrteil  in  siner  gna- 
den gerichten  ergiennge,  damit  er  beschwert  were,  so  möchte  er  die 
appelliren  für  vnnsem  gnedigeo  herrn  von  Costenntz  oder  siner  gnaden 
rätt,  vnd  so  einer  daselbs  mit  vrteil  ouch  vermeint  beschwert  zu  sin,  so 
möchte  er  die  appelliren  für  vnnser  herren  vnd  obern  gemein  eydtgnos- 
sen  der  acht  ortten. 

Zum  anndem  des  fridens  halb,  haben  wir  abgeredt  vnd  beschlossen, 
das  vnser  gnediger  herr  von  Costenntz  vnd  gemein  eidgnossen  oder  ir 
beyder  amptlüt  vnd  fögt  einen  friden  zn  gebietten  haben  söllent  in  der 
gestalt  also:  wenn  frid  gebotten  oder  mit  der  band  genomen,  vnd  der 
Qiit  wortten  oder  derglichen  vbersechen  wirdt,  so  solle  ein  landfogt  zu 
baden  vnd  siner  fürstlichen  gnaden  fögt  an  den  obgemelten  ennden  vnd 
ortten  denselben  mit  einanndern  vmb  achtzechen  pfund,  nämlich  der 
wärrung  vnd  mintz,  an  dewedrem  ortt  es  beschicht,  vnd  ouch  den  beyden 
Stetten  Keyserstul  und  Klingnow  an  ir  rechtung  vnschedlich,  das  bus 
sin  sol,  straffen;  von  sölicher  buss  iren  f.  g.  der  halbteil  zu  gehören  sol 
vnd  vns  eydtgnossen  der  übrig  halbteil;  vnd  mit  gedingen  so  söUent 
weder  ir  f.  g.  vögt  noch  ein  landfogt  zu  baden  keiner  hinder  dem  anndem 
nützit  vertädingen  noch  hingdn  lasen.  —  Aber  so  der  friden  mit  den 
wercken  vber  gangen  wirdt,  so  sol  dieselb  straff  allein  vnnsem  herren 
vnd  Obern  den  acht  ortten  zugehören  vnd  zustdn  wie  von  alterhar. 

Zum  dritten  ist  vnnser  Spruch  von  des  vrsatzen  wegen,  das  nunhin- 
für  vnnser  gnediger  herr  von  Costenntz  den  sol  vnd  mag  innemen,  wie 
von  alter  har  sin  f.  g.  das  in  Übung  vnd  gebruch  gehept  hat,  on  irrang 
vnd  intrag  vnnser  herren  der  eydtgnossen. 

Zum  vierdten  so  setzen  vnd  ordnen  wir:  welicher  nunhinfür  an  den 
obgenannten  ortten  vnd  ennden  zu  Keyserstul  vnd  Klingnow  oder  der 
gerichten,  so  darzu  gehörten,  vor  rat  oder  offnem  gericht  sticht,  howl 
oder  schlecht,  das  der  vnd  dieselben  sollen  fencklich  angenomen  vnd 
nit  von  hannden  gelassen  werden,  er  habe  dann  zuuor  trostung  geben 
für  zwenntzig  guldin,  die  sin  straff  vnd  bus  sin  sol,  es  were  dann  das 
einer  so  vnzimlich  vberfure,  den  mögent  miner  herren  beyder  teilen 
vögt  straffen  je  nach  gestalt  sines  hanndels;  sölich  buss  vnd  gelt  oach 
glichlich  geteilt  sol  werden  wie  vorstat,  vnd  söllen  ouch  beyder  teilen 
vögt  vnd  amptlüt  keiner  hinder  dem  andern  nützit  vertädingen  noch 
nachlaszen. 

Zum  fünfflen;  als  dann  etlich  an  den  obgenannten  ennden  zum  dickem 
mal  die  amptlüt  schmachlich  haltet,  haben  wir  beschlossen  vnd  gesetsi: 
wenn  ein  amptmann  mit  einem,  er  sye  wer  er  welle,  etwas  zu  reden 
vnd  zu  hanndleA  habe,  so  sin  ampt  berürte  vnd  antreffe,  vnd  dann  der- 
selbig  den  amptman  on  redlich  vrsachen  stech,  hüwe  oder  schlüge,  der 
sol  ouch  vmb  zechen  guldin  gestraft  vnd  gebüst  werden  vnd  söliche 
buss  ouch  geteilt  vnd  gehalten  werden  in  glicher  gestalt,  wie  nechsl 
dauon  geschriben  stat,  vnd  sust  harinn  vnserm  gnedigen  herren  von 
Costenntz  an  siner  gnaden  nidern  gerichten  vnd  vnnsern  gnedigen  herren 
vnd  obern  den  acht  ortten  an  iren  obern  gerichten  vnd  malafitzen,  ouch 
dem  vertrag,  so  wylent  der  von  Bubenberg  gericht  hat,  vnschedlich. 
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Vnd  sum  seehsten  von  der  irrung  wegen,  so  vnnser  gnediger  heir 
^on  Costenntz  vermeiot  vnd  siner  f.  g.  anwält  angezogen  haben,  so  iro 
^egegaen  Ton  einem  Lanndtuogt  im  ThurgöW  mit  namen  der  appeilatzen 
io  siaer  f.  g.  nidem  vnd  lechen  gerichten,  och  des  jagens  vnd  wild- 
JMiiiiis  halb  vnd  des  fridbmchs  halb,  wenn  der  beschicht  mit  wortten,  al« 
da«  einer  den  anndem  weder  howt,  schlecht  noch  sticht,  da  ist  vnnser 
beschlnss  das  dem  vertrag,  so  zwüschent  sinen  f.  g.  vnd  gemeinen  eydt- 
essen  versiglet  uiTgericht  ist,  solle  gelebt  vnd  nachkomen  werden, 
wie  derselb  vertrag  das  vswist  vnd  innhalt. 

Vnd  zam  sibenden  sollen  ouch  hiemit  sölich  spenn  vnd  irrongen 
^^ftlich  vnd  fröntlich  bericht,  betragen  vnd  entscheiden  heissen  vnd  sin, 
auch  kein  teil'den  anndem  an  den  enden  deshalb  fürer  vnd  wyter  nit 
in^r  ersuchen,  sonnder  by  disem  vertrag  vnd  früntlichen  sprach  jetz  vnd 
Kiwinach  on  allen  intrag  vnd  widerred  bliben,  gefard  vnd  arglist  harinn 
remitten. 

Vnd  des  alles  zu  warem  offnen  vrkund,  so  haben  wir  obgenannten 
die  vier  zugesatzten  vnnser  jeder  sin  eigen  innsigel  offennlich  gehenckl 
diser  brieffen  zwen  glich  vnd  jeder  teil  einen  geben,  doch  vnns  vnd 
^wisem  erben  vnschedlich.    Der  geben  ist  uff  sambstag,  was  der  fünff- 
^eclient  tag  des  mannotz  Brachot,  als  man  zalt  nach  Cristus  gehurt  vnn- 
*^rs  herren  funffzechen  hunndert  vnd  zwenntzig  jare. 


1240.  Indictione  secunda.    Yniversis  Christi  fidelibus  hanc  paginam 
i-  m    inspectiirifl  sive  audituris,  Arnoldus  dei  gratia  abbas  subscriptorum  noticiam 
i^v    ^  salute.    Cum  homines  maxime  nostris  temporibus  ad  litigandum  sint 
Proni,  necessarium  esse  credimus  et  plurimum  expedire,  si  gesta  presen- 
^  ad  noticiam  futororum  scripture  testimonio  transmittuntur.  Hinc  est 
^1   <|iH)d  com  Dobilis  vir  dominus  vlricus  de  dingen  in  suo  praedio  juxta 
bviam  ararim  dictum  Castrum  et  civitatem  construere  proposuisset,  quia 
fundus  ad  hoc  sibi  minus  sufficiens  videbatur,  peticione  tam  ad  nos 


»eil 


ici 


^oam  ad  pie  memorie  heinricum  quondam  praedecessorem  nostrum  ab- 
iMen  habita  tandem  obtinuit,  ut  in  quadam  parte  nostri  praedii  sibi 
coDtigiia  et  competenti  facta  commutatione  quae  tandumdem  valeret  idem 
^tttmm  et  civitatem  ipsam  construere  permitteremus;  cui  vero  nos  ipsum 
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I       ^  ^®  cottsensu  nostri  capituli  quantum  muri  ac  vallis  ambitus  includit 
I   ^BUmdo  contradidimus,  ut  ipsius  et  successorum  ejus  favorem  et  gratiam 
'  de  ipsa  civitate  habundanciorem  in  perpetuum  habeamus.    Eadem  vero 
coiBBiutatio  accedente  consensu  nobilis  matronae  dominae  Ite  suae  con- 
)B|n>  el  filiorum  ipsius  videlicet  Uolrici  et  Waltheri  facta  est  in  loco 
9u  Tocatar  Bezzenowe,  ubi  idem  dominus  nobis  domicilia,  quae  vulga- 
kofetette  dicuntnr,  cum  viis  et  pascuis  et  omnibus  utilitatibus  eccie- 
Site  Bostrae  concessit  et  contradidit  libere  possidenda^  praeterea  idem 
BobUis  com  justicias  et  constitutiones  civitatibus  consuetas  dictasset  ad 
*^i^em  maxime  et  honorem  ecciesiae  nostrae  specialiter  instituit,  ut 
*b  bonunibuB  sancti  blasii  tam  villicis  quam  aliis  ibidem  residentiam  ha- 
^biis  juri  et  consuetudini  nostrae  ecciesiae  ratione  concivilitatis  in 
ttuUo  penitos  derogetur,  videlicet  ut  nos  census,  hereditates,  mortivinia 
<iuie  Tttlgo  val  nominantur,  et  alias  requisitiones  nobis  debitas  infra 
^OTia.  in.  lü 
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jam  dieUim  civitatem  sine  contradictione  sie  ut  in  nostris  rillis  et  prc 
priis  CHrtibns  exigmnus.  El  qui  secnndam  hanc  formam  et  constitatioMi 
ab  eo  perseriptam  ibidem  habitare  reeusaverit,  noverit  sibi  ab  hac  die  < 
deinceps  jus  concivilitatis  et  resiilenciam  penitus  denegari.  Vt  auteai  kacc 
qaae  perscripla  sunt,  in  perhenni  vivant  memoria^  sigiUorum  nosM  e 
praedicti  nobilis  munimine  praesentem  paginam  fecimus  roborari.  Adi 
sont  haec  in  capitnlo  nostro,  anno  domini  M.  CG.  XL.  Indictione  sectmda 
Stephani ;  praesenlibas  qaonim  haec  snnt  nomina :  Hartmamius  priori 
Chuonradus  custos;  Heinricus  praepositus  de  tettingen,  confratres  nostri; 
Heinricas  comes  de  cussaperc ;  Heinricus  nobilis  de  crenchingen ;  Uolricitf 
^e  Clinginberg ;  Chonradus  de  Stein ;  Chonradus  de  Lengenanc^  milites,  el 
alii  quam  plures  tam  clerici  quam  laici,  in  domino  feliciter  amen. 

Diese  Urkunde  ist  abgedruckt  bei  Gerbert,  Nigra  silva  III.  144 ;  wlb^ 
rend  die  folgenden  Urkunden  unsers  Wissens  hier  zum  ersten  Male  ver«- 
öfTentlicht  werden. 

4. 

1270.«  IX.  cal.  mart.  Indictione  XUI.  Omnibus  Christi  fidelibus  prae;; 
sens  scriptum  intuentibus  Arnoldus  abbas  totusque  conventus  monasterii 
sancti  Blasii  nigrae  silvae  preces  in  domino  cum  noticia  subscriptomi* 
Vt  ea,  quae  provida  deliberatione  statuuntur,  studiosius  observentur,  scrip' 
turae  ac  sigillorum  testimoniis  roborantur  :  Noverint  igitur  omnes  et  siP' 
guli  praesentium  inspectores,  quod  dum  nos  praedia  sive  possessione^ 
curias  videlicet  in  superiore  et  inferiore  tegervelt,  curiam  in  dem  gervttt 
dictum,  montem  tegervelt,  in  quo  silum  fuerat  quandoque  Castrum,  usqa^ 
ad  Valium  eastri  circumquaque,  curiam  äffen  giselbach  in  villa  Tegervelt 
onriam  in  inferiori  Lo  sitam,  curias  in  superiori  et  inferiori  Aendingei 
fic  curiam  in  IHlebach  cum  advocatiis  et  omnibus  joribus  eisdem  posse^ 
sionibus  intus  et  extra  pertinentibus  a  viris  nobilibus  Walthero  de  €ling0i 
et  Hugone  de  Tüfinftein,  militibus,  Bertoldo  de  Tegervelt,  Henrico 
Tettingen  et  fratribus  suis  emptionis  tytulo  legaliter  nobis  nostroqoe  m<^' 
nasterio  acquisivimus  et  ipsi  renuntiaverint  in  possessionibus  ipsis  totalit0< 
jure  stto,  nos  industriam  personae  venerabilis  domini  nostri  et  patris 
dei  gratia  Constanciensis  episcopi,  diligenter  adtendentes  ipsum  pro  wif 
Yooato  in  possessionibus  praedictis  eligimus  praesenti  pagina  quamdn 
vixerit  in  dignitate  episcopatus,  ut  praesit  et  prosit  ac  ab  aliomm  imau* 
sibus  tueatur,  octo  sibi  modiis  avenae,  uno  de  qualibet  curia  dando,  m 
in  Castro  suo  Clingenowe  praesentando  annis  singulis  pro  redditibus  de* 
putatis,  ita  quod  nec  ipse  nec  aliquis  procurator  ab  eo  consliitilas  boi 
nostrosque  procuratöres  aut  homines  in  possessionibus  ipsis  alteupte 
ultra  id  quod  dictum  est  aliqualiter  molestare  et  quod  non  possit  «Ui 
alienationis  modo  advocacias  ipsas  vel  aliquam  ex  ipsis  ab  se  abalienan 
vel  etiam  hoc  de  facto  aliqualiter  attemptare.  Sed  si  aliqua  insoleaüi 
yiolenta  apud  dicta  loca  committitur,  super  qua  procurator  vel  procw» 
lored  nostri  ipsum  dominum  episcopum  procuratorem  vel  procoralore 
ipsius  duxerint  advocandos,  eisdem  sunt  praesidentibus  in  judicio  nmlct 
sive  quod  per  Judicium  eorum  decretum  vel  obtentum  fuerit  in  tres  perle 
dividatur  et  duae  partes  cedant  monasterio,  pars  vero  tercia  domino  epie" 
copo  memorato,  praeter  furtum  et  Judicium  sanguinis,  quod  decreviMU 
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iped  procuratores  ejusdem  domini  episcopi  remanere.  Omnia  autem  alia 
jon  sire  judicia  apud  nos  nostrosque  procuratores  volumus  permanere 

I  pro  nostromm  arbitrio  disponenda.  Dicto  vero  domino  nostro  episcopo 
cedente  vel  decedente  abbas  monasterii  nostri,  qui  pro  tempore  fuerit,  cum 
coBsenaa  totius  conventus  alium  vel  alios  in  praefatis  possessionibus  eli- 
gut  advocatos  sicut  viderint  expedire.  Permittit  autem  idem  dorn,  noster 
epiw.  omnia,  quae  praedicta  sunt,  diUgenter  adtendere  et  servare  ac  nos 
ipMsqae  possessiones  el  homines  utriusque  gladii  martialis  el  spiritualis 

i  defeofione  iueri  per  omnia  sicut  potest;  ita  etiam  quod  nos  nostrumque 
Bonafiterium  nee  per  se  nec  suos  in  eisdem  possessionibus  circa  res  mo- 
kUes  ant  immobiles  injuriose  dampnificet,  molestet  aut  perturbet  vel  per* 
nittat  ab  aliis  perturbari,  alioquin  a  jure  advocationis  hujus  modi  nisi 
betam  ipsum  requisitum  infra  tres  menses  emendaverit;  quantum  in  ejus 
possibilitate  fuerit,  cadat  protinus  ipso  facto  praesenti  electione  penitus 
lon  obstante.  In  horum  autem  omnium  evidienciam  et  robur  hanc  paginam 
uinde  conscriptum  sigillo  dicti  domini  nostri  episc.  suique  capituli  ac 
Bostri  proeuravimus  muniri;  nos  vero  conventus  quia  proprium  sigillum 
Doo  habemus,  sigillo  domini  nostri  abbatis  contenti  sumus  sicut  consue- 
Tinos  in  hoc  facto.  Datum  apud  sanctum  Blasium.  Anno  dom.  M.  cc.  l.  xx. 
XlKal.  mart.  Indict.  XIIL 

5. 

1211.  IIL  calend.  mart.  Indictione  XIlll.  Vniversis  christi  fidelibus 
bnc  paginam  inspecturis  E.,  dei  gratis  constantiensis  episcopus,  noticiam 
ttbscriptorum.  Vt  facta  modernorum  tam  praesentibus  quam  posteris  elu- 
ccscant  scripturarum  indiciis  roborantur :  N overint  igitur  omnes  et  sin- 
|ili  praesentium  inspectores  quod  dum  reverendi  in  christo  A.  abbas  et 
^veotuB  monasterii  sancti  blasii,  curiam  in  superiori  endingen,  quam 
lobiiis  vir  waltberus  miles  de  dingen  a  nobis  hereditario  jure  sub  annuo 
^osu  vno  videlicet  nummo  vsualis  monetae  per  manum  viri  discreti  C, 
commendatoris  domus  hospitalis  sancti  Johannis  in  clingenowe,  feudaliter 
^rtinebat,  permutatis  sibi  pro  curia  praedicta  quibusdam  possessionibus 
>0iiasterii  ia  argentinensi  dicBcesi  sitis,  sibi  dictoqne  monasterio  acqui- 
tiiieBt,  nos,  resignatione  recepta  praefatae  curiae,  ipsam  cum  omnibus 
Krtinencüs  suis,  hominibus  tarnen  exceptis,  quos  sibi  retinebat  nobilis  ante* 
dictos  nsque  ad  quatuor:  videlicet  Burcardum  villicum  de  Birdorf,  Gertrud 
Uorem  filii  sui,  Judintam  uxorem  Ainboldi  senioris  cum  prole  sua,  quos 
^^km  cum  dicto  monasterio  permutavit,  A.  abbati  conventui  et  monasterio 
^tedietis  damus  et  tradimus  proprietatis  titulo  perpetuo  possidendan. 

vero  abbas  et  conventus  in  recompensationem  percepti  census  nos 
ioitraaique  ecclesiam  in  advocatos  eligunt,  uno  nobis  modio  avenae  de- 
fvttto  ac  in  castro  nostro  clingenowe  annis  singulis  praesentando,  sub 
^  forma  quod  nec  nos  nec  aliquis  successorum  nostrorum  ipsam  possit 
Tel  debeal  advocatiam  ab  ecclesia  constantiensi  vllo  penitus  alienationis 
^M^nio  tnbmovere  et  quod  nichil  de  curia  et  hominibus  praedictis,  praeter 
difteia  nodium  avenae  per  nos  aut  officiales  nostros  vel  alium  aliquem 
'^^unmusT  Vt  autem  haec  omnia  maneant  inconvulsa  hanc  paginam  ipsis 
^ti  et  conventui  contulimus  in  testimonium  omnium  praemissorum  si- 
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^llo  nostri  nostriqoe  capitoli  communitum.  Datum  Constantiae  anno  don 
M.  cc.  L.  XX  primo ;  indiciione  XHIP^ft  III.  kal.  martii. 

6. 

1802.  XII.  Kai.  jan.  Indictione  prima.  Omnibus  praesentium  inspec- 
ioribus  Rudolfns  de  Endingen  miles  subscriptorum  noticiam  cum  salute. 
Res  salubriter  gesta  litteris  commendari  solet  ut  futuris  litibus  facilius  oc- 
curratur.  Noverint  itaque  quos  nosse  fuerit  opportunum,  quod  ego  ad- 
voc^ciam  seu  jus  advocaticium  mihi  ratione  proprietatis  pertinens  usque 
in  haec  tempore  in  bonis  et  possessionibus  sitis  in  loco  dicto  Erliwi^« 
quae  quidem  bona  monasterio  sancti  Blasii  nigrae  silvae  indobitanter  per-- 
linere  noscuntur  de  auctoritate  et  consensu  venerandi  patris  et  domifU 
Heinrici  dei  gracia  episcopi  constanciensis  viro  religioso  domino  C.  ca^ 
stodi  sancti  Blasii  nomine  ipsius  monasterii  vendidi  et  vendo,  tradidi  et 
trado  receptis  ab  ipso  domino  Chunrado  custode  nomine  ac  vice  pretii 
octo  libris  denariorum  usualium,  quos  in  evidentem  meam  utilitatem  0011-* 
fiteor  convertisse.  Omne  jus  mihi  competens  in  bonis  praedictis  tran^-* 
ferendo,  auctorizante  praefato  dom.  meo  episcopo  in  monasterium  pree-' 
libatum,  verborum  et  gestuum  solempnitate  adhibita  debita  et  consueta  9 
et  ut  idem  monasterium  sancti  Blasii  et  custos  qui  pro  tempore  fuit  cuja^ 
officio  praefata  possessio  est  ascripta  securitate  gaudeant  pleniori,  renuncio 
pro  me  ac  heredibus  meis  omni  jure  ecclesiastico,  et  seculari  omnibu^ 
exceptionibus  et  defensionibus,  quibus  venditio  prsedicta  possit  quomodo^ 
übet  violari,  obligans  me  et  heredes  meos  ad  praestandam  warandiam 
de  evictione  teneri  in  omni  loco.  In  cujus  rei  evidenciam  praesenteüt 
litteram  sigillo  nostro  communivi.  Datum  apud  Gisilingen  anno  dont' 
M.  ccc.  secundo,  XII  kalend.  jan.  Indict.  prima,  praesentibus  sigefrido  d^ 
Blumpenbach  milite,  B.  de  Gechtlingen,  Eb.  de  vilingen,  H.  de  Erzingen^ 
Rudigero  sculteto  et  B.  praeposito  in  Clingenowe,  Jacobo  Celler  de  Gise — ' 
lingen  et  aliis  pluribus. 

7. 

1320.  Dienstag  vor  St.  Gregorstag.  Allen,  die  disen  brief  ansehent, 
lesent  oder  hörend  lesen,  vergich  ich  Diebalt  von  Tegervelt^  daz  ich  das 
var  halbes  ze  töttingen  ennent  der  aren,  das  mich  anhöret  vnd  lehen  ist 
von  dem  riebe,  das  sich  nfzühet,  von  da  der  rin  in  die  aren  gftt  unze 
an  stilli,  hän  geben  ze  koffenne  dem  erwirdigen  herren  von  gottes  gna- 
den abte  Uolrichen  vnd  dem  convent  des  gotzhüs  ze  sant  blesien  in  dem 
swartzwalde,  sant  benedictz  orden,  vmbe  zehen  phunt  pfennige,  der  ich 
genzcklich  von  ime  gewert  bin,  vnd  han  dasselbe  var  ufgeben  Cuonral 
dem  kamerer  vnd  Heinrich  hei  wen  an  mines  herren  stat,  des  vorgenannten 
abt  Uolrichs  vnd  des  convents  ze  sant  blesien  des  vorgeschriben  gots- 
hdse,  mit  allem  reht  vnd  nutz,  als  ich  es  vnz  bar  gehept  han  vnd  danao 
höret;  vnd  daz  dis  wäre  si  vnd  stete  belibe,  so  han  ich,  der  voi^ge- 
nannte  Diebalt,  min  eigen  ingesigel  gehenket  an  disen  brief  ze  einem 
waren  vnd  offenen  vrkünde  der  vorgeschribenen  dingen;  ouch  han  wir, 
der  vorgenannte  abt  Uolrich  ze  sant  blesien  vnd  Diebalt,  erbeiten  die 
burger  ze  Clingenowe  vnd  erworben,  daz  sy  ir  stat  ingesigel  hant  gt^ 
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f^ebeo  an  disen  brief  durch  vnser  beider  bette  willen  zuo  einem  merea 
niciiode  der  vorgeschribenen  dingen. 

Wir  die  burger  ze  Clingenowe  durch  bette  der  vorgenannten  des  er- 
rirdigen  herm  abts  uolrichs  ze  sant  blesien  vnd  Diebaltz  han  vnser  statt 
BS'esigel  gehenket  an  disen  brief  ze  einem  offenen  vrkunde  dirre  dinge, 
9  Torgeschriben  stant.  Dis  geschach,  da  zegegen  waren  die  drberen 
ite :  Uolrich  der  probst,  Hartmann  der  Keller,  Berhtolt  der  Teininger, 
olrich  der  Tosser,  Cuonrat  von  brugge,  bans  von  basel,  Ruodi  Riet- 
kann  vnd  ander  erber  lüte  genuoge,  die  das  sahen  vnd  hörten;  vnd 
rarl  ouch  dirre  brief  geben  an  dem  nechsten  zistage  vor  sant  gregorien- 
ig^,  do  man  zalt  von  gottes  geburte  drüzehenhundert  jar  darnach  in 
em  zweinzgesten  jare. 

8. 

1S97.  Dienstag  nach  St.  Michelstag.  Ich  Henman  von  rinach,  ritter, 
«la  ein  gemein  obman  nach  der  minne  in  diser  nachgeschribnen  sach, 
wir  henman  von  Buobendorf  vnd  ruodolf  bueler,  schidlüt  des  er- 
wirdigen  geistlichen  herren  apt  Johans,  apt  des  gotzhüs  ze  sant  blesien, 
benedicten  ordens,  gelegen  in  dem  swartzwald,  costenz  bistums.  Item 
nedger  mener,  vndervogt  ze  baden,  vnd  hartman  salzmarf,  burger  ze 
waldshuot,  schidlüt  der  edlen  frowen  vro  anastasien  von  Bodman,  ge- 
Wn  von  künsegg,  vnd  der  burgern  rieh  vnd  arm  gemeinlich  ze  kling- 
>ow,  luon  kund  vnd  verjechen  offenlich  mit  disem  gegenwörtigen  brief, 
^  wir  von  der  obgenannten  beder  teilen  bett  wegen  vff  disen  hütigen 
tig,  als  diser  brief  geben  ist,  gesessen  vnd  für  vns  komen  sint  gen  sant 
^btnns,  ze  clingnaw  in  der  vnder  statt  gelegen,  der  obgenannt  vnser 
Wre  der  apt  von  sin  selbs  vnd  des  gotzhus  wegen  ze  sant  blesien  eins 
vnd  der  vest  junker  erhart  von  künsegg  in  nam  vnd  anstatt  der  ob- 
lenannten  von  ^bodman,  siner  mümen,  der  vollen  gwalt  er  hat,  vnd  mit 
in  eberhart  hey,  ir  vogt,  vnd  die  rät  daselbs  ze  clingnow  mit  gemeinen 
bargern  des  ander  teils,  vnd  öffneten  da  vor  vns  ir  stözz  vnd  misshel, 
^  sy  lang  zit  gen  einander  gehept  hetten  vnd  darumb  fy  ouch  vormalen 
>Kr  für  vns  ze  tagen  komen  vnd  etwas  darumb  entscheiden  wegen,  vnd 
Wtend  vns  fürbas,  das  ze  lütern  eigenlich,  offnen  vnd  vszefprechen,  wan 
^  da  von  vns  erkennt  vnd  gesprochen  würd,  daz  wöltend  ouch  beid- 
^1  war  vnd  stet  halten  vnd  haben  vnd  gen  einander  genzlich  volfüren 
BB  vnd  hienach  an  geyerd;  vnd  nach  beder  teil  vordrung,  ansprach,  für- 
ie^ng^  briefen,  rödeln,  red  vnd  widerred  haben  wir  vns  in  der  minne 
^ellenklich  erkennt  vnd  gesprochen,  erkennen  vnd  sprechen  vnd  ent- 
K^eiden  fy  ouch  wissentlich  mit  disem  brief,  daz  der  obgenannt  vnser 
^  der  apt,  sin  nachkomen  vnd  das  gotshus  gen  denselben  von  clingnow 
^  allen  sinen  briefen,  rödeln,  rechten,  alten  vnd  guoten  gewonheiten 
beliben  sol  vnd  besunder,  daz  man  im  sin  vell  vnd  erb  sol  lassen  volgen, 
^  sin  vordren  die  an  in  vnd  er  vnz  her  bracht  hat ;  des  gotteshus  lüt 
S^Dwftrtig  vnd  künftig,  so  daselbs  ze  clingnow  wonhaft  sint,  nu  vnd 
Uenieh  ewenclich  sullent  ouch  dem  gotshus  hulden  vnd  sweren^  gehor- 
^  ze  sin  vnd  ze  tuon  als  ander  des  gotshus  eigen  lüt  dn  geverd, 
welicher  sich  aber  des  speren  vnd  das  nit  tuon  wölt,  denselben  oder  die 
md  möcht  der  vorgenannt  vnser  herre  der  apt,  sin  nachkomen  oder 
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ir  amptmann  daramb  uftriben  mit  dem  rechten,  mit  geistlichem  oder 
weltlichem  gericht^  vnd  solent  die  von  clingnow  das  nieman  vor.  n 
wider  das  gotzhus  behulfen  fm;  wenn  oach  ein  probst  hofgeding* 
töttingen  haben  will,  dar  sol  vnd  mag  sin  knecht  schicken  in  die  f 
Euo  den,  die  des  gotshns  sint  vnd  die  zno  dem  geding  gehörent, 
denselben  darin  gebieten  als  das  von  alter  herbracht  vnd  komen  ist 
gevarlich.  Vmb  die  ttlr  by  irem  hof  gen  dem  wasser,  die  sol  dem  gc 
has  Vnd  dem  hus  offen  sin  zuo  allen  sinen  notdürflen,  doch  also  das 
vogt  vnd  rät  mit  eim  der  burger,  der  dar  gesessen  sy,  besorgen  s 
lent,  daz  der  dieselben  tür  nu  hinnathiu  alle  tag  ze  rechter  gewonlic 
zit  uf  tuo  vnd  ze  nacht  beschlQsz:  als  das  der  statt  vnd  dem  gotzl 
notdürftig  vnd  nutzlich  sy  an  geverd.  So  sprechen  wir  denn  von  < 
von  klingnow  wegen,  daz  dieselben  burger  ze  clingnow  ouch  by  ii 
rechten  vnd  guoten  gewonheiten ,  als  sy  von  alter  bar  vnd  vfT  disen  1 
tigen  tag  harkomen  sint,  beliben  sullent  an  geverd;  vnd  harumb  ze  ein 
waren  offnen  vrknnd  vnd  rechter  vergicht  aller  vor  vnd  nachgeschribi 
sach  vnd  geding,  so  han  ich,  der  obgenannt  gemein  vnd  obman  vnd  i« 
die  schidlüt  mit  im,  durch  beder  teil  bett  willen  ditz  Spruchs  zweo  f 
lieh  brief  gegeben,  jedwedrem  teil  einen,  besigelt  mit  vnser  aller  anhi 
gender  ingesigel;  geben  ze  clingnow.  am  nächsten  zinstag  nach  s 
michelstag,  nach  Christus  gehurt  drizechenhundert  vnd  nünzig  jar  di 
nach  in  dem  sibenten  jare. 
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Bemerkungen 
in  dem  lirbar  der  Grafschaft  Badea. 


Do  hier  abgedruckte  Urbar  der  Grafschaft  Baden  ist  seinem  reichen 
i^Qd  manniffaltigen  Inhalte  nach  eine  der  bedeutendsten  Quellen  für  die 
Landes-  und  Rechts^schichte  der  Grafschaft  Baden  im  15.  Jahrhundert 
IHe  Zeit  der  Abfassuni^  lässt  sich  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  bestimmen« 
AI«  die  Eidgenossen  im  J.  1415  die  Grafschaft  eroberten,  fiel  ihnen  mil 
reichen  Archive,  welches  im  Stein  zu  Baden  verwahrt  war,  auch 
das  Urbar  in  die  Hände,  das  die  österreichischen  Herzoge  zu  Ende  des 
IB.  oder  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  über  ihre  Besitzungen  hattea 
anfertigen  lassen. 

Ueber  das  Schicksal  dieses  Urbars  giebt  Franz  Pfeiffer  in  seiner  Ausgabe 
desselben  (Stuttgart  1850)  nähere  Auskunft.  Die  einzelnen  Originalrödel, 
denen  es  zusammengetragen  war,  wurden  von  den  Eidgenossen  unter 
die  Stände  und  Regierungen  vertheilt,  auf  deren  Gebiet  sie  sich  bezogen. 
So  kamen  sethszehn  Blätter,  welche  das  „ampt  von  der  grafschaft  von 
Hsbsbnrg^  „die  rechtunge  ze  Mellingen,  in  dem  Eigen,  ze  Arowe,  ze 
^'^i^^?        „officium  Lenzburg ^  und  die  „Rechtunge  ze  Vilmeringen^ 
^ tithalten  (Pfeiffer  143  bis  III),  in  das  gemeineidgenössische  Archiv  der 
Grafschaft  Baden  und  ans  diesem  in  das  aargauische  Staatsarchiv.  Diese 
Rödel  enthalten  einige  Bemerkungen,  welche  bei  Pfeiffer  nicht  mit  ab- 
^^dmckt  sind  und  die  wir  desshalb  zur  Ergänzung  dieser  ausserordent- 
lich wichtigen  Geschichtsquelle  hier  beisetzen. 

Das  Blatt,  überschrieben  „Septimus^,  enthält  den  Theil  des  Urbars, 
^«r  bei  Pfeiffer  auf  Seite  150,  Zeile  21,  bis  Seite  151  Ende  abgedruckt 
^^t.  Auf  der,  wie  bei  allen  übrigen  Blättern  sonst  nicht  beschriebenen 
Rückseite  finden  sich  folgende  nach  Schrift  und  Inhalt  offenbar  gleich- 
zeitige Inscriptionen  : 

Notandum  qnod  rodalia  antiqua  in  censu  tenent  vii  lib.  viii  ß, 
Notandum  quod  antiqua  rodalia  habent  v  modios  siliginis,  y  mod. 
^■^tici,  vi  mod.  avenae,  ij  porcos  utrumque  valentes  vij  /?,  in  .censu  in 
Mellingen,  quem  censum  ibidem  ex  informatione  civium  non  potui  invenire. 
Das  Blatt  „octavus^  enthält  die  bei  Pfeiffer  159  abgedruckte  Notiz. 
Ein  Blatt  ohne  Nummer,  die  Rechtung  zu  Aarau  und  zu  Brugg  ent- 
^•Itcnd  (Pfeiffer  156  —  151.  10),  trägt  folgende  Bemerkungen: 

Notandum  quod  inquirendum  est  de  summa  census  arearum  in  pnigge. 
nem  inquirendum  est  census  quorundam  bonorum  dictorum  phaffenfirst. 
Inventnm  non  est  quantum  thelonium  in  brugge  solvent  sub  advocato. 


^  Das  eüfle  Blatt  (ohne  Ueberschrift  der  Zahl),  Pfeiffer  160.  11.  bis 
1«.  11: 
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Notandum  quod  dominus  de  Goessinkon  duos  porcos  reeipit  de  me» 
dietate  foreste  sure,  quo  titulo  recipiat  ignoratur.  Si  titulo  pignons 
tunc  verte  rodale  et  inscribas  eodem  duos  porcos. 

Hiezu  ist  zu  vergleichen  Pfeiffer  326.  8. 

Das  zwölfte  Blatt  (ohne  Ueberschrift  der  Zahl),  Pfeiffer  161.  18  bis 
164.  24,  lässt  im  Texte  nach  „vnde  ij  vierteil  vastmuos^  (Pfeiffer  163. 
16)  das  Wort  „vacat^  folgen  und  hat  am  Rande,  horizontal  zu  deoi 
Rodel  geschrieben ,  die  Notiz  : 

Notandum  quod  haec  scriptura  vacat,  eo  quod  proprietas  bonorum  in 
monasterium  de  wettingen,  ut  asseritur,  in  remedium  animarum  comitum  de 
Kiburg  est  translata. 

Eine  im  Wettinger  Archiv  befindliche  Urkunde  giebt  über  letzlere« 
Verhältniss  vollkommen  klare  Auskunft.    Dieselbe  ist  ausgestellt  vot^ 
König  Rudolf  am  7.  December  1274  auf  der  Burg  zu  Nürnberg  nn^ 
bringt  zur  Kenntniss,  dass  die  Gräfin  Margareta  von  Kyburg,  die  Wittif^^ 
Hartmanns  des  altern,  zu  ihrem  und  ihres  Gatten  Seelenheil  ge^is^^ 
Grundstücke  an  das  Kloster  Wettingen  vergabt  habe;  welche,  sind  nid^^ 
gesagt;  mit  Einwilligung  von  Abt  und  Convent  habe  nun  der  König  diei^^ 
Grundstücke  an  sich  gezogen  und  dem  Kloster  tauschweise  andere  ttber--^ 
tragen,  welche  dem  Namen  nach  aufgeführt  werden;  unter  anderm  ht-'^ 
greift  der  Tausch:  In  Vilmeringen  curtim  inferiorem,  quae  continet  noven^^ 
scoposas  et  alibi  in  eadem  villa  duodecim  scoposas  et  unum  mansum  juxti^^ 
ripam,  quae  simul  faciunt  septuaginta  quinque  frusta. 

Die  Uebergabe  geschieht  mit  Einwilligung  des  Sohnes  Albrecht, 
Grafen  von  Habsburg  und  Kyburg  und  Landgrafen  im  Elsass. 

Ohne  Zweifel  bezieht  sich  auf  diesen  Abtausch  auch  die  Stelle  des 
Pfandrodels  (Pfeiffer  382.  30) :  „Item  die  herren  von  Wettingen  haut  ge- 
koufet  von  minem  herren  dem  künige  des  guotes ,  so  in  den  hof  ze  Vil- 
meringen höret  (eins?)  minre  danne  achtzig  stuck  korn  geltes.^ 

Da  nach  dem  Briefe  des  Königs  Rudolf  der  gesammte  Ertrag  sich  auf 
fünf  und  siebenzig  Stück  belief,  so  muss  also  im  Pfandrodel  „/tin/*  minre 
danne  achtzig^  gelesen  werden. 

Zur  Zeit  der  Eroberung  war  das  österreichische  Urbar  schon  mehr 
als  hundert  Jahre  alt;  die  in  diesem  langen  Zeiträume  eingetretenen 
Handänderungen  und  mehr  noch  die  namentlich  in  dieser  Periode  häu- 
figen Verpfändungen  und  Veräusserungen  herrschaftlicher  Einkünfte  legten 
die  Nothwendigkeit  nahe,  die  Rechte  und  Pflichten  in  dem  erst  erwor- 
benen Lande  durch  eine  neue  officielle  Aufzeichnung  festzusetzen.  Ver- 
gleicht man  die  in  unserm  Urbar  verzeichneten  Einkünfte  des  Amtes  Baden 
mit  den  Erträgnissen,  welche  für  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  in 
dem  habsburgisch- österreichischen  Pfandrodel  als  ledig,  d.  h.  nnver- 
pfändet  erklärt  werden,  so  wird  man  sich  leicht  überzeugen,  dass  zur 
Zeit  der  Eroberung  das  alte  Urbar  nahezu  jede  practische  Brauchbarkeil 
verloren  hatte.  Während  nach  dem  Pfandrodel  (Pfeiffer  836.  30)  die 
ledigen,  jährlichen  Einkünfte  des  Amtes  Baden  noch  43  Stücke  and  an 
Schwein-  und  Schafgeld  60  lib.  und  15  ß  betrugen,  „so  wirt  (cor  Zeil 
unsers  Urbars  Nr.  8)  den  eidgnossen  von  allen  lehen  einlif  pfund  dn.  vnd 
dhein  kernen,  roggen,  .höner,  eiger  noch  schafpfennig,  won  es  alles 
versetzt  ist,  als  vorstat.^ 
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Gtta  gleieli  verhielt  ee  sich  in  den  andern  Aemlen.  Das  aarganiache 
StmtiarGlliy  eniliill  Ober  Verftaseerang  «ind  Verpfündong  herrschaftlicher 
Biwiküntit  im  Laufe  des  14.  Jahrbanderts  mehrere  Urkunden^  deren  In- 
iiall  wir  hier  verzeichnen. 

1^19.  Samstag  in  der  Osterwoche.  Leupolt,  Herzog  ze  österrich, 
eraenert  dem  ^Hans,  der  Schulthess  von  Schafhusen/  die  Verschreibung 
un  40  Mark  Silbers  und  12  Pfund  Gelds  aus  dem  Amt  zu  Baden  und 
Aen  Siggental,  welche  vor  Zeiten  Herzog  Leupolt  dem  ,,Friedrich,  dem 
Solinlihessen  von  Schaffhusen, ^  errichtet  hat. 

1394.  An  St.  Peters-  und  Pauistag  (29.  Juni).  Gegeben  zu  Ensis- 
lieim.  Herzog  Lüpolt  bezeugt,  dass  sein  Vater  6  Pfund  Stehler  Gelts 
a<u  der  Meiensteuer  „ze  Würchelos,  Wettingen  vnd  in  dem  ampt  da- 
»elbs^  zu  Gunsten  des  Heyni  Rappenfuosz,  des  phiffers,  für  60  Gulden 
v^erpfandet  habe,  und  erneuert  die  Verschreibung. 

1411.  12.  Juni.  Herzog  Fridrich  ze  östrich  bestätigt  die  Versiehe- 
nuag  des  Frauengutes,  welches  „Götz,  Schultheiss  von  Schaffhusen, ^  za 
6  misten  seiner  Frau  Kunigunden  von  Fridingen  auf  die  ihm  verpfändeten 
Steuern,  Nütz  und  Gült  aus  dem  Amt  zu  Baden  und  dem  Siggental  nie- 
dergelegt hat. 

1424.  An  des  hl.  Kreuzes  Tag  (14.  Sept.).  Jungher  Hans  Uolrich 
von  tötingen  und  seine  Frau  Margaret  Schultheissin  von  Schaffhausen 
^«r kaufen  an  Hans  Schiri,  Burger  zu  Baden,  12  Pfund  Gelts  aus  der 
^«rbststener  im  Siggental  und  zu  Baden,  die  ihnen  als  Pfand  standen 
▼on  der  Herrschaft  von  Oesterreich  um  40  Mark  Silbers  und  an  die  Ver- 
^^ufer  kamen  von  „Götzen  von  Randenburg,  genannt  Schults  von  Schaff- 
^^en,^  der  Frau  Margareten  Vater.  Der  Kauf  ergeht  um  180  rheinisohe 
Molden. 

Später  (am  20.  Juni  1427)  verkaufte  Hans  Schiri,  dazumal  Unter- 
zu  Baden,  die  12  Pfund  aus  der  Steuer  im  Siggenthal  an  Hans 
za  Bellikon,  Bürger  zu  Bremgarten,  um  die  Summe  von  180  Gold- 
Salden.   Schon  im  folgenden  Jahre  wurde  Krieg  verurtheilt,  wegen  be- 
züglichem Concubinat  den  Eidgenossen  jene  Gült  abzutreten  und  Urfehde 
schwören. 

1454.  3.  Juli.  Heinrich  von  Randegg  für  sich  und  als  Ehemann  und 
^Ogt  der  Frau  Ursel,  geborne  von  Grünenperg;  Heinrich  von  Clingen- 
T^^rg  für  sich  und  als  Sohn  und  Vogt  der  Wittwe  Margaret,  geborne  von 
^•^enperg,  verkaufen  dem  Virich  Scherer,  „hurger  vnd  gesessen  zuo 
'^'^^en,  um  240  Pfund  haller  zwölf  pfunt  haller  järüch  gelts,  Badenerwer- 
^^tufty  so  man  nempt  die  meienstür  von  uf  vnd  abe  dem  gemenen  ampte 

Sigkental^,  wie  der  „edel  herr  Wilhelm  von  Grünenperg,  ritter,  vnd 
•'^der  sin  vorfaren",  diese  Steuer  von  der  Herrschaft  Oesterreich  her- 
gebracht haben. 

Abgesehen  von  der  aus  diesen  Verhältnissen  hervorgehenden  Unzu- 
^niliehkeU  des  Urbars  in  Bezug  auf  die  Einkünfte  musste  es  der  eid- 
^^nöfiischen  Verwaltung  daran  gelegen  sein,  auch  die  Rechtsverhältnisse 
Landes  nach  privater  und  öffentlicher  Seite  urkundlich  zu  fixiren  und 
^  den  alle  zwei  Jahre  wechselnden  Vögten  die  Besorgung  des  Amtes 
^  erieichtem  und  die  Stände  selbst  vor  Einbussen  zu  schützen.  Gleich- 
^oU  dauerte  es  bis  zum  J.  1484,  bevor  diese  Angelegenheit  auf  der 
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iabresrechmiiig  zur  Sprache  kam.  Am  24.  Juni  d.  J.  wurde  beschlooM 
da  die  GrafsehafI  Baden  bisher  kein  Urbar  ihrer  Recbtsame  habe,  i 
aollen  die  alten  Leute  zuaanunenberofen  und  aus  ihren  Auasagen  c 
solches  gebildet  werden.  Die  Abfassung  wurde  dem  Grafschaftauntenro 
überfragen  und  acheint  sehr  langsam  vorgerückt  zu  sein,  wie  sich  b 
dieser  Art  der  Errichtung  leicht  denken  l&sst.  Auf  dem  Tage  zu  Bad« 
am  24.  Aug.  1487  wurde  der  Untervogt  abermals  emstlich  und  zw 
bei  seinem  Eide  ermahnt,  bis  zur  künftigen  Fasnacht  das  Urbar  der  Gra 
Schaft  zu  schreiben  0-  Wenn  auch  nicht  auf  diesen  Termin,  so  do 
jedenfalls  bald  nachher  kam  die  Arbeit  zu  Ende.  Das  Urbar,  wie 
jetzt  vorliegt,  besteht  aus  78  Folio-Pergamentblöttem ;  46  davon  aii 
von  derselben  Hand  beschrieben.  Die  letzte  Eintragung  dieser  Hand  i 
vom  J.  1490  (Nr.  141  des  Abdruckes).  Zwischen  den  einzelnen  AI 
schnitten  finden  sich  mitunter  Bemerkungen  und  Zusätze  aus  spiterer  Ze 
die  aber  durchschnittlich  ohne  Bedeutung  sind.  Auf  dem  47.  BlatI  l 
zum  54.  sind  verzeichnet : 

Die  güll,  die  ein  w>gt  im  rinkU  min  Herren  den  siben  orten  jerUc 
verrechnen  9ol.    Anno  dom.  M.  cccc.  lxxxx. 

Wir  haben  diesen  Theil,  als  nicht  zu  unserm  Zwecke  gehören 
weggelassen;  ebenso 

Blatt  54,  der  siben  orten  gerechtigkeit  in  ober  und  nider  twrgim 

Blatt  55  bis  56",  die  nutzung  tmd  güft,  so  der  sechs  orten  f>ögi 
disen  nachgeschribnen  zehen  emptren  jerlichs  inziehen  sollen  (folgen  i 
einzelnen  Aemter  des  Freiamtes). 

Von  Blatt  54  b  folgen  dann  die  vorstehend  abgedruckten  Numme 
142  bis  zu  Ende;  die  meisten  aus  dem  16.  Jahrhundert. 

Welche  altern  schriftlichen  Aufzeichnungen  dem  Urbar  zu  Grunde  g 
legen  haben,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  wahrscheinlich  lat 
dagegen,  dass,  wie  Segesser  (Vorrede  zum  zweiten  Band  der  amtlich 
Sammlung,  Seite  VIII)  annimmt,  ein  ilteres  Buch  aus  dem  J.  1459  vo 
banden  gewesen  sei.  Dass  es  aber  nicht  ein  eigentliches  Urbar  wi 
geht  ans  dem  eben  angeführten  Abschied  vom  Juni  1484  hervor,  i 
geradezu  sagt,  dass  die  Grafschaft  kein  Urbar  ihrer  Rechtsame  besHi 
Dagegen  findet  sich  mehrmals  das  ^alte  Vrbar^  angeführt,  welche  B 
Zeichnung  wohl  nicht  auf  ein  kaum  30  Jahre  jüngeres  Buch  bezog 
werden  kann ,  sondern  offenbar  auf  das  österreichische  Urbar  geht.  Eini 
Citate  passen  auch  vollständig,  wie  die  Vergleichung  unserer  Nr.  7  ')  i 
Pfeiffer  82.  15  und  151.  9  darthut;  wenn  andere  Verweisungen  (Nr. 
unverständlich  sind,  so  ist  das  aus  der  Verschiedenheit  der  Namen  v 
Besitzern  und  Grundstücken  in  beiden  Urbarien  leicht  erklärlich. 


Die  bischöflich-constanzischen  Besitzungen  in  der  Gra 
Schaft  Baden.  Die  Hoheitsrechte  über  die  Landschaft,  welche  swiach 
Limmat,  Rhein,  Lägern  und  den  Grenzen  des  heutigen  Kanton  Zttri 


0  Amtl.  Abscheidesammlong  Band  3.  Abthl.  L  183  u.  274. 
*)  Offenbar  ist  der  hier  genannte  yns%pUt%  die  Hälfte  der  im  öslerreielnacb 
Urbar  genannten  Wiese. 
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fie^,  sind  so  eigenthdmlicher  Art  und  so  mannigfaltig  unter  sich  vei^ 
fchhngen^  dass  es  für  die  Rechtsgeschichte  der  Grafschaft  durchaus  noth- 
w-eodig  ist,  dieselben  in  eine  nähere  Betrachtung  zu  ziehen.  Wir 
Mtmehnen  dieselbe  in  nachfolgender  Darstellung  an  der  Hand  des  Ur- 
^rs,  welchem  sieh  die  in  den  Beilagen  abgedruckten  Urkunden  erginsend 
Ujchliessen. 

In  13.  Jahrhundert  finden  sich  in  diesen  Grenzen,  sowie  auf  dem 
linken  Aamfer  in  dem  heutigen  Kirchspiel  Leuggern  als  Träger  hotieit* 
Ücher  Rechte  namentlich  die  Freiherren  von  Klingen,  der  Bischof  yod 
Oottstanz,  das  Kloster  St.  Blasien  und  das  Johanniterhaus  Leuggern, 
^«(ches  ans  Klingnau  nach  dem  letztem  Orte  verlegt  vnirde. 

Ein  Streit  zwischen  Ulrich  von  Klingen  und  dem  Johanniterhaus  über 
^ie  uralte  Kirche  von  Leuggern  und  die  dazu  gehörenden  Güter  wurde 
itn  J.  12S6  durch  Graf  Hartmann  von  Kyburg  dahin  erledigt,  dass  der 
Rntere  auf  alle  Rechte  an  die  Kirche  verzichtete;  wogegen  die  Kirche 
KU  Leuggern  mit  dem  Bischof  von  Constanz  sich  in  die  Güter,  Eigen-* 
l^nte  and  Vogteien,  die  seiner  Zeit  Eigenthum  des  Reinhard  von  Bernau 
^•ren,  zur  Hälfte  theilten;  der  Bischof  übertrug  seinen  Antheil  dem 
^Hiich  von  Klingen  zu  Lehen  0*   Schenkungsweise  überliessen  im  J.  1251 
^^alther  und  Ulrich  von  Klingen  im  Verein  mit  ihrem  Bruder  Ulrich  Wal- 
^Her  dem  Johanniterhause  einen  Platz  in  Klingnau,  um  eine  „wonung  da 
K^  machen  mit  allen  büwen,  so  vor  geistlichkeit  geziement,"  und  ver- 
^nuften  ebendemselben  (1260)  um  110  Mark  Silbers  grossen  Grund- 
besitz auf  dem  linken  Aarufer  (aream  non  exiguam).    Der  hohe  Preis 
^^sst  darauf  schliessen,  dass  dieser  Kauf  einen  grossen  Theil  der  spätem 
Besitzungen  der  Kirche  zu  Leuggem  umfasste.  Wie  in  dem  Streite  vom 
1236,  erscheint  auch  hier  wieder  der  Bischof  von  Constanz  (Eber- 
hurd  n.)  als  Lehensherr  des  Freiherm  von  Klingen  und  giebt  zu  dem  Kaufe 
^1«  solcher  seine  Einwilligung.  (Mone,  Oberrhein.  Ztschr.  L  458.)  Unter 
^er  Regierang  des  Abtes  Heinrich  von  St.  Blasien  finden  wir  Ulrich  von 
H^lingen  als  Gründer  der  Stadt  Klingnau.    Da  das  Grundstück,  welches 
auf  dem  rechten  Aarufer  besass,  zu  diesem  Zwecke  nicht  Raum  ge- 
bot,  erhielt  er  von  dem  genannten  Abte  die  Erlaubniss,  einen  Theil 
deines  eigenen,  anstossenden  Landes  hinznzunehmen.    Erst  im  J.  1240 
^^olgte  von  Seite  St.  Blasiens  die  förmliche,  rechtliche  Abtauschung 
^egen  die  Hofstätten  in  der  Beznau.  Ans  dem  Tauschbriefe  (Beil.  Nr.  3.) 
Gefahren  wir,  dass  Ulrich  die  neue  Stadt  und  das  Schloss  (oppidum  et 
^«stnim)  mit  Mauer  und  Graben  umgab  und  ihr  städtische  Rechte  und 
^•tzongen  ertheilte  (justicias  et  constitutiones  civitatibus  consuetas).  Die 
Kiawohner  waren  bei  der  Gründung  schon  da,  denn  auf  dem  von  St. 
Blasien  abgetretenen  Boden  sassen  Eigenleute,   über  welche  sich  das 


0  Urkunde  vom  11.  Juli  1236,  bei  Hergott,  Geneal.  H.  251 :  ...  Hein- 
▼icui  episc.  const.  cum  nobili  viro  Vinco  de  Klingin  .  .  .  publice  rennntiant  juri 
^piod  habebant  in  praefata  ecclesia  Lütigam ,  tali  forma  qiiod  praescripta  omnia 
^ni  bofpitalifl  hieros.  cedant  perpetuo  possidenda.   Alia  vero  praedia  et  ho- 
■MDes  ncc  non  advocatiae  pro  medietale  cedant  d'omni  hosp.  reliqua  vero  me- 
cedat  liberae  nostrae  ecciesiae  ita  tarnen  quod  jaro  dictus  Uolricu8  ac 
eeclena  infeodatua  remaneat  de  eisdem. 
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Kloster  seine  Rechte  in  Steuern,  Fällen  und  Gelassen  wie  von  den  flbrigen 
eigenen  Höfen  vorbehielt.  Von  den  erwähnten  Rechten  und  Sataungeo 
ist  leider  nichts  urkundlich  auf  uns  gekommen. 

Der  Burg  zu  KUngnau  stand  auch  die  Vogtei  in  dem  St.  Blasianischei 
Fronhof  in  Töttingen  zu,  der  aus  14  Schuppossen  bestand.   Bei  den  zwei 
Gedingen,  die  jedes  Jahr  dort  gehalten  wurden,  war  der  Vogt  gegen- 
wärtig, bezog  von  allen  Bussen  zwei  Drittheile  und  hatte  die  Genossen 
vor  dem  Gotteshaus  und  dieses  vor  den  Genossen  zu  schützen.  Dafür 
hatte  jede  Schupposse  in  die  Burg  jährlich  neun  Viertel  Haber  und  eil 
Fasnachthuhn  zu  liefern,  sowie  einen  Tagwen  zu  leisten.    War  eine 
Schupposse  hiefür  zu  schwach,  so  musste  das  Kloster  das  Vogtrecht  aus 
eigenen  Mitteln  bestreiten.    (Öffnung  zu  Tetingen.    Grimm,  Weisthümer 
I.  300.)    Da  aus  der  OlTnung  hervorgeht,  dass  dem  Kloster  auch  du 
Fahr  auf  der  Aare  von  Tweraten  bis  Grundlosen  zustand,  so  ist  dadurch 
erwiesen,  dass  die  Öffnung  nicht  vor  1320  abgefasst  wurde,  indem  erst 
in  diesem  Jahre  Diebolt  von  Tegerfeld  das  Fahr  an  St.  Blasien  verkaufte.  . 
(Beil.  Nr.  7.)   Noch  im  J.  1397  wurde  das  Hofgeding  in  Döttingen  unter- 
dem  Vorsitze  des  Frohstes  •  von  St.  Blasien  abgehalten  und  es  hatten  darin^ 
auch  die  in  Klingnau  wohnenden  Gotteshausleute  zu  erscheinen,  denen^ 
durch  den  Knecht  des  Frohstes  besonders  dazu  geboten  wurde.  (Beil.^ 
Nr.  8.)    Von  dem  Hofgeding  in  Döttingen  gieng  der  Urtheilszug  nacLj 
Lützelhart,  von  dort  nach  Nussbaumen  im  Siggenthal,  ebenfalls  einem  bla — 
sianischen  Hof,  und  wenn  die  Urtheile  auch  dort  stössig  wurden,  zur' 
endlichen  Entscheidung  zurück  nach  Döttingen,  das  auch  für  andere  Höfe-= 
ein  Hauptgeding  war.    (Grimm,  1.  c.  304.) 

Die  Edlen  von  Klingen  behielten  den  Besitz  der  neugegründeten  Stadt« 
nicht  lange  bei.    Schon  im  J.  1269  verkaufte  Walther  von  Klingen  mit  ^ 
Zustimmung  seiner  Frau  und  Tophter  die  Veste  Klingnau,   den  Burg- 
stall Tegerfelden  und  die  Vogtei  zu  Döttingen  um  1100  Mark  an  das 
Hochstift  Constanz.  Die  Urkunde,  welche  über  den  Kauf  errichtet  wurde,  . 
ist  nicht  mehr  vorhanden,  wohl  aber  der  Vertrag,  welcher  im  Besondern 
die  Abzahlung  des  Kaufpreises  zum  Gegenstande  hat  (Neugart,  C.  D.  D. 
267);  es  ist  darin  angegeben,  dass  über  den  Kauf  eine  eigene  „Hand- 
vesti^  geschrieben  worden  sei. 

Von  dieser  Zeit  an  blieb  der  Bischof  von  Constanz  ununterbrochen 
im  Besitze  von  Klingnau,  das  später  der  Sitz  des  Obervogtes  für  sämmt- 
liche  in  der  Grafschaft  gelegene,  bischöfliche  Besitzungen  wurde. 

Schon  früher  (im  J.  1258)  hatte  Walther  den  Zehnden  in  Lengnan 
(decimas  in  Lengenawe),  welchen  er  von  dem  Abte  von  Reichenau  zu 
Lehen  trug,  an  das  Haus  zu  Leuggern  mit  Bewilligung  des  Lehensherrn 
aufgegeben.    (Mone,  Zeitschrift  L  458.) 

Im  Jahre  der  Erwerbung  von  Klingnau  durch  den  Bischof  von  Con- 
stanz verkaufte  ein  Eigenmann  des  Walther  von  Klingen,  Bertold  von 
Tegerveld,  dem  Kloster  St.  Blasien  mit  Einwilligung  des  Herrn  den  Hof 
zu  Niederloo  (heute  Loohof  in  der  Gemeinde  Endingen),  mit  der  Voglei 
und  allen  zugehörenden  Rechten,  um  die  Summe  von  25  und  einen 
halben  Mark  Silber  Zürcher  Gewicht  0- 


*)  Neugart,  C.  D.  H.  266 :  .  .  .  ea^dem  possessiones  cum  adtocalia  et  om- 
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Von  Hugo  von  Tüfenstein  erwarb  St.  Blasien  in  den  Jahren  1241, 
ii43  and  1265  der  Reihe  nach  eine  Besitzung  bei  Böbikon,  bei  dem 
fictieshaase  WisUkofen ,  das  schon  seit  Langem  an  das  Kloster .  ge- 
hörte, ferner  einen  Hof  im  Dorfe  Tegerfelden  und  endlich  den  Hof 
Ottenbach  an  dem  Büel  in  Nieder  -  Tegerfelden.    Nur  für  den  Hof  im 
Dcrfe  Tegerfelden  behielt  sich  der  Veräusserer  die  Vogtei  vor,  welche 
in  den  beiden  andern  Fällen  ausdrücklich  mit  an  das  Kloster  ttbergieng. 
Kinen  andern  Hof  in  Böbikon  gab  der  Tüfensteiner  dem  Kloster  als  Ent- 
3cAidigiing  ftlr  mannigfache  Nachtheile,  welche  er  demselben  zu  Kriegs- 
seiten zugefügt  hatte,  reservirte  sich  aber  auch  in  diesem  Falle  die 
Vogtei  0. 

Viel  bedeutender  waren  die  Besitzungen,  welche  St.  Blasien  von 
^Valther  von  Klingen  erwarb.  Laut  Urkunde  vom  20.  Febr.  1270  ver- 
^«lafte  der  Letztere  mit  dem  Comtur  Conrad  von  Klingnau  den  Hof,  ge- 
tt^nnt  Meanings,  in  Unterendingen  mit  der  Vogtei  und  allen  Rechten,  die 
«lern  Gute  zustanden.  Wesshalb  die  Mitwirkung  des  Comturs  noth wendig 
^^«r,  ist  aus  der  Urkunde  nicht  zu  ersehen       In  das  gleiche  Jahr  fällt 

Veriusserung  von  den  Höfen  in  Ober-  und  Nieder-Tegerfeld,  ein^m 
Hof  „in  dem  gertite^,  dem  Berg  zu  Tegerfeld,  auf  welchem  das  Schloss 
S^^standen  hatte,  sieben  Eigenleuten  und  allen  zog^ehörigen  Wiesen,  Wei- 
sen und  Wäldern,  nebst  der  Fischerei  in  der  Surb,  von  der  Ober-En- 
^mger  Mühle  bis  zum  Ausfluss  in  die  Aare.  Die  Vogtei  ist  im  Kaufe 
^UllegrUfen  •).  Die  Burg  (Castrum)  Tegervelt  war  schon  im  Jahre  vorher 


*^H>n8  eidem  Intus  et  extra  pertinentibus  per  manus  nostras  dedit,  et  tradidit 
^^lo  proprietatifl  perpetuo  possidendas. 

0  Urkunde  v.  1241.  Ind.  prim.  (Gerbert,  N.  S.  10.  144) :  Hugo  de  Tuffinstein  ^ 
^^ndit  sancto  Blasio  praedium  in  Bebincbon  apud  cellam  Wizzilichon  .  .  .  re- 
^^^nato  insuper  jure  advocatitiae ,  quam  idem  abbas  Chuonrado  de  Tegirvelt 
■*^nistro  —  comniissit. 

Urkunde  v.  1243.  Ind.  prim.  (Gerbert,  eod.  147) :  Hugo  de  Tuffinstein  cum 
^^«leaiam  sancti  Blasii  occasione  bellorum  sive  alias  saepe  laesissem  et  plurimum 
^^mpnificassem  .  .  .  curiam  in  villa  Tegirvelt  saepedictae  ecclesiae  in  emendan- 
^^xm  et  ob  remedium  animae  meae  in  perpetuum  tradidi  possidendam  jure  ad- 
"^^^atiae  mihi  retento. 

1269.  30.  April  (Gerbert,  eod.  178):  Hugo  de  Tufinstein  vendit  sancto 
^lasio  .  .  .  curiam  quam  habuit  sitam  an  dem  buole  super  ripam  fluvii,  qui  di- 
'^^tor  gisenbach  in  nidem-Tegirvelt,  cum  advocatia. 

*)  Urkunde  vom  J.  1270,  X.  Kai.  mart.  (Neugart,  C.  D.  II.  280). 
*)  Urkunde  vom  8.  Jan.  1270  (Neugart,  eod.  272)  :  .  .  .  vendimns,  tradimus, 
^Qncedlmus  .  .  .  curias  videlicet  in  superiore  et  inferiore  Tegervelt  et  curiam  in 
gerfite  dictam,  montem  Tegervelt,  in  quo  situm  fuerat  qnandoque  Castrum, 
^^<{iie  ad  Valium  castri  circumquaque  cum  advocacia  et  omnibus  juribus  .  .  .  homi- 
^ünu  Septem  .  .  .  terris  cultis  et  incultis,  pratis  pasturagiis,  silvis,  nemoribus, 
^^Oi,  aquaruroque  decursibus  molendinis,  piscaria  fluvii,  qui  dicitur  surbe  a  mo- 
^^dmo  superiori  sito  sub  rupe  in  superiori  Endingen  usque  in  flumen,  qui  dicitur 
vüs,  exitibus,  juribus  quae  vulgariter  Twink  et  Ban  dicuntur,  judiciis, 
toio(jtto  dominio  .  .  .  excepta  vinea  nostra  in  Tegervelt  et  nemusculo  sibi  conli- 
^)  qnod  Winterhaid  vulgariter  nominatur. 
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(1269)  ao  Constanz  veriussert  worden,  wesshalb  in  diesem  Kaufe  nor 
noch  der  Berg,  auf  dem  die  Burg  einst  stand  (sie  war  also  damals  sdion 
gebrochen),  bis  zum  Burgwall  übrig  blieb.  Besonders  bleibt  noch  her» 
vorzuheben,  dass  neben  den  Zwing-  und  Bannrechten,  der  Gerichtsbarkeil 
über  Erb  und  Eigen,  speciell  noch  die  ,Judicia^  genannt  werden,  unter 
welchen  nichts  anders,  als  das  Gericht  über  das  Blut  (dieb  und  frevel) 
verstanden  werden  kann. 

Die  Reihe  der  Erwerbungen  wird  durch  einen  Tausch  vom  J.  12*71 
geschlossen,  nach  welchem  Walther  von  Klingen  an  St.  Blasien  die  Güter, 
Rechte  und  Gerichte  zu  Birdorf,  Buch,  Kadelburg  und  Ober-Endiugen 
aufgab  und  dagegen  die  Besitzungen  des  Klosters  zu  Sesenheim  und 
Wisentau  im  Elsass  erhielt.  Twing  und  Bann  nebst  den  „judicia^  wer-  - 
den  auch  hier  mitverkauft  0. 

Das  Kloster  St.  Blasien  war  kaum  in  den  Besitz  der  aufgezähltem 
Güter  gelangt,  als  es  von  seiner  Immunität  Gebrauch  machte,  welche  ihiK 
im  J.  1125  durch  Kaiser  Heinrich  V.  urkundlich  erneuert  worden  war ^ 
und  über  sämmtliche  Erwerbungen  (im  J.  1210)  einen  Vogt  bestellte« 
Die  Wahl  fiel  auf  Bischof  Eberhard  von  Gonstanz.    Die  über  die  Er^ 
nennung  errichtete  Urkunde,  welche  in  Beil.  Nr.  4  abgedruckt  ist,  ver— 
pflichtet  den  Vogt,  die  Besitzungen  des  Klosters  gegen  alle  Angriffe  imt 
schützen  und  überhaupt  dessen  Nutzen  wahrzunehmen  (ut  praesii  et  pro-— 
Sit  ac  ab  aliorum  incursibus  tueatur),  in  welcher  Pflicht  der  allgemeinv 
Begriff  der  Schirmvogtei  liegt.    Als  Entgelt  für  diese  Verpflichtung  ha 
der  Bischof  von  jedem  Hof  jährlich  acht  Mass  (Mutt)  Hafer  zu  beziehen: 
soll  sich  aber  hiemit  begnügen  und  weder  das  Kloster  noch  die  Gottes — 
hausleute,  wie  dies  in  der  Gewohnheit  der  Zeit  lag,  weiter  belästigen^ 
alles  nach  Inhalt  und  theilweise  nach  dem  Wortlaut  der  dem  Kloster  zu — 
stehenden  Immunitätsprivilegien. 

Als  Richter  über  die  Gotteshausleute  und  die  Hintersassen  des  Klo' 
sters  hat  der  Vogt  nur  dann  zu  Gericht  zu  sitzen,  wenn  es  sich  unC3 
Frevel  und  Gewalt  handelt  (si  aliqua  violenta  insolentia  apud  dicta  loci^ 
committitur) ;  in  diesem  Fall  hat  ihn  der  Richter  des  Klosters  (der  Probst^ 
oder  Meier)  zum  Vorsitz  des  Gerichtes  zu  berufen  und  als  Lohn  hiefür^ 
fällt  ihm  der  dritte  Theil  der  Bussen  zu.    Es  sind  dies  die  Fälle,  ii  ^ 


<)  Urkunde  vom  12.  Febr.  1271  (Gerbert,  N.  S.HI.  185):  .  .  .  poMessiones 
in  superiore  Endingen  cum  advocacia  bominibus,  juribus  vulgo  Twing  vnd  Ban 
dictis,  judicÜ8  .  .  . 

')  Urkunde  vom  8.  Jan.  1125  (Neugart,  1.  c.  56) :  .  .  .  Laudem  antiqniorif 
et  veradorifl  privilegü  corroboratione  .  .  .  liberam  quoqne  electionem  advocati 
judiciis  episcopomm  retinuit,  ea  scilicet  lege  et  condicione  ut  in  electione  ad- 
vocati abbas  habeat  liberam  potestatem  consilio  fratrum  suorum  talem  eligere, 
quem  ad  defendendam  libertatem  monaaterii  et  justiciam  bonum  et  utilem  atqae 
idoneum  cognoscat,  qui  non  pro  terreno  commodo  sed  pro  remissione  pecca- 
tonun  suorum  ipsam  advocatiam  habere  et  bene  ac  pacifice  tractare  velit.  Si 
autem  quod  absit  non  ut  advocatus  sed  potius  calunipniaior  et  praevaricator  ec- 
clediae  füerit  et  admonitus  aemel  et  iteruni  ac  tertio  nec  emendando  sati«fecerit, 
oronino  potestatem  habeat  abbas  consüio  fratnun  et  nostro,  8uccef8oruBM|iie 
nostrorum  patrocinio  hunc  reprobare  et  alium  sibi  utiliorem  undecunqne  eligere. 
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deoea  die  sogeiuinDte  mittlere  Vogteigerichtsbarkeit  zur  Ausübung  konmit. 
Ahtr  Mch  TOD  der  hohen  Gerichtsbarkeit  war  das  Kloster  eximirt;  der 
iCircheBTOgt  ibte  dieselbe  an  der  Stelle  des  Landgrafen  aus;  wo  daher 
i>iebalahl  oder  ein  anderes  todeswitrdiges  Verbrechen  zu  beortheilen  war 
C^tirlu  et  jodicimn  sanguinis),  blieb  die  Gerichtsbarkeit  des  Grundherm, 
«i«o  in  anserm  Falle  des  Klosters  St.  Blasien,  ganz  ausgeschlossen. 

Ans  dieser  Stellung,  welche  das  Kloster  wie  die  übrigen  geistlichen 
'KC)rpersGhaften  gegenüber  der  allgemeinen  Gerichtsverfassung  des  Landes 
^imhB,  erklärt  es  sich,  dass  mit  den  jeweiligen  Verüusseningen  regels- 
'W'^ise  auch  die  dem  Eigenthümer  zugestandene  Vogtei  übertragen  wurde  0* 
Schon  fünf  Jahre  vor  der  Erwerbung  dieser  St.  Blasianischen  Vof- 
^^ien  war  das  Hochstifl  Constanz  in  den  Besitz  des  CoUegiatstiftes  und 
Kleckens  Zunaeh  gekommen.  Die  ehemalige  Benedictinerabtei  Zurzach 
^^mr  im  J.  881  von  €arl  dem  Dicken  an  Reichenau  vergabt  worden 
(Nengari,  C.  D.  A.  L  42*7).  Aus  der  Urkunde,  durch  welche  Bischof 
Hctdolf  von  Constanz  am  24.  Dezember  1279  die  Statuten  für  das  Chor- 
^wrenstifl  festsetzt,  ist  ersichtlich,  dass  zu  dieser  Zeit  Zurzach  bereits 
»^lioa,  und  zwar  nicht  bloss  kirchlich,  an  das  Hochstift  Constanz  ge^ 
^^it Nach  Landsee ')  gieng  es  durch  Kauf  um  310  Mark  Silber  im 
^«tee  1265  an  Bischof  Eberhard  II.  über  %  Der  Stiftungsbrief  Rudolfs 
^lathilt  wesentlich  nur  kirchliche  Bestimmungen  über  die  Einrichtung  des 
CWorhenrenstiftes.  Fttr  unsere  Zwecke  bemerkenswerth  ist  bloss  die  Be- 
^^«Ikuif  des  Frohstes  (praepositus) ,  welcher  zwar  auch  ein  Canonicct 


t)  Urkunde  vom  Jahr  1270.   Ind.  XIII.  in  der  Beil.  Nr.  4. 
*)  Urkunde  vom  24.  Dez.  1279,  bei  Neagart,  H.  302^  ...  Cum  ecclesia 
^^^ictae  Verenae  in  Znnach  nobis  et  ecclesiae  nostrae  tarn  in  iemporalibus  qumh 
tfiHhuMuB  subjecla  etc. 
s)  Enchiridion  helveticum  pg.  63. 

*y  Die  Urkunde  selbft  konnten  wir  nicht  zur  Hand  bringen.  Dagegen  findet 
^^^h  in  efnem  auf  der  Stadtbihliothek  von  Zürich  befindlichen,  im  J.  1721  durch 
Badener  Landvogt  Nabholz  verfassten  Mannscripte  folgende  Notis:  „Ea 
bekannt,  daM  die  hohe  Stift  Constanz  den  27.  Tag  Hai  in  anno  1265  von 
durch  die  langwierigen  Krieg,  so  wfthrend  des  Interregni  hiesige  Land 
^^^tfüg  fedmdit,  in  Annnth  und  grossen  Schuldenlast  gesetzten  Kloster  Reichenan 
sich  erfcanfl  laut  Brief :  n » die  Wyler  und  Höf  zuo  Zurzach  mit  aller  Zuo- 
^^hOrdt,  sammt  den  Prebenden  und  Pfründen  in  den  vorermelten  Kirchen  nio 
^^^nrsaeh  geatiflt :  Mit  dem  Vogtrecht  und  Lehen,  so  gemeinlich  genennt  werden 
^^«nnlehea,  Zinalehen  oder  Erblehen,  die  Güter  und  Lüt,  so  zu  vermehen  Wyler 
^^ei  Hof  und  St.  Verenen,  durch  was  recht  solches  geschehen,  gehörig  und 
^ler  anderer  Zuogehördt  innerhalb  und  usserthalb,  gebouwen  und  ungebouwen 
"^ait  ÜMvten,  wilderen,  matten,  wisen  und  fischenzen  etc.**** 

Bnc^imis  in  seiner  Chronol.  constant.  269  sagt  dagegen:  „eodem  anno 
l^t251)  Bberhardus  constantiensis  episcopns  monasterium  in  Zurzach  a  Burchardo 
^svitfs  Angiae  abbate  pro  trecentis  et  decem  argenti  marcis  emit,  quod  ante 
^■CMWmn  angiense  erat,  et  insigne  illic  collegium  condit.^  Dass  diese  Angabe 
^lidtt  richtig  sein  könne,  bemerkt  Neugart,  Episc.  const.  II.  441.   Im  J.  1241 
^  Conrad,  und  nicht  Burcard,  Abt  von  Reichenau. 
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bekleiden,  aber  namentlich  der  Verwalter  der  weltlichen  Anf^legeiil 
•ein  soll;  (quaai  bonua  diapensator  curam  habeat  in  temporalibiu  i 
gerendarum).  In  dieser  Eigenschalt  ist  er  aneh  zum  Richter  gesetil 
die  Streitigkeiten  von  Ganonikem  und  Gotteshansleuten;  nur  widM 
Angelegenheiten  behält  sich  der  Bischof  selbst  Yor  (contendosas  < 
lites  inter  canonicos  suos  et  homines  ecclesiae  audiat,  et  caiculo  ral 
terminet,  majoribus  dumtaxat  causis  exceptis,  super  quibus  ad  no 
merito  reccurrendum). 

Im  Jahre  1294  kam  auch  Kaiserstuhl  an  Constanz  und  zwar  t 
Kauf  des  Bischofs  Heinrich  II.  von  dem  Freiherm  Lütold  von  Regens 
Damit  hatte  das  Stift  eine  eigene  zusammenhängende  Herrschaft  hi 
stellt  von  dem  Städtchen  Kaiserstuhl  bis  zum  Zusammenfluss  des  R 
und  der  Aare  und  auf  dem  rechten  Ufer  dieses  Flusses  aufwärt 
nach  Döttingen.  In  diesem  Gebiete  übten  die  Bischöfe  unbestritten 
Rechte  aus,  deren  Gesammtheit  das  heutige  Staatsrecht  mit  dem  N 
der  Landeshoheit  bezeichnet.  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass 
Gründer  von  Klingnau,  Walther  von  Klingen,  die  Stadt  mit  Rechten 
Satzungen  begabt  habe.  So  standen  auch  seine  Nachfolger,  die  Bise 
an  der  Spitze  der  Gesetzgebung  und  der  gesammten  Verwaltung.  B 
das  16.  Jahrhundert  wurden  die  jeweiligen  Stadtrechte  von  Kaiser 
und  Klittgnau,  sowie  das  Dorfrecht  von  Zurzach,  von  den  Bischöfei 
lassen  oder  zum  wenigsten  genehmigt.  In  die  Einzelnheiten  einzug< 
würde  uns  zu  weit  abführen  und  ist  um  so  weniger  nothwendig. 
dieses  Verhältniss  der  Bischöfe  zu  ihrem  Gebiet  von  jeher  klar  unc 
bestritten  war.  Nur  das  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  noch  i 
1415  der  König  Sigmund  durch  Urkunde  vom  Samstag  vor  St.  Johaj 
tag  y^den  Schultheissen,  Rät  vnd  Bürger  gemeinlich  seiner  md  » 
Stifts  stt  Costem  Stadl  «u  Clingnau,  vnsere  vnd  des  Bichs  lieben 
treuen,  alle  vnd  jegliche  Ihre  Gnad  ...  die  sy  von  vnsren  Vorfa 
an  dem  Rieh  .  .  .  erworben^,  bestätigte  und  erneuerte. 

Auch  von  Seite  der  Eidgenossen  wurden  nach  der  Eroberung 
bischöflichen  Hoheitsrechte  wenigstens  factisch  anerkannt.  Die  nie 
Gerichtsbarkeit,  die  Verwaltung  und  Besteuerung  ab  Seite  der  Bis« 
fanden  nicht  den  mindesten  Anstand;  dagegen  machten  die  Eidgenc 
das  Recht  der  hohen  Gerichtsbarkeit  geltend  und  leiteten  daraus  dasji 
der  Landesherrlichkeit  ab.  Doch  hievon  soll  nachher  gehandelt  und 
nur  die  Frage  erörtert  werden,  ob  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
Bischöfe  von  Constanz  die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  seinen  eigenen  S 
ten  und  Dörfern  zustand.  Obschon  keine  Beweise  einzelner  Fälle 
Anwendung  dieser  Gewalt  uns  zu  Gebote  stehen,  nehmen  wir  gU 
wohl  nicht  den  geringsten  Anstand,  die  Frage  zu  bejahen.  Coni 
hatte  für  seine  eigenen  Besitzungen  gerade  ebenso  gut  das  Recht 
Immunität,  wie  St.  Blasien  als  dessen  Kirchenvogt  dem  Bischof  Ebel 
nach  urkundlichem  Beweise  das  judicium  sanguinis  zugestand.  Der  Fle 
Nenkilch  im  Klettgau  stand  zu  den  Bischöfen  von  Constanz  in  demsc 
Abhängigkeitsverhältnisse,  wie  die  bischöflichen  Aemter  der  Grafsc 
und  dort  war  es  nach  der  bei  Grimm,  Weisthümer  I.  191  abgedmc 
Öffnung  urkundliches  Recht  „das  ain  her  von  costenz  vnser  gnediger 
haben  sol  stock  vnd  galgen  yn  den  zwing  vnd  bennen,  als  zuo  der 
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Midlch  gehörend  vnd  sol  vmb  das  bluol  richten  vnd  sol  ain 

veihel  nachrichter  sin  oder  aber  einen  andren  an  siner  statt  han.^ 

JBu  gni  wesentliches  Uoheitsrecht  besassen  die  Bisehöfe  nicht  bloss 
im  ihreM  eigenen  Gebiet,  sondern  auch  in  den  St.  Blasianischen  Ortschaften, 
Aber  welche  ihnen  die  Vogtei  zustand,  nftmlich  das  Bechft  der  Heerfolge. 
Oer  Beweis  fhr  den  frühem  Besitz  dieses  Bechtes  liegt  in  der  Thatsache, 
dass  es  noch  in  unsenn  Urbar  anerkannt  wird. 

Nr.  51.  (der  vsser  teil  des  siggentals.)  .  .  .  vnd  sy  habent  biszhar 
mit  clingnow  geschworen  dem  bischove,  deszglich  den  hohen  gerichten, 
wie  Dach  die  von  clingnow,  sy  habend  ouch  mit  dem  bischove  gereiset 
bis  ytsand,  in  dem  burgunschen  krieg  haben  sy  mit  der  herschaft  gereiset 
Nr.  53.  Zuo  keiserstuol  gehörend  die  hochen  gericht  gon  Baden  an 
den  stein  vnd  hat  ein  bischove  zuo  costanz  svsz  ander  herlikeit  mit 
Berichtes  vnd  diensten. 

In  gleichen  Fall  befand  sich  das  Kirchspiel,  welches  vor  den  Bur- 
Conderkriegen  ebenfalls  nie  mit  der  Herrschaft  reiste.    (No.  68.) 

Fassen  wir  nun  das  Gesagte  zusammen,  so  finden  wir  gegen  das 
Bude  des  13.  Jahrhunderts  in  der  eingangs  bezeichneten  Landschaft  die 
Bischöfe  von  Constanz  als  eigentliche  Landesherren  längs  der  Grenze  des 
^cins  von  Kaiserstuhl  bis  an  die  Aare,  sowie  in  Klingnau;  als  Vögte 
^ber  die  ausgedehnten  St.  Blasianischen  Besitzungen  in  Töttingen,  Teger- 
f^den,  Endingen,  nebst  den  verschiedenen  dazu  gehörigen  Höfen,  und 
CQdlicli  als  Inhaber  von  Vogtei-  und  Patronatsrechten  an  den  jenseits  der 
^Mre  im  Bisthum  Basel  gelegenen  Besitzungen  des  Johanniterhauses  Leug- 
S'ern.  Mit  der  Vogteigewalt  sehen  wir  die  Ausübung  der  hohen  und 
Niedern  Immunitätsgerichtsbarkeit  verbunden 

Unter  solchen  Umständen  blieb  für  die  eigentliche  Landeshoheit  und 
*PeaielI  für  die  landgräfliche  Gewalt  nicht  mehr  viel  Spielraum  übrig. 

Einwohner  waren  in  grosser  Mehrzahl  entweder  Gotteshausleute  oder 
^On  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  doch  als  Hintersassen  auf  geistlichen 
^^tem  abhängig.   Freie  Eigenthümer  im  alten  Sinne  des  Wortes  gehör- 
zu  den  Ausnahmen.    Sie  finden  sich  zu  den  Zeiten  des  österreichi- 
^^lien  Urbars  namentlich  in  den  Dörfern  Würenlingen,  Oberendingen  und 
f*^iigiiau       ja  noch  im  J.  1421  treffen  wir  in  unserm  Urbar  (Nr.  64) 
^  dem  Kelnhof  von  Zurzach  auf  ein  Gericht  „gemeiner  frigen^,  welche 
^t^er  9)irige  güter,  gelegen  zu  wirnalingen,  die  zuo  vngenosz  band  lie- 
^^n^.  Recht  sprechen;  das  Gericht  wird  aufgehoben,  bis  die  „sidenlen 
^^aetzt  werdint  mit  fryen  richtern.^    Dass  auch  an  andern  Orten  hin 
wieder  Freie  auf  eigenen  Gütern  sassen,  ist  wahrscheinlich,  aber 
^i^hi  nachzuweisen. 


0  Es  BNifs  hier  bemerkt  werden,  dass  es  uns  lediglich  darum  zu  thun  war, 
^^i«  bischöflich- constanzischen  Besitzungen  und  Rechtsame  in  der  Grafschaft 
^^chznweisen.  Die  bloss  grundherrlichen  Rechte,  welche  St.  Blasien  in  einigen 
^er  nkht  genannten  Ortschaften  besass ,  stehen  mit  dem  Zweck  dieses  Auf- 
*«tut  ausser  Zusammenhang. 

*)  Oesterreich.  Urbar  (Pfeiffer,  81.  23  und  29.):  »die  vrien  liute  ze  wür- 
iitiingeB  gent  von  ir  eigen  etc."  „die  vrien  liute  ze  Obern-Endingen  vnde  zß 
^^Vro-Leagnang  gent  von  ir  eigen  ze  vogtrechte  etc. 

Awit.  III.  :7 
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Wem  stand  nun  zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  zwischen  LimiMil 
Rhein  die  landgrifliche  Gewalt  zu  und  unter  welchem  Rechtstitai? 

Es  wttrde  zur  Lösnnf  dieser  Frag«  wenig  beitragen,  wenn  man 
M  auf  die  Grafen  und  die  Grafschaft  von  Baden  zurückgehen  wolll 
Als  das  Erbe  der  Grafen  von  Baden  und  Lenzburg  an  Kyburg  fiel, 
ß»  kein  geschlossenes  Territorium,  welches  „Grafschaft  Baden^  hl 
dieser  Name  wurde  vor  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  gar  nie  gebram 
«nd  hat  im  Grunde  den  territorialen  und  rechtlichen  Verhiiltnissen  au«A 
aie  entsprochen.    Wir  kommen  nnserm  Ziele  sofort  näher,  wenn 
•uf  die  alte  Gaueintheilung  zurückgehen.      Tschudi  in  seiner  bekanntet 
^renzbeschreibung theilt  die  Landspitze  zwischen  Limmat  Und  Rheu 
dem  Thurgau  zu.    Urkundliche  Beweise  unterstützen  seine  Angabcs 
wenigstens  für  diese  Grenzstrecke  vollständig.    In  einer  Urkwide  roai 
Jahre  828  wird  das  Dorf  Wiirenlingen  in  das  Wehnthal  und  in  des 
Thurgan  verlegt*);  in  einer  andern  erscheint  Siggingen  ohne  Angabe 
des  Gaues;  dagegen  wird  am  Schlüsse  derselbe  Gaugraf  Gerolt  genanl) 
welcher  auch  in  der  ersten  verzeichnet  ist,  woraus  doch  wohl  die  Zo- 
MMnmenh6rigkeit  dieser  beiden  in  nächster  Nähe  neben  einander  gelege- 
nen Ortschaften 
Urkunde  giebt 
dem  Nussbaumen. 

■om  Thurgau  gezählt  wird,  die  im  Siggenthal  oder  im  heutigen  Thui|M 
gelegene  Ortschaft  zu  verstehen  sei,  lasse  ich  dahingestellt^). 

Als  die  Theilnng  des  Thurgau  in  den  östlichen  (geographisehaa) 
Thurgau  und  den  Zürichgau  erfolgte,  gehörte  unsere  Gegend  zum  lett* 
lern,  obschon  auch  noch  in  späterer  Zeit  die  ursprüngliche  Bezeichnisff 
vorkommt.  Jm  J.  1040  wird  Erendingen  dem  Zürichgau  zugeschriebea 

Mit  den  politischen  Gaugrenzen  stimmt  die  alte  kirchliche  Bintheilatf 
des  Landes  genau  überein;  sämmtliehe  in  nnserm  Gebiet  besprochene* 
Orlsohaften  gehören  in  das  Capitel  Regensberg  und  zu  dem  Archidiacoft>^ 
Zürich,  während  die  links  der  Limmat  gelegenen  zu  dem  Arehidiaeoi^ 
Aargau  zählen*). 


t  dieser  beiden  in  nächster  Nähe  neben  einander  gelege-  i  * 
I  deutlich  hervorgeht.  Die  Aufsckrift,  welche  Hergott  dtf  i 
(in  pago  Ergevve),  ist  rein  willkürlich Ob  nnUr  . 
n,  welches  in  einem  Instrument  vom  J.  871  genannt  imd 


>)  GalKa  com.  73.  Tignnnas  paf^s,  das  alt  Turgäa  .  .  .  dem  Rhainstr^ 
nach  bis  gegen  Coblens,  da  die  Aar  in  Rhein  liesst,  dannent  gegen  den 
racheren  Beiler-Bisihumt  und  Niedergang,  die  Aaren  hinauf  bis  su  dem  Clo#^ 
Weitingen,  nächst  ob  Baden  der  Stadt  im  Ergeuw  gelegen,  und  von  demaellF^ 
Kloster  Wettingen  über  die  Limagt  in  den  berg,  so  entgegen  ligt  eto. 

s)  Hergott,  Geneal.  II.  21.  Urkunde  vom  1.  Juni  828:  Ego  Nandheri  1^** 
mihi  decrevit  voluntas  .  .  .  ut  omnes  res  meas  quae  mihi  in  Wirtumimftm 
tingit  habere  ....  hoc  est  in  pago  Durgavve  et  in  WanineUüe  etc.  ^ 

«)  Hergott,  eod.  22.   Urkunde  vom  27.  Män  833:  Ego  Nandheri 

 quidfpiid  in  hac  praesenü  die  visas  sum  habere  in  vüla  quae  dier"* 

Biekmga  etc. 

^)  Hergott,  eod.  44.   Urkmide  vom  J.  871 :  Ego  Wolveoe  .  . .  tradidi  ^ 
quidquid  in  villa  quae  vocatur  Nuipoumin  habui,  sita  in  pago  Turgmoe  ele. 

^)  Hergott,  episc.  const.  L  XCII :  Aradinga  m  comitatni  Ciuriekgm»;  (Jti^-^ 
lumde  vom  4.  Februar  1040). 

')  Hergott,  eod.  dissert.  de  part.  territorii  eccles.  ICXVIII. 
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b  dem  ersten  Hefte  dieser  ZeiUchrifl  Seite  162  ist  von  der  grossen 
irfc*  ma4  Weidegenossenschaft  gehandelt  worden,  deren  Rechte  in  der 
bmug  von  Tätwil  enthalten  sind;  die  Grenzen  dieses  Markbezirkes  fal- 
I  out  den  eben  besprochenen  Gaugrenzen  zusammen.  Dass  auch  zwi- 
\m  den  Rhein  und  der  Liounat  eine  solche  Genossenschaft  bestanden, 
Ii  ans  der  Thatsache  hervor,  dass  noch  im  17.  Jahrhundert  zwischen 
I  Gemeinden  2urzach,  Rietheim,  Koblenz,  Kliognau  und  Döttingen 

•  nngetheilte  Weidemark  bestand,  wie  dies  aus  den  in  dem  Klingnauer 
Mudearehiv  darüber  vorfindlichen  Urkunden  hervorgeht.  Mit  diesen 
ieo  Marken  steht  die  Bestimmung  des  Urbars  (Nr.  59)  im  Zusammen- 
ig,  welche  von  der  „nunnenweid^  handelt.  Nunne  ist  das  verschnit- 
e Schwein;  der  nunnenmacher  der  Schweinschneider;  das  (aus«)  weiden 
ins  Verschneiden  selbst.    Bei  der  bedeutenden  Ausdehnung  der  da- 

Dgen  Schweinezucht  wurde  das  Amt  des  Nunnenmachers  von  der  Herr- 
uft geliehen,  und  dass  dieses  mit  Rücksicht  auf  die  Markgrenzen  ge- 
lah,  beweist  die  angerufene  Stelle  des  Urbars,  indem  sie  verfügt,  dass 
r  eine  der  Belehnten  sein  Geschäft  zwischen  der  Reuss  und  der  Lim» 
it,  der  andere  zwischen  der  Limmat  und  dem  Rhein  zu  betreiben  habe. 

In  das  Gebiet  des  Zürichgaues  nun  gehörte  die  heut  zu  Tage  noch 
f  den  rechten  Ufer  neben  der  Limmatbrücke  gelegene  Veste,  das  Nider- 
t  genannt,  im  Gegensatz  zu  dem  Oberbüs,  dem  Stein  von  Baden. 
Ion  in  12.  Jahrhundert  sass  darauf  ein  Rittergeschlecht  (milites  de 
den).  Im  J.  1168  *)  kommt  Cuonradus  de  Badin  als  Zeuge  neben 
ioid  von  Regensberg,  Arnold  von  Wart  und  Heinrich  von  Rheinfelden 
•taer  Urkunde  vor,  io  welcher  Abt  Bertold  von  Stein  dem  Kloster 

•  Blasien  einen  Bodenzins  überträgt. 

In  gleicher  Eigenschaft  erscheint  Burcardus  miles  de  Baden  mit  an- 
ra  Zeugen  aus  der  Gegend  in  einer  conventio  inter  abbatiam  de  Scheu- 
et plebanum  de  Uvolen  im  J.  1185  '). 

Johannes  von  Baden  vergleicht  sich  im  J.  1258  mit  dem  Kloster 
Blasien  and  verzichtet  auf  die  Grundstücke  in  Nieder-Siggingen,  ge- 
int „an  den  Steinlon^  „ze  Horgun'^  y^zt  Bachtalen^;  der  Streit  über 
an  Mansus  in  Nieder-Siggingen  und  eine  Schupposse  „ze  tanzentaP 
"d  dadarch  anfgehoben '). 

^Gotfridus  de  Baden  miles^  ist  Zeuge  in  einem  Vergleiche,  in  Folge 
sea  die  Herren  von  Röten  lein  zu  Gunsten  von  St.  Blasien  auf  die 
|tei  in  Riede  Verzicht  leisten^). 

Im  J.  1266  verkauft  „Bertoldus  miles  de  Baden^  ein  Grundstück  an 
Frauenkloster  in  Sitzenkirch.    Die  Urkunde  nennt  als  Zeugen  den 
otfridos  senior  de  Baden^  und  dessen  Söhne  Ulricus  und  Gotfridus^). 

0  Gerbert,  Nigra  silva  III.  99. 
^  Gerbert,  l.  c.  III. 

*)  Urkunde  vom  25.  Juni  1258.  i^Hergott,  Geneal.  41.  340) :  Johannes  cum 
«  uore  sua,  luoque  filio  Vinco  et  filiabus  suis  Margareta  et  Maithilde,  Gi- 
«  wror  dicti  Johannis  cum  Rudolfo  viro  ejus.  Unter  den  Zeugen  erscheinen : 
^^«^  minister  de  Baden,  dictus  de  Heittilingen ,  rudolfüs  frater  uxoris  ejus- 
^«ministri;  Vlricus  de  Baden. 

*)  Urkunde  vom  15.  Febniar  1262.    Gerbert,  N.  S.  HI.  176. 
Hergott,  episc.  const.  II.  295. 
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Wann  dieses  Rittergeschlecht,  dessen  Wappen  sich  bei  Stumpf  findet^ 
erloschen  sei,  ist  nicht  erweislich;  jedenfalls  gehörten  die  obengenannte»-. 
Ulrich  und  Gottfried  zu  den  letzten  ihres  Stammes;  denn  in  dem  ösler^^ 
reichischen  Urbar  ßnden  wir  die  Herzoge  von  Oesterreich  bereits  in  de^ 
Besitze  aller  Rechte,  welche  denen  von  Baden  zustanden  und  von  weM 
chen  sofort  die  Rede  sein  wird. 

In  unserm  Urbar  wird  vielfach  und  genau  unterschieden,  ob  bestimnk.^ 
Einkünfte,  Rechte  und  Gerichte  an  den  Stein,  d.  h.  die  obere  Burg,  ock.^ 
an  das  Niderhüs  gehören.   Zu  Wettingen  (also  auf  dem  .rechten  Limmi»% 
ufer)  hat  das  Niederhaus  die  Vogtei  über  die  Leute  in  Wettingen,  wel^lH 
nicht  an  das  Gotteshaus  gehören  (Nr.  34).  Zu  Ober»  und  Nieder-Eren- 
dingen  gehören  alle  Gerichte  an  das  Niederhaus  (Nr.  41).    Zu  Würea-- 
lingen,  wo  wir  die  freien  Leute  angetroffen  haben,  hat  das  Niederhao» 
die  Vogtei  über  dieselben;  der  Vogt  sitzt  auch  im  Gerichte  Über  Erk 
und  Eigen  vor,  weil  eine  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  hier  nicht  be» 
steht;  so  scheint  der  Ausdruck,  dass  ,,Zwing  vnd  benn  genzlich  an  das 
niderhüs^  gehören,  zu  verstehen  zu  sein.    In  dem  Streite  mit  der  Stadt  , 
Baden  (Nr.  48)  behaupten  die  Leute  im  Amt  Siggental,  dass  die  voa  r 
Ennentbaden  mit  ihnen  schwören  und  gleichwie  das  Amt  an  das  Nider- 
hOs  gehören  sollen.  Schon  früher  im  J.  1386  hatte  Herzog  Lüpold  zwi-  ■ 
sehen  denselben  Parteien  dahin  entschieden,  dass  die  Leute  in  Ennent- 
baden „alle  recht  vnd  diensten  der  obren  vnd  nidren  bürg  von  badea^  i 
oder  dem  gotshus  ze  sant  blösi,  oder  wohin  sy  gehörend,  geben  vod  i 
tuon  sollend^  (Nr.  49).    In  Ober-  und  Nieder-Endingen  leben  Eigea-  ■ 
leute,  welche  an  die  Niederburg  zu  Baden  gehören  (Nr.  50).  Die  Rechte, 
welche  ein  Landvogt  zu  Baden  in  dem  Amt  Leuggern  jenseits  der  Aar»  ■ 
hat,  stehen  dem  Niederhaus  zu.    Das  Johanniterhaus  hat  zu  richten  bis  | 
an  drei  Schillinge,  was  darüber  ist,  geWrt  an  das  Niederhaus  (Nr.  69)*  b 

Das  wichtigste  Recht  aber,  welches  zu  Kaiserstuhl,  Klingnau,  Zurzadv 
Döttingen  „oder  darumb  überall  in  den  gebieten  vnseres  berren  vob 
costentz^  dem  Niederhause  zustand,  war  die  hohe  Gerichtsbarkeit,  der  , 
Blutbann  (Nr.  56)        Alle  diese  Stellen  des  Urbars  lassen  einzig  di*  | 
Auslegimg  zu,  dass  die  aufgezählten  Rechte  vor  Zeiten  den  Herren  d^ 
Niederhauses  zustanden  und  von  diesen  an  die  Herzoge  von  Oesterr^^  \ 
übergiengen.   Diese  Rechte  sind  ihrem  Inhalte  nach  diejenigen  der  LaD^* 
gfafschafi,  kraft  welcher  später  der  Landvogt  von  Baden  auch  die 
fugnisse  ausübte,  welche  ihm  während  der  Messzeit  in  Zurzach  zust#^ 
den  (Nr.  5T  u.  (f.).    Die  Gerichtsbarkeit  des  Bischofs  von  Constanz  v^*^ 
eine  grundherrliche  und  ersfreckte  sich  bloss  über  die  Golteshausle«^ 
und  solche,  welche  auf  Gütern  des  Stiftes  sassen.    Dazu  gehörten  «^^^^ 
die  Kaufleute  und  Messbesucher  nicht,  sondern  diese  standen  wie 
Leute,  welche  freies  Eigen  hatten,  unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Vogl^^* 
an  welchen  während  der  Marktzeit  die  bischöflichen  Befugnisse  Üb^^' 
giengen.  Anderseits  halle  der  Vogt  die  Pflicht,  „den  Markt  zu  behüte  ^ 

*)  Wenn  an  einer  andern  Stelle  dea  Urbars  (Nr.  54)  gesagt  wird,  ea 
hören  an  den  genannten  Orten  die  hohen  Gerichte  an  den  ,,stein  zuo  badcr^^ 
so  gilt  dies  nicht  als  Gegensatz  gegen  das  Niederhaus,  sondern  es  ist  darun^^ 
allgemein  die  Herrschaft,  die  Landvogtei  zu  verstehen. 
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Bd  Jedermann  den  nöthigen  polizeilichen  Schutz  zu  gewähren;  —  was 
icdemm  völlig  dem  Begriff  der  Vogtei  gemäss  ist.  — 

Dass  die  ^milites  de  Baden^  auf  der  Niederburg  die  iandgräflichen 
sfagnisse  nicht  kraft  eigenen  Rechtes  ausübten,  ergiebt  sich  schon  aus 
t  Natur  der  Sache;  aus  den  bereits  angeführten  Urkunden  erhellt  aber 

Weiteren,  in  wessen  Namen  es  geschah.  In  dem  Vergleich  vom 
K  Jani  1258,  zu  Folge  dessen  Johannes  von  Baden  auf  die  drei  Höfe 
Nieder-Siggingen  verzichtet,  macht  sich  derselbe  noch  speziell  dazu 
rbindlicb,  den  Consens  seines  Herrn,  des  Grafen  Hartmann  von  Kyburg, 
tinbringen  (procurans  quod  super  ipsa  donatione  nobilis  U,  comes  de 
kmrg,  dominm  stius,  consensum  suum  adhibebit).  Die  Ritter  von  Baden 
Iren  also  Dienstleute  der  Kyburgergrafen  und  diesen  stand  die  Land- 
abchafi  über  unsere  Gegend  als  den  Landgrafen  über  den  Ztirichgau 
;  die  Ritter  von  Baden  nahmen  ihrerseits  die  nämliche  Stellung  ein, 
welcher  wir  in  einer  Urkunde  vom  J.  1245  *)  den  Rudolf  von  Wart 
den,  welcher  dort  illustris  viri  comitis  Hartmanni  de  Kiburg  justicia- 
u  in  Zürichgowa  genannt  wird  und  bei  einer  Veräusserung  von  Gü- 
rn  in  Würenlingen,  Ober-  und  Nieder-Siggingen  niitverhandelt. 

Schon  viel  früher  (1281)  erscheinen  die  Grafen  von  Kyburg  als 
istvögte  über  St.  Blasianische  Güter  in  Kirchdorf*). 

Die  Annahme,  dass  Kaiser  Friedrich  I.  die  Landgrafschaft  an  Albrecht 
Ml  Habsburg,  den  Schwiegersohn  des  bisherigen  Inhabers  Rudolf  Graf 
m  Ffullendorf,  übertragen  habe,  scheint  durchaus  unhaltbar.  Mit  Recht 
merkt  Neugart  (episc.  const.  U.  88)  zu  dem  einzigen  Zeugniss,  welches 
r  diese  Angabe  beigebracht  werden  kann  (Otto  v.  St.  Blasien,  German, 
crae  prodromus  H.  4'74),  dass  zu  dem  Ausdruck  comitatus  Turicensis 
iiglich  die  Schenkung  der  im  Zürichgau  gelegenen  Dörfer  Schlieren, 
elikon  und  Urdorf  die  Veranlassung  gegeben  habe.  Für  die  Ausübung 
r  landgräflichen  Gewalt  im  Zürichgau  von  Seite  der  Habsburger  findet 
h  denn  auch  vor  dem  Aussterben  der  Kyburger  nicht  ein  einziges 
luiQdliches  Zeugniss.  Erst  nach  dem  Anfall  der  kyburgischen  Erb- 
laft  an  das  Haus  Habsburg  treffen  wir  auf  unzweideutige  Belege  dafür, 
18  das  letztere  sich  im  Besitze  der  Landgrafschaft  des  Zürichgaues 
fiisd  ').  Unter  welchem  Rechtstitel  diese  Gewalt  an  Habsburg  über- 
«g,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Möglich  ist  es,  dass  die  niedere  Burg 

Baden  zu  dem  Strassburger  Lehen  gehörte,  denn  in  der  Urkunde  vom 
.  April  1244  wird  ausdrücklich  Baden  genannt;  in  diesem  Falle  würde 
\o  der  Uebergang  an  Rudolf  von  Habsburg  schon  zu  Lebzeiten  des 
en  Grafen  Hartmann  von  Kyburg  stattgefunden  haben  *), 

Ueber  den  Bestand  an  Besitzungen,  Einkünften  und  Rechten  unter  der 
mchaft  Oesterreichs  giebt  nun  das  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
richtete  österreichische  Urbar  die  genaueste  Auskunft,  und  aus  dem  In- 
kUe  desselben  wird  sich  für  unsere  Gegend  die  Richtigkeit  der  obigen 
antellang  ergeben  müssen. 


^)  HergoU,  Geneal.  l\.  Nr.  343. 
*)Nettffiirt,  C.  D.  163. 

Siehe  die  Urkunden  bei  Blumer,  Rechtsgeschichte  l.  89. 
0  Kopp,  Gesch.  d.  eidg.  Bünde.  II.  6^8. 


Der  ganie  spiter  lor  Grafilchaft  gerechoete  LaaMrick  mhle 
Limmat  wird  in  dem  Urbar  anter  den  ^Ant  im  SiekeM^  keggüw 
Der  AbsehniU  (Pfeiffer  18.  6)  wird  durch  dea  Sata  eiifeleilal:  aie 
die  gtilte  ...  die  die  Henogen  von  Oaterrich,  die  §rätm  wM  a 
kabsbvrg  md  %e  kylmrg^  haut  etc.  —  Die  Berufung  auf  die  Grafacta 
Kyburg  ist  nicht  bedeutungslos;  sie  findet  sich  auch  bei  deai  Officio 
Lentburg.  Bei  andern  Aemtem  der  Grafschaft,  dem  Amt  von  Badea  ai 
der  Recbtung  im  Eigen  beziehen  sich  die  Herzoge  lediglich  auf  ika 
Eigenschaft  als  ^graven  von  Habsburg^.  Das  Amt  tu  Baden  beam 
spexiell  noch;  ^das  ampt  von  der  grafschaft  von  babsbnrg^.  (Pfeiffer,  144.  J 

Sehen  wir  uns  nun  vorerst  nach  der  hohen  Gerichtsbarkeit  um,  welok 
den  Herzogen  im  Amte  Siggental  nach  dem  Urbar  zusteht,  so  fiillt  km 
Voraus  die  Verschiedenheit  der  Ausdrucks  weise  auf,  in  welcher  dieM 
Gerichtsbarkeit  der  Herrschaft  zugeschrieben  wird.    V^ährend  in  allea 
übrigen  die  Grafschaft  Baden  beschlagenden  Fällen  die  Formel  gebraucftt 
wird :  „die  herschaft  hat  ze  richlene  diube  vnde  vreveP,  oder  (wie  diel 
namentlich  bei  dem  Amte  Baden  vorkommt):  „die  herschaft  richtet  vaa 
der  grafscbaft  wegen  von  habsburg  diub  vnde  vrevel^  ^) ,  heissl  es  hfi 
dem  Amte  Siggentbal  durchgängig:  „die  herschaft  richtet  wm  gewoiUieU 
diub  vnde  vrevel^.  Die  Ausdrucksweise  ist  im  ganzen  Urbar  in  sokfeir 
Art  wechselnd  und  in  den  einzelnen  Abschnitten  so  sehr  conatant,  dtfi 
es  geradezu  unzulässig  ist,  dieselbe  als  eine  bloss  zufillige  zu  betrad^ 
ten.    Kann  sie  dieses  nicht  sein,  so  beweist  die  Berufung  auf  die  fi^ 
wohnheit  den  Abgang  eines  speziellen  Rechtstitels  für  die  Ausübung  di 
landgraflichen  Gewalt  oder  der  hohen  Gerichtsbarkeit.  Dadurch  wird  dl 
oben  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Annahme  der  Erwerbung  d 
Landgrafschaft  durch  Albrecht  von  Habsburg  unhaltbar  sei,  vollkoau« 
unterstützt.    Hitte  eine  solche  Erwerbung  stattgefunden,  so  könnte 
Urbar  unmöglich  sich  auf  die  blosse  Verjährung  berufen.  Offenbar 
das  entscheidende  Moment  in  der  Thatsache,  dass  Rudolf  von  Hebst 
sich  nach  dem  Tode  Hartmanns  von  Kyburg  (1264)  in  den  Besitz  de 
setzte,  was  der  letztere  hinterlassen  hatte ;  bis  zur  Abfassung  des  Ur 
hatte  die  Zeit  diese  Thatsache  in  das  Recht  der  Gewohnheit  umgewar 

Wbb  nun  das  Gebiet  der  österreichischen  hohen  Gerichtsbarkei 
belangt,  so  stimmt .  das  Urbar  mit  unsern  Ausftthrungen  über  die  Ger 
barkeit  der  Bischöfe  von  Constauz  vollständig  ttberein.  Ueber  di* 
Hoehstift  direcl  zustehenden  Besitzungen  Kaiserstuhl,  Zurzach  und 
nau  mit  den  zugehörigen  Dörfern  wird  nicht  nur  keine  hohe  Geric 
keit  in  Anspruch  genommen,  sondern  es  sind  auch  keine  andern  Rf 
diesem  Gebiet  verzeichnet,  Ja  nicht  einmal  der  Name  irgend  eine 
gehörige«  Ortachaft  wird  genannt. 

Wo  dem  Bischöfe  die  Vogtei  über  St.  Blasianiache  Beaitzna 
steht,  nimmt  das  Urbar  wiederum  keine  hohe  Gerichtsbarkeit  in  A 
Töttingen,  Unter-Endingen,  die  Höfe  im  Giselbaeh,  Littebach  an 
sind  gleichfalls  nicht  verzeichnet;  Tegerfeld,  welches  zwar  anc! 
Klasse  gehört,  ist  im  Urbar  aufgeführt  (Pfeiffer,  82.  S),  aber 
Spruch  auf  Gerichtsbarkeit.   Die  Herrschaft  hat  dort  ein  Gut  im  I 


<)  Kopp,  1.  c.  470.  Anmerk.  1. 
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gwci  Weinberge,  za  denen  HoUland  gehörl,  weiches  die  „Winter- 
te fenannt  wird.  Es  sind, dies  dieselben  Gmndstttcke,  welche 
ther  Ton  Klingen  sich  vorbehielt,  als  er  im  Jahre  1210  an  da» 
ter  St.  Blasien  seine  übrigen  Besitzungen  in  Tegeffeid  verkaufte, 
ignrt,  C.  D.  IL  212:  .  .  .  Nihil  nobis  in  eiadem  penitus  reHnentes, 
pla  vinea  nostni  in  tegervell  et  nemusculo  sibi  eontigao,  quod  WiiH« 
ild  vnlgariter  nominatur.)  Die  beiden  Männer,  welche  daa  Gut  bauen, 
mr%  und  Heinrich  Tüfensteiner  (wohl  früher  ein  Eigenmann  deren  von 
n^  welche  in  Tegerfeld,  wie  gezeigt,  Besitzungen  hatten),  geben 
kÜi,  so  lange  sie  leben,  einen  Saum  Landwein;  diese  Abgabe  wird 
)  wie  das  Urbar  sagt,  nicht  mit  Recht  bezogen:  „Niwen  davon, 
n  meier  Notger  einist  geben  einen  so  um  wines  darumbe,  das  er 

half  teidijigen  vmb  einen  todslag;  das.  ist  oueh  braht  von  andren 
en  in  böse  gewonheit^.  Notger  war  also  der  von  der  Herrschaft 
tite  Meier,  welcher  im  Namen  derselben,  wie  spftter  die  „andren 
seine  Nachfolger,  die  Einkünfte  in  Tegerfelden  zu  beziehen  hatte« 
8t  aber  der  Person  nach  offenbar  kein  anderer,  als  der  in  der  schoft 
iführten  Urkunde  vom  Jahre  1245  genannte  Noggerus,  villicus  de 
-ingen,  vir  liberae  conditionis,  welcher  unter  Mitwirkung  des  Edlen 
iXt  von  Wart,  des  justiciarius  im  Zürichgau,  Grundstücke  in  Würen- 
m  und  Siggingen  veräussert  (Neugart,  Geneal.  II.  28S).  Dass  der 
l^leich  um  den  Todsdilag  von  Notger  in  seiner  amtlichen  Eigenschaft 
littelt  worden  sei,  ist  darum  wahrscheinlich,  weil  auch  die  folgenden 
\it  als  solche  die  Abgabe  bezogen.  Ob  der  „meierbof  ze  siggingen^, 
:ber  nach  dem  Urbar  (Pfeiffer,  18.  10)  „der  herschafi  eigen^  ist, 
der  von  dem  Meier.  Notger  veräusserten  Besitzung  in  Siggingen 
äscli  sei,  mag  dahingestellt  bleiben. 

[b  denjenigen  St.  Blasianischen  Höfen,  in  denen  die  Vogtei  nicht  an 
Stift  zu  Constana  gehörte,  nimmt  nach  dem  Urbar  die  Herrschaft 
Vogtei  in  Anspruch,  so  in  Erendingen  und  Kilchdorf,  an  welch 
Brem  Orte,  wie  oben  erwähnt,  auch  die  Grafen  von  Kyburg  über 
r  von  St.  Blasien  Vogteirechte  ausgeübt  hatten.  Wo  endlich,  wie 
Vttrenlingen  und  Endingen,  freie  Leute  sitzen,  da  stehen  sie  eben- 
nnter  der  Vogteigewalt  der  Herrschaft,  welche  überall  an  diesen 
Boten  Orten  die  hohe  Gerichtsbarkeit  ausübt. 

i¥ie  die  Herrschaft  in  den  Besitz  der  Vogtei  über  die  St.  Blasiani- 
a  Höfe  und  (ilter  gekommen  sei,  ist  nicht  ermittelt*,  Thatsache  ist 
■gegen,  dass  noch  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  diese  Vogtei-» 
dt  nicht  vollständig  gesichert  war  0.  Aus  einem  Briefe  der  Königin 
beth  an  den  Bischof  von  Strassburg  (abgedruckt  bei  Hergott,  HL 
,  ohne  Datum)  erfahren  wir,  dass  sich  die  erstere  eindringlich  dafür 
rewiet,  dass  die  Uebertragung  der  Kirchenvogtei  über  St  Blasien  an 
finfen  Rudolf  verhindert  werden  möchte,  indem  dieselbe  seit  unvor- 
tüclmr  Zeit  immer  von  den  Vorfahren  ihrer  Söhne  verwaltet  worden 
WM  freilich  durchaus  nicht  richtig  ist. 


*)  Obwohl  fich  schon  im  österreichischen  Urbar  (Die  recblang  ze  sant 
"ta,  Pfeiffer  54.  20)  die  Herxoge  von  Oeiterreieh  „Kastvögte  des  gotahteea 
•am  Blesien**  nennen. 
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-  Es  ist  auch  in  diesem  Falle  wahrscheinlich,  dass  Graf  Rodolf  di 
TOD  den  Kyburgern  diesseits  des  Rheins  ausgeübte  A^ogleigewalt  fakütc 
abernahm  und  fortsetzte. 

So  findet  sich  also  zwischen  dem  österreichischen  Urbar  und  d< 
Rechtstiteln .  der  Bischöfe  von  Constanz  eine  vollständige  Concordai 
,hergestellt  und  es  bleibt  uns  nur  noch  zu  untersuchen  übrig,  wie  814 
diese  gegenseitigen  Verhältnisse  hundert  Jahre  später  nach  der  eidgenöi 
sischen  Eroberung  gestaltet  haben. 

Im  14.  Jahrhundert  hatte  sich  der  BegrifT  der  Landeshoheit,  welch« 
in  seiner  heutigen  Bedeutung  dem  früheren  Mittelalter  völlig  onbekan 
war,  allmälig  bestimmter  ausgebildet  und  namentlich  auch  den  Gnindsa* 
zur  Geltung  gebracht,  dass  dem  Landesherrn  die  hohe  Gerichtsbarke 
zugehöre,  sowie  umgekehrt,  dass  der  Besitz  der  hohen  Gerichtsharke 
denjenigen  der  Souveränität  in  sich  schliesse.  Diese  Regel,  von  welche 
Ausnahmen  in  Bezug  auf  einzelne  Städte  und  Ortschaften  nicht  selti 
sind,  führte  nothwendig  zur  Beschränkung  der  Immunitätsrechte,  besoi 
ders  denjenigen  geistlichen  Corporationen  gegenüber,  welche  nicht  selb 
zu  landesherrlicher  Macht  gelangten,  was  bei  den  Bischöfen  von  Coi 
stanz  allerdings  der  Fall  war.  —  So  sehen  wir  nach  den  Bestimmung! 
unseres  Urbars  die  regierenden  Orte  überall  in  dem  Besitz  der  hohe 
Gerichtsbarkeit,  wo  noch  im  vorigen  Jahrhundert  die  Kirchenvögte  di 
Klosters  St.  Blasien  ihre  Exemtion  auch  in  Bezug  auf  den  Blutbann  ge 
tend  machten.  (Nr.  43.  44.  51.  52.) 

Schwieriger  gestaltete  sich  das  Verhältniss  gegenüber  dem  Gebiet 
welches  den  Bischöfen  von  Constanz  direct  zustand  (in  den  gebieti 
vnseres  herren  von  costenz). 

Unmittelbar  nach  der  Eroberung  entstand  der  Streit,  so  dass  sehe 
am  26.  Homung  141'i  auf  dem  Tage  zu  Luzern  beschlossen  wurd 
wegen  Klingnau's  und  Kaiserstuhls  wolle  man  gegen  den  Bischof  vi 
den  König  zu  Recht  kommen.  Auf  Mittefasten  (6.  März)  1418  wuri 
den  Eidgenossen  vom  römischen  König  gegen  Bischof  Otto  von  Constai 
der  hohen  Gerichte  zu  Kaiserstuhl  wegen  ein  Hoftag  verkündet;  a 
1.  März  desselben  Jahres  entschuldigten  sich  aber  die  zu  Luzern  vei 
sammelten  Rathsboten  wegen  der  zu  grossen  Nähe  des  Tages  und  bati 
den  König,  ihnen  nicht  zu  zürnen  und  sie  bei  der  Verpfändung  bleib« 
zu  lassen,  sowie  bei  allem  dem,  was  sie  im  nächstvergangenen  Krie$ 
vom  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  an  das  heilige  römische  Rek 
gebracht  haben,  „dann  wir  allzit  willig  und  bereit  sien,  in  üwem  kfiof 
liehen  gnaden  ze  erschinen^.  Der  Tag  kam  nicht  zu  Stande  ond  di 
Eidgenossen  blieben  bei  der  Ausübung  der  hohen  (verichtsbarkeit.  (Anl 
Samml.  der  eidg.  Abschiede,  I.  Nr.  181.  150.) 

Das  Urbar  nimmt  gar  keinen  Anstand,  ausser  der  hohen  Gerichtsbar 
keit  dem  Bischof  alle  andern  Hoheitsrechte  in  Klingnau,  Kaiserstahl  ai 
Zurzach  zuzugestehen.  (Nr.  58:  „Zuo  kaiserstuol  gehören  die  holM 
gerichte  an  den  stein  vnd  hat  ein  bisehove  ze  costenz  susz  ander  ha 
likeit  mit  gericht  vnd*  diensten.^  Dasselbe  für  Zurzach  und  KliagBi 
wiederholt  in  Nr.  54.)  Dieser  Stellung  zu  Folge  hatten  daher  die  Ustei 
Ulanen  in  den  bischöflichen  Aemtern  einen  doppelten  Eid  zu  fchwörei 
den  einen  dem  Bischof,  den  andern  den  Eidgenossen.    Dem  Biachc 


scfcwareD  sie,  als  ihrem  rechten  Herrn  Qtäte  Treue  und  Wahrheil  za 
leifteM,  sekMD  Rilben,  Vögten  und  Amtleuten  gehorsam  und  gewärtig  sn 
«eis  and  Mch  des  jeweiligen  Bischofs  Tode  Niemandem  mit  dem  Schlos« 
^^wirtig  n  sein,  als  dem  DomcapiteL  (Nr.  110.)  Der  Eid,  welcher 
^«n  Eidgenossen  geleistet  werden  musste  (Nr.  III),  beschränkt  sich  auf 
^as  Gelöbniss,  denselben  Treue  und  Wahrheit  tu  leisten  und  ihrem  Vogl 
wid  Amtmann,  so  sie  zu  Baden  haben,  „zu  den  hohen  gerichten^,  ge- 
horsam und  gewärtig  zu  sein  und  die  helfen  fertigen  nach  Gebühr,  alles 
«ngefährlich  und  ohne  Schaden  den  Gerichten  und  Rechten  des  Bischofs 
m  sd  des  StiAes  zu  Constanz. 

Trotz  dieser  genauen  Einschränkung  der  eidgenössischen  Rechte  auf 
hohe  Gerichtsbarkeit  nahm  der  Bischof  von  Constanz  dennoch  An- 
stand, den  Eid  in  dieser  Fassung  schwören  zu  lassen,  und  verlangte 
I  ^essbalb  im  J.  1416  bei  der  Tagsatzung  Aufschub,  der  dann  auch  unter 
^er  Bedingung  gestattet  wurde,  dass  der  Bischof  das  nächste  Jahr  auf 
den  Tag  nach  Luzem  komme,  um  die  Sache  auszutragen.  (Amtl.  Samml. 
der  Abschiede,  QI.  600.)  Wie  die  Angelegenheit  endlich  entschieden 
w«rde,  ist  nicht  ersichtlich,  immerhin  wurde  der  Eid  nach  der  erwähn- 
ten Formel  später  abgesdiworen. 

Ueber  die  ursprünglichen  Verhandlungen,  wegen  des  Ueberganges 
der  hoben  Gerichtsbarkeit  von  dem  Bischöfe  an  die  Eidgenossen,  geben 
die  Quellen  keine  Nachricht;  es  ist  aber  wohl  ganz  sicher,  wenn 
^ir  annehmen,  dass  dieser  Uebergang  gegen  den  Willen  des  Hochstiftes 
stnttgefunden  habe,  denn  die  Klage  vor  dem  König  und  der  Widerspruch 
^gen  die  Eidesformel  konnte  nur  hierin  seinen  Grund  finden. 

Die  Bestimmungen,  welche  das  Urbar  (Nr.  56)  über  die  Verwaltung 
^es  Blntgerichtes  in  dem  constanzischen  Gebiete  enthalten,  schliessen  sich 
i^och  völlig  an  das  alte  Verfahren  an,  welchem  zu  Folge  der  grundherr- 
Uche  Richter  seinen  Stab  dem  Vogte  übergeben  musste,  sobald  es  sich 
^Un  einen  Gegenstand  der  hohen  Gerichtsbarkeit  handelte.  Dem  Richter 
^es  Bischofs  steht  nur  das  Recht  zu,  den  Angeklagten  zu  verhaften,  oder 
^er  ihn  in  Tröstung  zu  nehmen;  sobald  er  aus  der  Voruntersuchung 
^ber  die  hoheitliche  Natur  des  Falles  sich  Uberzeugt  hat,  muss  er  den 
^tab  einem  „lantgraven^  überantworten,  dessen  Befugnisse  nun  der  Vogt 
^  Baden  ausübt. 

Die  Erwähnung  des  Landgrafen  ist  hier  wohl  zu  bemerken,  nicht  nur 
'^eil  sie  an  die  alte  Gerichtsverfassung  erinnert,  sondern  wesentlich  auch 
^«sshalb,  weil  zie  zeigt,  dass  die  Gerichtsbarkeit  von  den  Eidgenossen 
^icht  etwa  als  Schirmherren  und  Kastvögten  des  Bischofs,  sondern  aU  den 
l^andesherren  und  den  Verwaltern  der  allgemeinen  Rechtspflege  in  An- 
sprach genommen  wurde.  Damit  war  die  Beseitigung  der  Immunität  voll- 
^^gen.  —  Die  Schlussstelle,  welche  den  Landvogt  verpflichtet,  dafür  zu 
^«orgen,  dass  „vnser  herr  von  costenz  vnd  die  sinen  von  der  gevangen- 
Schaft  vnd  des  gerichtes  wegen  von  eintwederem  teil  furbaz  nit  beküm- 
meret werde^,  entspringt  olTenbar  der  Erinnerung  an  die  Zeit,  in  welcher 
^iai  Getieht  im  Namen  des  Bischofs  gehalten  wurde.    So  war  das  Ver- 
'^äran  im  J.  1421,  also  nur  sechs  Jahre  nach  der  Eroberung,  nachdem 
^ae  Zweifel  schon  unter  der  österreichischen  Herrschaft  die  ersten  An^ 
«itffa  auf  die  bischöflichen  Privilegien  vorausgegangen  waren. 
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Daittif  waf  iber  der  Streit  Boeb  nicht  entschieden;  wihrcnd  mc 
hergebrachteni  Rechte  der  LendrOft  von  Baden  «cum  QenMm  iber  An 
fehörige  des  Bischofs  raf  dessen  Gebiete  halten  mussle,  kam  es  w 
dass  einzelne  Aageklafte  von  dem  Vogt  ergriffen,  nach  Baden  gefbh 
und  dort  eingethörmt  worden;  der  Bischof  bekkigte  sich  hierüber;  di 
Eidgenossen  stellten  die  Sache  nicht  in  Abrede,  entschuldigten  nch  m 
den  Kriegswirren  der  vergangenen  Jahre  und  machten  den  bischöftickc 
Beamteten  ihrerseits  den  Vorwurf,  dass  mehrere  Uebelthiter,  welche  dm 
hergebrachtem  Recht  dem  Landvogt  hiitten  zur  Bestrafung  iberantworU 
werden  sollen,  von  ihnen  vertädinget  worden  seien.  Im  J.  14§0  kai 
es  endlich  zm  einem  schiedsrichterlichen  Spruch,  der  unter  dem  Vorsit 
des  Heinrich  von  Bubenberg,  als  gemeinem  (Obmann),  von  Brun  ve 
Tettigkofen  und  Marquard  Brisacher  des  Raths  zu  Constanz,  als  Schieda 
richtern  (Zusitzer)  des  Bischofs,  und  von  Petermann  Goltschmid  und  Iti 
Reding  als  Zusätzem  der  Eidgenossen,  erhissen  wurde.  Nach  dem  Oh 
mann  hiess  der  Spruchbrief  spftter  der  Bubenbergiscbe  (Beilage  1).  Seis 
Hauptbestimmungen  sind  folgende:  Die  hohe  Gerichtsbarkeit  der  Eidge 
nossen  wird  anerkannt;  in  Bezug  auf  das  Verfahren  wird  unterschiede 
zwischen  den  Fällen,  in  denen  eine  Klage  stattfindet  und  denjenigen,  i 
welchen  wegen  „bösen  oder  argwenigen  Ittmbden  oder  gezügdc^  vo 
Amteswegen  gehandelt  wird. 

1)  Das  Verfahren  auf  Klage  findet  nicht  etwa  dann  statt,  wenn  Je 
mand  einen  andern  eines  Vergehens  oder  Verbrechens  bezichtigt,  son 
dem  einzig  in  dem  Fall,  wenn  ein  „Kläger^  behauptet,  es  sei  ihm  vc 
einem  dritten,  dem  „Beklagten,  Antworter"^,  ein  Verbrechen,  dessen  < 
nicht  schuldig  sei,  zugeredet  worden.  Wird  eine  solche  Anzeige  b 
dem  bischöflichen  Beamteten  gemacht,  so  hat  dieser  daf&r  zu  sorgei 
dass  beide  Theile  in  Tröstung  genommen  und  ihnen  ein  Rechtstag  angc 
setzt  werde,  welcher  auch  dem  Vogt  zu  Baden  zu  verkünden  ist.  Brin( 
nun  der  Kläger  seine  Klage  vor  und  schwört  der  Beklagte  einen  Ei< 
dass  er  seine  Zurede  in  Zorn  gethan  und  von  dem  K liger  nichts  dei 
Ehren  und  Gutes  wisse,*  so  steht  die  Bestrafung  des  Beklagten  bei  de 
biscliöfliehen  Beamteten«  Dieser  Fall  ist  in  den  Bussbestimmungen  d< 
Aemter  iü  unserm  Urbar  vorgesehen;  die  Rechte  von  Rordorf  und  Bii 
mistorf  sagen  übereinstimmend :  „wenn  einer  dem  andren  sin  mit  de 
eid  Wider  geben  muosz,  ist  die  buosz  drivalt,  wirt  zwenzig  vnd  sib< 
pfund  haller''  (Nr.  20.  29).  Dietikon  hat  die  gleiche  Vorschrifl  «i 
auch  „drivaltige^  Busse,  weil  aber  die  einfache  Busse  dort  nur  sod 
PAind  ist,  so  beliuft  sie  sich  bloss  auf  18  Pfund  (Nr.  89).  Im  Sigg« 
thal  ist  die  Busse  gar  nur  zehn  Pfund  (Nr.  45). 

Schwört  aber  der  Beklagte  nicht,  sondern  madit  er  sich  anheischl 
seine  Zurede  zu  erweisen  (den  Kläger  zu  „wisen  vnd  zno  besetse»^ 
so  geht  der  Beweis  vor  dem  bischöflichen  Amtmann  in  Gegenwart  di 
Vogtes  vor  sich;  gelingt  derselbe,  so  steht  das  Urtheil  bei  dem  Lom 
yogt;  misslingt  er,  so  wird  der  Kläger  ebenfalls  dem  Vogte  überMH 
wertet  und  zwar  geschieht  das  letztere  wiederum  nach  den  materiell! 
Bestimmungen,  welche  das  Grafschaftsrecht  über  den  fhlschen  AnkÜfi 
enthält. 

Buossen  le  dieticon  (Nr.  89).  ^Schuldiget  einer  den  andren,  dai  ii 
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n  üb  Tai  leben  beraeren  naf,  mtf  er  das  nil  bewisen,  so  sol  er  ui 
mk  ftMttUpfMi  sUni  bekennt  werden. 

Diaidb«  BisÜnlmang,  welcbe  heul  iu  Tage  nOck  im  Volkskewassi« 
Mü  lekl»  entbiU  auch  der  Bassartikel  des  Amtes  Rofdoff  (Nr.  20). 

1)  lim  Verfiihreii  a«f  LeuoMlen  wird  eingeleitet  ^  wenn  gegen  eine 
Person^  die  in  des  Bischofs  von  Constani  Twingen  wohnhaft  oder  ge« 
■essen  ist,  so  böse  oder  argwönige  Gertichte  geben,  dass  auf  den  Fall 
^er  Wakriieil  derselben,  diese  Person  an  Leib  oder  Leben  gestraft  wer- 
ftfen  missta.  Dabin  gehört  auch  der  Fal!,  wenn  Jemand  eines  Verbrechens 
derart  bei  dem  Beamteten  angeklagt  wird  (gezügde).  Zu  dem  Recht»- 
tag,  der  nngeselit  wird,  ist  wiederum  der  Vogt  einsnladen.  Wird  der 
Beklagte  dnrck  Knndschaft  oder  andere  Beweismittel  fiberwunden,  so 
"wM  er  dem  Vogt  fiberantwortet,  der  weiter  über  ihn  richtet;  sind  aber 
lieine  Zeugen  xu  haben,  oder  gesteht  der  Beklagte  nicht  zn,  so  wird 
mterschieden,  „ob  der  böse  Lttmd  in  nassen  wider  sy  vnd  nff  sy  ge« 
foUen  nnd  so  gross  wäre,  dass  die  Person  one  f^en  nit  billichen  le 
tessena  were^,  in  diesem  Falle  beginnt  in  Gegenwart  der  beidseitigen 
HcasBlcte«  die  Tortnr,  der  Beklagte  wird  an  ein  Seil  gelegt  und  sonst 
^«ch  gefragt,  „dass  nach  sinen  bösen  Lttmden  gebiirlichen  nnd  billichen 
^«  tnnde  ist^.  Erfolgt  nnn  ein  Geständniss,  so  beginnt  wieder  die  aus-' 
Aehliesslicbe  Gerichtsbarkeit  des  Landvogtes,  dem  auch  das  Gut  der  lan-* 
^lasHichtigen  Angeklagten  Eufkllt. 

Wird  aber  auch  durch  die  peinliche  Untersuchung  ein  Beweis  nichl 
^•leistet,  so  sollen  des  Biscbofo  Amtleute  in  Gegenwart  des  Vogtes  da- 

sorgen,  dass  sie  sowohl  als  die  Landsassen  der  Grafschaft  von  dem 
Beklagten  des  Gerichts  und  der  Untersnchung  wegen  unbekümmert,  d.  k« 
Unangefochten  bleiben. 

Bcklienslich  wird  der  Bischof  noch  verpflichtet,  durch  seine  Amtleute 
keinerlei  bosswilrdige  Sachen,  welche  in  die  Competenz  der  hohen  Ge- 
^^hte  gehören,  sn  betädingen,  sondern  den  Rechten  diesfalls  den  Gang 
^  lassen. 

Die  hohe  Gerichtsbarkeit  war  in  Händen  der  Eidgenossen  bereits 
^cbl  mehr  ein  einzelnes  Recht,  sondern  die  staatsrechtliche  Quelle  an- 
derer Befugnisse  geworden,  welche  ans  ihr  gewissermassen  theoretisch 
abgeleitet  worden.    Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  das  Mannschafts^ 
^echt,  welches  vor  dem  burgundischen  Kriege  dem  Bischof  in  seinem 
Gebiete  zustand,  seither  von  den  Eidgenossen  in  Anspruch  genommen 
^d  ansgefibt  wurde  (?ir.  51.  68),  ohne  dass  diesfalls  eine  eigentliche 
l^tsttbertragung  je  stattfand.    Es  wurde  dieses  Recht  lediglich  als  ein 
^isAnss  der  hoben  Gerichtsbarkeit  (den  hohen  gerichten  suodienent) 
^«liachtel.    Das  Eigenthum  an   „gefundenem  und  verschlagenen  Gut^ 
(Nr.        ^«  Beerbung  Unehelicher  (70)  sind  ebenCalls  juristische  Aus- 
^iftsse  jenes  Hoheitsrechtes. 

Die  wesentlichste  Beschränkung,  welche  der  bischöflichen  Herrschaft 
Lanfe  des  15.  Jahrhunderts  drohte,  war  diejenige  der  niedern, 'der 
^Igerichtsbarkeit.    Seit  Jahrhunderten  (so  behaupteten  auf  dem  Tage 
Baden  am  15.  Juni  1520  die  Vertreter  des  Bischofs  unwidersprochen) 
bitten  die  Constanzischen  Gerichte  die  niedere  Gerichtsbarkeit  ohne  alle 
^nug  ausgeübt,  der  Urtheilszug  gieng  von  dem  Twing  und  Dorfgerichte 
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an  Vogt  und  Rath  zu  Kaiserstuhl  oder  Klingnau  and  von  dort  an  des 
Bischofs  Hofmeister  und  Rath.  Schon  im  J.  1275  hatte,  wie  oben  ge* 
seigt,  Bischof  Rudolf  diesen  Urtheilszug  auch  für  das  Probstgericht  in 
Zurzach  angeordnet.  Die  Eidgenossen  stellten  es  nicht  in  Abrede,  dass 
Constanz  „sölichs  etwas  jaren  im  bruch  gehept  habe^,  weil  aber  die 
hohen  Gerichte  in  diesen  Gebieten  ihnen  gehören ^  vermeinten  sie,  dass 
der  Urtheilszug  von  den  genannten  Städten  an  die  acht  Orte  zu  gehen 
habe,  „als  die  obrist  herschafi,  vnd  denen  die  hohen  gerichte  zuoge- 
hörten,  dann  es  allenthalben  in  einer  löblich  eidgnossfchaft  also  der 
brüch  wöre". 

Die  Zugesetzten  der  beiden  Theile  entschieden  den  Streit  dahin,  dassi 
des  Urtheilszuges  wegen  das  gleiche  Recht  gelten  solle,  welches  für  die 
Landgrafschaft  Thurgau  vertragsmössig  festgesetzt  worden  sei.  (Dieser 
Vertrag  wurde  im  J.  1505  zwischen  Bischof  Hugo  von  Constanz  und 
den  regierenden  Orten  des  Thurgau  abgeschlossen.)  Betreffe  nämlich 
das  Urtheil  einen  Eigenmann  des  Bischofs  oder  einen  Hintersassen,  wel- 
cher in  seinem  Gebiet  wohne,  so  gehe  die  Appellation  an  den  Bischof 
Finde  sich  aber  ein  Fremder,  ausserhalb  des  Bischofs  Gerichten  geses- 
sen, durch  ein  Urtheil  beschwert,  so  stehe  ihm  der  Zug  an  den  Bischo< 
von  Constanz  und  seine  Räthe  und  von  da  in  letzter  Instanz  an  die  re- 
gierenden Orte  offen.  —  Die  übrigen  Bestimmungen  des  Vertrages  be- 
ziehen sich  auf  Bussen,  Frieden  und  Ursatz;  sie  stehen  mit  dem  Gegen- 
stand unserer  Darstellung  nicht  im  directen  Zusammenhang.  Dieser  Brief 
welcher  nach  dem  Namen  des  ersten  Zugesetzten  der  Landenbergischa 
heisst,  bildete  mit  dem  Bubenbergischen  für  eine  lange  Zukunft  die  Grund- 
lage der  Beziehungen  zwischen  dem  Bischöfe  und  der  Eidgenossenschafl 
deren  Hoheitsrechte  von  Jahr  zu  Jahr  an  Ausdehnung  gewannen 

Wir  schliessen  mit  der  Bemerkung,  dass  der  Bischof  von  Constanz 
im  J.  1718,  nachdem  die  Herrschaft  über  die  Grafschaft  Baden  an  die 
Stande  Zürich,  Bern  und  Glarus  in  Folge  des  Villmerger  Krieges  über- 
gegangen war,  den  letzten  Versuch  machte,  seine  Landeshoheit  dadurch 
zur  Geltung  zu  bringen,  dass  er  dieselbe  bei  der  Reichsversammlung  zu 
Regensburg  in  einer  Klagschrift  vindicirte,  die  den  Titel  führt:  „Gründ- 
liche Information  über  des  Hochstifts  Constanz  Jurisdiction  bei  dessen  in 
der  Schweiz  gelegenen  Landschaft^.  Weitläufige  Streitschriften  w^reii 
die  einzige  Folge  dieses  Schrittes. 


0  ^ie  wenig  man  tibrigens  verlegen  war,  diesen  Rechten  die  nöthige 
Ausdehnung  zu  geben,  zeigt  die  Stelle  des  Urbars  (Nr.  51),  welche  lautet r 
„das  hüs  bücken  richtet  da  vmb  all  sachen,  so  freventlich  getan  werdent  vnci 
die  dre  anberueren^**.  Im  Original  ist  das  noch  ganz  deutlich  erkennbare  ynm 
in  ein  vnz  (bis)  verwandelt,  ohne  Zweifel  um  dem  Haus  Beuggen  seine  Ge- 
richtsbarkeit etwas  einzuschränken. 


269 


Aretinisches  Geschirr. 

Von 

Dr.  Bftbler  in  Brugg. 


Im  antiquarischen  Cabinete  zu  Königsfelden  liegen  etwas  über 
^tiderthalbhundert  Scherben  von  Töpferarbeiten,  welche  gewöhnlich 
^etinisches  Geschirr  genannt  werden.  Da  diese  Reste  meines  ' 
^^issens  noch  keine  besondere  Beachtung  gefunden  haben,  aus- 
genommen zur  Ermittelung  von  Inschriften,  habe  ich  es  zeitgemäss 
gefunden,  hierüber  einige  Mittheilungen  zu  machen.  Eine  überaus 
Erwünschte  und  erschöpfende  Unterstützung  gewährte  das  Werk 
Eines Aretiners  selbst:  „Storia  degli  antichi  iittili Aretini  con  9  ta- 
>^ola  incisi  in  rame  del  dott.   A.  Fabroni.   Arezzo  1841.^ 


L  dusgraöunoeu.  (TecOiuß. 

Die  alte  Etruskerstadt  Aretium  ist  das  heutige  Arezzo  in  Tos- 
kana, mit  einer  Bevölkerung  von  10,000  Seelen.  Schon  Ovidius^ 
^ersios,  Hartialis,  Plinius  erwähnen  dieser  Stadt  als  Töpferfabrikort^ 
'^nd  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  führten  auch  wirklich  die 
Ausgrabungen  eine  unzählbare  Fülle  von  Scherben  an's  Tageslicht, 
^in  Augenzeuge,  der  A^etiner  Ser  Ristoro,  giebt  eine  begeisterte 
Beschreibung  der  aufgefundenen  Trümmer  und  schildert  das  über- 
wältigende Entzücken  der  Gelehrten,  als  sie  den  Fund  in  Augen- 
schein nahmen  *) : 

„Zwei  Farben  wurden  angewendet,  blau  (azurro)  und  joth 
<ro880).  Sie  sind  leuchtend,  überaus  fein  (sutilissimi  non  avendo 
corpo)  und  so  dauerhaft,  dass  die  Erde  während  der  tausend  Jahre 

0  ADton  Francesco  Dori  theilte  in  der  Difesa  deU'  alfabeto  Etrusco  (p.  208 
^  Vorrede)  1742  diese  Steile  aus  dem  vorher  noch  ungedrucklen  Manuscripte 
^>  Ser  Ristoro  mit,  welches  mit  dem  J.  1282  schloss.  Es  beisst:  Libro  della 
^ompositione  del  Mondo. 


270 


sie  nicht  zu  zerstören  im  Stande  war.  Im  Gegentheil,  sie  wurde 
so  frisch  ausgegraben,  als  ob  sie  erst  dieser  Tage  wären  aufge 
tragen  worden. 

,,Die  Erstaunen  erregenden  Gefässe  sind  mit  Relierdarst«llunge 
geschmückt.  Alle  Figuren  zeigen  die  schönste  Vollendung.  Ma 
sieht  magere,  dicke,  lachende,  klagende,  todte  und  lebende,  all 
und  junge«  nackte  und  bekleidete,  bewaffnete  und  wehrlose  Ge 
stalten,  Fussg&nger,  Reiter,  mit  Pferden  bespannte  Wagen,  Kam] 
von  Fischen,  Vögeln  und  andern  Thieren,  Wild-,  Vogel-  und  Fiscl 
jagd;  Berge,  Thäler,  Wälder;  Bäche  und  Flüsse;  Genien  in  Gest« 
nackter  Knaben,  die  verschiedenartige  Früchte  tragen.  Besondei 
ein  Topf  enthält  so  naturgetreue  und  schöne  Darstellungen,  dai 
die  Gelehrten  vor  Freude  laut  aufschrien,  die  Fassung  verlöre 
und  sich  wie  toU  geberdeten.  Wem  es  vergönnt  war,  eine  diesi 
Scherben  sich  anzueignen,  der  glaubte,  ein  Heiligthum  zu  besitze) 
und  man  hielt  die  Töpfer  fUr  göttliche  Wesen  oder  glaubte,  dl 
Gefasse  seien  vom  Himmel  heruntergefallen  0*^ 

Bemerkenswertfa  ist,  dass  durchaus  keine  Inschriften  genani 
werden.  Wahrscheinlich  war  Ser  Ristoro  durch  die  Schönheit  de 
Gefässe  so  sehr  gefesselt,  dass  ihm  jene  entgiengen.  Erst  Marc 
Attilio  Alessi,  ebenfalls  ein  Aretiner  und  anwesend  bei  de 
durch  den  nachmaligen  Papst  Leo  X.  geleiteten  Ausgrabungei 
zeichnete  84  Inschriften  auf,  welche  er  auf  dem  Boden  der  Gefase 
gelesen  hatte. 

Damals  wurden  die  Gewölbe  dreier  Oefen  aufgedeckt.  Durc 
die  Untersudiungen  des  dritten  Aretiners,  Francesco  Ross 
(t  1796),  gelangte  man  zur  Gewissheil,  dass  in  der  Stallt  Are 
tiun  drei  und  in  der  Umgebung  wenigstens  acht  Fabriken  trbdäelei 

Die  Oefen  waren  ia*8  Gevierte  gebaut,  dessen  eine  Seite  tibc 
2  tescanische  Ellen  betrag.  Die  Backsteine  (mattoni)  waren  Ell 
lang  und  '/«  Elle  breit.  Die  Oefen  mochten  demnach  die  Gröss 
eines  rechtschaffenen  Bauemstabenofens  erreichen.  Die  Oeffiaun 
war  eng,  so  dass  keine  grossen  Geschirre  konnten  gebrannt  werdet 

Die  Erde  wurde  ganz  in  der  Nähe  der  Fabriken  gestocte 
(creta  o  terra  argillosa)  und  sieht  dunkel  aus  (ünitante  da  cmd 
il  colore  della  terra  d*ombra).  Sie  enthält  feine  Glimmer-,  Kiesei- 
Eisen-  und  Schwefeltheiie,  feine  und  harte  Körner  (di  grana  fin 

0  qae«te  van  me  renne  t  mano  quati  mezsa  una  acodella  eUa  qua! 
erane  teolpite  ai  naturaK  et  ntiU  eo9t  che  Ii  conoscitori  quando  le  vedeaao  pc 
lo  fprandiMÜne  diletto  raitieno  e  vociferavano  ad  aito  ed  ufcieno  de  ae  e  de 
ventavano  qoasi  stupidi. 
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tenaee),  ist  fettig  und  nünint  nach  dem  Glühen  eine  bleiche, 
^elblich-röthliche  Farbe  an  (tinta  giallo-roslrata).  Sie  wurde  in 
■ifubebi  (Irogoh,  Yasche)  ausgewaschen,  wekhe  mti  unreinem  Thon 
Bud  Sand  (sniaho)  ausgelegt  und  mit  Löchern  versehen  waren, 
wmja  das  Wasser  durchzidassen. 

Die  Formen  der  Gefässe  wurden  auf  der  Scheibe  gebildet 
mmi  erhielten  darauf  die  Verzierungen  und  Figuren  mit  den  Stern- 
»«In.  Da  diese  Stempel  genannt  werden  sigilia,  so  trägt  auch  die 
jr^branate  Erde  gewöhnlich  den  Namen  terra  sigillata.  Die  innere 
m^and  der  Gei^sse  wurde  noch  einmal  ausgedreht  und  der  ersten 
S^^ringen  Hitze  aasgesetzt.  Darauf  erhieUen  die  Gefösse  die  Glasur 
CI«  remice)  und  wurden  zum  zweiten  Haie  in  den  Ofen  gebracht 
Die  Scheibe  war  ähnlich  beschaffen  wie  die  jetzigen  Töpfer-^ 
Scheiben.  Die  untere  und  grössere  bestand  aber,  wie  ein  in  Arezzo 
S'^fundenes  Exemplar  beweist,  aus  gebrannter  Erde  und  nicht  wie 
heutzutage  aus  Holz.  Der  Durchmesser  beträgt  1  toscanische  Elle, 
die  Dicke  27,  Soldi  (Zoll?).   Am  Rande  war  in  eine  Vertiefung 
%lai  eingelegt  Ebenso  erhoben  sich  um  die  Scheibenfläche  herum 
Hn  stumpfen  Winkel  sechs  Bleicylinder.  Es  scheint,  dass  die  alten 
Töpfer  sich  anderer  Mittel  bedienten,  um  die  obere  Scheibe  in 
t  Bewegung  zu  setzen,  als  die  gegenwärtige  Fabrikation  vorweist, 
I  Mralche  die  untere  Scheibe  mit  dem  Fusse  in  Umlauf  bringt.  Die 
Bleieinlagen  i}od  Bleicylinder  hatten  offenbar  den  Zweck,  den 
Schwung  zu  verstärken. 

Es  sind  auch  Modelle  au%efiinden  worden  (tipi).  Sie  bestan- 
den aus  ganz  gleichem  Stoffe  wie  die  Geftsse,  waren  aber  härter 
fehrannt,  ohne  Glasur,  daumensdick  und  bestanden  aus  mehrern 
Aäckeo.  Man  bemerkte  sogar  noch  Spuren  des  Fettes,  womit  sie 
^strichen  waren.  Die  Figuren  wurden  aufgedrückt  durch  Matrizen 
<Hier  Formen  (forme  cave,  matrici,  stampe).  Es  liegt  uns  die 
Kdief-^AUiOdung  eines  Stempels  vor  (stampo,  punzone),  der  in 
^  Matrize  gedrückt  wurde  und  auf  dem  Gefässe  das  BUd  des 
l^artigen  Greises  henrorlu*achte. 

Die  Glasur  (la  vernice)  war  äusserst  dünn  und  gegen  alle 
^nsseni  Einflüsse  unempfindlich,  weder  durch  Feuer  noch  durch 
Bdmrfe  Substanzen  zerstörbar.  Einzig  durch  Reiben  mit  einem 
Stück  Papier  oder  mit  einem  Stück  Tuch,  das  mit  kaltem  Wasser 
l^trlnkt  ist,  zeigt  sich,  ein  pomeranzenfarbiger,  blasser  Flecken 
dem  reibenden  Körper.  Die  rothe  (rosso  corallino)  Farbe 
^rm\  von  eisenhaltigen  Bestandtheilen,  und  die  unverwüstliche 
Zlhigkeit  von  einem  beigemengten  Glasflusse.   Alle  neuen  Ver- 
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fiuche,  die  Schönheit  und  Zweckmässigkeit  des  Ueberzuges  nacln- 
zuahmen,  giengen  bis  jetzt  fehl. 

Die  eben  bezeichneten  Eigenschaften  der  Glasur  geben  einen 
Fingerzeig  auf  die  Verwendung  des  Geschirres.  Wein,  Oel,  Essigf 
und  andere  auflösende  Flüssigkeiten  konnten  darin  aufbewahrt  wer- 
den. Die  Gefässe  dienten  also  vorzüglich  dem  alltäglichen  Haus- 
gebrauche, der  Küche,  dem  Tische.  Die  Römer  selbst  legen  hie-< 
für  sprechendes  Zeugniss  ab.  Ein  gewöhnlich  dem  Ovidius,  vo^ 
Fabroni  aber  dem  Yergiiius  zugeschriebenes  Distichon  lautet: 

Arretine  calix  mensis  decorate  paternis, 

Ante  manus  medici  quam  bene  sanus  eras. 
Der  unentbehrliche  Gebrauch  machte  die  Gefässe  geschätzt,  unteH 
zog  sie  der  gesetzlichen  Massprüfung: 

Se  aliquem  credens,  Italo  quod  honore  supinus 

Fregerit  heminas  Arreti  aedilis  iniquas. 

Persius  Sat.  I,  125  u.  126  »)• 

erlaubte  aber  äusserlich  eine  nicht  eben  kunstreiche  Ausstattung 
daher  zu  den  Zeiten  des  einreissenden  Luxus  dieses  HausgeschL:3 
als  gemeines  gegenübergestellt  wurde  dem  kunstvollen  Prunb 
geschirr,  und  Martialis  Anlass  nimmt,  der  Zurücksetzung  jen^ 
entgegenzutreten : 

Sic  Arretinae  violant  Crystallina  testae.  I,  54^ 

Arretina  nimis  ne  spernas  vasa  monemus; 

Lautus  erat  Tuscis  Porsena  fictilibus.  XIV,  98. 

lieber  die-  Verbreitung  dieses  Hausgeschirres  spricht  sich  Plini«:s 
aus,  Hist.  Nat.  XXXV,  12.  46: 

Maior  quoque  pars  hominum  terrenis  utitur  vasis.  Samia  etiaic^ 
tum  in  esculentis  laudantur.  Retinet  hanc  nobilitatem  et  ArretiiB.^ 
initalia:  et  calicum  tantum  Surrentum,  Asta,  PoUentia;  inHispant^ 
Saguntum,  in  Asia  Pergamum.  Habent  et  Tralleis  opera  sua  ^ 
Mutina  in  Italia,  quoniam  et  sie  gentes  nobilitantur.  Haec  qaoqc^ 
per  maria  terrasque,  nitro  citroque  portantur  insignibus  rotae  oS^ 
cinis  nobilitantur  iis  oppida  quoque  ut  Rhegium  et  Cumae. 

Allerdings  kommen  auch  dunkelblaue  Gefässe  vor,  allein  selten 
und  unterscheiden  sich  merkwürdiger  Weise  wesentlich  von  d^ 
rothen  durch  die  Art  der  Verzierungen  und  durch  den  Mangel  vc^ 
Aufschriften.   Die  Verzierungen  sind  viel  häufiger  eingedrückt 
incavo)  als  erhaben  (a  rilievo),  und  sinct  überdies  viel  spärlich^ 


0  Der  Scholiaät  giebl  die  Erklärung:  Minora  vasa  ex  Arretie  municipic^ 
nbi  fiunt  Arretina  vasa. 
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Angebracht.  Die  derartigen  Geschirre  scheinen  auch  so  wenig  ver- 
l^reitet  gewesen  zu  sein,  dass  Caelius  SeduHus,  ein  Schotte, 
aus  der  Zeit  des  Kaisers  Theodosiiis  sagen  konnte : 

Kobra  quod  appositum  testa  ministrat  olus. 
Isidmns,  ma  dessen  Origines  XX,  20  dieser  Vers  stammt,  schickt 
die  Bemerkung  voraus : 

i  Aretiiui  vasa  ex  Aretio  municipio  Italiae  dicuntur,  ubi  fiunt :  sunt 

I  exaim  rubra. 

I  Auch  die  Form  der  Gefösse  entspricht  durchaus  dem  alltäglichen 
■  Gebrancbe.  Am  häufigsten  finden  sich  Schüsseln,  Schalen,  Näpfe 
1  Ctazza,  scodeUa,  in  dem  angeführten  Distichon  des  Ovidius  caUx), 
\  mit  Füssen,  nicht  alle  mit  Handhaben  (manicho)  versehen. 

\  Vorzugsweise  scheinen  Schüsseln  oder  Teller  (piatto  o  sotto  coppa) 
abrannt  worden  zu  sein.  Alle  diese  Fabrikate  tragen  den  Namen 
des  Töpfers  auf  dem  Grunde. 

Die  Ausgrabungen  in  Windisch  sind  durchaus  nicht  der  Art, 
über  die  Fabrikation  auch  nur  das  Geringste  gesagt  werden 
^mte.   Matrizen  sind  keine  aufgefunden  worden;  dagegen  kön- 
nen solche  in  der  antiquarischen  Sammlung  in  Zürich  gesehen  wer- 
den.  Die  Erde  wurde  auf  dem  Bözberge  gewonnen,  ist  bläulich 
^nd  wird  durch  die  Hitze  bleichroth.  Auch  Glasur  und  Form  stim- 
"^en  mit  den  aretinischen  Gefcissen  überein.  Zwei  Scherben,  welche 
nämlichen  Namen  vorweisen,  tragen  eine  von  der  gewöhn- 
''eben  auffallend  verschiedene  Glasur;  sie  spielt  stark  in's  Gelbe 
'^'Kiüber.   Am  häufigsten  zeigen  sich  die  Reste  von  Schüsseln  mit 
^itiwftrts  gebogenem  Rande.  Aeusserst  selten  wird  der  Fuss  ver- 
^^UssL    Unter  den  Töpfchen  haben  die  meisten  ansteigende,  weite 
Ausbauchung  und  stark  abgehobenen,  ebenfalls  gewölbten  oder 
^^^ric  abgesetzten  und  geradlinig  sich  eriiebenden  Rand.  Seltener 
^^den  sich  diejenigen,  deren  Wandungen  im  scharfen  Winkel  von 
^'^r  Grundfläche  geradlinig  ansteigen  und  nur  durch  eine  dünne 
^inie  den  Rand  anzeigen.   Alle  bis  jetzt  berührten  Gefässe  sind 
S'lutt  und  entbehren  jeglichen  Schmuckes.   Einzig  auf  dem  nach 
Auswärts  überhängenden  Rande  eines  spärlich  vorkommenden,  zwi- 
^Ven  Schüssel  und  Topf  die  Mitte  haltenden  Geschirres  ziehen  sich 
Wasserpflanzen  hin.   Aufschriften  konnten  nicht  an  allen  Boden- 
^eken  wahrgenommen  werden. 


es» 


^««na.  ni. 
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II.  3lcficföttr(tcffun(jcn, 

Schon  oben  ist  erwähnt  worden,  dass  durch  die  Matrizen  < 
Fi^ren  der  äussern  Fläche  des  Geschirrs  aufgedrückt  wurd( 
Die  Figuren  selbst  sind  schon  in  der  ältesten  Nachricht  genai 
und  neuere  Ausgrabungen  haben  deren  Richtigkeit  bestätigt  M 
sah  Blätter,  Blumen,  Früchte  in  zierliche  Gewinde  verwoben,  n 
zende  und  fein  erdachte  Linien  (meandri  delicati  e  ingegnoi 
bewaffnete  Krieger,  Genien,  Göttinnen,  Amorn,  Tänzerinnt 
Knaben,  Wagen,  Altäre,  Leuchter,  Masken,  kämpfende  Gladiator 
Pferde,  Delphine,  Hunde,  Ziegen,  Schlangen,  Löwen,  Pantb 
Sphinxen,  Bacchanten. 

Cav.  Inghirami  ^)  hat  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  d 
alle  diese  Darstellungen  blosse  Phantasieerzeugnisse  sind  und 
keinerlei  geschichtliche  Vorfälle  zurückzuführen  seien.  Darin  unU 
scheiden  sich  die  aretinischen  Gefässe  wesentlich  von  den  etn 
kischen,  dass  diese  fast  ausschliesslich  Götter  und  Eroten  da 
stellen.  In  einzelnen  besondern  Fällen  mochte  der  Töpfer  sei 
Figuren  nach  der  Bestimmung  des  Gefässes  richten. 

Hätte  man  auch  nicht  die  von  den  Schriftstellern  gegeben' 
Belege,  so  gestattete  doch  der  Charakter  der  Reliefs  einen  Schlu 
auf  die  Zeit,  in  der  die  Töpferfabrikation  blühte.  Griechische  M 
thologie  und  Kunst  mussten  bei  den  Römern  schon  recht  einhc 
misch  geworden  sein,  wenn  jeder  ungebildete  Mann  auf  seine 
gewöhnlichen  Geschirre  Erzeugnisse  griechischer  Denkweise  schi 
wollte.  Es  dürfte  Hand  in  Hand  mit  der  Literatur  auch  das  Töpfe 
gewerbe  beträchtliche  Entlehnungen  von.  griechischer  Kunst  g» 
macht  haben.  Diese  mag  zur  Zeit  der  ersten  Kaiser  in  allerdini 
oft  unwürdiger  Verwässcrung  in  die  Töpferwerkslätte  eingeflll 
worden  sein.  Mit  dem  Verfalle  des  gesammten  Römerthums  läi 
gleichzeitig  die  Verschlechterung  der  Reliefdarstellungen.  An  i 
Stelle  der  gefälligen  Figuren  treten  immer  mehr  ungeheuerlick 
plumpe,  barbarische  Gestalten,  welche  noch  dazu  oft  nicht  eind 
in  rilievo,  sondern  in  cavo  abgedrückt  sind. 

Die  mir  vorliegenden  Scherben  verrathen  hinlänglich  den  Kuns 
sinn  der  Formschneider,  aber  auch  das  Interesse  der  Fabrikante 
Diese  gebrauchten  die  Matrizen  so  lange  als  möglich,  wodüT 
natürlich  die  Umrisse  der  einzelnen  Figuren  nach  und  nach  imm 
schwächer  und  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwischt  wurden.  Es  Vi 


^)  Monunieiiti  Etruschi  o  di  Elrusco  noine.    Fiesole  1824. 
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»  Absicht,  dem  Käufer  ein  Kunstwerk  zu  liefern,  sondern 
ie  Fläche  auszufüllen.  Daher  nahm  der  Arbeiter  auch  nicht 
Rücksicht  auf  die  angemessenste  Benutzung  des  Raumes, 
kte  seine  Figuren  an  Stellen  auf,  wo  sie  gar  nicht  hi'nge- 
oder  er  drückte  sie  so  schlecht  ein,  dass  sie  über  die 
den  der  einzelnen  Felder  hinausreichten.  Ein  Fragment 
Iten ,  in  dessen  Kreisfelde  statt  des  gewöhnlichen  Amor  ein 
^orwartsdringt  gegen  eine  ausserhalb  angebrachte  Figur, 
durch  den  starkerhobenen  Rand  des  Kreises  hereinbricht. 

mit  Reliefüguren  versehenen  Töpfe  unterscheiden  sich 
1  von  den  glatten  Gefassen.  Sie  liegen  hinsichtlich  der 
in  der  Milte  zwischen  den  Schüsseln  und  den  glatten  Töpf- 
Die  Mehrzahl  erhebt  sich  gleich  vom  Fusse  an  in  starker 
g  und  setzt  sich  senkrecht  fort.  Die  kleinere  Menge  nähert 
•  Schalenform,  einige  wenige  Bruchstücke  entsprechen  den 
lig  aufsteigenden  glatten  Töpfchen.  Die  verschiedenen  For- 
gen in  der  Berandung  ausgeprägt.  Der  Rand  der  erst  er- 
i  Reihe  ist  nicht  von  der  untern  Flache  abgehoben.  Da- 
ist er  mit  dem  Eierstabc  verziert,  der  die  Figuren  und 
abschliessl.    Um  so  mehr  fällt  der  Rand  der  zweiten  Ab- 

in  die  Augen  durch  die  mannigfache  Brechung  und  durch- 
i  Berippung.  Diese  ist  so  gehalten,  dass  die  Licht  Wirkung 
ie  Kreuzung  der  Linien  noch  erhöht  wird.  Die  dritte  Art 
;  mit  einem  bandartigen  Rande. 

Verwendung  des  Raumes  ist  überaus  mannigfach.  Die  erste 
Ite  Reihe  enthalten  nur  auf  der  Bauchflüche,  die  zweite  vor- 
auf der  Bodenfläche  Figuren.  Auf  einem  Fragmente  sind 
Blattkränzc  angebracht,  auf  mehrern  andern  Kreisflächen, 
he  die  Figuren  hineingestellt  sind,  quadratische  Flächen, 
oft  wieder  in  zwei  rechteckige  oder  in  eine  rechteckige 
bkreisförmige  Hälfle  geschieden  sind.  Auf  einigen  wenigen 
icken  laufen  die  Figuren  ununterbrochen  um  den  Topf  her- 
r  sind  durch  ein  blosses  Gesträuch  getrennt.  Zahlreich  sind 
ken-  und  Wasserpflanzen -Schlingungen,  in  welche  gar  oft 
hineingestellt  sind.  Eine  eigenthümliche  Ausfüllung  bilden 
mppen,  welche  oft  bandförmig  ausgezackt  sind,  auch  in 
msgebildele  Blattform  übergehen.  Unter  dem  Rande  hin 
l)ei  einzelnen  Exemplaren  Festongewinde.  Die  Bodenfläche 
>fl  statt  der  Figuren  blosse  Kannelierungen.  Die  Pflanzen 
kein  ideal isirles  Gepräge. 

[i  kann  unter  den  Rcliefdarstellungen  häufig  wiederkehrende 
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Tignren  sehen.  Durchgehend  sind  die  menschlichen  Figfuren  vo 
zugsweise  erotischer,  weniger  bacchantischer,  am  seltensten  kri«^« 
gerischer  Art.    Thierfiguren  sind  meistens  zu  Jagdscenen  yre=~ 
wendet,  oder  dienen  auch,  und  hier  sind  es  oft  wiedemm  Jag^  ^« 
ihiere,  als  Ausfüllungen  in  den  von  den  Ranken  freigelasseik  «ji 
Feldern  und  Ecken.  Dazu  gehören  vorzugsweise  Vögel,  und  zmm  ar. 
Eilten  mit  weit  vorgestrecktem  Halse,  und  Raben  mit  rttckwärC^ 
gewendetem  Kopfe.   Seltener  erscheint  der  Adler,  der  dann  aber 
auch  eine  seiner  Würde  entsprechende  Stellung  einnimmt.  Er  st^Af 
mit  weit  ausgebreiteten  Flügeln  und  seitwärtsgewendetem  Kopfe  dM, 
und  ist  von  einem  halbkreisförmig  gewundenen  Blattkranze  am- 
schlossen.   Unter  den  Jagdthieren  kommen  fast  ausschliesslich  vor 
Hund  und  Hase,  und  zwar  stets  in  gestrecktem  Laufe  und  einander 
auf '  dem  Fusse  nachsetzend.    Gewöhnlich  ist  zwischen  Verfolgtea 
und  Verfolgern  ein  Baum  gestellt.  Grasbüschel,-  welche  unter  dei 
Thieren  bemerkt  werden,  deuten  Wald  und  Feld  an.   Ein  Relief 
stellt  einen  Hund  dar,  der  im  Begriffe  ist,  das  erlegte  Wild  m 
zerfleischen;  ein  anderes  einen  verfolgten  Eber.   Im  Gegensatze 
zu  der  ewigen  Jagd  tritt  uns  in  einer  Scherbe  eine  Scene  der 
Ruhe  entgegen.  Zwei  Hirsche,  einander  zugekehrt  und  durch  einen 
Baum  von  einander  getrennt,  ruhen,  die  rechten  Vorderbeine  auf- 
gestützt, sorglos  auf  dem  Boden.   Die  Fische  scheinen  auch  be- 
liebt gewesen  zu  sein.   Wir  sehen  einen  Fischer  am  Ufer  sitzen,' 
der  die  Beine  hinunterhängen  lässt  und  mit  dem  rechten  Arme  die 
Angel  ausstreckt.   Zwei  kleinere  und  ein  grosser  Fisch  sind  ibo 
zugekehrt;  einer  hat  angebissen;  ein  vierter  schwimmt  in  der  Tiefe 
in  entgegengesetzter  Richtung  davon.  Auch  das  Wunderbare  mn^  ^  ^ 
vertreten  sein.  Ein  Greif  mit  erhobenem  linkem  Fusse  steht  eine0  ^  ^ 
Adler  gegenüber.  Beide  sind  durch  eine  Scheibe  getrennt.  Sollte  ^  ^ 
alle  bisher  vorgeführten  Figuren  dem  Beschauer  einen  erheitert 
den,  unterhaltenden,  belebenden  Anblick  gewähren,  so  mahnt  0^ 
dagegen  eine  andere  Scene  an  die  barbarische  Augenweide  d^^ 
Römer,  welche  sogar  an  den  zu  harmlosen  Zwecken  gebrannt 
Geissen  an  die  grausame  Menschenschlächterei  erinnert  s^^^ 
wollten.   Ein  unglücklicher  Sclave  mit  gebundenen  Händen, 
um  die  Lenden  bekleidet,  und  in  verzweifelnder,  halb  aufgeric^^" 
teter  Lage,  wird  von  einem  reissenden  Thiere  überfallen.  Dies^^^ 
selbst  kann  nicht  mehr  erkannt  werden.  Die  stark  gerippte  FUch  ^ 
aus  welcher  das  Thier  hervorspringt,  soll  den  Boden  der 
andeuten. 

Am  schwierigsten  zu  enträthseln  sind  die  menschlichen  Figurei^^' 
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MX$  Amm  «richeiiien  äberall,  in  verachiedeiier  SleUvng,  aber 
MMMf  iH  Kreiafelder  hineiiif estellt,  niedefkanernd  ond  einen  Stab 
mm  die  Höhe  tiaitend,  aufrechUchreitend  mit  vorgelegtem  Leibe  und 
flUttgeatreclKtem  rechtem  Arme,  knieend  und  mit  dem  gespannten 
Bogen  sich  beschäftigend.  Diesen  unschuldigen  Eroten  gegenüber 
steht  eine  obscüne  Bacchantin.  Die  Bedeutung  einer  andern  Bac- 
ckaatin,  an  welcher  ein  Stück  Gewand  bemerkt  wird,  ist  nicht  zu 
ermitteln.   Um  sie  herum  sind  Amorn,  Hasen,  Vasen  angebracht. 
Aach  ein  anderes  Fragment  scheint  eine  begeisterte  Bacchantin 
vonustellea.  Die  linke  Hand,  welche  nebst  einem  Theil  des  Ober- 
leibes und  der  Hüfte  erhalten  ist,  ist  erhoben.   Eine  andere  mit 
Taaica  und  Stiefelchen  bekleidete  weibliche  Figur  schreitet  demüthig 
einher  und  trägt  in  den  Händen  einen  unerkennbaren  Gegenstand. 
Schliesslich  erwähne  ich  noch  einer  Jägerin,  an  der  ein  Hund  em- 
po^springt.  Die  männlichen  Gestalten  gehören  vorzugsweise  dem 
Kriegerstande  an.   Mit  Schild,  Knieschienen  und  kurzen  Schwer- 
tern bewehrt,  rennen  sie  auf  einander  los.   Zwei  neben  einander 
stehende,  vom  gleichen  Modelle  abgedrückte  Figuren  sind  nicht 
verständlich.   Sie  tragen  die  Toga,  haben  die  linke  Hand  gegen 
die  Stirne  erhoben  und  die  rechte  in  die  Hüfte  gestützt. 

Ueberscbauen  wir  noch  einmal  die  Figuren,  so  sind  sie  durch- 
weg dem  nächsten  täglichen  Treiben  entnommen.  Jagd,  Fischerei, 
Hiierhetze,  sittenloser  Wandel,  Krieg  werden  vergegenwärtigt.  Es 
^  in  der  That  auffallend,  dass  die  Bilder  des  Krieges  so  sehr  zu- 
llcktreten  vor  denen  des  Friedens,  und  es  scheint  geradezu,  als 
ob  die  in  Vindonissa  stationirten  Soldaten  Müsse  genug  gehabt 
l^ätten,  den  Freuden  des  Lebens  nachzujagen.    Somit  gewinnen 
Mr  aus  den  Scherben  einen  neuen  Blick  in  das  Denken  und  Trei- 
ben der  in  Vindonissa  und  sonach  auch  in  einem  grossen  Theile 
der  Schweiz  wohnenden  Römer.    Oder  sollten  die  Matrizen  ohne 
Hücksichi  auf  die  jeweiligen  Gebräuche,  Sitten,  Gewohnheiten  einer 
Bevölkerung,  durch  Kauf  von  einem  Töpfer  auf  den  andern,  aus 
einem  Lande  ins  andere  übergegangen  sein? 


III.  3nfcOriften. 

Die  erste  Nachricht  von  Aufschriften  auf  dem  Grunde  der  Ge- 
gab  Alessi;  er  zeichnete  48  Namen  auf.    Gori,  Rossi,  Fa- 
^foni  vervollständigten  die  Zalil  und  gewannen  folgende  Ergebnisse: 
Am  häufigsten  wurden  die  Namen  mit  einem  Stempel  (sigillo 
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cavo)  aufgeifarückt  and  sind  demnach  erhaben.  Dies  w«r  jedoi 
nur  möglich,  wo  die  Oeffnung  der  Geßisse  Zugang  zum  Grim 
gestattete.  Sonst  liebte  man  es,  die  Namen  in  die  Form  mitti 
unter  die  Verzierungen  einzusohneiden  und  so  mit  denselben  a 
der  Aussenseite  des  Gewisses  abzudrücken. 

Die  Inschriften  selbst  sind  mit  schönen  lateinischen  Buchstaiv 
ausgeführt  und  von  einer  erhabenen  Linie  umschlossen.  Die 
bildet  ein  Rechteck,  einen  Kreis  oder  Halbmond,  am  zahlreichsl 
die  Gestalt  der  rechten  menschlichen  Fussfohle. 

Während  die  Inschriften  der  gemalten  Gefässe  die  aufgetra^ 
nen  Figuren  benennen,  tragen  diejenigen  der  Aretinischen  Gefa  : 
durchgängig  die  Namen  der  Fabrikanten,  der  Formschneider  o^ 
Arbeiter. 

Unter  diesen  Namen  erscheinen  Freie,  Freigelassene  und  Ski 
ven.  Wir  lernen  sogar  Geschäftsassociationen  kennen :  A.  Avilli 
und  C.  Larius  0*  andern  verbundenen  Namen  bezeichnet  d 
obere  denjenigen  des  Töpfers,  der  unlere  denjenigen  der  Gel 
welcher  jener  angehört :  Tamariscus  aus  der  gens  Publia  oder  Pub! 
cia;  Publius  aus  der  gens  Titia.  Einige  Aufschriften  enthalten  d 
bestimmte  Angabe  des  Handwerks:  A.  Titius  figulus  Arrelint 
T.  Rufrenius  Pictor,  wo  pictor  heisst  Modellschneider,  (disegnatoi 
modellatore  delle  stampe  da  formarc.) 

Neben  diesen  gentilicischen  werden  viele  griechische  und  lalc 
nische  Sclavennamen  gelesen.  Die  überwiegende  Zahl  griechisch 
Namen  lässt  schliessen,  dass  die  vornehmsten  Arbeiter  Griecb 
waren.  Ausserdem  arbeiteten  auch  Aegypter,  Armenier  etc. 
den  Werkstätten:  Canopus;  Surus;  Tigranes;  Bithyn..;  Taurisc 
Die  lateinischen  Namen  Suavis,  Gratus,  Fortis,  Faustus,  Celer,  Fcl 
Receptus,  Stabiiis  scheinen  auf  eine  besondere  Beziehung  zu  ihi 
Arbeitsthätigkeit  hinzuweisen.  Schliesslich  darf  nicht  unerwäl 
bleiben,  dass  eine  Reihenfolge  unter  den  Arbeitern  bestand:  Prim 
Secundus,  Quartio,  Sextus  und  Decimus  liegen  vor. 

Es  ist  auffallend,  dass  an  einem  und  demselben  Orte  eine 
zahlreiche  Menge  genlüicischer  Namen  gefunden  werden.  M 
muss  jedenfalls  annehmen,  dass  durchaus  nicht  immer  Fabrikbesitz 
gemeint  sind,  sondern  dass  auch  Direktoren  oder  Meister  ifa 
Namen  aufdrücken  durften.  Daher  lassen  sich  auch  die  weiblich 


Fabroni  stellt  die  Vermiithung  auf,  dass  die  hüufig  vorkommenden 
nicht  den  Vornamen,  sondern  die  Fabrik  anzeigen,  und  will  daher  lesen  ap 
iheca. 
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Urnen  Stttiiia,  Hertoria  als  Fabrikbesitzerinnen  wie  als  Meisterin- 
nen auffassen. 

Die  zu  Windisch  aufgefundenen  Scherben  tragen  mit  wenigen 
j%usnalimen  Namen.   Doch  scheint  dies  bei  den  mit  Reliefs  ver- 
zierten Gefässen  nicht  allgemein  gebräuchlich  gewesen  zu  sein.  Auf 
einem  einzigen  Fragmente  ist  unter  der  Bacchantin  ein  unlesbarer 
Name  aufgedrückt,  der  nicht  etwa  die  Figur,  sondern  den  Modell- 
schneider oder  auch  den  Fabrikanten  verrathen  soll  0-  Wo  der 
Stempel  nicht  schon  zu  abgenutzt  war,  treten  meist  schöne,  sogar 
L  prachtvolle  Buchstaben  zu  Tage.  Die  Einfassung  bildet  gewöhnlich 
I   ein  Rechteck  und  zeigt  nie  den  menschlichen  Fuss  oder  den  Halb- 
I  mond.   Uebrigens  lässt  sich  wegen  des  unkenntlichen  Abdrucks 
1  oft  schwer  ein  bestimmter  Name  herauslesen. 
1      Die  Namen  selbst  müssen  hier  um  so  mehr  vollständig  aufge- 
m  führt  werden,  als  Mommsen  bei  der  Bearbeitung  der  Inscriptiones 
HeWeticae  die  seither  erst  ergänzte  Sammlung  in  Königsfelden 
Boch  nicht  gekannt  hat.   Zuerst  sind  die  auch  bei  Mommsen  ver- 
zeichneten Namen  zusammengestellt  (unter  852);  dann  folgen  die 
neu  hinzukommenden  Aufschriften. 


Vindanissa.  Mommsen, 
Glatte  SchtlBseln. 


GERMANI  0 
GERMAN 


94. 


of  modesti 
of  mod. 


GERMANIF 

CERMAD 

CERMANI 

GERMANICI 

CIRMNIOI 

C-ANI... 

CERMA 

OF  MODESt 

OF  MODES 

OF  MOD 


Fundort, 

Oberwinterthur.  Windisch. 
Lindenhof  in  Zürich. 
Äugst. 


Buchs. 
Windisch.. 


0  Mommsen  Inscr.  Helv.  no.  351.  Inscriptiones  in  pateris  caelatis  pictisve. 
'tiscriptiones ,  qnae  in  lateribns  vasorum  caelatorum  inter  ipsas  figiiras  col- 
^t)cantur,  vasarionim  esse,  non  caelatorum,  probatum  ivit  Lauchert  (Mitth.  des 
^vck.  Vereins  für  Rottweil  1845  p.  25,  sqO«  provocans  ad  Cibisi  nomen  quod 
in  laleribns  saepe  legitor  et  in  imis  pateris.    Similiter  in  his  nostris  Albani 
^t  Albuciani  vel  Albucii ,  Cerialii ,  Cesorini ,  Germani  nomina  in  utraque  serie 
^«perhuitur.   Quo  probatur,  si  quid  video,  cum  vasa  tum  typos  hos  caelatos, 
et  ipsos  cretaceos  fuisse  constat,  ab  iisdem  opificibus  vasariis  simul  et 
caelatoribus  proficisci. 

')  Ein  Exemplar  findet  sich  auch  bei  den  Füssen. 


SSO 


CALVI  M  •) 
OF  CALVI 
OF  CALV 
OCAl\ 
0F3A 
AU 

OFDALVI 
OFCALVI 
OFRVFI 
OF  CELSI 
OF  AOV+ 


88. 


LICINIAAO 
OF  LICIN 
SABINVS 
SABIN 

OF  VITAL 
VITA 
OF  VITA 
VITALIS 
VITAI 

OF  SILVINI 
OF  APRI 
OF  MASCI 
OF  MASCVLI 
OF  MASCLI 


OF  CALVI 
OFI  iAI-VI. 


Windüch. 
Studenberg. 


176. 
46. 
16. 


113. 

180. 

349. 
218. 


RVFIMA  Zttrich. 

CELSI  OF  Windisch. 

OF  AOVTAN  Windisch. 

OF  AOVIT  Äugst. 
OF  AOV. 
AOVITANVS 
AOVIT 

AOV  3  Mal  wiederholt  1 

OF  LICINIAA  Baden. 


LIGINIAAO 
OFF  SAB 

s.  SABINVS 
IIF  VITALIS 
OF  VITA 
VITA 


Äugst. 

Jouxtons  bei  Lau 

Aventicuni. 

Windisch. 

Basel 


Näpfe. 

2  St.  194. 

15. 
128. 


SILVI 
OF.  APRI. 
MASCLI. 
OF  MASCLI. 
MASCELI  OF 
OF.  MASCLI 


Windisch. 
Windisch. 


Die  geradUnig  gerändert 
einzigen  CAQVIT)  nicht  zu 
VO||i-(A-|||-CI-P]. 


Windisch. 
Oberwinlerlhur. 
kulm. 

en  Töpfchen  zeigen  mit  Ausnahme 
entziffernde  Buchslaben.  IVIII-0 


<)  Auch  bei  Pässen. 

')  Wo  Basel  steht,  ist  bloss  die  Sammlung  gemeint. 


/ 


m 

185. 

OP  MON-C 

Basel 

OMONVS 

Aiust 

OF  MOH 

j 

153. 

OF  PATRIC 

Äugst. 

OF  PARIC 

m  S  St. 

149. 

OPASEN 

Windisch. 

N? 

PASSEN 

Äugst. 

II 

OFPASSIEN 

Lunnern. 

OF  PASSENI 

INHlSSAq  "^O 

PASSENS  F 

PASSI  m  MA 

198. 

SILVANI 

Windisch. 

SILVANI 

«N 

158. 

PERRIMN 

Windisch. 

O 

III. 

LAVRIC 

Windisch. 

I 

60. 

CRESTI 

Windisch. 

CRESTIO 

Äugst. 

CRESN 

ScbindeUige,  beim  Bade 

CREIRO 

Schinznach. 

n. 

ARDACI 

Äugst. 

OFARD 

Windisch. 

SSI 

81. 

OFBASSICo 

Windisch. 

SI 

millASSICO 

OF  BASSIC 

BASSIC 

OF  BASSI 

Äugst. 

BASSI 

IIASSI 

Lunnern. 

,ICA 

33. 

OFIBILIC 

Turgi. 

5VRAP 

55. 

COSIVSVRAP 

Windisch. 

89. 

OF  FIRHO 

FiRMO 

AugsU 

JU 

118. 

OFIMACCA 

Windisch. 

) 

145. 

NICI  OF 

Basel. 

N 

NICI  0 

Windisch. 

F  NICI 

1 

131. 

OF  MEN 

Äugst. 
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Vindtmiutt. 
MEHORIS  M 
OF  PR 


164. 


OF  MOM 


BelietMherben. 

V.  Pg. 


OF  PRIM 
OFICPRIM 

81. 


Windisch. 


Aufichriflen,  wiche  bei  Momtnsen  nicht  veneichnet  sind: 


Sohtkaaela. 


SABINAV 

ANEXILAI 

OFLABI 

PEC-Ill-'» 

BOTIVSFEC 

OLICB 

OFRNTNI 


OFMONTC 
OFICLNS? 
COSOI-VIA 

BAF 

OF  MVRRAN 

OFFASSIC- 

OF  FABII 

OFIIVLI 

PONtI 

OF  LVCCCI 


GNATl 
XANTHI 

Nftpfe. 


FOsae. 


ROGATIOF 

FASCVLVS  F 

MONTANVS 

PRIl 

LABIOFECIT 
OSEVERF. 


04IAA? 
ISVAq  -|0 
ROMOCILLIM 

VOLVS 
LAR 

COlVSFE 
COLLON 
OF  OVAR 
SEN 

SECVNDI 


SeliefiMiherben« 
OF  LVCVM  OF  MOMMO. 

Bei  der  Durchsicht  der  Aufschriften  kommt  man  zur  Einsicht, 
dass  eine  so  genaue  Scheidung,  wie  sie  bei  den  Aretinischen  Ge- 
fässen  v<frgenommen  werden  konnte,  nicht  möglich  ist.  Barbarisch 
klingende  Namen  weisen  auf  keltische  Fabrikanten,  etrurische  erin- 
nern an  eingewanderte  Etrusker,  bei  denen  dieser  Erwerbszweig  am 
meisten  bliUite.  Der  Mangel  an  griechischen  Namen  bezeugt,  dass 
griechische  Arbeiter  nicht  über  die  Alpen  gelangten.   Auch  ist 
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die  Art,  sich  zu  nennen,  von  der  arelinischen  verschieden.  OF; 
MA;  FEcit  kommt  in  Arretium  nicht  vor.  Wir  müssen  uns  daher  . 
bescheiden,  daraus  auf  eine  in  Vindonissa  vorzugsweise  von  Gal- 
hern getriebene  Fabrikation  zu  schliessen.  Die  Römer  selbst  pfleg- 
ten den  vollständigen  Namen  aufzuzeichnen  0-  Wenn  wir  also 
durchaus  nicht  im  Stande  sind,  gewisse  Ergebnisse  festzustellen, 
so  müssen  wir  erstaunen  ob  dem  ungemeinen  Reichthum  von  Werk- 
stätten, und  werden  darüber  keine  befriedigende  Erklärung  finden 
können,  wenn  wir  auch  annehmen,  dass  ein  ausgebreiteter  Handel 
auch  über  den  Garnisonsbezirk  hinaus  mit  den  Geschirren  getrie- 
ben wurde. 

Aus  den  gemachten  Mittheilungen  gewinnen  wir  die  Gewissheit, 
dass  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Fabrikanten  die  Lieferung  des 
Töpfergeschirrs  für  die  Einwohnerschaft  von  Vindonissa,  die  Be- 
satzungen der  Stationen  und  wahrscheinlich  auch  für  Augusta  Rau- 
ricorum  besorgten.  Das  Geschirr  selbst  trägt  unverkennbare  Spu- 
ren künstlerischer  Modellarbeit,  wenn  auch  die  Ausfuhrung  durch 
den  häufigen  Gebrauch  der  nämlichen  Modelle  gelitten  hat.  Wir 
müssen  daher  dieser  Fabrikation  einen  künstlerischen  Charakter, 
den  Soldaten  im  Gegensatz  zur  Gegenwart  ein  feines  Auge,  und 
bildenden  Einfluss  auf  die  gallische  Umgebung  zuschreiben. 


1)  Mommsen  Inscr.  Helv.  no.  350  in  lucernis:  Ceterum  Gotnplures  ex  his 
lacernis  et  eis  et  trans  Alpes  reperiri  solent ;  qnod  non  observavi  in  vasis  cre- 
taceis  scriptis.  Cui  consentanenm  est  non  reperiri  in  his  nlsi  cognomina  sola 
eaque  saepissime  admodum  barbarä,  nunquam  trium  nomioom  figulos;  contra 
lacemas  qui  fecenint,  saepe  nomina  scripserunt  rntione  plane  Romana,  ut  Q.  C. 
L.  Cae(cilii)  Sae(cularis) ,  alia.  Lucemarum  igitur  quae  in  Gallis  reperiuntur 
maiorem  partem  ex  Italia  adlatam  esse  puto ;  quod  secus  evenit  in  reliquis  vasis 
opificü  omnino  multo  simplicioris. 
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Die  Pfarrei  Staufberg-Lenzburg 


und 


das  Oapitel  Lenzburg 
vor  der  Reformation. 


Yöm 

C.  Schröter,  Pfr. 


1.  Die  PfaiTfi  Stanfberg-Lenzbnrg«  \ 

\ 

Auf  einem  Bergkegel,  in  einer  der  schönsten  Gegenden 
Aargau's  liegt  die  Kirche  Staufen  oder  Staufberg,  vor  allen  Kirchen 
der  Umgegend  sich  auszeichnend  durch  die  landschaftliche  LagC) 
das  Aller,  den  Reichthum  der  Besitzungen,  wie  durch  historische 
Denkmale  und  Erinnerungen,   bekannt  als  Begräbnissftätte  der 
Grafen  von  Lenzburg  und,  wie  die  Sage  erzählt,  im  Mittelalter 
durch  ein  wunderlhötiges  Marienbild.  Zuerst  fmden  wir  den  Naf**®* 
„Staufen"  im  Nekrologium  von  Münster  erwähnt:  XIII  Kai.  S^P*- 
Ulricus  comes  obiit  1041,  qui  hanc  ccclesiam  (d.  h.  Beromünstcr) 
ditavit  his  praediis :  Ougheim,  Magaton,  Stouffen  etc.    Graf  UIä"'^^ 
von  Lenzburg,  mit  dem  Beinamen  „der  Reiche",  halte  somit 
das  von  ihm  glänzend  bQschenkte  Stift  Münster  auch  Güter 
Staufen  vergeben.   Diesen  fügte  der  im  J.  1112  verstorbene  C^^^^ 
Ulrich  IX.,  bekannt  als  Schirmherr  der  Waldstätte  und  Fre^^* 
Kaiser  Friedrichs  L,  noch  weitere  bei.    Die  Bestätigungsurku 
dieses  Kaisers  nennt  ausser  zwei  Höfen  mit  Zugehör  noch  c^*"^ 
Theile  an  der  Kirche  Staufen  (tres  partes  in  ecclesia  StoulT^  ^ 
Wie  die  folgenden  Urkunden  zeigen,  waren  damit  wahrschein^*^ 
drei  Theile  des  Kirchensalzes  und  der  Gefälle  gemeint.    In  je^^^ 
Zeit  hatte  das  Kloster  Allerheiligen  bei  Schaffhausen  ebenfalls  J^^^' 
Sitzungen  in  der  Kirchgemeinde  Staufen.   Ogoz,  aus  dem  ed^*' 
Geschlechte  von  Hohenstetten,  hatte  im  J.  1101  diesem  Klos 
Güter  im  Hegau,  Breisgau  und  Aargau  geschenkt,  so  auch  ^ 
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fen.  Das  Patronatsrecht  hatten  die  Grafen  von  Lenzbarg,  von 
;lien  es  auf  das  Hans  Kybnrg  und  nack  dessen  Aussterben  auf 
Rudolf  von  Habsbnrg  übergieng.  Das  im  Anfeng  des  14.  Jahr- 
lerts  geschriebene  habsburgisch-österreichisehe  Urbar  nennt  das 
le  Ertrftgniss  des  Pfirundvermögens :  Ze  Stoufen  die  kilchen, 
^tet  über  den  pfaffen  LX  marc  Silbers.  Mit  der  Stiftung  des 
lers  Königsfelden  kam  auch  der  Kirchensatz  in  Staufen  an 
M  Gotteshaus  (1812,  siehe  Urk.  Nr.  8).  Diese  Schenkung 
le  später  von  den  Herzogen  von  Oesterreich  bestätigt  und 
it  die  Bedingung  verknüpft,  dass  aus  dem  Ertrag  dieses  Kir- 
isatzes  sechs  Priester  aus  dem  Orden  der  Minderbrttder  in 
igsfelden  erhalten  werden  sollen  (1821,  s.  Urk.  Nr.  9).  Das 
der  Wittwe  und  den  Kindern  des  ermordeten  Königs  Albrecht 
iftete  und  reichlichst  beschenkte  Kloster  erwarb  sich  in  weni- 
Jahren  durch  Kauf  und  Vergabung  viele  Zinsgttter  und  andere 
ignisse  in  den  Ortschaften  der  Kirchgemeinde  Staufen,  wie  in 
dschikon,  Schafisheim  und  Othmarsingen,  so  auch  die  Güter, 
die  das  Kloster  Allerheiligen  besass,  wobei  dasselbe  die  be- 
mte  Erklärung  abgab,  dass  es  nie  ein  Recht  an  den  Kirchen* 
besessen  habe  (s.  Urk.  Nr.  15,  16,  18  u.  32).  Durch  die  Noth 
vungen,  verkaufte  auch  das  Stift  Münster  an  Königsfelden  all 
e  Besitzungen  und  Rechte  im  Twing  und  Bann  zu  Staufen, 
nt  dem  Kirchensatze  daselbst,  soweit  es  ein  Recht  darauf  hatte 
2,  s.  Urk.  Nr.  28). 

!ur  Pfarre  Staufen  gehörten:  Lenzburg,  Dorf  Staufen,  Schafis- 
^  Niederlenz,  Mörikon,  Hendschikon  und  „die  etlich  büser''  zu 
larsingen.  Zur  Besorgung  des  Gottesdienstes  und  der  Seelsorge 

filr  Lenzburg  ein  besonderer  Geistlicher  nothwendig.  Zwar 
id  sich  auf  dem  Schloss  ein  Kaplan,  der  jedoch  nur  zum  Messe- 
k  in  der  Schlosskapelle  angestellt  war.  Im  J.  1418  gab  nun 
;og  Friedrich  von  Oesterreich  der  Stadt  das  Recht,  einen 
sen  Leutpriester  und  Sigristen  zu  wählen.   Lenzburg  dehnte 

dieses  Privilegium  auf  das  Recht  der  Wahl  eines  Leutpriesters 
Itanfberg  aus,  wahrscheinlich  weil  es  zur  Erstellung  einer  be- 
em  Pfarre  die  Mittel  nicht  besass,  und  konnte  sogar  dieses 
brecht  sich  geltend  machen  (s.  Urk.  Nr.  27).  Allein  das  Klo- 
Königsfelden  beharrte  seinerseits  auf  dem  Patronat  sammt  allen 
t  verbundenen  Gerechtsamen,  und  wurde  dabei  von  den  „Unter- 
en  des  Gotteshauses  zu  Staufen^  unterstützt.  Diese  waren  gegen 
Bester  zu  besonderm  Danke  verpflichtet,  weil  es  zum  Aufbau 
T  neuen  Kirche,  an  die  Stelle  der  durch  einen  Blitzstrahl  ver- 
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brannten,  einen  mehr  als  pflichtgemässen  Beitrag  geleistet  hat.^ 
(1419,  s.Urk.  Nr.  29).  Ein  Spruch  des  Schultheissen  und  Käthes 
Bern  ertheilte  das  Wahlrecht  des  Leutpriesters  und  Sigristen  m 
Staufberg  wieder  dem  Kloster  Königsfelden  (1429,  s.  Urk.  Nr.  SCI 

Der  jeweilige  Pfarrer  hatte  zur  Unterstützung  der  Seelsorge 
der  weitläufigen  Kirchgemeinde  einen  Helfer.  Diesem  lag  beso» 
ders  ob,  den  Gottesdienst  in  der  „Kapelle  in  der  Stadt^  Lenzba 
zu  halten,  d.  h.  die  Frühmesse  daselbst  zu  lesen.  Allein  dies  ^ 
schah  nicht  regelmässig  und  die  „würdige,  mit  vier  Altären^  ^ 
schmückte  Kapelle  blieb  oft  unbenutzt.  Um  diesem  Uebelstande  a 
zuhelfen,  stiftete  im  J.  1454  Jenni  Jeckli,  Mitglied  des  Rathes 
Lenzburg,  eine  Kaplanei  und  vergable  derselben  einen  jährliche 
Zins  von  10  Mütt  Kernen  Geldes.  Dazu  gaben  die  Bürger  de 
Stadt  „als  christglöubige  lüt"  jährlich  40  Mütt.  Der  Kaplan  hstk 
die  Verpflichtung,  täglich  die  Frühmesse  zu  lesen  und  sollte  ia 
Lenzburg  wohnen.  Zum  Zeichen  aber,  dass  sich  die  Stadt  nicbt 
von  der  Mutlerkirche  Staufen  trennen,  sondern  „ihr  lebendig  vnd 
tod  gehören^  will,  sollte  der  Kaplan  an  bestimmten  Festtagen  auf 
dem  Staufberge  bei  den  kirchlichen  Functionen  mitwirken  (s.Urk. 
Nr.  81).  Aus  der  Pfründe  dieser  Kaplanei  ist  nach  der  Reformation 
die  „lateinische  Schulmeisterstelle^  zu  Lenzburg  gegründet  worden. 

Als  im  J.  1491  mit  einem  grossen  Theile  der  Stadt  auch  die 
Kapelle  verbrannte,  wurde  eine  geräumigere  „kilchen"  geba»^^' 
Lenzburg  wünschte  aber  zugleich  eine  „eigene  pfarkilchen,  daf" 
sy  zum  leben  vnd  tod  mit  allen  pfarrlichen  rechten  versehen  w^^ 
den,^  und  stellte  darum  im  J.  1514  das  Begehren  auf  TrennU^ 
von  der  Pfarrei  Staufen.    Gegen  diese  „Sönderung"  erhoben 
das  Kloster  Königsfelden,  der  Pfarrer  auf  Staufberg  und  die  „Unt^ 
thanen**  der  Kirchgemeinde.    Schultheiss  und  Rath  von  Bern  e:0 
schieden,  dass  „die  Kilchen  vfl  StaufTen  vnd  die  kilchen  zuLen^ 
bürg  für  eine  Pfarrkirche  geachtet  werden  sollen";  der  Pfarrer  ^ 
Stauf berg  habe  in  Lenzburg  einen  Helfer  zu  halten,  welcher  <^ 
selbst  alle  Verrichtungen  der  Seelsorgc  versehe  „mit  sampt 
zweien  Frühmessern,  mit  messhalten,  predigen,  singen  vnd  lesei^ 
die  Stadt  Lenzburg  habe  diesem  Helfer  eine  Wohnung  zu  gebc^ 
und  zum  Zeichen,  dass  Staufen  noch  immer  als  Mutterkirche  gel 
sollen  die  Lcnzburger  jährlich  zur  Kirchweihe  dieselbe  besuch- 
und,  wenn  nothwendig,  an  die  Baulast  einen  Antheil  geben  (s.  Ue^ 
Nr.  35). 

Wenige  Jahre  nachher  kam  es  wegen  der  Besoldung,  welc^ 
der  Pfarrer  auf  Staufberg  an  den  Helfer  in  Lenzburg  zu  bezahle 
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iu((6,  za  neuem  Streite,  der  dahin  entschieden  wurde,  dass  der 
Pftrrer  an  den  Helfer  jährlich  82  Pfd.  berner  Währung,  4  Hütt 

Kernen  und  2  MüU  Roggen  zu  geben  schuldig  sei  (1517,  s.  Urk. 

Nr.  87). 

Die  vollständige  Trennung  Lenzburgs  von  Staufberg  erfolgte 
«iifflittelbar  nach  der  Reformation.  Lenzburg  bezog  das  halbe 
Kirchengut,  bestritt  dagegen  auch  die  Hälfte  der  Ausgaben.  Die 
eigentliche  Abtheilung  geschah  am  5.  November  1565.  Die  Ein- 
k^tafle  der  Pfarre  Staufen  betrugen:  an  Geld  164  Pfd.  12  ß,  8  HUr.; 
an  Kernen  39  Mütt  ly.  Viertel;  an  Roggen  4  Mütt  1  Viertel;  an 
IVachs  1  Pfd.;  an  Nüssen  3%  Viertel;  Hühner  2. 

Davon  mussten  jährlich  bezahlt  werden :  Den  Armen  und  Be- 
dtrftigen  an  den  vier  Fronfasten  auszutheilen  an  Kernen  16  Mütt, 
dem  Predigtamt  auf  Staufberg  an  Kernen  8Vi  Mütt,  Roggen  1  Mütt, 
IV,  Viertel;  dem  Sigrist  an  Geld  20  Pfd.,  an  Kernen  5  Mütt;  der 
Niklauspfrund  an  Geld  2  Pfd.,  an  Kernen  1*/,  Viertel;  der  Ka- 
pellen zu  Möriken  an  Geld  10  gen  Holderbank  1  Pfd.,  der 
KOche  zu  Seen  1  Pfd.,  dem  Sondersiechenhaus  in  Lenzburg  2  Pfd., 
der  Stadt  Lenzburg  3  Pfd.  10  —  Das  ganze  Einkommen  wurde 
IQ  zwei  Theile  getheilt,  wovon  den  einen  die  Stadt  Lenzburg,  den 
^em  die  fUnf  Dorfschaflen  Staufen,  Schafisheim,  Niederlenz,  Mö- 
liken  und  Hendschiken  erhielten;  Othmarsingen  „war  nur  aus  Gnade 
^enommen^,  bezahlte  nichts,  hatte  aber  auch  kein  Recht  und 
keinen  Antheil  am  Gute. 

Mit  diesem  wollen  wir  die  nachfolgenden,  die  Pfarrverhält- 
v^isse  Staufen -Lenzburg  beschlagenden  Regesten  und  Urkunden 
einleiten. 

Regesten  und  Urkunden. 

1)  1101.   April  21. 

Ogoz  verschenkt  seine  Güter  im  Hegau  und  Aargau  an  das 
*flo8ler  Allerheiligen  in  Schaflhausen       pago  Argoewe  mb  comi^ 
Odalrici  (de  Lewibwg)  in  isHs  locis  ze  Stoefen,  se  Rügens- 
%e  WiUineshotJDo,  ze  Hunnenmha'e,  —  Neugarl,  episcop.  Const. 
Tom.  IL  edit.  Mone. 

2)  1173.   März  4. 

Friedrich  I.,  röm.  Kaiser,  bestätigt  die  von  Ulrich,  Graf  von 
^enzburg,  an  Beromünster  gemachten  Schenkungen,  unter  diesen : 
^uparits  in  ecclesia  Stouffen  ei  dum  cuHas  cum  pertinenüis, . 
^  molendinis  et  nemoribus.  —  Hergott,  geneal.  II.  190. 
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S)   1S12.   Aug.  10. 

Friedrich  und  Leopold  die  Herzoge  von  Oesterreicli  vergel 
den  KircIieiiMtK  auf  ^ufberg  an  das  Kloster  Königsfeideii. 

In  nomine  Damini  Amen.  Fridericus  et  Leopoldus,  Dei  gn 
duces  Amirie  ei  StyriSy  domini  Ccunioley  Marchie  ei  Partnsnam 
camiies  de  Habsburg  et  de  Kyburg,  nec  non  lantgraitii  syperit 
AbaHe,  miversis  et  smgfUie  presens  scripitm  iniuenHbus  subscf 
tonm  noHHam  cwn  sakUe.  Etsi  nostre  UberaUtaiU  numißcei 
ieneahtr  amnibui  in  Christo  iegenübus  esse  debUrix  graüosa,  \ 
tarnen  personis  humiUter  regt  regum,  sub  regulari  habitu  milU 
tibus  beneficentie  nostre  dexteram  eo  Uberins  porrigere  nas  delec 
quo  qmetms  per  ipsas  a  penuria  seu  defeciu  rerum  temporal 
Uberati,  nostra  subventione  media  volet  omnipotens  Deus  de 
torum  suorum  preces  exaudiens,  pro  nostre  sahuis  augmento  coi 
dentius  exorari.  Sane  quia  summis  votorum  nostronm  affeeU 
affectamus,  satuU  ammarum  nostrarum,  genitonm  et  progenitor 
nostrorum  felicius  tntendere:  Nos  religiosis  personis,  abbatisse 
conventui  sanctimoniaHtm  ordinis  sancte  Cläre,  monasterii  Ca 
piregü,  ConstanHensis  diocesis,  quod  tanquam  nostram  et  seren 
sime  Domine  nostre.  Domine  Elysabeth,  quondam  Romanorum  reg 
gemtrids  nostre  clarissime,  fimdationem  in  spirituaUbus  florid 
et  in  temporaUbus  opulenium  fieri  ctqnmus,  ob  celebis  rite  . 
firagranüam,  qua  poliere  noscuntur,  ut  pro  nobis,  nostris  genitorii 
ei  progenitoribus  universis,  vivis  et  defuncOs  divinam  clementi 
iugiter  interpellant  juspatronatus  ecclesie  Stouffen,  quod  nol 
nostrisque  fratribus,  videUcet  Alberto,  Eeinrico  et  Ottoni,  pro 
diüiso  vel  quasi  perHnere  dinoscitur,  nostro  et  eorundem  froh 
nostrorum  nomine,  quantum  in  nobis  et  ipsis  est,  incorporam 
ipsumque  juspatronatus  in  easdem  personas,  tamquam  in  capat 
UberaUter  transferimus,  easque  in  possessionem  vel  quasi  pre\ 
jurispatronatus  ecclesie  Stouffen,  ex  ceria  nostra  et  firairum  nost 
rum  seienUa  tenore  presenüum  mitümus  corporalem,  in  premii 
Omnibus  et  singuUs  adhibitis  ad  hoc  solemnitatibus  debiüs  et  c 
sueüs.  Renuntiantes  pro  nobis,  memoraHs  nostris  firatribus,  nos 
ei  eorum  heredibus  ac  Uberis  universis,  omni  juri,  quod  nobis 
ipsis  in  prenotato  jurepatronatus  ecclesie  Stouffen  pertinet  vel  qm 
aut  nobis  vel  ipsis  casu  aliquo  in  futurum  competere  vel  quasi  a 
petere  passei,  et  generaliter  omni  actioni,  exceptioni  literis  a  quac 
que  sede  impetratis  vel  impetrandis,  juris  canonici  vel  civilis,  c 
suetudinis  aut  facü  subsidio,  qmbus  medOs  memorate,  incorpora 
translatio  ei  incorporalem  possessionem  missio,  posseni  quomo 
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übet  miiariy  aut  ullo  unquam  tempore  aUquatentis  impediri.  In 
qwnm  ommum  et  cuiusUhet  de  premissis  evitens  testiniomum  atque 
rchur  sigiüa  nosira  pro  nobis  et  preUhatis  nostris  fratribus  duximus 
preientibus  appenlenda.    Nos  nero  Albertus  ^  Heinricus  et  Otto, 
fiuces  prefcUi,  tenore  presentitm  profitemur  universa  et  singula  pre^ 
wUüa,  de  assensu  nosiro  benivolo  processisse  et  qtiod  ipsa  tarn- 
qmm  raäonabiUter  ac  pie  acta,  rata  tenemur  ßnniter  et  accepta. 
Et  qma  sigiUa  proprio  non  habemm,  anleddctorum  fratrum  nostro- 
ägiUorum  appensiotubus  contendamttr  in  robur  et  evidens  testi- 
premissorum.  Datum  apud  Wiennam  anno  domini  millesimo 
trtcentesimo  duodecimo,  IV  Idus  Augusti.  —  Im  Auszug  gedrukt 
bei  Hart.  Gerbert,  Crypta  San-Blasiana. 

4)    1313.   Pauli  Bekehrung  (Jan.  25). 
Ulrich  von  Tenwyle,  der  Jünger,  Bürger  in  Aarau,  verkauft  an 
?Hern  Walter  von  Windisch  dem  techan  vnd  Rudolf  von 
»venwyle",  Bürger  in  Brugg,  zu  Händen  der  Aebtissin  Hedwig 
^  des  Conventes  in  Königsfelden  einen  Zins  von  seinem  Gut  in 


Zeugen  sind :  her  Johans  kilchher  ze  Ombrechttoyle,  her  Johans 
^kulmeister  von  Werde,  her  peter  lütpriester  ze  EntfeÜ,  her  Wern^ 
wn  Wolon,  ritter  u.  s.  w. 

Siegler:  Cunrat  der  Schultheis  und  der  Rath  in  Aarau.  ' 

5)  1314.    An  crütztag  ze  herbste  (14.  Sept.). 

Rudolf  Mülner,  der  Jünger,  Ritter,  verkauft  um  124  Mark  Sil- 
ber an  das  Kloster  Königsfelden  seine  Güter  ze  Hendschinkon, 
^ilmeringen,  Haliwyl  vnd  ze  Hilfikon,  welche*  früher  Eigenthum 
^ernhers  von  Vilmeringen  waren. 

Zeugen:  Wernher  von  Wolen,  Ritter,  Walter,  Dechan  von 
^indische  u.  s.  w. 

6)  1315.    Job.  Bapt.  (Juni  24). 

Erkenfned,  Hartmann  und  Peter,  die  Truchsessen  von  Habs- 
verkaufen  unter  andern  Gütern  auch  ihren  Zehnten  „ze 
^^hafusen,  der  gelegen  ist  in  dem  kilchspil  ze  Stoufen^,  an 
^  Kloster  Königsfelden. 

Unter  den  Zeugen:  her  Walter  der  techan  ze  \Mndesche,  her 
^«mÄer  von  Griesheim,  der  lüpriester  von  Prugga.  —  Abgedruckt 
'^i  Neugart,  cod.  diplom. 

1)   1815.    Job.  Bapt.  (24.  Juni). 
Wernher  der  Abt  und  der  Convent  des  Closters  St.  Urban  ver- 
Wen  dem  Kloster  Königsfelden  einige  Zinsgüter  in  Rupperswyl, 
B^udschiken  und  Dottikon.    y,possessiones  nostras,  sitas  in  Ru- 

Afjovit.   III.  10 
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tiscfmUe,  sohentes  decem  quarialia  siUginis  ei  qmhujr  soHdot  d 
narionm;  in  Henschenchon  duodecim  modios  mUginis  et  äuo  um 
iera  avene;  in  Totenchon  sex  modios  siägims.^  —  Dabm  ag 
sanctum  Urbomutn. 

8)  1815.   Katharina  (25.  Nov.). 

Johann  von  Kienberg  verkauft  um  25  Mark  Silber  einen  Zel 
ten  in  Schafisheim,  der  da  Iii  ze  Schaffusen  in  dem  kil^: 
spei  ze  Slouffen,  an  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  zu  Iis 
den  der  Aebtissin  und  des  Conventes  Königsfelden.  Diesen  Ve 
kauf  genehmigt  sein  Bruder  Hartmann  von  Kienberg,  Custos 
Zofingen. 

Zeugen:  her  Joh.  der  Senger  von  Zovingen,  her  Waltho 
Dechan  von  Windesche,  Heinrich  Vogt  von  Baden  u.  s.  w.- 
Abgedruckt,  jedoch  unrichtig,  bei  Neugart,  cod.  dipl.  U.  390. 

9)  1821.   Donnerstag  vor  Anton  (Jan.  15). 
Friedrich,  röm.  König,  und  Leopold,  Albrecht,  Heinrich  on 

Otto,  Herzoge  von  Oesterreich,  seine  Brüder,  verleihen  dem  Klo 
ster  Königsfelden  verschiedene  Rechic,  unler  diesen  auch  de 
Kirchensatz  ze  Stouffen,  mit  allem  dein  nul:i  vnd  recht,  ai 
wir  gehabt  haben,  also  daa  des  closlers  abtissinne  vnd  die  sam 
nnnge  von  des  mrgenanten  chirichensalzes  nuls  tmd  onch  tx)n  dei 
hofe  ze  Rinvelde,  den  vnser  liebe  vrowe  tmd  tmoter  vmb  ir  beraii 
schaß  gechouffet  hat,  sechs  priester  minre  brueder  ordens  duco 
hohen  snllen,  swenne  in  der  chirichensaU  von  den  Chorherren  to 
Coslenlz  gelidiget  vnd  geeioigt  wirt,  so  sullen  si  furbas  die  sed 
priester  ewiclicheii  haben,  vnd  suUen  den  ir  notdurffi  an  alten  di» 
gen  verziehen.^  —  Datum  Baden.   Abgedr.  in  Neugart,  cod.  dip 

10)  1321.    Tag  nach  Agatha  (6.  Febr.). 

Adelheit,  Aebtissin,  und  der  Convenl  in  Säckingen  vergiebt  dei 
Kloster  Königsfelden  den  Zehnten  „ze  Olhwisingen,  Hendschinko 
vnd  ze  Tottinchon,  den  Marchwart  Trutman  von  vns  ze  erbe  halte 
mit  der  Bedingung,  dass  jährlich  10  Müit  Roggen  an  Gertrud  vc 
Kaiserstul,  „tumfrow  vnsers  gotshuses^,  oder  deren  Rechtsnad 
folgern  geliefert  werden. 

11)  1821.   Dienstag  nach  Agatha  (Febr.  10). 
Marquart  Trutmann,  Bürger  m  Luzern,  verkauft  um  80 

Silber  an  das  Kloster  Königsfelden  einen  Zehnten  „ze  üentsch 
hon,  ze  Tottinchon  vnd  ze  Olhwisingen,  der  myn  recht  et 
was  von  dem  gotzhuse  ze  Sechingen.''  —  Datum  in  Luzern. 

12)  1322.   Bartholomaus  (24.  Aug.). 

Adelheit  von  Halwyl  vergiebt  dem  Convent  in  Königsfeld 


„dvrch  goU  md  darumbe,  dasz  sy  myner  stoesler  tochter  von  Ra^ 
rm  Elysabetk  emphiengen^  —  den  Hof  in  Henschinkon  und  Ge- 
iafle  von  andern  Gütern  daselbst. 

Die  Schenkung  geschieht  mit  Wissen  ihres  Vogtes  und  Bruder 
Jordans  von  Burgenstein  „cor  gerichte  in  der  stat  «e  Brügge,  da 
Z€  gericht  sasi  der  edel  her  Heinrich  von  Griesenberg  an  statt  der 
füttten  vnd  herlzogen  von  Oesterrich. 

Zeugen:  her  BerchtoU  von  Rynach,  her  Joh.  von  Artcangen, 
her  Wemher  von  Wolen,  her  Joh.  von  Wessenherg,  her  Berchlold 
w»  Miiänen  vnd  ander  rilter  vnd  knechte, 

18)    1329.    Per.  IV  post  Epiphaniam  (Jan.  12). 

Jakob  von  Rinach,  Propst,  und  das  Capkel  in  Beromünster  ver- 
geben an  das  Kloster  Königsfelden  als  Efblehen  einige  Güter  und 
Gefälle  in  Gränichen,  Hendschiken,  Muhen  und  Retterswyl, 
welche  bisher  das  Kloster  Interlaken  in  gleicher  Weise  besass: 
jiwa  scoposa  in  Muchein,  item  in  Crenkon  duae  scoposae,  item  in 
tmchinkon  bona,  quae  colit  Wemhems  dictus  Hesso,  et  bona, 
^twe  coUi  dictus  huber  etc. 

14)  1329.    Hilarius  (Jan.  13). 

Propst  und  Capitel  in  Interlaken  verkaufen  um  100  Mark  Silber 
«B  das  Kloster  Königsfelden  einen  Hof  zu  Retterswyl,  Zinsgüter  in 
Hohen  und  Grdnichen  und  ein  Hofgut  in  Hendschiken,  „das  gut 
^  hendschenken,  das  hesso  buwet,  dm  ein  matter  roggen,  ein  mal^ 
^  habren,  ein  mült  erbsen,  ein  swyn  ze  fünf  Schilling  Pfenningen, 
hänr  vnd  sechzig  eyer  giltet.^ 

15)  1330.    Montag  vor  Allerheiligen  (October  29). 

Der  Rath  von  Zürich  urkundet,  dass  Cunrad  Kriesi  und  Anna 
^nd  Grete,  die  Kinder  des  Otto  Fütschin,  gegen  Empfang  von  10 
Hark  Silber  alle  ihre  Rechte,  die  sie  an  dem  Hof  und  dem  Laien - 
Zehnten  in  Staufen  besassen,  und  welche  sie  vom  Kloster  Aller- 
lieiiigen  in  SchaiThausen  als  Erblehen  hatten,  an  Cunrad  Dörflinger, 
Conventual  dieses  Klosters,  zu  Händen  desselben  aufgegeben,  und 
<^ass  dieser  C.  Dörflinger  diesen  Hof  und  Zehnten  dem  Albrecht 
^on  Kioten  zu  Händen  des  Klosters  Königsfelden  verliehen  habe. 

Zeugen:  her  gottfrid  Mülner,  her  lütold  von  Beggenhoven,  her 
MaiM  Dietel,  her  heinrich  Biber,  rittere,  u.  s.  w. 

16)  1330.    October  31. 

Das  Kloster  Allerheiligen  in  SchaflTiausen  vergiebt  den  Laien- 
^«fcnten  in  Staufen  an  Königsfelden. 

h  Nomine  Domini  Amen.  Qi$omam  quce  geruntur  in  tempore, 
^  tempore  transeunt  et  a  memoria  hominum  decidunt,  nisi  vero 
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iesUum  et  scripturarum  iesiimamo  perenentur.  Hinc  est,  quod  \ 
Johannes  divina  pennissime  abbas  nianasterii  Omnitmi  sanctor 
in  Schaffiisa,  ordinis  sancti  Betiedicti,  Canstantiensis  diocesis,  si 
cupimus  universos  Uterarum  proesentium  inspectores,  quod  discn 
vir  Conraduß  dictus  Chriesi,  civis  Thuricensis,  nec  non  ^argar 
et  Anna,  ßlice  quondam  Ottoms  dicti  Fuschitis,  civis  Thuricem 
cum  ipsarum  tutore  videlicet  Jolianne  dicto  Fuschin,  prcedicUB  ci 
tatis  Thuricensis,  in  nostra  constiiuti  prcesentia  decimam  laycal 
sitam  infra  territoriwn  ecclesice  Stouffen,  quam  a  nobis  nostro 
monasterio  lenebant  in  feodum,  vulgariter  dictum  Erbteilen,  pro  < 
nuo  censu  undecim  modiorum  siUginis,  unius  modii  faboB  et  i 
ginta  denariorum  usualium,  ad  numus  nostras  libere  et  solenm 
resignarunt,  et  nos  eandem  decimam  de  consensu  expresso  capii 
et  concentus  nosiri  transtulimus  in  Iwnorabiles  et  retigiosas  Abi 
tissam  et  conventum  monasterii  sanctce  ClaroB  in  Kungesvetde  pi 
et  simpliciter  propter  Dewn,  disa-eto  viro  Alberto  de  Chloten,  pi 
curatore  proedictce  domincB  Abbatissce  et  concefitus,  presente  et  i 
cipiente  huiusmodi  translationem  vice  et  nomine  eanmdem.  Sal 
tarnen  nobis  nostroque  mvnasterio  et  spedaliter  camerario  monaste 
nosiri,  qui  pro  tempore  fuerit,  proedictis  censibus  aliisque  juril 
et  consuetudinibus,  nobis  nostroque  monasterio  huiusque  debitis 
consueiis  et  nominatim  circa  festum  beaii  GalU,  quando  prcedx 
census  sunt  tanti  camarario  vel  ejus  certo  nuntio  petenti  ceta> 
danda  est  refectio  in  prandio  vel  cena  iuxta  consuetudinem  liactei 
observatam.  Si  vero  clapsa  huiusmodi  petitione  sttpradicta  Abi 
tissa  et  conventus  in  Chungesvelde  in  solulione  census  fuerint  neg 
gentes  ad  sotutionem  expensarum  quas  exinde  tempore  census  i 
soluti  camerarius  vel  eius  certus  nuntius  contraherent,  plenari 
tenebuntwr.  In  cuius  rei  tesHmonium  nos  Abbas  et  conventus  pr 
dicU  nostra  sigiUa  duximus  prwsentibus  lileris  appendenda.  Dai 
in  Schaffiisa  in  vigilia  omnium  sanctotntm,  anno  domini  millesi 
trecentesimo  tricesimo. 

17)    1333.   Dienstag  nach  Jacob  (Juli  27). 
Berchtolt  von  Rynach,  Ritter,  vergiebl  zur  Erhallung  eines  ewij 
Lichtes  in  der  Kapelle  zu  LöpsbergO  einen  jährlichen  Zins  ^ 
2  Viertel  Kernen. 


0  Löpsberg,  Laupsberg,  jetzt  Laubsberg,  eine  Ruine  in  der  ^ 
von  Seon,  mit  einer  Sage  von  der  Schätze  hütenden  Schlossjungfran,  abgedn 
in  Rochholz  Natunnythen  pg.  162.  Ueber  die  Kapelle  und,  die  Klause  dase 
geben  noch  folgende  Urkunden  einige  Nachrichten: 
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Zeugen:  her  Friderich  der  dechan  ze  Stouffen,  her  Jo- 
iians,  lütpriester  ze  Seon,  vnd  her  Johans,  lütpriester  ze  Gowen- 
stein. 

18)  Fer.  VI  post  festum  Mathei  apost.  (Sept.  24). 

Jobann,  der  Abt,  und  der  Convent  des  Klosters  Allerheiligen 
in  SchaShausen  erklären,  dass  sie  kein  Recht  an  dem  Kirchensatz 
in  Staufen,  das  sie  vermeintlich  an  dem  Hof  in  Schafisbeim  haben 
könnten,  besässen  (juspatronatus  ecclesie  in  Stoffen  prope  Lenzburg 
nomine  curtis  nostri  monasterti,  quam  habet  in  villa  Schaffnsen,  in 
parockia  dicte  ecclesie  debere  nobis  et  nostro  monasterio  pertinere), 
sondern  dass  das  Recht  dem  Kloster  Königsfelden  zukomme,  und 
Terpflichten  sich  für,  sich  und  ihre  Nachfolger  niemals  Ant^pruch 
darauf  machen  zu  wollen,  bei  Strafe  von  100  Mark  Silber.  — 

19  a)    1333.   Dienstag  vor  Gallus  (October  12). 
Hermann  von  Landenberg,  Vogt  im  Aargau,  urkundet,  dass 
frfa  ich  ze  gerichte  sasz  an  des  ryches  strasze  ze  Brügge  an  my- 
»er  heren  statt,  der  herzogen  von  Osterrich')  Frau  Anna  von  Heid- 
egg, Wittwe  des  Ulrich  von  Rubiswyle,  und  ihr  Sohn  Egidius  von 


1334.  Freitag  nach  Bartholom. 
Otto,  Herzog  von  Oeslerreich,  giebt  seiner  Schwester  Agnes,  Königin  von 
Üogam,  die  Vollmacht,  „also  wenne  der  örber  priesler  bruoder  Jacob,  der  da 
«Iwt  in  der  chlosen  by  der  Capellen  ze  Loupsberg,  die  da  höret  ze  der  kilchen 
^  Seon ,  erstirbet  vnd  nit  enist ,  dasz  si  denne  mit  allem  dem ,  so  er  laszt ,  es 
^cn  kelch,  buch,  meszgewand,  hus,  hof  vnd  was  darzu  gehöret,  sol  vnd  mag 
'fehlen  vnd  ordnen  nach  irem  willen,  vnd  sol  sy  darin  niemant  besweren,  wan 
^  vorgenant  bruder  Jacob  die  vorgenante  ding  gebuwen  \iid  gekoufel  hat  mit 
*ri>ar  lüte  almnscn.  Es  sol  ouch  die  chlosen  besetzet  werden  mit  einem  erbaru 
■Winschen,  es  sye  man  oder  froiiw,  der  got  darinne  diene,  vnser  vnd  vnser  vor- 
<leren  gedenke." 

1360.    Donnerstag  nach  Maria  Himmelfahrt. 
Agnes,  „wylent  Königin  ze  Ungern",  tritt  das  Recht,  „die  zwei  hüser  vnd 
^ODimgen  ze  Loupsberg  .vnd  den  stein*  by  Brugg  (die  s.  g.  bruder  Slrobels- 
^^t)  die  wir  ouch  lange  zyt  also  gewandelt  vnd  besetzet  han"  —  zu  besetzen 
das  Kloster  Königsfelden  ab. 
1376.    o.  T. 

Heini  am  Rein  von  Retterswyl  vergiebt  einen  jährlichen  Bodenzins  von  einem 
^iWel  Kernen  „an  die  Capellen  ze  Loupsberg,  an  das  licht  vnd  ouch  an  den 
^we  >T,d  den  Brüdern. 

Zeugen:  her  Johans  von  Vilmeringen,  lütpriester,  heini  Müller  von  Seon, 
ohjinj  Wallher,  Jenni  am  Rein,  Jenni  von  Allwis,  Bruder  Johans  von  Laupsberg. 
1399.    Sonntag  nach  Ostern. 
Heini  Höfli  von  Lenzburg  verkauft  an  Bruder  Heini  Zugmeier  von  Eschibach^ 
«^bruder  ze  Loupsberg**,  einen  Acker  bei  der  Kapelle  auf  Laubsberg. 
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Rnbiswyle,  zu  Händen  des  Klosters  Königsfelden  auf  ein  Leibgedin 
auf  Güter  in  Seon  verzichtet  haben. 

Zeugen:  Rudolf  von  Arburg  Fry,  her  Hartman  von  Ruda,  k< 
Johans  von  Halwyle,  her  Johans  von  Arwangen,  her  Wernher  v  m 
Wolen,  Rittere,  her  Walter  der  techan  von  Windesche. 
19  b)    ISSS.   Dienstag  vor  Gallus  (October  12). 

Ebenderselbe  urkundet  0^  ich  ze  gerichie  sasz  an  des  rycJk 
Strasse  ze  Baden),  dass  Frau  Margaretha  von  Stofifeln,  Ehefrau  di 
Egidius  von  Rubisw^le,  zu  Händen  des  Klosters  Königsfelden  m 
Gefälle  von  Gütern  in  Rupperswyl  verzichtet  habe. 

Unter  obigen  Zeugen  wiederum  Walther  der  techan  voi 
Windisch. 

20)  1339.   Mittwoch  nach  Allerheiligen  (Nov.  8). 
Hartmann  und  Wernher,  Truchsessen  zu  Habsburg,  verkaufen 

an  das  Kloster  Königsfelden  einen  Zins  auf  dem  Zehnten  in  Scha- 
fisheim  (von  dem  zehnden  ze  Schaffusen  in  dem  hof  ze  holdencang). 
Datum  Brugg. 

21)  1354.   Januar  12. 

Walter,  Johann  und  Rudolf  von  Halwyl,  Gebrüder,  vergeben 
für  sich  und  ihren  Bruder  Thüring,  nach  Wunsch  ihres  sei.  Vaters 
Johann  von  Halwyl,  der  Schwester  Adelheit  von  Halwyl,  Klosterfrau 
in  Königsfelden,  und  dem  Convente  daselbst  mehrere  Zinse  und 
Geralle  in  Hendschinkon. 

22)  1359.    Freitag  vor  Sixtus  (April  5). 

Mathias  von  Büttikon,  Ritter,  Elisabeth  seine  Ehefrau,  und  Mathias 
und  Heinzman  von  Büttikon,  ihre  Kinder,  verkaufen  um  G80  Guldea 
und  18  Pfen.  ihre  Güter  im  Dorfe  und  Bann  Staufen  an  Gerung 
von  Altwis  von  Vilmaringen  zu  Händen  des  Klosters  Königsfelden- 

IHs  sint  die  guter:  Ulrich  Kösi  der  hat  drithalb  schuposz,  d'^ 
gelten  ierlichs  niin  mütt  tmd  zwei  viertel  roggen  vnd  den  driU^ 
teil  eins  matter  habem  vnd  ein  schtoyn,  sol  gelten  zechen  schilti^ 
Pfenning,  vnd  einen  dritten  teil  eins  schm/ns,  sol  gelten  zecf^ 
scliilL  pfen.  Item  hofman  hat  anderthalb  schttposz,  die  gelten 
lichs  sechs  mütt  vnd  ein  viertel  roggen,  ein  schwgn  giliet  zecf^ 
Schill,  pfen.  Der  müller  von  Oberlentz  hat  ein  schuposz,  die  gt/^ 
ierlich  fitnf  mütt  vnd  ein  viertel  roggen,  vnd  git  von  der  müH 
Oberlentz  zwen  mütt  kernen.  Rychi  zem  Brunnen  hat  ein  scht^H^ 
die  giliet  ierlich  vier  mütt  vnd  ein  viertel  roggen  vnd  drey  sch^ 
pfen.  Bell  Eberlis  hat  ein  schuposz,  giliet  ierlich  zechen  vier* 
roggen.  Ama  Kösin  hat  ein  schuposz,  die  giliet  ierUcks  vier  m0 
roggen,  einen  dritten  teii  eines  maller  habem  vnd  amen  dritten  M 
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eines  schwjfnSy  sol  gelten  zechen  sckilL  pfen,  Ulrich  Meyer  hol  ein 
icktqMSz,  giliet  ierlich  vierthalben  mütt  roggen,  den  dritten  teil 
ans  Maliers  habren  md  den  dritten  teil  eins  schwyns,  sol  zechen 
tckUXmg  gelten.  Winker  vofi  Lerowe  hat  ein  schupasz,  gilt  ierlich 
einHffkalb  viertel  roggen,  ein  matter  habem,  zechen  Schill,  pfen, 
Rudolf  Cleggower  hat  ein  schuposz,  die  giltet  ierlich  einliffhalb  viertel 
^gen,  ein  matter  habem  md  zeclien  schilt,  pfen.  Und  der  vor- 
geschribnen  schuposzen  giltet  ietUche  ierlich  zwenzig  eiger  vnd  drü 
knr. 

Zeugen:  Bruder  Peter  von  Stoffeln,  Comenthur  ze  Hitzchilch, 
ker  Johans  von  Büttikon,  her  Hartmann  der  Meyer  von  Windegg, 
ker  Job.  von  der  obern  Rynach,  her  Egbrecht  von  Mülinen,  Bittere, 
Qaus  zem  Holderen  von  Arowe,  Hug  von  Kienberg,  Hentzine  von 
Vilfflaringen,  Dietfchi  Kaufmann  u.  a.  m.  —  Datum  ze  Lentzburg 
vnder  dem  Sarbach. 

23)  1362.   Dienstag  nach  Verena  (Sept.  6). 

Rudolf,  Probst,  und  das  Capitel  des  Stiftes  zu  31ünster  im  Aar- 
gaa  Urkunden,  dass  sie  durch  Noth  gezwungen  (daz  wir  leider  vnd 
fwer  gotshus  von  vrliugeSy  brandes,  misgewechse  vnd  andrer  gros- 
««r  wüstunge  vtul  merklicher  gebresten  wegen,  die  land  vnd  lUten 
^  kunt  sint,  körnen  waren  in  söUch  grosze  vnd  vnleidige  gelt- 
schulde,  die  ze  Christen  vnd  ze  Juden  stmd)  zum  öffentlichen  Ver- 
ruf angeboten  haben  den  Twing  und  Bann  zu  Staufen,  einen 
Hof  daselbst  und  mehrere  Zinsgüter.  fVFtr  haben  feil  geboten 
öffentlich  vnd  erlaubet  von  vns  ze  kouffende  allen  tüten,  pfaßen  vnd 
^eieu,  wer  vns  allermeist  darvmbe  geben  woUe,)  Da  habe  Königin 
Agnes  von  Ungarn  im  Namen  ihrer  Stiftung  des  Klosters  Königs- 
Ci^ldea  am  meisten  geboten  und  810  Gulden  bezahlt. 

Disz  sind  die  verkauften  guter:  Des  ersten  twing  vnd  ban  in 
dm  dorfe  ze  Stouffen  by  Lentzburg  mit  allen  gerechten,  nutzen, 
frygheiten,  rechten  vnd  gewonheiten,  die  zu  demselben  ticing  vnd 
i^one  gehören,  als  vnser  golzhus  vnd  wir  die  von  alter  herbra^ht 
^en.  Und  darzu  den  hof  ze  Stouffen  (mit  17  Schupossen).  Das 
^  ze  merkende  mit  dem  Kilchensatze  ze  Stouffen,  als  vil  wir 
<*der  tmser  Gotshus  rechtes  daran  gehebt  haben,  vnd  als  vere  der 
9ehört  hat  in  die  egenanlen  höf  vnd  gutem,  das  mr  vns  ouch  zu 
^  torgenanten  gotshuses  vnd  frouwenkhsters  ze  Küngsfeld  lian- 
genczUch  vnd  wissentlich  verzigen  haben,  —  Datum  ze  Brugg 
*i  Ergöuwe. 

24)  1869.  Donnerstag  vor  Simon  und  Judae  (October  25). 
Herzog  Leopold  von  Oesterreich  verleiht  Conrad  dem  Schult- 
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heissen  und  seinen  Söhnen  einen  Thurm  auf  dem  Schloss  Lei 
bürg  als  Lehen. 

^Ouch  sol  inen  jeglicher  vnser  caplon  vff  derselben  bürg 
Lenzburg  warten  mit  siner  messe  in  der  Capellen  daselbs,  als  c 
der  vnser  burglüte  das  von  alter  recht  vnd  gewonheit  hatten.^ 

25)  1382.   Freitag  nach  Neujahr  (Jan.  3). 

Leopold,  Herzog  von  Oesterreich,  bestätigt  die  von  Elisab 
von  Eptingen  an  das  Kloster  Königsfelden  gemachte  Schenkt 
„an  mrender  hab,  gütem,  zinse^  etc.  —  Datum  Rheinfelden. 

26)  1418.   Sonnlag  vor  Mathias  (Febr.  19). 
Friedrich,  Herzog  von  Oesterreich,  bestätigt  die  Rechte  n 

Freiheiten  der  Stadt  Lenzburg,  insbesonders  aber,  dass  Schulthei 
Rath  und  Bürger  daselbst  den  Lütpriester  zu  erwählen  und  d( 
Kilchherren  zu  präscntiren  haben,  damit  derselbe  ihn  bestätige  u 
durch  den  Bischof  investire ;  ebenso,  dass  dieselben  das  Wahlrec 
des  Sigristen  haben.  —  Datum  Gratz. 

27)  1413.    Mittwoch  vor  Gallus  (Octbr.  11). 
Rechtsspruch  über  das  Wahlrecht  des  Pfarrers  in  Staufen. 
Ich  Burkart  von  Hansperg,  ritter,  lantvogt,  tun  kunt  meng 

liehen  mit  disem  brief,  daz  für  der  jetzgenanten  miner  gnedig 
herschaft  rät  vnd  mich  kament  der  from  vest  ritter  hr.  bemann 
Mtilinen,  hofmeister  der  erwürdigen  geistlichen  frowen  der  Eptiss 
des  Convcnts  des  Closters  zu  Küngsfelden  mit  irem  vollen  gew 
an  einem  teil  vnd  die  erbaren  die  rät  vnd  die  burger  der  stat 
Lenzburg  des  andern,  vnd  offnetent  die  vorgenanten  von  Lenzbui 
wie  sy  mit  den  egenanten  von  Küngsfelden  etlich  spen  vnd  mis 
helung  gehept  beten  von  eines  lütpriesters  wegen  ze  erwelen 
Stoufen,  darumb  vor  ein  vrteil  gesprochen  wer  von  der  obgenant 
myner  herschaft  räten,  die  von  wort  zu  wort  lut  vnd  seit,  alsl 
nach  geschriben  stat  vnd  ouch  oüenlich  erlesen  wart : 

Wir  Fridrich  von  Gottes  gnaden  Herzog  ze  Oesterrich,  ze  Sl 
ze  Kernden  vnd  ze  Krain,  Graf  ze  Tyrol  etc.  tun  kunt  von  i 
stöss  vnd  Zuspruch  wegen,  so  die  ersam  geistlich  vnsere  getrü^ 
andechtige  die  eptissin  ze  Küngsfelden  von  ires  klosters  wegen 
einem  teil,  vnd  die  erbaren  wysen  vnsre  lieben  getrüwen  < 
schultheiss  vnd  die  burger  vnser  stat  ze  Lenzburg  an  dem  ande 
vmb  einen  lütpriester  vfif  die  kirchen  ze  Stouffen  ze  erwellen  ^ 
ze  setzen,  mit  einander  haben,  darumb  wir  sy  vif  hütfürvnsi 
vnser  räten  zu  dem  rechten  betädigen  haben.  Vnd  wan  wir 
sach  nit  selber  mochten  verhören,  haben  wir  dasselb  recht  zev( 
hören  geschaifen  für  vnsre  rate  mit  namen  Burkarten  von  Mani 
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perjf  vnserem  lanlvogt,  hansen  von  Wolkenslein  vnserer  gemahei 
hofmeister,  henman  von  Rynach,  Heinrichen  von  Randegg,  Hein- 
richen von  Hörnlingen,  Ekarten  von  Vilanders,  vnseren  marschalk, 
Berchtolden  vom  Stein,  Rudolfen  von  Hallwyl,  Hansen  Segensers 
vnd  Ulrich  den  Klingenfuss,  vnseren  vogt  ze  Baden.  Also  sind  der 
eg^nanten  eptissin  hofmeister  vnd  ir  fürsprech  für  vnser  rät  kom- 
men vnd  haben  geklagt  zu  den  von  Lenzburg,  wie  sy  die  eptissin 
vnd  das  closter  ze  Küngsfelden  an  ir  kirchen  ze  StouiTen  irren,  vnd 
meinen,  einen  lütpriester  dahin  ze  erweüen  nach  irem  willen,  die- 
selben kilchen  sy  doch  lang  zyl  berüwiglich  vngeirrl  hellen,  vnd 
hetten  darumb  von  bäbsten,  Küngen  vnd  vnsern  forderen,  die  inen 
die  kilchen  lediglich  haben  gegeben,  gut  brieff  vnd  fryheit,  dass 
i»7  ihn  das  vnbillich  thun. 

Darwider  antworten  die  von  Lenzburg  mit  irem  fürsprechen, 
iy  weren  des  der  eptissin  einhellig,  dass  die  kilch  ir  vnd  irs  clo- 
sters  were,  aber  sy  weren  mit  sölichen  fryheiten  vnd  alten  ge- 
wonheiten  lenger  denn  jemand  gedenken  mag  vntz  vff  ietz  pfaß 
•losen,  von  deswegen  die  stüss  sind  harkommen,  wan  ein  lütprie- 
ster vff  derselben  kirchen  abgieng,  dass  sy  denn  einen  erbaren 
pHester,  der  sy  darzu  nutz  duchte,  erwellen  vnd  denn  der  eptissin 
presentiren,  demselben  ouch  die  eptissin  die  kilchen  lyhen  vnd  ze 
einem  lütpriester  dahin  setzen  solt. 

Daruff  wurden  zue  beidersyt  all  ir  brieff  vnd  rodel  gelesen  vnd 
Verhöret  vnd  darnach,  nach  vil  red  vnd  widerred,  setzten  das  beid 
teil  zuo  einer  vrtheil  vnd  dem  rechten ,  also  habent  die  egenanten 
vnser  räte  einhelliglich  mit  vrtheil  zu  dem  rechten  erkennt  vnd  ge-* 
sprochen  :  mögent  die  von  Lenzburg  mit  siben  vnversprochenen 
»nannen  vsserhalb  der  slat  wysen,  die  darumb  schweren,  dass  sy 
in  solicher  gewer  einen  lütpriester  vff  die  kilchen  Stouffen  ze  er- 
vvellen  vnd  den  der  eptissin  ze  presentiren  vndenklich  harkomen 
sin,  vnd  dass  daruff  der  Schulthciss  vnd  der  Rat  schweren,  dass  der 
siben  eid  gerecht  vnd  rein  syc,  so  söllent  sy  hinfiir  daby  beliben, 
vnd  sol  dieselb  wysung  beschehen  innert  dryen  vierzehen  tagen 
vor  vnseren  oder  vnserm  lantvogt,  nach  des  landes  gewonheit. 
Ouch  wart  erkennt,  welcher  teil  der  vrtheil  geschriben  begert, 
'^Äss  wir  im  die  geben  sollen.  Also  geben  wir  beiden  teilen  des 
^inen  solchen  brieff  mit  vnserem  anhangenden  Insigel  versiglet. 
Geben  ze  Baden  an  zinslag  vor  sant  Michelstag  nach  crislus  ge- 
vierzehenhunderl  jar,  darnach  in  dem  dryzehnlen  jar. 

Und  also  haut  die  egenannlen  von  Lenzburg  für  dis  nachge- 
schriben  miner  herschaft  rate  vnd  mich  vil  erbare  lüle  vf  den  er- 
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eten  tag  bracht,  ob  zwetizig  mannen,  die  vssertbalb  der  «tat  g 
sessen  sint,  darun^r  ettlich  welllich  priester  gewesen  sini,  die 
gelehrt  eid  geschworen  hant,  vnd  darzu  der  Schultheiss  vnd  < 
rät  ihr  recht  ouch  getan  hant,  als  das  der  vrlheilbrieff  wyset  v 
seit,  vnd  daruf  habent  sich  miner  licrschaft  rat  vnd  ich  einhellij 
lieh  erkennt,  dass  die  vorgenannten  von  Lenzburg  ir  kuntsch 
als  erbarlich  geleit,  die  sach  gewyst  vnd  der  vrtheil  volglich  gna 
getan  habent,  dass  sy  vnd  ir  nachkomen  für  dishin  ewenglich  eine 
lütpriester  erwellen  sollen  vnd  mögen,  nach  lut  vnd  sag  ir  fryhe 
ohne  irrung  menglichs,  vnd  dem  Sölten  auch  die  vorgenannten  vo 
Küngsfelden  ohne  alles  verziehen  lychen  vnd  antworten  einen  by 
schof ,  dass  er  ihn  bestetige  als  oft  ze  schulden  kompt  on  geverd( 
Vnd  sind  das  die  räte.,  der  edel  wolgeborne  graf  Ott  von  Thier 
stein,  Hanns  von  Wolkenstein,  Hofmeister  myner  gnedigen  frouwe 
von  Oesterrych,  vnd  Her  Erard  von  Vilanders,  marschalks  mync 
gnedigen  heren  von  Oesterrych,  her  hemmann  von  Rynach,  he 
Wolf  vom  Stein,  her  Johanns  von  Stadion,  her  Rudolf  von  Halw; 
vnd  Ulrich  Kiingcnfuss  vogt  ze  Baden.  An  Mitwuchen  vor  Sl.  Galle 
des  Jares,  do  nMin  zalt  von  Gottes  gepurt  vierzehenhundert  vnd  dai 
nach  in  dem  .dryzehnten  jare.  —  Nach  einer  Abschrift  im  Lern 
burger  Copialbuch,  Staatsarchiv  Aargau. 

28)  1418.    Sl.  Vit  (Juni  15). 

Meisler  Wallher  Frilag,  „Lütpriester  ze  StölFen",  urkundel,  di 
Leulpriesterei  daselbst  von  der  Aeblissin  und  dem  Convenl  i 
Königsfelden  mit  der  Verpflichtung  erhallen  zu  haben,  einen  Helfe 
anzustellen.  —  Siegler:  Her  hans  von  Rordorf,  kilchher  ze  Mel 
lingen,  dechan  derselben  dechanie,  dar  in  ich  gehöre. 

29)  1419.   Fronleichnam  (Juni  15). 

Die  Unterlhanen  „gememiich  rieh  vnd  arme  des  gotghuses  i 
Stouffen^  bekennen,  dass  sie,  „o/s  vnser  gotshus  tmd  pfarr  » 
Slouffeu  mn  dem  gewall  goUes  vnd  von  dem  weiter  ieiz  kii^ 
schädelichen  verbrunnen  vnd  verwüsi  isi'^,  die  Kirche  wieder  n< 
bauen  und  vergrössern  wollen,  „den  chor  mehren  vnd  tcytem,  i 
kilchen  vnd  kilchlum  bestem,  alles  in  ziegel  decken  vnd  die  gkH 
gen  wider  machen''.  Zu  diesem  Bau  habe  das  Kloster  Königsfelde 
das  nur  für  Herstellung  des  Chors  verpflichtet  wäre,  „van  soni 
gnaden  vnd  früntschaß  wegen  durch  got  vnd  ouch  durch  vnser  ti 
ander  erbar  heren  vnd  tuten  ernstlicher  bete  willen*^  als  Beistetf< 
HO  Gulden  gegeben.  —  Siegler:  Stadt  Lenzburg  und  Junk< 
Rudolf  von  Baldegg. 


SO)  1429.  Montag  vor  Pfingsten  (Mai  9). 
Rechtsspruch  des  Schultheissen  und  Rathes  in  Bern  in  dem 
ei  zwischen  den  Bürgern  und  Insassen  in  der  Stadt  Lenzburg 
eneüs,  und  den  auswärts  Wohnenden  und  zum  Kirchspiel  Stau- 
Gehörenden  anderseits,  üher  das  Wahlrecht  eines  Leüt- 
esters  und  Sigristen  für  die  Kirche  Staufen.  ^Und 
umb  beiden  teilen  sno  fHden,  Hebe  tmd  /riMschafi,  so  sprechen 
es  in  der  ndnne  tmd  entscheiden,  dasz  dweder  der  mderthanen, 
kr  die  innem,  noch  die  f>ssemy  noch  ir  nochkomen,  /Uriöerihin 
ner  me  keinen  gewalt  noch  rechtsame  haben  sölfen,  nemHchen 
m  lülpriester  gen  Stoufen  ze  wellen,  sonder  dasz  die  Eptisstn 
'  der  content  des  closters  ze  Köngsfeld  md  dasselbe  closter  als 
patron  ßarderhin  emcUch  dieselben  kilchen  Stouffen  hinlychen, 
tizen  tmd  einen  kUpriester  erwellen  söllen^.  — 

31)    1434.   October  16. 
Jenni  Jeckli  und  die  Bürgerschaft  in  Lenzburg  stiften  eine 
hmessersleile  in  der  Kapelle  daselbst. 

In  allen  dingen  nit  beszeres  wesen  mag,  den  der  sele  heil  ze 
jffen,  danmb  so  sye  in  goites  namen  allen  andechtigen  gläUbi- 

chrislenUchen  kUen  kund  md  ze  wissen  getan,  sonders  allen 
,  so  disen  btief  hören  oder  sechen  lesen. 
Als  den  die  erbaren  lüle  zu  Lenzburg  in  der  stat  tmtzhar  an 
tdienst  des  stuks  halb  beraubt  sint,  ouch  schwerlich  bruch  md 
\gel  gehebt,  md  tegUch  in  iro  stat  nit  mochten  mess  haben,  md 
\  in  iro  stat  ein  wirdige  capeü  mit  vier  altaren  gewycht  ist, 
telben  gebresten  vnd  mangel  an  gotsdienst  hat  angesehen  md 
mU  der  ersam  Jenni  JeckHn  von  Tintchon,  burger  md  des 

ze  Lenzburg,  md  hat  mit  willen  siner  ehewirtin  willenclich 
christenlicher  Vorbetrachtung  md  guter  Ordnung  sich  gemacht 
nneni  Stifter  vnd  anhaber  einer  ewigen  mess,  vnd  daran  durch 
tmd  ir  vordem  seelen  heil  willen  vnd  ze  trost  allen  glöübigen 
m  gutmüticlicliefi  geben  vnd  geordnet  an  gewissen  gengen  guten 
ken  irs  eignen  guts  zechen  mütt  guots  kernen  gells  ierlichs  vnd 
js  Zinses  vnd  gült  an  ein  ewig  ftmmess  in  die  egenante  capeil 
Iburg.  Darzu  die  burger  zu  Lenzburg  ouch  als  Christen  glöü- 
hu  getan  mit  iro  rath,  fürdernisz  vnd  hilf  vnder  einander  er^ 
ben  vnd  daran  geben  han  so  vil,  dasz  ein  lütpriester,  so  ie  zn 
n  dieselbe  frumess  mit  singen  vnd  lesen  begät,  ouch  daruf  er- 

presentirt  vnd  iucesUrt  wirt,  sol  M$tzen,  fUeszen  md  empha^ 
'  tu  gots  nafihen  vnd  dienst  vierzig  mütt  kernen  gelts  ierUcher 
I  eufiger  gült  vnd  zins,  one  allen  c^gang,  mindrung,  infäll  vnd 
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gebresien,  als  den  dieselben  stuck  geng,  gewisz  tmd  tool  geleg 
sini.  Wand  nn  gottes  dienst  tmd  Ordnung  luter  tmd  gerecht  « 
sol  tmd  ist,  one  all  bös  geferd,  durumb  dasz  den  in  künftigen  zfi 
dehein  irrung  tmd  misheüung  \  erwachs  tmd  vfferstand,  so  hon  t 
obgenant  Jenni  JeckUn  tmd  die  burger  gemeinlich  zu  Lenzburg  i 
stiffier  dise  frumess  geordnet^  gestifft  tmd  gesetzt  mit  sölichen  a 
tiklen  tmd  dem  tmderscheid  als  henuich  stat. 

Des  ersten,  dasz  die  bttrger  gemeinUch  zu  Lenzburg  die  eg* 
nanten  tness  ze  lyhen  habn,  ietz  tmd  hietiach  ze  ewigen  zyten,  vi 
ze  erwelen,  ze  presentiren  one  menglichs  irrung  vnd  widerspreche 
Ilem  die  tness  ist  geordnet  ze  han  in  der  ire  der  heiligen  höh 
dryfaUigkeit  vnd  marien,  gotes  mtwiter  tmd  aller  lieiligeny  vmb  d 
obgetMfUen  stiffier ,  iro  vordem,  aller  gläubigen  Seelen  tmd  all 
deren,  so  ir  hilf  vnd  ewiges  almuszen  darzu  tun  vmb  ir  seeU 
heil  willen.  Item  die  frumess  sol  volbracht  werden  ze  fiiier  zy 
als  denn  frumess  ze  habn  gewonUch  tmd  gemein  ist,  vff  weicht 
altar  in  der  capell  der  selb  priester,  der  darzu  gewidmet  tüirt,  f« 
so  den  der  andre  fruinesser  tut  mess  hat,  denn  die  ander  frmie 
vntzhar  tmd  tu)ch  allweg  gewonlich  beschickt  vff  dem  obem  alte 
Item  die  fimmess  sol  wuchentlich  vollbracht  werdet^  vff  zinstag  p 
den  s^len,  darnach  vff  donstag  vnd  vff  sontag,  allweg  vom 
oder  tiach  dem  vnd  der  ptiestei'  gnad  hat  vnd  ermant  unrt,  o> 
minderung.  Doch  so  sol  die  frumess  vff  sontag  vtid  ander  fyrti 
fiUt  der  ander  fmmess  insonders  zu  rechter  frumess  zyt  geht 
werden,  vmb  dasz  ein  lütpriester  ze  Stauffen  sich  tut  ze  erklag 
luib.  Item  wen  diser  fi^messer  über  altar  gat,  was  im  dan  i 
den  altar  geopferet  tmd  geleit  wirt,  sol  einem  lütpriester  ze  Sta» 
fen  werden.  Item  ein  ieclicher  frumesser,  der  zuo  diser  ^pfrfn 
presentirt  tcirt,  sol  ze  Lenzburg  hmheblich  ythsitzen.  Item  so  k 
die  voti  Lenzburg  vnd  Jenni  Jecklin  als  stiffier  der  mess  betrachU 
dasz  sy  ze  ir  lütkilchen  Stauffen  lebendig  vnd  tod  gehören,  c 
dammb  durch  ire  tmd  ir  vordem  seelen  heil  teilten,  so  hand  si  < 
eigens  uyillen  dise  Ordnung  angesehen  tmd  die  mess  also  gestio 
dasz  ein  frumesser,  der  ie  ze  zyten  zu  diser  frumess  erweit  «m 
sol  die  vier  hochzytlichen  hochzyt,  ouch  vff  vnser  frawen  tage» 
der  lichtmess,  annuntiationis ,  assumpUonis  t^id  tiativitaHs,  ouch 
die  kilchwyhe  des  gotshuses  Stauffen  tmd  vff  aller  seelen  tagen 
Stmiffen  in  der  kilchen  mess  habn,  es  were  den,  dasz  von  geschi 
toegen  der  ander  vnd  erst  frtmesser  by  der  stat  nit  were,  dem 
sol  er  in  der  stat  vffidet^selben  tag  mess  habn  tmd  tUt  ze  Siau^ 
Item  fiiro  wellen  Jenni  Jecklin  vnd  die  von  Lenzburg  als  sUffi 
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dm  der  frwnesser  in  synem  chorrock  ze  hochzytUchen  tagen,  so 
obsUmd,  es  sye  am  abend  oder  ani  lag,  so  man  gut  weiter  hat, 
vnd  ein  frumesser  das  tun  mag,  sol  helfen  singen  und  lesen  cff 
4m  herg  Stauffen,  doch  dasz  ein  lütpriester  sich  nit  daruff  ver- 
\m  md  dessen  ringfertiger  vjf  dieselbe  zyt  sy  sich  von  dem  gots- 
ha  i^e fügen,  er  .hab  den  kundliche  vnd  redliche  crsach.  Doch  u>as 
ein  frumesser,  wie  vor  vnd  nach  stat,  tun  sol,  sollen  in  die  von 
Leuzburg  ie  wysen  haben  als  stiffler^  Itetn  die  von  Lenzburg  vnd 
Jem  Jecklin  wellen,  dasz  ein  frumesser,  wen  sant  Marxtag  oder 
oiUiwoch  ist,  ouch  mit  crützgange,  ouch  ob  gemein  vndertanen 
criitzgeng  ze  tun  ordnen  würden,  die  den  der  frumesser  tun  möcht, 
o«cÄ  daby  syn  vnd  singen  helfen  solle,  als  »ich  den  gebürt.  Item 
ifer  frumesser  sol  ouch  all  zinstag  oder  vff  samstag  in  der  fror^ 
toiten  der  stiffier  vnd  aller  irer  vordem  ouch  aller  dero,  so  ir 
Äir  vnd  hilf  ze  diser  mess  tund,  ze  ewigen  zyten  offenlich  in  der 
(opetf  ob  dem  altar  gedechtnuss  halten  vnd  für  die  Gott  bitten, 
fei  die  frumess  ist  luter  durch  notdurft  armer  lüten  angesehen, 
fl^o  dasz  dieselb  frumess  in  allweg  soll  rnschädlich  syn  vnd  voü- 
^acht  werdeih  der  lütpriester  ei  ze  Stauffen,  nun  vnd  ze  ewigen 
^yten,  alles  mit  sölicher  bescheidenheit  vnd  Worten  als  obstant, 
flfe*  vngefdrlich.  Die  frumess  ist  ouch  verwilliget,  vergünst  vnd 
^hengt  ze  stifften  in  vorgeschribner  wyse  von  dem  ersamen  heren 
"^ohannsen  von  Lo,  lütpriester  ze  Stauffen,  von  bitt  wegen  der  von 
^^burg,  in  bywesen  der  edlen  hochgelerten,  strengen  vnd  vesten 
*ere»  Hartmans  von  Baldegg,  lerer  bäpstlichs  vnd  keiserlichs  rech- 
f%  chorher  der  wirdigen  stifft  ze  Costetitz  vnd  Kur,  heren  Mar- 
kts von  Baldegg,  ritter,  Juncker  Albrechts  von  Rynach,  juncker 
Stiers  von  Gryffensee  vnd  ander.  Und  wond  nu  söliche  Ordnung 
*«  testnen  vnd  bestäten  ist,  darumb  lian  wir  obgenante  von  Lenz- 

dis  alles  für  die  erunrdigen  geistlichen  vnser  gnedigen  frawen 
^Hssin  vnd  conoent  ze  Köngsfelden  gebracht,  vnd  sy  durch  vns 

vnd  ander  dienstlich  vnd  ernstlich  gebeten  als  kilchheren  der 
Alchen  ze  Stauffen,  darin  ouch  Lenzburg  gelegen  ist,  dasz  sy 
'^chs  also  vnder  ir  sigel  verwilligen  wellen,  das  sy  ouch  vmb 
90U  vnd  sölicher  bell  mllen  gnädiclich  vnd  gütlich  getan  habn, 
^  hamach  stat. 

Wir  gräfin  Elsbeth  von  Linigen,  eptissin,  vnd  gemeines  convent 
^  Köngsfelden  bekennen  offenlich  für  vns  vnd  vnser  nachkommen, 
^  wir  nach  sölichem  anbringen,  bitteti  vnd  begeren  die  mess 
merung  vnd  fürderung  gotsdienst  verwilliget  vnd  vnsern  gunst 
^  mlten  dar  zu  geben  habn,  doch  also  vnd  in  den  u>orten,  dasz 
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beiyb  vnd  bestand,  ietz  tnd  hin  für  ewenclich  vns,  vnserm  gott^ 
hus  ze  Kängsfelden,  vnser  kilchen  md  lütpriesterei  ze  Siaußm,  m 
den  obem  vnd  allen  andern  artikeln  tmd  sonst  in  aUweg  gani» 
tmvergriffen  tmd  an  schaden,  vnd  anders  nit,  vngeferlich  tu  krafl 
vnd  vrkund  dis  briefs,  daran  wir  des  aUes  ze  warem  vesten  vrhmA 
vnsers  convents  ze  Köngsfeldeu  insigel  offenlich  gehenkt  habn.  Wir 
der  SchuUheisz,  der  Rat,  Jenm  Jecklin  vnd  die  burger  gemeintich 
ze  Lenzburg  als  sliffler  veriehen  aller  vorgeschribnen  dingen,  des 
zuo  merer  Sicherheit  vnd  vester  bestetigung,  so  habn  wir  tmser 
stat  minder  insigel  ouch  getan  henken  an  disen  brief,  der  gebe^ 
ist  vff  sant  Gallen  abent  des  iars,  do  man  zalt  von  der  geburt 
Christi  tusent  vierhundert  fünfzig  vnd  vier, 

82)  1482.    Mai  29. 

Conrad,  der  Abt,  und  der  Convent  des  Klosters  Allerheiligen 
zu  Schaffhausen  verkaufen  um  252  Gulden  rhein.  an  das  Kloster 
Königsfelden  einen  jährlichen  Zins  von  2^7  Mütt  Roggen,  2  Müli 
Bohnen  und  5.  ß  Geld,  haftend  auf  einem  Hof  und  Zehnten,  „den 
man  nempt  Schaffuszen ,  gelegen  in  dem  kilchspel  i€ 
Stouffen,  so  denselben  frouwen  vor  zyten  von  den  Gesslem  anr- 
kom;men  ist  vnd  darzu  ein  iegUcher,  der  uff  dem  ho  f  sitzet,  schuldig 
ist,  jars  einen  dienst  ze  tun,  oder  darfio*  zioölf  sciälling  ze  geben.^ 

83)  1491.    Montag  vor  Martin  (Nov.  1). 
Rechtsspruch  des  Brandolf  von  Stein,  Obervogt  in  Lenzburgt 

und  Walther  von  Hallwyl  in  dem  Streite  zwischen  dem  Convent 
in  Königsfelden  und  „Meister  Hans  Frey,  Lütpriester  zu 
Stauffen",  wegen  einigen  Geföllen  und  Verpflichtungen  des  je- 
weiligen Pfrundinhabers  der  Pfarrei  Staufen. 

84)  1497.   Montag  nach  dem  6.  November  (Nov.  18). 
Thüring  Frick,  Doclor  der  Rechte,  Melchior  von  Luternau, 

Vogt  in  Lenzburg,  und  Lienhart  Grülich,  Schultheiss  in  Bruggs 
schlichten  im  Auftrag  von  Schultheiss  und  Rath  in  Bern  einen 
Streit  zwischen  Conrat  Gerwer,  Caplan  auf  dem  SchlossLenZ' 
bürg,  und  dem  Kloster  Königsfelden,  betreffend  den  Bezug  des 
kleinen  Zehntens  in  Othmarsingen. 

Das  gotlshus  Köngsfelden  sol  beliben  by  dem  höwzehnden  ^ 
Othwisingen  ntit  sampt  dem  obs,  hanff,  gersten,  ziboUen,  rnb^^ 
vnd  anderm;  vnd  sol  beliben  by  dem  zehnden  der  alten  huskoff' 
Stetten  zu  Othwisingen  vnd  by  der  quart  daselbs  etc. 

Einer  caplanei  sol  aber  ietz  vnd  hinfuro  zustahn  ir  theil  d^ 
groszen  zehnden  zu  Othwisingen,  desglich  die  vier  widemgiUer  v^ 
der  höwzehnden  vff  ir  malten  in  dem  twing  zu  Othwisingen,  dei^ 
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flcie»  üM  dem  hanff,  der  vff  den  ackern,  so  derselben  &xpUmei 
%dmdtn  gibet,  wachset  etc. 
35)    1514.    Aug.  28. 
Vertrag  zwischen  dem  Kloster  Königsfelden ,  dem  Leutpriester 
und  der  Gemeinde  zu  Staufen  und  der  Stadt  Lenzburg  über  die 
Kirche  zu  Staufen. 

Wir  der  Schultheiss  vnd  Rat  zu  Bern  tun  kundl  mit  disem  brief, 
akdann  ffute  zit  dahar  irrung  tnd  misversiäninuss  ist  gewesen 
wü$<Aen  den  Erwi^rdigen  geistlichen  frawen,  vnser  lieben  andech- 
Hgm  nnd  geirikcen  burgerin  Eptissin  vfui  content  des  gotshusz 
Kimgsfelden  vnd  mit  inen  dem  würdigen  wolgelerten  meister  Jo^ 
kmen  freyen,  kilchheren  v/f  Stauffen,  ouch  den  vnderthan  dersel- 
ie«  laichen  vsserthalb  geseszen,  an  einem,  vnd  dem  ersamen  vnserm 
Men  getrüwen  Schultheiszen ,  rath  vnd  einer  gantzen  gemeind  zu 
UnUbwg  detn  anderen  teil,  desshalh  dasz  dieselben  von  Lentzburg 
«fÄ  des  kilchgangs  vff  detn  berg  Stauffen  mit  anzeig  allerlei  be- 
idwärd  vnd  vnkomligkeiten,  inen  daher  zustendig,  beclagt  vnd  us 
gnmd  desselben  vnderstanden  vnd  geuoorben  haben,  sich  von  ob- 
^    ^melter  pfarkirchen  ze  Sündern  vnd  ein  eigen  pfarkirchen,  darin 
A    ijf  zum  leben  vnd  tod  mit  allen  pfarkirchen  rechten  versechen 
^    fiiochten  werden,  zu  erfolgen,  mit  bitt  vnd  anruff'en,  inen  zu  söli- 
cheat  irem  fürnemen  beholfen  vnd  furderUch  zu  syn,  oder  aber  zu 
g^tatten,  sich  päbstlicher  fürsechung,  inen  darwnb  zugelassen,  zu 
^  gtbruchen, 

Vnd  aber  dargegen  die  obbemelten  andechtigen  vnd  geistlichen 
Huwen  sampt  dem  kilchheren  t>nd  den  vssem  vnderthan  vff'  Stauf- 
H  allerleg  fürgewendt,  dadurch  sy  zu  söUcher  enderung  vnd  sün- 
^«rmg  mt  gemeint  haben  zu  willigen,  vs  besorg  dasz  inen  daher 
^had,  mangel  vnd  abbruch,  es  sye  an  enthalt  der  obbemelten  kil- 
cfcji  vff  Stauffen,  auch  des  gotshus  Köngsfelden  gerechligkeiten  vnd 
^gehörelen  unirde  zustan,  vnd  desshalb  vns  auch  angeruft  vnd  ge- 
lten, die  genanien  die  vnseim  von  Lentzburg  irs  fumemens  ab- 
^^sen  vnd  zu  vnderrichten,  ir  alten  vful  rechten  pfarkirchen  an- 
^ngen,  by  dero  ze  blyben  vnd  sy  ßrgenommer  nüwerung  gerü- 
^get  zu  laszen,  so  wyt  dasz  unr  allen  teilen  zu  guot,  sy  vor  wy- 
^  costen,  darin  sy  mit  übung  geistlicher  rechtfertigung  möchten 
^nen,  zu  verhüten,  vns  des  handels  beladen,  sy  zuo  mehremalen 
ms  beruß  vnd  irs  aniigens  gehört,  vnd  haben  doch  an  den 

W^en  nit  so  vil  erfunden,  den  dasz  unr  zuletst  bewegt  sind 
vnsere  botschuffi  gen  Brugg  vnd  Lenlzbtarg  zuo  fertigen 

^  dero  zuo  befelhen,  gegen  den  parleien  zu  arbeiten,  die  zu 
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gütigen  vertrag  obbenielier  $pen  x>m  ßirderen,  dasz  sy  amk 
bytoesen  tmd  hilf  msers  gnedigen  Herren  von  Costeni»  boUduk 
darzuo  insonderheit  berüffl,  auch  des  etwürdigen  geistlichen  i 
hochgelerten  heren  Georien  Hoffman,  doctors,  provincial  barfiis. 
ordmSy  vnd  anderer  getan,  vnd  nach  vit faltige  gesuch,  müy  t 
arbeit  die  parteien  zu  allersyt  mit  irem  wiissentlichen  willen  l 
tragen,  geeint  vnd  verricht  haben,  in  wys  vnd  form  wie  herm 
volget: 

Und  nämlich  des  ersten,  so  sol  hinfür  die  Mich  vff  Staui 
auch  die  Mich  zu  Lentzburg  für  ein  pfarkirch  gehalten  vnd  i 
achtet  werden,  vnd  der  kilchher  vff  Stauffen,  gegenwärtiger  i 
künftiger,  schuldig  syn,  dieselben  von  Lentzb^irg  dwch  synen  helj 
so  er  bishar  by  im  vff  dem  berg  Stauffen  gehabt  hat,  zu  v 
Sechen,  derselb  helfer,  gegenwürtiger  und  künftiger,  sol  atwh  cdi 
synen  sitz  zu  Lentzburg  in  dei'  statt  haben  vnd  verbunden  « 
die  erbaren  lüt  daselbs,  auch  die  so  vsserhalb  zus(wipt  dem  schi 
Lentzburg  zuo  irent  begriff  gehörend,  zwn  leben  vnd  tod,  es 
mit  touffen,  bychthören,  predigen,  auch  der  begrebt  vnd  allen  < 
dem  pfarlichen  rechten  vnd  dem,  so  der  seisorg  anlanget,  zu  r 
Sechen,  wie  das  christliche  Ordnung,  auch  der  lebenden  vnd  tc 
notttrft  forderet  vnd  in  andern  pfarkirchen  gebrückt  wirt.  Di 
so  ist  insonderheit  beredt,  dasz  der  bemelt  helfer  zuo  allen  Si 
tagen  vnd  gebannen  fyrtagen  die  kilchen  in  der  statt  Lentzb 
besuchen  vnd  daselbs  mit  sampt  den  zweyen  frümessem,  den  eri 
ren  lüten  mit  messhalten,  predigen,  singen  md  lesen  warten  « 
dienen  sol,  als  das  die  noturffi  zuo  fürderung  des  gotsdiensts  i 
der  Seelen  heil  wirt  erheischen.  Und  so  die  genanten  von  der  ä 
Lentzburg,  me  vorstat,  versechen  werden,  so  sol  dannenthin  i 
berürt  helfer  dem  lütpriester  vff  Stauffen  zu  versechung  der  tssi 
vnderthan,  auch  haltmg  der  göttlichen  dienst  vnd  aempter  beholl 
sin,  so  vil  syn  vermögen  unrt  erlyden.  Ob  aber  zu  denen  zyt 
so  der  helfer  das  ampt  der  heiligen  mess  zu  Lentzburg,  oder  so 
mit  predigen,  singen  vnd  lesen,  wie  obstat,  beladen  were  vnd 
sölichem  zuo  notitrfft  der  vssern  vnderthan  berüfft  wuf*de,  alldc 
so  sol  derselb  helfer  sölich  ßrgenommen  golsdienst  vollbringen « 
die  Caplan  in  der  statt  vnd  vsserthalb,  ico  die  erforderet  weri 
schuldig  sin,  in  sölichem  den  genanten  helfer  zu  versechen,  l 
damit  derselb  helfer  sin  stand  vnd  vffenthalt  wisse  zm  haben, 
Sölten  die  von  der  statt  Lentzbtirg  schuldig  sin,  im  ein  behnsi^ 
zu  geben,  es  sye  zuo  kouffen  oder  nüwUch  zu  buwen,-  alles  in» 
liehen  gestalten  vnd  on  des  gotshus  Köngsfelden  vnd  der  vsü 
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Mkm  costeHy  schaden  tmd  eut^eUHiM.  Dem  obbemeiten  UU^ 
«Iflr  f)/f  Staufen  9ol  amh  hMßtr  gefolgen  tmd  %ustm,  was  dch- 
t  Ml  Lembwrg  von  selgeräten,  hegrebten,  nbenden,  dnsngsten, 
fim,  emeh  dem  opffgr  md  andern  pfarHchen  gereckHgkeiten 
U,  iöMehs  hinsitmemen,  zh  behatten  vnd  dabg  zu  blgben  an 
md»  mirag  md  widerred.  Es  sot  aber  dagegen  derselb  lüt- 
ifor  vff  Stauffen  eerpfUcht  sin^  den  genanim  helfer  zm  beloh- 
fmd  au  besolden,  damit  er  sgn  nahnmg,  noturffi  vnd  zimUchen 
i  möge  haben,  aües  an  dera  f)on  Lemberg  wgter  heschwärd, 
Imus  oder  vflegung.  Und  sa  dick  md  ml  ein  helfer  mit  lad 
m  ader  smst  die  notwrffi  wurde  erheischen,  einen  %u  setzen, 
nögen  die  van  der  statt  Lenzburg  den  lUtpriester  vff  Stauffen 

einen  der  inen  ^gefeUig,  dazu  geschickt  vnd  tugenUch  sge, 
n,  weUohen  derselb  kUpriester  nit  abschhchen,  sonder  tuen 
ibeii  geben  md  sy  mit  demsetbm  sot  verseohen.  Vnd  ob  er 
nit  erberUchen  vnd  (üso  halten,  dann  dasz  sy  begem  wurden, 
u  vrlaube»  vnd  vmb  ein  anderen  zu  bitten,  alsdann  sol  der 
M  kUpriester  schuldig  sin,  denselben  helfer  inm  abzunemen 
zuo  prlmbm  und  den  zuo  geben,  vmb  den  sy  Wftrdm  bitten. 
Vyter  so  ist  harin  beredt,  ob  der  kikhen  zu  Lewbbwrg  van 
nd  Utzit,  insonderheit  es  sye  an  irem  buw,  belüchhmg,  gezird 
zu  ßrdermg  des  gotsdiensts  geben,  geordnet  oder  verschaffet 
k,  darin  auch  jedem  syn  freyer  will  vorbehalten,  ist,  dasz 
jhs  derselben  kilchen  blyben  md  zustan  vnd  ir  desz  von  nie-- 
i  kein  intrag  nach  abzug  sol  bescherten.  Es  sollen  auch  die 
der  stau  Lenzburg  iärUch  die  obere  pfarkilchen  vff  Stauffen, 
Heh  vff  dem  tag  der  kilchwyhe  besuchen,  wie  von  alterhar  ist 
nen.  Und  damit  die  obere  kilch  vff  Stauffen  in  zimHchen  stand 
Wesen  möge  blyben,  so  ist  angesechen,  ob  dieseib  pfar  an  ir 
en,  kilchlhum,  gebeinhus,  gezierd  vnd  andern  notürffUgeu 
m,  mangel  und  gebresten  haben  vnd  desshalb  bessemng  würde 
rffen,  dass  die  von  der  statt  Lenzburg  darzu  hilff  vnd  hand- 
mng  tun,  md  die  vnd  ander  der  kilchen  last  vnd  beladnisz  zu 

teil  sollen  helffen  tragen,  besonder  wo  derselben  kikhm  nutz 
güU  darzu  nil  gnugsoin  werden  erfunden.  Es  sollen  aber  da- 
n  die  i>ssem  mderthan  deheinm  buw  fiimemen  ader  costen 
fben,  anders  dann  mit  rat  md  wüssen  dero  von  der  statt  Lenz- 
h  Dessgiychen  so  die  kikhmeyer  rechnung  geben,  sy  alsdann 
■h  van  der  statt  Lenzburg  berUffen  vnd  erforderen,  welich  by 
PÄe»  rechnungen  sitzen  vnd  hören  md  sechen  tnögen,  wie  der- 
^  kilchen  zin^,  güU  vnd  müzung  angekgt  vnd  damit  nit 

Ariovii.    III.  20 
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anders  dann  gebürlich  werde  gehandleL  Und  diewyl  die  kilch  vi 
Siauffen  auch  die  in  der  statt  Lenzburg  fiir  ein  kilchen  gehallef^ 
md  geachtet  sollen  werden,  so  ist  den  vssem  vnderthan  gewilUget, 
weliche  kilchen  sy  wellen  zuo  besuchen,  vnd  sich  allda  versechm 
laszen,  alles  na>ch  irem  freyen  willen  vnd  wie  das  ir  andacht  wirt 
erheischen.  Und  ungehindert  obbemelter  handlung,  UUenmg  tmd 
abredung,  so  sollen  die  genanten  geistlichen  frauwen  des  gotslm 
Köngsfelden  für  sich  tmd  ir  etvigen  nachkomen  by  allen  irs  got^ 
huses  Zinsen,  zehnden,  lechenschaften,  auch  allen  andern  desselhes 
gerechtigkeiten,  freyungen  vnd  zugehörden,  wie  sy  die  van  alterhat 
gehabt  vnd  hargebracht  haben,  blyben  vnd  inen  hiemit  an  den 
allem  kein  schwecherung ,  letzung  vnd  abbruch  zugefügt  werden 
Vnd  also  in  vorgehlterten  Worten  wellen  wir  disen  handel  vnd  spas 
zwüschen  den  parteien,  wie  vor  erwachsen,  hingelegt,  berichi  mi 
betragen  vnd  wol  erlütert  heissen  vnd  sin,  vnd  dasz  diserem  m- 
serAi  bescheid  gelebt  vnd  nachkommen  vnd  darüber  wyter  gesuA 
noch  vertigung  nit  vnderstanden  noch  furgenommen,  sonder  amA 
des  alles  by  dem  hochunirdigen  forsten  vnd  herren,  herren  Eugen 
bischoffen  zu  Costentz,  vnserm  gnädigen  herren,  als  der  geistlichen 
oberkeit  bestätHgung  erfolgt  solle  werden,  in  kraß  disz  brieffs, 
dero  zwen  von  wort  zu  wort  glycUutend  vnder  vnserm  anhangeth 
dem  sigel  verwahrt,  vfgericht  sind,  vnd  iedem  theil  einer  geben 
ist.  Aber  wir  Eptissin  vnd  convent  des  gotshuses  Köngsfeldeih 
sant  Ciaren  ordens,  vnd  wir  Johannes  frey,  pfarherr  der  kilchan 
Stauffen,  desglychen  schultheisz,  rät  vnd  gemeind  zu  Lenzbwg, 
bekennen  disem  vertrag  mit  vnser  aller  gutem  gunst  vnd  wüsM 
ei^gangen  vnd  vollzogen  sin;  wellen  auch  sölichen  mit  allem  syfuß 
inhalt  angenommen  vnd  zugesagt  haben,  daby  blyben,  dem  geläbeih 
nachkommen  vnd  gnüg  thun,  alles  in  v fr  echten  vnd  guten  trüwei^ 
geferd  vnd  widerred  ganz  gemitten.  Und  desz  zu  warem  crhust 
so  haben  wir  dieselben  drey  parteien  für  vns  vnd  vnser  nachkom- 
men disen  brief  mit  vnsem  anhangenden  siglen  auch  verwahret 
lassen.  Beschächen  mentag  sant  Augustinslag ,  als  man  zcUt  to^ 
der  geburt  christi  vnser s  herren,  tusent  fünfhundert  vnd  vierzechen jat' 
86)  1514.  Sl.  Auguslin  (Aug.  28). 
Schultheiss  und  Rath  von  Bern  stellen  einen  Revers  aus,  dtf< 
durch  obigen  Vertrag  dem  Kloster  Königsfelden  keine  EinbuflS^ 
seiner  Rechte  und  Nutzungen  auf  der  Kirche  zu  Staufen  geschehe^ 
soll. 

37)    1511.   März  12. 
Wir  der  Schultheis  vndt  Rat  zu  Bern  thund  kundt  mit  diseü 
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A  Nachdem  merkliche  zyt  dahar  zwttschen  henrn  Kilcbherrn 
Sttoffen  yndt  vnsern  lieben  getrttwen  SchulthefTen  vnd  Rät,  mit 
ip(  einer  gemeind  vnser  Statt  Lentzburg,  Irrungen  sind  ge- 
iden,  vndt  dieselben  hinzulegen,  durch  vns  vyl  flys  vndt  arbeyt 
rocht,  oach  Spruch  mit  vnsers  gnädigen  herren  von  Costentz 
itong  desshalb  besiglet  geben,  vndt  aber  sölicher  massen  nit 
lert,  dann  dass  noch  mer  dann  eyne  fürers  vndt  klärers  be- 
ryds  bedörfl,  vss  welichem  wir«  geursachet  sind  ander  früntlich 
vndt  nämlich  in  vnser  Statt  Brugg  zu  berunien  vndt  die  par- 
n,  die  sölichs  berürt  hat,  dahin  zuvermögen,  als  auch  ist  be- 
chen,  vndt  daselbs  durch  vnser  Rät,  die  wir  zu  dem  handel 
heyden  haben,  zu  sampt  beyder  theylen  gesandten,  hienach 
}mpt,  sind  kommen,  vndt  allda  so  guter  flys  vndt  ernst  geprucht, 
vermelte  Irrsal,  mit  der  parthyen  gehell,  gütUch  bericht  vndt 
Igen  ist  worden,  wie  sölichs  durch  die  gefasset  artikel  eygent- 
n  angezeigt  ist,  die  dann  von  wort  zu  wort  also  lutend.  Als 
r  herschaft  Bern  etlich  tag  har  vernomen  vnd  gehört  hat  aller- 
Irrung  zwüschen  gegenwärtigen  herren  kilcherren  zu  Stauffen 
iinem :  vndt  dem  andern  theyl  der  Statt  Lentzburg  hienach  be- 
pter  articklen  halb,  darumb  auch  vor  mer  denn  ein  fründtlicher 
gehalten  vndt  doch  nit  zu  gantz  richtigem  ßnd  geftirt  worden, 
die  vermelt  herschaft,  den  partheyen  zu  gut,  so  Botschaft  han 
Brugg,  als  darumb  angesalzten  früntlichen  tag  vf  diser  dät 
I  gevertiget  mit  bevelch,  nochmals  der  parthyen  anligen  vnd 
darzu  dient,  zu  hören  vndt  gütlich  betragen.  Undt  sind  also 
dieselben  vnser  Herren  Gesanten,  nämlich  Hannss  von  Erlach 
Lienhart  Hübschy,  Seckelmeister,  so  bin  ich  Thüring  Frick, 
les  Rats  zu  Bern,  euch  darzu  erweit;  so  sind  von  den  parthyen 
*  Johanns  Fry,  diser  Zyt  pfarrer  zu  Stauflen,  in  namen  der- 
m  pfarr,  vndt  vonwegen  der  Statt  vndt  pfarr  zu  Lentzburg  er- 
men  Hannss  Meyger,  Schuldthes,  Ulrich  von  Läc,  alt  Schuldt- 
Hannss  Bröchi,  des  Rats,  vndt  Hannss  Delsperg,  Stattschryber, 
ryl  erzelles,  durch  beyd  parthyen  geprucht,  hie  durch  der  kürzy 
en  nit  gemeldet,  vndt  vf  das  alles,  so  haben  wir  daruf  vs  be- 
ll vnser  herschafi  also  von  einem  an  das  ander  in  angesehen 
icher  diensten  ob  vndt  vnder  also  beredt,  gelütert  vndt  be- 
yden. 

Des  ersten,  als  vormals  in  dem  Spruch  durch  vnsern  gnedigcn 
ren  von  Costentz  vndt  durch  vnser  Herschafi  Bern  angesehen 
dass  zu  Lentzburg  in  der  Statt  ein  Helfer  geordnet  vnd  sinen 
^  da  haben,  das  auch  eiUo  sol  gehalten  werden,  dann  wir  es 
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daby  betiben  lassen,  vndt  die  Seelsorgf  daselbs  tragen  vnd  voH- 
bringen  nach  chrystlicher  Ordnung,  es  sige  mit  den  heyligen  Saert* 
menten  oder  sunst,  wie  sich  das  begäben  möcht.  Es  sol  auch  der 
selb  Helfer  m  rechten  hochzytiichen  tagen  in  der  kilchen  iiini  be- 
voichen,  das  ist  in  der  Statt  Lentzbiirg  das  Ampt  mit  der  Meai 
gflter  Ordnung  vollbringen  vndt  darin  vf  hochzytiichen  tagen  00- 
Üche  Mess  mit  sampt  der  Mettin  vndt  vesper  zu  Jren  zyt  haHea 
predigen,  verkünden  vndt  thun,  dessglich  auch  vf  vnser  liebai 
Frov^en  tag,  der  Lichtmess,  mit  Sägnung  der  kerizen,  vf  dei 
Aeschen -Mitwochen  mit  Sägnung  der  Aeschen,  vf  den  heyligei 
Balmtag  mit  Sägnung  der  Balmen,  dessglichen  auch  vf  de«  hohei 
Donstag,  dem  heyligen  Carfrytag  vndt  dem  Osterabend  mit  Säg" 
nung  des  tonfs  vndt  Haltung  des  ampts  mit  sampt  der  Mettin,  vnd 
vf  dem  heyligen  UfTartstag  gebrucht  werden.  Die  gepürliche  gati 
gewonheyt,  so  dann  solich  heylig  Zyt  in  mittheylung  hey liger  St* 
cramenten  vndt  snst  ervordem,  so  sollen  unmangel  all  sontag  wi 
singenden  Messen  vndt  vespern,  desglych  auch  vf  den  patronenta) 
vnd  abent  daselbs  mit  sampt  der  Kirchwychi,  in  rechter  guter  ver 
klindung  vndt  göttlichen  dienst  geprucfat  vndt  vollfürt  werden ,  de» 
glichen  euch  vf  alle  vnser  lieben  Frouwentag  vndt  abend,  wie  e 
denn  gewon  ist,  dem  sol  auch  also  gelapt  werden,  dann  das  alle 
der  Seelen  heyl  zudient.  Undt  wie  vorslat,  dass  der  recht  Pbrre 
sinen  Sitz  nämlich  zfl  Stouffen  haben  sol,  vndt  der  Helfer  in  de 
Statt  Lentzburg  in  dem  hus,  so  darzu  angesehen  ist,  wo  sy  sie 
mit  einander  sust  nit  vertragen,  das  sol  on  alles  mittel  beschäche* 
Undt  demselben  Helfer  vnd  siner  Hushaltung  zu  gflt  sol  der  recl 
pfarrer  Im  jährlichen  geben,  nämlichen  von  Fronvasten  zu  Fron 
vasten  acht  pfundt  Bernmüntz  vndt  darzu  alle  jar  vier  mütt  Kerne: 
vndt  zween  mütt  Roggen,  die  sollen  auch  zu  vier  Fronvasten  ge 
theylt  werden.  Was  Im  dann  sust  von  byderben  lüten  vs  snnder 
andächt  gevordert  oder  verschafll  wurd,  sol  Im  auch  plyben,  sit 
sampt  dem  Kirchgelt  O9  wie  dann  das  gewon  ist,  damit  er  de 
fttrer  sin  Stand  vndt  wesen  möge  halten. 

Aber  ein  Pferrer  sol  sust  by  allen  Rentgülten  vndt  zuvalle^ 
wie  dann  die  byshar  Im  pfarlichs  wäsens  halb  zugestanden,  ge- 
nommen vndt  empfangen  sind,  bclyben,  die  jnnämen  vnd  verwaMe^ 
on  des  bestellten  Helfers  Intrag  vndt  wydcrrede.  Ob  dann  aolkk^ 
Helfer  zu  ändern  not  würd,  mag  auch  beschachen,  doch  mit  ab* 
(rag  des,  so  er  in  solicJier  zyt  verdient  hat»   Derselb  Helfer  sä 


')  „Kirchgelt"  ursprüiigÜch,  dann  Kirch  durchstrichen  und  Bychtobangrfe*^ 


awb  erber  personen,  so  in  der  vndcrn  pfarr  gesessen  vndt  dam 
geUrif  siad,  ob  sy  das  begeren,  mit  dem  Crüli  nach  Irem  ab- 
gugr  lassen  reyclien  (abholen)  vndt  vergraben;  vndt  so  nun  zu 
kdötnoss  vnd  Brnng  des  heyh'gen  Lydens  Christi  zu  guter  ge- 
wonheit  in  etlichen  pfarkilchen  gewon  vndt  pröchig  ist,  vnser 
Vettin  in  der  letzten  vastwuchen  vndt  dero  dry  zehahen ,  das  sol 
ibo  in  der  Statt  Lentzburg  zu  dem  myndsten  mit  zweyen  der- 
leftcn  üettin  andechtigklich  auch  beschächen,  Gottes  Schmertz, 
ngst  vnd  not  zu  betrachten. 

Undt  als  nun  diss  artikel  in  vfrechter  guter  meynung  vndt  mit 
Rit  der  gelerten  gestellt  vndt  ergrundt  sind  vndt  aber  geystliche 
Äerkeyt  berüren,  so  wollen  wir  dieselben  nämlich  vnserem 
pedigen  berren  von  Costentz  zuschicken  vndt  ernstlich  bytten, 
•  sige  Irs  gevallens,  Iren  wolgelülerlen  wyllen  vndt  gunst  harzu 
asetzen,  damit  Ir  gnad  vndt  wir  des  dapfferlicher  vyl  künftiger 
fcning  mögen  begegnen  vndt  merklich  in  gutem  gunst  vndt  ver- 
bind behalten,  vndt  darumb  Ir  ordenliche  annex  an  disem  brief  be- 
%elt,  als  auch  wir  thund,  henken  vndt  be waren  lassen,  das  stdt 
▼»8  alayt  vmb  denselben  vnsern  gnedigen  horren  zu  verdienen. 
Vndt  ist  söHchs  alles  beschechen  zu  Brugg  am  zwölften  tag  des 
Monats  Mertzen  der  Jaren  des  Herren,  als  man  zalt  thusend  fünf- 
hmiert  vndt  sybenzechen  Jare.  1^17.  Dass  diss  in  Trüwen  ab- 
geschriben  bezügt:  Hs.  Engell.  —  Lenzburger  Copialbuch  I.  fol.  90. 
Aargr.  Staatsarchiv. 


II.  Das  Capitel  Staufen-Lenzlinrg-}lellingen. 

Zu  dem  jetzt  bestehenden  geistlichen  Landcapitel  Mellingen 
gehörten  vor  der  Reformation  noch  die  Pfarreien  Windisch,  Brugg, 
Bolderbank,  Staufen -Lenzburg  und  Ammerswyl.  Dieses  Capitel  be- 
gann unten  beim  Zusammenflusse  der  Aare  und  Reuss,  erstreckte 
sich  dem  linken  Reussufer  enilang  bis  Merenschwand,  bog  von  da 
kinüber  in's  Bünzdial  nach  Muri,  gieng  über  den  Lindenberg  nach 
Sarmenslorf  in's  Aathal  hinein  und  endlich  an  der  Aare  hinunter, 
kis  wieder  an  den  Zusammenfluss  der  Aare  und  Reuss.  In  dem 
alten  Verzeichnisse  der  im  Bislhum  Conslanz  gelegenen  Decanale 
Verden  folgende  Kirchen  zu  diesem  Capitel  gezählt :  Mellingen, 
^^^en,  ecclesia,  oppidum  \ero  Lenzburg ,  Mer entschwand,  Brugg, 
^mendorf,  Mure,  Bosswyl,  Binzen,  Haglingen,  Hedmcnswf/l  (Her- 
^neUchwyl),  Holderwansk  (Holderbank),  Tilmeringen  (Villmergen), 
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Woteschwyly  ff]^/ t«/mor  (Niederwyl),  Bulberg,  capella,  fTtfufiicA 
GoszHcUum  (Göslikon),  Wolen  und  Omerschwyl.  In  einem  späten 
Verzeichnisse  (Neugart,  episcop.  Const.  pg.  CXIX)  werden^  die  Fi 
liale  bei  den  Pfarreien  also  bezeichnet :  Bosswyi  cum  filia  Walten* 
schwil,  Heglikon  cum  fdia  Dottikon,  Sarmenstorf  cum  filia  BettwO 
Yillmergen  cum  filiabus  Anglikon,  Büttikon  et  Hilfikon,  Wehlen 
schwyl  cum  Megenwyl.  Die  Stadt  Lenzburg  ist  in  diesem  Ver 
zeichnisse  von  Staufen  getrennt,  und  die  Kapelle  Bulberg  wird  nicl 
mehr  genannt.  Dieses  Bulberg  ist  wahrscheinlich  der  im  Bezirk 
Lenzburg  gelegene  Bühlberg  oder  der  Weiler  Bühl.  Daselbst  ma 
seiner  Zeit  eine  Curatkaplanei  bestanden  haben. 

Die  Benennung  des  Capitels  erscheint  bis  zum  Schlüsse  d( 
15.  Jahrhunderts  verschieden.  Im  Steuerregister  des  Bisthums  Con 
stanz  vom  J.  1215  (zum  Theil  abgedruckt  im  Geschichtsfreuni 
Band  19)  wird  das  Decanat  Wolcnschwyl  genannt  (ecciesia  i 
Goesselichon  in  decanaiu  Woloswiley  Bald  nachher  erscheint  di 
Name  y,Windisch^,  Walther,  der  Decan  van  Windisch,  kommt  ui 
kundlich  vom  J.  1311  bis  1352.  Es  muss  dieser  eine  hervorragenc 
Persönlichkeit  gewesen  sein,  der  sich  besonders  um  das  neu  gc 
siflete  Kloster  Königsfelden  verdient  gemacht  hatte  0-  Es  ist  3 
vermuthen,  dass  dieser  Walther  die  Decanatswürde  nicht  leb^ni 
länglich  bekleidet  habe,  obwohl  er  den  Namen  „Decan fortfuhrt 
denn  im  J.  1333  kommt  ein  „Decan  Friedrich  in  Staufen^  vor* 
ebenso  auch  im  J.  1354 :  „Fridericiis  decanus  ecclesie  in  Sioeffen^  * 
Derselbe  Friedrich  wird  auch  gemeint  sein,  welchem  als  „Deel 
in  Staufen^  Nicolaus,  Bischof  von  Constanz,  1343  den  Auftrag  ei 
theilte,  den  Johann  Tosser  von  Baar  als  Stellvertreter  des  Pfarrei 
von  Merenschwand  kirchlich  einzuführen 

Unerklärlich  dagegen  ist  es,  wenn  im  Jahrzeitbuch  des  Capite 
im  J.  1334  Johann  von  Boswyl,  Pfarrer  in  Hägglingen,  als  Deca 
bezeichnet  ist  und  derselbe  im  Jahrzeitbuch  der  Kirche  von  Hägg 
lingen  in  derselben  Eigenschaft  genannt  wird :  Johannes  de  Boi 
wil,  rector  et  decanus  venerabilis  capituli  Lentzburgensis,  obi 
anno  1335«). 

1)  Siehe  oben  Regesten  Nr.  5  bis  19,  ferners  Nevgarf,  cod.  diplom., 
Kopp,  Heinrich  VII,  pg.  268  u.  flg. 

«)  Siehe  Regeslcn  Nr.  t7. 

Regesten  des  Klosters  PfSffers  1354,  Febr.  20.   Datum  Bmgg. 

^)  Mittheilung  des  hochw.  Hrn.  Decan  Meng  in  Muri,  dem  wir  noch  n^^ 
rere  Angaben,  sowie  die  Verabfolgung  der  nachfolgenden  Capitelsstatnten 
Original,  verdanken. 

^)  Miltheilung  von  Hrn.  Caplan  Ceissmann. 


Sil 


In  der  letztern  Angabe  ist  die  Benennung  „Capitel  Lenzburg  ^ 
meht  als  damals  (1SS5)  geltend  anzusehen.  Das  Hägglinger  Jahr- 
nitlmch  ist  nämlich  im  J.  IIIS  aus  einem  filtern  umgeschrieben 
worden,  in  einer  Zeit,  in  welcher,  wie  jetzt  noch,  die  Ansicht  all- 
genein  herrschend  war,  das  Capitel  Mellingen  habe  vor  der  ^e- 
fonnation  immer  Capitel  Lenzburg  geheissen.  Es  ist  aus  den  Ur- 
kraden  ersichtlich,  dass  im  14.  und  15.  Jahrhundert  das  Capitel 
keinen  bestimmten  Namen  gefuhrt  hat.  So  wird  1366  als  Decan 
Ohrich,  Pfarrer  in  Huri,  genannt,  und  derselbe  erscheint  urkund- 
M  1318  als  ^Ulrich,  techan  tmd  lütpriesier  Mure^  0?  während 
1573  ein  Petrus,  Decan  in  Lenzburg,  mit  Rudolf,  dem  Decan  in 
Hördorf,  einen  Kerzenstreit  zwischen  dem  Pfarrer  Segesser  und 
kr  Gemeinde  Mellingen  schlichten  Ohne  bestimmten  Namen 
wird  1418  das  Decanat  angeftihrt  (Regesten  Nr.  28),  in  welchem 
Jahre  Hcms  von  Rordorf,  Pfarrer  in  Mellingen,  als  Decan  genannt 
wird.  Das  Meilinger  Jahrzeitbuch  erwähnt  diesen  mit  den  Worten : 
J)oininu8  Job.  de  rordorf,  decanus  et  rector  huius  ecclesic.^  Im 
i.  1450  hat  das  Capitel  den  Namen  „Lenzburg^,  Im  Stiflungsbriefe 
ißt  Caplanei  Sarmenstorf  aus  diesem  Jahre  wird  gesagt :  nos  de- 
canus et  confratres  capituli  in  Lenzburg.  Diese  Benennung  ver- 
blieb, denn  die  im  J.  1519  erneuerten  Statuten  beginnen  mit  den 
Worten:  Nos  Joannes  Frigius,  plebanus  in  Siouffen  et  Lenzburg, 
cupituU  Lenzburg  decanus.  — 

Diese  Statuten,  welche  wir  als  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der 
damaligen  kirchlichen  Verhältnisse  unsers  Kantons  in  vollständigem 
Abdruck  nachfolgen  lassen,  wurden  mit  Benutzung  der  Statuten  der 
benachbarten  Capitel  Aarau,  Bremgarten  und  Frickgau  revidirt  und 
am  3.  Mai  1519  von  den  Capitelsbrüdern  in  der  Kirche  zu  Mellingen 
ttigenommen.  Die  wichtigsten  Bestimmungen  in  denselben  sind: 
Wer  im  Umkreise  des  Capitels  ein  kirchliches  Beneßcium  erhielt, 
>Hi88te  innert  Monatsfrist  von  demselben  Besitz  nehmen,  jedoch 
Bor  mit  Einwilligung  des  Decans,  nachdem  er  demselben  den  Eid 
^  Gehorsams  abgelegt  hatte.  Es  ist  keine  bestimmte  Vorschrift 
vorhanden,  nach  welcher  die  Beneßciaten  in's  Capitel  einzutreten 
verpflichtet  waren.  Diese  Verpflichtung  scheint  als  selbstverständ- 
^ch  angesehen  worden  zu  sein.  Das  Capitel  war  zugleich  auch 
^'ne  kirchliche  Bruderschaft,  welche  die  Fürbitte  für  die  verstor- 
benen Mitglieder  zum  Zweck  hatte ,  in  welche  daher  auch  weltliche 
f«t8onen  beiderlei  Geschlechtes  aufgenommen  wurden,  selbst  auch 

*)  Beiträge  von  Kurz  und  Weissenbach,  pg.  148. 
')  Archiv  Mellingen. 
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Bolehe»  welche  ausser  dem  CapitelskreUe  wohahafl  waren.  Ab 
solche  Milglieder  werden  im  Jahrzeilbuch  g-enannt : 
Junkher  Heinrich  Trucksess  und  Frauw  Judith  von  Bärenfels,  sei» 
EhegemaheL 

Junkher  Hartmann  von  Hallwil  und  Frauw  Doroihea  von  Rissejfgi 

aetin  Ekegemahel. 
Junkher  Hans  von  Schönauw  und  F.  Elisabetha  N.^  sein  Ehegemahel 
Junkher  Hartmann  von  Büttikon. 

Junkher  Hans  von  Grünenberg  und  F.  Verena  N.,  sein  Ehegemahel 
Junkher  Stephan  von  Auw  und  Margaretha  von  Fridingen,  seil 
Ehegemahel. 

Junkher  Hans  Trüller  von  Aarauw  ^  sammt  seinen  zweyen  Weyberr 
Richarde  HoUzigkerin  von  Hentschikon. 

Cuonrad  Arndd  von  Brugg,  Schultheiss  daselbst,  und  Anna,  sei 
Ehegemahel. 

Bürgi  Möriker  von  Staufen  und  Beli,  sein  Hausfrauw. 

F.  Katharina  von  Hallwil,  eine  geborne  von  Breitenlandenberg. 

Barbara  Hüsser  von  Bremgarten. 

Elisabeth  Frey  von  Ehrendingen. 

Maria  Spitzlin  von  Luzern. 

Das  Capitel'  wurde  jährlich  zweimal  versammelt,  und  zwar  i 
der  Regel  am  Dienstag  nach  dem  weissen  Sonntage  und  am  Dien^ 
tag  nach  dem  Feste  des  hl.  Gallus.  Am  Orte  und  am  Tage  de 
Capitelsversammlung  wurde  dem  Volke  unter  Strafandrohung  jed 
Arbeit  untersagt  und  befohlen,  dem  Gottesdienste  beizuwohner 
Bei  demselben  wurde  der  lebenden  und  verstorbenen  Mitglied© 
der  Capitelsbruderschaft  geistlichen  und  weltlichen  Standes  gedach 
und  die  Namen  der  verstorbenen  Mitglieder  verlesen.  Einer  de 
Capitularen,  nach  der  Reihe  von  den  altern  zu  den  jüngern,  hiel 
an  das  Volk  eine  Predigt.  Nach  dem  Gottesdienste  wurden  in  de 
Kirche  die  Capitelsgeschäfie  abgethan.  Alsdann  begaben  sich  di 
Capitularen  paar\^Tise  an  den  Ort,  wo  die  Mahlzeit  bereitet  wai 
und  der  Jüngste  Mitbruder  hatte  im  Beginne  derselben  die  ihm  voi 
Decan  bezeichneten  Stellen  der  Statuten  zu  verlesen. 

Der  Vorstand  des  Capitels  wurde  gebildet  durch  Decan,  Cam 
merer  und  die  Juraten  oder  Sextarien.  Unfahigfe  können  abgeset: 
und  durch  eine  neue  Wahl  ersetzt  werden.  Ein  Untauglicher  On 
eptus)  soll  mit  Zustimmung  der  grössern  Zahl  der  Brüder  durc 
einen  andern  ersetzt  werden. 

Als  Decane  werden  vor  der  Reformation  urkundlich  genannt  : 
1311  bis  1852  Walther,  Decan  in  Windisch. 
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IW  md  1S54  Friedrich  9  Decan  im  Staufen. 
1SS4  Johana  ron  Boswil,  Pfr.  in  WAggluigm, 
bti|  m  bta  1378  Ulricb,  Pir.  in  Muri. 

1378  Pelms,  Decan  in  Lenzburg. 
1^    1416  und  1418  Johann  von  Rordorf,  Pfr.  in  Mellingen. 
1480  Joh.  Vogt,  Pfr.  in  Mellingen. 
14B2  Rudolf  von  Wohlen,  Pfr.  in  Wehlen. 

1450  Ludwig  Sumerer  von  Aarau,  Pfr.  in  Bünzen  und  Conventual 

in  Muri  (starb  30.  April  1450). 
1^8  Heinrich  zum  Thor,  Pfr.  und  Conventual  in  Muri. 
1472  Konrad  Suter,  Pfr.  in  Boswil. 
beJ   1473  Hieronimus  Göldlin,  Pfr.  in  Wehlen. 

1479  Hugo  Ukklin,  Pfr.  in  Bünzen  und  Conventual  in  Muri. 
1506  Joh.  Sikust,  Pfr.  in  Muri. 
1511  Joh.  Ulrich  Frei,  Pfr.  in  Mellingen. 
1519  Johann  Frei  von  Baden,  Pfr.  in  Staufen  und  Lenzburg. 
Als  Cammerer  kommen  vor : 

1439  Johann  de  Brugg  von  Aarau,  Pfr.  in  Hägglingen. 

1440  Hugo  Rudsperg  von  Hägglingen,  Pfr.  in  Muri. 
1452  Heinrich,  Leutpriester  in  Villmergen. 

vM  W68  Heinrich  zum  Thor,  nachher  Decan. 
1489  Mathias  Landolt,  Pfr.  in  Muri. 
U95  Johann  Möriker,  Pfr.  in  Ammerswil. 
1530  N.  N.,  Pfr.  in  Windisch. 

Das  Capilelstermögen  soll  zur  Zeit  der  Reformation  ungefähr 
^OOO  Gulden  in  Capitalien  betragen  haben ,  nebst  Zehnten  und  Bo-^ 
^enzinsen.   Weil  aber  gerade  damals  Decan  und  Cammerer  des 
^^pitels  an  solchen  Orlen  waren,  welche  der  Reformation  beitraten, 
^■^de  das  Vermögen  daselbst  zurückgehallen,  und  dem  nunmeh- 
rigen Capitel  Mellingen  blieben  nur  noch  die  Originalstatuten  und 
^^Va        Viertel  Kernen  Bodenzins.   Darüber  konnte  jedoch  das 
"^^-^chiv  des  jetzigen  Capilels  Lenzburg- Brugg  genauem  Aufschluss 
«^ben. 

Statuta  capituli  Lenzbiirg. 
In  nomine  Sancte  et  individue  trinitatis  patris  et  filii  et  spirilus 
^^«cli.   Amen.  ^ 

Univcrsis  et  singulis  presens  instrumentum  constitutionum ,  sta- 
^^iorum  et  ordinationum  visuris  et  audituris  sit  nolum  et  manifestum. 
Q\iod  Anno  domini  Millesimo  quingenlesimo  decimo  nono,  Pontifi- 
^tus  sanctissimi  in  christo  patris  et  domini  nostri  domini  Leonis 
decimi,  anno  septimo,  die  vero  Marlis,  tercia  mensis  May,  in- 
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dictione  septima.  Reverend,  in  Christo  patre  et  domino  domino  HLu^ 
gone  de  Landenberg  dei  gratia  Episcopo  Constantiensi.  —  Nos  «#ir:»- 
hanmes  Frigius,  plehanus  in  Stouffen  et  Lenlzburg,  CapituUqmme 
Lentzburg  decanus,  ac  confratres  eiusdem  infra  nominandi  m  parrc:^- 
chiali  ecciesia  Mellingen  capitulariter  congregati.  Volentes  Statut», 
ordinationes  et  constitutiones  ibidem  per  antecessores  nostros  0'X~- 
dinatas  ac  per  pie  memorie  dominum  Marquardum  episcöpum  Cor«- 
Btantiensem  suosque  successores  episcopos  confirmatas,  sed  y&XmJM- 
state  partimque  utentium  incuria  hincinde  conscissum  mutilum  merv- 
disque  plurimis  deturpatum  (sc.  statntum)  renovare.  Visis  ctiam  pri  '■-^^ 
per  rae  prefatum  decanum  vicinorum  nostrorum  in  Arow,  Brei*^" 
garten  et  Frickgaudie  capitulorum  st^lutis,  in  hanc  breviorem  fo«"" 
mam  et  instrumentum  redegimus  unanimiqiie  omnium  et  singulonft  ™ 
fratrum  consensu  reparavimus. 

De  Indulgentiis. 

In  primis  prefatus  D.  Marquardus  de  speciali  gratia  indulsit  sir^" 
golis  subditorum  utriusque  sexus  ecclesiarum  et  confluentibus 
iilas  quibus  confratres  nostri  presunt,  ut  audientes  sermoncs  illoru 
XL  dies  indulgentiarum  criminalium  et  unum  annum  venialium  peccf^*^* 
torum,  si  confessi  et  contriti  fuerint,  consequanlur. 

Idem. 

Easdem  indulgentias  omnibus  christi  fidelibus,  qui  ecciesiam, 
qua  capitulum  nostrum  pro  tempore  celebrari  contigerit,  devotion- 
causa  accesserint  divino  officio  inleressendo,  oralionibus  et  oblatit^  ^ 
nibus  fratribusque  cooperando,  atque  pro  augmentatione,  conse^ 
vatione,  manutenlatione  fraternitatis  noslrc  subsidia  ac  adiutric^^^ 
manus  porrigentibus,  est  largitus. 

De  feriis  tempore  Cyapituli  indicendis. 

Insuper  idem  concessit,  exhortandtf  in  domino  et  requirend^^--^'. 
quod  omnes  et  singuli  subditi  ecclesie,  in  qua  capitulum  celebr^^^ 
contigerit,  ob  honorem  Dei  glorioseque  virginis  Marie  et  omniu^^^ 
sanctorum  et  divini  cultus  augmentum,  omnibus  mechanicis,  fabr*-'^^ 
libus  ac  aliis  servilibus  operibus  eliam  sub  pena  infligenda  poste^*^^ 
gatis  et  obmissis,  huiusmodi  celebracioni  et  jjferactioni  interesse  s\tß^^ 
deant  devote  cum  prefatarum  assecutione  indulgentiarum. 

Liceniia  tempore  interdicti  et  altaris  portatUis. 

Preterea  idem  indulsit,  quod  liceat  nobis  sepulturas,  primui^^  ^ 
septimum,  tricesimum  et  anniversarium  depositionis  dies,  similit^^^ 


^^sapituhuii,  convocationes,  etiam  miasas  et  alia  divina  officia  cele- 
Mmre  et  peragere,  etiam  tempore  interdicti  quacunque  auctoritate 
*40rdiiiaria  loca  huiusmodi  qaibus  celebrari  contigerit  interdicta  fiie- 
rint,  nominatis  tum  excomunicatis  et  interdictis  specialiter  exciusis. 
^^3X  si  opus  fuerit  in  aris  mobilibus  celebrare. 

De  tempore  et  ordine  celebrationis  capituli. 

Singulis  annis  capitulum  celebrabitur  feria  III  post  octavas  re- 
smirrectionis  dominice  et  simili  Teria  post  festum  santtt  Galli :  possunt 
t.ainen  huiusmodi  dies  iuxta  voluntatem  ad  alia  tempora  limitari.  In 
qpiibus  capitulis  constituto  loco  Decanus  et  presertim  Camerarius 
cum  ceteris  firatribus  conveniant  feria  immediate  precedente  ad  can- 
tandum  vigilias  mortuorum  et  vesperas  tempori  congruas  vel  de 
t>eata  virgine.    Quodsi  vigilie  tunc  obmittantur,  mane  die  sequenti 
cantentur.    Item  mane  Camerarius  primam  missam  pro  defunctis 
post  quam  missam  solemnis  fiat  processio.    Et  deinde  Decanus 
publicam  (scilicet  missam)  cantet  vel  illi  quibus  suas  commiserint 
vices,  eorum  loco  ministrantibus  ad  huiusmodi  ofBcia  ordinatis,  qui 
ad  offertoria  primo,  deinde  ceteri  devote  et  ordinatim  procedant. 
Et  memoria  vivorum  et  mortuorum  habeatur  confratrum,  ac  etiam 
Piiblice  pronuntientur,  cum  collatione  ad  populum  a  senioribus  ad 
iuniores  secundum  ordinem  confratrum  per  se  vel  alium  sui  loco 
facienda. 

De  penis  absentium. 
Decanus  etiam  pro  tempore  regens  habet  fralribus  mandare  ut 
^pitulis  et  convocationibus  personaliter  intersint,  vel  sub  pena 
juramenti  vel  decem  solidorum  irremissibiliter  persolvendorum,  nisi 
^is  rationabili  causa  impeditus  fuerit,  de  qua  certam  informationem 
facere  lenelur  absens.  Öuodsi  etiam  legitima  impedimenti  causa  illi 
fuerit,  ea  non  obstante  nichilominus  30  ß  den.  sub  prefata  pena 
^amere  nostre  persolvat,  vel  iuxta  facultatem  decani  puniatur. 

De  sufragiis  defunctorum  confratrum. 

Cum  confratrem  ab  hac  luce  demigrare  contigerit,  tunc  aut  de- 
^Hus  aut  camerarius  vel  ipsis  absentibus  vicinior  confrater  duobus 

tribus  coassumptis  in  domum  demortui  accedant,  ipsi  defuncto 
^^amenta  sacerdotalia,  ut  moris  est,  induentes  ac  debitas  exequias 
P^^^entes  depositionis  primum  cum  vigiliis  et  missis  devote  cele- 
^ndo.  Facta  sepultura  decanus  quoque  vel  eins  loco  camerarius 
^ptem  vicinioribus  confratribus  debita  sub  pena  mandet  septimo 
^^ftmcti  peragendo  in  ecciesia  eiusdem  interesse.  Idemque  in  tri- 
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cesimo  observabitur.  Dabitur  quoque  de  bonis  defancti  cuiUbet  cob* 
fratri  presenti  prandium  et  III  soHdi  cum  duobus  denariis  pro  pre» 
«entia  in  promptu.  Et  si  defunctus  non  tantam  rerum  subsiantian 
reliquerit,  ac  heredes  ipsius  hec  ex  propriis  administrare  noluerint, 
tunc  solum  duo  vel  tres  iuxia  ordinationem  decani  sob  communibixs 
capituli  expensis;  ubi  vero  tanta  bonorum  facultas  relicta  fuerit, 
potest  decanus,  si  sibi  visum  fuerit,  ad  singula  peragenda  con- 
firatres  totius  capituli  vocare.  Oblationes  etiam  tarn  in  die  dispo- 
sitionis  quam  septimi  et  tricesimi  cedant  confratribus :  et  hoc  solum 
preseatibus  et  ofBcia  agentibus  cuilibet  equali  divisione. 

De  pena  eyredientium  ecclesiam  et  officio  non 
interessentium  • 
Si  quis  confratrum  egrediens  ecciesiam  sub  officio  divino  nO* 
compteto  sine  legitima  causa  seu  decani  licentia  :  simiiiter  present^^ 
et  noo  intrantes  ad  officium  inibi  cooperando  ant  cantando  carea 
refecCione,  aut  propriis  suis  expensis  solvant  sine  omni  contr^^' 
dictione. 

De  habitn. 

Ouod  omnes  et  singuli  confralres,  sallem  viciniores,  ad  superdic 
olTicia  peragenda  superpelUciati  intersinl  et  decenti  habitu  ac  hc^* 
iiesto,  sub  pena  unius  grossi,  vulgariler  balzen  nominati,  irremi^^ 
sibililer  solvendi,  inibi  celebrando  seu  ministrando  iuxla  mandatu-*' 
decani. 

De  speciali  obsequio  confratrum  peragendo. 
Confralres  singuli  non  obstante  prefatorum  actione  nichilomift*-^* 
primum,  septimum,  trigesimum  speciaiiter  in  suis  ecciesiis  peraga**^^' 
atque  nomen  defuncti  omni  dominica  die  tolius  anni  in  cedula  d^^" 
minicali  pronuntient  septemque  vigiiias  cum  tot  missis  fideli^^^ 
legant. 

De  alienig  recipiendis  in  fratres. 

Sub  prescripla  forma  possunt  etiam  alii  extra  capitulum  e^ 
Stentes  et  clerici  et  laici  in  confralres  recipi  et  assumi. 

De  oblationibus  capitularibus. 

Item  obialiones  quarumcunque  ecciesiarum  noslri  dccanatus  ter^^ 
pore,  quo  in  Ulis  capitulum  celebratur  obvenicntes  camere  nost 
cedant  ex  tolo,  nisi  funus  aliquod  illic  presens  fuerit:  tunc  cun^ 
ecclesie  ex  bis  tantum  de  obiatis,  quanlum  decano  et  seniorib^ 
iuxta  eorum  arbitrium  videbitur,  distribuatur,  quibus  idem  curat^ 
sine  conlradictione  contentari  debet. 
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jurHus  defunHi  B0lvendi$. 

Heredes  defioTicti  confratris  e-x  bonis  eiusdem  derelictis  solvere 
tenentar  cepitnlo  ad  cameram  tres  florenos  renenses  pro  redditibus 
ad  anniversarium  ipsius  peragendum,  et  decano  i  camerario 
X  et  bedello  v  ß  irremissibiliter  et  hoc  monete  usualis  loci  ubi 
defunctus  beheficiatus  extitit. 

De  refeclionibus. 

Divino  oRicio  celebrato,  lectisque  et  publicalis  mandatis  et  pro- 
cessibus  dominl  nostri  Constantiensis  suorumque  officialium,  si  qua 
facrint,  stalolisque  sinodalibus  sea  capituli,  per  hos  quorum  interest 
i^c  eliis  necessariis,  habitaque  a  decatto  licentia,  conüratres  ab  ec- 
clesn  ad  hoßpitium  vadi^nt  cum  omni  incessus  discrettone,  decano 
preeedenle  senioribusque,  deinde  semper  bini  et  bmi  simul  ordi- 
itatim  succedefitibus.  Nullusque  eorum  locuin  in  tabula  per  se  ad 
.nutam  suum  recipiat,  nisi  per  decanum  ant  camerarinm  Bd  hoc 
Hf^ndatum  habentem  locatus.  Ex  hinc,  quod  per  divinam  disposi- 
t-ionem  appositum  Tuerit,  diclo  prius  ymno  Benedicite  per  camera- 
rinm, m  dei  nomine  manducent  absque  strepitu  ac  clamore  seu 
iUicik)  suturro,  sub  pena  a  diclo  decano  inflig^enda.  Eodem  tem- 
pore alÜ6  manducantibns  per  iuniorem  capituli  confratrem  statuta  a 
^€cano  sibi  assignala  leg«ntur.  Facta  quoque  refectione  ac  debita 
gratiarum  actione,  nußus  inde  recedere  presumat,  nisi  singdari 
Ucentia  a  decano  obtenta.  Item  decanus  polest  per  se  duas  vel 
^es  honestas  personas  ad  refeclionem  invRare,  cetere  vero  pro 

ipsis  solvant,  exceptis  capdlanis  in  toco  celebrationis  comemo- 
'"SRtibtts,  81  in  cooperando  devotiones  suas  exhibuefunt,  prandium 
^^scum  sumant  nichil  solventes. 

De  sumptibus  extraordinär iis. 

Nullus  omnino  confratrum  extra  prandium  et  cenam  aliquos  sump- 
^'^s  fac^e  presumat,  quod  si  secus  qufs  fecerit  propriis  suis  expen- 

8olvat:  nolamus  tarnen  in  hoc  yoluntates  decani,  camerarii  ac 
^"^ttiinoram  deputatorum  derogare,  sed  saivas  manere. 

De  negotii^  iractandU. 
In  negotüs  tractandis  rite  procedendum  est,  itaque  decanus  a 
^^Hioribus  beneficiorum  possessoribus  incipiat  et  sie  ordinale  ad 
^'^iMm  descendendo;  et  quod  a  saniori  parte  diffinitum  ftierit, 
^^'^^tuii  faabeaUir,  nullusque  alterum  in  sermone  et  responsionc  que- 
^■^^^im  impediat  sermonem  inlercipiendo,   sub  pena.  unius  solidi 


decano  irrüiiiissibililer  solvendi.  Et  si  quis  ad  dandas  huiusmodi 
penas  contradicat  se  opponendo,  quotiescunque  id  factum  fuerit, 
pena  duplicetur.  Secreta  quoque  ibidem  traclata  sub  pena  iura* 
menti  tacita  serventur. 

De  computationc  expehsarum. 

Compoto  et  rationibus  faciendis  quandocunque  id  expedit,  qua- 
tuor  iurati  interesse  tenentur,  et  si  discordaverint  decanus  arbitretur. 

De  convocatione  extraordinär ia. 

Si  que  pregnantes  (sc.  causae)  emergant,  quaiescunque  fuerint 
extra  ipsius  capituli  ordinarium,  decanus  iuratos  vocet,  si  haberi  ^ 
possint,  vel  alii  eorum  ioco,  qui  ipsi  decano  idonei  fuerint  visi,  et  ^ 
quecunque  tunc  per  eosdem  conciusa  fuerint  ab  omnibus  sine  con- 
tradiclione  inviolabiiiter  observentur,  nisi  ex  mandato  ordinario 
totum  capitulum  vocandum  fuerit. 

De  morum  compositione  tempore  convocationum. 

Statuimus  inviolabiiiter  observandum,  quod  nulius  in  convocatio- 
nibus  nostris  alteri  maiedicere,  iniuriari,  criminare,  iurare,  clamare, 
vim  inferre;  ofGcium  vel  conventum  nostrum  turbare,  ludere  illicito 
ludo  (presertim  cum  laicis,  nisi  essent  homines  mansueti)  presumat, 
quod  si  quis  in  bis  exccsserit,  correclioni  decani  subiaceat. 

De  discordia  confratrum  coercenda, 

Si,  quod  Deus  averlat,  inter  cierum  nostri  decanatus  discordia 
oborta  fuit,  nulius  eorum  alterum  nisi  coram  decano  convenire  seu 
molestare  presumat,  exceptis  casibus  reservatis:  is  autem  qui  cul* 
pabilis  repertus  fueril,  per  decanum  corrigalur,  rebelies  quoque  et 
inobedientes  idem  decanus  iuxta  facultatem  suam  coherceat. 

Super  debitis  solvendis.  m 

Si  quis  sacerdotum  alteri  sacerdoti  seu  clcro,  seu  laico  etiam 
extra  limites  capituli  constituto  certis  et  confessis  debitis  obligaUis 
existat,  illi  cuiuscunquc  Status  fuerit,  decanus  cum  requisitus  fuerit, 
mandare  debet,  ut  infra  quindenam  creditori  satisfaciat  ac  conten- 
tum  reddat  sub  pena  unius  floreni  renensis.  et  si  infra  eundem  ter- 
minum  non  satisfecit,  talem  debilerem  sie  monitum  idem  decanus 
suspendat  a  divinis,  simili  termino  quindene  praefixo.  Qui  si  hiiiaa- 
modi  suspensionis  penam  incurrerit,  decanus  eandem  non  nisi  com 
consensu  creditorfs  relaxare  potest.   Quodsi  ulteriori  processu  ex- 


319 


comunicationis  sententiam  iuxta  facuUatem  decani  incurrerit,  pro 
^lisolatione  ad  ordinarium  remittalur. 

De  investiendis  ad  ecclesiastica  beneficia. 

NuUus  in  capitulo  nostro  aliquod  beneficium  occupet  aut  inoffi« 
^Ä&e  presumat,  nu»i  habito  titulo  aut  licentia  decani.  Qui  sibi  men- 
s£fi  spatiom  ex  concessione  ordinaria  indulgere  potest,  infra  quem 
titulum  sue  institutionis  aut  inducias  eidem  decano  ostendat, 
Ä^cjue  obedientiam  eidem  iurando  preslel. 

De  curatorum  in  subdiios  correctione. 

Observatum  fuit  antiquilus  ac  bona  et  legitima  consuetudine 
"^l^rodnctum  confirmatumque,  quod  quüibet  rector,  plebanus  aut  vi- 
^"^xius  ecclesiarum  noslri  decanatus  habet  et  polest  subdiios  suos 
P         ae  super  fomicationem  publicam  ac  publicum  adulterium  in 

lib.  et  i  den.  corrigere  et  emendare:  similique  pena  infringen- 
•^^^  festa  sanctorum  sine  necessitate  emendare. 

De  obedientia  capellanorum  suis  curatis. 

Districto  mandato  observatum  fuit  ab  antiquo,  quod  omnes  et 
*^*^guli  saceliani  sint  suis  rectoribus,  plcbanis,  vicariis  ac  induciatis 
^^^lesiarum,  in  quibus  beneficiati  existunt,  obedienies  et  obsequentes 

Omnibus  licitis  et  honestis,  legendo,  cantando,  divinum  cultiim 
^^^^entando,  non  obstantibus  fundationum,  dolalionum  suorum  be- 
•^eficiorum  quibuscunque,  ac  presertim  dominicis  et  aliis  festivis 
^i«bus^  cum  eorum  beneficia  ad  hoc  per  curatos  admissa  existant, 

sint  Ipsis  in  divinis  officiis  cooperatores,  et  presertim  necessi- 
*«ti8  tempore  in  sacramentorum  administratione. 

De  edituisy  sacristis  seu  custodibus  ecclesiarum. 

Inhibetur  hoc  inviolabili  statuto,  ut  subditi  laici  nuiium  edituum 
Ä*»ie  sciUi,  consensu  et  expressa  voluntate  presbyleri  curali  in  ec- 
^l^siig  eorum  eligant  seu  constiluant  sub  pena  obedienlie.  Cum 
^^useantur  in  sorte  ciericorum,  eliam  si  fuerint  laici,  videlicet  extra 

officio  sacriste  et  de  officio  cuslodis. 

De  religiosis. 

Item  religiosi  investiti  dumtaxat  recipiantur  in  confratres,  vocem 
rf^en  in  capitulo  non  habent,  neque  ad  secreta  capiluli  et  olBcia- 
^^Ui  electiones,  nisi  specialiter  rogali  accedant. 
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De  wmfrairikus  de  novo  recipiendh. 

Quilibet  curatus  tarn  secularis  quam  regiilaris,  de  novo  inveatitus. 
solvere  tenetur  capitularibus  ad  refectionem  aut  iii  floren.  renenses 
au(  dapsUem  rerectionem,  quod  tarnen  in  arbitrio  confratrum,  utrum 
eKgant,  stabit 

Ilem  si  in  refectionibus  liorasmodi  qaas  noviter  instiiuti  suii 
expensis  dederint,  donum  aliquod  ab  amicis  et  fautoribus  datmn  au 
propinatum,  etiani  sub  tHulo  capitularibus  confratribus  fuerit,  ips 
fratri  refectionis  administratori  in  suos  usus  cedat  conTertenduin 
quod  similiter  in  arbitrio  confratrum  stabit. 

^  De  salario  officialium. 

Item  omnis  investitus  etiam  induciatus,  sive  secularis  sive  reli- 
giosus,  Bohrat  decano  i  lib.,  camerario  x  et  pro  bedello  v  e 
induciaU  «Itra  hoc  solvant  camere  nostre  i  lib.  irremissibiliter. 

Item  decano  dabitur  singulis  annis  de  camera  i  lib.  den.  usaalii 
loci  monete,  et  camerario  x  ß.  et  bedello  v  ß.  Item  decano  di 
sex  marcis  consolationum  et  camerario  de  quatuor,  atque  in  ex- 
pensis  capituli  nichil  solvent. 

De  obedientie  decano  obligatorie. 

Omnes  beneficiati  totius  decanatus  nostri  sive  curas  animarun 
sive  cappellanias  aut  altaria  possideant,  sive  per  inducias  provideant 
tam  seculares,  quam  religiosi,  anlequam  sc  ad  provisionem  suorun 
beneficiorum  intromittant,  tenentur  decano  obedientiam  prestare  e 
corporali  iuramento  iurare  ea  forma  que  infra  continetur.  sintqui 
omnes  obligali  ad  solvendum  quascunque  expensas  exceptis  conso 
.latlonibus  et  bannalibus,  quibus  curas  animarum  regentes  obb'gan- 
tur  dumtaxat  solvendis. 

De  tleetione  officialium. 

Decano  et  camerario  cedentibus  vel  decedentibns  alter  eorun 
superstes  fratres  .convocet  atque  moneat,  ut  quilibet  eorum  sal 
prestito  iuramento  unum,  quem  honestate,  vita  ac  moribus  abiMoren 
atque  digniorem  ad  tan  tum  onus  subeundum  iudicaverit,  in  priori 
locum  eligat.  et  ad  id  persequendum  capitulares  tiuos  honestos  viro 
clericos  seu  cappellanos  non  confratres  ad  se  vocent:  qui  voeat 
loco  iuramenti  bona  fide  promittant,  vota  singulorum  eligentiun 
confratrum  sine  dolo  et  fraude  acceptare  et  recipere,  ea^ae  celare 
donec  omnes  confratres  electores  sua  vota  dederint :  et  quem  pion 
vota  habere  cognoverint,  atque  his  alios  excedere  ad  requisitioneo 
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presidentium  sie  electum  in  dei  nomine  publicent,  vota  autem  pre- 
scnpU)  ordine  prestentur,  ut  semper  seniores  capituii  ipsos  iuniores 
«ecandam  suum  institutionis  ordinem  precedant. 

Item  sie  electi  ab  ofGciis  eorum,  ad  que  electi  sunt  cedere  non 
cf ebent,  nisi  rationabili  causa  subsistente :  cedentes  autem  prius  ra- 
tionem  coRfratribus  reddant  atque  satisfaciant :  inhabiles  laaen  de- 
po ni  posflunt  alii  in  eorum  loco  eligi  forma  prescripta.  Quodsi  in- 
eptus  electus  fuerit,  de  maiori  fratrum  conscnsu  alius  in  taliter 
electi  locum  stalui  debet. 

Facidtas  confratrum  se  mutuo  absotvendi. 

Prefatus  dominus  Marquardus  indulgentias,  consuetudines,  statuta 
pnyflegia  a  precessoribus  suis  concessa  confirmavit,  approbavit  et 
Tsitificavit,  föncessKque  quod  in  reservatis,  oeculUs  dumtaxat  casi- 

confrater  confratrem  absolvere  valeat  et  possit  salutaremqve 
poenitentiam  iniuQgere,  proviso  tarnen,  ne  manus  ad  incertas  resti- 
tutiones,  que  fabrice  ecclesie  Constantiensis  deputale  fuerint,  nul- 
l&i^niiß  extendantur:  voluitque,  ut  contra  violatores  perturbatores 
huiasmodi  laudabUium  eonsuetudinum  sine  figura  et  «trepitm  iudicii 
P^r  viearium  Constaatiensem,  previa  tamen  monitione  viij.  dienim 
per  censoras  «celesiasticas  procedatur. 

De  suffragio  episcopo  defuncto  exhibendo. 
Antiquitus  fuit  statutum,  quod  quum  cito  obituß  R.  D.  N.  Con- 
^^^ntiensium  episcoporum  ad  notitiam  decani  pervenit,  id  singuUs 
^^nfratribus  denunciandum  demandet,  ut  quilibet  eorum  iij  missas 
^*Jtii  totidem  vigiliis  pro  primo,  septimo  et  tricesimo  devote  cum 
fideli  memoria  pro  anima  defuneti  legat,  ut  in  pace  rcquiescat. 

De  reteniione  voluntatis  confratrum, 

Non  obstantibus  prescriptis  statutis  fratres  ipsi  poteslalem  eadem 
^^la  mutandi,  addendi  et  minuendi  sibi  retinuerunt,  sccundum 
Temm  et  temporum  exig^ntiam. 

Juramentum. 

)        Ego  N.  ab  hac  hora,  et  in  antea  obediens  et  Fidelis  ero  tibi 
decttio  huius  capituii  Lenzburgensis  in  omnibus  et  singnlis  licitis 
el  honestis,  et  promitto  servare  statuta  et  consuetudines  capituii 
I     ^A'ta  et  edenda,  famamque  bonam,  honorem  et  utilitatein  eiusde« 
ooQfratrum  pro  posse  promovere,  et  secreta  capituii  celare  sine 
et  firaude. 

S*c  ne  Deus  adiuvet  et  sancla  Dei  ewangelia.  — 


•^«•«ovia.  IIL 
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Die  eidgenössischen  Abschiede 

des 

aargauischen  StaatsarchiYes. 


Die  eidgenössischen  Abschiede  sind  eine  so  wichtige  Quelle  fuS 
die  Geschichte  unseres  Vaterlandes,  dass  es  den  Freunden  derselbe^ 
erwünscht  sein  muss,  genauere  Kenntniss  von  der  reichen  Samn^ 
lung  zu  erhalten,  welche  sich  in  dem  aargauischen  Staatsarchiv  be^ 
findet.  Indem  wir  über  dieselbe  Bericht  erstatten,  ehren  wir  zvm 
gleich  das  Andenken  eines  Mannes,  der  sich  in  einer  langen  Reiif 
von  Jahren  um  unsern  Kanton  und  specieli  um  das  Staatsarchiv  m 
hohem  Masse  verdient  gemacht  hat.  Dieser  Mann  ist  der  bekannM 
Idyllendichter  Franz  Xaver  Bronner,  der  nach  einem  wechsclvolle 
Leben  —  er  war  der  Reihe  nach  Benedictinermönch,  Secretair  b 
der  helvetischen  |legierung,  Professor  in  Aarau  und  später  in  Kasc^ 
gewesen  —  im  J.  1827  zum  aargauischen  Bibliothekar  und  z\y^  ^ 
Jahre  nachher  zum  Staatsarchivar  ernannt  wurde.  Das  Archiv  £• 
der  fortlebende  Zeuge  seiner  treuen  Liebe  zum  Berufe  und  sein^ 
rastlosen  Thatigkeit.  Der  Kanton  Aargau  hatte  mit  der  Grafsch9 
Baden  das  gemeineidgenössische  Archiv  übernommen,  dem  Bronn^ 
mit  Vorliebe  seine  Thatigkeit  widmete.  Die  von  ihm  eingerichtet 
Registratur  ist  in  jeder  Beziehung  eine  musterhafte  und  erregt  d^ 
Wunsch,  dass  den  übrigen  Theilen  des  Staatsarchives  eine  gleid^ 
Behandlung  zu  Theil  werden  möchte.  Nach  Beendigung  dies^ 
Arbeit  wagte  sich  der  damals  schon  alte  Mann  an  Ordnung  de^ 
reichen  Abschiedesammlung  und  brachte  es  —  was  bei  dem  enor- 
men Material  nicht  wenig  sagen  will  —  noch  zu  einer  klaren  Ein* 
sieht  über  den  Bestand  der  vorhandenen  Acten  und  zu  einem  Plai 
über  die  archivalische  Bearbeitung  derselben.  Dieser  Plan,  welcher 
er  handschriftlich  hinterlassen  hat,  enthält  eine  sehr  ausführliche 
Untersuchung  der  Schriften,  welche  eidgenössische  Abschiede  be- 
treffen, ferner  eine  Prüfung  der  vorhandenen  Register  und  endlicb 
Vorschläge  über  die  Anfertigung  eines  Repertoriums  über  alle 
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Aeüien  des  alteidgendssischen  Archives.   Die  nachstehende  Dar- 
^ellimg  ist  theils  diesem  Berichte  wörtlich  entnommen,  theils  nach 
demselben  bearbeitet.   Neu  ist  nur  der  als  Beispiel  gewählte  Ab* 
schied  vom  J.  1104  hinzugekommen. 

Am  Schlosse  seines  Berichtes  spricht  Bronner  mit  Wehmuth  daa 
fiewusstsein  aus,  seinen  Plan  nicht  selbst  zu  Ende  bringen  zu  kön- 
nen; „die  Augen  des  Greisen,"  so  sagt  er  selbst,  „leiden  fühlbar 
<i«2rch  gar  zu  langes  Entziffern  schlechter  Schriften  und  gestatten 
ncur  noch  eine  massige  Anstrengung,  wenn  er  nicht  blind  werden 
soll,  wie  sein  Vater;  so  kann  das  Geschäft  des  Registrircns  jener 
Istngen  Reihe  der  Abschiede  nicht  geschwind  vorschreiten.  Doch 
l^ommt  auch  die  Schildkröte  weiter,  wenn  sie  nur  immer  langsam 
vorwärts  kriecht.**  Die  schlimme  Befürchtung  wurde  zur  Wahrheit; 
Bronner  wurde  blind  in  langem,  treuem  Dienste  der  Wissenschaft; 
Ol*  starb,  92  Jahre  alt,  am  Ii.  August  1850.  Das  Andenken  eines 
solchen  Mannes  können  wir  nur  dadurch  ehren,  dass  wir  die  Ar- 
l>eit  vollenden,  die  er  so  liebevoll  begonnen  hat. 

Das  aargauische  Staatsarchiv  ^enthält  sieben  Reihen  gebundener 
^der  bloss  gehefteter  Schriften,  welche  zu  den  alteidgenössischen 
i  Abschieden  gehören : 
I     1.  Gemeineidgenössische  Abschiede. 
I     2.  Beilagen  zu  den  gemeineidgenössischen  Abschieden. 
I       Acten  mit  Beilagen  zu  den  gemeineidgenössischen  Abschieden« 
I     4.  Manuale  der  eidgenössischen  Abschiede. 
I     ^.  Abschiede  der  katholischen  Stände, 
i     ^.  Grafschaft -badensche  Jahrrechnungen, 
f     1  Grafschaft -badensche  SyndicatsprotokoUe. 

1.  Gemeineidgenössische  Abschiede.    Diese  Hauptreihe 
^^asst  die  Jahre  1555  bis  1198  und  besteht  aus  73  Bänden, 
^•^eiler  als  bis  auf  1555  zurück  gehen  unsere  Abschiede  nicht,  in- 
in  diesem  Jahre  das  eidgenössische  Archiv  in  Baden  zum 
^t-össlen  Theil  verbrannte. 

Die  Bände  1  bis  40  begreifen  die  Jahre  1555  bis  1112  in  sich 
5^^d  sind  zum  grössten  Theil  die  eigentlichen,  von  den  Landschrei- 
^^rn  zu  Baden,  als  den  Protokollführern  der  Tagsatzung  verfasslen 
^riginalabschiede.  Vor  den  meisten  Abschieden  steht  das  Ver- 
^^icbniss  der  Ehrengesandten  und  ein  kurzes  Register  der  abge- 
handelten Materien,  das  mit  den  Nummern  der  Beschlüsse  richtig 
^ereinslimmt.    Vom  24.  bis  zum  40.  Band  findet  man  zuweilen 
^uck  einige  interessante  Beilagen,  den  Abschieden  in  reinlichen 
^Schriften  angehängt.   Die  Bände  von  41  bis  13  umfassen  die 
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Jahre  1713  bis  119S  and  bestehen  aus  abschriftUchen  Protokoneft 
der  Tagsatzungen,  deren  grösste  Zahl  zu  Frauenfeid  gehalten 
wurde.  Die  meisten  der  18  Bande  sind  wohl  erhalten  und  es 
herrscht  darin  eine  löbliche  Ordnung.  Bekanntlich  sind  nicht  alle 
Beschlüsse,  welche  in  diesen  Abschieden  enthalten  sind,  von  der 
ganzen  Tagsatzung  ausgegangen,  indem  auch  die  Angelegenheiten 
der  gemeinen  Vogteien  auf  den  Tagsatzungen  verhandelt  wurden 
und  daran  nur  die  betreffenden  regierenden  Orte  Antheil  nahmen; 
den  übrigen  Orten  wurden  diese  Abschiede  auch  nicht  mitgetJieilt, 
so  dass  für  den  angegebenen  Zeitraum  keine  Sammlung  besteht, 
welche  der  unsrigen  an  Vollständigkeit  gleichkommt. 

Die  Gegenstände,  welche  den  Abschieden  einverleibt  wurden, 
sind  von  mannigfacher  Natur;  neben  den  allgemeinen  Angelegen-  - 
heiten  der  Eidgenossenschaft  umfassen  sie  auch  Verhandlungen  über  ^ 
Particular- Interessen  einzelner  Corporalionen  und  Personen,  Be-  - 
willigungen,  gerichtliche  Urlheile,  Gnadensachen,  Dienstverleihungen,  ^ 
Rechnungsabnahmen,  Verhandlungen  nyt  angrenzenden  Herrschaften  m 
und  Klöstern,  Grenzberichtigungen  u.  s.  w. 

Es  möchte  übrigens  schwer  sein,  die  Regel  anzugeben,  nach^ 
welcher  die  Landschreiber  von  Baden  als  Secretaire  der  Tagsatzung-j 
bei  der  Aufnahme  der  Verhandlungsgegenstände  in  die  Abschieden 
verfuhren,  da  jeder  einzelne  nach  individuellen  Ansichten  verfahrend 
zu  sein  scheint. 

:2.  Beilagen  gemeineidgenössischer  Abschiede.  Diesen 
sind  in  44  Bänden  enthalten  und  beziehen  sich  auf  die  Abschieden 
der  Jahre  1661  bis  1712.  Sie  bestehen  aus  Credentialien,  Beweis — 
schriflen  aller  Art,  eingelaufenen  und  abgegangenen  Schreiben,  ^ 
Memorialen,  Rechnungsbelegen,  Berichten,  Gutachten  u.  s.  w.,  nach  - 
Jahrgängen  geordnet  und  zusammengebunden.  Gänzlich  aber  fehlen 
alle  Anzeigen,  zu  welcher  Tagsatzung,  deren  des  Jahres  oft  meh- 
rere gehalten  wurden,  ein  Beleg  gehöre,  was  natürlich  den  Ge- 
brauch dieser  Schriflen  ungemein  erschwert.  Nicht  einmal  die  dem 
Gegenstande  nach  zusammengehörenden  Aktenstücke  sind  zusam- 
mengetragen; zuweilen  finden  sich  sogar  Bände,  deren  Aufschrift 
mit  dem  Inhalt  nicht  übereinstimmt 

Die  hohe  Wichtigkeit  dieser  reichen  Sammlung  ist  von  selbst 
einleuchtend;  eine  ganze  Reihe  von  Artikeln  der  Abschiede  wer- 
den erst  durch  die  dazu  gehörigen  Beilagen  überhaupt  verständUcb 
und  viele  wichtige  Punkte  der  Geschichte  durch  sie  erläutert.  Die 
spätere  Forschung  wird  hier  auf  reiche  Ausbeute  treffen,  von  der 
nur  zu  wünschen  wäre,  dass  sie  schon  bei  der  Bearbeitung  der 
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betreieiideii  Perioden  in  der  „Sammlung  der  Abscbiede^  ihre  Yer«» 
vrendimg  finde.  Freilich  nrnss  eine  genauere  Ordnung  dieser 
Schriften  vorangehen. 

Beilagen,  welche  weiter  als  in  das  J.  1661  hinaufgehen,  sind 
in  dieser  Reihe  nicht,  und  in  der  folgenden  nur  in  dürftiger  Zahl 
211  finden. 

3.  Abscbiedsakten  und  Beilagen.    Diese  Schriften  be^ 
stehen  in  66  brochirlen  Heflen  und  begreifen  die  Jahre  1624  bis 
1112;  sehr  wenige  Aktenstücke  Hess  das  Feuer  aus  den  Jahren 
1^24  bis  1554  übrig.  Diese  Reihe  enthält,  wie  die  zweite,  allerlei 
^^ermischte  Schriften,  welche  zu  den  einzelnen  Yerhandlungsgegen-* 
standen  der  Tagsatzung  gehören,  sind  aber  rak  noch  geringerer 
Sorgfalt  als  die  vorige  Sammlung  zusaramengeordnet;  es  mangelt 
<len  einzelnen  Aktenstücken  jede  Verweisung  und  Bezeichnung,  so 
^Bss  weder  Schrift  noch  Blatt  citirt  werden  kann.   Die  drei  letz- 
ten Bände  dieser  Reihe,  von  1618  an  bis  1112,  sind  dürftiger  als 
^ie  übrigen,  und  auch  schlechter  geordnet.   Diese  Reihe  .ergänzt 
<tie  schon  besprochene  zweite,  indem  sie  die  Jahre  1524  bis  1660 
'^tithält,  welche  in  der  vorigen  völlig  mangeln;  fiir  die  spätere 
Zeil  C1660  bis  1112)  sind  darin  viele  Belege  enthalten,  welche 
^i<h  in  der  zweiten  Serie  nicht  finden.   Manchmal  sind  aber  auch 
^tlr  einzelne  Tagsatzungen  beide  Reihen  dürftig. 

4.  Manuale  der  Tagsatzungen.  Der  Inhalt  dieser  Reihe, 
Welche  aus  34  Bänden  besteht  und  den  Zeitraum  von  1533  bis 
1*115  umfasst,  ist  höchst  wichtiger  und  mannigfaltiger  Natur.  Ueber 

Aeussere  ist  vorerst  folgendes  zu  bemerken :  die  Bände  1  bis 
1^  bestehen  nur  aus  langen  schmalen  Spalten  gebrochener  Bogen 
*»iit  sehr  kurzen  Artikeln,  z.  B. :  „dem  Vogt  im  Thurgau  zu  schrei- 
l^cn,  den  von  Halwyl  und  Hunwyl  ein  Haft  uf  des  Bischof  von 
<^ostenz  gtiter  zu  erlauben.'' 

Die  Bände  14  bis  34  haben  schon  Folioform  und  enthalten  von 
^  €58  an  sehr  flüchtig  geschriebene  und  schwer  leserliche  Concepte 
Tagsatzungsabschiede,  einige  sogar  nur  mit  Bleistift  geschrie- 
bene Aufsätze.  Die  Concepte  haben  zwar  höchst  selten  Nummern, 
^och  sind  die  einzelnen  Artikel  durch  Einschnitte  oder  Absätze 
l?"«8ondert.   Die  Ordnung  der  Sammlung  ist  auch  hier  keine  un- 
^delhafte,  indem  sich  nach  spätem  Abschieden  oft  Verhandlungen 
^«8  früherer  Zeil  finden.  • 

Dem  Inhalt  nach  sind  diese  Manuale  die  ursprünglichen  Auf- 
zeichnungen der  Landschreiber  über  alle  während  der  Sitzung 
einer  Tagsatzung  gepflogenen  Verhandlungen.    Nach  denselben 


326 


lYurden  dann  erst  die  eigentlichen  Abschiede  ausgearbeitet  m 
den  Ständen,  oder  wen  es  sonst  betreffen  mochte,  zugefertig 
Daraus  erklärt  es  sich  leicht,  dass  das  Manual  nicht  nur  in  d< 
Ausdrucksweise,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Artik 
mannigfach  von  den  Abschieden  abweicht.  Oft  hat  das  Manu 
nur  kurze  Andeutungen  der  Hauptmomente  der  Verhandlungen  ui 
der  darauf  erfolgten  Beschlüsse,  während  die  reingeschriebeni 
Abschiede  der  ersten  Reihe  die  gehörig  stylisirten  Ausdrücke  di 
Resolutionen  enthalten.  Die  Manuale  stellen  hiemit  in  vielen  Fä 
len  nur  die  erste  Punktation  und  Minutirung  der  behandelten  G( 
Schäfte,  die  Abschiede  selbst  die  vollständige  Canzlei-Ausfuhrur 
dar.  Umgekehrt  enthalten  dann  nicht  selten  die  Manuale  mehr  s 
die  Abschiede;  diese  sagen  z.  B.,  eine  Deputation  sei  ernannt  woi 
den,  während  das  Manual  auch  die  Namen  angiebt  u.  s.  w.  Wie! 
tiger  sind  aber  die  im  Manual  enthaltenen,  oft  sehr  ausführh'ch< 
Reden  und  Gegenreden  der  Gesandten  in  den  Discussionen,  welcl 
von  den  Abschieden  nur  allgemein  erwähnt  werden,  etwa  in  d< 
Form:  „nach  langen  Verhandlungen  wurde  beschlossen**,  oder 
ähnlicher  Weise.  —  In  andern  Fällen  kleiden  die  Abschiede  d 
Reden  der  Sprecher  in  wohlgewählte  Worte,  während  das  Manu 
die  wirklich  gebrauchten  trockenen  Verbalien  ungeschmückt  wiedei 
giebt.  So  stellt  sich  diese  Reihe  in  den  verschiedensten  Richtur 
gen  als  eine  wichtige  und  reiche  Ergänzung  der  eigentliche 
Abschiede  dar.  Zudem  enthalten  die  Manuale  meistens  mehr  al 
gehandelte  Gegenstände  als  die  Abschiede  selbst,  obschon  es  am 
vorkommt,  dass  eine  ganze  Sitzung  fehlt,  die  in  den  Abschiede 
enthalten  ist.  Letzteres  rührt  davon  her,  dass  die  betreffende 
Tagsatzungen  nicht  in  Baden  gehalten  wurden,  und  daher  d 
Concept  nicht  in  die  Hände  des  Landschreibers  gelangte. 

5.  Beilagen  zu  den  Abschieden  der  katholischen  Ort 
Sie  bestehen  aus  12  Bänden  und  umfassen  die  Jahre  1590  l 
1710.  Diese  Sammlung  steht  zu  den  entsprechenden  Abschied< 
in  ganz  gleichem  Verhältniss,  wie  die  zweite  Reihe  zu  der  erstei 
nur  ist  sie  weniger  reichhaltig  und  in  manchen  Jahren  sehr  dür 
tig;  doch  giebt  sie  da  und  dort  Aufschlüsse  von  Werth. 

Aus  allen  Registern  geht  hervor,  dass  auch  eine  parallele  Reil 
von  evangelischen  Abschieden  existire. 

6.  Grafschaft- Bade nsche  Jahrrechnungs- Abschied 
Sie  enthalten  in  12  Bänden  die  Verhandlungen  der  drei  regie 

renden  Stände  Zürich,  Bern  und  Glarus  über  die  Angelegenhcite 
der  Grafschaft  Baden,  deren  Akten  von  den  gemein  eidgenössische 
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seit  IIIS  abgesondert  wurden.  Die  Bande  1  bis  S  enthalten  die 
Jahre  1712  bis  1716,  die  Bände  10  bis  12  die  Jahre  1717  bis 
1198.  Der  Band  9  ist  ein  Supplementband.  Jeder  Band  ist  nu- 
merirt  und  mit  einem  besondern  Register  versehen. 

1.  Syndicats-Protokolle.  Vom  Jahr  1114  bis  1198  (4  Bände 
und  1  Heft).  Ihr  Inhalt  betrifft  ausschliesslich  Rechtssachen,  welche 
von  den  Ständen  Zürich,  Bern  und  Glarus  als  oberstem  Syndicat 
(Appellationsgericht)  der  Grafschaft  Baden  entschieden  worden  sind. 


Um  nun  den  Inhalt  der  sieben  kurz  beschriebenen  Reihen  und 
den  Zusammenhang  derselben  unter  einander  zur  klaren  Anschauung 
zu  bringen,  und  gleichzeitig  einen  Begriff  von  dem  grossen  Reich- 
thum des  in  diesen  Urkunden  liegenden,  noch  völlig  unverwerlhe- 
ten  wichtigen  Materials  zu  geben,  lassen  wir  folgen: 

a)  Das  Yerzeichniss  der  Artikel  des  Abschiedes  zu  Baden  vom 
Juli  1686  (aus  der  I.  Reihe). 

b)  Die  Artikel  des  Manuals  derselben  Sitzung  (aus  der  IV.  Reihe). 

c)  Die  zu  der  gleichen  Sitzung  (Juli  1686)  gehörigen  Beilagen 
(aus  der  II.  Reihe). 

d)  Die  Akten  und  Beilagen  zu  dem  Abschied  vom  Juli  1686  (aus 
der  ni.  Reihe). 

e)  Beilagen  zu  dem  katholischen  Abschiede  von  1686  (aus  der 
V.  Reihe). 

0  Beilage  zu  dem  Abschiede  vom  Mai  1104. 

g)  Einen  Theil  des  Abschiedes  vom  Mai  1104. 

h)  Den  entsprechenden  Artikel  des  Abschieds  in  der  Fassung  des 
Manuals. 

^)  Yerzeichniss  der  Artikel  des  Jahresrechnungs- 
Abschiedes  zu  Baden  im  Juli  1686. 

(Aus  der  Reihe  I.) 
1-  Eidgenössischer  Gruss.  Münzwesen. 

^-  Klage  wegen  des  Reichsgeldes,  das  die  Vorder-Oesterreicher 
nur  im  herabgesetzten  Werthe  von  Schweizern  annehmen, 
ihnen  aber  im  vollen  Werthe  wieder  aufdringen  wollen.  Schrei- 
ben desshalb  an  die  Vorderösterreichische  Regierung. 

^-  Vortrag  des  französischen  Gesandten  und  Antwort. 
Eidgenössisches  Defensionale  oder  Schirmwesen. 

^-  Molodins  Schreiben  wegen  Solh'citation  rückständigen  Soldes 
vom  J.  1^6'  an  die  königlichen  Minister. 
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6.  Basel  begehrt  neue  Verweldung  beim  Kafeer  für  die  Seide»- 
firi)rikate  seiner  Schntirmacber,  Pa«emenler  und  MühlenstfUde» 
1.  Ansuchen  wegen  Beeafalung  burgundischer  Reisekosten. 

8.  Empfehlung  einiger  Handelsleute  von  Pedemonte,  Lnggamer*- 
Gebiets,  an  den  Grossherzog  von  Florenz  wegen  der  ZoU— 
wacht  zu  Livomo. 

9.  Der  spanische  Gesandte  Crivelli  klagt  1.  über  das  Holzßdlea 
Luggamischer  Unterthanen  im  streitigen  Grenzwalde  Indemincr 
2.  über  das  Einfangen  einer  Weibsperson  auf  Mailändischei~ 
Gebiete  und  Abführen  derselben  nach  Mendrisio. 

10.  Anspruch  der  drei  Städte  Bern,  Freiburg  und  Sololhnm  aL- 
den  Beisitz  bei  den  Malefiz-AppeUationen  im  Thurgau. 

11.  Des  Landvogts  Blumer  von  Glarus  Rechnung  über  seine  Ver* 
waltung  im  Thurgau. 

12.  Ahndung  der  grossen  Reisekosten  der  Landvögte  bei  d^ 
Huldigung,  und  Vermeidung  derselben  bis  auf  15  fl. 

13.  Uri  und  Schwyz  sprechen  den  drei  Städten  ($.  10)  das  RecB 
des  Beisitzes  bei  dieser  Rechnungs-Untersuchung  ab. 

14.  Baron  Rassler,  österreichischer  Vicekanzler,  begehrt  Erklürnn  ^ 
über,  sein  Projekt,  den  Bodensee-Streit  betreffend. 

15.  Blumer,  Landvogt  des  Thurgaues,  erhält  strenge  Vefweiss 
über  manche  Amtsfehler,  die  er,  nicht  ohne  Mitwirkung  seinem 
Frau,  begangen. 

16.  Anzug  wegen  des  Abzuggeldes  vom  Vermögen  des  Prädikan  ^ 
ten  Wür;^. 

17.  Abweisung  der  Alt-Land vögte  des  Thurgaues  Bussi  und  IteL 
wegen  verjährter  Ansprüche. 

18.  Landvogt  Schmids  erste  Badische  Amtsrechnung,  und  Beeidi- 
gung des  neuen  Schultheissen  Widerkehr  von  Mellingen. 

19.  Unter-  und  Ober-Endingen  suchen  um  Befreiung  vom  Heu- 
zehnten oder  um  dessen  Veränderung  in  eine  bestimmte  Geld- 
abgabe an. 

20.  Neue  Oellrotte  auf  dem  Hegeler-Hofe. 

21.  Stift  Zurzach  gegen  die  Gemeinde  daselbst,  wegen  Verletzung 
streitiger  Rechte. 

22.  Verbot  des  Fürstbischofs  von  Constanz,  dass  das  Stift  oder  der 
Flecken  Zurzach  vor  dem  Syndikat  zu  Baden  erscheine.  Ver- 
wahrung dagegen. 

23.  Beweis,  dass  die  Badenschen  Beamten  sich  bei  dem  Streite^ 
zwischen  dem  Stift  und  der  Bürgerschaft  unparteiisch  benom- 
men haben. 
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24.  Begehren  des  Fürstbischofs  von  Constanz,  dass  das  Vergleichs- 
Projekt  zwischen  Klingnau  und  Zurzach  in  zwei  authentischen 
Urkunden  verfasst  und  erst  nach  hergeeteUter  Ruhe  zu  Kaiser- 
stuhl publizirt  werde. 

25.  Des  Rheinthalischen  Landvogts  Dürler  letzte  Amtsrechnung, 
und  Huldigung  des  neuen  Landvogtes  Straumeyer. 

26.  Dariers  Auskiuift  über  die  Güter  zu  Lustnau,  die  denen  von 
Wydnau  und  Haslach  gehören,  über  J.  Messmers  neuangelegte 
Reben  und  deren  zehnjährige  Zehentfreiheit.  * 

27.  Die  Stadt  St.  Gallen  giebt  dem  Landschreiber  im  Rheinthal  ein 
Wohnhaus  und  erhält  dagegen  ewige  Verspruchserledigung 
der  Stadtämter  im  Rheinthal. 

28.  Anzug,  dass  die  Rheinthaler  den  ewigen  Verspruch  auch  auf 
die  regierenden  Orte  ausdehnen  wollen,  dass  die  Güter  ziem- 
hch  ungleich  geschätzt  werden,  und  dass  man  das  Weibergut, 
als  wäre  es  bevogtet,  andern  Schulden  vorsetze. 

29.  Landvogts  Fridolin  Büeler  von  Glarus  erste  Sargansische  Amts- 
rechnung und  Verzögerung  der  Huldigung  wegen  des  Messe- 
lesens zu  Wartau:  Anfrage,  wer  den  Appellationen  beisitzen 
soll. 

^0.  Grenzsireiligkeiten  auf  der  Alp  Waldboden  zwischen  Sargans 
und  Bündten. 

^1.  All-Landvogls  Brandenberg  Arrest-Forderung  auf  üntervogt 
'         Wilhelms  Mittel  wegen  ergangener  Kosten,  auch  Rückforde- 
rung der  ihm  vom  Statthalter  Riget  verhafteten  Sachen. 
^2.  Landvogl  Webers  von  Zug  Ablegung  seiner  Rechnung  über 
die  Freien-Aemler. 

Luzerns  Begehren  der  Revision  eines  Urtheils  in  Sachen  des 
Stiftes  Münster  gegen  Richensee. 

b)  Manual  vom  Juli  1686. 

(Aus  der  Reihe  IV.) 

Neben  den  in  Nr.  I  der  Abschiede  aufgezählten  33  Gegenstän- 
^^"i  enthält  das  Manual  der  Jahrrechnung  von  1686  auch  folgende 
^^ikel,  die  sorgfällig  aus  dem  Gemenge  ausgehoben  wurden: 
1-   Anzug  wegen  der  Recognitionsgebühr  von  488  Kronen  des 
Commenturs  zu  Tobel  im  Thurgau  bei  Erledigung  der  Com- 
mende,  5.  Juli  1686,  auch  12.  Juli.    Seite  30. 

Weisung  an  den  Commentur  wegen  Gefällen  bei  einem 
Todesfalle. 
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2.  Recognitionsgebühr  des  neuen  Schultfaeissen  Widerkelir  zi 

Mellingen,  8.  Juli  1686. 
8.  Herr  Burlefrau  von  Taingen  gegen  Kaspar  Zimmermann 

Appellations-Sache. 

4.  Jakob  Falk,  genannt  Schneckli,  und  Mithafle  gegen  Scheub! 
von  Kaiserstuhl,  wegen  einer  Erbschaft. 

5.  Felix  Meyer  von  Tägerig,  Appellant  gegen  Kaspar  Schmid  va 
Niederwyl,  wegen  Lehengüter  vom  Hause  Schännis.  11.  Ja 
1686. 

6.  Gemeinden  Sulz  und  Lieli,  Kläger  gegen  den  Junker  Pfiff« 
von  Heidegg,  wegen  eines  Holzschlages.  13.  Juli  1686  um 
12.  Juli.    Seite  30. 

1.  Der  Geleitsmann  von  Yillmergen  klagt  gegen  Leuggern  ua 
Hitzkilch  wegen  verweigerten  Geleitgeldes. 

8.  Der  Landammänner  Bachmann  und  Elmer  Bitte  um  ein  Zeus 
niss  rechtlichen  Verfahrens  in  Sachen  des  Gotteshauses  Pfe 
fers  gegen  Landvogt  Brandenberg,  wegen  Falles  einer  Unve= 
ehelichten.    12.  Juli  1686. 

9.  Der  Geleitsmann  von  Baden  bittet  um  Nachlass  wegen  Ve= 
minderung  des  Ertrages  durch  vertriebene  Leute  und  na- 
Geleitsstellen. 

10.  Der  Villmerger  Geleitsmann  bittet  auch  um  Nachlass  aus  gl£ 
chen  Gründen. 

11.  Ehrengeschenk,  Silbergeschirr,  an  den  Kanzler  Balthasar 
Wettingen. 

12.  Bürgermeister  Hausmann  von  Steckborn,  Appellant  gegen  d 
Kärnischen  Erben,  Appellaten,  wegen  eines  Gutes.  18.  Juli  168^ 

13.  Heinrich  Hübscher,  Käufer,  Appellant,  gegen  Beruh.  Fische 
Verkäufer,  Appellaten,  wegen  verkaufter  Matten  mit  Verheb 
lung  der  Lasten. 

14.  Verwalter  von  Tobel  gegen  Hans  und  Ulrich  Cradolfi  wege 
eines  Lehens.    15.  Juli  1686. 

15.  Ruckstuhl  gegen  Job.  Hänis  Erben  zu  Thannhof  wegen  Zug 
rechtes  auf  Zehentgeftille. 

16.  Rechtsstreit  des  Stiftes  Münster  gegen  die  von  Richensee  wege 
Strassenbaues  und  Holzbaues  in  der  Erlosen  (Waldung). 

(Siehe  auch  $.  33  des  Abschiedes.) 
11.  Pflicht  für  Ehrengesandte,  abzutreten,  wenn  die  Rechnung 
eines  Landvogts  aus  ihrem  Kanton  untersucht  wird,  und  da 
Recht  derselben  zum  Beisitze,  wenn  ein  Landvogt  zur  Red< 
gestellt  oder  bestraft  werden  soll. 
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IS.  Verordnung'  über  den  Ersatz  der  Kosten,  die  ein  Landschreiber 
des  Rheinthals  auf  Baulichkeiten  seines  Hauses  verwendet  hat. 

19.  Klaus  Peter,  Baumeister,  von  Sargans,  gegen  Oberst  Rudolf 
von  Salis  zu  Zizers,  wegen  eines  Gütertausches. 

20.  Heinr.  God  von  Mels  und  Joseph  Lendi  gegen  Jakob  God  von 
Flums,  wegen  eines  Testamentes.    18.  Juli  1686. 

21.  Peter  Schön  von  Ragatz  gegen  Anton  Triet  wegen  Bestätigung 
eines  ergangenen  ürtheils. 

22.  Die  Gemeinden  Müsswangen  und  Hemikon  gegen  Hans  Jenni 
wegen  Gemeindsgerechtigkeit. 

23.  Heinr.  God  gegen  Lülzi  Gugelberg  wegen  gehinderten  Zug- 
rechtes, auch  wegen  10  Eimer  Weines  der  Kaplanei  Mels,  die 
Pfeffers  verweigert. 

24.  Verfügung  wegen  Kanzellirung  abgelöseter  Briefe. 

25.  Adam  Schmuckiis  Lästerung  und  deren  Bestrafung. 

c>  Beilagen  der  eidgenössiBchen  Abschiede  vom  Juli 

1686. 

(Aus  der  Reihe  II.) 
Zu  den  Abschieden  und  Rechtssprüchen  vom  Juli  1686  finden 
^ch  in  der  Reihe  II.  der  Beilagen  folgende  Stücke : 

1.  Extract  Abschieds,  die  Streitsache  der  7  Orte  und  der  3  Städte 
(Bern,  Freiburg,  Solothurn)  wegen  des  Beisitzes  bei  Malefiz- 
Appellationen  im  Thurgau.    (Zu  $.10  des  Abschiedes.) 

2.  Zwei  Schreiben  F.  C.  Rasslers,  Freih.  v.  Gamerschwang,  über 
die  Angelegenheit  $.  14  der  Abschiede. 

3.  Zwei  Briefe  von  Heinrich  Escher  in  dieser  Bodenseeischen 
Streitsache  zum  §.  14  der  Abschiede. 

4.  Verworfenes  Schreiben  an  Rassler  vom  19.  Juli  1686,  zum 
$.  14  der  Abschiede. 

Reingeschriebener  sowohl  als  bloss  concipirler  Extract  Abschieds 
über  die  Ratifikation  des  Projektes  wegen  der  Bodenseeischen 
Streitigkeit.    Zum  $.  14  der  Abschiede. 
Vermögensabzug  der  Frau  von  Brastberg,  gebornen  von  Ulm, 
der  Herrschaft  Leiburg.    Eine  Note. 

Note  (auf  dem  vorigen  Blatte)  über  eine  Schuld,  die  Christoph 
Meyer  den  Kindern  seines  Bruders  bezahlen  soll  (ohne  Datum 
und  Unterschrift). 
^-  Erklärung  der  1  regierenden  Orte  des  Thurgaus  an  den  Com- 
mentur  von  Roll  zu  Hohenrain  wegen  des  Recognitionsgeldes 
der  Commende  Tobel.   Zu  §•  1  des  Manuals. 
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9.  Schreiben  des  Hrn.  v.  Roll  von  Hohenrain  Tom  6.  Jnü  an  < 
regierenden  Stünde  des  Thurgaus.   Zu  $.  1  des  Hanuds. 

10.  Concept  Schreibens  der  1  regierenden  Orte  des  Thargans 
Hm.  V.  Roll  wegen  des  Recognitionsgeldes  zu  Tobel  vom 
Juli  1686.   Zu  S.  1  des  Manuals. 

11.  Concept  Recesses  über  den  Leibfall  eines  im  Thurgau 
Glarsrüti  Entleibten,  vom  10.  Juli  1686. 

12.  Appellations-Recess   zwischen  Bürgermeister  Hausmann 
Steckborn  gegen  die  Kämischen  Erben.  Zum  $.  12  des  Hanui 

13.  Concept  Schreibens  der  7  regierenden  Stände  des  Tbnrgai 
d.  d.  14.  Juli,  wegen  des  Schirmgeldes  zu  Tobel.  Zum  §. 
des  Manuals. 

14.  Concept  Appellations-Recesses  in  Sachen  Ruckstuhls  geg 
Hänis  wegen  Zugrechtes  auf  einen  erkauften  Zehenten.  Zi 
§.15  des  Manuals. 

15.  Concept  Befehls  der  1  regierenden  Orte  des  Thurgaus  an  d 
Landvogt  daselbst  wegen  des  Abzuges  der  Frau  von  U' 
wegen  Bezahlung  von  120  fl.  durch  Sebastian  Schär  zu  E 
mishofen,  d.  d.  15.  Juli  1686.  Zum  Theil  zum  obigen  $.  6 

16.  Concept  Recesses  zwischen  der  Commende  Tobel  und  c 
Cradolfischen,  wegen  Zugrechtes,  d.  d.  15.  Juli  1686.  Z 
$.  14  des  Manuals. 

n.  Befehl  der  7  regierenden  Orte  des  Thurgaus  an  den  Lar 
vogt  wegen  des  Schirmgeldes  zu  Tobel,  vom  16.  Juli  16 
Zum  $.  1  des  Manuals. 

18.  Salomen  Hirzeis,  Landvogts  im  Thurgau,  Schreiben  über  je 
120  fl.  Einzug  von  Schär.  Oben  Nr.  15  dieses  Yerzeichniss 

19.  Befehl  des  Landvogts  Hirzel,  1.  wegen  Adam  Schmuckiis  L 
sterungen,  2.  wegen  des  Abzuges  der  Frau  von  Ulm,  u 
3.  wegen  Christoph  Meyers  Unbild  gegen  seines  Bmdi 
Frau  und  Kinder.  (Der  1.  Punkt  zum  §.  25  des  Manuals,  c 
2.  Punkt  zum  Art.  6  und  15  dieses  Verzeichnisses,  der  3.  Pui 
zum  obigen  Artikel  1.) 

20.  Erwählnngsschein  der  Landsgemeinde  Uri  für  J.  M.  Stn 
meyer  zum  Landvogt  im  Rheinlhal,  d.  d.  6.  May  1685. 

21.  Joh.  Rud.  Dürlers,   des  abtretenden  Landvogts,  Rechnm 
Passation  derselben  und  Bericht  über  die  Erwerbung  \ 
Wohnungen  für  den  Landvogt  und  für  den  Landscfareit 
vermittelst  Aufhebung  des  ewigen  Verspruchs.    Zum  $. 
vad  21  des  Abschieds  von  1686. 

JlyiMMlajtoiM  Concept  der  Hausmannischen  Partei  gegen  i 
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Eanrische  von  Bernang^  d.  d.  15.  Juli  1686.  Zum  $.  12  dei^ 
Manuals. 

.  Bewilligung  für  Jakob  Messmer,  Müller  zn  Rheineck,  ein  Stück 
Land  auszustocken  und  Reben  darein  xa  pflanzen,  mit  zehn- 
jähriger Zehend-Fneiheit,  d.  d.  16.  Juli  1686.  Zu  $.  26  des 
Abschieds. 

l.  Concept  Briefes,  worin  ein  Haus  für  den  Landschreiber  des 
Rheinthals  erworben,  dafür  aber  das  SchaSner-Amt,  Lisenbühi, 
Frästen-  und  Kircfaenamt  der  Stadt  St.  Gallea  von  dem  ewi- 
gen y^rsprudi  befreit  wird,  d.  d.  16.  Juli  1686.  Zu  §§.  27 
und  28  des  Abschieds  und  zu  obiger  Nr.  21. 

K  Uebergabe  der  neuen  Landschreiberwohnung  an  Hm.  Bessler 
von  Dri  mit  der  Versicherung,  dass  ihm  die  nöthigen  Auslagen 
von  seinem  Nachfolger  vergütet  werden  sollen,  d.  d.  17.  Juli 
1686.    Zu  S.  18  des  Manuals. 

^  Recess  iiir  Peter  Claus,  Baumeister  von  Sargans,  gegen  Hrn. 
Oberst  von  Salis,  wegen  eines  Tausches  und  Kaufes,  d.  d. 
17.  Juli  1686.    Zu  $.  19  des  Manuals. 

.  Recess  der  Gemeinde  Ragatz  wegen  des  Weggeldes,  ertheilt 
d.  d.  17.  Juli  1686.   (Siehe  auch  unten  Nr.  aS.) 

L  Schreiben  der  regierenden  Stände  des  Sarganser-Landes  an 
den  Landvogt  K.  J.  Freuler  wegen  arger  Reden  des  Unter- 
vogtes Wilhelm  von  Schännis  vor  dem  Landvogt  Brandenberg 
und  dessen  Beschimpfung  durch  den  Landvogt  Riget.  d.  4. 
5.  Juli  1686.    Zum  §.  31  des  Abschieds. 

L  Citation  des  Untervogts  Job.  Dieth.  Wilhelm  von  Schännis,  vom 
5.  Juli  1686.   Zum  §.  81  des  Abschieds. 

K  Anzeige  des  Landvogts  Freuler  in  Gaster,  weg^n  Untervogts 
Wilhelm  müsse  er  die  Stände  Schwyz  und  Glarus  anfragen, 
d.  d.  7.  Juli  1686.    Zum  §.  Sl  des  Abschieds. 

.  Zengniss  für  Hrn.  Alt-Landammann  Bachmann  wegen  Ver- 
leumdungen,   d.  d.  12.  Juli  1686.   Zur  Nr.  8  des  Manuals. 

L  Schreiben  des  Landvogts  Freuler  im  Gaster  wegen  Stellung 
des  Untervogts  Wilhelm  vor  das  Gericht,  d.  d.  13.  Juli  1686. 
Zuai  S.  Sl  des  Abschieds. 

^*  Reingeschriebener  Recess  für  die  Gemeinde  Ragatz  wegen 
des  Weggeldes,   d.  d.  17.  Juli  1686.   Zur  obigen  Nr.  27. 
Canoept  eben  dieses  Recesses,  d.  d.  17.  Juli  1686.   Auch  zu 

^  Nr.  27  und  83. 

^.  Concept  Recesses  für  Hrn.  Brandenberg  gegen  Rigels  Arrest- 
«erhängung.  d.  d.  17.  Juli  1686.  Zu  den  $$.  29.  30.  31.  32. 
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36.  Recess  in  Sachen  Heinrich  Gods  von  Mels  gegen  Hrn.  Gogel- 

berg  aus  Bündten  wegen  gehinderten  Zugrechtes,   d.  d.  18 

Juli  1686.   Zu  Nr.  23  des  Manuals. 
31.  Recess  wegen  des  Testaments  der  Frau  Anna  Godinn  uni 

Jacob  Gods  zu  Flums.   d.  d.  18.  Juli  1686.   Zu  Nr.  20  de 

Manuals. 

38.  Recess  wegen  des  Zehentweins  der  Kaplanei  Mels.  d.  d.  IS 
Juli  1686.   Zu  Nr.  23  des  Manuals. 

39.  Recess  für  Hans  Peter  Schön  von  Ragatz  gegen  Triet  wege 
Bestätigung  eines  Urtheils.  d.  d.  18.  Juli  1686.  Zu  Nr.  S 
des  Manuals. 

40.  Schreiben  der  7  regierenden  Orte  des  Sarganser-Landes  s 
die  Tagsatzung  wegen  des  Weidganges  auf  dem  Waldbod^ 
d.  d.  19.  Juli  1686.    Zum  §.  30  des  Abschieds. 

41.  Auszug  Abschieds  über  den  Streit  des  Stiftes  Münster  und 
Gemeinde  Richensee.  (Datum  fehlt.)  Zu  $.33  des  Abschied 
und  zu  Nr.  16  des  Manuals. 

42.  Aufsatz  Recesses  in  Sachen  Sulz  und  Lieli  gegen  Junk.« 
Heinr.  PfifTer  von  Heidegg  wegen  Holzhaueus  in  dasigen 
dem.    d.  d.  15.  Juli  1686.   Zu  Nr.  6  des  Manuals. 

43.  Concept  Recesses  für  Felix  Meyer  von  Tägerig  gegen  Kasp 
Schmid  von  Niederwyl  wegen  Kaufes  Schännischer  Lehern 
güter.   d.  d.  17.  Juh  1686.   Zu  Nr.  5  des  Manuals. 

44.  Appellations-Recess  zwischen  Müsswangen  und  Hemikon,  Ag 
pellanten,  gegen  Hauptm.  Jenni,  Appellalen,  wegen  Bürge: 
rechtes,   d.  d.  18.  Juli  1686.  Zu  Nr.  28  des  Manuals. 

45.  Heini  Hübscher  gegen  Bernhard  Fischer  wegen  Scheltrede 
d.  d.  18.  Juli  1686.    Zu  Nr.  13  des  Manuals. 

46.  Schreiben  über  diesen  Rechtshandel,  d.  d.  23.  Juli  1686.  Z 
Nr.  13  des  Manuals  und  zur  vorigen  Nr.  45. 

41.  Augenschein  zu  Dottikon  wegen  des  Streites  zwischen  Hüb 
scher  und  Fischer.   Zu  Nr.  13  des  Manuals. 

48.  Recess  in  Sachen  Hübschers  gegen  Fischer  wegen  eine 
Mattenkaufes,   d.  d.  18.  Juli  1686.   Zu  Nr.  13  des  Manuab 

49.  Recess  wegen  Benutzung  eines  Waldes  zu  Indemino,  Lug 
garnischen  Gebiets,  d.  d.  10.  Juli  1686.  Zu  Nr.  9.  des  Ab 
schieds. 

50.  Gebrüder  Maderni  Ankündigung,  dass  sie  die  Post  von  Mai 
land  über  Luzern  nach  Basel  nicht  länger  besorgen  woUen 
d.  d.  21.  Juni  1686. 

51.  Recess  für  Jakob  Falk  und  Kaspar  Stoppel  gegen  Heinr.  StUubl 
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und  Wolfg.  Burkart  sammt  Mithaflen,  wegen  Kapital-  und 
Güierausgleichung.   d.  d.  8.  Juli  1686. 

L  Recess  für  Jakob  Breysacher,  genannt  Salzmann,  von  Dettin- 
gen,^ gegen  Adam  Tröndli,  Kronenwirth  in  Waldshut,  wegen 
eines  bezahlten  Schuldpostens,   d.  d.  16.  Juli  1686. 

I.  Intercessions-Schreiben  (Concept)  an  die  Stadt  Bremgarten  für 
Hans  Kaspar  Siegrist  daselbst,  wegen  Verkaufs  seiner  Habe, 
d.  d.  11.  Juli  1686. 

4.  Erbetener  Zusatz  zum  neuen  Schloss-Urbario  wegen  Besitz- 
thümern  und  Rechten  des  Klosters  Wettingen. 

d)  Akten  und  Beilagen  eidgenössischer  Abschiede. 

(Aus  der  Reihe  III.) 
Der  65.  Band  der  Reihe  HI.  enthält  für  das  Jahr  1686  nur 
blande  Stücke: 

A.  Concept  Abschieds  der  Jahresrechnung  von  1686.  Es  scheint 
aber,  ungeachtet  dieser  Aufschrift,  kein  Concept,  sondern  eine 
vorläufige  Abschrift  mit  vielen  Cerrecturen  zu  sein.  §.  5  ist 
im  Concept  besser  angezeigt,  als  im  Abschied  der  Reihe  I., 
wo  die  Nummer  offenbar  zu  tief  herunter,  mitten  in  den  Text 
von  Molodins  Forderungen  gesetzt  ist.  Die  Nummern  1  bis 
14  fehlen.  Ersetzt  man  sie  mit  Bleistift,  so  trifft  Nr.  13  des 
Concepts  mit  Nr.  15  des  Abschieds  überein.  Auch  die  fol- 
genden Nummern  stimmen  nicht  genau  mit  denen  des  Ab- 
schieds zusammen;  doch  sind  die  Artikel  genau  dieselben, 
und  alle  Correcturen  des  Concepts  sind  richtig  in  den  Text 
des  Abschieds  eingeschaltet. 

^.  C.  D.  Drei  Originale  von  Anreden  des  französischen  Gesandten, 
voll  Freundschaftsversicherungen. 

63  Katholische  Abschiede  von  1686. 

(Aus  der  Reihe  V.) 
Die  Reihe  Y.  katholischer  Abschiede  enthält  im  12.  Tom. 
^  das  Jahr  1686  nur  folgende  Stücke. 

-  Italienisches  und  deutsches  Schreiben  des  päbstlichen  Nuntius 
Cantelmi  an  die  versammelten  Stände  zu  Baden  um  Unter- 
stützung für  Clarona  oder  Glarus.   d.  d.  15.  Febr.  1686. 

^-  Landvogt  Dürlers  Rechnung,  und  Versuch,  die  Leibfälle  des 
Rheinthals  in  ein  gewisses  Kapital  zu  verwandehi.  Vom  16. 
JaU  1686. 

^*  Specification  obrigkeitlicher  Klagen  gegen  Adam  Schmucklin, 


einen  iielUgen  Laslerer  kalhulischer  Einrichlungeii.    Zu  Nr.  2^ 
des  Manuals. 

4.  Ein  zweites  Bbtt,  gleichen  Inbrites  mit  Nr.  2. 

5.  Schreiben  des  Landanunanns  und  katholischen  Rathes  sii 
rus  an  den  Landschreiber  zu  Baden  wegen  des  Gesandt« 
Bachmanns  Zustimmung  zum  Defensionswesen  gegen 
VoUmacht.   d.  d.  29.  April  1686. 

6.  Befehl  der  katholischen  Regenten  des  Thurgaus  an  den  Land^- 
vogt  daselbst,  die  Kanzel  in  der  Kirche  zu  Mühlheim  aleo 
versetzen,  dass  sie  dem  katholischen  Kirchendienste  nicht  hiKn- 
derlich  sei.    d.  d.  13.  Juli  168G. 

1.  Schreiben  der  katholischen  Gesandten  zu  Baden  an  die  Stm^t 
Zug,  dass  dieselbe  die  drei  Ehrenmänner  von  Grüth  der  Gemein^:]^ 
Baar,  ungeachtet  ihres  Streites  mit  dieser  Gemeinde,  lo^ass^n 
und  sich  gütlich  vertragen  soll.    d.  d.  IG.  Juli  1686. 

8.  Schreiben  der  katholischen  Gesandten  in  Baden  an  die  Gr-^ 
meinde  Baar,  dass  für  die  Freilassung  der  drei  Ehrenmänner  l4r& 
intercedirt  worden  sei,  und  sie  bereit  sein  möchte,  sich  giMt-  li^ 
lieh  mit  der  Stadt  zu  vergleichen,    d.  d.  16.  Juli  1686. 

9.  Herzogs  von  Savoyen,  Königs  in  Cypern,  Amadeus  V.  Schrei- 
ben an  die  katholischen  Stande  mit  Entschuldigungen  weg-^o 
Abeln  Finanzzustandes,  mit  hohen  Freundschaftsversicherong^ii' 
d.  d.  12.  Juni  1686. 

10.  Note  einiger  Correcturen  im  Memorial  des  Hm.  Nuntius  an 
die  Tagsatzung,  z.  B.  anstatt  l'Edili  d'ambe  le  parti  emana^ 
zu  schreiben:  (EaUH  per  questa  causa  emanati  u.  dgl.  (Ohn^ 
Datum.) 

11.  Etwas  weitläufigere  Erklärung  dieser  Verbesserungen,  die 
einem  Memorial  des  päbstlichen  Nuntius  in  Streitsachen  d^^ 
Bischofs  zu  Como  vorgenommen  werden  sollten.  (Ohne  Datum 

12.  Erklärung  des  Rathes  der  katholischen  Landleule  zu  Glarus  0-  y 
ihrer  Streitigkeit,  dass  sie,  nach  Aenderung  zweier  Artik^^  ^ 
und  mit  einem  Zusätze,   eine  Uebereinkunfl  unterzeiebne — ^' 
wollen.    (Der  wahre  Gegenstand  erhellet  nicht  deutlich.  — * 
d.  d.  21.  Nov.  1686. 

f)  Beilage  zu  dem  Abschied  vom  Mai  1704. 

(Aus  der  Reihe  II.)  ^ 

Zur  geschichtlichen  Orientirung  leiten  wir  die  nachfolgende^^  ^ 
Urkunde  zum  Abschiede  des  Jahres  1104  mit  einer  kurzen  An-*^ — ^ 
merkung  ein.   Zu  Anfang  des  spanischen  Erbfolgekrieges  war 
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dem  Herzog  von  Savoyen  sehr  daran  gelegen,  die  Schweiz  in  sein 
Interesse  zu  ziehen..  Es  handelte  sich  namentlich  darum,  das 
eigentliche  diesseits  der  Alpen  gelegene  Savoyen  durch  einen  Ver- 
trag neutral  zu  erklären  und  von  der  Schweiz  besetzen  zu  lassen. 
Der  zu  diesem  Zwecke  bei  der  Eidgenossenschaft  beglaubigte 
ausserordentliche  Gesandte  Melarede  fand  besonders  bei  Bern  wil- 
liges Gehör,  das  durch  die  französische  Occupation  von  Savoyen 
das  Waadtland  bedroht  sah.  Die  Verhandlungen  gediehen  im 
Frühjahr  1104  dahin,  dass  ein  Vertragsprojekt  von  Heiarede  der 
Tagsatzung  vorgelegt  wurde,  das  wesentlich  dahin  gieng:  Frank- 
reich und  Savoyen  verpflichten  sich  gegenseitig,  während  des 
Krieges  Savoyen,  Genevois,  Chablais,  Faucigny,  Tarantaise,  Mau- 
rienne,  Petit  Bugey,  Termier,  Gaillard  und  YM6(  nicht  zu  besetzen, 
die  darin  befindlichen  Besatzungen  zurückzuziehen  und  keine 
Truppen  durch  diese  Gebiete  marschiren  zu  lassen.  Die  Eidge- 
Bossenschaft  garantirt  die  Vollziehung  dieses  Traktats  und  besetzt 
Wahrend  des  Krieges  die  genannten  Territorien.  Begreiflich  gab 
sich  der  französische  Botschafter  Puyzieulx  alle  Mühe,  den  Abschluss 
eines  solchen,  den  Interessen  Frankreichs  wenig  zusagenden  Ver- 
trages zu  verhindern.  Als  ihm  von  Seite  der  Tagsatzung  von  dem 
Projekt  eines  Neutralitätsvertrages  Kenntniss  gegeben  wurde,  ant- 
I  wortete  er  darauf  mit  folgendem  Memorial,  welches  unter  den 
Beilagen  zu  dem  Abschiede  in  Original  vorhanden  ist  und  den 
einzelnen  Ausfertigungen  in  deutscher  Uebersetzung  beigelegt 
^urde.   Es  lautet  so: 

Magnifiqiies  Seigneiirs  ! 
Je  suis  ohlige  de  vous  dire  que  le  roy  mon  maitre  s'aper^ 
(oit  avec  deplaisir^  quelques  marques  condnuelles  qu'il  vous 
donne  de  sa  hienveillance  et  de  sa  consideration  pour  le  lou- 
^ble  Corps  helvetique ,  pröduisent  un  effet  tout  different  de  ce- 
qu*on  en  devroit  attendre.    Quand  vos  loü'ables  ancestres 
^yoient  leitrs  voisins  en  guerre  ils  se  contentoient  de  songer 
^  la  conservation  de  la  tranquilite  du  dedans  de  leur  patrie 
de  Celle  de  leurs  Jrontieres ,  sans  s'interesser  du  repos  des 
P^ys  appartenants  a  leurs  voisins  qiie  par  la  seule  voye  de  la 
^^commandadon,    Cependant  Magn.  Sgr.  vous  ne  vous  ^tes 
Po^  contentes  que  le  Roy  ^  a  voire  consideration  accorddt  une 
^euttalite  pour  le  Fincktal^  et  les  villes  de  Khinfeld,  de  Laufen-- 
^oiirgr  ConstancCy  vous  aves  desire  que  sa  majeste  vous 

^oincö  parole  que  ses  troupes  ny  Celles  de  Mr,  VElecfeur  de 

Argovia.   ni.  22 
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BavUre  ne  prendrcdent  aucun  poste  le  long  de9  bords  du  Bh^^in 
et  de  ceux  du  lac  de  Constance  depuis  Bdle  jusqu'k  BregentZL^: 
Me  y  a  oonsenty :  Non  contens  de  cela  vous  avez  demuur- 

qu'une  lizikre  de  paus  de  la  largeur  d'une  lieüe  Je  long  de  <  >ey 

mimes  bords  du  Rhin  et  du  lac  de  Constance  fut  exempte 
iouttes  exeeutions  militaires,  qit^  cette  demtmdjR 

tout  ä  fcdt  coniraire  aux  interrests  de  sa  majeste  efle  na j^^xs 
laisse  de  vous  accorder  pour  jusque  la  st.  Jean  proehairme^ 
mfin  de  vous  donner  ce  temps  d'obtenir  une  pareiUe  complm- 
sance  de  la  pari  de  lempereur,    Tous  ces  egards  de  la  prxrt 
du  Roy  ne  vous  ont  pas  paru  süffisant :  aussitot  que  le  wni- 
nistre  de  Mr.  le  duc  de  Savoye  vous  a  eu  representA  que  le  but 
de  sa  majeste^  en  s*emparant  de  la  Savoye  etait  de  vous  en- 
tourer  de  tous  cotez  vous  en  aves paru  allarmes,  et  sans  con» 
siderer  que  le  roi  est  le  seul  de  tous  vos  alliez  de  qui  vous 
deves  mains  crcdndre  la  puissance,  vous  aves  demande  que  sa 
majesti  accorddt  une  neutralite  pour  la  Savoye  proposition 
entürement  contraire  a  ses  interrests.    Cependant  sa  majesl^ 
tousjoura  attentive  a  ce  qui  peut  augmenter  votre  repos  a  bien 
voidu  pour  elogner  la  guerre  de  vos  frontieres  vous  offrire  ta 
garde  du  Chablais  et  du  Faueigny :  vous  refuses  cette  offre^ 
sous  le  pretejrte  qu'ü  ny  a  dans  ces  deux  provinces  auctUi^ 
place  en  etat  de  defense,  sa  majeste  Uve  encore  cette  dijf^' 
eulte  en  vous  faisant  assurer  que  si  eile  s'empare  de  Mof^^' 
melian ,  qui  est  la  seide  forteresse  qu*il  r  a  dans  toutte 
Savoye,  eile  la  confiera  ä  votre  garde.    Toutes  ces  compU^' 
sances  de  la  part  d*un  si  grand  Roy  ne  satisfont  pas  qii^' 
ques  uns  des  loüables  cantons  pca*  ce  qu'elles  ne  convierm^^ 
point  a  Mr.  le  duc  de  Savoye  et  ils  continuent  a  denuutC^^ 
une  neutralitä  pour  la  Savoye  entiere;  ces  mesmes  loüahles  Ct^^' 
tons  assembles  a  Baden,  ont  dresse  un  projet  de  neutraZ^^ 
dont  tous  les  articles  sont  tires  des  memoires  du  Sr.  de  Md0^' 
rede  croyants  que  sa  Majeste  doit  Vojceepter  et  remettre 
eonquestes  avcuit  la  paix  entre  les  mains  de  ses  ennemis  m^^^ 
les  jMissages  dont  eile  a  absolument  besoin  pour  secourir 
etats  du  roy  d'Espagne. 

Uempereur  sans  nulle  consideration  pour  vous  a  viple  wof*^"^ 
territoire  et  le  viole  journellement  qiumd  son  Service  le 
quiert  sans  que  vous  cm  ayes  tire  aiunine  satisfa^tioiu 

Vous  aves  tranquinement  et  sans  ressentiment  ecoutte  tmte 
les  menaces,  de  Mr.  le  comte  de  Trautmannsdorf  j  jusqu"* 


S3» 


^9Q9^frÜr  f9t*il^  renon^Qut  ä  Vaecord  hereditaire  de  la  pcmt  de 
rempermw. 

Sa  majeste  en  agit-elle  de  m^me  avec  vous  et  navds  vous 
pas  Keu  de  vous  loiier  de  lu  discipline  exacte  qii'^e  /cui  ob- 
Server  aux  troupes  qii*eUe  tient  dans  vatre  voisinage,  ellee 
nlont  jamoie  cause  le  moindre  desordre ,  dont  vous  n'ayez  regu 

ila  aaüefouition  que  vous'avez  pu  desirer, 
Sa  majeetd  pouöaU-dle  montrer  plus  de  consideration  pour 
le  loüable  corps  helveüque  qu'en  diminuant  les  dontributions 
dana  les  terres  de  ses  ennernis  recommandes  par  quelques  uns 
g    de9  louables  cantons. 

^  Je  vous  repeie^  Magn.  Seignr, ,  que  le  Roy  remarque  <weo 
j  dephäsir  que  toutes  ces  complaiscuuces  pour  vous  (je  les  ap* 
^  i^tte  ainsy  par  ce  que  la  plus  grande  partie  de  ces  egards  ne 
^  ^ont  pas  des  devoirs  d'alliancej  n'ont  pas  prodiut  en  vous  cette 
y,  wrespondance  reciproque  a  laquelle  sa  majeste  devoit  si  juste^ 
^  vuent  sattendre :  au  eontraire  eile  voit  paj'  le  projet  de  neu^ 
:^  tralite  que  quelques  uns  des  louables  cantons  luy  ont  faxt  pre- 
^  ^mter  quils  continuent  a  ne  faire  aiicune  demande  qui  ne 
^\  ^it  h  Vauantage  des  ennernis  des  deux  couronnes  de  Frcuice 
jf    ^  de  VEspagne.  « 

Jl  y  a  deja  quelques  jours  que  f*ay  regu  la  reponse  du  Roy 
^    «ur  le  projet  de  neutralite  pour  la  Savoye  qui  luy  a  die  pre- 
^etUe  par  quelques  uns  des  louables  cantons;  mais  comme  vous 
^aves  que  je  n*ai  rien  eu  plus  a  coeur  pendant  mon  minister e 
oiipres  de  vous  <pbe  de  chercher  tous  les  moyens  qui  puissent 
^tiaintenir  la  bonne  intelligence  et  Vamitie  confederale  qui  regne 
dßpuis  plusieiws  si^les  entre  la  France  et  le  loüable  corps  hei-- 
^Btique,  j*ay  employe  mes  ojßces  les  plus  pressans  aupr^s  de 
^  majeste  j  pour  en  obtpnir  une  reponse  (äfferente  de  la  pre^ 
lacre  qMie  j*avais  regü'e,  une  reponse  enfm  qid  peut  calnusr  lin- 
^etude  que  quelques  uns  des  louables  cantons  temoignent  de 
^ir  la  SoAJoye  entre  les  mains  de  sa  majeste,  Ted  regu  cette 
*econde  reponse^  Ma>gn,  Sgr.y  et  fai  tout  lieu  de  m'attendre 
quelle  soit  bien  regiie  du  moins  de  ceux  qui  agissent  dans  cette 
^^^^ion  Sans  aucune  peLrtialite  et  qui  tiennent  une  conduite 
que  la  doivent  tenir  de  bons  et  de  veritables  allies  d'un 
^^and  roy^  qid  ne  cherche  qu'a  leur  conserver  cette  heureuse 
^<inquilUd  dont  ils  jqiüssent  si  glot  ieusement;  ceUe  reponse 
Porte  que  je  pourray  vous  ossärer  de  la  part  de  sa  majeste^ 
ne  reunira  point  la  Saooye  ä  sa  couronne  lors  de  la 
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coneUision  de  la  pabc.  Une  pareUle  assiurance  doit  dissiper 
votre  crcdnte  et  je  suis  en  etat  de  voiis  donner  cette  assttranee 
par  ecrit  qiumd  vous  me  la  den^anderez. 

Examines  maintenant,  Mgn,  Sgr.,  ce  combien  la  conduittt 
qiie  le  Roy  mon  maitre  tient  avec  le  loiiable  corps  helvetiqtu 
est  differente  de  celle  de  ces  ennemis  et  consideres  en  mesme 
temps  si  vous  avez  la  mesme  attention  pour  les  interrests  dt 
sa  Maj.  que  celles  que  vous  temoignes  aux  puissances  qui  luy 
foni.  la  guerre,  Juges  sans  impartialite  si  le  roy  ne  doit  pa^ 
se  servir  des  avantages  que  Dieu  luy  a  donnes  sitr  les  ennc 
mw,  par  la  valeur  de  ses  troupes  et  par  la  justice  de  sa  ccuisg 
Je  vous  invite,  M.  Sgr,,  de  t acher  de  maintenir  la  continucc 
tiqn  d*une  intelligence  con/ederale  entre  sa  maj.  et  votre  loim 
able  corps ,  intelligence  a  la  quelle  je  contribueray  toujour 
par  mes  offices  les  plus  efficojges.    Bade,  le  23,  May  1704, 

gr)  Abschied  vom  Mai  1704. 

(Aus  der  Reihe  I.) 

Schon  am  24.  Mai  trat  die  Tagsatzung  über  das  vorstehend 
Memoiiial  in  Berathung :  das  darüber  aufgenommene  Protokoll  bild« 
den  Art.  11  des  Abschiedes  und  ist  in  nachstehender  Form  abgefass 

JVir  hohen  auch  über  dasjenige  Memoriale ,  so  Ihre  Eoc^ 
derjranzös,  Herr  Ambassador,  Marggraf  von  Puyzieidz,  ur' 
über  das  ihme  in  letzter  Tagsatzung  durch  unsern  respectit^ 
lieben  und  getreuen  Undervogt  der  Grafschaft  Baden  zug^ 
schickte  Neutralitätsproject  Jür  das  ganze  Herzogthumb  Sm 
voye  bei  fürwahrender  dieser  gegenwärtigen  Tagsatzung  eirm 
geben  lassen,  welches  mit  Litt.  B,  notirt,  der  Länge  nach  reif 
lieh  reflectirt  und  endlichen  befunden ,  (fcw*  wir,  obgleichwohhf 
Ihre  Exz.  von  deren  von  Ihro  zu  Solothurn  und  hernach  dep 
26,  Mardi  dies  Jahres  durch  ein  Schreiben  an  die  löbl.  Or> 
vorgeschlagenen  verschiedenen  Gattungen  der  Neutralität  ab 
strahirt,  man  jedoch  die  handt  hievon  als  einem  gemeiner  löbl 
Eidgenossenschaft  nützlichen  werkh  nit  abziehen  —  allermassef 
die  1u  Ehren  gesandten  löbl.  Städten  Bern  und  Freiburg  zu  den. 
End  ui\s  ihre  anliegenheit  und  Gefahr  desswegen  auf  die  kräf' 
tigste  und  naehtrücklichste  weis  vorgestellt  und  nach  solchem 
uns  ersucht  IcuU  Bünden  mit  rath  und  that  an  hand  zu  gehen 
und  sie  aus  der  Gefahr  zu  ziehen,  wie  die  Herrn  Ehrenge* 
sandten  nH)l  zu  referiren  wüssen  werden  —  sonder  fürf  ahrer 
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und  einen  Ehrenausschuss  an  Uwe  Exz,  verotdnen  sollte;  da 
theils  lÖbL  Ort  vermeint,  dass  man  au^h  r>on  savoyischen  extra- 
ordinari  Abgesandten  hr,  Melarede  seines  hohen  Principal s  Ant- 
rvort  vernemben  sollte,  damit  man  desto  besser  wissen  möchte, 
mts  an  Ihr  Exz.  zu  bringen  wäre :  der  mehrere  Theil  der 
löbL  Orten  aber  vermeint,  weilen  Ihr  Exc.  von  der  Neutra- 
iität  genzlich  abstrahire  umbsonst  sein  wurde,  deswegen  die 
Antwort  hierüber  von  dem  hm,  Melarede  einzuholen,  ehe  man 
wüsse,  ob  Ihr  Exz.  zu  solcher  Neutralität  sich  mvch  verstehen 
woUe  oder  nit,  und  daher  besser  erachtet,  erstens  einen  Ehren- 
misschuss  an  selbige  abzuschicken,  welcher  die  in  ihrem  Mie- 
fnoricdi  enthaltene  Verwyss  abheben^  der  löbL  Orten  ohntadel- 
bare,  ehrliche  Verhalt  und  condidte  repräsentiren,  zuemahlen 
die  mifrichtige  intention,  so  selbige  in  letzter  allhiesiger  Tag- 
Satzung  bei  Aufsetzung  angeregten  Sauoy  sehen  Neutralitäts- 
projects  gehabt,  vorstellen  und  remonstriren  und  IJir  Exz.  er- 
suchen sollte,  sich  zu  belieben  deswegen  mit  den  löbL  Orthen 
^n  weitere  negotiation  sich  einzulassen,  da  selbige  allen Jleiss 
<^ke}iren  werden,  die  Sachen  also  einrichten  zue  können,  dcLSS 
sie  sehen  werde  ^  das  die  löhl.  Ort  nit  nur  für  ein,  sondern  ein 
gleichen  egard  für  beide  höchst  und  hohe  Ehrenparteien  haben. 
Welches  nun  mit  seinem  gebührenden  Respekt  in  treffenlicher 
formb  Werkstellig  gemacht  imd  Ihre  Exz,  anbei  der  fernem 
getreuen  Observanz  der  zusammenliabenden  Traktaten  sowohl 

des  demüetigsten  Respekts  und  Veneration,  so  die  löbL  Ort 
^^gen  Ihr  Majestät  als  Ihren  Pimds genossen  tragen^  ver- 
sichert werden^  Allermassen  die  h,  Ehren  gesandten  umbständ- 
Richer  zue  referiren  wüssen  werden. 

h)  Dieselbe  Verhandlung  nach  der  Fassung  des  Manuals.  (Aus 
^er  Reihe  II.) 

Den  24,  Mai  anno  1704.    (Bürgermeister  Escher,)  Hat 
^^on  über  das  memoriale  Ihr  Excellenz  des  franz.  ambassa- 
*^ors  reßectirt  vnd  insonderheit  darin  wargenomen,  erstlich 
^asz  er  den  lobl.  orten  verweise,  dasz  die  gefälligkeit  nit  den 
'Effect  genninnen,  so  er  verhoffet  vnd  dasz  wir  vns  nicht  mit 
^^me  vernüegen  wie  vnsere  alf  vorderen,  welche  sich  mit  eigener 
''Sicherheit  vernüegt.  Man  ßndt  aber,  dasz  man  nit  anders  tue, 
fvas  vnsere  alt  vorderen  schon  vor  200  jcwen  begert  vnd  ge- 
'«n  haben ,  da  sy  in  dem  Ewigen  friden  per  expressum  Savoye 
^'id  Würtenberg  vorbehalten ,  damit  nicht  nur  sie  selbst,  sun- 
cuwh  ihre  nachbarschaft  der  Sicherheit  geniessen  möge. 


Referirt,  rvas  Ihro  Exceüenz  in  solo  tum  remonstrirt  wäre 
weile  alles  nur  von  ir  Seiten  für  gnaden  gehalten  werden  wo 
Er  ande  auch^  dasz  man  sich  dem  schin  nach  uf  des  he 
Malarede  klag  sich  alarmiret.  Möge  also  nit  wtYssen ,  ob 
Majestät  sich  zu  beschweren  habe^  wann  man  anders  nit 
als  was  vnsere  allvorderen  begert  vnd  in  den  tractaten  per . 
pressum  vorbehalten^  oder  wan  man  uf  einige  wis  den  gebär 
den  respect  nit  allzit  observirt  hätte?'  Er  bedeute  auch^  n 
solle  doch  ein  unterSaheid  machen ,  wie  wir  von  dem  heiser  \ 
von  dem  könig  gehalten  werden:  man  könne  nicht  läugn 
dasz  nit  von  Seiten  des  kaisers  solchen  vorbeigegangen  ^ 
hätten  können  vnderlassen  werden  ^  ob  aber  gegen  frankre 
keine  Mägden  geführt  werden,  überlasse  er  zu  bedenkh 
Denn  sage  er  dasz  man  von  dem  kaiserl.  ambassador  a^ 
geätten,  sogar  die  aufkündung  des  erbvereins.  Man^soüe  a 
gedenken^  dasz  man  solches  nicht  verwehren  können;  mit* 
aber  seye  niemand  darob  erschrocken  vnd  habe  die  sach 
selbiger  tagsatzung  wieder  geendert  vnd  (sei)  in  vorigen  Stc 
gesetzt  worden. 

Deszwegen  sollte  irer  Excettilhz  remonstrirt  werden^  di 
inen  leid,  dojs  Ire  Majestät  Ir  ansuchen  zue  unbelieben  m 
genomben^  man  hoffe  aber,  wann  Ir  Exc,  bedenken  wei- 
da^z  man  diszfcdls  anders  nichts  als  nwbs  die  altvorderen 
tan  vnd  in  dem  Ewigen  fiiden  per  expressiun  reserviret  \ 
man  laut  TractaXen  zu  thun  pfUchtig  ist,  vnd  weil  Ihr  E 
eine  Antwort  ei  fordert,  habe  man  sich  eben  deszwegen  in  1 
den  zusammen  getan  vnd  in  aufrichtiger  meimmg  ein  solc 
Project  aufgesetzt^  dasz  sie  solches  für  impartial  erach 
besonders  wann  Ihr  Excellenz  sich  belieben  lassen  werde  ^ 
berichten,  was  die  loblichen  ort  für  Meinungen  vnd  Ahse 
darbey  gehabt;  wcum  sich  aber  dabei  etwas  particdes  wi 
bessere  hoffnung  finden  sollte,  seye  man  eibietig ,  die  s\ 
also  einzurichten,  dasz  Ir  Excellenz  Anlasz  haben  werde 
glaid^en^  dasz  man  nit  nia*,  wie  sie  vermeint^  considerai 
für  den  Herzog  in  Savoy,  sondern  ebensovilfür  Ire  mofei 
habe;  dahero  sie  der  Hoffmmg  leben,  es  werde  Ihre  Exc.  i 
Ihre  Meinung  sinken  lassen  vnd  folgklich  disz  irer  freü 
so  hoch  importirliches  Ansuchen  zu  unlieb  nicht  axifnem 
sondern  Hand  dazu  bieten ,  damit  dasselbe  zu  einem  gebür 
den  erforderlichen  vnd  allerseits  beliebigen  Stand  gebra 
werden  möge. 
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Bern  resentirtf  dasz  sie  angezogen  worden  als  wann  sie 
du$  was9er  trueb  gemacht  hätten.  Eintweders  seye  es  ein  g^ 
fahr  €>dßr  niL  Wann  es  aber  ein  gefahr  seye,  so  seye  es  eine 
sokksy  in  welcher  sie  gleichsam  wie  in  ein  Reuschen  eing^ 
seUossen  wverden;  in  weicher  sie  nach  irer  Meinung  laut  den 
eidgenössischen  Bünden  von  den  löblichen  Orten  consotirt  vnd 
behulfen  werden  sollen.  Man  hob  sich  auch  einhMg  ent- 
schlossen. 

Lucern  ist  der  Meinung,  auf  ein  gedeyüche  vnd  von  den 
akvordem  gebrauchte  weis  vnd  Manier  zu  verhelfen,  vnd  ist 
instnärt  zu  einer  Neutralität  in  genere  zu  verhelfen»  Nach 
lUziem  Project  könne  es  aber  nit  dazu  concurriren.  JVoHe 
sich  auch  nicht  einschUessen  lassen;  allein  nit  dasz  mans  mit 
gewalt  weren  wolle  ^  wie  es  auch  die  Abscheid  nit  auswerfen 
dennen  sie  abzuhalten  gesinnet. 

Uri  vermeint,  man  soüe  auch  von  dem  Herrn  Melarede 
vernemben,  was  er  für  bescheid  habe  vnd  wan  one  impegno 
We  gedeyüche  sach  gemacht  werden  könne  ^  wollen  sie  gern 
hoftd  dar  zu  bieten,  Seyen  auch  der  Meinung,  sich  nit  ein-^ 
^chüessen  zu  lassen ^  aber  durch  solche  mittel,  die  inen  nit 
iner  vngemach  zuziehen  könnten  als  die  EinschKessung  selbst, 
fyie  es  auch  die  Abscheid  nicht  auswerfen;  wann  man  Hoff- 
f'ung  habe,  etwas  auszuwürken,  seye  gut,  dasz  man  hand  an 
das  werk  lege 

Schweitz.  Frankreich  hob  sich  erklärt,  dasz  es  die  Eid- 
^fwsschaft  nit  einzuschliessen  suche  vnd  in  demfiidensschbisz 
solches  nit  irem  reych  einverleiben  wolle.  Soll  nichts  desz^ 
^egen  vornemben,  es  haben  sich  dann  zuvor  beide  h,  Ministri 
^klärkt,  was  sie  diszfaüs  tun  wollen,  vnd  die  sach  in  statu 
V*o  zu  lassen  vnd  n>ann  die  sich  auch  erklärt,  den  darüber 
^f^lgenden  restdtat  zu  hinderbringen.  TVill  die  Einschliessung 
^h  nicht  mit  gewalt  hindertreiben,  wol  aber  mit  allen  güt- 
fcfcm  mittlen. 

0  Am  Rande  findet  sich  bei  der  Stimmabgabe  ^n  Ilri  der  Zusatz:  „Wenn 
^^gen  der  Einschliessung  etwas  verbindliches  in  den  Abscheiden  enthalten  wäre, 
sie  t9  dahin  nit  annemben  könnten,  sonder  gleich  wie  sie  alles  das  laut 
f  (Uidea  in  praestiren  beschlossen ,  also  wollen  sie  avch  weiter  nicht  yerbindlich 
^^rinit  sich  gemacht,  sonder  sich  zu  roehrerem  die  Willkür  difizfalls  in  allweg 
vorbehalten  haben." 

»lucern,  Uri,  Schwyz  vnd  Underwalden,  Zug,  Glarus  katholisch:  wann 
Meinung  hätte,  müsse  Es  auch  dise  ezception  machen.    Appenzell  I.-R. 
wie  die  andern  ort.** 
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Underwalden^  Ob:  ist  aujch  intentioniert  mit  aüen  gut 
liehen  mittlen  darzu  zu  verhelfen  des  ein  vnd  andren  hcdbetm 

Underwaldeny  Nit:  sagt^  der  ewig  ftiden  seye  ewig  vnm 
währe  nit  nur  ettliche  Jahr;  will  auch  alles  beitragen,  wm 
mit  gütlichen  mittlen  beschechen  kann;  will  sich  auch  nick 
einschliessen  lassen,  jedoch  nit  mit  gewalt,  sonder  mit  cdlm 
gütlichen  Mittlen;  vermeint  auch,  dasz  die  Abscheid  es  fl. 
vermögen:  ersucht  auch  die  löblichen  ort,  sich  nit  etwan  s 
weit  auszulassen,  dasz  dardurch  löblicher  Eidgnosscha^ 
grosser  NachtheU  zuwachse, 

Zug  will  mit  allen  gütlichen  Mittlen  helfen  vnd  die  em 
volgendte  project  cud  referendum  nemben;  wegen  der  Eir 
Schliessung  wie  alle  obige  cathoüsche  Ort. 

Glarus,  cathoL,  hab  dcLS  project  giU  gefunden  vr^ 
möchte  wünschen^  dasz  es  den  beiden  fürsten  gejrdl^ 
möchte;  ad  referendum;  die  Einschliessung  auch  nit  mit  gm 
walt  zu  wehren, 

Glarus,  Evang,,  die  ungleichen  Meinungen  machen  Um 
zweien  an  einem  guten  Effect  vnd  meinen  beyde^  man  soT^ 
zuerst  die  Antwort  von  dem  Herzog  mich  vernemben, 

Bas  eil  vermeint,  es  seye  dermalen  nit  an  deme,  von  den^ 
violenten  Mittlen  zu  reden,  sundern  an  deme,  wie  man  dB 
Neutralität  fortsetzen  wolle,  vnd  vermeint,  dasz  es  vorgenom 
ben  werden  möchte,  wie  Herr  Burgermeister  (von  Zürich 
gerathen. 

Freiburg  will,  dasz  man  in  disem  gedeylichen  Werk  vor 
schreiten,  jedoch  mit  aller  geziemenden  manier,  vnd  ersuch 
die  lÖbl.  Orte,,  ire  Angdiegenheit  zu  beherzigen. 

Solothurn  ist  instndret,  alles  vorzukehren,  damit  beyd 
lobl.  Ort  Bern  vnd  Freiburg  consoliret  sein  mögen;  jedoch  mi 
solchen  mittlen,  dasz  dem  Vaterland  kein  vngemach  darmi 
zugezogen  werde»  Will  fürfahren ,  wie  Herr  Bürgermeiste 
angerathen,  Hab  nie  gehört ,  dasz  man  jemalen  gesagt,  nmn 
das  werkh  nicht  denforigang  habe,  man  dentegen  zukhen  wolü 

Schaff  hausen  will  da^  Neutralität-Geschäft  poussiret 

Appenzell  I.'R.  mit  allen  freundlichen  Mittlen  zu  verh^fei 
volget  deszwegen  dem  Anraten  des  Herrn  Bürgermeisters.  Z 
scharpfen  B^ltlen  aber  nit  instruirt. 

Abt  von  St.  Gallen  volget  aiwh  dem  Anrathen  des  Herr 
Bürgermeisters,  ist  instndrt  zu  verhelfen,  dasz  die  Neutra 
lität  zu  gedeylichem  Stand  gebracht  werde. 
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Stadt  St.  Gallen  vnd  Biel  auch  also. 

Zürich  seye  aus  den  Ahschiden  ganz  klcoTj  dasz  zu  mehr^ 
^nalen  geschlossen  worden,  sich  nit  einschKessen  zu  lassen, 
^asz  die  Einschliessung  eine  gefahr  seye,  werde  niemand 
"widersprechen,  Dasz  grosse  Herren  ambitiös  Seyen,  vnd  wann 
^  es  nit  Seyen,  werden  sie  von  den  Herrn  Mudstiis  dazu  an- 
gereizt. Dasz  einet*  eines ' bester  J^reund  sein  könne,  der  in 
tßerdger  zeit  dessen  ärgster  feind  werden  könne.  Meint,  weilen 
^ankreich  Mittel  zu  der  Neutralität  vor  geschlagen  y  wann  alle 
□ÄZ.  Ort  sich  auf  letzter  tagsatzung  hier  eingefunden  hätten^ 
Sic  sa£h  zu  erwünschtem  Stand  komen  wäre^  was  aber  jetz 
folgen  werde,  stehe  zu  erwarten.  In  Mittels  soUe  man  in 
W  Negotiation  jf Urfahr en  vnd  zuerst  von  dem  Herrn  Me- 
Vede  vernemben,  was  er  für  Antwort  habe,  vnd  demnach 
^dlich  abfassen,  was  man  an  Herrn  AmbcLSsador  bringen 
^oUe. 

Bern  habe  keine  gedanken,  andere  Mittel  vorzunemben, 
-fs  was  inen  die  pündt  vnd  tractaten^  die  eigne  convenienz 
^  das  einrathen  guter  Jreunden  inen  zugeben;  bitte,  man 
'*oflc  sie  aus  der  gefahr  ziehen  nach  dem  vertrauen,  so  ire 
■errn  zu  den  löbl.  Orten  tragen  vnd  die  bünd  vermögen. 

Die  andern  löbl.  orte  sagen,  dasz  sie  niemahlen  die  mei- 
gehabt,  dasz  wan  die  gütliche  Mittel  nit  er  schiessen, 
"^xtn  zu  den  schärpferen  zu  greifen  verbunden  sein  sollte,  vnd 
^suchen  ein  theil  der  selbigen,  dasz  weilen  doch  die  frag  itz 
^  darumb  seye,  dasz  man  nichts  in  Abscheid  setzen  wolle 
on  diser  exception  vnd  disem  gescheft. 

Ist  entlich  geschlossen  worden,  dasz  man  abgeredter 
fassen  zuerst  mit  dem  Herrn  Ambassadoren  rede,  vnd  haben 
^Üs  ort  vermeint,  dasz  man  wegen  Einschliessung  nichts  dem 
V}scheid  inseriren  solle. 


Es  ist  völlig  überflüssig,  den  Reichlhum,  die  Wärme  und  die 
^alurwahrheit  dieser  Darstellung  gegenüber  der  trockenen  und 
'  iplomatisch  schweigsamen  Fassung  des  ofTiciellen  Abschiedes  her- 
c^rzuheben.  Die  vorangehenden  und  nachfolgenden  Verhandlungen 
denselben  Gegenstand  tragen  in  den  Abschieden  und  im  Ma- 
denselben  Charakter  und  bringen  es  zur  klarsten  Einsicht,  dass 
m  sehr  vielen  Fällen  die  Ermittelung  des  ganzen  und  sichern  Sach- 

*)  Am  Rande  sind  die  Notizen:  „Die  verwisen  ablegen.  Die  conduito 
^'"^iren  vad  die  Aufrichtigkeit  des  pröjects  bescheinen. 
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Verhaltes  nur  an  der  Hand  des  ManualprotokoUes  und  der  sugi 
hörigen  Beilagen  möglich  ist.  Aus  diesen  Neutralitätsverhtndlimgi 
geht  auch  speciell  noch  hervor,  dass  öfter  die  Darstellung  der  A! 
schiede  sich  nicht  an  die  chronologische  Ordnung  der  Sitzung« 
hielt,  sondern  dass  die  Protokolle  mehrerer  über  denselben  Gega 
stand  gehaltener  Sitzungen  in  einen  einzigen  Artikel  zusamm^ 
gezogen  und  verwoben  wurden,  was  der  Treue  und  Frische  g 
Darstellung  nothwendig  Eintrag  thun  mnsste. 

Diesem  Resultate,  welches  sich  auf  die  Art  der  Darstellung  b 
zieht,  stellt  sich  nun  an  die  Seite,  was  aus  der  Yergleichung  < 
vorstehenden  Verzeichnisse  sich  für  die  Zahl  der  Verhandlung 
gegenstände  und  der  dazu  gehörigen  Beilagen  ergiebt.  Aus  diei 
Vergleichnng  geht  hervor 

erstens,  dass  der  eigentliche  oflicielle  Abschied  für  die  Jal 
rechnung  von  1686  nur  88  Artikel  zählt; 

zweitens,  dass  das  entsprechende  Manual  dieses  Abschiec 
dagegen  58  Artikel  enthält; 

drittens,  dass  für  diesen  Abschied  in  der  Reihe  II  der  Bc 
lagen  54,  und  in  der  Reihe  III  derselben  4  Aktenstücke  enthalte 
sind,  welche  die  Artikel  der  beiden  ersten  Reihen  vortrefflich  ei 
läutern. 

Wenn  also  das  Manual  fiir  eine  einzige  Sitzung  25  Artikel  meli 
in  sich  fasst  als  der  betreffende  Abschied,  und  wenn  für  die  gleich 
einzelne  Sitzung  58  Schriftstücke  vorhanden  sind,  welche  gewisser 
massen  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  Abschiedes  büden,  s 
wird  man  sich  leicht  einen  Begriff  von  der  Grösse  des  Schalst 
machen  können,  der  in  diesen  Sammlungen,  die  sich  auf  mehret 
Hunderte  von  Sitzungen  beziehen,  noch  verborgen  liegt  Leid« 
ist  dieser  Schatz  so  lange  gebannt,  bis  ein  Register  über  die 
nualien  bearbeitet  und  die  Ordnung  und  gehörige  Verweisung  A 
Beilagen  (in  den  Reihen  II  und  III)  hergestellt  sein  wird.  ( 
übergrosse  Zahl  der  Gegenstände,  welche  in  diesen  Abtheilun^ 
versteckt  sind,  ermangelt  zur  Zeit  vollständig  aller  Auffindung 
mittel. 

Mit  Recht  erinnert  Bronner  diesem  Zustande  gegenüber  ^an  4 
Ansprüche,  welche  die  ganze  Eidgenossenschaft  auf  die  gute  Pfle 
dieses  Erblheiles  an  den  Kanton  Aargau  zu  machen  hat^.  C 
Behörden  des  Kantons  sind  einsichtig  und  patriotisch  genug,  c 
dieser  Anforderung  der  Wissenschaft  und  der  eigenen  Ehre  g« 
recht  zu  werden. 
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Wort-  und  8achbestand. 


iTdfsere  Zahl  bezeichnet  die  Seite,  die  kleinere  dahinter  je  die  Seitenspalte, 
Paragraphen  oder  Zeile. 


s  A. 

in  Verweise '346.  Basse  ein* 

n ,  Widerruf  thiin. 

r  des  obero  Freiamtes  137. 

r  des  untern  Freiamtes  138. 

sactisen  legende  in  Samtens- 

130. 

sachsen-Tragödie  gespielt 
fluh,  Ankenbaini  54.  Riesen- 
kübel, ein  Kleinkinderstein  15. 
elten,  ein  Markenzeichen  96. 
rter  266.  der  gerichtlich  sich 
etdigende. 

rf  des  hl.  Wolfgang  61. 

B. 

erbusse  unter  dem  Rain  196. 
Örnlin  169.  Gewürz, 
vele  169.  Felle  im  Vliess. 
len  114.  Geistlicher Schwestern- 
1  seil  1187. 

er  vor  der  Trauung.  118. 
ibern  183.  bel^lstigen. 
mern  einen  267.  gerichtlich 
Ilten . 

f  200.  genügend. 

iden  198.  billig.  —  gewand, 

1  einer  bescheidenheit  ist 

sonntägliches,  ehrbares. 

r stein  bei  Wehlen  74. 

ben  der  güter  229.  Acker 

len. 

rge  91.  98.  101. 
nne  Christi  66. 
n  221.  die  Ansaat, 
nnssig  schlagen  171.hatdop- 
Busse  zur  Folge, 
bin  168.  ein  Salz^niässe. 
169.  ein  Waarenfass;  nament- 
italzlus  mit  ungereinigtem  oder 
»all.    Grimm  Wb.  2,  216. 


Bohlerstein  126.  bol:  domus,  atrium. 

Brod  keil-,  oder  hammerfdrmig  ge- 
backen, cnneuS)  cnneolus,  frans. 
Ouignot  21.  22. 

Bubenbergischer  und  Landen- 
bergischer  Spruchbrief  240. 
266.  268. 

Burkhardsgrab  zu  Beinwil  58. 

Bussen mass  266.  einfaches  =9, 
dreifaches  =z  27  Pfd. 


c. 

clarmnnt  167.  Benteltach. 
crützsieine  le  Baden  194.  Gerkhts- 
steine  des  Stadtfriedens. 

D. 

dät  307.  Diät,  Tagfahrt. 

dieb  vnd  frevel,  richten  über  !fö4. 
Gericht  über  das  Blut ,  furtum  et  Ju- 
dicium sanguinis. 

Dienst  232.  Dienstboten. 

Dillstein  81.  82. 

Doggelistein,  Doggelistube  78. 
Donnerkeil,  Donnerstein  122.  44. 
46.  47. 

Dorfbriefe,  ihre  Erneuemngs  Spor- 
tein 143. 

Dorfgerechtigkeit,  ihr  Begriff  and 

steigender  Geldwerth  157. 
Dreihäupter  97. 
Dreispitz  22.  Opferbrode. 
Dreistein  94—96. 
Dürst  und  Tttrst  41.  Wild.  Jäger. 
Dürstender  Riese  31. 

E. 

Erschatz  (herarium,  erarium,  hono- 
rarium,  intrarium)  ist  die  beim  An- 
tritt des  Erblehens  dem  Grundherrn 
zu  zahlende  Gebühr.  144.  150.  165io. 

Engelsäxerstein  133. 
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enkeinest deheiner226.  irgendeiner 

derjenigen, 
entschtitten  sich  des  falls  202.  sich 

erledigen  des  Sterbzinses. 
Entslöcher  85. 

Essel  und  Etzler  41.  Riesen-  und 

Geschlechtsnumen . 
essende  pfand  200.  fahrende  223. 
Ettiswiler  Mirakel  117. 

F. 

färdenli  167.  romanisch  vara,  EUen- 
mass,  ital.  fardello,  ein  Pack. 

Fasnachtfeuer  abgeschafft  156. 

Feldsiechenhaus  zu  Kaiserstuhl  187. 

Feuerstein  22.  Opferbrod. 

Fischbank  51.  52.  Name  erratischer 
Blöcke. 

flömsche  wull  168.  Flämingische. 

Flins  als  Felsname  20. 

F lins  stein  mythologisch  20.  21. 

fragen  einen,  gerichtlich  236.  267. 
an*s  Folterseil  legen. 

Frau  als  Gebirgsname  99.  100. 

Fremdenpolizei  157. 

Friedbruchsstrafen  231.  240. 

Friedbrtichige  Ehweiber  218. 

Friden  beschowen  183.  die  Bann- 
einfriedung  untersuchen,  guten  fri- 
den habeci,  fridhrüchig vich  183. 
die  Einfriedungszäunc  betreffend. 

Fridlins  Leute,  oder  des  Gottes- 
hauses Seckingen  202. 

Krygbad  196.  das  Freienbad  in  Baden. 

frygheit  189.  Narktfreihcit  auf  dem 
Zurzacher  Jahrmarkt. 

Futter-  und  Vogthaber  211. 

G. 

galgSn  168.  latein.  galanga,  Galgant, 
ostind.  Gewürz-  u.  Heilpflanze. 

GalgenlehenzuEhrendingen  164.167. 

Galgenleiter  u.  Rad  fertigen,  es 
erstellen  und  die  Malefizklage  führen 
zu  Ehrendingen.  162. 

Garnwendel,  goldner  der  Giebel- 
königin 26. 

Gartenhahn,  Steuer  149. 

gel  äs  z  und  Itbval  172.  Sterbzins. 

Geldbussen  nach  der  ersten  Vilmerg- 
ner  Schlacht  143. 

gewandfall  227.  Sterbzins. 

gicht  188.  Eingeständniss. 

gichtige  schuld  200.  eingestandene. 

Gnappstein  40. 

grossus,  vulgarirter.  Batzen  nomi- 

natus  316. 
güngffeln,  lunzen  u.  einstutzcn, 

ein  Ortshrauch  93. 
Guotjahr  164.  224.  Meujahrsgeschcnk. 


H. 

Häfelistein  bei  Birhard  73. 
halssteuer  201.  Kopfsteuer. 
Hammer,  Gewitter-  und  Recht 

hol  45. 
Hammerwurf  61.  91. 
Handschuh,  ein  Rechtssymbol  ! 
harnesch  vallen   213.  Gewi 

steuern. 

Harte  und  Linde,  Parteinamt 

Bauernkrieg  141. 
Heidengräbniss  zu  Sarmensdoi 
Heidenhübcl  zu  Yilmergen  81. 
Heidenhügel  unterer,  zu  Sar 

dorf  126.  . 
Heidenkirchc  u.  Heidenscl 

zu  Yilmergen  81. 
heidnisch  arbeit  des  Gewan 

kens  25. 
Heiligenknochen    im  Gloc 

guss  132. 
Heiligkreuz  20.  Opferbrod. 
Heilstein  ld>.  56>-62. 
heischstür  172.  weibliche  Anss 
Herbstahrichtung,  Voglffericli 
Herdmandlihübei  79.  Hügel 

Fclsstein  der  Erdmännchen  im 

lencr  Wald  Bannhau. 
Herdmandlistein  bei  Wohlen 
herdvellig  schlagen  171.  hat 

fache  Busse  zur  Folge. 
Hergottstritt  49. 
Hochzeitsbrauch  und  Koste) 
Hunde  in*s  Bad  werfen  196. 
hOsröuchy    163.   eigener  Hau 

Uerdzins. 
Hühnerstein  bei  Wohlen  13.  3^ 
hüt   169.  drei  Hüte  Baumöl  m 

einen  Saum. 

j.  I. 

Jagdmandat  156. 
Jahrzeitbuch  Sarmensdorfer ,  < 

ErneuerungsKostcn  132. 
ichtz  205.  etwas, 
igen  108.  Eibenholz. 
In  der  Gassen,  ein  Vogteij 

134.  136. 
Judengeicit  196. 
Judeninandat  153. 
Jungfernhübel  79.  Anhöhe  ani 

her  Rosengarten  im  Wuhlener 

Bannhau. 

K. 

Kabobdrlin  169.  Kapern. 
Kaibenstatt,  Gröber  in  der  ! 

Waldung  73. 
Kaibier,  ein  Grahfeld  im  Wo 

Wald  Bannhau  79. 


349 


Kaiserliches  recht  232.  noch  1554  in 
Tagsaizungsbeschhissen  massgebend . 

Kegel  und  Kugel  im  Gewitierphä- 
nomen  44. 

Kilcherry  ze  Mellingen  198. 

Kindergrotten  15—17. 

Kindliatein  der  hl.  Verena  15. 

Kirchenvermögen  Sarmensdorfs  150. 

Kleeblatt  als  Markenzeichen  97. 

Kleinkindersleine,  aargauer  13.  14. 
15.  75. 

Kriegscontingent  des  Freiamtes  140. 
Krammamt  138.  sein  Bezirk  im  Ober- 
Freiamt. 
Kohstein  46.  ein  Heilstein. 

L. 

Laodpreis  niederer  146.  150. 
Undvögtische  Missverwaltung 
,  150.  152.  156. 
andzügling,  frige  187. 
Lästerst  ein  94.  zur  Strafe  schmäh- 
suchliger  Weiber. 

bensweise  des  ehemaligen  Frei- 
ämters  151. 

"övardel  167.  168.  ein  Pack  Linnen- 
stoffe aus  Ravensburg  u.  St.  Gallen. 

••ötzelburger  grawes  167.  Wollen- 
stoff aus  Luxemburg. 

M. 

Jalefizvcrfahren  139. 
^angsstab,  Baselstab,  als  Opfer- 
.  brode  22. 

2«D|rstritt,  Martinstritt  65. 
"artinslöcher  65. 
^atzis   168.  Grobe  Decken,  matta, 
Binsen-  und  Haargeflechte.  Mäzzen- 
tuch,  Glarner  Halhtuch.  M.  Schuler, 
Glarner  Gesch.  280. 
2%chelsches  tuoch  167.  aus  Mecheln. 
^tenschenrüti  79.  Grabfeld  im  Woh- 
lener  Bann. 

ansehen  Verkauf,  obrigkeitl.  228. 
2<^s8acher,  Messgewand  132. 
*iont  Job  zu  Basel  und  am  Bernhards- 

berg  22.  102. 
^ordnacht  zu  Zug  121 

N. 

Nachjagende  ämter  173. 
Nachjagende  herron  187. 
»achjagende  Eigenleule  201. 
«achrichters  Handschuhe  189. 
"iderhüs  zu  Baden,  das  untere  Schloss 
an  der  Limmat,  dessen  Rechtsame  260. 
Klemer  214.  niemand. 
*i»öncnmacher ,  Nunnenweid  zu 
Baden  190.  Schweinschneider  auf  der 
bchwein  weide. 


Nunnenweider ,  Nnnnenmacher 
259.  Schweinschneider. 


Ösen,  erÖsen  191.  erschöpfen, 
old  226.  oder. 

P. 

P6n fellig  225.  strafbar, 
estzeit  in  Sannensdorf  140. 
Pfau  als  Hochzeitsgericht  118. 
Pfeffer,  Naturalzins  164.  als  Vogt- 

Steuer  190. 
Petersstab  20. 

Petronellacultus  i.  d.  Schweiz  64. 
Petrus,  Schlüssel  werfend  63.  Wetter- 
heiliger 63. 
prust  190.    Bruch  des  Flussdammes. 


Regen  stein  49.  50.  53. 

Regler,  S.  Felix-  u.  Regulaleute  202. 

Reichsstrasse  in  der  Limmat  und 

Aare  190. 
Reisläufereiverbot  209.  219. 
Rock  der  Untervögte  207. 
Roggenstein  und  röche:  petra  nnd 

colus  23.  24. 
Romediussprünge  65. 
Rosengarten  79.  ein  Weiher  im  Woh- 

lener  Wald  Bannhau. 
Rüfengrind,  Waidberg  bei  Suhr  mit 

alten  Gräbern  72. 
Runse,  als  Fels  und  Felsgeist  20. 
rusziger  rafen  179. 

s. 

Sachs,  die  Stein waffe  17.  18. 

Sax  in  Ortsnamen  19. 

salmerswiler  blutschin  168.  Sal- 
manswiler  Saizgemässe. 

samen  als  pfand  200.  Saatkorn. 

Sax,  von,  genannt  De  Rupe,  18.  — 
Ruepp,  genannt  von  der  Flühe  147« 

Schalen  stein  bei  Suhr  72.  im  Ber- 
ner Seelande  87. 

Schibe  salz  168.  Salzscheibe. 

schlehvass  168.  Fass  mit  kleinge- 
pochtpr ,  gcschlenmiter  metallischer 
Erde  (?). 

Schlüsselwirth  zu  Baden  196. 

Sc  hol  der  189.  Sold,  Zins  von  einer 
Narktbank  auf  der  Zurzacher  Messe. 

Schürlä tz  vardel  167.  £in  Pack  roth- 
farhigcn  Barchents. 

Schützengewinnste  149. 

Schützenzunft  als  Sebastians- 
bruderschaft 148. 

Schwinpfenning  zu  'Baden  164. 
105.  Vieh-  u.  VVeidesleuer. 

secher  188.  Der  rechtsstreitendeTheil. 
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SidehAbel  79.  Hügel  mit  dem  Stein- 
tisch im  Wohlener  Wald  Bannhau. 

Sidenlen  besetzen  192.  Die  Ge- 
richtsbänke mit  den  Geschwornen  be- 
setzen. 

Sonntagsgesetz  151.  157. 
sperberhantscha  189.  Symbolischer 

Jahrmarktszins  des  bischöfl.  Vogtes 

an  den  Badener  Landvogt. 
Stabwurf  des  hl.  Fromont  und 

Ursitz  91. 
Staufen-Lenzburger  Landcapitel, 

dessen  Umfang  309. 
stegrifvass  169.  Reitzeug  enthaltend. 
Staffel  gewand  167.  eine  Truhe  Leib- 
wische und  Kleider. 
Stein  als  Nomen  7. 
Stein-  und  Knochencultus  9.  10. 
Stein  zu  Baden  260.  die  obere  Burg, 

das  oberhOs. 
stein  entsprungenes  Geschlecht 

7.  10.  11.  12. 
Steine  sich  umdrehend  87 — 91. 
Steine  zu  Haufen  legen  78.  85 — 87. 
Steinmannli  als  Gebirgsname  86. 

87.  99. 

Steinreliquien  im  Kloster  Muri 
65.  66.  67. 

Steinsarg  Burkhards  u.  der  Angel- 
sachsen wird  bekrochen  58.  59. 

Steinschleudernde  Riesen  43. 

Steine  schreiend  41.  61.  91. 

Steinerner  Tisch  bei  Aarau.  84. 

Sterbfallzins  155. 

stöck  193.  Opferstock. 

stöck  vnd  galgen  195. 

Strahlstein  47. 

Strassenbausteuern  152. 

strubch  mit  Salz  168.  für  stubch? 

stubch  mit  bucks  168.  Slöbbichen 
mit  geschnitzten  Löflein. 

Stuffelhühn  er  135.  sind  weidende. 

sungichten  184.  Sonnenwende. 

s-wertbrend  168.  Gestähltes  Eisen. 
Grimm,  Wb.  2,  296»«. 

swingelt  224.  Yiehzehnten,  Weide- 
zehnten. 

T. 

Tagewan:  Handfrondienst  von  Tages- 
dauer. Durch  Ausstossung  des  G  ent- 
standen die  Formen :  Tawen,  Tau- 
wen  (Morgen  Landes),  u.  nach  Aus- 
stossung dieses  W  Tauner :  homo  da- 
gewanus  (Grimm  Weistb.  1,  138)  der 
Taglöhner,  Handarbeiter. 

Teile,  die  drei  im  Freiamte  142. 

Teufelssteine  verschiedener  Be- 
nennung 48.  83.  84.  90. 

Tischkftmmerli,  Heidengräber  am 
Lindenberge  70. 


Träger  ist  der  fUr  den  Natmml-  ode 
Geldzins  eines  zum  Herrenhofe  ge 
hörenden  Bauernlehena  haftbare  Mi* 
Pächter  und  verantwortliche  Steuer 
einsammler  unter  seinen  Pachtg« 
nossen. 

Tragerei,  ihr  Schatzungswerlh.  IS 
trostung  188.  240. :  Caution  von2(¥' 
itwernacht  201.  — mhd:  über  dvir«K- 
naht :  so  dass  nur  eine  Nacht  dazv^ 
sehen  liegt,  binnen  24  Stunden. 

u. 

Überschläge   in   der  Reuss 

siehe  Fach, 
ützit  206.  etwas, 
vnbekumbret  166'<>.  unbesteuert. 
vnd  196.  etc.  steht  als  pronom.  relait 

204.  206  als  conjunction. 
vngenossame  172.  201.  Das 

heiratungsrecht  Unfreier  mit  den 

freien  einer  anderen  Herrschaft, 
vströschen  dem  Lehenmann  ^ 

222.  Pföndung  der  aufgespeicherte 

Korngarben. 

V. 

vachen  uf  dem  loufen  163.  190 
sind  in  der  Limmat  bei  Baden  die 
Flechtwerke  zum  Fischen;  facht— 
captura. 

Fall,  die  Abgabe  an  den  Leibherrn 
beim  Tode  eines  Hörigen,  von  d«f 
Verlassenschaft  zu  entrichten  in  dem 
Besthaupt  (Hanptfall),  welches  das 
zweitbeste  Stück  im  Stall  bezeichnet^ 
oder  im  Gewand  fall,  Kleid  oder 
Bett  des  Verstorbenen,  152. 

Valien  187.  beides,  den  LeibTall  gei^ 
und  nehmen. 

var  daz,  zuo  den  deinen  bedren,  1^ 
Limmatschiff  zu  Baden. 

vele  gehare  169.  Rauhfelle. 

Verenaloch  59.  Frena-Bubelii»^ 
loch  15.  —  Frau  Vreneli  im  Ta^ 
häuserlicd  82. 

Verenenopfer,  eine  Beute  der  X* 
zacher  Chorherren  193. 

verkaufen  der  Leute  207. 

verschtnen  199.  unscheinbar mwSbA 
veralten. 

verschroten  gcwant  172.  175.  zii^ 

schnittenes. 
Vierzig,  die,  zu  Baden  225. 
Vogtvesen  162.  Vogtkorn. 
Volkslied  von  den  Angelsacbti 

132. 

vorfallen  201.  das  Vorrecht rai  Fall 
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W. 

Wiff^ental  203.  AamuiBche  Land- 
schaft an  der  obern  Reuaa. 

windeU  und  weaern  209.  wandeln 
ood  aafii. 

waraadia  244.  Bürgschaft,  Tg],  wer- 
tragar. 

weihschaft  und  früntachaft  210. 
Feind-  and  Freundschaft. 

weiasen  169.  Weizen. 

wertragerl92.  Bürge,  Hauptschuldner . 

^etssteine,  mythische  55. 

^etzsteinförmige  Butter  53. 

^ildemänner  alsFestmasken  27.  30. 
als  Wappenfigur  28.  30.  32.  als  Ahn- 
herren iandschattiicher  Geschlechter 
29.  31.  83  .  34.  35  .  36.  ihre  Wohn- 
orte und  GraJisteine  31. 


Wildemannssteine  28.  71. 
wiler  167.  Schleiertiich. 
Windischer    antikes  Geachirr 

273.  283. 
Winterstrenge  150. 
Wirtel  in  der  Aare  24. 
Wolfsgarn  144.  146. 
wonii  201.  statt  wan,  weil. 
Wortzeichen  212.  Wahrzeichen. 

z. 

Zehen  die,  zu  Birmenstorf  230 :  bil- 
den dorten  das  Dorfgericht. 

seine  mit  strelen  168.  Wanne  voll 
Haarkamme. 

z impfe  1  tag  224.  siehe  guotjahr. 

Zurzacher  Marktordnung  207. 

Zürichstabler  204. 

zwürent  189.  zwemial. 


Orts-  und  Personennamen. 


AaQ4iBgen  242,  siehe  E. 
Aesch  176. 
Altstetten  179. 
Aradinga,  Erendlngen,  258. 
Araris  253. 

Asecka  106,  siehe  Reusseck. 
Aoeastein,  Leisestein,  Schwarz- 

u.  Teufelsstein.  Felsblöcke  in  der 

Reoss  bei  Birrhard  73. 


^aehtalen  259,  Hofstatt  in  Nieder- 

Siggingen. 
■>aden,  Bureardus  et  Cuonradus,  mili- 

tes  de  259. 
»iden,  Stadt,  194. 
«aebikou  186. 

Bider  zu  Baden,  die  kleinen,  182. 
^Udingen  186.  ^ 
«aUeascbwil  178. 
^aUzimoos,  Grabfeld  bei  Sarraens- 
^dorf,  125. 

^ebinchon  253.  Böbikon. 
gellicon  171. 
geaker^berg  179. 
geraau,  Reinhart  von,  251. 

Bernau  am  tnrn  194. 

^«isersteina  hfl s  zu  Baden  162. 

5«»wil  128.  213. 

^euenowe  241.  Hofstatt  ao.  1240. 
S«»naa  251. 
»Indorf  243.  254. 

»»rmiitorfl62.166.173».174.175.229. 


Blidcgg,  Walter  von,  237. 
Boswil  220. 

I^ötznow,  Ober  und  nieder,  181. 

Bötzstein  193. 

Bottenstein  116.  123. 

Bozvilre,  siehe  Boswil,  129. 

Bremgarten  199. 

Bronn  er,  Franz  Xaver,  322. 

Brugg  177. 

Brühl,  niederer,  zu  Wettingen  167. 
Bube  Udorf,  Herraan  Ritter,  von,  245. 
Bücken  186.    Commende  Beuggen. 
Bünzen  220. 
Büttikon,  von,  193. 
Buggenmüli  170.   HofsUtt  bei  Mel- 
lingen. 

Bulberg,  capella  310.  Bühlberg, 

Bes.  Lenzlnirg. 
Bullersberg  174. 
Buosnang  171. 

Burlefrau,  Herr,  von  Tainffen,  330. 
Batinehoven,  Büttikon,  128.  129. 

c. 

Chuisnach  Eghartns  106. 

Clingnau,  Stadt,  186.  187.  188.  238. 
Stadtsiegel  244.  245.  —  Eigenleute 
246.  —  Johannitercommende  243. 
245.  —  Von  da  nach  Leuggem  ver- 
legt 251. 

Clingenowe,  Castrum  242.  —  Cas- 
trum novum  243. 
Crenkon  291.  Grinichen. 
Cussaperc  242.  siehe  Küssenberg. 
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Diessenhofen  206. 
Dietikon  163.  178.  179.  , 

E. 

Efinger,  Caspar  v.,.178'*. 

Eggenwil  170.  174. 

Ehrsam,  der  Nunnenmacher,  190. 

Eich,  Kirche  zu,  214. 

Eich,  bt  der  Seiligen,  161.  quercus 

beatomm. 
Eigen  193. 

Endingen  superior  243.  253.  254. 
257.  260. 

Endingen,  ober-  und  nieder-,  181. 
185. 

Ennentbaden  184. 

'Enstring,  Ober-  und  Unter-,  178. 

Erendingen,    Ober-  und  Nieder-, 

162.  164.  167.  180.  186. 
Erliwies  244. 

Erlosen  330.  Wald  bei  Reichensee. 
Eschenz,  Heinrich  n.  Agnes  v.,  134. 

135.  136. 
Etierli,  Peter  v.  Luzern,  123. 
Etzwil  193. 

F. 

Farvmngen,  siehe  V.,  128. 
Frauenthai,  Kloster,  Kant.  Zug,  120. 
Freidnöw  163. 
Frewdnow,  das  var,  191. 
Frey,  Hans,  Joannes  Frigius,  Leut- 

priester  zu  Staufen,  302.  306.  307. 

311.  314. 
Fridlisberg  179. 
Ful  193. 

G. 

Gebistorf  162.  165.  166.  176. 
Geisswiesen  176. 
Geroldschwil  178.  179. 
Gerüte,  curia  in  Tegirvelt,  253. 
Gesellcngarten  vor  dem  Thor  zu 

Baden  161. 
Gessler,  die,  302. 
Gippingen  193. 

Gi  Selbach,  curia  in  Tegervelt,  242. 
Gisenbach  in  nidren  Tegirvelt  253. 
262. 

Goesselichon  310.  Göslikon. 
Goessinkon,  dominus  de,  248. 
Gozelinchon,  Göslikon,  129. 
Gröbernmatt  zu  Sarmönsdorf  125. 
Griessen,  von,  179. 
Grundlosen  252,  an  der  Klingnauer 
Aare. 

Guggenbühl,  Burgstal  zu  Sarroens- 

dorf,  125. 
Günnental  161,  163. 
Gwinden  178. 


H. 

Hallwil,  Walter  v.,  220. 
Hasenberg  f71. 
Hechelingen,  Häglingen,  128. 
Hedmenswyl  309,  s.  Hermentscha 
Heidegg,  von,  213. 
Heigele,  der  Waldbruder,  133. 
Heltersberg  178. 
Hendscbinkon  289.  290.  291. 
Hermantschwil  170.  174. 
Hertenstein  180. 
Hettenschwil  193. 
Hofteren  174. 
Holderwang  294.  309. 
Holenstrass  178. 
Holzrüti  171. 

Holzrüti,  ein  Rordorfer  Geschic 
173 ««. 

Horgun  259,  Hofstätte  in  Nieder-^ 

gingen. 
Huosen  162.  171. 
Uütticon  176. 

J.  I. 

Jetz'en  181. 
Inenhard  171. 

E. 

Kaiserstul  256,  an  Constanz  verka 

anno  1294. 
Keiszerstuol  187.  188.  238. 
Kelgen  180. 
Kilchdorf  180.  183. 
Kilwangen  163.  175. 
Kilspel  190.  193.  das  Kirchspiel, 

Lütgern. 
Kinthüsen  178. 
Kirchspiel  zu  Leuggern  257. 
Klingnau,  gegründet  von  Ulrich  ^ 

Klinten,  251.;  verkauft  an's  Conft 

zer  Hochstift  252. 
Klopfbrunnen  i.  d.  Aren  194. 
Kobolz  223. 

Kobultz  187.  194.  Koblenz. 
Königs felden  230,  die  Klosterfrau 
Krieg,  die  v.  Bremgarten,  171. 
Künten  171. 

Küssenberg  186.  Schlossruine  jeiii 
des  Zurzacner  Rheines. 

L. 

Langenmoos  178. 

Lanzenrain  178.  190.  bei  Baden. 

Legeren  164. 

Leibstatt  zu  der  Linden  194. 
Leipsten  193.  Leibstadt. 
Leisisbühläcker  127. 
Lengenanc  242. 
Lengenawe  252. 
Lengnang,  Ober-,  257. 
Lengnow  164.  167.  186. 
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I  in,  die  mülin,  174. 
lg  190.  Limmatflofls. 
iffspitz  190.  Halbinsel, 
ch  181. 

ria  in  Tegervelt  242. 

»rg  292.  Ruine  Laubsberg  bei 

in  der  Aren  193.  ' 
au,  von,  186. 
rn  251. 

srn  ;   Kirchencollatur  daselbst 

ennmt  193. 

bart  252,  Hofgeding. 

en  in  Ennentbaden  165. 

,  Melchior,  136. 

,  Ulrich,  =  nothus,  130. 

in,  Gisela,  110.  130. 

g  175.  Limmat. 

M. 

nberg  187,  der  Achenberg  bei 
:h. 

>n  284.  Magden. 
jse,  Rudgenis,  113.  114.  116. 
inncs,  Felix,  173.  197.  214. 
gs  253.    Vogthof  in  Unter- 
gen. 

erg  211.  216. 
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Tor wort 


])er  Vorstand  unseres  historischen  Vereins  ttbergiebt  hiemit 
u^en  Hitgliedern  und  allen  theilnehmenden  Freunden  vaterländi- 
her  Geschichtsforschung  einen  neuen  Doppelband,  welcher  seit 
-m  Bestehen  der  Gesellschaft  nun  der  siebente  Theil  und  in  buch- 
^Qdlerischer  gerader  Zählung  unsrer  Publikationen  der  vierte 
md  ist.  Indem  wir  im  Nachfolgenden  unsre  diesmaligen  Hitthei- 
^gen  nach  dem  Inhalte  der  einzelnen  Aufsätze  übersichtlich  vor- 
dren, werden  sich  auch  damit  die  Gründe  ihrer  Wahl  und  Auf- 
hme  erklären. 

I.  Die  erste  Abhandlung  umfasst  so  ziemlich  die  ganze  Ver- 
iltungsgeschichte  einer  solchen  Gemeinde,  die  einem  geistlichen 
iim  grund-  und  leibeigen  ist.  Das  Klettgauische  Dorf  Kadelburg, 
I  rechten  Rheinufer  gelegen  und  nun  grossherzogl.  Badisch,  war 
ist  dem  Verena-Chorherrenstifte  in  dem  linksrheinischen  Zurzach 
its-  und  steuerpflichtig,  zur  Hälfte  seiner  Bewohner  leibeigen,  und 
md  überdiess  in  Souverainitätsfragen,  wie  sein  geistlicher  Leib- 
rr  selbst,  unter  der  schweizerischen  Oberjustiz  des  Landvogtes  der 
"afschaft  Baden.  Es  wiederholt  sich  daher  in  dieser  Dorfchronik 
3  monotone  Geduld-  und  Leidensgeschichte  solcher  Gemeinden, 
3  durch  juridische  Ränke  aus  dem  Rechtsschutze  ihrer  ursprüng- 
hen  Markgenossenschaft  herausgerissen  werden,  sich  nach  Hilfe 
Chanen  bei  geistlichen  und  weltlichen  Machthabern  ihrer  Nach- 
^haft  und  darüber,  statt  Einem  Herrn,  schliesslich  zweien  und 
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dreien  zugleich  dienen  müssen.  In  diesem  Dreiherrendörflein  me 
tirten  zusammen  ein  deutsches  Grafenamt,  eine  schweizerische  Kl^ 
sterjustiz  und  ein  eidgenössischer  Landvogt;  die  beiden  ersten  e 
dass  der  eine  stets  zum  möglichst  grossen  Yerdrusse  des  andei 
lebte  und  somit  zur  doppelten  Plage  der  Bauern;  wogegen  di 
schweizerische  Landvogt  nach  jener  traditionell  gewesenen  Grosfi 
herrlichkeit  verfuhr,  welche  die  Unterthanenlander  gegen  Duodez 
Tyrannen  zwar  eifersüchtig  beschützte,  jedoch  selber  sie  kaun 
minder  unbarmherzig  ausbeutete. 

Unserem  dem  Hrn.  Verfasser  schon  voraus  geäusserten  Wun- 
sche, dass  diese  Dorfgeschichte,  die  man  hier  aus  einer  zahlreichen 
Reihe  von  Zurzacher  Stiftsurkunden  vorgelegt  erhält,  noch  erwei- 
tert und  erläutert  werden  möchte,  mittels  Herbcizichung  aller  gleich- 
zeitigen eidgenössischen  Tagsatzungs-Abschiede  und  fünfortischer 
Conferenzbeschlüsse,  konnte  leider  keine  Folge  gegeben  werden 
weil  der  Herr  Verfasser  in  seinem  Wohnorte  die  handschriftlichem 
Sammlungen  des  Staatsarchivs  nicht  benützen  konnte,  und  weil  i 
der  nun  gedruckt  erscheinenden  Sammlung  der  Tagsatzungs-A^ 
schiede  gerade  der  hier  wichtige  Zeitabschnitt  von  1499— 
noch  immer  aussteht.  Wir  müssen  daher  selber  ein  erklären^ 
Wort  hierüber  nachtragen. 

Die  niedere  Gerichtsbarkeit  zu  Kadelburg  gehörte  dem  Z^ 
zacher  Chorherrenstift,  die.  höhere  war  dem  gräflich  Sulzisch^ 
später  dem  flirstlich  Schwarzenbergischen  Oberamte  Thiengen  ^ 
ständig.   Vor  jener  Instanz  wurden  alle  Polizeifälle,  vor  die  • 
alle  den  Belang  von  10  Pfund  übersteigenden  Klage-  und  Crii^ 
naUalle  abgeurtheilt.   Geriethen  aber  diese  beiden  Gewalten  e^ 
weder  unter  einander  oder  mit  ihren  Eigenleuten  in  Conflikt, 
fehlte  ihnen  zusammen  der  amtliche  Vermittler.   Dies  entspra^ 
aus  ihrer  verschiedenartigen  politischen  Lage.  Denn  das  gräflich 
Obergericht  stand  unter  dem  Reiche,  erkannte  also  das  Urtheil 
schweizerischen  Landvogtes  und  Syndikates  zu  Baden  nicht  an  u 
liess  sich  vom  Niedergericht  des  Stiftes  Zurzach  niemals  vor  die^ 
Appellationsinstanz  laden;  gleichwie  es  diesem  Niedergerichte,  ^ 
auf  Schweizergebiete  sesshaft,  ebenso  verwehrt  blieb,  seinem  dei^ 
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sehen  Gegner  vor  das  Tribunal  des  Reichskammergerichtes  zu 
folgen.  Um  so  weniger  nun  diese  beiderseitigen  Kadelburger 
Ober-  und  Niedergerichtsherren  an  eine  endgiltige  Beilegung  ihrer 
Zwistigkeiten  jemals  ernstlich  glauben  durften,  um  so  errinderischer 
schienen  ihre  Amtleute  in  gegenseitiger  Bosheit  und  Chikane  wer- 
>den  zu  müssen,  und  selten  ist  für  das  Schreibervolk  der  Weizen 
besser  in  Blüte  gestanden ,  als  hier  auf  diesem  Fleckchen  Landes, 
wo  man  sich  seine  nasenlange  Welt  mit  Jahrhundert  langen  Pro- 
zessaklen  verbaute.  Stets  liegen  die  beiden  Nachbaramtmänner  auf 
der  Lauer,  nicht  gegen  Verbrecher,  sondern  gegen  einander  selbst. 
Hat  da  der  Stiftsschreiber  ein  sogenanntes  Hudelgesindlein,  nemlich 
«inen  Zigeuner  mit  Weib  und  Kind,  in  Kadelburg  aufgegriffen, 
welchem  das  Betreten  dieses  Dorfes  schon  einmal  bei  der  fiöchsten 
^iüischen  Busse  von  9  bis  10  Pfund  verboten  worden,  und  ist  die 
Kanzlei  nun  gerade  daran,  den  Vaganten  „punctatiin  der  lengs  nach^ 
^uwandeln  (vgl.  Pag.  128),  so  kommt  ihm  auch  schon  sein  land- 
i^aflicher  Amtscollege  zu  Thiengen  dazwischen  gefahren  und  ent- 
^^i8st  ihm  Fang  und  Sportehi  mit  der  höhnischen  Beweisführung, 
^^ss  die  stiftische  Justiz  ihre  Competenz  abermals  überschreite, 
^dem  1)  sämmtliche  Gerichtsfälle  in  Belang  von  10  Pfund  zwi- 
^hen  der  gräflichen  und  stiftischen  Kanzlei  satzungsgemäss  ge- 
Iheilt  werden  müssen;  2)  involvire  aber  vorliegende  Haftnahme 
^'cht  etwa  einen  „bloss  halb-  und  gemeintheiligen,  sondern  einen 
-^O^echtigen  hoheit  MalefizfalP  (Pag.  125),  weshalb  denn  „die  im- 
^diale  iiiquirir-,  anhält-,  beyfach-  und  hindannemung  des  frem- 
hochen  gerichts-maleficanten"  unverzüglich  an  das  gräfliche 
^'^eramt  zu  bewerkstelligen  sei  (vgl.  Pag.  121).   Gegen  solche 
'^tldwürmer  der  Sulzischen  Kanzleiperioden  wusste  der  Zurzacher 
'^iflsschreiber  Aklin  zwar  nicht  weniger  langgestreckte  Hasel- 
>der  Tatzelwürmer  ad  replicamlum  ins  Feld  zu  stellen;  indessen 
*^ochte  keine  dieser  Kanzleibestien  die  andere  verschlingen,  so 
l^nge  die  Kadelburger  Bauern  das  Fell  hergaben,  wenn  ihre  Her- 
fen sich  bissen.    Und  so  endigte  denn  ein  jeder  Prozess  der  bei- 
den Herrschaften  stets  „in  Minne d.  h.  mit  einem  Vergleich,  in 
^«Ichem  die  aufgelaufnen  Kosten  weit  gemacht  und  zur  Hälfte  auf 
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das  streitige  Objekt,  nemlich  auf  die  Kadelburger  überbnnden 
den.   Freilich  wendeten  diese  alsdann  klagend  sich  an  die  Tag- 
Satzung,  als  an  ihren  obersten  Schutz-  und  Schirmherrn,  unter 
dessen  Aufgebot  und  Fahnen  sie  die  Kriegszüge  schon  gegen  Karl 
von  Burgund  und  gegen  Kaiser  Max  I.  mitgemacht  hatten. 

Allein  auch  hier  zu  Baden  beim  Syndikat  konnte  sich  die  fro- 
here Geschichte  wiederholen:  fetter  Prozess,  magrer  Vergleicb- 
Denn  lautete  hier  der  Entscheid  wirklich  zu  des  Dorfes  GunsteO^ 
so  war  er  doch  nicht  gegen  den  Grafen  von  Sulz  oder  den  Fär^ 
sten  von  Schwarzenberg  vollziehbar,  dieser  trotzte  auf  seine  Reich*^ 
unmittelbarkeit,  und  Kadelburg  hatte  die  Appellationskosten  allein 
zu  tragen.   Lautete  aber  die  Sentenz  der  Tagsatzung  zu  Gunste^^  ] 
des  verklagten  Stiftes  —  dem  die  Mittel  hoher  Empfehlung  ode 
gemeiner  Bestechung  sicherlich  nicht  unbekannt  waren  —  so 
zahlten  die  Kadelburger  den  versammelten  Tagsherren  das  Sessel 
geld  (im  Betrag  von  je  12  Kronen;  Pag.  39),  dem  Syndikat  die  Spor 
teln,  dem  Stifte  seinen  Schaden,  sie  wurden  zu  Baden  mit  einei 
eindringlichen  Verweis  entlassen,  daheim  vom  Stiftsamfmann 
einem  noch  eindringlicheren  empfangen  und  schliesslich  von  dec^ 

Kapitelherren  als  Aufrührer  und  Abtrünnige  abkapitelt.  Denn  Ab  

trünnige  vom  Kirchenglauben  des  Stiftes  waren  sie  allerdings  gc*  - 
worden,  da  unser  Autor  (Pag.  15)  erzählt,  dass  sie  seit  dem  Jah^* 
1529  „der  sogenannten  Reformation"*)  beigetreten  und  in  iet^^ 
reformirten  Gemeindetheil  Zurzachs  kirchgenössisiBh  geworden  seiend  • 
Eben  hierin  lag  aber  für  Kadelburg  noch  eine  weitere  Gefahr*- 
Seit  nemlich  allenthalben  in  den  Kantonen  die  Zeit  angebrochewi 
war,  da  man  kirchliche  Gegenreformationen  versuchen  konnte^ 
wurde  namentlich  in  den  Unterthanenländern  und  unter  dem  Scbots^ 
der  V.  katholischen  Kantone  der  alte  kirchliche  Zustand  mit  eiserner 


Bekanntlich  das  siehende  Prödikat,  unter  welchem  die  Reformatio^  ^ 
den  Schriften  der  romanischen  Kirchenhistoriker  des  vorigen  Jahrhundert« 
gefuhrt  zu  werden  pflegte.  Dieselbe  Distinctiorisfrage  hat  damals  auch  den 
mischen  Staatskalender  gequält,  als  er  Friedrich  den  Grossen  mit  in  Mioer 
jährlichen  Regentenlistc  der  Christenheit  aufzuzählen  bekam.  Anerkennen 
er  ihn  nicht  und  übergehen  durfte  er  ihn  ebensowenig ;  er  führte  ihn  daheC 
einen  soit-disatU  Marquis  de  Brandenhourg  auf.    J.  P.  Fr.  Richter. 
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renge  durchgesetzt.  Wer  da  nicht  den  neaen  Glauben  abschwor, 
ittle  aaswandern.  Bei  dieser  fünfortischen  Conferenz,  die  sich 
K  der  kirchlichen  Verwaltung  der  katholischen  Vogteien  oder 
terthanenländer  zu  beschäftigen  hatte,  sucht  nun  das  Stift  den 
fehl  auszuwirken,  die  neugläubigen  Kadelburger  zum  alten  Kir- 
mglauben  zurückfuhren  zu  dürfen.  Gegen  alles  Erwarten  schei- 
te dieser  Versuch,  und  man  hätte  auf  Seite  der  damaligen  Stände 
le  wahre  Wunderthat  der  Selbstverleugnung  vorauszusetzen,  wenn 
ht  die  gleichzeitigen  Tagsatzungs-Abschiede  (Bd.  IV,  Abth.  % 
j.  1104  ff.)  die  Gründe  fast  allzu  nackt  vermeldeten,  warum 
vohl  die  katholische  Conferenz  als  auch  die  Tagsatzung  dieses 
gehren  einmüthig  abwiess.  Diese  Gründe  lagen,  sagt  das  Proto- 
1,  in  dem  „ungebürlichen,  ärgerlichen  und  unpriesterlichen  Leben 
*  Zurzacher  Chorherren'',  die  sich  bis  dahin  auch  gegen  jegli- 
»  innerhalb  der  römischen  Kirche  selbst  voUzogne  Reform 
tnäckig  gesträubt  hatten.  Noch  sechsundzwanzig  Jahre  nach 
(sem  Entscheid  muss  der  päpstliche  Nuntius  vor  der  katholischen 
nferenz  betheuem,  welche  Unwahrheit  dieser  Chorherren  An- 
t)e  sei,  als  habe  er  ihnen  das  Zusammenwohnen  mit  ihren  Con- 
)inen  gestattet  (19.  Jan.  1580).  In  Gegenwart  des  Constanzer 
neralvikars  muss  der  Landvogt  das  Stift  untersuchen,  die  Bei- 
iläferinnen  an  den  Pranger  zu  Zurzach  stellen,  auf  2  Meilen  weit 
M  Flecken  verbannen  und  widerspenstige  Priester  absetzen, 
is  alles  fanden  Propst  und  Capitel  so  wenig  einleuchtend,  dass 

im  Namen  der  gesammten  Priesterschaft  der  Grafschaft  Baden 
Ige  bei  der  Tagsalzung  einlegten  und  verlangten,  „man  möge 
e  Beischläferinnen  in  ihrem  bisherigen  Wohnorte  belassen,  bis 
tt  einen  Theil  von  dem  andern  scheide  und  zwar  1)  wegen 
er  unerzogenen  Kinder;  2)  wegen  des  kirchlichen  Kleinzehntens, 
r  durch  solcherlei  Weibsleute  am  besten  könne  eingesammelt 
^rden.''  So  wenig  wussle  der  Clerus  mehr  um  jenes  ihm  von 
nedict  VIII,  1022  dictirte  Gebot:  cum  nulla  nmquam  mvliere  ha- 
Ol  iechtm,  cum  nulla  habeat  lectum,  Periz  Legum  II,  563.  Und 

wigt  vollkommen  von  dem  schwindlerischen  Leichtsinn  dama- 
?€r  Italiener,  wenn  1584,  schon  drei  Jahre  nach  diesen  damals 
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allbekannten  Vorgängen,  der  Cardinal  Carl  Borromäus  sich  an  ebei 
diese  Stiftsherren  wendet  und  ihr  insigne  collegium  beim  Zom^ 
Gottes  beschwört,  die  Kadelburger  Reformirten  wieder  auf  de^ 
Weg  des  rechten  Glaubens  zurückzuführen  (Nr.  31  der  folg.  Urt;^ 
Dieser  schlimmen  Wirthschaft  der  beiderseitigen  Gerichtsherr 
lichkeiten  zu  Kadeiburg  machten  die  Ereignisse  des  Jahres  180^ 
ein  plötzliches  Ende.  Kadeiburg  kam  an  die  fürstlich  Schwarzen- 
bergische Regierung,  wurde  von  dieser  1812  käuflich  ans  Gross- 
herzogthum Baden  überlassen  und  besitzt  seitdem,  was  es  währem 
seiner  352  Dienstjahre  unter  geistlicher  Oberherrschaft  niemal 
erhielt,  seine  eigne  Kirche  und  sein  Schulhaus. 

II.  Die  Thüre  im  Hausfrieden  ist  als  Rechlsstudie  zu  be- 
trachten, die  ihre  selbslerworhncn  Anschauungen  rechts-  un 
sprachgeschichtlich  so  weit  erhärtet,  als  dieses  zum  erstenmal  be 
handelte  Thema  einstweilen  es  erlaubt.  Die  von  uns  aufgefundene 
Zeugnisse  werden  um  so  zahlreicher  werden,  wenn  man  nun  di 
Weislhümer  genauer  auf  unsre  These  ansieht.  Denn  schon  wäk 
rend  des  Druckes  dieser  Bogen  haben  die*  darin  mitveröffentliclB 
ten  Dorfrechte  neue  Bestätigung  beigebracht.  Jenes  bistal  aus  der 
Augsburger  Stadtrechte,  die  Doppelsäule  der  beiden  aufrecht  st& 
henden  Thürpfoslen,  aus  welcher  der  Fronbote  den  Span  haue 
und  vor  Gericht  bringen  musste,  zum  Zeichen,  dass  dem  Haus 
eigenthümer  bis  zu  dessen  Hausthüre  die  gerichtliche  Yorladun: 
überbracht  worden,  erscheint  wieder  in  der  hier  nachfolgende 
Öffnung  von  Hermetschwil;  nur  muss  hier  (Pag.  240)  der  siebent- 
Abschnitt  richtiger  folgender  Massen  gelesen  werden: 

Welicher  mich  das  recht  liden  sol  nmb  erb  md  vmb  kchem 
dem  sol  man  furgebieten  ze  häs  vnd  ze  hof,  oder  vnder  ougem 
Were  aber,  duz  er  sich  also  ver feite  (das  gcbotne  Geding  vec: 
säumte)^  so  sol  vnd  mag  d^s  gotshüses  bot  ein  toor-izeichentZ 
des  hüs  by  stell  bringen,  damit  sol  denn  das  für  gebot  tcolbe«^ 
sin.  Dieser  gleiche  Brauch  und  unter  demselben  Namen  wor^t^^ 
chen  wird  auch  in  den  nachfolgenden  Offnungen  von  Muri 
Bünzen  (Pag,  293  und  831)  wieder  erwähnt.  Die  vorhanden  ff 
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Werne  ReehtoObung  selbst  also  documentirt  unsere  vorgetragene 
^techtsanschaoang  bis  ins  Einzelne. 

ni.   Herr  Regierungsrath  Welti  föhrt  fort  seit  dem  Bestehen 
QOseres  Vereines  die  historischen  Ouellen  der  Aargauer  Rechls- 
greschichte  zu  veröffentlichen  und  wissenschaftlich  zu  beleuchten. 
Seine  Beisteuer  zu  diesem  Bande  sind  38  stattliche  Öffnungen,  die 
aus  allen  Theilen  des  Kantons  aufgesammelt  und  mit  dem  Nach- 
weis vorzugsweise  ihres  erbrechllichen  Zusammenhanges  erläutert 
bat.   Die  neuen  Thatsachen,  die  dadurch  gewonnen  sind,  lassen 
sieh  folgender  Massen  formulieren.   Dieses  hier  in  seiner  Eigen- 
thtimlichkeit  herantretende  landschaftliche  Erbrecht  ist  ein  Ergeb- 
nisfi  der  voraus  gegangenen  ehelichen  Gütergemeinschaft.  In  Kraft 
hat  dasselbe  bestanden  nicht  allein  in  den  von  unsern  aargauer 
Öffnungen  genannten  Landschaften  und  Grafschaften,  sondern  auch 
in  allen  übrigen  Theilen  des  Aargaus  und  noch  darüber  hinaus  in 
der  östlichen  Schweiz  und  mit  einer  bis  ins  15.  Jahrhundert  erkenn- 
^Hren  Ausdauer.  Theilnehmcr  an  demselben  sind  sämmtliche  aargauer 
Stadtrechte,  dasselbe  bestand  also  zu  Aarau,  Brugg,  Baden,  Brem- 
SBrten,  Mellingen,  Rheinfelden.  Und  da  diese  Stadtrechte  wiederum 
^  materieller  Uebereinstimmung  sind  mit  dem  allgemeinen  Land- 
""cchte,  so  vermag  man  fortan  dieselben  nicht  mehr,  wie  bisher 
geschehen,  anzusehen  für  mechanisch  gemachte  Receptionen  aus 
Einern  sogenannten  Mutler-Stadtrechte,  wie  man  z.  B.  das  Aarau- 
'^heinfeldner  Stadtrechl  als  aus  dem  Freiburg-Kolmarer,  und  dieses 
Nieder  aus  dem  Kölner  Sladtrecht  hervorgegangen  ansah.  An- 
^*^tl  dass  unsre  hierländischen  Stadtrechte  Ueberlragungen  solch 
^'^tfemter  und  fremdländischer  Bestimmungen  sind,  erscheinen  sie 
^^^fach  als  die  Annahme  einer  ausgebildeteren  Form  flir  das  schon 
Vorhanden  gewesene  einheimische  Recht.  Da  aber  bei  der  Frage, 
^^her  nun  dieses  letztere  selbst  stamme,  die  in  der  Lex  Alam. 
^l>er  das  Erbrecht  enthaltenen  Bestimmungen  allzudürftig  sind  und 
^fcüc  Aufschluss  lassen,  dagegen  die  Uebereinstimmung  der  Lex 
^^gmutiaman  mit  unsern  erbrechtlichen  Satzungen  um  so  über- 
^«chender  ist,  so  hat  sich  der  Herr  Verfasser  einstweilen  begnüirt, 
^^cse  Aehnlichkeit  der  beiderseitigen  Rechtssatzungen  aufgewiesen 
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zu  haben,  und  stellt  es  späterer  Forschung  anhein),  ob  sich  mm 
dem  Rechtsgebiete,  welches  diese  burgundischen  Satzungen  in  m- 
sern  speciellen  Landstrichen  einnehmen,  diejenigen  und  besonders 
die  östlichen  Grenzen  des  burgundischen  Reiches  feststellen  lasaea 
werden,  die  man  bis  jetzt  nicht  einmal  annähernd  sicher  zu  stellen 
vermocht  hat. 

Eine  vom  Herrn  Verfasser  in  der  Einleitung  (Pag.  210)  aus 
dem  Erbrechte  der  Landschaft  Mölinbach  angeführte  und  dorten 
als  ungenau  lautend  bezeichnete  Tcxtstelle  (über  das  Erbrecht  der 
zur  Morgengabe  in  die  Ehe  mitgebrachten  Wunschkinder)  konnten 
wir  im  Texte  selbst  (Pag.  253)  ohne  Textabänderung  so  zum  Aos- 
druck  bringen,  wie  dieselbe  nun  vollkommen  genau  mit  den  Prä- 
missen des  Herrn  Verfassers  concordiert. 

IV.  Der  Bilderreim  über  die  Böhmische  Jesuitenaas- 
treibung  ist  das,  wofür  er  sich  ausgiebt,  ein  Beitrag  zur  Litera- 
tur der  politischen  Flugblätter,  und  hat  in  seiner  Einleitung  seifl 
Erscheinen  in  einem  schweizerischen  Jahrbuche  durch  die  Zeil* 
welcher  er  angehört,  und  durch  seinen  die  reformirte  Schweiz  be- 
treffenden Inhalt  selbst  erklärt.  Manches  in  diesem  merkwürdigen 
Spruchgedichte  lautet,  als  wäre  es  erst  für  unsre  gegenwärtigen 
Tage  geschrieben. 

V.  Die  Regesten  des  Archivs  der  Stadt  Brugg,  ver- 
fasst  von  Herrn  Dr.  Bäbler,  reichen  desshalb  über  das  bloss  ört- 
liche Interesse  hinaus  und  sind  eine  sehr  verdienstliche  ArbeÜf 
weil  dieselbe  uns  einen  deutlicheren  Einblick  erlaubt  in  die  Lan- 
desverwaltung des  Aargaus  unter  österreichischer  Herrschaft  Untef 
diesen  herzoglichen  Landvögten  begegnen  uns  aufs  zahhreichsi^ 
die  Namen  des  Berner-  und  Aargauer  Landadels,  und  so  erscheini 
hier  (Pag.  383)  auch  der  Landvogt  und  Ritter  Hermann  Gesslef 
zum  Jahre  1406  und  1407.  Denke  man  aber  nur  nicht  an  einen 
Schillerischen  Hermann  Gessler;  denn  statt  eines  das  Land  und  die 
Freiheit  für  Oesterreich  raubenden  Landvogtes  Gessler  trifft 
hier  das  gerade  Gegentheil,  einen  österreichisches  Erbland  ^ 
Schweizerische  Orte  verkaufenden.  Dieser  Hermann  Gessler  ^ 
der  Sohn  des  Ritters  und  österreichischen  Landvogtes  Heinr»^ 
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Gessler,  welchem  Herzog  Leopold  die  Grafschaft  Frickthal,  das  Amt 
Homberg,  die  Feste  Rheinfelden,  Zinse  und  Steuern  im  Entlebuch 
gegeben  und  an  dessen  Erben  2000  fl.  pfandweise  darauf  ver- 
schrieben hatte.  (Lichnowsky  V,  Nr.  5S9.)  Unser  Hermann  Gessler 
Bicbt  alsdann  eine  im  Jahre  1408  begonnene  und  im  Jahre  1412 
erweiterte  Erbtheilung  zwischen  seinem  Bruder  Wilhelm  und  sei- 
ner Mutter  Margaretha,  einer  geborenen  Freiin  von  Ellerbach  und 
ist,  wie  Kopp  in  den  Geschichtsblättern  1,  244  laut  dem  Jahrzeitbuch 
der  Kirche  zu  Bremgarten  berechnet  hat,  um  1432  gestorben.  Weil 
er  den  ihm  von  der  Herrschaft  Oesterreich  verpfändeten  und  nicht 
wieder  ausgelösten  Besitz  theilweise  an  die  Städte  veräusserte,  so 
war  die  herzogliche  Partei  seiner  Zeit  übel  auf  ihn  zu  sprechen, 
und  dahin  ist  nun  nachfolgende  Aeusserung  der  Klingenberger 
Chronik  (ed  Henne,  Pag.  162)  zu  verstehen: 

Der  vogt  «e  Rappreswil,  her  Hennan  Gesler,  der  herfchafl 
w«  Oesterrich  gefuxmuer  diener,  toard  burger  ze  Zürich  und  Jprach  : 
*e  herfchafl  loäre  jm  ml  Jchuldig  vnd  Joli  jm  grosa  guot  gelieti 
(abbezahlen).  Er  gab  des  Jelben  rnals  Griieningen  herfchafl  vnd 
denen  f>an  Zürich  vnd  verpßndi  jnen  die  felben  herfchafl 
Mi6  8000  gukUn,  das  doch  nu  ftn  pfand  ums  von  der  herfchafl 

österrich, 

VI.   Zwei  Schwyzer-Urkunden  vom  Jahre  1822  lassen 
in  jene  flir  die  drei  Länder  verhängnissvolle  Zeit  hineinblicken, 
^  dieselben  zum  zweitenmale  zwar  ihren  Friedensvertrag  mit  den 
Vögten  der  österreichischen  Herzoge  abgeschlossen  haben,  aber 
^l^n  durch  Letztere  überfallen  zu  werden  befürchten,  wenn  deren 
^gner,  Ludwig  der  Baier,  im  Kampf  um  die  Krone  dem  Neben- 
^^er  Friedrich  von  Oesterreich  unterliegen  sollte.  Gegen  dieses 
'^cht  unmögliche  Missgeschick  verschanzt  sich  das  Land  Schwyz 
^^UH^h  den  Neubau  einer  Letzi. 

VU.  und  Vin.   Das  Register  des  Buches.   Dasselbe  ist 
doppeltes,  das  eine  den  Wort-  und  Sachbestand  der  mitge- 
*^eillen  Urkunden,  das  andere  die  urkundlichen  Orts-  und^Perso- 
^eniuunen  verzeichnend.   Man  wird  finden,  dass  auf  beides  eine 
Uiclii  geringe  Sorgfalt  verwendet  worden  ist  und  zwar  aus  Rück- 
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sichten,  welche  in  dieser  Zeitschrift  anföngh'ch  schon  massgfebeiid 
gewesen  sind.  Fortwährend  nemlich  beschäftigt  uns  eine  Geschichle 
der  Aarganer  Orts-  und  Flurnamen,  mithin  hat  die  Bändereihe 
dieser  Zeitschrift  den  documentirten  Grund  und  Unterbau  zu  dieser 
Namenskunde  herzugeben.  Im  Sachregister  sodann  dienen  wir  der 
Wissbegier  des  Lesers  durch  kurzgefasste  Erklärung  von  weniger 
gekannten  Realien ,  und  befriedigen  zugleich  unsre  eigne  NeigunjTi 
die  Eigenthümlichkeiten  der  Mundart  Hochalamanniens  aus  ihren  ui 
kundlichen  Formen  mit  ergründen  zu  helfen.   Auf  solchem  Wegr^ 
erfüllen  wir  eine  allen  historischen  Vereinen  der  deutschen  Schwei^ 
gleichmässig  obliegende  Pflicht,  indem  wir  das  alljährlich  neu  un  ^ 
zukommende  Urkundenmaterial,  nach  seinen  Sprachformen  geordnet  ^ 
und  erklärt,  jenen  eifrigen  Freunden  in  Zürich  zur  Verfüguii^2 
stellen,  welche  mit  der  Abfassung  des  Schweizerischen  Idiotikon^ 
stille  aber  unablässig  beschäftigt  sind.  Vielleicht  dass  wir  uns  de- 
ren Zufriedenheit  gerade  da  erwerben,  wo  wir  einem  weniger 
auf  Sprachgeschichte  eingehenden  Leser  etwas  Entbehrliches  zu 
sagen  scheinen.    Ein  Beispiel  möge  diesen  Fall  erläutern. 

Im  gegenwärtigen  Vokalismus  der  Mundart  der  Züricher  und 
Aargauer  Landschaft,  ist  langes  A  zum  dumpfen  ao  geworden;  man 
spricht  daher:  Ei  mal  im  Jör  stöt  ö  der  Fftl  uf  und  göt  sin  Weff- 
Statt  dieses  dumpfen  ao  spricht  man  im  untern  Kemplnergebiel«? 
ein  ö?/,  welches  ein  nicht  diphthongisches,  sondern  selbständig  und 
von  gleichem  Zeitwerthe  ausgesprochenes  an  ist;  obiger  Satz  lautet 
dorten;  Amaul  im  Janr  staut  au  der  Faul  auf  und  gani  sefn  Weaf/- 
Bavaria  II,  Abth.  2,  827.   Unzweifelhaft  setzt  es  nun  unsem  aar^ 
gauischen  Leser  in  nicht  geringe  Verwunderung,  wenn  man  ihf*' 
erweist,  dass  seine  Ahnen  vor  ein  paar  Jahrhunderten  nach  deffi- 
selben  Lautgesetze  gesprochen  und  geschrieben  haben,  ja  dass 
dasselbe  sogar  in  einzelnen  neuhochdeutschen  Wertformen  stabil  g^' 
worden  ist.  Das  mM.Yerhum  losen,  horchen,  ist  nun  der  alemal»**- 
Mundart  verfallen,  während  dasselbe,  sein  Lang-o  in  a«  diphlho**' 
girend,  das  schwäbelnd  neuhochdeutsche  //iw^r/iew  ergab,  aus  \v^*' 
chem  sich  unsere  jetzige  Novellistik  das  modernste  Adverb  lauscf^^ 
herausgekünstclt  hat.  So  wie  man  in  der  Mundart  der  baierisr^^ 
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iMtpfalz  constant  hört  andern  für  mhd.  ätem,  wau'r  f&r  mhd.  lodr, 
^lin  für  mhd.  läaen,  ebenso  schreiben  diese  hier  mügetheilten 
irgtoer  Urkonden  seit  dem  14.  Jahrhundert.  In  dem  Jahrzeit- 
ch  der  Aarauer  Leutkirche  steht  das  bürgerliche  Geschlecht  Graf 
d  Höhgraf  eingeschrieben  als  Grauf  und  Höhgrauf.  In  den  hier 
sUblgenden  Urkunden  liest  man  die  Städtenamen:  Scbaufktuen 
;  SUraufsburg  822,  und  darüber  hinaus  noch  folgende  Beispiele : 
am  für  getän  11;  stcM  65,  72  für  siät;  innhaui,  innehat,  19; 
U,  hat,  80;  bwßen  Tür  lä^en:  17,  19,  80;  ohgedaucht  für  ge- 
iht,  11;  siraufen  für  strafen,  11;  fraug,  Frage,  281;  spami, 
t,  280,  281;  aubent.  Abend,  280,  281,  285;  raui,  Rath,  322. 
ben  diesen  Wunderlichkeiten  der  Lautlehre  sind  auch  die  Alter- 
mlichkeiten  der  Flexion  und  der  Bildungssylben  zu  verzeichnen, 
3.  in  der  Conjugaiion:  geschadgot  280,  wundot  288,  ricfUot  294, 
\amnoi  800,  gefragoi  800;  in  der  Gradation:  gebürlichosi,  vn- 
lädUchosi  290,  nützUchost,  eltost  280;  in  der  Substantivendung: 
ickwistergoie  227,  228;  gesckiüisiergit  281,  809;  Aöica/ 829,  von 
toa»,  der  Heuet;  brachot  296,  der  Brachmonat,  zugleich  als 
rgergeschlecht  Hans  Brachot  von  Aar  an:  819.  Während  der- 
'ichen  Formen  sonst  nur  der  Sprachperiode  des  Althochdeutschen 
fen  sind,  begegnen  sie  hier  noch  in  Urkunden  sogar  des  16. 
irhunderts  und  beweisen,  welche  Fundgrube  von  spracbberech- 
ten  Archaismen  die  oberdeutschen,  namentlich  schweizerischen 
ndarten  sind. 

IX.  Als  der  Druck  bereits  geschlossen  war,  übersandte  uns 
rr  Theodor  von  Liebenau  in  Luzern  seine  kritische  |Be- 
eitung  der  auf  hiesiger  Staatsbibliothek  handschriftlich  liegenden 
ta  Murensia.  Um  uns  dieser  Untersuchung  nicht  zu  be- 
ben, deren  Ergebnisse  schon  an  sich  wichtig,  zunächst  aber 
angreich  für  den  Aargau  sind,  musste  der  Aufsatz  voraus  an 

Spitze  des  Bandes  gestellt  und  mit  römischer  Zahl  paginirt 
rten,  so  dass  er  nun  unmittelbar  nach  dem  Vorworte  seinen 
U  einnimmt.  Aus  den  in  den  Actis  enthaltenen  Orts-  und  Per- 
lennamen  erweist  der  Herr  Verfasser,  gestützt  auf  gleichzeitige 
^den  und  auf  sprachgeschichtliche  Gründe,  dass  dieses  be- 
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rtthmte  Schriftstttck,  welches  man  bisher  mindestens  in  das  IS.  Jmh 
hundert  zurück  verlegt  hat,  nicht  vor  dem  Jahre  1888  abgerai 
worden  ist.  Damit  aber  geht  es  des  so  lange  behaupteten  urkaiiG 
liehen  Vorrangs  verlustig. 

In  einem  diesem  Bande  beigelegten  Sonderdrucke  erhalten  di 
Mitglieder  unserer  Gesellschaft  die  übliche  Vereinschronik 
worin  Bericht  ertheilt  ist  über  die  innere  Thätigkeit  des  Vereinen 
über  die  von  ihm  abgehaltenen  öffentlichen  Vorträge  und  die  seit- 
herige Vermehrung  unserer  Sammlungen  von  Handschriften,  Bü 
ehern  und  Alterthümem. 

Aarau,  10.  Nov.  1865,  an  Fr.  Schillers  Gebartstag. 


Die  Heraisgeben 


lieber  die  Entstehnngszeit  der 
Aeta  Mnrensia. 

Von  Theodor  von  Liebenau, 


Kein  einziges  Schriftwerk  unsrer  Lande  hat  so  viele  nnd  so 
heftige  Streitschriften  hervorgerufen,  wie  die  so  oft  und  immer  so 
^ngenau  gedruckten  „Acta  ftindationis  Murensis  Monasterii***).  Es 
liegt  nicht  in  meiner  Absicht,  die  Zahl  dieser  Controversschriflen 
M  vermehren  oder  Untersuchungen  über  die  Glaubwürdigkeit  der 


0  Es  Mi  mir  erlaubl  die  Literatur  über  die  Acta  hier  ansufÜhreD,  mit  Aiis- 
<clihus  der  mioderwichtigen  Schriften  älterer  und  nenrer  Zeit.  (Peirefkiiu)  Ori- 
Sttes  Mnreiisis  Monasterü  in  Helvetüs  0.  S.  B.  Cum  variis  Privilegiis  Aposto- 
licis,  ac  Caeaareis,  Principum  alionimque  fidelium  antiqnis  largitionibus.  Atque 
i"HiriBUf  antiquissima  Comitum  Hababurgeusium  Genealogia,  qua  vera  Austriacae 
^^^nns  origo  certissime  demonstratur  et  Jacobi  Valdesü  flgmenta  destruuntur. 
Accedit  Eruditisiimi  cuiuadam  vir!  Epistola  quae  harum  Originum  meminit.  4®. 
^irembergil,  Brucknausen,  et  Pariaüs.  1618  nnd  1627.  Tschndi,  Domin.  Origo 
^Genealogia  Comitum  de  Habsburg,  Monasterii  Murensis  0.  S.  B.  in  Helvetia 
^iQiditorum.  Ex  antiquis  et  authenticis  ejusdem  Coenobii  Monumentis  demon- 
«nita.  8».  Constant.  1651,  Muri  1702,  Wratisl.  1715.  J.  P.  L.  Ludewig,  No- 
^  Volumen  Scriptorum  Berum  Germanicarum,  fol.  Frankofürt  et  Lips.  1718. 
^-  n.  399—499  (schlechter  Abdruck  der  Acta  und  andrer  auf  die  Genealogie 
^  Grafen  von  Habsburg  bezüglicher  Schriften.)  F.  Gnillimann ,  Habsburgica 
'•  de  aniaqua  et  vera  Origine  Oomus  Austriae,  Vita  et  Bebus  gestis  Comitum 
^iadonissensium  sive  Altenburgensium  imprimis  Habsburgiomm  libri  VIL  4®. 
^olan.  1605.  (Bnd.  Studer)  Murus  et  Antemurale.  Oder  Muri  und  seine  Vor- 
das  ist  Eigentliche  Beschreibung  des  Stifts  Mury  und  dessen  Freyheiten, 
^  Welcher  die  Yhralte  Fundations-Acta,  Privilegia,  Exemptiones  und  Gerecht- 
nächst  der  Begicrungs  Beihen  aller  Aebbten  nächst  andern  allda  befind- 
*^^eQ  Merkwürdigkeiten ,  kürtzlich  vorgestellt  werden,  meistens  auss  den  De- 
mentis und  Uhrkunden  bedeutes  Gotthauss  gezogen.  4<^.  Mury.  1720.  J.  Gg. 
"^  ficcard:  Origines  Familiae,  Habsburgo-Austriacae  ex  monumentis  veteribus, 
l^toribus  coetaneis,  diplomatibus ,  chartisque  n.  pr.  ab  origine  prima  ad  B. 
asq.  demonstratae.  fol.  Lps.  1721  (fol.  203  f.  die  Acta).  P.  Marq.  Herr- 
Genealogia  diplomatica  augustae  gentis  llabsburgicae.  Tom.  L  Vien.  1737 


oft  besprochenen  Darstellung  der  Geschicke  des  Stiftes  Mari  vaA 
die  Genealogie  seines  Stifterhanses  anzustellen;  mein  Ziel  gehtnor 
dahin,  die  Entstehungszeit  dieses  Schriftstückes  möglichst  genau 
zu  fixiren.  Denn  schon  aus  dem  Ergebniss  dieser  Voruntersuchong 
lassen  sich  fiir  die  in  dieser  Schrift  besprochenen  Thatsachen  Yiel^ 
und  sehr  wichtige  Schlüsse  ziehen. 

Es  ist  nun  allerdings  nicht  das  erste  Mal,  dass  über  die  Ent^ 
stehungszeit  der  Acta  Murensia  Nachft)rschungen  angestellt  werdef  ' 
allein  jene  firühern  Untersuchungen  wurden  nur  sehr  oberflächlio^ 
gehalten.  Aus  zwei  bis  drei  Stellen,  die  zudem  noch  einer  ander"  ^ 
Auslegung  fähig  sind,  wollte  man  das  Alter  der  Acta  bestimme'^ 
und  kam  so  zu  dem  Resultate,  es  sei  die  in  Frage  stehende  Schria^ 
zwischen  den  Jahren  1210  und  1240  geschrieben. 

Seither  begnügte  man  sich  mit  diesem  Ergebnisse;  wohlmei^ 


(S.  299—337  Acta  Marens.)  —  Fridolin  Kopp.  Vindiciae  Actonim  Morenaoc^ 
Pro  et  Contra  Marquardum  Herrgott,  Genealogiae  diplomaticae  Aug.  Gent.  Habs-  - 
bnrgicae  auctorem  sive  Acta  Fundationis  Marensis  Monast.  tanquam  ejusderv 
Genealogiae  Fnndamenta  fidei  suae  asserta,  solidisque  rationibus  docmnentE' 
vindicata  4®.  Mnri  1750.  —  Rustenus  Heer :  Anonymns  Murensis  denadatoj 
ad  locmn  smim  restitntas,  sive  Acta  Fundationis  Principalis  Monasterii  UartnA'» 
denno  ezaminata  et  anctori  suo  adscripta.  Accedit  appendiz  gemina:  I.  Orm^ 
gines  Habsburgo-Austriacas,  compendio  redditas,  exbibens.   H.  Conrad!  de  9 

Blasio  Chronicon  Bfirglense,  antehac  ineditum.  4^  Friburg.  Brisg.  1755.  

J.  B.  Wieland :  Epistola  amici  ad  amicmn  snper  practensa  denudatione  AnoDynr^i 
Murensis,  ex  Muris  mense  Aprilis  1755.  (ohne  Dnickort).  —  Wieland:  Yfta^ 
diciae  Vindiciarum  Koppianamm,  ac  proinde  etiam  Actonim  Murcnshmi  ndwenm^ 
Rustenum  Heer  adpmatae.  4P.  Muri.  1760;  Baden  1765.  —  Richard  RöpeU:  D»^ 
Grafen  von  Habsburg.  8».  Halle  1832.  —  Dr.  W.  Binder:  Neue  UntersuchnBge^ 
über  die  Urgeschichte  des  Hauses  Habsburg,  im  Archiv  für  Geschichte,  Gene»^ 
logie,  Diplomatik  und  verwandte  Fficher.  4^  Stuttgart  1846,  l->9,  132—149- 
214—231.  Dr.  Legis  Glückselig:  Studien  über  den  Ursprung  des  Oesterreidu—' 
sehen  Kaiserhauses.  8».  Prag  1860,  XX.  147,  3.  Stammtafeln.  —  Von  den  neu — 
em  Historikern  beschäftigten  sich  mit  den  Acta  besonders  Gfrörer  (Gregor  VlK^ 
Bd.  I.  323  ff.)  und  Dr.  Fr.  v.  Böhmer.  Letzterer  wollte  die  Acta  Murensia 
den  IV.  Band  seiner  Fontes  bearbeiten ,  und  hielt  sie,  wie  er  mir  selbst  bei  seinei^ 
letzten  Aufenthalte  in  Lucem  mittheilte,  ftir  ein  Werk  des  12.  Jahrhunderts.  — — 
Vorsichtig  spricht  sich  über  die  Acta  Murensia  ans  W.  Wattenbach  (Devlscb^ 
lands  Geschichtsquellen  S.  396—397).  —  Auch  E.  Münch  (biographisch-hiMori 
sehe  Studien,  9^.  Stuttgart  1836 ;  H,  318  ff.)  und  der  Verfasser  des  Neigahn^ 
blattes  der  Aargauischen  Jugend  geweiht  von  der  Brugger  Bezirksgeseüscliaft  fi^^ 
vaterländische  Kultur.  4^.  1829,  beschäftigten  sich  mit  den  Acta.  —  BeacMen^^ 
werther  als  die  letztgenannten  Schriften  ist  die  Arbeit  von  E.  Rochhols :  Gfite^" 
besitz  des  Klosters  Muri,  in  der  Argovia  H.  —  Die  letzte  Arbeit,  welche  ' 
Entstehungszeit  der  Acta  näher  untersuchte,  ist  also  gerade  vor  hundert  JAf^-^ 
erschienen ! 
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mt  aus  dem  Grunde,  weil  ein  päpstlicher  Machtsprach  den  weitern 
^it  über  die  Acta  Murensia  untersagte.  Nur  die  Genealogie  der 
infea  von  Habsburg  wurde  auch  seither  noch  vielfach  eingehen- 
Bn  Untersuchungen  unterworfen.  —  Eine  eingehende  neue  Un- 
»nuchung  über  die  Entstehungszeit  der  Acta  aber  ist  schon  der 
edeutung  wegen,  die  man  denselben  von  jeher  beigelegt  hat, 
rechtfertigt  und  ihre  VeröiTentlichung  wohl  dann  geboten,  wenn 
3  zu  neuen  Resultaten  führt. 

Die  Beweise  für  die  Entstehungszeit  dieses  Schriftwerkes  aber 
ad,  meiner  Ansicht  nach,  nicht  aus  der  äussern  Form,  der  paläo- 
'«phischen  Gestalt,  sondern  aus  dem  innem  Wesen,  dem  Wort- 
üte,  herzuleiten. 

Da  aber  bis  anhin  noch  keine  genaue  Beschreibung  der  Hand- 
hrifi  selbst  gegeben  wurde,  so  halte  ich  es  für  zweckmässig, 
ne  solche  zu  versuchen,  obgleich  ich  aus  dem  Alter  der  Hand- 
hrifl  keine  Beweise  für  die  Entstehungszeit  der  Acta  ziehen  will. 
2nn  ich  gehe  von  der  Ansicht  aus,  die  noch  in  der  Kantons- 
bliothek  zu  Aarau  liegende  Handschrift  der  Acta  Murensia  0  t>ei 
ineswegs  das  Original  selbst,  sondern  nur  eine  Abschrift;  ob 
Iche  der  Entstehungszeit  annähernd  gleichzeitig  sei,  mag  der 
^ser  aus  dem  Endergebnisse  unsrer  Untersuchung  selbst  beur- 
eilen. 

Die  Handschrift,  deren  Format  man  hoch  Quart  oder  klein 
>lio  nennen  mag,  ist  auf  Linnenpapier  geschrieben,  dessen  Was- 
rzeichen  ein  Hifthorn  zeigt.  Welcher  Fabrik  aber  dieses  Papier, 
18  wir  in  unsern  Archiven  öfters  treffen,  angehörte,  ist  bis  anhin 
verwiesen.  —  Abgesehen  von  dem  neuen  Papier,  das  vorn  und 
Uten  angefügt  wurde,  besieht  die  H^mdschrift  aus  vier  Lagen 
ipier,  deren  erste  und  zweite  aus  je  sieben  Doppelblättern  be- 
eht,  während  die  dritte  4  und  die  vierte  Lage  nur  2  Doppel- 
ätter  zählt;  im  Ganzen  sind  es  also  40  Quartblätter  oder  80 
eilen  Papier  gleichen  Alters. 

Der  Rubricist  hat  die  einzelnen  Blätter  bis  38,  wo  der  Text 
ttdel,  mit  Römerzahlen  notirt,  die  Seiten  76,  71,  79  und  80  sind 
nd>e8chrieben;  auf  Seite  78  findet  sich  ein  flüchtiges  Repertorium 
gebracht.  Am  Ende  der  Handschrift  sind  die  Ortsnamen  rolh 
^"»getragen. 

Was  die  Lineatur  der  einzelnen  Seilen  anbelangt,  so  zeigt 


0  Die  Handschrift  trug  einst  die  Bibliotheksnummer  B.  1;  jetzt  Ms.  B.  M. 
'i  q.  
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dieselbe,  dass  zn  der  Zeit  als  der  Anonymus  im  Kloster  Muri  dfeB^ 
Schrift  verfasste,  die  Technik  der  Bücher  dort  wohl  bekannt  wtf 
—  Für  jede  Seite'  sind  26  Linien  gezogen,  Maschen  und  HefMi^l 
sind  breit  genug,  so  dass  der  Schreiber  flir  seine  kräftige,  mef^ 
aufrecht  stehende  Rohrschrifl  sichere  Grenzen  hatte,  um  der  Hanc^ 
Schrift  eine  gleicbmässige  Gestalt  zu  verleihen.  Selten  überschre^ 
ten  Buchstaben  den  äussern  Rand  der  Lineatur  und  nur  einigt 
Male  wurde  nach  unten  noch  eine  Linie  beigesetzt. 

Dass  der  jetzige  Goldschnift  und  gepresste  Einband  einer  we 
spätem  Zeit  angehören,  versteht  sich  von  selbst;  das  Wappen  d^ 
Abtes  mit  den  sechstheiligen  drei  Sternen  verräth  schon  den  sorg ' 
samen  Hausvater  Johann  Jost  Singeisen  (1500—1644),  der  seinem 
Hauschronik  ein  sehr  stattliches  Gewand  zu  verschaffen  bemüh 
war.  — 

Die  Schrift  ist  vom  Anfange  bis  zu  Ende  des  Büchleins  die- 
selbe stehende  Minuskel  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  der  mai 
wohl  ansieht,  dass  die  wohlgeübte  Hand  schon  lange  zuvor  ein» 
mehr  runde  und  regelmässige  Form  gewöhnt  war,  im  Verlauft 
der  Jahre  aber,  besonders  in  den  grossen  Buchstaben  C,  D,  6,  0,  T. 
eine  mehr  eckige  Form  annahm,  welche  die  Entstehungszeit  de 
uns  vorliegenden  Abschrift  der  Hauschronik  auf  den  ersten  Blicl 
ebensosehr  kennzeichnet  als  Slrichlein  und  Punkt  auf  dem  kleinei 
t,  welche  zwar  nicht  regelmässig,  aber  doch  nicht  gar  selten  au 
dieser  Minuskel  uns  begegnen. 

Das  kleine  s  statt  des  langen,  welches  bei  uns  noch  im  erstei 
Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  am  Schlüsse  der  Silben  uni 
Worte  vorkommt,  ist  mit  einer  constanten  Regelmässigkeit  ange- 
wendet; das  kleine  e  ist.  nicht  mehr  so  aufrechtstehend  wie  in: 
dreizehnten  Jahrhundert,  sondern  mehr  liegend ;  das  kleine  o  mehi 
eckig  als  rund  geworden;  r  hat  unten  eine  immer  vorkommende 
Verlängerung  angenommen,  so  auch  andere  Buchstaben,  z.  B. 
j9,  ly  k;  kurz  die  Schrift  ist,  trotz  eines  gänzlichen  Mangels  an 
Interpunktion,  so  geworden,  dass  wir  keinen  Augenblick  zweifeln 
dürfen,  diese  noch  zierlich  aufrechtstehende  Minuskel  sei  der  er- 
sten Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  zuzuschreiben. 

In  Betreff  der  Schreibweise  bemerken  wir,  dass  die  Genitiv- 
form e  für  ae  consequent  gebraucht  ist. 

Die  Lateinsprache,  fiir  oben  angedeutete  Zeit  ziemlich  gut 
beweisst,  dass  es  dem  Schreiber  weder  an  Geläufigkeit  noch  an 
Kraft  fehlte.  Doch  ist  diese  Schrift  keineswegs  mit  den  Ueberre- 
£ten  aus  der  Blüthezeit  der  Literatur  in  unsern  Landen  in  Vergleick 
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m  latiM»  obwohl  nnehr  denn  eine  SteUe  imut  Undeolel,  es  ha- 
bet de«  Schreiber  Ao&eichnangen  aus  bessern  Tagen  vorgelegen, 
die  auch  zuweilen  wörtlich  in  sein  Werk  übergiengen.  —  In  Folge 
fUcser  Anführung  älterer  Schriften,  dereii  Wortlaut  oft  so  in  den 
Text  Terflochten  ist,  dass  man  meinen  sollte,  es  liegen  uns  nicht 
nur  Ueberarbeitungen  mehrer  äitem  Chroniken,  sondern  diese 
selbst  vor^  kam  man  im  letzten  Jahrhundert  auf  die  Idee,  es  ha- 
ben mehrere  Autoren  in  verschiedenen  Zeiten  an  den  Acta  Mu- 
re nsia  geschrieben.  Allein  schon  die  gründlichen  Untersuchungen 
von  P.  Rustenus  Heer  haben  klar  erwiesen,  dass  nur  ein  einziger 
Schreiber  existirt  habe.  —  Dagegen  kann  ich  mich  keineswegs 
KU  dessen  Ansicht  bekennen,  es  sei  Abt  Cuno  oder  Conrad  von 
Muri  (114S — 1188)  als  Verfasser  dieser  Schrift  zu  betrachten;  denn 
di«  Beweise  für  diese  Behauptung  sind  denn  doch  zu  schwach  und 
lassen  sich  viele  und  sehr  gewichtige  Gründe  flir  eine  weit 
spätere  Entstehungszeit  der  Acta  Hurensia  anführen. 

Als  solche  Beweise  für  eine  spätere  Entstehungszeit  betrachten 
^ir  namentlich: 

1)  die  Schreibweise  der  Orts-  und  Personennamen; 

2)  die  Namen  (der  Heiligen,  deren  Reliquien  in  Muri  verehrt 
wurden; 

8)  die  angeftihrten  Besitzungen  des  Klosters  Muri; 

4)  die  Namen  der  später  lebenden  Personen; 

5)  die  Abneigung  des  Chronisten  gegen  das  Haus  Habsburg  und 

6)  die  offenbare  Tendenz  der  Schrift  selbst. 

Alle  diese  Punkte  wurden,  so  weit  ich  die  Literatur  über  die 
Acta  Murensia  überblicke,  noch  nie  einer  nähern  Prüfung  unter- 
'Dorfen  und  doch  sind  sie,  meiner  Ansicht  nach,  die  sichersten 
Crilerien  zu  Bestimmung  der  Entstehungszeit  des  vorliegenden 
Schriftstückes. 

Was  die  Typen  für  den  Numismatiker,  das  sind  die  Orts- 
Personennamen  fiir  den  Historiker,  denn  jedes  Zeitalter  kenn- 
zeichnet sich  durch  besondere  Schreibart  derselben.  —  Leider  ist 
anhin  für  die  Erforschung  der  Orts-  und  Personennamen  im 
^»"gau  noch  sehr  wenig  geschehen,  wesswegen  die  Altersbestim- 
•*üng  der  in  den  Acta  Murensia  vorkommenden  Namen  sehr  er- 
*f*^^ert  ist.  —  Zu  diesem  Mangel  an  Vorarbeiten  kommt  aber  noch 
^''^  im  Gegenstande  selbst  liegender  Uebelstand,  der  die  Forschung 
^S'emein  hemmt.  Die  Acta  Murensia  liegen  uns  nicht  im  Original 
^*lÄ8t,  sondern  nur  in  einer  Abschrift  vor;  es  entsteht  daher  die 
^^e?  ob  uns  in  der  vorliegenden  Handschrift  die  Orts-  und  Per- 
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sonennamen  noch  in  der  ursprünglichen  Form  selbst  erhalten  seieiit 
Ich  glaube  diese  Frage  unbedingt  bejahen  zu  müssen.  AUerdingi 
ist  ein  und  derselbe  Ortsname  oft  verschieden  geschrieben,  m 
finden  wir  z.  B.  Walaswil  neben  Waliswil;  allein  hieraus  l£M 
sich  nicht  erweisen,  dass  die  Ortsnamen  zuweilen  dem  spätem 
Sprachgebrauche  seien  angepasst  worden,  vielmehr  wird  man  an- 
nehmen müssen,  die  Orlsnamen  seien  treu  nach  dem  Originale 
wiedergegeben  worden;  so  zwar,  dass  die  jeweilige  Schreibart 
derselben  genau  der  Schreibweise  desjenigen  Aktenstückes  ent- 
spricht, aus  welchem  der  Anonymus  Murensis  seine  Angaben  ent^ 
nahm.   Da  nun  diese  Aktenstücke  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten 
stammten,  so  erklärt  sich  hieraus  am  leichtesten  das  Vorkommei^ 
von  Ortsnamen  in  altern  und  neuern  Formen;  so  treffen  wir  z.  ^* 
den  Namen  Chuisnach  neben  Talwil,  Egenwile  neben  Boswi  ^* 

Unter  den  in  den  Acta  Murensia  vorkommenden  Ortsname^ 
finden  sich  nun  viele,  deren  Schreibart  geradezu  auf  das  vierzehn!^ 
Jahrhundert  hinweisst.  Es  sei  mir  erlaubt,  einige  derselben  na — 
menllich  aufzuführen. 

„Talwil  juxta  Thurricinum  lacum.^  In  Urkunden  des  Kloster^ 
Muri  von  1179  und  1189  heisst  der  Ort  Tellewilare  (P.  »larq---- 
Herrgott  Geneal.  II,  192,  202),  1281  Telliwilare,  1255  Tellwüe^ 
1263  Telliwile,  133ö  zum  ersten  Male  Talwile  (Dr.  H.  Meier:  Orts — 
namen  des  Kantons  Zürich  Nr.  1694).  1305  in  fünf  Urkunden  des^ 
Klosters  Muri  Telwile  E.  Kopp:  Gesch.  d.  eidgen.  Bünde  lllj^ 
2,  280—283).  De  Ustro,  nach  Meier  (Ortnamen  Nr.  1833)  erst  seit^ 
1249  gebräuchlich;  1218  Ustire,  1244  ustere. 

Stans  —  1190  Stannensis  plebanus  (J.  E.  Kopp  Gesch.  d.  eid — 
gen.  Bünde  II,  1,  195);  1291  noch  Stannes  (Geschichtsfreund  Aemm 

fünf  Orte  I,  179),  124T  Stagnos  (Urkunde  für  Muri).  Stansstad  

1199  in  liltore  slannis  (Kopp  1.  1.  II,  1,  197). 

Cherns  —  1036  Chernz  (Gescliichtsfreund  XX,  263),  IH^ 
Chernis,  1252  Kerns.  Buochs  —  1157  und  1184  Buches  (KopI>- 
1.  1.  II,  1,  193),  1210,  1213  Bochs  (Herrgott  1.  1.  II,  211,  220>-» 
1247  (Urkunde  für.  Muri)  Bochs. 

Das  Vorkommen  der  Orte  Bremgarten,  Mellingen,  „Arowe  op^ 
pidum%  hätte  schon  auf  die  Meinung  bringen  sollen,  dass  die  A^^^ 
nicht  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  oder  noch  früher  geschrieb^' 
sein  konnten;  denn  Bremgarten  wird  uns  erst  1243  urkundlich 
nannt  (Kopp  1.  1.  II,  1,  571),  noch  später  Mellingen  (ibid  57^^ 
Aarau  aber  erst  1267  (ibid.  576). 

Zur  Bezeichnung  Unterwaldens  braucht  der  Anonymus  Muren 


MV 


die  Umschreibung  hinter  sUvas^.  Die  ältere  Bezeichnung  ist  bc- 
iEUitlieh  ^in  Intramontanis^  0-  Schon  diese  Andeutungen  dürften 
geeignet  sein,  den  Leser  zu  der  Ansicht  zu  führen,  es  seien  die 
Acta  Murensia  in  ihrer  jetzigen  Fassung  eine  Arbeit  des  vierzehn- 
Jahrhunderts.  In  dieser  Ansicht  aber  wird  er  noch  bestärkt 
inrch  die  Schreibweise  der  Personennamen.  So  lesen  wir  immer 
ie  Lentzburg,  de  Habfpurg,  statt  der  ältern,  vollem  Form  de  Lenze- 
»urg,  de  Habespurg,  Mangold  statt  Mangoldus,  Goetfrid  statt  Gott- 
ridus. 

Der  schlagendste  Beweis  aber,  der  sich  aus  den  Personenna- 
men herleiten  lässt,  ist  der,  dass  selbst  Bauern  mit  Geschlechts- 
Unen  vorkonmien,  was  bei  uns  fünfzig  Jahre  vor  dem  Beginne 
de  vierzehnten  Jahrhunderts  wohl  nie  sich  nachweisen  lässt;  so 
is'd  hier  ein  Anshelmus  Nauclerus  de  Pirlophon  getroffen  (ed. 
opp  S.  85).  „Althüsern  primitus  silua  fuit  sed  exstirpata  est  ab 
>ininibu8  qui  vocantur  Winda."  — 

Allein  nicht  nur  die  Orts-  und  Personennamen  weisen  auf 
Qe  spätere  Entslehungszeit  der  Acta  Murensia  hin,  sondern  auch 
e  Namen  der  Heiligen,  deren  Reliquien  zur  Zeit  des  Anonymus 
Muri  verehrt  wurden.  Ich  muss  hier  aber  offen  bekennen,  dass 
b  im  Gebiete  der  Hagiologie  nicht  sonderlich  bewandert  bin  und 
^«  ein  gründlicher  Forscher  in  diesem  Gebiete  wohl  noch  zu 
änstigern  Resultaten  gelangen  würde,  als  ich.  Doch  sind  mir 
^lion  bei  der  ersten  kritischen  Sichtung  der  Acta  vorzüglich  die 
^men  von  drei  Heiligen  aufgefallen,  welche  in  mir  zuerst  die 
^rmuthung  eines  spätem  Ursprungs  des  Anonymus  Murensis  rege 
Achten.  Es  sind  diess:  der  heilige  Adolf,  Bischof,  Adelheid  und 
önrad. 

Beginnen  wir  unsere  Untersuchung  zuerst  mit  dem  letzten 
eser  Heiligen,  der  als  Patron  der  Diöcese  Constanz  verehrt  wurde, 
^  welcher  in  aller  Zeit  auch  das  Kloster  Muri  gehörte.  Bischof 
Conrad  starb  schon  im  Jahre  976;  allein  seine  Canonisation  er- 
►l«le  erst  im  J.  1224  (E.  Fr.  v.  Mülinen:  Helvetia  Sacra  I,  8), 
^  dass  an  eine  frühere  Verehrung  desselben  wohl  kaum  gedacht 
'^rden  kann. 

Auf  noch  spätere  Zeit  hin  deutet  die  Erwähnung  Bischof 
^^Jolfs.   Bekanntlich  zählt  die  katholische  Kirche  nur  einen  Adolf 

0  Urkunden  von  1252,  1257,  1291  und  noch  vom  J.  1293:  J.  E.  Kopp: 
^•ch.  d.  eidgren.  Bünde  II,  1,  204,  205,  211,  Note  1.  Erst  seit  1304  bildet 
^  ^«Id  die  Unterscheidung  zwischen  dem  obern  und  untern  Thale  (homines 
^**i«ris  et  inferioris  vallis). 
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unter  die  Hciliiren,  nämlich  Bischof  Adolf  von  Ossnabrück  (djiTi^"'^ 
auch  in  den  Actis  „Adolfi  Episcopi^,  Kopp  40).   Da  nun  dies^^ 
nach  einstimmigem  Zeugnisse  aller  Quellen  im  J.  12220  ittr^^ 
wird  sich  wohl  Niemand  finden,  der  behaupten  möchte,  man  kti^^ 
ihn  in  Muri  schon  vor  seinem  Tode  den  Heiligen  beigesiUl, 
selbst  Reliquien  von  ihm  aufbewahrt;  vielmehr  wird  JedenM  ^ 
daraus  folgern  mtissen,  es  seien  die  Acta  Murensia  erst  lange  nac  -  ^ 
dessen  Tode  geschrieben  worden. 

Anders  ist  es  nun  freilich  mit  der  heiligen  Adelheid;  sie  slarÄ''^ 
schon  im  J.  999;  allein  erst  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundei 
wurde  sie  der  Zahl  der  Heiligen  eingereiht').  Schon  der  ZusatS-'^ 
,,que  pro  reiiquiis  sanctorum  amplectimur  et  veneramus,  ut  dignunK^ 
esl^  weist  darauf  hin,  dass  ihr  Cultus  damals  in  unsren  LandeK  r 
noch  nicht  allgemein  gebräuchlich  war'). 

Ebenso  sichere  Criterien  für  die  Entstehungszeit  der  Act  « 
Murensia  sind  die  angeführten  Besitzungen.  Leider  sind  im  Ver 
laufe  der  Zeit  viele  und  kostbare  Urkunden  des  Klosters  Muri  durc  h 
Brand  und  andere  Unfälle  vernichtet  und  zerstreut  worden,  so  da^v^ 
sich  über  den  allmähligen  Wachslhum  der  Abtei  an  Gütern  un  ^ 
Rechten  aus  Urkunden  sehr  wenig  nachweisen  lässt.  Doch  git=^^ 
es  auch  hier  noch  einige  Anhaltspunkte  zur  Fixirung  der  Entst&  ^ 
hungszeit  der  Acta  Murensia. 

Ein  solcher  Anhaltspunkt  findet  sich  unsers  Erachtens  in  de^^  ^ 
Stelle:  „ad  Hasle  IV.  diurnales,  et  Neracho  unum  quod  Comites  d  ^ 
Habspurg  adhuc  possident.^  Nerach  und  Hasle  gehörten  ins  An^^^ 
Kloten,  dieses  aber  kam  erst  nach  dem  Aussterben  der  Grafen  vo^^* 
Kyburg  an  das  Haus  Habsburg.  Wenn  also  dem  Stifte  Muri  doirr^ 
Güter  vorenthalten  wurden,  so  konnte  diess  erst  seit  den  siebzige  ^ 
Jahren  des  13.  Jahrhunderts  geschehen  sein. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  aber  ist  für  uns  die  Stelle  „Ari  ^ 
stow  eliam  et  Grut  huc  ex  tolo  pertinet.^   Wir  wissen  nämlidfcnt 
dass  mit  den  Rittern  von  Baar  über  Besitzungen  in  Aristau  se^ 
1288  ein  Streit  waltete,  der  erst  im  J.  1308  dadurch  entschiedest n 
wurde,  dass  das  Kloster  von  denselben  alle  ihre  Güter  in  kxvA^^^ 


1)  Holland.  11.  Februar.  II,  571  f.  Stninck  Westphal.  Sancta,  ed.  Giefers  U 
188  f.  J.  Möser:  Osnabrfickische  Geschichte  III. 

')  Ant.  Pilgram:  Calcndarium  Chronologicum  Medii  PotiAsimum  Aevi.  ^' 
Viennae  1781,  S.  199. 

Ed.  Kopp.  S.  42.  Eine  genaae  Vergleichung  der  einst  im  Klotter  ^^^""^ 
vorhandenen  Calendarien  würde  hier  allein  ein  entscheidende!  Urtbeil  festP^**^* 


eitaiifteO*  Ist  nnn  die  angeflihrte  Stelle  wörtlich  zn  nehmen,  so 
ist  die  Abfassungszeit  der  Acta  mindestens  nach  dem  Jahr  130S  zu 
setzen. 

AHein  nicht  nur  die  erwähnten  Besitzungen  sind  uns  ein  Be- 
weisthum für  die  Entstehungszeit  dieser  Schrift,  sondern  auch  in 
direkte  die  nicht  erwähnten  Ortschaften.  Unter  die  öltem  Besitzungen 
der  Abtei  Muri  gehört  Crafenort,  dessen  in  den  Acta  niemals  ge- 
dacht wird.  DaiÜr  aber  sind  Rechte  in  Gersau  eingetragen,  welche 
hn  J.  1210  mit  dem  Kloster  Engelberg  gegen  Grafenort  eingetauscht 
^^wden  0- 

Zu  den  ditern  Besitzungen  der  Abtei  Muri  gehört  auch  der 
Ort  Islikon,  der  in  den  Acta  nur  desswegen  nicht  genannt  wird, 
^eil  er  im  J.  1259  dem  Kloster  Frauenthal  überlassen  wurde. 

Noch  sprechendere  Zeugnisse  ftkr  die  späte  Entstehungszeit  der 
Acta  Murensia  sind  die  in  denselben  erwähnten  Personen.  Es  hat 
«chon  P.  Marquard  Herrgott  und  nach  ihm  Rüsten  Heer  darauf  hin- 
gewiesen, dass  Abt  Anselm  von  Muri,  der  im  J.  1210  starb,  als 
laicht  mehr  lebend  in  den  Acta  erwähnt  wird  und  dass  in  denselben 
«nch  eines  Heinrichs  von  Habsburg  gedacht  wird,  der,  sofern  man 
ihn  den  Truchsessen  von  Habsburg  beizählt,  wofür  in  der  Schrift 
«her  kein  zwingender  Grund  vorliegt,  1207—1252,  oder  1232  bis 
^254,  je  nachdem  man  den  ältern  oder  Jüngern  Truchsessen  an- 
'^tamt,  urkundlich  sich  nachweisen  lässt 

Weit  näher  der  wahren  Entslehungszeit  dieser  Schrift  bringt 

die  Stelle :  „  Plus  autem  (predium)  cui  nomen  est  lutingen 
^^pta  est  ex  magna  parte  cum  X.  talentis  a  quodam  milite  qui 
^ocabatur  Mangolt  de  Eschibach." 

Schon  die  Bezeichnung  des  Kaufpreises  weist  uns  auf  die  un- 
(Tei^hre  Entstehungszeit  der  Acta.  Bis  zu  Anfang  des  vierzehnten 
•'^hrhunderts  nämlich  wurde  bei  uns  nur  in  Mark,  Viertelsmark 
(fei'lo)  und  Schillingen  gerechnet,  erst  später  begann  die  Rechnung 


0  Vgl.  hierüber  die  Urkunden  vom  1.  September  1288  ,  5.  Jnni  nnd  8  Au- 
1304  ,  4.  Februar  1308,  an|rerührt  bei  II.  Kurz  und  PI.  Weissenbach:  Bei- 
^*^«  «ur  Geschichte  und  Literatur  des  Aargan*8  1,  434,  436,  437  —  439.   J.  E. 
^Pp:  Geschichte  d.  eidgen.  BOnde,  berührt  diese  Streitigkeiten  nicht. 

*)  Herrgott:  Genealog.  Habsburg  II,  21 1—212.   Engelberg,  im  12.  und  13. 
^•'^rhundcrt.   8.   Lucern  1846.    S.  55  f.  —  J.  E.  Kopp,  1.  I.  II,  1,  481.  Wegen 
^  folgenden  Urkunde  von  1259  vgl.  Herrgott:  Geneal.  II,  346;  Geschichts- 
^nd  n.  E.  M.  V.  Lichnowsky :  Geschichte  d.  Hauses  Habsburg  I,  Regest.  Nr. 86. 
Iy         Heer:  Anonym.  Murens.  denudatus,  p.  75.    Ein  ülterer  Heinricus  de 
^iaburc  findet  sich  übrigens  im  Necrologinm  Zwiraltense  bei  G.  Hess :  Monu- 
^^nta  Guelfica.  4^  (Carapid.)  1784.  I,  246. 
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mit  Pfunden.  —  Noch  mehr  aber  Ivhirt  uns  über  die  Enlstehuniar - 
zeit  der  Acta  die  Person  des  Verkäufers  selbst  auf. 

Die  Genealogie  des  Hauses  Eschenbach  ist  durch  die  A.utf'- 
zeichnong  des  von  ihm  gestifteten  Cistercienserklosters  Cappel  ^) 
und  die  gründlichen  Forschungen  von  J.  E.  Kopp ')  und  H.  Escher  ^) 
vom  zwölften  bis  in's  vierzehnte  Jahrhundert  vollkommen  aufgehetf^^ 
Allein  nirgends  begegnet  uns  bis  in's  J.  1288  der  Name  Mmgol^^^ 
wie  denn  überhaupt  auch  kein  anderes  Adelsgeschiecht  des  Aar^ 
gau's  jemals  während  dieses  ganzen  Zeitraumes  denselben  fuhrt^^^j^ 

Es  kam  dieser  Name  in's  Haus  Eschenbach  durch  die  Grafer^^^ 
von  Neuenbürg,  indem  Agnjßs  von  Eschenbach,  Tochter  des  Frei--^ 
herrn  Walther,  sich  mit  Graf  Mangold  von  Nellenburg  1287  dei^^ 
15.  Mai  verehlichte.    Der  Bruder  dieser  Gräfin  Agnes  war  be--^^ 
kannllich  Freiherr  Berchtold  von  Eschenbach,  dem  seine  Gemahlin, 
die  Tochter  des  letzten  Freiherrn  von  Wädiswyl,  drei  Söhne  ge-  — ' 
bar:  Walther  (den  Königsmörder),  Berchtold,  erst  Johanniter,  dann  ^ 
Domherr  zu  Cur,  und  Mangold,  welchen  Graf  Mangold,  ein  Waffen-  - — 
gefäbrte  des  Freiherrn  Berchtold  von  Eschenbach,  aus  der  Taufe  ^ 
mag  gehoben  haben.  Da  Berchtold  von  Eschenbach  im  J.  129S  in  ^ 
der  Schlacht  gegen  König  Adolf  fiel      Mangold  aber  von  1299  bis  ^ 
1310  als  minderjährig  und  bevogtet  erscheint      so  wird  er  wohl 
um  1294  geboren  sein.  An  der  Ermordung  König  Albrechts  nahm 


0  Simmler:  Sammlung  alter  und  neuer  Urkunden  zur  Beleuch- 

tung der  Kirchengeschichte,  vornämlich  d.  Schweizer-Landes.  II.  B.  8.  Zü-  — 
rieh  1757  u.  1759. 

<J  Geschichte  d.  eidgen.  Bünde  II,  1,  374—384;  III,  1,  131;  lU,  2,  275.  - 
Urkunden  I,  54.  83.  44. 

Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  v.  Zürich  II  B.  I.    Vgl.   ^  - 

dasu  die  Abhandlungen  v.  F.  \.  Schwyzer  und  J.  Schneller  im  Geschichts  

freunde  der  V  Orte,  Band  IX  u.  X. 

*)  G.  von  Wyss  im  Anzeiger  für  schweizer.  Gesch.  u.  Alterthumskunde^»  A 
1863,  S.  41. 

^)  Es  sind  nachfolgende  Urkunden  1299,  30.  JuH  und  4.  August,  Geschieht«- 
freund  X,  102,  Stettier:  Regesten  von  Interlachen  Nr.  143;  1300,  18.  Juai^  i\ 
Stettier:  1.  1.  Nr.  151.    1302,  20.  Herhstnionat,  zwei  in  Zürich  ausgestellte Uvh^ 
künden ,  nach  welchen  Freiherr  Ucinnch  von  Ten  gen  Mangolds  Vogt  war,  Gv^e* 
achichtsfreund  X,  103,  106.    1302,  10.  December,  GeschichUfreund  IX,  52  f. 
1304,  31.  Jänner,  Herrgott:  Genealog.  Habsburg  II,  587;  Gesclüchtsfremid  ^"^t 
45.    1305,  fünf  Urkunden  vom  5.  März  und  16.  Mai,  Kurz  und  Weissenb*^^: 
Beiträge  I,  437  f.    1308,  27.  Mai,  Falkenstein.  E.  Tschudi:  Chron.  Helv.  Kc»I>V* 
Urk.  1,  83.    1309,  12,  Juli,  Kopp:  Urk.  I,  112.    1310,  1.  Juli,  Kopp:  Urfc.«»- 
den  U,  124.    1309,  27.  Februar,  Kopp:  Urk.  II,  178.    1309,  29.  April, 
schicbtsfreund  X,  III. 
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Mangold  von  Eschenbach  zwar  keinen  Antheil,  doch  konnte  er  eB 
^icht  hindern,  dass  die  Festen  Eschenbach  und  Schnabelbnrg,  die 
ex*  mit  seinem  Bruder  gemeinsam  besass,  von  den  Herzogen  von 
Oesterreich  gebrochen  wurden.  Nach  der  Blutrache  lebte  er  wohl 
nieist  in  Nellenburg  bei  seinen  Anverwandten;  dort  urkundete  er 
noch  am  21.  August  1321;  für  kürzere  Zeit  hielt  er  sich  auch  in 
Z^ch  auf  0-  Zum  letzten  Male  begegnet  er  uns  in  der  Urkunde 
'Vom  22.  November  1838,  wodurch  er  auf  Schnabelburg  Verzicht 
leistete       Das  alte  Jahrzeitbuch  des  Klosters  Muri  verzeichnete 
nmiter  den  Wohlthätern  des  Stiftes:  „Mangoldus  de  Eschibach  mi- 
lesO-    Wir  möchten  hieraus  den  Schluss  ziehen,  Mangold  von 
^£ Achenbach  habe  Ludigen  zum  Theile  an  Muri  vergabt,  zum  Theile 
nfcer  verkauft 

Wichtiger  aber  ist  filr  uns  der  zweite  Schluss,  der  sich  hier- 
ziehen  Iftsst:  dass  die  Acta  Murensia  nicht  vor  dem  J.  1388 
^^nnen  geschrieben  sein. 

Mit  dieser  späten  Entstehungszeit  der  Acta  lässt  sich  dann 
^nch  der  Inhalt  viel  besser  vereinen,  so  namentlich,  dass  die  unter 
^^ropst  Reginbold  von  Notker  und  Heinrich  geschriebenen  Bücher 
ilues  Alters  wegen  zu  Grunde  gegangen  seien  0 ;  dass  ein  Altar 
in  der  St.  Johanns  Capelle  Alters  halber  zusammengestürzt  sei 
I^amals  mochte  auch,  wie  über  die  Vergabungen  an  das  Kloster, 
so  auch  über  die  Reliquien  vielfache  Ungewissheit  obwalten  In 
jener  Zeit  erst  mochten  dann  auch  von  den  Nachkommen  jener 


0  Gerold  Meyer  von  Knonan :  Regesten  von  Cappel  Nr.  164.  —  In  ZArich 
^^«iidet  Mangold  1318,  17.  Februar,  ibid.  Nr.  159.   J..  E.  Kopp:  Geschichte 
^-  eidgen.  Bfinde  IV,  2,  278,  261;  vgl.  Soloth.  Wochenblau  1828,  491. 
t)  6.  Meyer  v.  Knonau:  Regesten  v.  Cappel  Nr.  195. 

P.  Aagnatin  StOckli*f  Collect.  Marens.  Msc.  im  Kloster  Gries. 
^)  Es  ergibt  sich  dies  aus  den  Worten  „empta . .  ex  magna  parte". 
i)  „Qaomm  aliqna  pars  jam  vetustatc  defecemnt,  aut  furata  ant  qnomodo- 
disfipata . ."  und  die  spätere  Stelle  „de  substantia  . .  multa  aut  vetustate  de- 
^cerunt«.  ed.  P.  Marq.  Herrgott:  Genealog.  Habsburg.  I,  303,  312.  Reginbold 
**^b  10B5.   E.  F.  V.  MüUnen :  Hevetia  Sacra  I,  107. 

Die  oft  bestrittene  Stelle  bei  Herrgott  I,  318:  „quia  male  comp<>sitam  ftiit 
. . .  reliqniae  penitus  ex  homore  terrae  computrue  unt . 
^)  So  I.  B.  Herrgott  I,  305 :  „Si  plus  sit  confirmatum  vel  datnm  hnc  in  de- 
^^^lionem  non  potnimus  verius  investigare".   S.  312:  „Qnedam  vero  matrona 
^^'^ine  Cilia  attulit  quondam  huc  multas  reliqnias  Sanctorum,  de  quibns  nichil 
^  ^^Hm  possnmus  dicere,  utnim  hic  sint,  aut  quid  de  eis  factum  sit.**   S.  317^ 
^^b^Qang  der  St.  Goars-  und  Michaels-Kapelle :  „sicut  sermo  retulit**  —  unter 
^  ^^tnbold ;  bei  Geltwyl :  „dicitur  a  S.  memor.  Reginboldo  patre  esse  acquisita,^ 
"  bei  BöUikon:  „ut  dicunt,"  S.  334. 
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alten  freien  Bauern,  die  ehemals  in  Muri  gewohnt  hatten.  mi 
wenige  noch  leben  V).  Für  diese  spate  Zeit  ist  dann  freilich  di 
angeführte  Bibliothek  des  Klosters  gering 

Erst  bei  Annahme  einer  späten  Entstehungszeit  der  Ada  Hu 
rensia  erklärt  sich  dann  auch  die  Abneigung  gegen  das  Stifterhauf 
die  so  oft  und  so  grell  hervortritt Denn  das  ist  doch  ganz  un 
glaublich,  dass  schon  im  zwölften  oder  zu  Anfang  des  dreizehnte 
Jahrhunderts,  wo  die  Grafen  von  Uabsburg  noch  so  intim  mit  dei 
Kloster  Muri  lebten,  in  dem  sie  ihre  Grabstätte  hatten  ^),  ein  Höne 
desselben  so  ohne  alle  Pietät  von  seinen  Stiftern  geredet  hätl< 
Ueberau  in  den  Acta  werden  diese  als  habsüchtig  geschildert;  ihr 
Verdienste  um  die  Stiftung  werden  bei  jeder  Gelegenheit  verringeri 

Diese  bittere  Stimmung  des  Anonymus  Murensis  deutet  auf  ein^ 
Zeit  hin,  wo  das  Haus  Habsburg  mit  dem  Kloster  nicht  mehr  in 
besten  Einvernehmen  lebte.   Es  ist  nun  aber  bekannt,  dass  zu 


0  «Viciifl  enim  iste  pene  omni«  in  principio  liberomm  liominum  fbit,  e 
quonun  progenie  adhuc  quidam  supersunt.^   Herrgott:  Geneal.  I,  322. 

Für  da«  zwölfte  Jahrhundert  und  den  Anrang  des  dreizehnten  wfire  di 
angeführte  Bibliothek  gewiss  im  Vergleich  z.  B.  derjenigen  St.  Gallena  sehr  be 
trüehtlich  (vgl.  Serapeum  I  u.  II). 

Schon  die  Erzählungen  von  Graf  Lanzelin,  Graf  Ratbot,  Bischof  Werne 
u.  ••  w.  zeugen  von  dieser  Abneigung ,  S.  300  (ed.  Herrgott) :  „Qualis  aafai 
animamm  bic  possit  ease  vel  provenire,  et  qualiter  famulatus  Dei  valeat  cele 
brari  in  tarn  male  acquisito  loco?**  —  S.  305 :  „Quamvis  idem  Cornea  Wernbariu 
noluerit  postea  dimittere  suam  partem  loci  istius,  quam  injuste  sibi  primitus  vin 
dicavit.^  S.  333  :  „Comea  (Adelbertus)  fraudolenter  agens,  et  avaritiae  atadens 
quaequae  erant  optima,  aubtraxit.''  S.  332 :  „Hic  transiümus  aatis  ntilia  et  pree 
clara  praedia,  quae  antiquitua  huc  tradita  fuerunt,  et  ab  heredibua  fundatorui 
hujus  sanctae  eccieaiae  vi  ablata  sunt  hinc. .  .**  S.  312:  „neceaae  est  ...  u 
sciant  et  cogitent .  .  .  quam  periculoaos  dominos  et  convicaneoa  .  . .  aemper  h» 
buit .  .  Gegen  die  Grafen  ist  auch  die  Stelle  gerichtet,  S.  318;  „cum  ergi 
constet,  iatud  Monaaterium  ease  principalem  ecciesiam  penitus  et  miaerabilite 
ignorantia  obacurati  errant,  qui  dicunt  ecciesiam  Sancti  Goaris  esae  in  isto  loci 
matrem  ecciesiam . .  S.  327 :  „  ad  Hasle  IV.  diurnales  et  Nerracho  wiiui 
quod  Comites  de  Habspurg  adhuc  possident.^  S.  301 :  Die  Darstellung  der  Ver 
hältnisse  wegen  Talwyl ;  eine  nähere  Untersuchung,  die  unserer  Aufgabe  a 
fern  liegt,  würde  hier  für  Muri  zu  interessanten  Ergebnissen  führen. 

^)  Die  Acta  nennen  die  Namen  der  in  Muri  begrabenen  Personen:  Grific 
Itha,  Graf  Ratbot,  Adelbert,  dessen  Sohn,  Andere  werden  gelegentlich  in  Ur- 
kunden erwähnt.  Noch  am  9.  October  1399  vergabt  Herzog  Leopold  von  Oeslerr 
reich  an  das  Kloster  Muri  besonders  auch  desswegen ,  weil  „dasselb  closter  v(E 
unsem  vordem  gestifTtet  ist,  und  der  ouch  vil  da  begraben  sint.**  HergoM 
Monum.  Habsburg.  Geneal.  II,  786.  In  der  Gruft  wurden  in  späterer  Zeit  C 
Abtswahlen  für  Muri  vorgenommen.  Vgl.  Herrgott:  Geneal.  D,  817,  UrkoiM 
von  1425. 
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'Zeil,  ab  Kaiser  Friedrich  II.  vom  Papste  gebannt  wurde,  das  Stift 
Mm  treu  zum  Papste  hielt,  während  das  Haupt  der  älteni  Linie 
Hauses  Habsburg,  Graf  Rudolf,  der  nachmalige  König,  ebenso 
Area  m  dem  gebannten  Kaiser  stand  0-  —  Seit  dieser  Zeit  trat 
<lsuin  auch  nie  mehr  ein  so  intimes  Verhällniss  zwischen  dem 
Gelöster  und  dem  Stiflerhause  ein;  letzteres  wählte  auch  nicht  mehr 
xn  seinem  ältesten  Hausstifte  seine  Grabstätte,  bedachte  dasselbe 
mehr  wie  zuvor  mit  Gütern  und  Rechten,  sondern  liess  seine 
CS  wislbezeugungen  in  weit  höherm  Grade  andern  Kirchen  und  Klö- 
»ft«ni  zu  Theil  werden.  —  Es  mag  diese  Abneigung  gegen  das 
~  tift  besonders  auch  von  dem  Streite  über  die  Pfarrkirche  von 
Lmri  herrühren,  der  erst  am  26.  Decembcr  124S  dadurch  beendet 
^vimie,  dass  Graf  Albert  von  Habsburg,  Domherr  zu  Strassburg 
o^nd  Basel,  auf  dieselbe  verzichtete  *)• 

Selbst  als  Graf  Rudolf  König  geworden  war bedachte  er 
niemals  das  Stift  mit  Gütern  oder  Rechten;  ebenso  wenig  that  sein 
ältester  Sohn  Albrecht  für  das  Kloster,  in  dessen  Gruft  so  viele 
deiner  Ahnen  ruhten.  Und  doch  hätte  gerade  er,  unserer  Ansicht 
ncicb,  die  Pflicht  gehabt,  dem  Kloster  aufzuhelfen.  Es  war  nämUch 
dcisselbe  am  11.  Februar  des  J.  1300  ein  Raub  der  Flammen  ge- 
^^«rden;  hiedurch  kam  das  Kloster  in  solche  Bedrängniss,  dass  es 
^eine  Mönche  einstweilen  selbst  in  ferne  Gotteshäuser,  wie  z.  B. 
Zwiefalten,  unterbringen  musste 

Weder  König  Friedrich  noch  einer  seiner  Brüder  gedachte  des 
^nnen  Klosters;  vielmehr  veräusserten  sie  selbst  noch  die  Vogtei 
desselben;  erst  Herzog  Rudolf  IV.  nahm  sich  wieder  des  von  seinen 
Alnen  gestifteten  Gotteshauses  an. 

Es  war  nun  allerdings  für  Muri  sehr  betrübend,  dass  es  von 
seinem  Stifterhause  in  der  grössten  Noth  ganz  verlassen  wurde, 


0  Vgl.  die  Bolle  Papit  Innocenz  IV.  vom  1.  Februar  1249  bei  Herrgott: 
^eiieil.  n,  200. 

*)  Herrgott :  1.  1.  U,  272. 

Seit  dieser  Zeit  lieissen  die  Söhne  König  Rudolfs  in  Urkunden  immer 
*^  Romanorum  Regia;  nur  in  einer  für  das  Kloster  Muri  ausgestellten  Urkunde 
^  J.  1279  wird  ihnen  auflföiliger  Weise  dieser  Titel  nicht  zuerkannt  (Herr- 
Geneal.  H,  487,  dazu  J.  £.  Kopp:  Gesch.  d.  eidgen.  Bünde  II,  1,  482, 
^  ^te  4).   Sollte  nicht  schon  hieraus  das  feindselige  Verhältniss  klar  genug  her- 
^enchten?   Die  Urkunde  betrifft  den  Streit  mit  den  Rittern  von  Baar,  wo- 
^^«J  oben. 

^     ^)  Sulger:  Annales  Zwifaltcnses  I,  256  f.,  wo  ein  hierauf  bezügliches 
j  '■^»'eiben  Abt  Heinrichs  ;  mil  welchem  Rechte  der  Brand  gewöhnlich  auf  den 
*  April  1300  Vierzeichnet  wird,  ist  mir  unbekannt. 
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während  dasselbe  eine  Reihe  von  Klöstern  nach  einander  slifi^e 
oder  längst  bestehende  in  seiner  unmittelbaren  Nähe  in  reicblichei 
Masse  bedachte. 

Unter  diesen  schmerzvollen  Eindrücken  war  es  nun,  dass  ii 
Kloster  Muri  ein  uns  unbekannter  Mönch  zur  Feder  griff  und  m 
dem  seit  dem  letzten  Brande  noch  übrigen  Materiale mit  wahre 
und  kräftigen  Zügen  eine  Geschichte  seines  Gotteshauses  entwar 
Er  wollte  die  Mönche  seines  verarmten  Klosters  0  anleiten,  nich 
von  Fremden,  sondern  alles  nur  noch  von  ihrer  eigenen  Thätigke 
zu  erwarten  —  So  lobenswerth  dieses  Bestreben  ist,  so  web 
thuend  ist  es  aber  auch,  dass  der  Schreiber  der  Acta  durch  di 
betrübenden  Ereignisse  seiner  Zeit  sich  zu  einer  so  gehässige 
Schilderung  der  Stifter  seines  Gotteshauses  verleiten  liess.  Und  c 
ist  gewiss  nicht  ohne  Absicht,  dass  der  Chronist  die  Genealogi 
seines  Stifterhauses  gerade  da  abbricht,  wo  dasselbe  aufhörte,  sie 
seines  Hausstiftes  anzunehmen.  Dessen  ungeachtet  bleiben  di 
Acta  Murensia  eine  werthvolle  Quelle  für  Kulturgeschichte;  nur  al 
reine,  ungetrübte  Geschichtsquelle  werden  wir  sie  nicht  zu  ge 
brauchen  haben. 


KOnigsbrunn,  Königsfelden,  Maurbacki,  Wittichen»  St.  Clara  in  Wien  u.a.n 
*)  Seine  Quellen  sind  das  Jahrzeitbuch  für  die  Todestage  der  Aebte  un 
Wohlthäter,  nebst  alten  Schriften;  Herrgott,  p. 301:  „Quod  autem  alia  scriptai 
narrat . . .  sicut  scriptura  docet . .  S.  305 :  „posteromm  solertia  meminit,  vel  i 
scripturis  habetur  .  .  Das  Paktbuch,  S.  312:  „in  libro  qui  vocatnr  Pactum* 
neben  Urkanden ;  da  S.  306 :  „qatte  charta ,  quia  adhuc  in  promptu  est . . . 
S.  308—311 :  Urkunde  der  Cardinäle  und  K.  Heinrichs  —  auch  die  Tradition. 

Herrgott,  l.  1.  315  :  „pudet  nos  tantam  paupertatem  .  .  .  semper  dicont 
Vendantur  et  emantur  quae  sunt  nobis  necessaria,^  und  manche  andere  Stellt 
E.  B.  Seite  312 :  „semper  in  paupertate  et  egcstate  fuit  et  est**. 

^)  Herrgott,  1. 1.  312:  „Nunc  ergo  decet  ac  valde  necesse  est  omnibus,  qe 
unquam  in  hunc  locum  ad  habitandum  et  manendum  secesserunt ,  ut  sciant  ■ 
cogitent  et  recordentur,  quam  vix  et  laboriose  iste  locus  ad  hanc  gloriam, 
qua  modo  est,  sit  perductus :  quam  infeliciter  omnia  evenerint,  qoando  prinnB 
fundari  debuit,  qiiando  posilus  est  in  medio  populorum,  quam  periculosos 
minos  et  convicaneos,  et  quam  instabiles  habitatores  tarn  de  interioribns,  qv^ 
de  exterioribus ,  semper  habuit :  quam  difficile  sit  et  ramm  religiositatem  hic 
vel  posse  custodire,  quomodo  semper  in  egestate  et  paupertate  fuii.  et  est, 
sie  vivant  et  se  habeant  ac  se  intra  claustra  contineant,  aspectuque  homintt-^ 
in  quantum  possunt,  se  removeant,  et  custodiant  tam  se,  quam  locum,  ne  ^ 
nastica  vita,  quae  vix  huc  usque  fuit,  dilabatur,  penitusque  locus  desoletur« 
ipsi  periculum  animarum  suarum  proinde  sustineant.  etc. 


Vereins-Chromk 


Bei  der  demnächst  zu  Rheinfelden  abzuhaltenden  Generalver- 
®^lung  der  Mitglieder  des  histor.  Vereines  bietet  sich  dem  Vor- 
^^de  desselben  Gelegenheit  dar,  ausführlichen  Bericht  zu  er- 
eilen über  Thätigkeit  und  Bestand  der  Gesellschaft  seit  den  zwei 
'^tet  abgelaufenen  Jahren. 

Da  dies  schon  in  den  nächstfolgenden  Tagen  geschehen  wird, 
^  darf  die  bisherige  Vereinschronik  diesmal  durch  ein  einfaches 
Verzeichniss  ersetzt  werden,  das  die  Herren  Hitglieder  auffuhrt 
lind  ihnen  zugleich  die  vom  Verein  neugemachten  Erwerbungen 
!  von  Schriften  und  Alterthtimem  katalogisch  mittheilt. 

Oeffentliche  Vorträge, 

^^nmstaltet  vom  Vorstande  der  historischen  Gesellschaft, 

im  Winter  1808/64: 

^eutachea  und  Romanisches  Wohnhaus,  von  Hrn.  Prof.  Hunziker. 
^^Äajor  Tavel  aus  der  Waadt,  von  Hrn.  Grossrath  Stocker. 
J  AJbf^cht  Dürer,  von  Hrn.  Fürsprech  Tanner. 
'  ^^Jc  Henachenschädel  aus  den  Pfahlbauten,  von  Hrn.  Dr.  Schau- 
felbüel. 

^^titstehung  und  Fortbildung  unserer  Gemeindeordnung,  von 

Hrn.  Fürsprech  Plac.  Weissenbach. 
^  ^ttlerachied  zwischen  Religion  und  Theologie,  von  Hrn.  Pfarrer 

^ilheUn  Teil  als  schweizerisches  Drama  vor  Schiller,  von  Hrn. 
g       trof.  Rochholz. 

mittelalterliche  Leibeigenschaft,  von  Hrn.  Regierungsrath 
iVelti. 

Im  Winter  1864/65: 

2»j  I  *^  deutschen  Wochentage,  von  Hrn.  Prof.  Rochholz, 
^•"^rung  der  Sprache,  von  Hrn.  Prof.  Hunziker. 

^rgovl«  IV.  HI 
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3)  Ueber  das  Theater  in  Altathen,  von  Hrn.  Bezirksschullehi 

Meier. 

4)  Ueber  Shakespeare,  von  Hrn.  Staatsanwalt  Ringier. 

5)  Die  neuere  Naturforschung  und  die  menscliliche  Seele,  \ 

Hrn.  Pfarrer  Imhof. 

6)  Die  Reformation  in  Bremgarlen,  von  Hrn.  Fürspr.  Weissenba 
1)  Die  Entwicklung  des  Menschen,  von  Hrn.  Dr.  Schaufelbüel. 
8)  Eine  aargauische  Landvogtei  im  XVll.  Jahrhundert,  von  H 

Regierungsrath  Welti. 


Zuwachs  der  Bücher-  und  Alterthilmer-Sammln 
der  histor.  Gesellschaft  seit  1863. 

I.  Geschenke. 

a)  I>ruck8cliriften« 
Von  Hm,  Amiet,  J.,  Fürsprech  in  Solothurn :  Pisoni,  Cajctan,  Mall 
der  Erbauer  der  Cathedrale  zu  Solothurn,  seine  Vorgänj 
und  seine  Kunstgenossen.    Bern  1865.  4^. 
Seine  Schrifl:  Studien  zur  Entzifferung  der  röm.  Inschrift  \ 
Laupersdorf  (Kt.  Solothurn)  aus  dem  Ende  des  IV.  Jahrh. 
Solothurn  1864. 

tfr.  Dr.  J.  J.  Bäbier  in  Brugg:  Feslbüchlein  für  die  Jugei 
Herausg.  v.  d.  Lehrerkonferenz  des  Bezirks  Brugg.  Züri« 
Orell,  Füssli  und  Comp.  1864.  8.  (165). 

Hr.  BaUif-Schmitter  Wer :  Acht  Ansichten  von  Rom  und  Pränes 
(Fol.  45). 

Hr.  Professor  Dr,  Hidber  in  Bern:  Photographie  der  Urkunde.  I 
28  in  Heft  1,  Band  I.  des  Schweizerischen  Urkundenregistt 
(V.  14.  April  152). 

Hr,  Landamtnann  Keller:  Catalog  der  eidgen.  Bibliothek.  l$t 
Mit  Nachtrag.  1864. 

ffr.  Archicar  Kotking  in  Schwgz.  Seine  Schriften:  a)  das  Lan 
buch  von  Schwyz  in  amtlich  beglaubigtem  Text.  Mil  Vonri 
von  Bluntschli.  1850.  (167);  b)  die  Rechtsquellen  der  B 
zirke  des  Kantons  Schwyz  als  Folge  zum  Landbach  v 
Schwyz.  185^.  (168);  c)  die  Bisthumsverhandlongen  d 
schweizerisch-konstanzischen  Diöcesan-Stünde  von  1803  I 
1862.    1853.  (169). 

ffr.  Grossrath  Ludmg  Lauterburg  in  Bern:  Der  Friedenskongre 
von  Frankreich  und  dem  deutschen  Reiche  zu  Baden  im  Aarg: 
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im  Sommer  1714.  Herausg.  von  L.  Lauterburg.  Bern,  Haller. 
1864.  8.  Vier  Exemplare, 
ferner  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1864.   Herausg.  von  L.  Lau- 
lerburg.  Bern,  Hallen  1864. 

Sam.  PoUak  von  Endingen:  Holtz-Ordnung  der  Grafschaft  Ba- 
den im  Ergeuw  (von  IIS^). 

Professor  Hocfihoh  hier:  Bibliothique  universelle  et  revue 
Suisse.   Jahrg.  1862.    12  Hefte. 
Schreiber,  Dr.  Heinrich,  die  neuentdeckten  Hünengräber  im 
Breisgau.  1826. 

'jr-.  Pfairei'  Ronka  in  Villmergen:    Hunicipale  oder  Statt-Recht 

der  löblichen  Statt  Lucern.    Lucern,  1706. 
5r».  Seiler y  Fertigungs- Aktuar  in  Zciningen:  (Kräuter)  Geschichte 

der  vorderöstr.  Staaten.    2  TU.    St.  Blasi  1790. 
Jieusler,  Prof.,  der  Bauernkrieg  von  1653  in  der  Landschaft  Basel. 

1854. 

Posthalter  Stocker  in  FHck: 

a)  Beauchesne,  Louis  XYIL,  sa  vie,  son  agonie,  sa  mort,  cap- 
tivite  de  la  famille  royale  au  temple.  2  tomes.  Paris  1852. 

b)  Matthias,  Wilhelm  Heinr,  über  Posten  und  Postregale.  2  Thl. 
1  Bd.  1832. 

c)  Vischer,  Chr.  G.,  allg.  geschichtl.  Zeittafel  des  Postwesens. 
Tübingen  1820. 

d)  Rauracia.  Beiträge  zur  Frickthaliscfaen  Landeskunde.  1860. 
Ulnstrirte  Blätter  fürs  Volk.  1861.  Herausg.  von  F.  A. 
Stocker.   2  Hefte. 

e)  Schweizer.  Post-Zeitschrift.  Centraiorgan  für  die  schweizer. 
Postbeamtenwelt.  Herausg.  von  F.  A.  Stocker.  Jahrg.  1855. 

0  Stängel,  Karl,  das  deutsche  Postwesen  in  geschieht,  und 

rechtl.  Beziehung.  Beleuchtet  und  mit  Urkunden  versehen 

von  Dr.  C.  F.  Müller.  1847. 
g)  Festalbum  zur  vierhundertjührigen  Jubiläumsfeier  der  Grün^- 

dong  der  Schützengesellschaft  in  Rheinfelden.   Mit  Illustr. 

herausg.  von  C.  Schröter  und  F.  A.  Stocker.  Frick  1861. 

(2  Exemplare.) 

ÄMg.  Stöber  in  Strassburg :  Die  von  ihm  herausgegebene 
AUatia.   Jahrg.  1850—1864.   Acht  Hefte. 

J^f^^      ^^"f-  Seine  Schriften:  Charles  in6dites.  1863* 
•  CFol.  43). 

''ouvelie  Serie  de  Charles  inedites.    Gendve,  1865. 
**ote  8ur  la  Villa  Quadruvium.   Geneve,  1864. 
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Hr.  Dr.  H.  Warlmmn  in  St.  Gallen:  Sein  ^Urkandenbueh  cl< 
Abtei  St.  Gallen.  Tbl.  I.  Jahr  700—840.  Zürich,  Höb 
1868«.   4*.   (Fol.  44). 

Er.  LandstcUthalier  Welti  in  Aaran:  Beseler,  Dr.  Gg.,  dar  Loi 
doner  Vertrag  Tom  8.  Mai  1852  in  seiner  recbtlicben  Bedei 
tung.   Berlin,  1868. 
Assiaes  fM^rales,  Decombre  1864,   Gendve,  1865.   gr.  8*. 

Ein  Ungenannter:  Dreizehn  Broschüren,  enthaltend  Reglement 
Verordnungen  und  Instmcktionen  der  Stadt  und  Republ.  Bei 
von  den  Jahren  1750—1780  über  das  Postwesen,  die  Leii 
wandhandlung,  die  Manufakturen  von  baumwollenen  Tüchei 
im  Unteren  Aergöw,  Kleidung  der  Dienstboten,  Glücksspiel 
verschiedene  „im  Schwang  gehende  Sünden  und  Laster«,  eil 
zelne  damals  grassirende  Krankheiten  bei  Menschen  und  Vie 
Kindesaussetzung  und  Kindsmord,  femer  über  die  Bergfah 
und  für  die  Einzieher  der  Landsassenkorporation. 

Hr.  Herzog,  Bezirkslehrer  in  Aarau:  Freie  Stimmen  über  d 
Aargauer  Verfassungswesen,  Ztschr.  von  1881,  nebst  eine 
Anhang  gleichzeitiger  Flugblätter,  Proclamationen  und  Regi< 
rungsberichte.  8*. 
Winterthurs  Stadtrechtsbrief  v.  J.  1264,  Jubüäumsschrifk  v.  > 
Geilfus,  1864. 

b)  Handschriften. 

Hr.  Oberlehrer  Joh.  Bircher  zu  Küttigen:  Pergamenturkunde  vi 
1520,  besiegelt  von  Schultheiss  Bürer  von  Aarau,  enthalte) 
einen  Kauf  etc. 

Hr.  Sam.  PoUak  van  Endingen:  Pergamenturkunde  von  1809.  V< 

der  Zehnten  wegen  zu  Würenlingen. 
Hr.  Praf.  Rachhoh:  Yerzeichniss  der  Glasgemftlde  aus  dem  ehi 

maligen  Kloster  Muri,  nunmehr  im  Archiv  der  aargau.  Bai 

Direktion. 

Hr.  Fürsprech  Siranb:  Aarau,  Stattrecht  von  1688.  Cl^rkundei 
abschritt.) 

Hr.  Dr.  Suppinger  in  Triengen:  Notizen  aus  dem  Luzemer  Stad 
recht  1550.  4«.  1  Band. 

Hr,  Stadtpfarrer  C.  Schröter  in  Rheinfelden:  Ein  Sammdbai 
Schweizerchroniken:  Auszug  der  reformirten  Arther  n« 
Zürich,  1655.  Belagerung  von  Rapperswil  durch  Zürich,  165 
Gleichzeitige  Kriegskontribution,  erhoben  in  den  Zürcher  Ui 
terthanenländern  (dabei  KUngnau,  Kaiserstuhl  etc.).  Banen 
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aufstand  in  Entlibuch,  Emmenthal  und  Freienamt,  165S,  ver- 
fassl  Ton  Joh.  Gassler,  Pfarrer  in  Hinwil.  Erneuemng  des 
Schweiz.  Bündnisses  mit  Lonis  XIV.,  166S,  verfasst  von  StaM 
aus  Solothurn.  Wiggoldinger  Handel,  1664.  Die  Stadtsteuer 
der  Bürgerschaft  Zürichs,  1629.  Projekt  und  Beginn  der  Be- 
festigung Zürichs,  1642. 

DirecUonssekretär  Räm-Linder:  Plan  der  Stadt  Baden  im  Aer- 

göw  (aus  der  Zeit  der  Belagerung  von  1712). 
# 

c)  Antiquitäten. 
Ä-,  SeUer  Humiker:  Siegelabdrücke. 

ffr.  Dr.  Suppinger  in  Triengen:  Zwei  Steinmesser  aus  dem  Moose 

bei  Triengen,  Kt.  Luzern. 
Ar.  Ingenieur  OHvier  Zschokke:  Steinbeil,  gefunden  auf  dem  Felde 

bei  Wegenstetten. 
Br.  Fürsprech  Erwin  Tanner:  Ein  Steinbeil  aus  Serpentin.  Die 

Schneide  tadellos  erhalten,  misst  genau  2  Schweizerzoll, 
fl^.  Wilh.  Sam,  Poüak  von  Oberendingen:  Bronzearm  einer  ver- 
meintlichen Göttin,  gefunden  in  der  Badquelle  im  Limmathof 
der  Stadt  Baden  1828. 
Ar.  Kanionsschüler  August  Wundertin  von  WaUbcich:  Antikes 
Faschinenmesser,  sg.  Gertel. 

Fundort.    Ein  kleiner  zirkelrunder  Hügel  am  iassersten  linken 
Rbeinufer,  ^/^  Stunde  von  Wallbacb  im  Fricktbal,  ist  der  sg,  Stelie- 
platz,  d.  h.  Landungsplatz.    Der  Ort  trägt  noch  Gemäuer,  das  2^ 
hoch,  7'  dick,  im  Fundament  9'  und  von  unzerstörbarer  Festigkeit 
ist.    Neben  diesem  römischen  Gemäuer  fand  der  Anstösser  beim 
Anfwerfen  eines  Grabens  sechs  Fuss  tief  im  Boden  ein  kleines 
eisernes  Beil  und  vorliegenden  Gertel,  ringsum  zahlreiche  Scherben 
rother  and  schwarzer  Terracotta  von  sehr  geschmackvoller  Mode- 
fierung.    Der  Finder  hat  die  beiden  sehr  verrosteten  Eisengeräthe 
^eschlilTen,  den  Gertel  auch  gedengelt  und  schliesslich  dabei  dessen 
SiseBgriff  abgebrochen.    Der  Gertel  trägt  als  Scbmiedezeichen  zwei 
linglicbe  Quadrate  eingeprägt.  Der  Sage  zufolge  hat  ein  Unterwall- 
bacber  am  gleichen  Stelleplatz  vor  etwa  50  Jahren  eine  goldene 
Bemdnadel  gefunden-,  deren  Kopf  eine  Juwelen  besetzte  Rose  bil- 
dete, ond  sie  einem  Basler  Goldschmied  om  sechs  Neutbaler  ver- 
^nfl.    Grundsrain  heisst  der  von  der  Stelle  aufwärts  dem  Dorfe 
^uieheade  Hügel,  halb  bewaldet,  halb  Mattland.  So  weil  letzteres 
^ichl,  liegt  der  Boden  so  voll  Eisenschlaken,  dass  sich  die  Mäher 
^hre  Sensen  daran  schartig  hauen.   Das  Volk  ninmit  daher  an,  hier 
eine  Hammerschmiede  gewesen.    Geht  man  auf  diesem  Grunds- 
^in  gegen  das  Dorf,  so  kommt  man  in  das  Landstück  der  Bünten, 
^inen  Fundorte  vonr  Ziegel-  und  Geschirrtrümmem,  römischen  Sil- 
ft>er-  ond  Kupfermünzen.    Als  man  hier  1842  das  Fundament  eines 
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Neubaues  grob,  stiess  man  auf  Holzkohlen  und  auf  ein  Ctemia« 
dessen  Wände  aus  glattem  Stuck  von  tiefrother  und  blaner  Far 
bestanden.  So  weit  der  über  den  Fundort  des  Eisengerteis  eing 
laufne  Beriebt. 

Hr.  B.  Siebenmann,  Fabrikant  in  Aaraii:  Römische  Goldmüni 
Fundort  Triesl. 

IL  Hit  andern  Vereinen  ansgetaascht. 

BruckBchriften.  * 

Allg.  geschichtsforsch.  Gesellschaß  der  Schweiz:  Schweizerisch 
Urkundenregister.   Bd.  I,  Heft  I.    Bern,  Blom  lS(i3.    gr.  8 
ArcBiv,  Bd.  XIV. 
Urkundenregister,  Hefl  II. 
Histor.  Verein  der  V.  Orte:  Bd.  XX.  des  Geschichtsfreundes  186 
Histor.  Gesellschaft  in  Basel:  Bd.  IV.  (1850)  ihrer  Beiträge  r 

vaterländischen  Geschichte. 
Histor.  Verein  des  Kt.  Bern:  Heft  3,  4  und  5  von  Bd.  V.  seia 

„Archivs".    Bern,  Stämpfli  1863. 
Histor.  Verein  des  Kt.  Freiburg:  Recueil  diplomatique  du  Cant^ 
de  Fribourg.  Annee  septi^me  Nr.  1.  Frbg.,  Marchand  1863.  2 
Institut  national  Genevois:  Precis  historique  de  la  reunion  du  ca 
tonde  Gendve  ä  la  conf^d^ration  Suisse,  par  J.  A.  Verch^re.  186 
Memoires.  tom.  IX.  Jahrgang  1862/63.  Genf  1863.  4^ 
BüUetin.    2  Hefte  1864. 

3  weitere  Hefte  seines  BüUetin.  Bd.  XI.  und  XII.  1864  und  186 
Societi  d'histoire  et  d*  archiologie  de  Geneve:  Memoires  et  doci 

ments,  tome  XVme.  1865.  8^ 
Histor.  Verein  des  Kt.  Glarus:  Jahrbuch  des  histor.  Vereines  d 

Kt.  Glarus.   Hefl  L   Zürich  und  Glarus  bei  Meyer  und  Zell 

1865.  8. 

Geschichtsforsch.  Gesellschaft  von  Graubünden:   Rätia.  Jahrg. 
Cur  1864. 

Histor.  Verein  in  St.  Gallen:  Die  Grafen  von  Toggenburg.  Nei 
jahrsblatt.  St.  Gallen  1865. 
Das  Kloster  St.  Gallen.  II.  und  IV.  1864. 
Mittheilungen  zur  vaterländischen  Geschichte.  II.  St.  Gallen  186 
SociSt^  jurassienne  d^hnulation:  Ihre  „Actes*  über  die  Versamn 
lungen  in  Pruntrut  und  Delsberg  am  1.  Okt.  1862  und  186= 
XIV.  und  XV.  Session.  Porrentniy  1864. 
Sociite  d'histoire  du  Ct.  de  Neuchdtel:  Musee  NeuchAtelois.  I. 
Joillet  1864. 
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Saai^  d'  hisiaire  de  la  Smsse  romande:  Memoires  et  documents 

lom.  XVIII.  et  XIX.  üvt.  2.  1863/64. 
Hisiw.  Verein  des  KL  Thurgau:  Beiträge,  thorgauische,  zur  vater- 
ländischen Geschichte.  Heft  VI.  Frauenfeld  bei  Haber  1865. 
Sulzberger,  Gust.,  biograph.  Verzeichnisse  der  Geistlichen  aller 
«Tangel.  Gemeinden  des  Kt.  Thurgau  von  den  frühesten  Zeiten 
kis  auf  die  Gegenwart.  1868.  (159). 
Ges^iUchaft  fitr  vaterländische  Älterthümer  in  Zürich:  Heft  XXVII. 
und  XXVIII.  der  Miltheilungen  (enth.  „die  römischen  Ansie- 
delungen in  der  Ostschweiz  und  die  Glasgemälde  im  Kreuz- 
^nge  zu  Kloster  Wettingen"")  1863  und  1864. 
German.  NaHonabnmeum :  Neunter  und  zehnter  Jahresbericht  1863 

und  1864,  nebst  dem  Anzeiger. 
Verein  ßir  Geschichte  und  Alterthumshunde  m  Frankfurt  a,  M,: 
Heft  2  von  Batton's  örtl.  Beschr.  der  Stadt  Frankftirt  a.  M., 
enth.  die  Beschr.  der  Altstadt  und  zwar  des  östlichen  und 
nördlichen  Theils  der  Oberstadt.  Frkf.  1863.  8^ 
Miltheilungen  dieses  Vereins.  Bd.  IL,  Heft  8.  Frkf.  1868. 
Kriegk,  Dr.  Gg.  Ludwig,  Aerzte,  Heilanstalten,  Geisteskranke  im 
mittelalterlichen  Frankfurt  a.  M.  Frkf.,  Osterrieth  1863.  4*. 
Oierlausitzische  Gesellschaß  der  Wissenschaft  zu  GörUtz:  Bd.  41 

des  Magazins.  Heft  1  und  2. 
^'erein  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande:  Heft  36  seiner  Jahr- 
bücher. 1864. 

ffw^or.  Verein  van  Steiermark:  Mittheilungen  XII.  und  XIIL 
Beiträge  I. 

thikingisch-sächsiscfien  Verein  für  Erforschung  des  vaterlän- 
j         dischen  Alterthums  und  Erhaltung  seiner  Denkmäler:  Seine 
^Neue  Mittheilungen  aus  dem  -Gebiete  historisch-antiquarischer 
Forschungen Bd.  X.,  1.  Hälfte  1863. 
^^^^nandeum  ßr  Tirol  und  Vorarlberg:  Zeitschrift  des  Ferdinan- 
fleums.  8.  Folge,  11.  und  12.  Heft.  Innsbruck  1868. 
^erwaltungsausweis  auf  1.  Jan.  1863  und  1864. 
^^9raphische  Gesellschaft  in  Wien:  „Mittheilungen."  VIII.  Jahrg. 
1864,  Heft  1. 

III.  Angekauft 

a)  Draokflchriften. 

zwei  histor.  Gedichte  in  ladinischer  Sprache  aus  dem  XVI. 
^nd  XVH.  Jahrhundert.   Chur  1865. 

ortsetymol.  Forschungen.  Heft  L  Bern  1865*. 


Hagen,  die  auswfirtifife  Politik  der  Eidgenossenschaft  von  1610  bis 

1618.  Bern  1865. 
Münchner  histor.  Taschenbuch  für  1865. 

St.  Gallische  Jahrbücher  1843.  Heft  1  und  2.  St.  Gallen  186S  und  Ji 
1864.  8^ 

Müller^  Max,  lectures  on  the  science  of  langiiage.  2.  series.  with  m:M 

woodcuts.  London  1864. 
Archiv  ftlr  Geschichte  und  Alterthumskunde  Tirols.  Jahrg.  I.,  HefW^ 

1—4,  8  Hefte.  1864. 
Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich.  Bd.  XIV..  ^ 

Heft  6,  enth.  Pfahlbauten,  fünfter  Bericht  von  Dr.  Ferd.  Keller-m< 

Zürich  1863.  (Fol.  22  a.) 
Correspondenzblatt  des  Gesammtvereins  des  deutschen  Geschichts- -ssä: 

und  Alterthumsvereines,  XII.  Jahrg.  1864. 
Sailer,  Chronik  von  Wyl.  St.  Gallen  1865. 

b)  Handschrift. 

Verzeichnuss  der  leidigen  Unruh  So  sich  Anno  1646  in  beydef:» 
herrschaften  Wädenschwil  und  Knonau  wegen  der  Steuer  iWL^m^ 
getragen.  Beschrieben  von  Hans  Jakob  Scheuchzer,  damahic  W 
ger  amtmann  zu  Cappel. 


^ütpiU  der  itjlünfthen  (SefellfcIiBf). 


Präsidenl:  Hr.  A.  Keller^  Regierungsrath. 

Vicepräsident:     ^  E.  Welti^  Regierungsrath. 
Actuar:  ^J.  Inuiker^  Professor. 

Cassier:  „F.  Schweiler^  SCaalsarchirar. 

Archivar  u.  Bibliothekar:  Hr.  J.  Keller^  Justizsekretfir. 

Bedactoren: 
Hr.  K.  Schröter^  Pfarrer  in  Rheinfelden. 
n  E.  Rofhhtli;  Professor  in  Aarau. 


Verzeichniss 

der 

Mitglieder  der  historischen  Oesellschaft. 


Bezirk  Aarau. 

^*  Blatlner,  Karl,  Gerichtspräsident  in  Aarau. 

^*  Blattner,  Otto,  Dr.  J.,  Fürsprech  in  Aarau. 

^*  Brentano,  Karl,  Dr.  J.,  Regierungsrath  in  Aarau. 

Fahrlinder,  Karl,  Dr.  J.,  Fürsprech  in  Aarau. 
^-  Fee r- Herzog,  Karl,  Natioualrath  in  Aarau. 

Fröhlich,  A.  E.,  Dr.,  Rektor  der  Bezirksschule  in  Aarau. 
^-  Haberstich,  Johann,  Fürsprech  in  Aarau. 
^*  Herzog,  Heinrich,  Bezirksscbuilebrer  in  Aarau. 

Holzinger,  Karl,  Rektor  der  Kantonsschule  in  Aarau. 

Hanziker,  Jakob,  Professor  in  Aarau. 

Keller,  Augustin,  Regierungsrath  in  Aarau. 

Keller,  Joseph,  Justizsekretdr  in  Aarau. 
1^*  Kurz,  Heinrich,  Dr.  und  Professor  in  Aarau. 
/*'  Leutwyler,  J.  J.,  Gemeindeschreiber  in  Aarau. 

Meier,  Kaspar,  Bezirksschullehrer  in  Aarau. 

Bauchenslein,  Rudolf,  Dr.  und  Professor  in  Aarau. 
^*  Bochholz,  Ernst  Ludwig,  Professor  in  Aarau. 


18.  RothplelZy  Emil,  eidgen.  Artillerie-Oberstlieutenanl  in  Aar 

19.  Rothpietz,  Karl,  Pfarrer  in  Erlisbacb. 

20.  Rotbpletz-Richner,  Kur\  August,  Bahninspektor  in  Aarao. 

21.  Sauerländer,  Karl,  Buchhändler  in  Aaray. 

!22.  Schmid-Hagnauer,  Gustav,  Fabrikant  in  Aarau. 
2»^.  Senn,  Jobann  Jakob,  Notar  in  Densbüren. 
24.  Schneider,  Fridolin,  Oberricbter  in  Aarau. 
2ö.  Schweizer,  Friedrich,  Staatsarchivar  in  Aarau. 
26'.  Tann  er,  Erwin,  Fürsprech  in  Aarau. 

27.  Weiersmüller,  Rodolf,  Regierungsrath  in  Aarau. 

28.  Welti,  Emil,  Regierungsrath  in  Aarau. 

29.  Wydler,  Ferdinand,  Dr.  und  Bezirksarzt  in  Aarau. 
oO.  Zschokke,  Olivier,  Ingenieur  in  Aarau. 

Bezirk  Baden. 

;]1.  Baldinger,  Karl,  Oberrichter  in  Baden. 

32.  Bai  dinge r,  Karl,  Fürsprech  in  Baden. 

S8.  Baldinger,  Wilhelm,  Fürsprech  in  Baden. 

:>4.  Bopp- Weiss,  Jakob,  Bezirksamtmann  in  Baden. 

:15.  Bürli,  Friedrich,  Fürsprech  in  Baden. 

:>6.  Bürli,  Gustav,  Bezirksscbullehrer  in  Baden. 

Vu.  Bossard,  Cajetan,  Pfarrer  in  Birmenstorf. 

:$S.  Dorer,  Kaspar,  Gemeindeschreiber  in  Baden. 

i>9.  Hanauer,  Johann  Ulrich,  Regierungsrath  in  Baden. 

40.  Humbel,  Peter,  Gemeindeschreiber  in  Mellingen. 

41.  Imfeld,  Joseph,  Pfarrer  in  Ehrendingen. 

42.  Kellersberger,  Joseph,  Fürsprech  in  Baden. 
40.  Kettiger,  Johann,  Seminardirektor  in  Wettingen. 

44.  Lehn  er,  Heinrich,  Seminarlehrer  in  Wettingen. 

45.  Leim  grub  er,  Kaspar,  Religionslehrer  in  Wettingen. 

46.  Meyer,  Andreas,  Fürsprech  in  Baden. 

47.  Min  ich.  Albert,  Dr.  Med.,  Sohn,  in  Baden. 

48.  Min  ich,  Alois,  Dr.  Med.,  Vater,  in  Baden. 

49.  Nieriker,  Pius,  Bezirksarzt  in  Baden. 

50.  Saxer,  Martin  Joseph,  Gemeindeammann  in  Mellingen. 

51.  Saxer,  Philipp,  Dekan  in  Würenlingen. 

52.  Vogler,  Martin,  Gemeindeammann  in  Ober-Rohrdorf. 

53.  Wasmer,  Jakob,  Arzt  in  Mellingen. 

54.  Zehnder,  Joseph,  Gemeindeammann  in  Baden. 

Bezirk  Bremgarten, 

55.  Bruggisser,  Peter,  Oberricbter  in  Wohlen. 
5(i.  Dona t- Meier,  Joseph  Rudolf,  in  Wohlen. 

57.  Füg  listaller,  Johann,  Arzt  in  Jonen. 

58.  Hermann,  Karl  Anton,  Pfarrer  in  Bremgarten. 

59.  Maurer,  J.  B.,  Fürsprech  in  Bremgarten. 

tiO.  Meienberg,  Joseph,  Rektor  an  de»  Bezirksschule  in  Brenf 
t)l.  Nauer,  Heinrich,  Gerichtspräsident  in  Brenigarten. 
1)2.  Ronka,  Melchior,  Pfarrer  in  Villmergen. 
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Seiler,  Kaspar,  Alt-KloaterfpitsYerwalter  in  Gdslikon. 
64.   Spichtig,  Joseph,  Pfarrer  in  Göslikon. 

'V^eissenbach-Meier,  FranfM  Gemeindescbreiber  in  Bremgarte 
Zimmermann,  Jos.  Leoiiz,  Besirksschnllehrer  in  Breragarlen. 

Bezirk  Brugg, 

^"^^  Amsler,  Jakob,  Pfarrer  in  Windiscli. 

Bübler,  J.  J.,  Dr.  und  Bezirksschultehrer  in  Brugg, 
j^^«  Dammbach,  Isaak,  Gemeindeammann  in  Brugg. 
J^^«  Fröhlich,  Karl,  Bezirksschnllehrer  in  Bnigg. 
J  ^ —  Geissberger,  Leonhard,  Gerichtsschreiber  in  Brugg. 
*  Haller,  Friedrich,  Pfarrer  in  Veltheim. 
,  Hägi,  Edmund  Heinrich,  Bezirksschullehrer  in  Brugg. 
J.Z^^  '  Hemmann,  August,  Arzt  in  Birrenlauf. 
J"^^"^^^  .  Huber,  Lehrer  in  Luplig. 

^  Schaufel büel,  Edmund,  Dr.  und  Spitalarzt  in  KOnigsfeldeii. 
^    «    .Siäblin,  Friedrich,  Bezirksschullehrer  in  Brugg. 

.  Urech,  Rudolf,  Dr.  und  Regierungsrath  in  Brugg. 
,  Yögtlin,  Julius,  Pfarrer  in  Brugg. 
^^^I^  .  Vögtlin,  Jakob,  Gerichtspräsident  in  Brugg. 
^         .  Wildi,  Rudolf  Samuel,  Alt-Oberrichter  in  Brugg. 

Bezirk  Kulin. 

^  Albrecbt,  Gottlieb,  Pfarrer  in  Kalm. 

-  Bircher-Bruggisser,  A.,  Bezirksschullehrer  in  Unter-Kulm. 
^-4-,  TOD  May,  Friedrich,  auf  Schloss  Rued. 
^       .  Merz,  Jakob,  Bezirksschullehrer  in  Reinach. 

Scblatter,  Heinrich  Rudolf,  Pfarrer  in  LeutwyL 
^  ^  .  Steiner,  Heinrich,  Bezirksamtmann  in  Kulm. 
Strähl,  Friedrich,  Dekali  in  Rcinach. 
Welti,  Jobann  Georg,  Pfarrer  in  Rued. 
Wieland,  Fridolin,  Bezirksarzt  in  Schöftland. 

Be:iirk  Laufenburg. 

Kien  berger,  Ferdinand,  Pfarrer  in  Mettau. 
Leubin,  Fridolin,  Pfarrer  in  Kaisten. 
Lochbrunner,  Karl,  Bezirksschullehrer  in  Laufenburg. 
Meier,  Franz  Xaver,  Pfarr-Resignat  in  Laufenburg. 
Bfettauer,  Kaspar,  Kammerer  in  Frick. 
^Müller,  Fridolin,  Dekan  in  Laufenburg. 
Hohner,  Alois,  Bezirksarzt  in  Frick. 
^0.   Stocker,  Franz  August,  Kantonsrath  in  Frick. 
Uebelhard,  Fridolin,  Pfarrer  in  Eiken. 

Bezirk  Lenzburg. 

100.  von  Effinger,  Rudolf,  auf  Schloss  Wildegg. 

101.  Erismann,  Adolf,  Dr.  und  Grossrath  in  Brestenberg. 

102.  Peer,  Gustav,  Pfarrer  in  Fahrwangen. 
105.  Frei,  Eduard,  Vikar  in  Lenzburg. 
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104.  Himmerli,  Abraham,  Fürsprech  in  Lenzburg. 

105.  Hliusler,  Karl,  Pfarrer  in  Lenzburg. 

106.  Hfrnerwadel,  Wilhelm,  Alt-Bezirksamtmann  in  Lenzbarg. 

107.  Httnerwadel,  Robert,  in  Niederlenz. 

108.  Landolt,  Rudolf,  Klasshelfer  in  Lenzhurg. 

109.  Müller,  Johann,  Pfarrer  in  Rupperswyl. 

Bezirk  Muri, 

110.  Böcklin,  XaYer,  Pfarrer  in  Waltenschwyl. 

111.  Brögli^  Paul,  Arzt  in  Merenschwand. 

112.  Glaser,  Jakob,  Gasthof wirtb  zum  Löwen  in  Muri. 

113.  Hürbin,  Viktor,  Bezirksschullehrer  in  Muri. 

114.  Hüb  er,  Franz  Xaver,  Pfarrer  in  Beinwyl. 

115.  Meier,  Jakob,  Pfarrer  und  Dekan  in  Sins. 

116.  Meng,  Gregor,  Pfarrer  und  Dekan  in  Muri. 
III.  Merz,  Jakob,  Kreisförater  in  Muri. 

118.  Näf,  Joseph,  Bezirksschullehrer  in  Muri. 

119.  Suter,  Peter,  Fürsprech  auf  Schloss  Horben. 

120.  Suter,  Karl,  Pfarrer  in  Auw. 

121.  Urech,  Friedr,,  reformirter  Pfarrer  in  Muri. 

Bezirk  Rheinfelden. 

122.  Bfirgi,  Johann  Baptist,  Arzt  in  Rheinfelden. 

123.  Ducloux,  Karl,  Gerichtsprftsident  in  Rheinfelden. 

124.  Güntert,  Johann,  Fürsprech  in  Rheinfelden. 

125.  Häselin-Kalenbach,  Hermann,  Amtsstatthalter  in  Rheinfelden. 

126.  Herzog,  Kaspar,  Pfarrer  in  Wegenstetten. 

127.  Kamper,  Karl,  Füreprech  in  Rheinfelden. 

128.  Münch,  Arnold,  Bezirksverwalter  in  Rheinfelden. 

129.  Pfiffer,  Gottlieb,  Pfarrer  in  Möhlin. 

130.  Schröter,  Karl,  Pfarrer  in  Rheinfelden. 

131.  Seiler,  Florian,  Pfarrer  in  Zeiningen. 

132.  Stäubli,  Fridolin,  Fürsprech  in  Magden. 

133.  Steinhäuser,  J.  E.,  in  Zeiningen. 

134.  Stocker,  Dominik,  Bezirksschullehrer  in  Rheinfelden. 

135.  Waller,  Franz,  Nationalrath  in  Rheinfelden. 

Bezirk  Zofingen, 

136.  Bau  mann,  Jahann  Jakob,  Pfarrer  in  Brittnan. 

137.  Bohnenblust,  Johann,  Stationsvorsteher  in  Aarbnrg. 

138.  Busch,  Franz,  Bezirksschullehrer  in  Zofingen. 

139.  Friedrich,  Rudolf,  Apotheker  in  Zofingen. 

140.  Frikart,  Johann  Jakob,  Notar  and  Gemeindeschreiber  in  ZoHiigM. 

141.  Frikart,  Karl,  Rektor  in  Zofiugen. 

142.  Geiser- Ryser,  Rudolf,  Kaufmann  in  Zofingen. 

143.  Grün  ich  er,  Samuel,  Kaufmann  in  Zofingen. 

144.  Grossmann,  Arnold,  Fabrikant  in  Aarbnrg. 

145.  Hool,  Heinrich,  Arzt  in  Zoflngen. 

146.  Imhof-Bttr,  J.  R.,  Kaufmann  in  Zofingen. 


147.  Kflnzli,  Arnold,  Fabrikant  in  Rykon. 

148.  Maurer,  Heinrich,  Dr.  Med.  in  Aarborg. 

149.  Pelaold,  Engen,  Musikdirektor  in  Zofingen. 

150.  PIttss,'  Johann,  Fabrikant  in  Zofingen. 

151.  Ringier,  Gottlieb,  Fürsprech  und  Staatsanwalt  von  Zofingen,  in 
Aarau. 

152.  Senn,  Otto,  Bezirksamtmann  in  Zofingen. 

153.  Schumann,  Albert,  Bezirksschullehrer  in  Zofingen. 

154.  Siebenmann,  Friedr.,  Pfarrer  in  Uerkheim. 

155.  Siegfried,  Friedr.,  Oberst  in  Zofingen. 

156.  Strähl,  Friedr.,  Fürsprech  in  Zofingen. 

157.  Strähl,  Gustav,  Med.  Dr.  in  Zofingen. 

158.  Snter,  Rudolf,  Oberst  in  Zofingen. 

159.  Suter-Suter,  Rudolf,  Genieoberstl.  in  Zofingen. 

160.  Suter-Imhof,  Eduard,  Kaufmann  in  Zofingen. 

161.  Wälchli,  Johann,  Alt-Bezirksriohter  in  Brittnau. 

162.  Wälchli,  Kaspar,  Grossrath  in  Brittnau. 

163.  Welti,  Heinrich,  Institutsvorsteher  in  Aarburg. 

164.  Zimmer  Ii,  Franz,  Stationsvorsteher  in  Zofingen. 

165.  Zimmerli,  Friedr.,  Notar  und  Gemeinderath  in  Zofingen. 

Bezirk  Zurzach. 

166.  Byland,  Samuel,  Pfarrer  in  Tegerfelden. 

167.  Frey,  Joseph,  Bezirksamtmann  in  Zurzach. 

168.  Huber,  Johann,  Stiflsprobst  in  Zurzach. 

169.  Kayserling,  Dr.  und  Rabbiner  in  Endingen. 

170.  Keller,  Franz  Xaver,  Pfarrer  in  Schneisingen. 

171.  Maien  fisch,  Robert,  Bezirksschullehrer  in  Kaiserstuhl. 

172.  Wem  Ii,  Fridolin,  Stiftsdekan  und  Pfarrer  in  Zurzach. 


173.  Brunn  er,  Joseph,  Domherr  in  Solothum. 

174.  Suttermeister,  Otto,  Seminarlehrer  in  Küsnacht,  Kt.  Zürich. 

175.  Welti,  Johann  Jacob,  Dr.  und  Professor  in  Winterthur. 


Set  der  Jfalires versa  namliiiiff  in  MA^wuthurg  am  S.  Bee. 
mMS  und  seitlier  im  liaufe  der  JTalire  tS«4  und  IM» 
neu  aafi^eiioiniiieiie  JHItslIeder« 

116.  Müller,  Hermann,  kath.  Pfarrer  in  Aarau.    0m  Jahre  186S  auf- 
genommen.) 

Härri-Linder,  Johann  Rud.,  Direktionssekretär  in  Aarau. 
^'78.  Dehler,  August,  Fabrikant  in  Aarau. 

Gladbach,  Georg,  Professor  in  Aarau. 
^^0.  Imhof,  Ferdinand,  Med.  Dr.  in  Aarau. 
1^^'  ^^^^'^9  Louis,  Fabrikant  in  Oberentfelden. 
Ift^  Müller,  Jobann,  Religionslehrer  am  Seminar  Wettingen. 

Geissmann,  Marin,  Rektor  in  Mellingen. 

Weissenbach,  Piazid,  Fürsprech  in  Bremgarten. 


185.  Keller,  Traugott,  Chemiker  von  Sarmeiistorf  (Aaraa). 

186.  V.  Hallwyl,  Hans,  Grossrath  auf  Schloss  Riied. 

187.  Stüssi,  David,  Rektor  in  Schoftland. 

188.  Ringier,  Hud.,  Nalioualrath  in  Lenzhurg. 

189.  Häusler,  Rud.,  Med.  Dr.  und  Amtsslatthalter  iu  Lenzbur^. 
100.  Rohr,  Eduard,  Gemeindeammann  in  Leuzburg. 

191.  Häusler,  Friedr.,  Bezirkscommandant  in  Lenzburg. 

192.  Kieser,  J.  J.,  Gemeinderath  in  Lenzburg. 

193.  Märki,  Heinrich,  Gemeiuderatb  in  Lenzburg. 

194.  Bertschinger,  Herrn.,  Fürsprecli  u.  Gemeindeschreiber  in  Lenzburg. 

195.  Weber,  Johann,  Fürsprech  in  Lenzburg. 

19().  Ber tschinger- Amsler,  Theodor,  Kaufmann  in  Lenzburg. 

197.  Furter,  Friedr.,  Kaufmann  in  Lenzburg. 

198.  Hünerwadel,  Johann,  Notar  in  Lenzburg. 

199.  Ringier,  Rud.,  Sohn.,  in  Leuzburg. 

200.  ß  er  tschinge  r,  Eugen,  Mad.  Dr.  in  Lenzburg. 

201.  Rabe,  Gottlieb,  Musikdirektor  in  Lenzburg. 

202.  Jahn,  Viktor,  Apotheker  in  Lenzburg. 

203.  Kunz,  Rudolf,  Goldarbeiter  in  Lenzburg. 

204.  Meier,  Ernst,  Kaufmann  in  Lenzburg. 

205.  Kuhn,  Joseph  Marlin,  Med.  Ur.  in  Seon. 

206.  Huber,  Joseph,  Fürsprech  in  Muri. 

207.  Suppiger,  Jakob,  Med.  Dr.  in  Triengen,  Kt.  Luzern. 

Ebreiiiiiltslleder* 

Osenbrüggeu,  Dr.  und  Professor  in  Zürich. 

Krütli,  Dr.,  eidgen.  Archivar  in  Bern. 

V.  Wyss,  Dr.  Georg,  Professor  in  Zürich. 

Rüttimeyer,  Dr.  und  Professor  in  Basel. 

Keller,  Dr.  Ferdinand,  in  Zürich. 

Blumer,  Dr.  Johann  Jakob,  Sländerath  von  Glarus. 

Amiet,  Jakob,  Fürsprech  in  Solothurn. 

Wart  mann,  Dr.  Herrn.,  Archivar  in  St.  Gallen. 

K Otting,  Martin,  Archivar  in  Schwyz. 

Fechter,  Dr.  Daniel  Albert,  in  BaseL 

Henri  Fazy,  Mitglied  der  Socidtö   d*Uistoire  et  d' Archäologie 
in  Genf. 

J.  B.  Galiffe,  J.  U.  D.,  Mitglied  der  Society  d'Histoire  et  Ar- 
chäologie in  Genf. 
Jules  Vuy,  Mitglied  des  Institut  National  Genevois  in  Genf. 

Im  I^aufe  der  JFahre  iSM  und  IM&  haben  den  Aus- 
tritt erklärt  oder  »Ind  dureli  Vod  abi^effan^en. 

Vock,  Alois,  Pfarrer  iu  Wohlenschwyl. 
Fröhlich,  Eduard,  Pfarrer  in  Gebenstorf. 
Keller,  Jakob,  Notar  in  Oberhnrg. 
Mörki,  Paul,  Pfarrer  iu  Brugg. 
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Frey,  Samuel,  Dr.  und  Oberrichter  in  Goiitensdiwyl. 

Schütz,  Heinrich,  Lehrer  in  Hausen. 

i  Denzler,  Joseph,  Stiftsprobst  in  Rheinfelden. 

Fischler^  Wendelin,  Bezirksarzt  in  Möhlin. 

Hurt  er,  Konrad,  Bezirksschu  Hehrer  in  Aarburg. 

Hüssi,  Hans,  Grossratb  in  Safenwyl. 

Meier,  Eduard,  Pfarrer  in  Aarburg. 

i  Meier,  Jakob,  Dr.  und  Rektor  in  Zurzach. 

Waldkirch,  Franz  Xaver,  in  Zurzach. 

WiBlti,  Jakob  Friedr.,  Oberrichter  in  Zurzach. 

f  Lauterburg,  Ludwig,  Nationalrath  in  Bern,  Ehrenmitglied. 


r 


Aus  der 

JahresTersammliing  in  Lenzbnrg 

von  1863. 


Mit  Kreisschreiben  vom  28.  Wintermonal  1863  wurden  die 
tglieder  der  Gesellschaft  von  dem  Vorstände  auf  den  8.  Christ- 
>nat  zur  Jahresversammlung  nach  Lenz  bürg  eingeladen.  In 
Treulicher  Anzahl  fanden  sich  dieselben  Buf  dem  Rathhause  da- 
Ibst  ein. 

Der  Präsident  eröffnet  die  Versammlung  mit  einem  freund- 
hen  Willkomm  an  die  Anwesenden  und  entschuldigt  das  gegen- 
er  der  gefassten  Schlussnahme  in  Zofingen  verspätete  Wieder- 
hen  mit  dem  Zeitaufwande ,  welchen  theils  die  Bearbeitung,  theils 
r  Druck  des  umfangreichen  Materials  des  dermaligen  Bandes  der 
Irgovia^  in  Anspruch  nahm. 

Die  längere  Verzögerung  des  Jahresfestes  habe  daher  ihren 
und  nicht  etwa  in  abgespannter  Thätigkeit  der  Gesellschaft;  diese 
nne  vielmehr,  wenn  auch  manches  angestrebte  Ziel  noch  lange 
:ht  erreicht  sei,  bereits  auf  wirkliche  Erfolge  ihres  Slrebens 
riickblicken. 

Wenn  aber  die  Gesellschaft  heute  am  Fusse  eines  historischen 
inkmales  tage,  in  dem  ein  grosser  Theil  unserer  vaterländischen 
»schichte  verkörpert  vor  uns  stehe;  wenn  die  mächtigen  Grafen 
n  iLenzburg  unsere  Erinnerung  heute  in  die  Heer-  und  Hoflager 
r  alten  Kaiserzeit  zurückführen;  wenn  die  gestrengen  Landvögte 
r  stolzen  Zähringer  Stadt  in  den  Wolken  ihres  Hauptschmuckes 
id  ernster  Miene  heule  vor  unserem  Geiste  vorüberziehen;  wenn 
idlich  heute  in  der  Blütenkrone  der  Arabeske  der  heitere,  gast- 
Festort  selbst  als  das  treue  Wiederbild  des  jungen,  frischen 
«tawlebens  des  freien  Aargau's  vor  unsern  Augen  erscheine: 
o  sei  an  unserm  dermaligen  Jahresfeste  Alles  dazu  angethan,  un- 
term Streben  neue  Schwungkraft  nach  den  edeln  Zielen  der  Ge- 
^«Dschafl  zu  geben. 

Argovia  IV.  IV 
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Jeder  Mensch,  der  mit  einem  Funken  Gotteskrafl  in  die  W 
gesandt,  übernehme  mit  diesem  Funken  die  Pflicht  eines  provide 
tiellen  Berufes  in  der  Welt.  Wem  das  Glück  höhere  Gaben  ▼€ 
liehen,  sei  entweder  zum  Vollzieher  grosser  göttlicher  Gedank 
auf  dem  Felde  der  That,  .oder  zum  Träger  grosser  schöpferiscl 
Ideen  im  Reiche  der  Wissenschaft,  Kunst  und  Industrie,  oder  zi 
Archivar  der  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  beruf 

Die  Priester  der  Geschichte  seien  die  Vertrauten  der  Gotihi 
und  darum  vorab  die  Lehrer  und  Propheten  der  Völker.  AUi 
nur  die  Hochbegabten  unter  ihnen  werden  zum  Dienste  im  Inm 
der  Walhalla  geweiht.  Die  grosse  Zahl  bringe  die  Opfergaben  ( 
Arbeit  und  Verehrung  nur  in  die  Vorhallen  dar.  Aus  diesen  Opfe 
in  den  Hallen  bauen  die  Hochmeister  das  Innere  des  Tempels  a 
wo  uns  ihr  Griffel  die  fortschreitende  Menschheit,  an  der  Hand  i 
Gottheit  geführt,  auf  der  Bahn  der  Unsterblichkeit  zeige. 

In  diesen  Vorhallen  der  Geschichte  zu  opfern,  da  zum  erl 
benen  Bau  Materialien  aller  Art,  aus  Schrift,  Sage  und  Leben 
sammeln,  aus  den  Tiefen  der  Vergessenheit  an's  Licht  zu  brech< 
und  im  Richtmass  und  Gedanken  des  grossen  Ganzen  vorz 
arbeiten  —  sei  auch  Ziel  und  Aufgabe  unserer  jungen,  erst  s 
wenigen  Jahren  thätigen  Gilde  und  ihrer  Mitglieder.  Zeit,  Hau 
und  Geldmittel  der  Gesellschaft  reichen  aber  nicht  aus,  an  alh 
Orten  und  auf  allen  Stufen  der  Arbeit  Alles  zu  thun.  Es  müa 
im  Weitern  Aufgabe  der  Gesellschaft  sein,  für  den  Bau  allüben 
und  selbst  in  den  Schichten  des  Volkes  Liebe  und  Begeistenu 
zu  wecken,  von  allen  Seiten  ihm  schaffende  Geister  und  thäii( 
Hände  zuzuführen. 

Für  den  kosmopolitischen  und  nationalen  Ausbau  der  G* 
schiebte  müssen  gewonnen  werden  der  Staat  und  seine  Behörde 
dass  sie  die  Arbeit  durch  erforderliche  Hilfsmittel  unterstützt 
dass  sie  ihre  Archive,  wie  darin  die  b.  Bundesbehörde  durch  < 
Bearbeitung  der  altern  eidgenössischen  Abschiede  so  verdienstv 
vorangegangen,  erschliessen,  ordnen  und  nutzbar  machen,  di 
nach  der  Sitte  der  Altvordern  selbst  die  amtlichen  SchrifUührer  i 
Gemeindewesen  die  denkwürdigen  Erlebnisse  der  Gegenwart 
treuen  Ortschroniken  der  Nachwelt  überliefern. 

Es  müssen  die  Schule  und  die  Wissenschaft  durch  lebendi 
Vorträge,  durch  trefiliche  Lehrbücher,  durch  fruchtbare  Forsebmig 
alle  Altersstufen  des  heranwachsenden  Geschlechtes  und  alle  Kb 
sen  des  Volkes  mit  Liebe  und  Freude  für  die  Kenntniss  der  Vo 
zeit  erfüllen,  in  allen  empfänglichen  Herzen  Pietät  fiir  die  gross 
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Eriimerangen  und  alle  Denkmäler  der  Vergangenheit  enlzündea 
md  den  Geist  des  Volkes  mit  dem  Bewusstsein  seiner  Entwicklung 
od  weitgescbichtlichen  Bestimmung  beleben. 

Es  müssen  auch  die  Kirche  und  ihre  Prediger  die  historischen 
Erinnerungen  des  Landes  und  der  Gemeinde  pflegen,  die  Offen- 
terungen  der  Grösse,  Liebe  und  Gerechtigkeit  Gottes  auch  in 
den  Geschicken  der  Völker  lehren,  und  die  heilige  Muse  ihres 
Berufes  der  Bearbeitung  Ortlicher  Urkunden,  oder  der  Ortsge- 
•chichle  und  den  Weisthümern  des  Volkes,  oder  sonst  einem 
lelirreichen,  geschichtlichen  Gegenstande  des  Landes  weihen. 

Die  öffentlichen  Redner  mit  der  geschichtlichen  Verurkun- 
dung  ihrer  Ansichten  und  Behauptungen;  die  Rechtskundigen 
mit  der  Erforschung  und  Bearbeitung  der  im  Lande  verborgenen 
Rechtsquellen;  die  Dichter  auf  dem  Gebiete  epischer  Darstellun- 
gen und  des  geschichtlichen  Drama's;  die  Künstler  mit  der  le- 
bendigen Verklärung  geschichtlicher  Grossthaten,  Erinnerungen  und 
Personen;  die  Volksschriftsteller  aller  Grade  und  Volksschriften 
bis  zum  Kalender  an  der  Wand  durch  warme,  lebendige  Erzählung 
denkwürdiger  Sitten,  Verhältnisse  und  Begebenheiten  des  Landes; 
dk)  Volksfeste  mit  ihren  Emblemen,  Erinnerungen,  Inschriften 
lud  begeisterten  Ansprachen;  —  Alle  greifen  dem  Volke  am  tief- 
iten, und  um  so  tiefer  und  wirksamer  ins  Herz,  je  sinniger,  rei- 
duer,  mächtiger  sie  aus  der  Geschichte  mit  ihm  sprechen. 

Die  Pflege  der  Geschichte  sei  ein  Akt  der  Dankbarkeit  gegen 
die  Vergangenheit,  eine  Bedingung  gesunden  Lebens  der  Gegen- 
wart, eine  Pflicht  gegen  die  Zukunft.  —  Darum  mit  neuer  Kraft 
vorwärts!  — 

An  diese  Eröffnung  schloss  das  Präsidium  den  Bericht  des 
Vorstandes  über  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  und  Aeufnung 
tkrer  Sammlungen.  Das  Wesentliche  des  Berichtes  ist  in  die  da- 
Mige  Vereins-Chronik  aufgenommen. 

Hierauf  folgte  die  Aufnahme  neuer,  zum  Eintritt  in  die  Gesell- 
icliaft  angemeldeter  Mitglieder  und  die  Ernennung  mehrerer  vom 
Vorstande  vorgeschlagener  Ehrenmitglieder. 

Sodann  legte  der  Cassicr  die  Rechnung  für  lStl!2  ab,  welche 
"^ch  vorher  gegangener  Kommissionalprüfung  mit  bester  Verdau- 
ung an  den  Rechnungssteller  genehmigt  wurde.  Dieselbe  erzeigte 
'^^ende  Ergebnisse: 

An  Einnahmen:  Kassasaldo  Fr.  203.  26;  Staatsbeitrag  Fr. 
Jahresbeiträge  von  192  Mitglieder  zu  Fr.  5  =  Fr.  960; 
^Wllsgelder  von  26  Mitgl.  Fr.  52;  Netto  Einnahmen  der  histor. 
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Vorlesungen  im  Winter  1862  Fr.  676.  85;  Deposilenzins  Fr.  9.  75. 
Summa  Fr.  2,101.  86. 

An  Ausgaben:    Laut  spezifizirter  Rechnung  in  Summa 
Fr.  867.  95. 

Mithin  Aktiv- Saldo  Fr.  12S3.  91.  ^ 
Eine  Anregung  des  Vorstandes,  betreftend  die  „Schweize* 
rische  Urkundensammlung^  wurde  durch  Rückauflrag  dahin 
erledigt,  es  habe  der  Vorstand  bei  der  h.  Regierung  dahin  zu  | 
wirken,  dass  die  wissenschaftliche  Ordnung  und  Bearbeitung  der 
altern  Archive  des  Kantons  beförderlich  an  die  Hand  genommen, 
durchgeführt  und  für  die  vaterländische  Geschichtsforschung  nntzbar 
gemacht  werden. 

Dann  vernahm  die  Versammlung  die  beiden  auf  die  Tages- 
ordnung gesetzten  Vorträge: 

a)  des  Hrn.  Amtsstatthalters  Dr.  Häusler:  „Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Stadt  Lenzburg%  und 

b)  des  Hrn.  Regierungrathes  Welti:  „Das  Lenzburger  Ge- 
schlecht der  Schultheisse  im  XIV.  Jahrhundert.^ 

Die  ebenso  anziehenden  als  höchst  lehrreichen  Arbeiten  wur- 
den von  der  Versammlung  mit  allgemeinem  Beifaile  verdankt  und 
die  Vortragenden  ersucht,  dieselben  dem  Vorstande  zur  Verwer- 
thung  in  den  Vereinsschriften  der  Gesellschafl  zu  übergeben. 

Der  bisherige  Vorstand  wurde  wieder  bestätigt,  Rheinfelden 
zum  künftigen  Festorte  bestimmt,  der  Doppelband  der  „Argovia'' 
an  die  anwesenden  Mitglieder  übergeben,  und  die  dermalige  Ver- 
sammlung von  dem  Präsidium  geschlossen. 

Hierauf  heiter  belebtes  Mahl  im  Saale  zur  „Krone%  wobei 
der  treiniche  Ehrenwein  des  gastiichen  Festortes  die  Zimgen  zu 
ungezählten  sinnigen  Sprüchen  und  fröhlichen  Liedern  löste,  bis  in 
später  Abendstunde  die  letzten  verklangen,  und  die  Gäste  mit  dank- 
barer Erinnerung  an  das  freundliche  Lenzburg  Abschied  nahmen. 


Der  Stift  Zurzaeh 

niedere  Gerichtsheirlichkek  in  Kadelbnrg, 

YOm  J.  1451 -18«3. 

Nach  57  Urkunden  dargestellt 
von 

J.  H  u  b  e  r  , 

Stiftgprobst 


Znrzach  niedere  Gerichtsbarkeit  in  Kadelbnrg^ 

vom  Jahr  1451  — 1803. 


^^^^  Kleckgau  (Cleggowe)  ist  die  Landschaft,  welche  sich 
Bach  Urwerf  bei  Schaffliausen  rheinabwärls  bis  zur  Wu- 
an  deren  linkem  Ufer  hinauf  bis  zum  Einfluss  des  Schleit- 
^le'i^^^  Baches  und  bis  zum  hohen  Randen  erstreckt  und  ehemals 
e\^t  elwa  6  Quadratmeilen  18—20,000  Einwohner  zählte;  sie  wird 
östlich  und  westlich  von  einem  Ausläufer  des  Randen  durchzogen, 
^v^ischen  dem  der  innere  Kleckgau  als  ein  breites,,  gegen  den 
Übein  hin  in  eine  weite  Hochebene,  das  Rafzer  Feld,  auslaufendes 
Thal  sich  lagert. 

Die  Bewohner  sind  alemannischen  Ursprungs.    In  den  ältesten 
Zeilen  theilte  die  Landschaft  das  Schicksal  ihrer  Nachbargaue.  Kel- 
ten, Römer,  Alemannen,  Franken  sind  ihre  wechselnden  Herren, 
und  unter  der  letzten  Herrschaft  waren  fränkische  Landgrafen  im 
Kleckgau,  Landfried  821,  Adelberl  844,  Landfried  863,  Gotsbert 
816—892,  Erchanger  912.    Nach  des  letztern  Tod  fiel  der  Kleck- 
gau unter  dem  Namen  einer  Landgrafschafl  an  die  begüterten  Gra- 
fen von  Habsburg.    Bei  der  Spaltung  des  habsburgischen  Hauses, 
um  12S0,  fällt  ausser  Waldshut,  Rheinfelden,  Laufenburg,  Neuhabs- 
burg auch  der  Kleckgau  als  Landgrafschaft  an  die  jüngere  Habs- 
burg-Laufenburger  Linie.    Am  18.  Mai  1408  starb  auf  der  Burg 
zu  Balm  der  letzte  des  Hauses,  Graf  Johann  IV.  von  Habsburg- 
L.aafenburg  mit  Hinterlassung  einer  Erblochter  Ursula,  welche  mit 
dem  Grafen  Rudolf  von  Sulz  Cgeb.  1418)  vermählt,  die  Landgraf- 
schafl Kleckgau  nebst  der  Herrschaft  Krenkingen  und  Rothenburg, 
und  nach  dem  Tode  der  Wittwe  Graf  Johannes  IV.  auch  Balm  an 
dieses  Haus  brachte.   Der  letzte  Graf  des  sulzischen  Hauses,  Jo- 
bann Ludwig,  starb  den  21.  August  1687.    Von  den  drei  Töchtern, 
die  er  hinterliess,  hatte  sich  die  älteste,  Maria  Anna,  mit  dem  öster- 
reichischen Fürsten  Ferdinand  von  Schwarzenberg  1614  vermählt, 
©er  Kleckgau,  schon  seit  1430  zu  einem  österreichischen  Lehen 
erklärt,  wurde  aus  einem  Mannslehen  ein  Kunkellehen  (auf  Weiber 
vererbhch),  und  zu  einer  geftirsteten  Landgrafschaft  mit  Silz  und 
Stimme  auf  der  Fürstenbank  des  schwäbischen  Kreises  erhoben. 
Regierungssitz  war  Thiengen.   Mit  dem  Jahr  1812  ging  der  Kleck- 
gau an  Baden  über. 
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Eine  der  vielen  zum  Kleckgau  gehörigen  Ortschaften  ist  eben 
das  freundlich  am  Rhein  gelegene  Dorf  Kadelburg.  Hit  dem  Ho^<« 
Bttikon  zählt  es  480  reformirte,  326  katholische  Einwohner,  on» 
liegt  am  Fusse  der  hier  bis  an  den  Rhein  vortretenden  Rothhaids 
dem  Flecken  Zurzach  schief  gegenüber.  Kadelburg  hat  eine  re-< 
formirte  und  eine  katholische  Pfarrei,  Kirchen  und  Schulen  und  eim 
zierliches  Zoligebäude. 

In  der  Nähe  entdeckte  Hünengräber  zeugen  von  keltischer  t 
Marmorsäulen  im  Gerolle  des  Rheinufers  von  römischen  NiedcK- 
lassungen,  die  Trümmer  einer  alten  Burg  über  dem  Dorfe  von  des 
ehemaligen  Dasein  eines  hier  gebietenden  Herrengeschlechtes. 

876  kamen  Gotsberts  Besitzungen  in  Kadoltesburg  (Kadolzbur-  * 
an  Rheinau,  bald  darauf  unter  Karl  dem  Dicken  andere  nach  Rca 
chenau.  Auch  die  Herren  von  Klingen  besassen  hier  Güter,  welc= 
sie  an  St.  Blasien  vertauschten.    Später  sehen  wir  die  Merler  v— 

Schaflhausen  im  Besitze  des  Dorfes.   (Nach  E.  G.  Fecht,  groi  

herzoglich  badische  Amtsbezirke.)  Im  Jahre  1451  ging  es  mit  (—3 
niedern  Gerichtsbarkeit  von  diesen  auf  die  KoUegiatstifl  Zurzcs 
über. 

Vieljähriger  harter  Bedrückungen  müde,  hatte  sich  Kadelbi-vr 
nach  milderer  Behandlung  gesehnt  und  glaubte  sie  unter  d 
Krummstabe  der  Stift  zur  hl.  Verena  zu  finden.  Es  hat  sich  ni^l 
getäuscht,  während  die  übernommene  niedere  Gerichtsherrlichi^^ 
dagegen  die  Stift  während  352  Jahren  in  viele  Misshelligkeiten 
Gefahren  verwickelte,  bis  der  Regensburger  Reichsdeputatioc^^ 
hauptschluss  vom  25.  Februar  1803  sie  endlich  der  diessßilli^^' 
Würde  und  Bürde  wieder  enthob. 

Die  stiftische  Gerichtsherrlichkeit,  für  immer  zu  Grabe 
tragen,  ist  der  Geschichte  anheimgefallen.   Es  dürfte  desshalb 
Kenntniss  der  bezüglichen  Original-Urkunden,  die  bisher  im  Stir  ^ 
archiv  verborgen  gelegen,  um  so  mehr  eim'ges  Interesse  für 
vaterländische  Geschichte  bieten,  als  dieselben  eine  Herrschaft 
rühren,  die  zwar  unter  ausländischer  Oberhoheit  stehend,  denno^^ 
mittelbar  zur  Eidgenossenschaft  gehörte  und  deren  Schirm 
Schutzrecht  genoss. 

Der  Herrschaft  Kadelburg  wird  erstmals  erwähnt  in  einer 
künde  d.  d.  St.  Luciatag  1416.   Damals  gehörte  sie  einem  Her^^ 
Conrad  von  Teyningen  zu.   Das  Document,  von  Schultheiss 
Rath  der  Stadt  Waldshut  errichtet,  verbreitet  sich  über  das  Unte^ 
thanenverhältniss  der  Kadelburger  zu  besagtem  Gerichtshenm 
eignet  diesem  alle  Jurisdiktion  bis  auPs  Blut,  das  heisst  bis  aof  je^^ 
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Malefizftlle  zu,  auf  welche  Todes-  oder  eine  andere  entsprechende 
schwere  Strafe  gesetzt  ist.   (IJrk.  Nr.  1.) 

Heinrich  von  Rümlang  und  dessen  Vater  haben  vor  längerer 
Zeit  die  Vogtei  Kadelburg  mit  Gericht,  Zwing  und  Bann  zu  dem* 
halben  Theil  um  21  Gulden  verpfändet  und  an  sich  gebracht.  Nach 
dem  Tode  des  Heinrich  von  Rümlang  treten  Namens  seiner  zwei 
minderjährigen  Söhne  Heinrich  und  Dietrich  die  Herren  Melchior 
von  Blumenegk,  Ritter,  Heinrich  von  Ertzingen,  als  Beistand,  und 
Ulrich  von  Rümlang,  als  Oheim  besagter  Kinder,  fraglichen  Antheil 
«n  der  Herrschaft  Kadelburg  dem  Albrecht  Merler,  dem  der  Ort 
Sug^ehörte,  um  dieselbe  Kaufsumme  ab,  im  Jahr  1447.  (Urk.  Nr.  3.) 

Freiherr  Johann  von  Rosenegk  vergilt  im  J.  1450  dem  Al- 
fcrechl  Merler  die  vieljährigen  treu  geleisteten  Dienste  mit  Abtre- 
tung des  halben  Kelnhofs  zu  Kadelburg,  sammt  dem  ganzen  Gericht 
^nd  was  dazu  gehört  mit  Zwing  uT\fi  Bann,  mit  Holz  und  Feld, 
pfandschillingsweise  um  400  rheinische  Gulden.   (Urk.  Nr.  4.) 

Kaum  ein  Jahr  später  Ci451)  übergibt  Hans  von  Rosenegk  ge- 
nannten Kelnhof  sammt  Gericht  und  Zugehör  dem  besagten  treuen 
•Liener  Albrecht  Merler  als  Geschenk,  frei,  ledig  und  eigen.  (Urk. 
Nr.  5.) 

Der  von  seinem  Herrn  grossmüthig  beschenkte  Merler  (ein 
Kdler  von  SchafiThausen),  suchte  nur  zu  bald  der  Herrschaft  Kadel- 
burg los  zu  werden.    Die  Gründe  sind  uns  unbekannt.  Vielleicht 
b«l  er  eine  schöne  Erlössumme  einer  beschwerlichen  und  wenig 
^'nträglichen  Regierung  vorgezogen;  möglicherweise  scheiterte  er 
Mangel  des  nöthigen  Vertrauens  und  Entgegenkommens  seitens 
^^r  Unterthanen.    Auf  Letzteres  lässt  eine  Zuschrift  der  Stift  Zur- 
^^ch  an  die  fünf  katholischen  Orte  gemeiner  Eidgenossenschaft 
^-  d.  Dienstag  nach  Judica  1554  (Urk.  Nr.  21)  schliessen,  die  be- 
dass  Kadelburg,  hart  gedrückt,  um  einen  andern  Schutzherrn 
ynd  zwar  nach  der  Stift  Zurzach  sich  umgesehen  habe.    Sei,  wie 
***nn  wolle:  um  den  Betrag  von  575  rheinischen  Gulden  trat  am 
^»*eitag  nach  St.  Barlholomäustag  1451  Albrecht  Merler  kaufsweise 
die  Stift  Zurzach  ab  sein  ganzes  kadelburgisches  Besitzthum, 
^1^:  den  halben  Kelnhof,  Gericht,  Zwing  und  Bann  ganz,  Holz, 
^^eld,  Wunn  und  Weid,  Vogtsleuer  mit  aller  Gewaltsame,  Rechten 
^nd  Zagehörden,  den  vierten  Theil  äm  dortigen  Fahr,  den  Wein- 
S^Hen  im  See  mit  Trotte,  und  die  Wiese  im  Bruggbach  u.  s.  w. 

Kauf  wurde  an  genanntem  Tage  feierlich  geschlossen  vor  klett- 
^^lischem  Landgerichte  zu  Lotstetten  auf  offener  freier  Königs- 
**fa88e  in  Gegenwart  des  Conrad  Matzinger,  Freilandrichters,  Na- 


6 


mens  des  Landgrafen  Johannes  von  Sulz,  des  Dekan  Herman 
Rast  und  Chorherrn  Hans  Wetzel,  Namens  der  Stift,  des  Albrec 
Merler  und  dessen  durch  Peter  Schupp  verbeiständeten  Ehegatt. 
.Margaretha  Slrowlin.    (Vrk,  Nr.  6.)*) 

Mit  Albrecht  Merler  halte  auch  seine  Schwester  Eisbett,  v«  *r. 
ehelichte  Wigman,  wenigstens  vorgeblichen  Antheil  an  dieser  <  -h 
Stift  Zurzach  verkauften  Herrschaft  Kadelburg.  Um  die  Rechtsg  Ei- 
ligkeit des  Verkaufs  in  jeder  Beziehung  sicher  zu  stellen,  hat  Mm^f- 
1er  seinem  Schwager  Klinhans  Wigeman  gegenüber  „gut  BesoHr*^- 
niss-^  gethan,  d.  h.  ihn  anderweitig  entschädigt,  so  dass  a^sjci 
dieser  Namens  seiner  Frau  Eisbett  den  vor  Landgericht  LotstelE^  4en 
abgeschlossenen  und  ralificirten  Kauf  genehmigt  und  sich  zu  Gm^n- 
sten  der  Stift  seines  Anlheils  gänzHch  begibt  (1-155).  (Urk.  Nr.  7.) 

Die  Unterthanen  zerfielen  gar  bald  mit  der  neuen  geistlicKiea 
Herrschaft.    Die  Bauersame  von  Kadelburg  soll  der  Stift  an     <iie  . 
bezahlte  Kaufsumme  von  575  rheinischen  Goldgulden  aus  Dankt>ör- 
keit  für  die  ihr  gewordene  Erlösung  einen  Beitrag  von  200  Gr«!- 
den  versprochen  haben,  verleugnete  aber  nachmals  dieses  ang-eln 
liehe  Versprechen.    Daher  Zwist  und  mehrmalige  Vorstände  fcei 
der  Landgrafschaft  Sulz.    Erst  den  3.  Mai  1458  wurde  der  Streit 
durch  ein  von  der  verwittwelen  Frau  Landgräfin  Ursula  von  Stite 
in  Waldshut  niedergesetztes  Schiedsgericht  dahin  beigelegt,  dass 
das  Dorf  Kadelburg  der  Stift  an  den  getroffenen  Kauf  100  Gulden 
bezahlen  und  bis  zu  deren  gänzlichen  Abzahlung  jährlich  mit  5  Gti" 
den  zu  verzinsen  verpflichtet  sei.    (Urk.  Nr.  8.) 

Der  konstanzisch-bischöfliche  Schirmbrief  Hess  nicht  lange 
sich  warten.    Das  Küssenberger-Thal,  in  welchem  Kadelburg  g^" 
legen,  war  Eigenthum  des  Bischofs  von  Konstanz  und  von  dies^^ 


*)  Schon  vor  dem  Ankaufe  des  Merler  Hofes  besass  die  Stift  in  Kadel- 
burg bedeutende  Grundstücke,  z.  B.  die  Thurnerhuob,   die  sie  laut  ReV^^ 
vom  J.  1373  den  Gebrüdern  Lienhaim  in  dort  gegen  einen  jährlichen 
zur  Bebauung  und  Benutzung  überliess;  Trotten  und  Almend  (Urk.  Nr. 
Sie  erkaufte  1445  von  Johannes  Fink,  einem  Bürger  von  Zürich,  und  4^^^ 
13.  Mai  1447  von  den  Herren  von  Reinach  und  Wimpfen  den  Zehnten 
Kadelburg  um  73  Gulden;  den  Merlerhof  selbst  trat  sie  als  Lehen  an  dor^^^^ 
Bürger  ab,  z.  B.  im  J.  1576  an  Pley  Bidermann,  und  1670  an  Hans 
Zuber  (Urk.  Kr.  44).    Die  wohlerworbenen  und  seit  Jahrhunderten  beaogc^^ 
Grundzinsgcfalle  in  Kadelburg^  die  ein  Capital  von  circa  10,000  Franken  ^'^^ 
prSsentiren,  gingen  in  jüngster  Zeit  (1864)  durch  richterlichen  Spruch  Rlr  ^ 
Stift  verloren.    Sie  bestanden  im  J.  1808  in  14  Mütl,  1  Viertel,  1  ^i^""*^/^* 
Kernen,  15  Mütt,  3  Viertel  Roggen,  17  Miilt  Haber,  3  fl.  14  krx.,  18 
Hühnern,  276  Eiern  oder  6  fl.  3  Heller  an  Geld. 
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M  Landgrafen  von  Sulz  gegen  einen  Pfandschilling  versetzt.  Auf 
laachen  der  Stift  hat  Bischof  Heinrich  am  Mittwoch  nach  Cantate- 
»nntag  des  J.  1460  den  obgenannten  Kauf,  wonach  Kadel- 
rg  mit  Gut  und  Leuten  sammt  aller  Zugehör  an  das  Gotteshaus 
nach  überging,  feierlich  bestätigt  und  seinen  Vögten  und  Amts- 
Ifen  befohlen,  Kadelburg  und  dessen  Angehörigen  Schutz  und 
hirm  angedeihen  zu  lassen.   (Urk.  Nr.  9.) 

An  Kompetenzstreitigkeiten  zwischen  den  Grafen  von  Sulz 
d  der  Stift  Zurzach  fehlte  es  nicht.  Als  Einleitung  zu  denselben 
^nt  nachfolgender  von  Conrad  Matzinger,  Freilandrichter  des 
ettgau's  auf  dem  Landgerichte  zu  Kaiserstuhl  1484  gefällte  Urtheils- 
ruch.  Es  beklagt  sich  nämlich  Junker  Hans  von  Schellenberg^ 
idgräflich  Sulzischer  Obervogt,  dass  ein  gewisser  Heinrich  Bider- 
in  von  Kadelburg  in  seines  Herrn  Land  gefrevelt,  mit  bcwaif- 
ter  Hand  und  gespannter  Armbrust  einem  Bürger  von  Walds- 
i  feindlich  nachgestellt,  und  so  der  Busse  und  Strafe  seines  Herrn 
d  Grafen  Rudolf  verfallen  sei.  Biderman  sucht  sich  zu  verthei- 
$en;  er  wurde  strafwürdig  erkannt.  Dagegen  erheben  die  stif- 
chen  Abgeordneten  Einsprache  und  meinen,  da  der  Frevel  im 
Ving  und  Bann  Kadelburg  geschehen,  so  stehe  eine  allfällige  Be- 
'afung  Biderman's  auch  ihrem  dortigen  niedern  Gerichte  zu.  Es 
irde  zu  Recht  gesprochen:  „Da  der  Frevel  im  Zwing  Kadelburg 
^schehen,  so  haben  die  Herren  von  Zurzach,  als  niedere  Gerichts- 
rrlichkeit,  zu  strafen  und  zu  büssen,  es  wäre  denn,  dass  diesel- 
n  den  durch  Biderman  begangenen  Frevel  dem  hohen  Gerichte 
8  Sulzischen  Grafen  zur  Abwandlung  selbst  zusprechen.  (Urk. 

10.) 

Ueber  die  Grösse  der  vom  niedern  Gerichte  zu  verhängenden 
lasen  vermochte  man  sich  lange  nicht  zu  verständigen.  Laut  dem 
bon  1416  von  Schultheiss  und  Rath  der  Stadt  Waldshut  in  einer 
reitsache  zwischen  der  ßügerschafl  Kadelburg  und  dem  dortigen 
^richtsherrn  Conrad  von  Teyningen  gesprochenen  lirtheile,  stehen 
^term  alle  Frevel  und  Bussen  bis  aufs  Blut  zu.  Unter  Berufung 
t  dieses  Erkenntniss  wurde  im  J.  1475  in  einem  Injurien- 
Liidel  zwischen  der  Stift  und  einem  Conrad  Biderman  von  Kadel- 
urg  letzterer  von  dortiger  niedern  Gerichtsstelle  mit  einer  Strafe 

10  Pfund  Haller  belegt.   (Urk,  Nr.  11.) 

Je  länger  je  mehr  fühlte  man  das  Bedürfniss,  den  schwan- 
^iHlen  Rechtsverhältnissen  zwischen  den  beiden  kadelburgischen 
^chtsherrlichkeiten  auf  dem  Wege  gegenseitiger  Verständigung 

Ende  zu  machen.    Dieses  sollte  durch  die  im  J.  1411  in 
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Baden  versunmelten  eidgenössischen  Rathsboten  vennitiell  weriei 
Gegenüber  der  Stift  nahmen  die  Grafen  Rudolf  und  Alwig  von  M 
das  Recht,  Bussen  von  10  Pfund  in  Kadelburg  zu  verhängen,  fb 
sich  in  Anspruch  und  wollten  der  Stift  nur  eine  Strafbefugniss  vo 
3,  6  und  9  Pfund  belassen.  Der  Eidgenossen  Urtheil  aber  laute 
also:  ^1)  Die  Landgrafen  von  Sulz  verbleiben  bei  ihren  hohen  Ge 
richten  über  Blut,  Ehre  und  Frieden;  2)  alle  Bussen,  Gebot  uc 
Verbot,  die  die  hohen  Gerichte  nicht  berühren,  bei  3  Pfund  ur 
darunter,  von  3 — 6,  von  6 — 9  und  10  Pfund,  stehen  dem  niedei 
Gerichte  zu.  Strafen  zu  10  Pfund  werden  zu  gleichen  HälfU 
zwischen  beiden  Gerichtsherren  getheilt;  3)  übrigens  sind  beida 
Herrschaften  ihre  alten  verbrieften  Rechte  und  Freiheiten  garaa 
tirt.«   (ürk.  Nr.  12.) 

Die  Grafen  von  Lupfen,  deren  Stammschloss  zwischen  Stü. 
lingen  und  Tuttlingen  gelegen,  auf  Befehl  Kaisers  Sigismund 
J.  1416  zerstört  worden,  haben  von  der  Mitte  des  15.  Jaha 
hunderts  bis  zu  ihrem  gänzlichen  Aussterben  1582  durch  K 
drückung  ihrer  Unterthanen  eine  traurige  Berühmtheit  erlangt.  C 
Volkssage  berichtet,  wie  die  Gräfin  zu  Stühlingen  ihren  Kne^ 
mit  dem  Befehl  auPs  Feld  schickt,  die  Leute  sollten  hier  iln 
Herbstarbeiten  einstellen  und  Schneckenhauslein  sammeln,  dac 
die  Schlossmägde  ihr  Garn  drüber  wickeln  könnten.  Gegen  dies 
Uebermuth  soll  sich  damals  1524  in  der  Stühlinger  .Gegend  d 
Landsturm  unter  dem  Bauern  Hans  Bühler  von  Bulgenbach  erhotr* 
haben.  (Jos.  Baader,  badische  Landesgeschichte.)  GeschichtlS 
sicher  bleibt  der  Versuch  dieses  Grafengeschlechtes,  sich  der  Her* 
Schaft  über  Kadelburg  gewaltsam  zu  bemächtigen. 

Ungeachtet  aller  wohlerworbenen  Rechtstitel  von  Seite  S 
Stift,  sprach  Graf  Johannes  von  Lupfen  die  Herrschaft  Kadelbu:: 
als  Eigenthum  an  und  behauptet  seine  widerrechtlichen  Ansprüc^ 
so  nachdrücklich,  dass  Herman  Eppli  von  Glarus,  Landvogt  zu  Bades 
als  Kastvogt  der  Stift,  der  letztern  Rechte  dem  Grafen  gegenüb« 
durch  ein  eigenhändiges  Schreiben  1486  zu  schützen  sich  verar 
lasst  sieht.  Anstatt  einer  entsprechenden  Antwort  dringt  Gr 
Johannes  bei  Vogt  und  Geschwomen  zu  Kadelburg  darauf,  dai 
seinem  lieben  getreuen  Diener  Hans  Spägk,  Rütter  genann 
die  Nutzung  des  Kelnhofs  zu  Kadelburg,  den  er  vom  Grafen  a! 
Lehen  empfangen  habe,  bei  Vermeidung  ernsten  Einschreiten 
nicht  länger  mehr  vorenthalten  werde.   (Urk.  Nr.  13.) 

Das  durch  den  Grafen  so  schwer  verletzte  Rechtsgef&hl  vn 
der  dadurch  wachgerufene  Widerwille  der  Kadelburger  veranlaai 
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nach  acht  Monaten  eine  weitere  Drohung,  in  der  der  Grar  den 
KadeUmrgern  zu  beweisen  sucht,  dass  Albrecht  Merler  gegen  das 
Lehcurecht  gehandelt  und  somit  einen  ungültigen  Kauf  mit  der 
Stift  eingegangen  habe;  er  dagegen  betrachte  diese  Dorfleute  als 
eigen  und  wolle  seinen  Lehenträger  Spägk  geschützt  wissen.  (Urk. 
Nr.  14.) 

Ungeachtet  des  1488  von  den  in  Baden  versammelten  Abge- 
ordneten der  acht  alten  Orte  zu  Gunsten  der  Stift  Zurzach  ausge- 
steHten,  für  alle  künftigen  Zeiten  gültigen  Schutz-  und  Schirmbrie- 
fes, der  wörtlich  besagt:  ,,Und  empfahent  wir  hiemit  die  gemelten 
Chorherren,  ir  nachkomen  und  die  wirdig  gestift  in  unseren  schir- 
men, schützungen  und  behütung,  damit  sy  pliben  mögent  by  soli- 
chen  iren  Privilegien  und  fryungen  und  ruwiger  Besitzunge  ir  vor- 
gemelten  inhabenden  güter,  und  wollend  sy  daby  hanthaben  und 
schirmen  ^rberlich  und  ungefarlich,  als  wir  daz  ytzund  unserm 
amptman  und  vogt  und  allen  nachganden  unser  Herrschaft  Baden 
^mptlüten  ze  thund  bevelchen,  und  ob  yemands  hiewider  täte  schaf- 
fea  und  helfen,  Straf,  Buss  und  pön  nach  der  Freyheit  brive  lu- 
tead,  und  demnach  daby  unser  harte  straf  und  ungnad  ouch  dess- 
halb  ze  erwartende'*  —  dessen  ungeachtet  scheint  der  Graf  von 
J-ttpfen  der  Stift  die  Herrschaft  Kadelburg  fortan  streitig  gemacht 
211  haben.  Selbst  Pabsl  Innocenz  VIII.,  mit  der  Angelegenheit  be- 
helligt, beauftragt  1491  die  Pröbste  der  Dom-  und  St.  Johannes- 
ktfche  in  Konstanz  mit  der  Untersuchung  dieser  gräflichen  An- 
sprüche, von  deren  Ergebniss  die  Vollziehung  abhängig  gemacht 
s«in  solle.   (Urk.  Nr.  15.) 

Was  die  Untersuchung  der  Streitfrage  zu  Tage  gefördert,  be- 
^en  die  Akten  nicht;  gewiss  ist  nur,  dass  die  Stift  im  rechtmäs- 

^^9en  Besitze  des  Kelnhofs  und  der  niedern  Gerichtsbarkeit  Kadel- 

^^gg  verblieben. 

Zu  diesen  Verwicklungen  gesellte  sich  das  vielfache  Elend, 
die  Kriege  des  obern  deutschen  Bundes  wider  das  Reich 

^ Schwabenkrieg)  über  den  Kleckgau,  mit  welchem  im  J.  1482 

f^cfc  Thiengen  und  Küssachberg  vereinigt  worden,  gebracht  haben. 

^^Uer  Maximilian,  welcher  die  seit  mehr  denn  100  Jahren  getrenn- 

^^•t  Besitzungen  der  Habsburger,  Innerösterreich  und  die  Vorlande, 
einer  Person  und  unter  einem  Scepter  vereinigte,  wollte  auch 
Schweiz  als  zu  dem  deutschen  Reiche  gehörig  betrachten,  und 

^^»'derte  daher,  dass  sie  seiner  neuen  Reichsordnung  sich  füge, 
^*nen  Theil  des  schwäbischen  Kreises  bilde ,  das  Reichskammer- 
?^richi  anerkenne  und  zu  dessen  Besoldungen  beisteuere.  Die 
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Schweizer  weigerten  sich  solcher  Zumuthung.  Dazu  kam  149S  i 
Zwist,  der  sich  zwischen  der  Schweiz  und  Konstanz  entsponn 
hatte  und  erstere  bestimmte,  mit  gewaiTneter  Hand  vor  die  Stadt 
ziehen.  Hierauf  Rüstungen  diesseits  und  jenseits,  verstärkte  I 
Satzungen  in  Thiengen,  dem  Hauptorte  des  Kleckgau's,  in  Küs8a( 
berg  und  anderwärts,  verheerender  Einfall  der  Schweizer  in  <1 
Hegau,  vergebliche  Friedensversuche  des  in  Freiburg  im  Breis( 
1498  versammelten  Reichstages,  wiederholter  Einbruch  von  i%l 
Eidgenossen  in  den  Kleckgau  und  Hegau  und  grausame  Zerstöm 
von  Burgen  und  Dörfern. 

Bald  darauf  finden  wir  die  Schweizer  abermals  vor  Konsta 
von  wo  aus  sie  eine  Abtheilung  in  den  Kleckgau  entsenden, 
den  Grafen  von  Sulz,  beziehungsweise  dessen  Unterthanen  zu  zü( 
tigen,  weil  Jener,  obwohl  Zürcher  Bürger ,  seine  Festen  Thienj 
und  Küssachberg  den  Truppen  des  schwäbischen  Kreises  geöff 
hatte.  Unter  ihrer  Hand  fällt  Thiengen  und  wird  verbrar 
Küssachberg  erstürmt.  Aber  das  Kleckgauer  Volk,  darunter  i 
mentlich  die  Kadelburger,  die  sich  mit  ihrem  Zurzacher  Schir 
herrn  der  Kastvogtei  der  Grafschaft  Baden  zugehörig  betrachtet 
theilte  während  des  blutigen  Krieges  die  Interessen  der  Eid| 
nossenschaft  und  betheiligte  sich  mit  seiner  Mannschaft  an  de: 
Kriegszügen  gegen  die  Kaiserlichen.  Darum  sollte  es,  wie  v 
her  der  Eidgenossen,  so  auch  jetzt  des  Oesterreichers  Zuc 
ruthe  empfinden.  Hit  400  Reitern  und  4000  Mann  zu  Fuss,  i 
Besatzungen  von  Waldshut  und  Laufenburg,  nebst  dem  Haui 
Steiner  Aufgebot,  fällt  der  österreichische  Hauptmann  zu  LauG 
bürg,  Wilibald  Byrkheimer  1499  plündernd  und  verwüstend 
die  Landschaft  ein;  Kadelburg  wird  in  Brand  gesteckt  und  e 
geäschert.  Durch  den  am  22.  September  abgeschlossenen  Fi 
den  kam  das  Land  wieder  zur  Ruhe  (nach  E.  G.  Fecht). 
Folge  des  Krieges  selbst  hart  gedrückt  und  gebrandschatzt,  ^ 
den  verarmten  kadelburger  Unterthanen  über  Gebühr  in  pel 
niäres  Mitleid  gezogen,  musste  die  Stift,  um  ihren  eigenen  I 
stand  zu  fristen,  zuletzt  darauf  Bedacht  nehmen,  wie  sie  i 
einer  Herrschaft  entledigen  könnte,  die  ihr  bisher  so  viele  L 
den  und  Nachtheile  zugezogen.  Der  längst  gehegte  Plan  wi 
am  St.  Nikolaustag  1519  zur  Reife  gebracht  und  der  Kein 
sammt  der  niedern  Gerichtsbarkeit,  wie  sie  1451  von  Albre 
Merler  erkauft  worden,  dem  Grafen  Rudolf  von  Sulz  um 
Summe  von  420  rheinischen  Gulden  pfandweise  abgetreten. 

Sebastian  von  Stein,  Landvogt  zu  Baden,  hielt  den  Handel 
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wichlig  genug,  ihn  der  dort  versammelten  Tagsatzung  zur  Kenntniss 
zu  bringen.    Die  Stift  wurde  darüber  persönlich  einvernommen. 
Erst  1520  kam  die  Frage  vor  Tagsatzung  in  Baden  zum  Entscheid. 
Von  den  drei  anwesenden  Parteien  liessen  sich  namentlich  Graf 
Rudolf  von  Sulz  und  Kadelburg  vernehmen.  Ersterer  beklagt  sich, 
dass  Kadelburg,  vom  Landvogt  zu  Baden  unterstützt,  gegen  die 
Fertigung  des  Kaufes  sich  erhoben,  und  will  denselben,  da  die 
Kaofsumme  erlegt,  aufrecht  erhalten  wissen.   Dagegen  behaupten 
die  Kadelburger  (was  sie  eben  1458  vor  Gericht  in  Waldshut  ver- 
neint hatten),  dass  sie  1451,  um  an  das  Gotteshaus  Zurzach  zu 
kommen,  der  Stift  an  die  Kaufsumme  von  575  rhein.  Goldgulden 
100  Gulden  geleistet  hätten;  sollten  sie  wider  ihren  Willen  Unter- 
Ihanen  des  Grafen  Rudolf  werden,  so  verlangen  sie  die  besagten 
100  Gld.  zurück,  completiren  damit  die  420  Gld.,  um  so  sich  selbst 
zu  lösen.    Das  wirkte.    Rudolf  begibt  sich  des  Kaufes,  nimmt  das 
erlegte  Geld  zurück,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  die  Stift 
Kadelburg  wie  bisher  behalte  und  in  keine  fremde  Hand  übergehen 
lasse.   (Urk.  Nr.  17.) 

Im  J.  1523  sollten  die  eidgenössischen  Behörden  in  Streit- 
sachen zwischen  Kadelburg  und  dem  Grafen  von  Sulz  zweimal  in 
Anspruch  genommen  werden. 

Am  St.  Agnesentag  1523  erschienen  nämlich  vor  Rath  und 
Bürgermeister  in  Zürich  Abgeordnete  der  Stift  und  des  Dorfes 
Kadelburg  als  Kläger,  und  die  Anwälte  des  beklagten  Grafen  Ru- 
dolf. Die  Stift  beschwert  sich,  dass,  obgleich  die  Eidgenossen  1477 
^em  niedern  Gerichte  zu  Kadelburg  die  Strafbefugniss  bis  auf  das 
Malefiz  eingeräumt,  die  sulzischen  Amtsleute  dennoch  dieselbe  viel- 
fach beeinträchtigen,  z.B.  Geldschulden  widerrechtlich  vor  das  Land- 
Sericht  ziehen  und  so  den  Belreifenden  Kosten  und  Auslagen  ver- 
'ö'sachen;  dass  die  gräflichen  Beamten  vorkommende  Vergehen  wi- 
^^r  Ehre  und  Frieden  mit  Umgehung  der  niedern  Gerichte  vor  das 
'^ohe  Gericht  ziehen  und  strafen;  das  niedere  Gericht  von  eben 
^^nselben  unter  vielfachen  Drohungen  in  seiner  Wirksamkeit  ein- 
geschüchtert und  unbefugter  Weise  Zoll  gefordert  werde.  Nach 
Erfolgter  Antwort  des  Beklagten  wird  zu  Recht  erkannt:  „1.  Es 
bei  dem  Vertragbrief  von  1477  sein  Verbleiben  haben;  Geld- 
^hulden  kadelburgischer  Unterthanen  werden  nur  vor  dem  niedern 
^richte  abgewandelt;  2.  wenn  vor  kadelburgischem Gerichte  wegen 
^tiefiz  auf  Verlangen  des  anwesenden  sulzischen  Amtmannes  der 
^^edere  Richter  den  Stab  niederlegt,  dann  mag  das  Landgericht  in 
^^chen  handeln;  3.  sollen  die  sulzischen  Amtsleute  die  Richter  zu 
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Kadeiburg  nicht  bedrohen,  beirren  oder  hindern,  sondern  8 
artheilen  lassen;  4.  was  einem  Kadelburger  auf  dem  Seinen  v 
soll  beim  Verkauf  im  Gerichtsbann  nicht  verzollt  werden,  woh 
was  auf  Gewinn  gekauft  und  aus  dem  Gerichtsgebiete  geführt 
(ürk.  Nr.  18.) 

Der  zweite  Satz  obigen  Erkenntnisses  iiess  beflirchten, 
selbe  dürfte  zu  grosser  Beeinträchtigung  der  niedern  Gericht 
lichkeit  von  den  Grafen  zu  Sulz  gedeutet  und  angewendet  w 
wesswegen  von  Kadelburg  und  dem  niedern  Gerichte  mit 
geargwöhnt  wurde,  die  gräflichen  Amtsleute  würden  jedes  im 
burger  Gerichtszwang  das  Malefiz  nur  scheinbar  berührende 
gehen  mit  Umgehung  des  niedern  Stabes  und  zum  grossen 
den  der  Unterthanen  sofort  an  sich  ziehen.    Es  werden 
Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Zürich  um  Erläuterung  d( 
tikels  ersucht,  welche  dahin  interpretiren :  „Alle  das  Malef 
rührende  Vergehen ,  sollen  vorerst  vom  niedern  Stabe  unte 
und  je  nach  Befund   an  den  höhern  Stab  erkennt  we 
(Urk.  Nr.  19.) 

Der  neuen  kirchlichen  Bewegung  blieb  Zurzach  mit 
Filialen  Rietheim,  Reckingen,  Mellikon,  Koblenz,  Degerfeldei 
dingen  und  Kadelburg  nicht  fremd.   Im  October  1529  trat 
Zwick,  aus  Einsiedeln  gebürtig,  vom  Rathe  der  Stadt  Züricl 
sendet  und  geschützt,  als  Prediger  der  neuen  Lehre  in  Zi 
auf.  Am  Sonntage  nach  St.  Gallus  gleichen  Jahres  entschied  si 
grosse  Kirchgemeinde,  mit  Ausnahme  von  8  Männern,  von 
6  Zurzach  und  2  Degerfelden  angehörten,  für  Ulrich  Zwingli's  ] 
Die  folgenden  Tage  waren  der  Beraubung  des  Kirchenschatzc 
der  Zerstörung  kirchlicher  Gegenstände  gewidmet.   Die  Ort« 
lichkeit,  die,  treu  ihrer  Kirche,  dem  Abfall  nach  dem  Be 
eines  ihrer  Hitglieder  (Gustos  BruCker)  nicht  huldigen  könnt 
wollte,  wurde  aus  Zurzach  vertrieben,  und  die  wenigen  nocl 
handenen  Katholiken  genöthigt,  in  Klingnau  den  Gottesdiei 
besuchen.   Der  Kappeler  Krieg  im  J.  1531  brach  dem  Kii 
Sturm  die  Spitze,  führte  die  vertriebenen  Chorherren  in  di< 
waiste  und  verwüstete  Verenakirche  zurück;  nur  der  biedere 
Peler  Attenhofer  starb  im  Exil,  im  nahen  Waldshut,  den  19. 
nung  15S2. 

Selbstverständlich  war  dieser  kirchliche  Umschwung  nicl 
gethan,  das  ohnehin  lockere  Band  zwischen  dem  niedern  6ei 
herm  und  den  kadelburgischen  Unterthanen,  die  in  den  vord 
Reihen  der  Neuerer  standen,  zu  befestigen.  Gegenseitiges 
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Inmen  erfüllte  die  Gemülher  und  erzeugte  auf  der  einen  Seite 
Härte,  auf  der  andern  Trotz  und  Widerspenstigkeit.  Kadelburg 
▼erweigerte  der  Stift  die  bisher  übliche  Huldigung  und  Anderes 
mehr.    Dieses  unerquickliche.  Verhältniss  legte  der  Stift  abermals 
den  Gedanken  nahe,  je  bälder  je  lieber  der  Gerichtsherrlichkeit 
Kadelburg  los  zu  werden.    Den  Plan  begünstigte  die  gänzliche 
Verarmung,  welche  die  Reformation  über  Kirche  und  Stift  gebracht. 
Ein  willf^ihriger  Käufer  fand  sich  1581  im  Grafen  Rudolf  von  Sulz. 
Der  Kaufschilling  betrug  400  rhein.  Gulden.  Wenn  Kadelburg  schon 
1520  gegen  einen  ähnlichen  Verkauf  bei  den  eidgenössischen  Be- 
hörden mit  erwünschtem  Erfolge  Einsprache  erhoben,  so  liess  sich 
auch  jetzt  erwarten,  sofern  nicht  die  neuen  kirchlichen  Verhältnisse 
den  Anschluss  an  die  Grafen  von  Sulz  begünstigten,  dass  der  ohne 
Kadelburgs  Zuthun  abgeschlossene  Handel  werde  beanstandet  wer* 
den.  Die  vorliegende  Abtretungsurkunde  des  Grafen  Ludwig  vom 
Samstag  nach  der  Herren  Fasnacht  1531  setzt  dies  voraus.  Ge- 
wiss nur  in  Folge  vorausgegangener  eidgenössischer  Vermittlung, 
wie  das  beim  Abgang  anderweitiger  bezüglicher  Akten  die  Ur- 
kunde selbst  bezeugt,  hat  Graf  Ludwig  auf  den  von  seinem  Vater 
out  der  Stift  eingegangenen  Kauf  gegen  Wiedererstattung  der 
^00  Gld.  verzichtet  und  die  daherigen  Dokumente  dem  frühern  In- 
k«ber  wieder  zurückgestellt.   (Urk.  Nr.  20.) 

Damit  nicht  zufrieden,  wollen  die  Kadelbnrger  auch  für  Mühe 
^  Kosten,  die  sie  sich  gefallen  lassen  mussten,  um  den  frag- 
'^chen  Verkauf  aufzuheben,  von  der  Stift  entschädigt  werden.  Da 
^er  Weg  der  Güte  nicht  zum  Ziele  führte,  so  schlugen  sie  den 
Rechtes  ein,  trugen  ihre  Ansprüche  der  im  Frühjahr  1537  in 
^den  versammelten  Tagsatzung  vor  mit  dem  weitern  Begehren, 
die  Stift  sie  mit  Siegel  und  Brief  vor  Wiederverkauf  oder 
^^rpftlndung  für  alle  Zukunft  sicher  stelle.   Aus  guten  Gründen 
*<>nnte  sich  die  Stift  weder  zu  diesem  noch  jenem  verstehen,  ver- 
'^i^e  vielmehr,  dass  Kadelburg  zu  seiner  Pflicht  zurückkehre,  dem 
^lichtsherrn  die  seit  1458  schuldigen  100  Gulden  abzahle,  oder 
^^öigstens  jährlich  mit  5  Vo  getreulich  verzinse  und  ihm  zur  Auf- 
^^chthaltung  von  Gericht  und  Recht  huldige  und  schwöre.  Es  wird 
erkannt:  „Die  gehabten  Kosten  tragen  beide  Parteien  an  sich; 
Kadelburger  entrichten  der  Stift  jährlich  die  5  Gld.  Zins  und 
T^^igen  und  schwören  ihr  in  üblicher  Weise.   Die  Veräusserung 
l^delburgs  selbst  betreffend,  so  soll  im  Urbar  zu  Baden  Vormer- 
*^Mig  genommen  werden,  dass  die  Stiftsherren  von  Zurzach  Kadel- 
mit  dessen  niedern  Gerichten  ohne  Gunst,  Wissen  und  Willen 
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der  gnädigen  Herren  und  Obern  der  acht  Orte  fürderhin  nie  mtik 
versetzen  oder  verkaufen  dürfen.*'   (Urk.  Nr.  21.) 

Den  von  Graf  Rudolf  1531  erhaltenen  Kaufschilling  von  400  Gl< 
hatten  die  Chorherren  während  des  Exils  verbraucht.  Zorückgc 
kehrt  auf  ihre  Pfründen,  vermochten  sie  bei  ihren  theils  gfinzKi 
versiegten,  theils  ihnen  nun  verweigerten  Hülfsquelien  die  fra§ 
liehe  Summe  sammt  aufgelaufenen  Zinsen  nicht  zurückzuerstatte 
Mittlerweile  waren  einige  Chorherren  mit  Tod  abgegangen.  C 
ist  der  Grund  des  sechsjährigen  Kadelburger  Interregnums.  Pro^ 
und  Kapitel  sehen  sich  endlich  gcnöthigt,  bei  Schultheiss  und  Ra 
der  Stadt  Baden  zur  Abtragung  fraglicher  Schuld  an  den  Graf 
von  Sulz,  gegen  unterpfändliche  Verschreibung  des  sliflischen  Wei 
zehntens  in  Klingnau,  einen  Geldaufbruch  zu  kontrahircn.  Dagegr« 
wird  Andreas  Schn(iid,  Landvogt  zu  Baden,  laut  Erkenntniss  d 
acht  alten  Orte  1581  beauftragt,  die  betreffenden  Chorherren  oder 
deren  Abgang  ihre  Erben  zur  beförderlichen  Restitution  der  ve 
brauchten  400  Gld.  anzuhalten,  damit  so  das  an  Baden  abgetretei 
Unterpfand  im  Interesse  des  Stiflsfonds  und  der  unbetheiligten  Cho 
brtider  wieder  gelöst  werden  könne.    (Urk.  Nr.  22.) 

Ein  neuer  Span  erhob  sich  zwischen  Hans  Ludwig,  Graf 
von  Sulz  und  der  Gemeinde  Kadelburg.  Als  Inhaber  der  hob« 
Landesgerichte  über  den  Kleckgau  vindicirt  sich  der  Graf  nach 
Vorgang  seines  Vaters  Unterthanengehorsam  und  Huldigung  d 
Kadelburger,  und  macht  seine  daherigen  Ansprüche  bei  der  T» 
Satzung  zu  Baden  1538  geltend.  Dagegen  behaupten  die  Kad< 
burger,. „dass  sie  seit  Menschengedenken  den  Grafen  von  Sulz  i 
geschworen,  auch  von  Graf  Budolf  nie  hiefür  seien  angegang 
worden;  der  Verena  Stift,  als  dem  niedern  Gerichtshcrm  all« 
schwören  und  huldigen  sie,  dem  Grafen  aber,  als  der  hohen  Obr*^ 
keit,  seien  sie  zu  geben  bereit,  was  Pflicht  erheischt;  von  den  El 
genossen,  denen  sie  in  den  Tagen  der  Noth  mit  Gut  und  Blut  iP 
gestanden,  hoffen  sie  Unterstützung.^  Am  Freitag  vor  St.  Ver^ 
wird  gesprochen:  „Kadelburg  hat  nur  der  Stift  zu  huldigen,  (f 
Grafen  aber  insoweit  gehorsam  zu  sein ,  als  dessen  hohe  Obrigl* 
es  fordert.''    (Urk.  Nr.  23.) 

Im  J.  1544  beschwerten  sich  die  Kadelburger  bei  den  Ab^ 
ordneten  der  acht  alten  Orte  in  Baden,  dass  die  Appellationen  v 
dortigen  niedern  Gerichte  nur  an  die  Stift  Zurzach  als  Gericht 
und  Vogtherrn  gezogen  werden  dürfen ,  und  verlangen  das  Rekii^ 
recht  an  die  acht  Orte.  Nachdem  aber  Probst  und  Kapitel  ihren  hi 
herigen  Besitzstand,  alte  Gewohnheiten  und  verbriefle  Rechte  di 
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Ansinnen  der  Kadelburger  entgegen  gehalten,  wurde  zu  Recht  ge- 
sprochen, „dass  die  Stift  inskünftige  wie  bisher  bei  ihren  Siegeln 
und  Briefen  verbleibe  und  sie  allein  in  letzter  Instanz  allfällige 
Appellationen  vom  niedern  Gerichte  entgegen  zu  nehmen  und  ab- 
zuwandeln habe.«   (Urk.  Nr.  24.) 

Noch  im  gleichen  Jahre  wurde  den  eidgenössischen  Rathen  in 
Baden  Anlass  geboten,  den  bereits  bezüglich  der  Appellationen  ge- 
ikanen  Spruch  zu  bestätigen.  Ein  Jörg  Kempf  von  Kadelburg  tritt 
gegen  einen  Martin  Zuber  von  dort  mit  der  Klage  auf,  dass  dieser 
bei  Entrichtung  der  Zehntgarben  der  Redlichkeit  sich  nicht  beflissen, 
findet  aber  bei  Gericht  nicht  die  gewünschte  Unterstützung.  Die 
Gemeinde  dagegen  verklagt  den  Obervogt  Chorherrn  Martin  Lan- 
denberger,  dass  er  in  der  Regel  bei  der  höchsten  Strafe  von  10 
Pfand  zu  gebieten  pflege.  Die  Räthe  zu  Baden  erkennen,  „es  sei 
nicht  Sache  der  acht  alten  Orte,  in  die  daherigen  Kadelburger  Ge- 
schäfte sich  einzumischen,  man  belasse  vielmehr  die  Grafen  von 
Sulz  bei  ihren  hohen  und  die  Stift  Zurzach  bei  ihren  niedern  Ge- 
richten; an  die  Stift  als  letzte  Instanz  mögen  die  Kläger  sich  wen- 
den.«  (Urk.  Nr.  25.) 

Aus  einer  Zuschrift  der  Stift  an  die  fünf  katholische^  Orte  1554 
geht  hervor,  dass  die  alle  Wunde,  welche  die  s.  g.  Reformation 
geschlagen,  noch  nicht  geheilt  war.  Nachdem  die  Stift  die  Er- 
werbung Kadelburgs  und  die  dort  bis  1529  geüble  Gerichlsherr- 
'ichheit  dargesteflt  und  namentlich  auch  des  mit  Graf  Rudolf  abge- 
schlossenen, aber  im  J.  1531  kassierten  Verkaufs  erwähnt  hatte, 
f^ahrt  sie  also  fort:  „Aber  nachdem  wir  von  üch  als  unsern  gnä- 
•ligen  Herren  und  vätteren,  denen  wir  auch,  vorab  Gott,  gröstlich 
^0  danken  band,  wieder  ruwiglich  uf  unser  Pfründen  und  gstift 
•*igesetzt  worden  und  uss  gemelten  Puren  von  Kadelburg  Anrufung 
^er  acht  alten  Orten  wir  das  Dorf  vom  gemelten  Grafen  zurücker- 
'^Älien  haben,  hoflten  wir  ymmer,  diese  unsere  wieder  erkaufte 

eriöseten  Puren  solltend  sich  gebessert  und  von  Irem  onnot- 
•«Ügen  verfürischen  Zerspaltung  und  sekt  abgestanden,  in  sich 
selber  gegangen  sin  und  von  Irem  schädlich  fürnemen  selber  ge- 
'^ssen  haben.  Aber  seither  haben  sie  on  underlass  wider  Ir  Pflicht, 
fehorsamy,  Eer  und  eyd  sich  wider  uns  erpört  und  sind  hinder 

durchglofi'en.''  Nach  weitern  derartigen  Ergüssen  behelligt  die 

die  fünf  katholischen  Orte  mit  der  Ansicht,  es  seien  die  refor- 
^^^en  Kadelburger  durch  die  nächstens  in  Baden  sich  versammeln- 

eidgenössischen  Räthe  nach  der  neu  erfundenen  und  ander- 
vielfach  practicirlen  Rechlsllieorie  „cujus  regio  ilUus  religio^ 


/.Ulli  (jcildJ  .Silin   Uiui   /All    iiiii  kkrlll'  ZU   (k  injt'lliül'fl  (JlcJuluTl   zu  >tT-  — 

liiiliL'H,  ZU  dvm  sich  die  (Mn'ilicrren  brkcrnn'ii,  (Jenen  (Iiis  RimIt  ^  /j^ 
nher  die  Mannscliall  in  KcMielburg  zusiehe,  und  bittet  sie  um  da.»^^ 
herige  Verwendung  und  Unterstützung.   (Urk.  Nr.  27.) 

Wirklich  tagen  die  Käthe  und  Sendboten  von  Städten  lur-^ 
Landen  der  acht  Orte  zu  Baden  im  Juli  1554,  und  nehmen  Klag^s^ 
und  Wünsche  der  Stift  sowohl  als  die  Erwiederung  der  Kadelbmn^^w 
entgegen.  Die  tief  einschneidende  Frage  hatte  eine  sehr  einlfis-^B- 
liehe  Berathung  zur  Folge.  Der  Eidgenossen  Wahrspmch  spnL«k 
der  confessionellen  Duldung  das  Wort.  Hätten  dieselben  vom  uvi- 
christlichen  Grundsatze:  „Wessen  Landes,  dessen  Glaubens,^  aiB.cA 
anderwärts,  wie  im  vorliegenden  Falle,  Umgang  genommen,  die 
Geschichte  unsers  schönen  Landes  wüsste  weniger  ton  einer  Gl«u- 
bensoctroyirung  zu  erzählen,  die  so  grosse  Erbitterung  unter  dlea 
Bekennern  des  christlichen  Namens  hervorgerufen  hatte.  Gleioln 
berechtigung  der  katholischen  und  reformirten  Kirche,  selbstständige 
und  unbeeinträchtigte  Entwicklung  derselben  sichert  allüberall  dei 
kirchlichen  Frieden  und  des  Landes  Wohlfahrt.  —  Unserer  Tmg" 
herren  Erkanntniss  lautet:  Stift  Zurzach  und  Gemeinde  Kadelbur; 
bleiben  bei  ihren  wohlerworbenen  Rechten  und  Freiheiten,  die 
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reformirten  Kadelburger  bei  ihrem  angenommenen  neuen  Glaubett-''  viari 
Die  bezügliche  Urkunde  vom  28.  Juli  gl.  J.  beleuchtet  die  Vef-  Suf 
hältnisse  des  niedern  Gerichtsherrn  zu  den  Unterthanen  so  allseiiilf  ^ 
und  würdig,  wie  keine  der  bisher  genannten.    (Urk.  Nr.  28.)  .irp'fa 

Im  J.  1512  hat  Papst  Julius  II.  den  schweizerischen  Kanton^^  Ka^ 
aus  Erkenntlichkeit  für  die  ihm  in  den  italienischen  Kriegen 
leisteten  Dienste,  das  ihm  seit  1447  laut  dem  zwischen  Papst  ii^^ 
dem  deutschen  Reiche  geschlossenen  und  von  den  Eidgenossen  af^ 
genommenen  Concordaten  zustehende  Wahlrecht  der  sämmtlich^^ 
Stiftswürdeträger  ausschliesslich  und  der  Canonicate  in  den  ung^^' 
raden  Monaten  (in  den  geraden  wählt  der  Bischof  von  KonstaB^*^ 
abgetreten.  Nach  dem  Tode  des  Probsts  Peter  Attenhofer  macht^^j^ 
sie  erstmals  davon  in  Zurzach  Gebrauch  und  übten  es  nachgehen^^^ 
durch  ihren  Landvogt  zu  Baden. 

Auf  den  Vorschlag  des  zürich'schen  Abgeordneten  Johaiin^^^ 
Edlibach  wurde  dessen  Bruder  Jakob  Edlibach,  bisheriger  Chorhei^^  '  ^ 
in  Zurzach,  von  der  Tagsatzung  in  Baden  zum  Probst  emann 


Wie  dieser,  so  war  auch  sein  Neffe,  der  im  J.  1553  vom  Land-i 
vogt  Heinzlin  zum  Probst  gewählt  worden,  ein  in  jeder  Bexielniip^'^^ 
ausgezeichneter  Hann.   Ihm,  dem  treuen  Sohne  der  Kirche  la 
daran,  die  durch  die  Reformation  geschlagene  Wunde  zd  heflenJ 
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allfidlige  Hissbrauche  abzustellen  und  die  Abgefallenen  auf  dem 
Wegfe  der  Belehrung  und  Güte  wieder  zu  gewinnen.  An  ihn  und 
das  Stiflskapitel  wandte  sich  denn  auch  der  Kardinalerzbischof  Ca- 
rolas Borromseus  als  päpstlicher  Visitator  im  J.  1584  mit  einem 
Schreiben,  das  namentlich  die  Zurückführung  der  getrennten  Kadel- 
burger  zum  alten  katholischen  Glauben  bezweckte  und  die  heiligste 
Begeisterung  dieses  Hannes  für  die  katholische  Kirche  verräth.  Ob 
und  mit  welchem  Erfolge,  besagen  die  Akten  nicht,  gewiss  ist  nur, 
dass  man  sich  aus  Rücksichten  gegenseitiger  Duldung  mit  der  Rück- 
kehr der  Hälfte  dortiger  Einwohner  zufrieden  gab.  Es  wird  hie- 
mit  das  denkwürdige  Document  erstmals  der  OelTentlichkeit  über- 
geben. (Urk.  Nr.  81.)  i 
Der  zwischen  Stift  und  den  Grafen  von  Sulz  neuerdings  aus- 
gebrochene Zwist,  die  Competenz  der  niedern  und  höhern  Gerichts- 
barkeit betreffend,  wird  von  den  acht  Orten  den  3.  Juli  1595  im 
Sinne  eines  bereits  im  J.  1523  ergangenen  Spruchs  entschieden. 
(Urk.  Nr.  83.) 

Wie  früher  (1588)  der  Graf  von  Sulz  die  Huldigung  der  Kadel- 
bttrger  beanspruchte,  so  11  Jahre  später  der  Landvogt  von  Baden, 
^bon  im  J.  1615  fanden  desswegen  zwischen  Stift  und  Landvogt 
^hrfache  Verhandlungen  statt,  die  jedoch  zu  keinem  Ziele  führten. 
Die  Stift  fanti  sich  im  October  gleichen  Jahres  genöthigt,  unter 
Uebermittlung  aller  bezüglichen  Akten,  vorab  den  Schultheissen 
Schtirph  und  Ammann  Zurlauben  in  Luzern,  dann  die  übrigen 
4  Zöllschen  Stände  in's  Mitleiden  zu  ziehen.  Dabei  fiel  namentlich 
ff  öbervogt  Chorherr  Krenzlin  in  die  Ungnade  des  Landvogtes.  Erst 
I  ^«n  16.  August  1616  wurde  der  Handel  zu  Luzern  von  den  katho- 
I  'Aschen  Orten  in  dem  Sinne  erledigt,  dass  Kadelburg,  eigentlich 
j  Hur  vermittelst  der  Stift  an  die  Eidgenossenschaft  gekommen,  wie 
^^er  so  auch  inskünftig  der  Stift  allein  und  nicht  dem  Landvogt 
5^  huldigen  verpflichtet  sei,  unter  dem  Vorbehalte  jedoch,  „dass 
begebenden  Fälen  und  nötten  diese  Kadelburgische  Underthanen 
der  Schirmorten  begeren,  wol  mögent  Inen  den  Schirmorten 
S'^horsamen  und  zuzüchen.** 

^  Bezüglich  des  streitigen  Abzugs  von  Hab  und  Gut  von  Kadel- 
^J'g  nach  Zurzach  und  andern  Orten  wird  gleichzeitig  entschieden, 
*^8i5,  weil  früher  die  Grafschaft  Baden  und  die  Landgrafschaft  Kleck- 
st des  Abzugs  halber  freies  Gegenrecht  übten,  dasselbe  aber  von 
^idcn  Obrigkeiten  aufgehoben  worden,  nunmehr  die  Stift  befugt 
soll,  den  Abzug  zu  nehmen,  unter  Vorbehalt  des  Gegenrechts 
^  Gunsten  des  Landvogts  zu  Baden.   (Urk.  Nr.  85.) 

Ärgovit  IV.  2 
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Obige  ScUassnahme  fand  unerwarteten  Widergtand.  Die  kkok 
genössigen  Gemeinden  der  Pfarre  Zurzach  können  sich  unmögUa 
dazu  verstehen,  von  Hab  und  Gut,  das  sie  aus  Kadelburg  zu  eig» 
nem  Gebrauche  beziehen,  der  Stift  den  Abzug  zu  geben,  da  BiK- 
keit  und  Recht  ohnehin  verlangen,  dass  Kirchgenossen  unter  eB 
ander  abzugsfrei  seien.  Diese  vor  die  Tagsatzung  in  Baden  IS 
gebrachte  Klage  sucht  die  Stift  mit  dem  Nachweise  zu  entkrftftc 
dass  allerdings  früher  zwischen  der  Grafschaft  Baden  und  A 
Herren  von  Sulz,  in  deren  oberherrlichem  Territorium  Kadelbsi 
gelegen,  Abzugsfreiheit  bestanden  habe;  seitdem  diese  aber  auf 
gehört,  so  stehe  wohl  der  Stift  das  Recht  zu,  von  kadelburgiscban 
d.  i.  kleckgauischen  Gütern,  die  in  die  Grafschaft  Baden  oder  in- 
flerswohin  befördert  werden,  Abzug  zu  nehmen,  dies  um  so  mehr, 
da  ihr  Kadelburg  mit  Gut  und  Leuten,  mit  Zwing  und  Bann,  die 
Mannschaft  mit  begriffen,  bis  auf  das  Halefiz  ständig  und  zugehörig 
sei,  wie  das  der  letzte  Brief  vom  16.  August  1616  darthue. 

Im  Schosse  der  Behörde  selbst  ruft  die  fünförtige  Schlussnaluie 
zu  Gunsten  der  Stift  bittern  Tadel  hervor.  Die  Stände  Bern  iumI 
Zürich  vorab  bekämpfen  die  Ansicht,  als  hätten  die  Kadelborg«r, 
die  im  Schwabenkriege  so  mannhaft  zu  den  Eidgenossen  gestamlei 
und  sich  dafür  haben  plündern  und  ihre  Häuser  verbrennen  lassea* 
der  Stift  zu  huldigen  und  nicht  vielmehr  der  EidgenossenschAlk) 
beziehungsweise  den  Landvögtert  in  Baden.  Ebenso  sehr  befremde 
es  sie,  dass  die  fünf  katholischen  Orte  der  Stift  so  voreilig,  wie 
die  Mannschaft,  so  auch  den  Abzug  zuerkannt  und  brieflich 
kräftigt  haben;  eine  Revision  des  Spruches  sei  am  Platze.  Di^ 
ebenso  kräftige  Erwiederung  der  fiinf  katholischen  Stände  fUh^ 
zu  keinem  Entscheide.  Der  Gegenstand  fiel  in  Abschied  und  Tnk' 
fanden,   (ürk.  Nr.  36.) 

Damit  war  Niemandem  gedient,  wohl  aber  ein  neuer  Zflok' 
apfel  zwischen  Stift  und  Unterthanen  geworfen.   Nach  vielen  tßr 
nützen  Erörterungen  wandte  sich  jene  1621  abermals  an  die 
katholischen  Orte  mit  der  Bitte,  bezüglich  des  beanstandeten 
zugs,  der  Mannschaft  und  Huldigung,  Rath  und  Hülfe  zu  gewähr^ 
Es  erfolgte  einfach  Bestätigung  der  unterm  16.  August  1616 
fassten  Schlussnahme.   (Urk.  Nr.  87.) 

Eine  die  ganze  Angelegenheit  beleuchtende  Denkschrift  ^ 
Stift  an  die  fünf  katholischen  Orte,  d.  d.  22.  December  1621,  1^ 
sagt,  dass  seit  der  Zeit  des  sog.  schwarzen  Todes,  der  1610  ^ 
hiesiger  Gegend  Unzählige  dahinraffte,  sich  viele  Kadelbnrger 
Zurzach,  Reckingen,  Rietheim  geflüchtet,  Andere  dagegen  ans 
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naGhiMorten  Ortschaften  sich  in  Kadelburg  eingeheirathei  haben. 
Diese  kleine  Völkerwanderung  habe  die  Frage  wegen  des  Abzugs 
80  wichtig  gemacht  und  wiederholt  vor  die  Tagsatzung  gebracht. 
Die  Stift  habe,  so  fahrt  das  Memorial  fort,  die  letzte  Schlussnahme 
<Nr.  31)  der  Gemeinde  Kadelburg  zur  Nachachtung  mitgetheilt  und 
diejenigen,  denen  wegen  verweigerten  Abzugs  Arrest  angelegt 
worden,   bei  Ehr  und  Eid  aufgefordert,  bis  nächsten  Martini 
(11.  November  1621)  das  abzügige  Hab  und  Gut  zu  erlegen.  We- 
der die  von  Zurzach  noch  die  von  Kadelburg  hätten  ^oppugniert^, 
beide  jedoch  den  anberaumten  Termin  unberücksichtigt  gelassen. 
An  ihre  Pflicht  erinnert,  „so  sind  etliche  zu  Zurzach  und  Kadel- 
burg hartnegge  neüwgleübige  underthanen,  davon  sich  die  Katho- 
lischen abermalen  separirt  und  sich  der  gehorsami  anerboten,  die 
diesem  allem  widerstreben  und  reden  dürfen,  wenn  es  Zürich  be- 
zieht, dass  sy  den  Abzug  geben  sollen,  wollend  sy  den  gern 
geben,  und  sind  hiemit  derselbigen  etliche  nach  Zürich  geloffen 
vad  daselbst  Rath  gesuocht,  als  wenn  sie  von  allen  Gemeinden  ge- 
schickt weren.**    Sie  fanden  dorten  geneigtes  Gehör.   Von  Zürich 
ins  wurde  die  Stift  schriftlich  angewiesen,  mit  dem  Bezüge  des 
fraglichen  Abzugs  bis  zu  einer  Versammlung  aller  regierenden 
Orte  inne  zu  halten,  der  Landvogt  beauftragt,  eine  aUfällige  Re- 
nitenz zu  hindern  iut  sibi  faciant  fautores  tumulki  bellico).  Schliess- 
üdi  werden  die  katholischen  Orte  gebeten,  die  Rechte  der  SUft  in 
dweg  schützen  zu  wollen. 

Die  den  14.  Juli  1622  zu  Baden  versammelte  Tagsatzung  he- 
iligte den  Entscheid  der  katholischen  Orte  und  so  ist  die  Sache 
fiir  einmal  als  erledigt  zu  betrachten.   (Urk.  Nr.  88.) 

In  Folge  einer  Erbstreitigkeit  wird  1658  vom  niedern  Ge- 
^te  in  Kadelburg  an  die  acht  alten  Orte  recurrirt.  Gemäss  frü- 
her im  J.  1544  gefassten  Schlussnahmen  werden  die  Parteien  an 
^bst  und  Kapitel  als  der  obersten  Instanz  gewiesen.  (Urk.  Nr.  40.) 

Nach  dem  Tode  des  Grafen  Karl  Ludwig  Emst  (16.  April  1648)  «) 
^mimmt  dessen  ältester  Sohn  Johann  Ludwig  die  landgräfliche 
^^rung  über  den  Kleckgau,  als  Lehen  des  hl.  römischen  Reiches. 
Der  neue  kaiserliche  Lehensträger  suchte  vorab  alte  eingeschlichene 


*)  Unter  vielen  andern  Geföiligkeiten  hat  er  der  Stift  auch  die  erwiesen, 
^  de  auf  seinem  Territorium  in  Kadelburg  zum  bevorstehenden  Stiftskirchen- 
^  in  Zurzach  Steine  graben  und  wegführen  durfte  (zunächst  17  Fuhren  mit 

Stftcken).  Die  Vergabung  zur  Ehre  der  hl.  Verena  war  an  die  Bedingung 
^^flpll,  dass  die  Stifl  das  landgräfliche  Haus  in  die  Zorsacher  Verenabruder- 
lufhefame  (17.  April  1626). 
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Hissbräuche  am  landgräflichen  Hofe  abzustellen  und  untaugliche 
Beamte  durch  neue  Kräfte  zu  ersetzen.  Bei  seiner  trefflichen 
geistigen  Begabung  und  Willenskraft  vermochte  der  junge  Regent 
wohl  alte  Schäden  zu  heilen,  aber  beim  Abgang  der  nöthigen  Er- 
fahrung nicht  immer  gefährliche  Klippen  zu  umgehen.  Sein  Ver- 
hältniss  zur  niedern  Gerichtsherrlichkeit  in  Kadelburg  ist  anfänglich 
ein  höchst  gereiztes,  später  gestaltet  es  sich  freundlicher.  Reich- 
licher fliessende  Quellen  setzen  hier  in  den  Stand,  dasselbe  auch 
in  den  verschiedenen  gerichtsherrlichen  Verwaltungszweigen  be- 
stimmter hervorzuheben. 

1.  Justiz  pflege.  Ungeachtet  des  eidgenössischen  Rechts- 
spruches vom  J.  1523  (Urk.  Nr.  18)  erlaubte  sich  Graf  Johann 
Ludwig  vielfache  EingrilFe  in  die  Rechte  der  niedern  Gerichtsbar- 
keit in  Kadelburg.  So  vindicirte  er  sich  das  Recht  über  Raubr 
Ehebruch,  Todtschlag  u.  s.  w.,  mit  Umgehung  des  niedern  Stabs, 
zu  erkennen  und  zu  strafen.  Hart  stossen  beide  Gewalten  an  ein- 
ander, die  eigentlich  Geplagten  aber  sind  die  Unterthanen.  Zar 
Hebung  des  Streites  räth  Hans  Bernard,  Landvogt  zu  Baden, 
(20.  August  1649)  der  Stift,  mit  dem  Grafen  zu  conferiren;  wirklich 
werden  Seitens  der  Slift  die  Chorherren  von  Schönau  und  Hon- 
egger  als  Abgeordnete  bezeichnet.  Die  Conferenz  blieb  erfolglos, 
weil,  nach  dem  Berichte  der  stiftischen  Abordnung,  der  Herr  Graf 
^mordicus  auf  seiner  obstinalio  verharrte".  Mittlerweile  reclamirt 
die  beeinträchtigte  Stift,  aufgemuntert  durch  die  Kadelburger  Unter- 
thanen, welche  sich  zur  Mittragung  aller  aus  dem  Span  erwachsen- 
den Kosten  verpflichten  (aber,  wie  der  Erfolg  zeigte,  nicht  Wort 
hielten),  bei  den  acht  alten  Orten.  Diese  verwenden  sich  beiden 
Grafen  zu  Gunsten  der  Stift,  verletzen  ihn  aber  dermassen,  das« 
er  (2.  Hornung  1650)  in  trotzigem  Tone  erwiedert:  „die  Stift 
sollte  sich  zur  Verlheidigung  ihrer  Rechte  durchaus  nicht  auf  den 
Spruchbrief  vom  J.  1523  (Nr.  18)  berufen,  da  derselbe  ohne  Bei- 
sein, Wissen  und  Willen  der  Grafen  von  Sulz  errichtet  worden, 
noch  auf  dessen  im  J.  1595  erfolgte  Erläuterung  (Nr.  33),  gege« 
welche  dieselben  protestirt  haben  und  fortan  protestiren  werden. 
So  wenig  seine  Vorfahren  als  Lehenträger  des  hl.  römischen 
Reiches  in  der  Landgrafschaft  Kleckgau  die  ihnen  zustehenden  und 
Jahrhunderte  lang  geübten  hohen  Malefizrechte  sich  haben  schffl^ 
lern  lassen,  ebenso  wenig  werde  er  einen  Eingriff"  in  seine  Jo^^^ 
diction  gestatten,  und  seltsam  genug  komme  ihm  die  stiftische  2a' 
muthung  vor,  dass  dem  hohen  Gerichte  die  diesem  ohnebin 
stehenden  Malefizfälle  vorerst  von  dem  niedern  Gerichte 
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Mrfcinnt  und  zugewiesen  werden.^  Nachdem  die  Stift  den  Rath 
es  Herrn  Obervogts  Zweyer  in  Klingnau  und  des  bischöflichen 
feervogts  in  Kaiserstuhl  eingezogen,  glaubte  man  abermals  auf 
m  Wege  gütlicher  Zusammenkunft  zum  Ziele  zu  gelangen.  Der 
ibiscbe  Oberamtmann  Joh.  Jakob  Gebel  von  Thiengen  erschien 
or  Stiflskapitel  ^16.  November  1651).  Umsonst  suchte  man  sich 
1  Terständigen  über  das  gerichtliche  Verfahren  gegen  Haleficanten, 
)nfiscirbare  Güter  u.  s.  w.  lieber  den  immer  grösser  werdenden 
nick  sulzischer  Beamten  ertönt  lauter  der  Klageruf  der  Kadel- 
irgfer  zu  den  Ohren  der  Eidgenossen  selbst,  zu  deren  Händen 
aen  der  Stiflssekretär  eine  Supplication  anfertigen  musste  (20. 
i  1654).  Auch  die  Stift  blieb  mit  einer  neuen  Beschwerdeschrift 
cht  zurück.  Aber  weniger  hitzig  als  die  streitenden  Parteien 
nren  die  Eidgenossen.  Erst  als  die  sulzischen  Oberamtsleute  sich 
's  Willkürliche  verloren  und  jeder  guten  Ordnung  zum  Trotz  sich 
eoerungen  und  Gewaltthätigkeiten  gegen  die  persönliche  Sicher* 
n\  der  Kadelburger  beikommen  Hessen,  entsandten  die  eidgenös- 
Bchen  Vororte  Zürich  und  Luzern  zur  Untersuchung  und  Schlich- 
^  der  streitigen  Fragen  eine  Abordnung  an  den  Grafen  von 
alz.  Zur  nähern  Information  hat  ihr  die  Stift  (7.  December  1659) 
immtliche  sachbezügliche  Urkunden  und  Documente  mitgetheilt  und 
I  dieselben  folgende  Behauptungen  geknüpft :  „Der  Graf  habe  zu 
idelburg  weder  vollkommene  Jurisdiction  noch  Appellation,  weder 
oldigung  noch  Gebot  und  Verbot;  Kadelburg  sei  nicht  in  seiner 
indgrafschaft  begriffen ;  die  kadelburgischen  Unterthanen  seien  ab 
memoriali  tempore  nie  vor  das  Landgericht  citirt  worden;  die 
ehcn  und  andere  jura  imperiaUa  seien  in  der  Eidgenossenschaft 
MSffl  und  gänzlich  aufgehoben  u.  s.  w."  Die  Abgeordneten  hätten, 
e«agt  das  Stiftsprolokoll,  ihre  Mission  zwar  emsig  und  in  persona 
errichtet,  seien  aber  von  ihm,  dem  Grafen,  schlechtlich  respektirt 
worden,  hätten  von  ihm  nichts  erhalten  und  ihn  auf  seinem  Kopf 
crbleiben  lassen  müssen. 

Der  Abgeordnelen  Bericht  stimmt  Bürgermeister  und  Rath  der 
'Mt  Zürich  keineswegs  zu  Gunsten  des  verburgrechteten  Grafen 
<>h«im  Ludwig.  Die  Sache  wurde  der  Jahrrechnung  zu  Baden 
}S.  Juli  1660)  zum  Entscheide  vorgelegt.  Diese  aber,  die  ver- 
'^kelten  Fragen  noch  nicht  spruchreif  erachtend,  griff  zu  dem 
^  Umständen  passenden  Mittel,  Landvogt  und  Amtsleute  zu  Ba- 

zu  beauftragen,  den  Streit  auf  dem  Wege  einer  nochmaligen 
"^erenz  mit  dem  Grafen  beizulegen,  um  dann  später  bei  diesen 
fruchtlosen  Vermittlungsversuchen  mit  einer  ansehnlichen 
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Ehrengesandtschaft  oder  sonst  wie  mit  allem  Nachdruck  anltreleii 
zu  können  ♦). 

Bezüglich  jedoch  des  vom  niedern  Gerichte  in  Schnldfonle- 
rungssachen  zwischen  Jud  Lämlin  von  Thiengen  und  Heinricl 
Zuber  von  Kadelburg  gefällten  und  vom  stiftischen  Appellationtho 
bestätigten  Urtheils  wird  der  Landvogt  beauftragt,  dasselbe  ante 
allen  Umständen  gegen  die  sulzischen  Amtsleute  aufrecht  zu  er 
halten.  Nicht  minder  habe  der  Landvogt  darauf  zu  dringen,  dti 
entweder  der  von  sulzischer  Behörde  in  Kadelburg  neu  errichtel 
Zollstock  und  das  dort  eingeführte  Standgeld  abgeschafft  werdet 
oder,  nicht  entsprechenden  Falles,  durch  Erstellung  eidgenössischi 
Zollstöckc  mit  Bezug  des  Standgeldes  Gegenrecht  geübt  werde 
solle,    (ürk.  Nr.  42.) 

Ob  und  in  wie  weit  in  Folge  dieses  Conclusums  Graf  Johav 
Ludwig  eingelenkt,  ist  aus  den  Akten  nicht  ersichtlich.  Immcrh 
ist  gewiss,  dass  eine  weitere  eidgenössische  Vermittlung  nicht  eif 
trat  oder  nicht  eintreten  wollte  **). 

2.  Salzregal.  Es  stand  dies  der  Stift  Zurzach  zu.  Unter 
28.  März  1631  verordnete  sie,  dass  das  Salz  in  Kadelburg  dun 
einen  dort  angesessenen  Bürger,  und  nicht  durch  einen  Fremde 
ausgemessen  werden  soll.  Graf  Johann  Ludwig  dagegen  nimi 
das  Salzregal  für  sich  in  Anspruch  und  bestreitet  der  StUl  jei 
daherige  Betheiligung,  bestraft  den  stiftischen  Salzausmesser  Chr 


Wir  lassen  unberührt  die  Neckereien,  die  aus  dem  gegenseitigen  Ai 
spruchsrechte  auf  den  Steinbruch  in  Kadelburg  (1660)  erwachsen  sind,  sow 
das  leidenschaftliche  Vorgehen  der  snlzischen  Amtsleute,  mit  Umgehung  d 
niedern  Gerichtsbarkeit,  gegen  die  Gastwirthe  Jogli  und  Hans  Bercher  in  Kade 
bürg,  weil  sie  ungesetzliches  Mass  hielten,  strafrechtlich  einzuschreiten  (l6fö 
Die  sulzische  Protestation  gegen  den  stiflischen  Bezug  des  Marktstandgeldes 
Kadelburg  wird  (Juli  1657)  abgewiesen  und  das  bestrittene  jus  examinandi 
Criminalsachen  anitfsslich  mehrerer  Specialfölle  stiflischer  Seite  entschieden  h 
hauptet  (1669). 

*^)  Laut  einer  vom  Stiftsamtmann  Joh..  Jak.  Aklin  ausgefertigten,  inh 
vorhandenen  Rechnung,  d.  d.  14.  August  1663,  belaufen  sich  die  in  dem  kade 
burgischen  Rechtsstreite  gegen  den  Grafen  Joh.  Ludwig  ergangenen  Kosten  B 
die  Stift  auf  151  Fl.  5  Schi.  4  Den.,  für  die  Geschwomen  zu  Kadelburg  ■ 
26  Fl.  5  Den.,  im  Ganzen  auf  177  Fl.  5  Schi.  9  Den.  Dabei  sind  die  fiel 
Scripturen  nnd  Reisen  des  Stiftsamtmanns  während  23  Tagen  nicht  inbegrÜ^ 
Bemerkenswerth  sind  einzelne  Ansätze,  z.  B.  den  Ehrengesandten  md  ^ 
Dienern  beigem  Grafen  zu  Sulz  61  Fl.  10  Schi.,  für  ihre  Verköstigung  Ii  ^ 
23  Schi.;  dem  Rathschreiber  von  Luzern  zwei  Dukaten  oder  7  Fl.  10 
Audientgeld  bei  den  Tagherren  zu  Baden  (15.  Juli  1660)  9  Fl.  30  ScU.,  * 
Dienern  3  F.  30  Schi. ,  dem  Redner  1  Fl.  40  Sehl  bezahlt. 


All  Hessig  mit  27  Pfiind,  citirt  ihn  vor  den  Amtssitz  nach  Thien- 
gea,  am  ihm  bei  allßUliger  Renitenz  eine  Strafe  von  50  Pfund  in 
Mchere  Aussicht  zu  stellen  (1.  Dezember  1648).  Gegen  dies  Vor- 
gehen protestirt  die  Stift,  der  Graf  aber  behauptet  mit  Antwort- 
schreiben vom  29.  Juli  1649,  „dass  dergleichen  Regalia  der  hohen 
Obrigkeit  inmediaie  ohne  alles  Disputat  und  nicht  der  niedern  Ge- 
richtsherrlichkeit zustehen.  Den  geistlichen  Herren  Nachbarn  sei 
ohnehin  bewusst,  dass  dergleichen  hohe  Regal-  oder  Imperial- 
Lehenschaften ,  deren  eines  die  Landgrafschaft  Kleckgau  mit  all 
ihren  Appertinenzen  sei,  wozu  auch  der  Salzhandel  gehöre,  andere 
gemeine  Lehen  weit  übertreffen  und  hac  raüone  sich  weder  m- 
frmgieren,  dividieren  noch  immintderen  lassen,  sondern  durch  den 
Vasallen  bei  iher  Perfektion  und  beständigen  Integrität  allermög- 
iichst  conserviert  und  manuietuert  werden  müssen,  ansonst  die  rö- 
misch-kaiserliche Majestät  ihn  (den  Vasallen)  nach  Lehensrecht 
nicht  allein  caducitatis  et  cotnmissie  felonice  inamren^  sondern  so- 
gar senieniiam  primtionis  über  ihn  ergehen  lassen  möchte.  Dess- 
nahen  müsse  er  auf  Abstellung  des  Salzhandels  in  Kadelburg  durch 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  dringen  und  bei  anfälligem  Widerstande 
der  hochobrigkeitlichen  Autorität  Nachdruck  verschaffen.^  Die  wehr- 
lose Stift  sucht  Rath  bei  Schaffhausen,  Eglisau,  Rheinau,  St.  RIasien 
und  Zürich,  die  mit  ihren  niedern  GerichtsherrUchkeiten  im  gleichen 
Verhältnisse  zu  dem  Grafen  von  Sulz  stehen,  wie  die  Stift  Zurzach 
sie  begehrt,  —  Hülfe  beim  Landvogt  in  Raden  und  den  Eidgenos- 
sen unter  wohlmotivirter  Darstellung  des  Sachverhaltes  (24.  Jenner 
1650).  Die  von  Rurgermeister  und  Rath  der  Stadt  Zürich  ange- 
rtrebte  Vermittlung  hatte  eine  Antwort  des  Grafen  zur  Folge  (2.  Fe- 
hrnar  1650),  die  die  bereits  oben  der  Stift  mitgetheilte  Ansicht 
'<BBthttlt  und  das  Salzregal  zu  Kadelburg  als  eine  Dependenz  der 
hohen  Obrigkeit  erklärt,  den  Reweis  leistend,  dass  es  nicht  nur  im 
guizen  römischen  Reiche,  sondern  auch  in  allen  den  innert  den 
Märchen  der  Landgrafschaft  Kleckgau  gelegenen  niedern  Gerichten 
S^handhabt  werde.  Wenn  ein  daheriger  abusus  während  der  Ab* 
^^enheit  seines  Vaters  oder  sogar  unter  ihm,  dem  jetzigen  Land- 
Ptfen,  stattgefunden  hätte,  so  sei  damit  das  hoheitliche  Recht  nicht 
^ergeben.  Inzwischen  wurde  vom  Grafen  der  obrigkeitliche  Vogt 
*  Kadelburg,  Hans  Heinrich  Zuber,  beauftragt,  Namens  desselben 
^  Salzhandel  zu  ftihren  und  sich  von  der  Stift  in  keiner  Weise 
beirren  zu  lassen  (15.  Februar  1650).  Dagegen  bestellte 
JHH^  die  niedere  Gerichtsherrlichkeit,  ungeachtet  der  gräflichen 
^^hongen,  ihren  Salzauswäger.  Die  in  Raden  versanunelten  RäUie 


24 


der  acht  alten  Orte  ersuchen  mit  Zuschrift  vom  11.  Juli  16M 
Grafen,  auf  altes  Herkommen  und  gute  Nachbarschaft  mehr,  d< 
auf  dergleichen  Neuerungen  und  Cavilationen ,  die  offenbar  ttuf 
Rechnung  seiner  neuen  Amtsleute  geschrieben  werden  müssen,  zu 
halten;  er  möge  wohl  erwägen,  dass  die  Eidgenossenschaft  nk 
Schirmherr  alte  der  Slift  zugesicherte  Rechte  zu  schützen  henmfen 
sei  und  auch  zu  schützen  wissen  werde.   Das  wirkte  insofero, 
dass  der  Graf  sich  wenigstens  geneigt  zeigte,  auf  dem  Wege 
licher  Unterhandlung  mit  der  Stift  die  Streitfrage  zu  erledigen.  Die 
auf  den  5.  August  anberaumte  Conferenz  wurde  jedoch  aus  unbe- 
kannten Gründen  stiftischer  Seits  nicht  beschickt,  was  den  Grafen 
zur  Antwort  an  die  acht  alten  Orte  veranlasste  (10.  August),  dass 
er  unter  Umständen  das  Salzregal  behaupte.   Auch  die  unterm 
16.  November  1651  vom  sulzischen  Oberamtmann  mit  der  Stift  ge- 
pflogene persönliche  Unterhandlung  blieb  erfolglos.    Und  so  zank- 
ten sich  beide  Herrlichkeiten  um  die  versalzene  Frage,  bis  »ie 
durch  den  Vergleich  vom  21.  März  1610  zur  Ruhe  gelangten. 

8.  Fischenz.  Albrecht  Merler,  welchem  Junker  von  Ro- 
seneck  (Urk.  Nr.  5)  den  halben  Kelnhof  zu  Kadelburg  im  J.  1451 
geschenkt  hatte,  kam  damit  auch  in  den  Besitz  der  Fischenz,  van 
der  obern  Trenki  unterhalb  Zurzach  bis  zum  sog.  Laufen  unter* 
halb  Kadelburg  sich  erstreckend.  Eingetretene  Misshelligkeiten 
Herlers  und  dessen  Schwagers  Kleinhansen  von  Kadelburg  vaA 
den  Fischern  von  Zurzach,  Burg  und  Rietheim,  wurden  vor  Land' 
gericht  Stühlingen  verhandelt  und  endlich  laut  Vertragsbrief  1^^ 
zu  Thiengen  geschlichtet.   (Urk.  Nr.  2.) 

Dass  durch  Kauf  Merlers  Fischenzantheil  im  J.  1451  an 
Stift  Zurzach  überging,  ist  bereits  bemerkt  worden.  AUmähl** 
schlichen  sich  unter  den  Fischern  genannter  Ortschaften  vielfa^^ 
Missbräuche  zum  eigenen  und  zum  Nachtheile  der  Lehensher^^ 
ein.   Eine  neue  mit  Hülfe  und  Rath  des  bischöflichen  ObervC^Ä^ 
Murer  in  Burg  Klingnau  von  sämmtlichen  betheiligten  Fischern  ^ 
Abend  des  hl.  Matthias  1557  abgeschlossene  Fischerordnung  nmx^^^^ 
wenigstens  für  einstweilen  dem  Unfug  ein  Ende.   (Urk.  Nr. 

Wie  der  Bischof  von  Konstanz,  die  Stift  Zurzach  und  die 
meinde  Kadelburg  an  der  Fischenz  der  letztgenannten  Ortsct^^ 
participirten,  so  auch,  und  zwar  mit  dem  vierten  Theil  dersel 
die  Grafen  von  Sulz.   Diesen  ihren  Antheil  wollten  letztere 
geschieden  wissen.   Die  Kadelburger,  die  den  stiftischen  and 
achöflichen  Fischenzantheil  zu  Lehen  hatten,  erhoben  sich  gi„ 
das  gräfliche  Ansinnen,  wefl  in's  Bereich  der  Unmöglichkeil  gek^^ 
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d  nnd  gegen  den  bestehenden  Fischerverlrag  verstossend.  Zwar 
Ten  Graf  Wilhelm  und  dessen  kleckgauischer  Landvogt  Christof 
I  Hausen  im  J.  1564  den  Landvogt  Jakob  Uttiger  in  Baden,  und 
J.  1565  sogar  die  eidgenössische  Tagsatzung  zu  Hülfe;  dennoch 
ib*8  beim  Alten. 

In  nächster  Beziehung  zu  unserer  Kadelburger  Fischenz  steht 
e  Fischerordnung  derjenigen  regierenden  Häuser,  denen  die 
dienz  im  Rhein  und  deren  Nebenflüssen  zusteht.  Sie  trägt  das 
^räge  der  grössten  Sorgfalt  für  das  Gedeihen  der  Fischzucht, 
es  nie  zu  unterschätzenden  Culturzweiges.   Sie  ist  erlassen  den 

Joni  1652  und  verpflichtet  zunächst  auf  die  Dauer  von  20  Jah- 
i.  (Urk.  Nr.  89.) 

Uebergriffe  der  Kadelburger  (durch  Eishauen  im  Rheine)  in 

Befugnisse  der  Fischer  von  Koblenz  wurden  1658  von  Ober- 
ft  Job.  Franz  Zweyer  von  Evebach  in  Klingnau  in  ihre  Schran- 
1  gewiesen,  und  von  eben  demselben  die  zwischen  den  Fischern 
I  Kadelburg  und  Koblenz  wegen  der  Fischenz  im  Giessen  ober- 
I)  Attiken  ausgebrochenen  Streitigkeiten  durch  Spruchbrief  vom 
1660  geschlichtet.   (Urk.  Nr.  41.) 

4.  Der  Wildbann.  Die  Kadelburger  erlegten  zum  Schutz 
!r  Felder  und  Früchte  manch  schädliches  Gewild.  Darob  är- 
ten  sich  die  sulzischen  Landgrafen  und  schritten  mit  Drohungen 
I  Bestrafungen  ein.   Die  eidgenössischen  Orte,  Kadelburgs  und 

niedem  Gerichtsherrlichkeit  sich  annehmend,  warnen  (15.  Juli 
8)  die  Grafen  vor  derartigem  Vorgehen.  Graf  Karl  Ludwig 
r  schreibt  vom  Schlosse  Küssenberg  (wurde  im  J.  1684  von 

kaiserlichen  Besatzung  in  Brand  gesteckt  und  dem  schwedi- 
Feinde  als  Ruine  überlassen)  an  das  Kapitel  Zurzach  (6.  Au- 
t  1618),  „er  könne,  um  der  Consequenzen  und  des  Schadens 
en,  der  für  den  Forst  erwachsen  müsste,  den  Kadelburgern 
k  dann  nicht  gestatten,  Schweine  und  anderes  Gewild  zu  schies- 
,  wenn  die  gefallenen  Stücke  ihm  überliefert  werden  wollten; 
hatens  lasse  er  zu,  dass  die  dortigen  Unterthanen  ordentliche 
iChten  anstellen,  Feuer  anmachen,  sogar  die  Trommel  schlagen 
psüj  um  die  Wildschweine  in  etwas  abzutreiben;  für  Verminde- 
f  des  Gewilds  werde  er  übrigens  die  nöthige  Vorkehr  treffen.'' 
d  das  gräfliche  Verbot  des  Schiessens  wenig  Berücksichtigung 
so  schärfte  der  Forstmeister  und  Kastelan  auf  Küssenberg 
salbe  neuerdings  ein.   Die  Stift  remonstrirte;  der  Graf  beharrt 

dem  erlassenen  Verbot  (18.  April  1628).  Dies  unerquickliche 
iikiiisa  dauerte  noch  unter  der  Regierung  des  Grafen  Johann 
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Ludwig  fort.  Dieser  beklagt  sich  (22.  September  1657)  in  hdd 
gereiztem  Tone  beim  niedern  Gerichtsherrn,  ^dass  die  Kadelbnrg 
sich  nicht  begnügen,  in. ihrem  eigenen  Zwinge  alle  hoheUUc 
Forstjurisdiction  zu  übertreten,  sondern  sich  sogar  erlaubten,  s 
lauter  Muthwillen  nächtlicher  Weile  im  sulzischen  Territorium  i 
Trommelrühren  und  Schiessen  (feuern  und  schreien  zur  Hut  iki 
Reben  sei  eben  nicht  verwehrt)  das  Gewild  zu  vertreiben,  wc» 
wegen  er  sich  bemüssigt  gefunden  habe,  ihnen,  zu  Vermeidui 
derartigen  Tumults  zum  Nachtheile  des  Forstes,  Trommel  und  Roi 
wegnehmen  zu  lassen.  Dessenungeachtet  seien  sie  letzte  NtOi 
im  BegrilTe  gewesen,  den  gleichen  Unfug  zu  wiederholen,  so  d$i 
er  gegründete  Ursache  hätte,  gegen  die  Tumultuanten  exemplarisc 
zu  verfahren;  ziehe  aber  fiir  einmal  vor,  den  Sachverhalt  der  Sli 
in  der  Absicht  mitzulheilen,  dass  die  Thäter  bestraft,  zur  Ruhe  un 
zum  Gehorsam  gewiesen  werden;  nicht  geschehenden  Falls  werd 
das  hoheitliche  Strafrecht  in  Anwendung  gebracht  werden.^ 

5.  Gemeinds-Marchen.  Ein  höchst  gehässiger  Streit  ent 
spann  sich  zwischen  der  Gemeinde  Thiengen  und  dem  niedern  Ge 
richtsherrn  zu  Kadelburg  wegen  der  Gemeinds-Marchen.  Im  J.  153 
hatte  Thiengen  zur  genauen  Abgrenzung  seines  Gebietes  von  dem 
jenigen  zu  Kadelburg  neue  Märchen  errichtet,  dieselben  aber  ft 
taler  Weise  zum  eigenen  Vortheii  zu  weit  auf  Kadelburger  Grün 
und  Boden  vorgeschoben.  Diese  einseitig  ohne  Wissen  der  Sti 
vorgenommene  Gebietsschmälerung  blieb  längere  Zeit  unbeachte 
Erst  nach  27  Jahren  machten  Streitigkeiten  unter  den  Weidhirte 
auf  dieselbe  aufmerksam.  Die  Kadelburger  Hirten  hüteten  nänilic 
ihre  Vieh-  und  Schweineheerden  übungsgemäss  bis  zu  den  frühe 
bestandenen  alten  Härchen  des  Hombergs;  die  von  Thiengen  da 
gegen  hielten  sich  an  die  neuerrichteten,  und  trieben  die  Kadel 
burger  unter  Scheit-  und  Drohworten  zurück.  Gerichtsherr  na 
Unterthanen  führen  Klage  beim  Landvogt  zu  Baden.  Eine  die« 
falls  mit  dem  Grafen  Wilhelm  von  Sulz,  als  Oberherrn  der  Stad 
Thiengen,  den  9.  September  1561  persönlich  gepflogene  Unterhand 
lung  blieb  erfolglos.  Ungeachtet  des  dargeschlagenen  Rechts  tf^r 
schritten  die  Thiengener  Hirten  das  Kadelburger  Gebiet  und  beei* 
trächtigten  letzteres,  wo  und  wie  sie  konnten.  Balthasar  Hea^- 
Landvogt  zu  Baden,  ertheilt  der  Stift  zu  Händen  der  Kadelinirg^ 
auf  Befragen,  wie  sie  sich  unter  Umständen  zu  verhalteii  biH^ 
die  gemessene  Weisung :  „Den  Unsem  zu  Kadelburg  ze  erioab^ 
in  gemelt  Holz  und  Pan  zu  faren  und  weyden,  so  lang  mid  vit 
(die  von  Thiengen)  dahin  fahrind  und  die  sach  nit  an  ein  etd  S 
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hvcbt  ist;  und  so  Inen  von  den  Tbiengern  ein  Snw  oder  vech 
geflMunen  werde,  seil  zwyfach  so  vil  dargegen  genommen  wer- 
den.^ Damit  war  das  Fanstrecht  in  schönster  Form  proklamirt. 
Während  die  Stift  hierüber  im  Spätherbst  1561  den  Statthalter, 
Baumeister  und  Rath  der  Stadt  Thiengen  verständigt,  weist  besag- 
ter Landvogt  Henzli  in  einer  ausfuhrlichen  Zuschrift  (d.  d.  Samstag 
vor  St.  Martin  1561)  an  den  Grafen  Wilhelm  nach,  wie  unpassend 
es  erscheine,  dass  der  Graf  die  Partei  der  offenbar  im  Unrecht  sich 
befindlichen  Thiengener  ergreife  und  so  die  Herstellung  des  Frie- 
dens erschwere;  als  Kastvogt  der  Stift  finde  er  selbst  sich  berufen, 
Namens  der  Eidgenossenschaft,  in  Allem,  was  recht  und  billig,  dem 
schutzempfohlenen  Gerichtsherm  und  dessen  kadelburgischen  Unter- 
Ib&nen,  auch  in  schwebender  Angelegenheit  beizustehen;  übrigens 
kalte  er  für  zweckmässig,  die  Streitfrage  vor  Bürgermeister  und 
BaUi  der  Stadt  Zürich,  die  früher  wiederholt  Vermittlerstelle  ver- 
Ireten,  zu  bringen  und  darüber  endgültig  entscheiden  zu  lassen. 

Stadtrath  Thiengen,  dem  der  Graf  das  landvögtliche  Schreiben 
^  Einsicht  mitgelheilt,  wendet  sich  (29.  Dezember  1561)  an  die 
Stift  Zurzach,  sucht  die  ihm  gemachten  Vorwürfe  zu  entkräften 
vnd  die  ganze  Sachlage  unter  Appellation  an  das  Recht  zu  be- 
leuchten. Inzwischen  wurde  durch  eine  Conferenz  vor  Landvogt 
in  Baden,  dann  durch  Junker  Melchior  Hegezer  auf  Schloss  Was- 
•er^telz  als  angerufenem  Obmann,  der  mit  Abgeordneten  der  strei- 
ken Parteien  auf  dem  Stoss  zwischen  Kadelburg  und  Thiengen 
(21.  März  1564)  Augenschein  genommen,  eine  Vermittlung  zu 
Stande  gebracht.  Nur  die  neuen,  von  der  Stift  angefertigten  und 
ihrem  Ehrenwappen  versehenen  Marchsteine  erregten  noch 
einigen  Anstoss;  doch  auch  dieser  wurde  gehoben,  indem  man  sich 
emstliches  Anrathen  des  Landschreibers  Heinrich  Bodmer  zu 
^den  (1.  Mai  1565)  dazu  verstehen  konnte,  dieselben  mit  den 
*^  zwei  streitenden  und  nunmehr  ausgesöhnten  Orte  bezeichnen- 
den Bachstaben  K  und  T  zu  versehen. 

Einen  ähnlichen  Streit  betreffend  den  Weidgang  hat  die  Stift 
^  Freitag  nach  St.  Dorothea  1584  zwischen  Vogt,  Bäthen  und  Ge- 
•^inde  Kadelburg  einerseits,  und  Verena  Kempfin  von  Ettikon  an- 
*^*^it«,  durch  folgenden  Entscheid  beigelegt;  „Es  sollen  die  von 
^^delbnrg  und  die  von  Ettikon,  ouch  all  ir  erben  und  nachkommen 
einander  hirten  und  härden,  ouch  all  ire  Weydgäng  mit  bey- 
Hftrden  mit  einander,  wie  von  Alters  Harkomen  ist,  bruchen, 
*^2en,  niessen  and  ouch  danebent  by  allen  iren  alten  brüchen, 
^^"Hlnungen  and  Austhuungen  des  Viehs  halber  genzlich  beliben. 


Milte  des  jaliriiinnlorls  hinein  unii  ciTci 
•  loin  Aiikimf  Kadcllmr-s  vcnm'lirlcn  sich  di« 
bctraclillirli.  LcidiM*  IVIdrii  uns  {ihrv  Iclzter 
Urkunden.  Das  vorhandene  Dokument  d.  d. 
übrigens  in  Sachen  den  nöthigen  Aufschluss. 
Hans  Rockwyler  von  Kadelburg  bekennen 
dortigen  stiftischen  Eigenleute  und  geloben 
frei  und  ungezwungen,  aus  Liebe  zur  Yeren 
gebene  Leibeigene  zu  sein  und  zu  verbleit 
gegen  diejenige  Behandlung  gewartigend, 
Leibeigenen  angedeihen  lässl.    (Urk.  Nr.  SC 

Nach  Verzeichnissen  aus  den  Jahren  1 
die  stiftischen  Leibeigen-Leulc  in  Kadelbui 
Dem  Verzeichnisse  vom  J.  1()40  ist  die  Sch 
fügt:  ^ist  des  Stifts  Privilegium,  Freiheit  ui 
alle  diejenigen,  die  in  den  Flecken  Kadelb 
oder  ledigen  Standes  dahin  gekommen  sind  ui 
Schaft  keinen  nachjagenden  Herrn  haben,  s 
als  St.  Verena  Stift  leibeigen  sein  und  verbl 
Weibspersonen. 

Die  jährliche  Beitragspflicht  der  Leibeig 
genannt,  an  die  Stift,  ergibt  sich  aus  nachfol 
ser  und  der  Gemeinde  Kadelburg  erörterten  ^ 
tische  Obrigkeit  bezog  nämlich  nach  altem  1 
ein  sog.  Fasnachthuhn  von  jeder  Haushaltung 


29 


xrden.  Wann  sie  schon  unter  Einern  Rauch  hausen,  gleichwohl 
le  ein  jeder  Obervogt  den  neüwen  Eheleüten  fbr's  erste  Jahr, 
1  den  blut  Armen,  so  um  Gottes  Willen  bitten,  fiir  selbiges  Jahr 
schenken  befuegt  sein,  wann  bittlich  angehalten  wird.  Dieweil 
T  hierin  ein  Missbrauch  einschleichen  wolte  und  die  neüwe 
ileni  von  Rechtens  wegen  des  Huons  für's  erstei  Jahr  befreyt 
sein  vermeinen  wollten,  als  sollen  sie  um  das  Huon  angelegt 
1  der  Frechheit  wegen  gestraft  werden.  Wenn  Verener  sich 
erswohin  verhcirathen,  so  soll  nach  ihrem  Absterben  der  Fall 
ihnen  erhoben  werden.  Es  solle  auch  für  die  Leibeigen-Leüt 
Urbar  formirt  und  wer  die  Hannen  zalt,  jahrlich  annotirt  wer- 
,  damit  die  restircnden  zu  seiner  Zeit  auch  können  gefordert 
'den  und  man  wüsse,  wie  vil  zu  fordern  seye**  *). 

1.  Sanitätspolizei.  Nach  dem  ältesten  noch  vorhandenen 
rberegister  der  katholischen  Pfarre  Zurzach  (mit  dem  J.  1625 
:innend),  grassirte  im  J.  1629  in  Zurzach  und  Umgegend  die 
t.  Der  damalige  Ortspfarrer  und  Stiflsdekan  Huwyler  erwähnt 
selben  mit  den  Worten:  „Sequeniia  n4)mina  defunctorum  gras^ 
te  ubique  fere  locorum  pesle  in  Uelvetia  1629  et  in  Zurzach.^ 
sind  vom  September  bis  November  32  Personen  gestorben, 
anter  im  September  aus  der  Familie  des  Sigristen  Mauriz  Of- 
^er  6  Personen,  und  6  Personen  aus  der  Familie  des  Matthäus 
^sser.  Im  J.  1635  trat  die  Krankheit  noch  furchtbarer  auf.  Es 
ben  daran  in  der  katholischen  Pfarre  Zurzach  im  Juni  8,  im 
»tember  26,  im  Oclobcr  42  und  im  November  19  Personen,  dar- 
er  mehrere  aus  Kadelburg.  Um  der  im  J.  1666  abermal  aus- 
chenden  Pest  möglichst  wirksam  begegnen  und  die  schweize- 
he  Rheingegend  namentlich  vor  Einschleppung  schützen  zu 
nen,  hat  die  Stift  Zurzach  den  Unterthanen  in  Kadelburg  be- 
en,  besondere  'Wachten  am  Rheine  aufzustellen  und  bezüglich 
dortigen  Rheinfahrc  unterm  22.  August  gl.  J.  folgende  Ver- 
lang zur  strengsten  Nachachtung  erlassen. 
„1.  Sollend  die  Wachten  bei  dem  Rhein  und  Fahr  fleissig  ge- 
rn werden,  und  dess wegen  alle  Neben-  und  Fischer weidling, 
lerlich  der  zu  Ettiken  abgeschaffl,  oder  an  das  Fahr  zu  Kadel- 
l  gestellt  werden,  auch  zu  Nacht  die  Schiff  und  Weidling  an 
311  mit  Schlössen,  oder  mit  der  wacht  verwahrt  werden; 

Aus  vorhandenen  Akten  können  wir  auf  den  Werth  eines  Leibeigenen 
etBen.  Frau  Verena  Frei  von  Zurzach  zahlt  den  29.  Christmonat  1687  für 
imd  ihre  Kinder  als  Lösungssumme  von  der  Stiftsleibeigenschaft  31  Gnlden ; 
lieh  Gross  zum  Schwert  in  Zurzach  7  Gulden  (30.  Decbr.  gl.  J.). 


80 


2.  Sollend  von  Fehren,  vil  weniger  von  Fischern  o4er 
jdem  gemeinen  Bürgern,  bei  unser  höchster  Straf,  niemand,  we 
Leüt,  Vych  noch  Waren,  sie  habend  denn  authentische  Sche&^^ 
und  Passzedel,  dass  sie  von  keinen  infizirten,  ungesunden  Or^— ^ 
herkommen  oder  durchgewandelt  seien,  .angenomen,  sonder  zuri^M^ 
gewisen  werden; 

3.  Sollend  beede  Vogt  mit  Zuziehung  eines  oder  andern  CZ3^ 
fichwornen,  wo  vonnöthen,  solche  Passzedel  wol  besichtigen  '^md 
examinieren,  und  so  selbe  Zedel  argwönisch  oder  verdächtig  i^cir- 
kommen,  sollend  sie  der  Oberkeit  nacher  Zurzach  zugeschickt  iir er- 
den, umb  weitere  Ordinanz  zu  erholen,  auch  weder  Leüt  noch 
Waren  von  Wirthen  oder  anderen  beherbergt  werden,  bis  und  so 
lang  selbe  rein  und  passirlich  erkennt  werden; 

4.  Wofern  jemand  daher  käme  und  kein  Passzedel  mit  s\0^ 
brächte,  solle  er  von  ermeltem  Vogt  und  Geschwornen  fleis^i^ 
examiniert  werden,  woher  er  komme,  wodurch  er  passirt  sei, 

er  hin  wolle,  was  er  handle,  wie  er  heisse?   Und  so  sie  ver-^^ 
meinen,  sei  ihme  zu  trawen,  und  das  Ansehen  hat,  er  rede  glaub^""^ 
würdig  der  Wahrheit  gemess,  kan  man  ihme  den  leiblichen  Ay^^^ 
vorhalten  uf  solche  Form:  „Ich  gelobe  und  schwere  bei  meinca^^ 
Gewüssen,  Treüwe  und  Ehren,  dass  ich  von  keinem  mit  der  Pest^ 
behaften  Ort  ausgangen  oder  durchpassirt  sei,  so  wahr  mir  Gott  ^ 
helf  und  die  Heiligen.^    Und  wenn  er  so  den  Ayd  abgelegt,  soll  ' 
sein  Nam  und  Handlung,  und  was  er  auf  obeschribne  Fragen  ge- 
antwoi^t,  aufgeschriben  werden; 

5.  So  aber  einer  sich  des  Ayd's  beschwärte,  oder  ihme  sol- 
chen nit  zu  vertrawen  erachtet  wird,  dessgleichen  andere  FröflMie, 
so  für  geringe  Personen  angesehen  werden,  als  frömde  Juden, 
Betler,  Landstreicher,  sollen  sie  gar  nit  übergefurt,  sonder  »inick 
oder  anderstwohin  abgewisen  werden. 

6.  So  aber  Leüt  von  der  Nachbarschaft,  ab  dem  Schwanwtld 
unter  St.  Blasien  oder  dem  Waldvogt  oder  beeden  Herrschaften  Sub  ^ 
und  Stüelingen,  im  Wutenthai  und  dergleichen  bekannten  Orten  ^ 
sesshaft  ankemend,  soll  man  solche  unbehindert  passiren  und 
passiren  lassen,  so  lang  selbe  Landschaften  fiur  gesund  und 
gehalten  werden.'' 

„Weilen  aber  die  Kadelburger  sich  um  des  Punkts  h«B)er  ttCM 
etwas  beschwert,  dass,  wenn  sie  dergleichen  Leüt  gar  nicht  solta^ii 
beherbergen  dörfen  und  etwa  kranke,  uf  die  nacht  anlangende,  aoll^^ 
verwisen  werden ,  ihnen  der  Flecken  mit  Feuer  möchte  angeste^^^ 
werden:  ist  ihnen  bewilligt  worden,  dass  sie  ein  gewisses 
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[aus  oder  Tenn,  gleichsam  für  einen  Spital  soUen  besteilen,  wozu 
\m  Hans  in  der  Muggenwies  dienstlich  und  komlich  erachtet  wird, 
lesswegen  der  Hans  Jogi  solle  angesprochen,  und  dann  dergleichen 
seU  nit  in  andere  Häuser,  sondern  in  dies  einlogiert,  morgens 
ber  frtte  wiederum  fortgewisen  werden.  Und  so  jemand  noch  bei 
ruter  Tagszeit  anlangte,  solle  er  weiters  und  abgeschaiR  werden.^ 

Dass  die  Gegend  von  fraglichem  Uebel  im  J.  1667  noch  nicht 
efreit  gewesen,  geht  aus  einer  Klage  des  Landvogts  Balthasar  in 
Kaden  (28.  November)  hervor,  dass  in  Kadelburg  suspecte  Leute 
ber  den  Rhein  geführt  werden,  was  sich  übrigens  bei  näherer 
ntersQchung  nicht  erwahrte. 

8.  Kriegsnot h.  Schwer  gelitten  hat  Kadelburg  in  den 
chwabenkriegen.  Auch  von  den  spätem  Schwedenknegen  blieb 
s  so  wenig  als  der  Kleckgau  überhaupt  verschont.  Im  Spötjahr 
überzogen  die  Schweden,  gereizt  durch  den  Eifer,  mit  we\- 
^«m  Graf  Karl  Ludwig  Ernst,  Präsident  des  Reichskammergerichts 
^  ^>eier,  der  kaiserlichen  Partei  diente,  den  Kleckgau,  und  bald 

bald  die  Kaiserlichen  schwangen  über  denselben  die  Fackel  des 
titigen  Krieges,  so  dass  die  Bewohner  aus  Stadt  und  Land  hin- 
t^er  in  die  sichere  Zufluchtstätte  nach  der  Schweiz  sich  flüchteten, 
3t«  Land  acht  Jahre  lang  brach,  öde,  verwüstet  lag,  kein  Pflug 

Boden  baute,  keine  Ernte  die  Fluren  schmückte  und  dennoch 
«8  der  armen  Landschaft  in  dieser  Jammerzeit  270,687  Fl.  Kriegs- 
:^ntributionen  erpresst  wurden.  Fest  entschlossen,  mit  Leib  und 
\ii  das  Land  zu  beschützen,  trafen  die  Eidgenossen  die  nöthigen 
orkehren  zur  Bewachung  der  Grenzposten;  auf  Kadelburg  war 
^sonders  das  Augenmerk  gerichtet.  Mit  der  Einnahme  der  vier 
cupderösterreichischen  Waldstädte  am  Rhein  durch  den  schwedis- 
chen Feldherrn  Horn  im  Herbstmonat  1638  fand  sich  Kadelburg 
tct  in  der  Mitte  des  kriegerischen  Schauspiels.  Besonders  schwer 
ber  musste  es  im  October  1688  die  Unvorsichtigkeit  eines  seiner 
Ittbfkrger,  des  Hans  Heinrich  Zuber,  büssen.  Der  hatte  nämlich 
^  Kommandanten  von  Thiengen,  Namens  Schlagmann,  den  die 
^<Ü6erlichen  aufzuheben  im  Begriffe  waren,  ausgeholfen;  darob  er- 
'^^t,  fielen  sie  über  Kadelburg  her  und  plünderten  es  aus.  Zur- 

wimmelte  von  Flüchtlingen  und  Verbannten;  nach  einer  Notiz 
^  Geburtsregister  belief  sich  die  Zahl  derselben  im  J.  1688  auf 
^0.  Dazu  kamen  die  unerschwinglichen  Kriegscontributionen. 
^iitivogt  Schmid  in  Baden  verlangte  mit  Zuschrift  vom  20.  Mai 
^•S  von  der  Stift  allein  allmonatlich  60  Kronen.  In  der  Beftirch- 
neuerdings  durch  streifende  Kriegsheere  an  Hab  und  Gut 
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grossen  Schaden  zu  leiden,  wenden  sich  die  Kadelburger  im  J.  1* 
an  den  Landvogt  Riget  in  Baden  mit  der  Bitte,  er  möge  ihnen  ^^0« 
mens  der  eidgenössischen  Orte  einen  sog.  Sicherheitsbrief  ($amita 
guardia)  ausstellen,  der  sie  vor  Ueberfall,  Gefahr  und  Schadeim.  zq 
schützen  vermöge;  wurde  entsprochen  den  15.  April  gleichen  Jahren 
Aehnliches  geschah  im  J.  1675.    „Bei  ungehofiter  gar  zu  nciter 
Campirung  der  lotharingischen  Völker,  besagt  das  Stiftsprotolcoi/, 
glaubte  die  Stift  Zurzach,  auf  Anrathen  der  eidgenössischen  Be* 
hörden,  wie  es  in  den  abgelaufenen  deütschcn  Kriegen  geschehen^ 
nicht  besser  Kadelburg  schützen  zu  können,  als  wenn  sie  daselbst 
das  eidgenössische  Ehrenwappen  an  vier  verschiedenen  öflentliche^ 
Plätzen  aufpflanzen  würde,  —  unbeschadet  den  Hoheitsrechten 
Grafen  von  Sulz."   Graf  Joh.  Ludwig  wurde  den  5.  Juli  1675 
die  daherige  Erlaubniss  begrüsst. 

9.  Landwirthschaft.  Die  Stifl  war  bestrebt,  dieselbe  best- 
möglichst zu  heben.   Einen  Beleg  hiefür  leistet  unter  andern  di-^^ 
Verordnung  vom  15.  März  1590  (Urk.  Nr.  32),  und  ein  Vertrage 
vom  11.  Mai  1619.   Nach  diesem  soll  die  Gemeinde  Kadelbur^g 
„  1.  auf  eigene  Kosten  von  dem  neu  ausgcmarchten  Fridhag  durcl^B' 
diB  Wiesen  bis  in's  Dorf  einen  fahrbaren  Weg  erstellen  und  unter- — 
halten,  2.  den  darob  liegenden  Matten  das  Wasser,  alter  Rhei:] 
genannt,  also  abnehmen,  dass  die  Besitzer  den  Graben  darunt^ 
nach  Belieben  aufthun  mögen.    3.  Wiewohl  nach  Vertrag  von  146  ^ 
die  Kadelburger  alles  Holz  in  der  Au  gehabt,  der  Weidgang  ua^ 
Boden  aber  denen  von  Rheinheim,  Dangstetten  und  vom  Thal  zv — 
gehörig  gewesen,  so  ist  doch  genannter  Vertrag  dahin  umgeändert 
worden,  dass,  was  unter  dem  neu  ausgemarchten  Fridhag  ist,  denen 
von  Kadelburg,  was  oben  gelegen,  denen  von  Rheinheim,  Dang^-- 
Stetten,  Reckingen  und  vom  Thal  eigenthümlich  sein  soll;  4.  wa« 
jeder  Theil  auf  dem  Seinen  bauet  oder  ausreutet,  soll  Zehent  halber 
der  hohen,  niedern  und  forstlichen  Obrigkeit  vorbehalten  sein.'^ 

10.  Bürgerrecht.   In  Ertheilung  und  Entziehung  desselben 
waltete  bei  Abgang  einer  feststehenden  Norm  möglichste  Freiheit. 
Den  10.  Mai  1629  gingen  die  Geschwornen  in  Kadelburg  einig« 
dasselbe  einem  wegziehenden  Bürger  aufzukünden;  die  Stift  ib^' 
vermittelt  dahin,  es  solle  den  wegziehenden  „Alten^  ein  Jahr  liDS« 
den  von  ihnen  bisher  erzeugten  ehelichen  Kindern  aber  für  inu»^ 
vorbehalten  bleiben.  —  Im  J.  1644  wird  Heinrich  Biedermann, 
krumme  Schneider  genannt,  mit  seinem  Gesuche  um  Niederlas^^ 
in  Kadelburg  abgewiesen;  nicht  besser  erging's  den  S,  Novemb^^ 
1747  einem  Fremden  von  Epfenhofen,  der  die  Wiltwe  des 
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f  sei.  in  Kadelburg  heirathen  and  sich  dann  niederlassen  wollte. 

der  Niederlassung  selbst  waren  namhafte  Taxen  verbunden, 
musste  der  Schmied  zu  Kadelburg  als  Einlasse  für  die  Dauer 
i  zwei  Jahren  die  Gebühr  von  12%  Gulden  bezahlen  (10.  Fe- 
ar 1682).  Juden  wurden  gar  nicht  geduldet.  Im  J.  1720  musste 

dort  niedergelassener,  aus  der  Grafschaft  Baden  vertriebener 
I  verschuldeter  Israelite,  ungeachtet  er  sich  wollte  taufen  lassen, 
ert  drei  Wochen  den  Ort  Kadelburg  verlassen.  Im  J.  1742  haben 
r  Judenfamilien,  weil  aus  Stülingen  verwiesen,  in  Kadelburg  sich 
lergelassen;  unter  vortheilhaften  Bedingungen  suchten  sie  den 
hen  Ochsen  käuflich  an  sich  zu  bringen.  Die  dortigen  Ge- 
wornen  hielten  die  Sache  für  wichtig  genug,  darüber  die  ver- 
imelte  Gemeinde  einzuvernehmen ;  diese  sprach  sich  günstig  aus. 
'  niedere  Gerichtsherr  dagegen  beschliesst  (12.  October) :  „Herr 
jrvogt  solle  ihnen  einen  Verweis  geben,  dass  sie  sich  erfrecht, 
r  solche  Sach  ohne  Vorwissen  des  Kapitels  eigenmächtig  eine 
neind  zu  halten,  die  an  die  hoch  Obrigkeit  gehört  und  welche 

zu  wichtig  ist,  von  ihnen  abgeschlossen  zu  werden;  daher 
•e  die  Gemeind  ein  vor  allemal  mit  ihrem  Gesuch  abgewiesen.'' 

11.  Mannschafts-  und  Kriegssteuer-Verweigerung. 
December  1684  haben  die  Eidgenossen  der  Stifl  Zurzach  als 
ichtsherren  von  Kadelburg  eine  Kriegssteuer  von  48  Gulden  auf- 
fgt.  Daran  sollten  auch  die  Unterthanen  ihren  Beitrag  leisten, 
isen  aber  weigerten  sie  sich  unter  Berufung  auf  das  alte  Brauch- 
h,  das  keiner  daherigen  Besteuerung  erwähne.  —  Im  J.  1686 
Ite  Kadelburg  weder  Mannschaft  noch  die  übliche  Fasnachthuhn- 
ler  der  Stift  mehr  zugestehen.  Auf  einer  daherigen,  in  An- 
senheit  von  vier  Stiftskapitniaren  den  4.  Hornung  gl.  J.  ab- 
laltenen  Gemeindeversammlung  werden  Mannschaft  und  Steuer  > 
nlich  verweigert.  Nachdem  alle  Mahnungen  und  Warnungen 
Atlos  geblieben,  suchte  die  Stift  durch  eigene  Abordnungen 
h  und  Beistand  beim  Grafen  Joh.  Ludwig,  beim  Bischof  von 
istanz  und  den  eidgenössischen  Orten.  Eine  Vermittlung  wurde 

der  Tagsatzung  zu  Baden  bewerkstelligt.  Unterm  20.  Hornung 
56  entschied  sie  also :  „Die  Mannschaft  zu  Kadelburg  gehört  zwar 
nediate  der  löbl.  Stift  Zurzach,  als  Gerichtsherm  besagten  Ortes, 
'  sie  zu  huldigen  hat,  mi^diate  aber  auch  den  löbl.  acht  alten 
en,  als  Schirmherren  der  Stift,  mit  denen  sie  zu  reisen,  wie 
>  Alters  her,  verpflichtet  sei.  Die  48  Gulden  Kriegskosten  hat 
feUrarg  der  Stift  zu  vergüten  und  bei  künftigen  ähnlichen  Auf- 
einen  gebürenderi  Antheil  zu  übernehmen,    lieber  die  Lei- 

Argovia  IV.  3 


34 


simg  der  Fasnachthühner  bleibt  es  bei  den  bisherigen  Vertrügen.' 
(ürk.  Nr.  48.)  *). 

Ans  dem  Vorgetragenen  erhellt  zur  Genüge,  wie  sehr  beideft 
vorhandenen  schwankenden  Rechtsverhältnissen  die  niedere  Gerichts- 
herrlichkeit namentlich  mit  den  Grafen  von  Sulz  in  fortwährenden 
Konflikt  und  Hader  gerathen  musste.  Dass  Rechthaberei  und  Eigen' 
^inn  mit  im  Spiele  waren,  lässt  sich  nicht  verkennen.  Die  Eid* 
genossen  als  Schirmherren  der  Stift  hatten  vollauf  zu  thun,  Kadel- 
burger  Händel  zu  schlichten.  Keine  Tagsatzung  verging,  ohne  von 
solchen  belästigt  zu  werden.  Des  ewigen  Zankes  müde  gewordeOi 
glaubte  dieselbe  zur  Förderung  des  Friedens  und  der  AussöhnonC 
am  besten  dadurch  beitragen  zu  können,  wenn  sie  ihre  vermit' 
telnde  Hand  zurückzöge  und  die  Parteien  so  lange  ungestört  siel 
herumzanken  Hesse,  bis  sie,  endlich  selbst  zur  Besinnung  gekoni' 
men,  auf  Mittel  und  Wege  Bedacht  nehmen,  dem  Kriegszustand^ 
ein  Ende  zu  machen.  Dies  Auskunftsmittel  bewährte  sich.  Dei 
spröde  Graf  Johann  Ludwig  suchte  sich  der  Stift  allmählich  %t 
nähern  und  ihr  Beweise  nachbarlicher  Freundschaft  zu  geben.  Dei 
schönsten  Anlass  hiezu  bot  ihm  die  Geburt  eines  landgräflichei 
Prinzen  im  J.  1666.  Am  St.  Matthiastage  gl.  J.  verkündet« 
der  Graf  den  Stiftsherren  die  Freude,  „dass  ihm  von  seiner  Ge- 
mahlin durch  Gottes  und  St.  Verena  Gunst  und  Gnade  ein  jungei 
Prinz  geboren  sei,  er  wünsche  Probst  und  Kapitel  zu  Gevatter- 
schaft, verhofTend,  man  werde,  um  künftig  beharrliche  gute  Nach- 
barschaft zu  erhalten,  dieselbe  nicht  ausschlagen.**  Gerne  will- 
fahrte die  Stift  und  Hess  an  dem  Prinzen  „Mauritius  Joseph^  PatheO' 
stelle  vertreten  durch  Probst  Honegger  und  drei  Kapitularen. 
Taufl'est  wurde  zum  Versöhnungsfest  für  die  beiden  kadelburgischen 
Herrlichkeiten.  Das  Pathengeschenk ,  im  Werthe  von  20  DukateOi 
in  köstlich  gefassten  Reliquien  der  hl.  Verena  bestehend,  folgf^ 
nach.  Damit  war  der  Weg  zur  vollständigen  Ausgleichung  i^^ 
streitigen  Fragen  angebahnt.  Nach  mehreren  in  den  Jahren  166- 
und  1670  vorausgegangenen  Conferenzen  kam  endlich  den  21.  Mi^ 
1670  der  Hauptvergleich  zum  förmlichen  Abschluss,  eine  freund- 
lichere Zukunft  verheissend.  Da  das  wichtige  Aktenstück  zum  Vei^ 
ständniss  der  Sache  ganz  gelesen  sein  will,  so  verzichten  wirhie^ 
auf  jede  weitere  Erörterung  desselben.    (Urk.  Nr.  48.) 


Im  J.  1613  bestand  die  kadelbiirgische  wehrfähige  Mannschaft  «ns  86 
Mann;  vorhandene  Waffen :  21  Musketen,  17  Haken,  13  Harnische,  23  Sfneste, 
12  Hallebarden. 
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Auf  dieser  neuen  sichern  Grundlage  revidirte  die  Stift  sofort 
4m  alte  Kadelburger  Brauchbuch  vom  J.  1609  und  liess  es  mit 
Wissen  und  Willen  der  sulzischen  Regierung  den  28.  December* 
1671  unter  dem  Titel:  ^Freiheiten,  Recht  und  Gerechtigkeiten  des 
Fleckens  Kadelburg^  in  Kraft  und  Vollzug  setzen.  Auch  hier  be- 
scheiden wir  uns,  auf  diese  neue  Gcmeindeverfassung  einfach  hin- 
zuweisen.  (Urk.  Nr.  45.) 

Die  fireundnachbarlichen  Beziehungen  der  Stift  zum  landgräf- 
Uchen  Hause  Sulz  dauerten  von  nun  an  ungestört  fort  bis  zum 
Tode  des  Grafen  Joh.  Ludwig.  Am  21.  August  1687  schliesst  sich  . 
mit  ihm  die  Reihe  der  sulzischen  Landgrafen,  nachdem  er  vorher 
durch  seine  grosse  Schuldenlast  veranlasst  worden  war,  1651  und 
1636  an  Zürich  und  SchaiThausen  die  Landeshoheit  über  denjenigen 
Theü  seiner  Besitzungen  zu  verkaufen,  welcher  jetzt  den  schwei- 
zerischen Kleckgau  bildet,  und  welcher  durch  den  Frieden  von 
Lüneville  1801  ganz  von  dem  deutschen  Reiche  abgetrennt  und  zu 
<ter  Schweiz  geschlagen  wurde.  Joh.  Ludwig  suchte  und  fand 
leine  irdische  Ruhestätte  in  der  Kapuziner-Klosterkirche  zu  Walds- 
Iwt*). 

n'A      Durch  Heirath  des  schwarzenbergischen  Fürsten  Ferdinand  mit 
ü  Maria  Anna,  der  ältesten  Tochter  des  Grafen  Joh.  Ludwig  (1614), 


*)  Den  25.  Juni  1825  wurden  in  besagter  Klosterkirche  die  noch  vorhan- 
^lenen  Grabsteine  ausgebrochen  und  hinter  denselben  zwei  bleierne  Kapseln  auf- 
f^QDden.  Bei  ihrer  Eröffnung  Fand  sich  in  der  erstem  ein  silbernes  Behältniss, 
^^orin  das  Herz  des  letzten  Grafen  von  Sulz  noch  frisch  erhalten  war,  mit  fol- 
S^der  Inschrift  :  Cor  lUustrissimi  Domini  Domini  Joannis  Ludovid  Comitis  de 
^)  Land^atii  in  Kleggew,  Domini  in  Thiengen,  Montelair,  Menzburg  et 
^^uAenthal,  Sacr,  Gees,  Majestatis  Camerarii  et  Judicis  heredilarii  t»  Roth^ 
*^/,  mec  non  Directoris  lUustrissimi  CoUegii  comitum  Suevice ,  ultimi  ex  pre- 
*^tato  hoc  slemmate,  quod  vivens  nunquam  rcquietit,  sed  continuo  in  publicis 
^  privaHs  negotiis,  et  prtecipue  in  iis,  qua  ad  deum  sunt,  occupatum  fuit. 
^  marhtum  requiescit  apud  eos,  quos  unice  amavit,  reconditum  hüc  anno 
V*^  Demut  Sult  eheu  !  fax  extincta. 

Die  andere  Kapsel  barg  das  Herz  Joannis  Francisci  Episcop.  Basileens.  30. 
^<>Vember  1S56  defuncti.  Es  wurden  beide  Reliquien  mit  den  bleiernen  Kapseln 
die  Seitenwand  der  Kreuzkapelle  auf  dem  Gottesacker  zu  Waldshut  nächst  der 
^'^fehttitle  der  Väter  Kapuziner  eingemauert  und  ihre  alten  Grabsteine  mit  passen- 
hschriften  darüber  befestigt.   Dem  Grafen  sind  folgende  Zeilen  gewidmet: 
-^ece  viaior !   Uic  apud  Pauperes,  sibi  charos,  jacet  thesaurus  absconditus, 
SenerosUsimum  illmi,  et  exceümi.  Domini  D,  Joann.  Ludovid,  ultimi  co^ 
de  Suli  et  Landgratii  Kleggia,  humilis  in  Deum  creatorem,  justi  in  smä- 
^*iot^  recH  in  omnes,  Benefactoris  nostri  gratioti.    Ct^jus  manibus  asquus  ful- 
Deut/   (Nach  einem  Berichte  des  P.  Achilles  Beck,  Kaplan  in  Waldshut, 
J.  1825.) 


ging  nunmehr,  nebst  vielen  andern  unmittelbaren  Reichsgfilern, 
auch  die  Landschaft  Kleckgau  an  das  fürstliche  schwarzenbergische 
*Haus  über.   Kleckgau  und  Wuthenthal  huldigten  dem  neuen  Fär-  ' 
sten  den  20.  Herbstmonat  1687.  : 

Die  Herrschaft  der  Schwarzenberge  (sagt  E.  G.  Fecht)  von  ; 
1687  bis  1812  war  keine  gesegnete  und  erspriessliche  ftir  das 
Land.  Die  regierenden  Fürsten,  meist  in  hohen  Stellen  in  Oesler- 
reich, leiteten  durch  eine  Regierung  von  einem  Direktor,  vier 
Käthen,  zwei  Schreibern  und  einem  Landrichter  nebst  unterstehen- 
den Steuer-,  Gruben-  und  Forstbeamten,  deren  Hauptsitz  in  Thien- 
gen  und  Jestetten  war,  die  Verwaltung  des  Ländchens,  das  si6 
selbst  gar  nicht  oder  höchst  selten  einmal  auf  kurze  Zeit  besuchten^ 
so  dass  die  Verwaltung  durch  die  Unterbeamten  in  der  Regel  einö 
sehr  unlautere  und  schlechte  war.   Das  offene  kaiserliche  Land"  1 
gericht,  früher  unter  freiem  Himmel  auf  der  Brücke  bei  Kaiser—  i 
stuhl,  auf  der  Halden  bei  Rhinow,  auf  dem  langen  Stein  bei 
Thiengen  und  durch  Schöffen  vom  Adel  und  Bürgerstande  abge- 
halten, sank  nach  und  nach  zu  einer  von  dem  Landvogt  beliebig 
berufenen  Versammlung  der  Ortsvorsteher  herab,  und  zuletzt 
einem  heimlichen  Gericht  des  Landvogts  und  seines  Schreibers  i» 
den  vier  Mauern  des  Amtsgebäudes  in  Thiengen. 

Mit  dieser  schwarzenbergischen  Regierung  hat's  die  niedere 
Gerichtsherrlichkeit  Kadelburg  von  nun  an  zu  thun.    Greller  und  \ 
eigensinniger  als  das  abgetretene  sulzische  Regiment  verfuhr  si^ 
gegen  die  Stift.   Die  folgenden  Blätter  werden  hier  bei  Ausschei- 
dung des  Materials  sich  nur  an  das  Wesentliche  halten. 

1.  Abermalige  Steuerverweigerung.   Das  Oberamt  B»— 
den  verlangt  (29.  Mai  1693)  von  der  Stift  Zurzach  wegen  inhaber»— 
der  Gerichtsherrlichkeit  in  Kadelburg  für  die  dort  angeordnete"^ 
Wachtposten  den  Baarbelrag  von  40  Gld.  30  Schi.    Daran  sollte 
Kadelburg  laut  eidgenössischem  Spruchbriefe  vom  20.  Hornungl6S^ 
(Nr.  48)  den  gebürenden  Antheil  tragen.    Der  loyalen  Bezahlom^ 
des  schuldigen  Betreffnisses  ziehen  aber  die  Unterthanen  vor,  hinl^^ 
dem  Rücken  der  Stift  eine  Menge  von  Klagen  gegen  dieselbe  b^* 
den  eidgenössischen  Orten  zu  erheben,  um  damit  ihre  Schuld 
decken  zu  können.   Die  daherige  Vernehmlassung  der  Stift,  we^^ 
die  Verhältnisse  vielfach  beleuchtend,  verdient  näher  gekannt 
werden.    Der  Inhalt  ist  folgender:   „Kadelburg  hat  zu  seinenr^ 
schimpflichen  Procedere  keine  Ursache,  denn 

1.  Die  dortigen  Unterthänen  sind  weit  besser  gehalten,  alsdid^ 
Unterthanen  anderweitiger  ähnlicher  Herrschaften.  So  begnügt  sich 
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die  Stift  mit  einer  Entsdiädigung  von  5  Kr.  für  das  Fasnachthuhn, 
wilirend  sonst  die  daherige  Unterthanenschuld  in  natura  oder  in 
GeMäquivalent  abgetragen  werden  muss.  Aehnlich  verhält  es  sich 
mit  der  Leistung  der  Tauner  und  Bauern;  erstere  bezahlen  dem 
Gerichtsherrn  fUr  den  Tauen  jährlich  6  Kr.,  letztere  12  Kr. 

2.  Die  Stift  administrirt  Gericht  und  Recht  in  Kadelburg,  ver- 
köstigt den  Gerichtschreiber,  Vogt  und  Weibel  auf  eigene  Rech- 
Bong,  während  sonst  in  aller  Welt  die  Unterthanen  die  daherigen 
Kosten  bestreiten. 

S.  Aus  reiner  Güte  hat  bisher  der  jeweilige  Obervogt  die 
Kadelburger  bei  ihrer  erstmaligen  Huldigung  verköstigt. 

4.  Es  zahlen  die  Kadelburger  für  den  Access  einer  Appellation 
uul  Endurtheil  dem  niedern  Gerichtsherrn  (11  Chorherren)  nur 
10  Batzen.  Anderwärts  muss  Appellations-  und  Taggeld  nach  der 
Grösse  des  Handels  bezahlt  werden. 

5.  Zu  Stadt  und  Land  in  der  ganzen  Eidgenossenschaft  wird 
nur  Bestreitung  der  Staatsausgaben  ein  Ohmgcld  gefordert;  nur 
Kadelburg  weiss  nichts  davon. 

6.  Zu  guter  Letzt  hat  die  Stift  vor  etlichen  Jahren  den  Kadel- 
bargem  grossmüthig  eine  Weintrotte  sammt  einer  bedeutenden 
Waldparzelle  schenkweise  überlassen. 

Das  Alles  hat  man  mit  Undank  vergolten  und  damit  die  Stift 
[  S^nöthigt,  inskünftig  Recht  statt  Gnade  ergehen  zu  lassen.  Die 
^genossen  aber  werden  ersucht: 

^)  In  Kadelburg  die  bereits  früher  gefällte  Schlussnahme  bezüglich 
der  Beitragspflicht  an  allfällige  Kriegskosten  neuerdings  einzu- 
schärfen; 

^  rücksichtlich  der  oben  fünf  erstgenannten  Punkte  die  Stift  den 
übrigen  herumliegenden  Gerichtsherren  gleich  zu  stellen; 
die  Kadelburger  zur  Ruhe  zu  weisen  und  ihnen  fernere  Per- 
turbationes  obrigkeitlicher  Rechte  abzuknüpfen; 
ihnen  zu  verdeuten,  dass  sie,  anstatt  die  Hoheit  stetsfort  zu 
incommodiren,  lieber  ihrer  Obrigkeit  den  schuldigen  Gehorsam 
und  Respekt  zu  erweisen  beflissen  sein  möchten.^ 
Mit  Zuschrift  der  Staatskanzlei  Zürich  vom  11.  Juli  1698  lassen 
^e  Abgesandten  der  Stände  Zürich  und  Luzem  der  Gemeinde 


Edelburg  verdeuten,  „dass  sie  sich  wegen  habenden  Streites  gegen 
Stift  Zurzach  (in  Ansehung  der  Sache  selbst  von  keiner  Wich- 
^eit)  ftir  ein  und  dies  Mal  vergleichen  und  abfinden  möge;  so- 
fern aber  eine  Erläuterung  des  vorgewiesenen  Briefes  verlangt 
^^^tj  soll  beobachtet  werden,  was  Recht  und  Billigkeit  erfordern.*' 
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Offenbar  war  der  Friede  nur  ein  fauler.  Nach  zehnjährige 
Waffenstillstand  brach  der  Krieg  abermal  los.  Veranlassung  gab 
wiederum  die  schuldigen  Beiträge  an  Kriegscontributionea. 

Als  nämlich  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  wegen  Ai 
Sprüchen  auf  den  spanischen  Thron  zwischen  Frankreich  und  de 
deutschen  Reiche  sich  der  sog.  Erbfolgekrieg  entspann,  sucht« 
die  Eidgenossen  eine  neutrale  Stellung  einzunehmen,  und  erhielt 
auch  von  beiden  Mächten  die  Zusicherung,  dass  der  schweizensc 
Boden  geschont  werden  solle  (1102).  Damit  nicht  zufrieden,  tr 
fen  sie  die  nöthigen  Vorkehren  zur  Besetzung  der  Grenzen.  ! 
hat  denn  auch  die  Stift,  wohl  auf  höhere  Weisung  hin,  ihrem  Obe 
Vogt  in-Kadelburg  nicht  nur  befohlen,  die  dortigen  Schlagbäui 
repariren  zu  lassen.  Wachten  anzuordnen,  sondern  auch  bei  di 
eidgenössischen  Orten  die  sog.  salva  guardda  für  ihre  niedere  & 
richtsherrlichkeit  Kadelburg  nachgesucht  und  erhalten. 

Zur  Deckung  der  ergangenen  Kriegskosten  hatte  die  Stift  Zu 
zach  wegen  besagter  Gerichtsherrlichkeit  an  das  Oberamt  Bad« 
52  Gld.  45  Schi,  beizutragen  (9.  März  1103),  wovon  Kadelbui 
laut  eidgenössischem  Spruch  den  gebürenden  Antheil  übernehmt 
sollte.  Abermalige  Weigerung.  Nach  Gemeindcbeschluss  vo 
24.  März  gl.  J.  sollen  4  Geschworne  sich  nach  Zürich  begeb 
und  Beschwerde  über  die  Besteuerung  führen.  Dem  aber  komi 
die  Stift  zuvor  durch  Absendung  ihres  Stiftsdekans  Bodmer  n 
einem  Begleitschreiben  (vom  25.  März)  an  die  beiden  Herri 
Bürgermeister  Escher  und  Meyer.  Dekan  Bodmer  fand  übera 
gute  Aufnahme  und  wurde  unter  den  beruhigendsten  Zusicherung! 
entlassen.  ♦) 

Nach  mehreren  fruchtlosen  Unterhandlungen  erklärten  die  K^ 
delburger  förmlichen  Recurs  an  die  auf  dem  Tag  der  Jahresrecl 
nung  in  Baden  im  J.  1703  versammelten  Abgeordneten  der  ac 
alten  Orte.  Namens  der  Kadelburger  führte  das  Wort  Procurat« 
Orell  von  Zürich;  die  Stift  war  durch  Dekan  Bodmer  und  Chorhe 
Pfeyffer  vertreten.  In  Würdigung  der  bisher  in  Sachen  ergangi 
nen  Sprüche  wird  unterm  4.  Juli  erkannt,  ^dass  die  Gemeinde  Ki 
delburg  fürderhin  den  halben  Theil  der  der  Stift  zufallenden  Kriege 
kosten  zu  übernehmen  habe.^   (Urk.  Nr.  49.) 

*)   Beinebens  rühmt  auch  Dekan  an ,  was  vor  Ehr  ihme  als  der  Stift 
putirten  lu  Zürich  erwisen  worden,  dass  Regierender  Herr  Burgenneifter  EscIp 
durch  3  Statknecht  6  Kanten  wein  in  der  Statt  nammen,  auch  Hr.  Bnrgertaeif^ 
Meyer  ein  Ehrenwein  von  sein  parüculier  habe  präsentiren  lassen.  (SHIliproi^ 
vom  28.  Min  1703.) 
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Nach  dem  von  den  Stiftsdeputirten  den  25.  Juli  gl.  J.  der 
Stift  vorgetragenen  Referate  wurde  Kadelburg  nebst  dem  zu 
firiegong  eines  doppelten  Sesselgeldes  im  Betrag  von  12  Kronen 
an  die  Herren  Ehrengesandten  condemniert  und  von  letztern 
der  präsidirende  Bürgermeister  Meyer  ersucht,  den  Klägern  einen 
ernstlichen  Verv^eis  zu  geben  „von  wegen  ihrer  Unruohigkeit  und 
Ungehorsam  gegen  ihrer  Obrigkeit,  welches  sodann  nach  geend- 
ter  Session  mit  Nachdruck  und  kräftig  genug  beschehen.^ 

Ueber  die  der  Stift  um  dieses  Prozesses  willen  erwachsenen 
Kosten,  will  dieselbe  aus  Achtung  vor  den  Eidgenossen  die  Kläger 
nicht  weiter  belangen,  dagegen  wird  die  Frage  aufgeworfen  (3.  Juli), 
ob  nicht  diejenigen,  die  im  verdriesslichen  Geschäfte  durch  falsche 
Vorgebungen  sich  so  schwer  gegen  das  Kapitel  verfehlt,  mit  einer 
entsprechenden  Strafe  belegt  werden  sollen?  „Ist  aber  auf  dero 
vnterthänige  Abbitt  und  begehrung  der  Gnaden  auch  diese  Straf 
gnädig  nachgesehen  worden,  worauf  sie  jedem  Kapitularherrn  die 
Hand  geboten  und  ihre  Treü  verlobt,  auch  vor  die  gnädige  Nach- 
las« der  Straf  unterthänig  gedankt.^    Dagegen  wird  inskünftig  bei 

Gemeindeverhandlungen  in  Kadelburg  die  Gegenwart  des  dor- 
tigen Stiflsvogts  verlangt  und  auch  zugesichert.  So  endete  für  Ka- 
delburg der  spanische  Erbfolgekrieg. 

2.  Innerer  Gemeindehaushalt.  Stiftsvogt  und  übrige 
fieschworne  haben  seit  längerer  Zeit  ihre  Obliegenheilen  zum  Nach- 
tteile der  hohen  und  niedem  Obrigkeit  misskannt  und  wiederholte 
Untersuchungen  und  Rügen  veranlasst.  Eine  von  beiden  Autori- 
töten  unterm  5.  December  1731  erlassene  Verordnung  sollte  durch 
genaue  Feststellung  des  Pflichtenkreises  den  daherigen  Uebelstän- 
den  abhelfen  und  zur  Hebung  des  Gemeindewesens  beitragen. 
(Urk.  Nr.  51.) 

Vor  Ablauf  von  3  Decennien  kehrte  die  alte  Unordnung  Wic- 
kler und  gebot  unterm  10.  Christmonat  1762  ernstere  Vorkehren, 
(ürk.  Nr.  52.) 

Jahre  lang  war  das  stiftische  Recht,  von  allen  nach  Kadelburg 
'^irathenden  Weibspersonen  eine  Einzugsabgabe  zu  fordern  (Urk. 
^f*  47),  Ehehaften  zu  bewiUigen  und  selbe  mit  einer  jährlichen 
Kecognition  zu  belegen,  der  Zankapfel  zwischen  Stift  und  Gemeinde 
fewesen.  Die  Eidgenossen  und  die  schwarzenbergische  Regierung 
^^den  mit  dem  Handel  betraut.   Im  Interesse  des  Friedens  hat 

endlich  die  Stift,  nach  vielen  gütlich  gepflogenen  Unterhand- 
^^en,  unter  Wahrung  ihrer  sonstigen  Rechte  und  Gewohnheiten, 

S.  August  1791  dazu  verstanden,  inskünftig  weder  von  ein- 
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heirathenden  Weibspersonen  eine  Abzugstaxe  zu  fordern,  nocl^ 
Ehehaflen  mit  einer  Abgabe  zu  beiästigen.   (Urk.  Nr.  54.) 

Die  Stadt  Waldshut  hält  laut  Vertrag  vom  24.  November 
des  Abzugs  wegen  mit  Kadelburg  Gegenrecht  in  dem  Sinne,  das?  ^ 
von  jedem  Gulden  Vermögen  ein  Beheimischer  (1  von  100)  bezaht-" 
werden  müsse. 

3.  Justiz  und  Polizei.  Ein  in  Kadelburg  unehelich  gebor- — 
nes  fremdes  Kind  veranlasste  1691  den  ersten  Zusammenstoss  mi — 
der  schwarzenbergischen  Regierung.  Die  Gemeinde  Kadelburg 
nämlich  wollte  Mutter  und  Kind  in  ihre  Heimath  ausgewiesen  wis — 
sen;  das  aber  gibt  die  fürstliche  Regierung  so  lange  nicht  zu,  bis  div 
Sache  in  Folge  näherer  Untersuchung  ihre  Erledigung  gefunden« 
Kadelburg  stützt  sich  auf  bisherige  alte  Uebung,  wonach  ah  imme^^ 
vioriali  tempore  einmal  weder  persona  deUnqiiens,  noch  infans  ü — 
legiliimis  elsi  innocens  in  dem  Flecken  gelitten,  sondern  gleich  ab — 
geschafft  worden  seien!  bittet  desnahen  den  niedern  GerichtsherrM 
um  Unterstützung  gegen  unbefugte  Einmischung.  Eine  stifUsch^ 
Abordnung  nach  Thiengen  führte  nicht  zum  Ziele,  und  die  slrei — 
tige  Frage  blieb  drei  Jahre  lang  in  suspenso.  Inzwischen  hatt-  " 
Kadelburg  Mutter  und  Kind  ausgewiesen.  Erst  auf  einer  doK 
zwischen  dem  fürstlichen  Kanzleidirektor  Anathan  und  fünf  Stifts^  - 
kapitularen  den  18.  Mai  1693  stattgehabten  Konferenz  vermocht:^  ' 
man  sich  dahin  zu  vereinbaren:  „So  oft  ein  Kadelburger  Unterthft^ 
nach  Thiengen  citirt  wird,  soll  die  daherige  Citation  vorerst  de^3 
Obervogt  vorgewiesen  werden,  der  dann  nicht  abschlagen  wirc:^ 
Stellung  zu  thun.  Sowohl  das  Mensch,  oder  die  persona  deUnquen^ 
als  das  von  ihr  ausserehelich  gebor ne  Kind,  welches  weder  büf^ 
gerliches  Recht  noch  Gerechtigkeit  zu  geniessen  hat,  bleiben  vo  ^ 
Kadelburg  ausgewiesen;  dem  Obervogt  komme  es  zu,  durch  Ein^ — 
vernähme  der  Mutter  den  Vater  des  Kindes  zu  ermitteln;  im  Uebri- — " 
gen  gelten  die  Bestimmungen  des  Vergleichbriefs  vom  21.  Mär^ 
1670.^ 

Diese  Vereinbarung  hat  den  gegebenen  Specialfaii  erledigt^ 
aber  das  inskünftig  in  Sachen  einzuschlagende  Verfahren  unberührt 
gelassen.   Darum  verlangt  das  Oberamt  Thiengen  (29.  Mai  1693),  ^ 
dass  fürohin  die  Abschaffung  personcB  delinquentis  camaHter  ohne 
Vorwissen  der  hohen  Obrigkeit  nicht  geschehen  dürfe,  wozu  aber 
die  Stift  nur  insoweit  sich  verstehen  kann,  dass  derselben  yoii 
jeder  Gerichtssitzung  in  Kadelburg  unter  Angabe  der  abzawaiidelii- 
den  Gegenstände  Behufs  allfälliger  persönlicher  Vertretung  Kennt«» 
niss  gegeben  werden  soll,  wie  denn  ohnehin  der  Obervogt  ange-* 
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Wiesen  kt,  die  persamm  ream  nur  in  Beisein  des  Oberamts  oder 
dessen  Stellvertreters  zu  verhören. 

Schneller  war  folgender  Conflict  gehoben.  Obervogt  Chorherr 
Wech  beklagt  sich  (26.  November  1110)  bei  der  Stift,  es  habe 
d«is  Oberamt  Thiengen  seinem  Vogt  in  Kadeiburg  befohlen,  durch 
Xromnielstreich  öffentlich  bekannt  zu  machen,  dass  sich  alles  Zi- 
g-euner-  und  Hudelgesinde  innert  24  Stunden  bei  9  Pfund  Strafe 
dufi  der  Herrschail  und  dem  Lande  mache.  Da  ein  derartiges  Aus- 
^i^ten  nicht  der  Oberhoheit,  sondern  dem  Gerichtsherrn  zuständig 
»ei,  so  habe  der  Obervogt  dagegen  feierlich  Protest  eingelegt.  In- 
folge daheriger  Unterhandlung  gesteht  besagtes  Oberamt,  in  beson- 
derer Berücksichtigung  des  Kadelburger  ßrauchbuchs,  der  Chorstift 
Z urzach  endlich  (1.  December  1710)  das  Recht  zu,  bei  9  Pfund 
Buss  Zigeuner  und  herrenlose  Leute  abzutreiben,  nur  nicht  „mit 
grewehrter  Hand.^ 

Im  J.  1128  kam  ein  schweizerischer  Ofßcier  bei  der  Stift  um 
die  Bewilligung  ein,  in  Kadeiburg  Soldaten  anwerben  zu  dürfen. 
E«  wird,  „weil  die  Sache  etwas  Ungewohntes  und  Gefährliches 
^i^,  nicht  entsprochen.  Auch  gegen  diesen  Entscheid  erhob 
*ich  die  Regierung  in  Thiengen  (18.  April)  mit  der  Behauptung, 

die  hohe,  und  nicht  die  niedere  Obrigkeit  habe  über  der- 
^^i^e  Fragen  zu  entscheiden.  Nach  der  den  20.  August  statt- 
S^babten  Uebereinkunil  darf  Kadeiburg  Niemandem  zum  Werbplatze 
Lienen, 

Am  gehässigsti^n  aber  waren  die  Beziehungen  des  schwarzen- 
^^Tgischen  Oberamtmanns  Durheim  gegen  die  Stift  in  den  Jahren 
^^^44  and  1745.  Er  ordnete  nach  reiner  Willkür  Gemeindever- 
^^tnmlungen  in  Kadeiburg  an,  Hess  dazu  bei  Strafe  von  27  Pfund 
*^*eten;  er  selbst  nahm  daran  persönlichen  Antheil  und  überschüt- 
tete die  niedere  Gerichtsherrlichkeit  mit  Gift  und  Galle;  er  drang 
^Uf  Einsichtnahme  der  Stiftsprotokolle  und  Streichung  ihm  missbe- 
U^biger  Stellen;  ennetrheinische  Stiftsgefalle  belegte  er  mit  Seque- 
^^er,  um  damit  die  Stift  als  Zehentherrn  beeinträchtigen  und  quä- 
zu  können;  Handwerkern  in  Kadeiburg  verbot  er  die  Aus- 
**bimg  ihres  Berufs,  so  lang  sie  in  Thiengen  nicht  zünftig  waren; 

verlangte  Zoll  von  Allem,  was  aus  Schweizergebiet  über  den 
^hein  nach  Kadeiburg  geführt  wurde  u.  s.  w.   Bischof,  Landvogt 
eidgenössische  Stände  wurden  dagegen  angerufen;  an  Ver- 
'"^^ngsversuchen  fehlte  es  nicht.   Mehrere  Streitfragen  wurden 
^'tedigt,  andere  boten  reichlichen  Stoff  zu  fortwährenden  Zänke- 
'^^ea.  Ein  im  Schloss  Thiengen  den  12.  AprU  1763  zu  Stande  ge- 
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kommener  Vertrag  machte  dem  Streit  ein  Ende.  Die  Vertrags- 
punkte sind  folgende: 

^1.  Die  Kadelburger  verzollen  diejenigen  Naturalien,  die  übei 
den  Rhein  verkauft  werden ,  nicht  aber  jene,  die  sie  in  ihrem  ei- 
genen Gerichtszwange  verkaufen.  Sollte  jedoch  ein  Kadelburgei 
unter  dem  Jahre  von  dem  BarzmüUer  Mehl  auf  Credit  nehmen  onc 
solches  nachmals  mit  Früchten  bezahlen,  so  dürften  diese  wedei 
als  verkauftes  Gut  angesehen,  noch  verzollt  werden. 

2.  Da  die  Kosten  eines  extraordinari  Gerichts  in  Kadelbori 
allzu  hoch  sich  belaufen,  (laut  Schlussnahme  vom  20.  Decemb& 
1729  fanden  in  Kadelburg  auf  gerichtsherrliche  Kosten  nur  vie 
Sitzungen  jährlich  statt,  weiter  nöthig  werdende  Sitzungen  sin 
durch  die  Parteien  zu  bestreiten),  so  soll  inskünftig'  ein  solche 
nur  auf  12  Gulden  zu  stehen  kommen,  wovon  dem  Oberamt,  &= 
gross  dessen  anwesendes  Personal  auch  sem  mag,  in  Allem  4  Gil 
den,  dem  Obervogt  2  Gld.  30  Kr.,  dem  Gerichtschreiber  1  GL 
84  Kr.,  dem  Stiftsvogt  1  Gulden,  und  allen  Richtern  sammt  de 
sulzischen  Vögten  insgesammt  2  Gld.  36  Kr.  (also  jedem  12  Krem 
zer)  zukommen.  Mit  diesem  aber  soll  alle  Zehrung  in  dem  Wirth^ 
hause  aufgehoben  sein,  und  wenn  Jemand  von  hoher  oder  medm 
rer  Obrigkeit  für  sich,  Pferd  und  Bediente  im  Wirthshause  etw^ 
zeche,  so  mag  das  auf  eigene  Rechnung  geschehen. 

3.  Wenn  in  Kadelburg  sich  ein  Casus  ergeben  sollte,  im 
Jemand  wegen  Frevel  sowohl  in  die  hohe  als  niederobrigkeitliel 
Strafe  verfallen  wäre,  so  soll  er  auch  von  beiden  Obrigkeiten  wirJ 
lieh  bestraft  werden,  d.  h.  die  niedere  Obrigkeit  bestraft  ihn  wegtf 
niedergerichtlichem,  die  hohe  Obrigkeit  zu  gleicher  Zeit  und  i 
nämlichen  Casu  wegen  hochobrigkeitlichem  Frevel. 

4.  Die  Bestrafung  des  Adulteriums  steht  unwidersprechlich 
hohen  Obrigkeit  zu;  super  aUmerUatione  proUs  aber  darf  das  ni^ 
dere  Gericht  nur  insofern  sprechen,  als  etwa  ein  früher  hierüb^ 
ergangener  Spruch  ihm  das  Recht  dazu  einräumte,  sonst  aber  ntc 
dem  allgemeinen  Rechte  nur  die  hohe  Obrigkeit  (reservalo  jf0 
prcBCogrUHonis).  ^ 

Offenbar  haben  die  schwarzenbergischen  Amtsleute  auf  dJ 
Stimmgebung  der  kadelburgischen  Richter  mehrfachen  Druck  ao^ 
geübt  und  so  die  unparteiische  Rechtspflege  getrübt.  Auf  daherifS 
Klagen  sieht  sich  desnahen  das  Stiftskapitel  (29.  December  11611 
zur  Schlussnahme  veranlasst,  den  Obervogt  in  Kadelburg  auni 
weisen,  emstlich  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass,  wer  immer  vo^ 
Oberamte  Thiengen  dem  Gerichte  zu  Kadelburg  beisilzey  dertdb« 
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beim  Urtfaeil  sich  in  Ausstand  begebe,  um  so  in  keiner  Weise  auf 
dasselbe  zu  influenciren. 

Manchen  Span  zwischen  Stift  und  der  schwarzenbergischen 
Regierung  hat  das  jus  obsignandi  et  itwentarisandi  bona  subditi 
fugiim  hervorgerufen,  da  der  Vertrag  vom  J.  1670  sich  hierüber 
nicht  bestimmt  und  klar  genug  ausgesprochen.  Eine  Erläuterung 
desselben  fand  den  20.  und  21.  März  1110  statt.   (Urk.  Nr.  58.) 

Die  Handhabung  der  Polizei  war  Sache  der  Stift.  So  musste 
jede  Tanzbewilligung  vom  stiftischen  Obervogt  ausgehen  (1696). 
Aber  auch  die  bischöflichen  Obervögte  in  Klingnau  und  der  Land- 
vogt in  Baden  machten  die  Polizei.  Nach  einer  Schlussnahme  des 
erstem  vom  J.  1697  durften  die  Bäcker  von.  Kadelburg  an  Stifts- 
geistliche und  stiftische  Beamte  Brod  verkaufen,  nicht  aber  an  an- 
dere Burger  und  Einwohner  des  Fleckens  Zurzach.  Der  Landvogt 
dagegen  verbietet  genannten  Bäckern,  ungeachtet  der  stiftischen 
Einsprache,  allen  Brodverkauf  in  Zurzach,  im  Interesse  der  Bäcker 
des  letztern  Ortes. 

4.  Forstwesen.  Um  den  vielfachen  Freveln  im  Hochwalde 
Kadelburg  zu  begegnen,  erliess  die  schwarzenbergische  Regierung 
onterm  5.  Juli  1728  eine  aus  28  Paragraphen  bestehende,  den  Be- 
dflrfnissen  entsprechende  Forstordnung.   (Urk.  Nr.  50.) 

Dabei  fuhren  beide  Obrigkeiten  gut.  Wenn  auch  einzelne 
Excesse  streng  gerügt  und  bestraft  werden  mussten,  der  Friede 
^de  nicht  gestört.  Im  J.  1767  tritt  ein  eigenthümlicher  Fall  ein, 
^er  eine  Erläuterung  des  Vertrags  vom  J.  1670  zur  Folge  hatte. 
IKe  Gemeindevorsteher  zu  Kadelburg  nämlich  wurden,  weil  sie 
ohne  forstobrigkeitlichen  Consens  ungefähr  80  Stück  Eichen  im 
dortigen  Hochwalde  gefällt,  den  9.  Jänner  1767  von  der  schwar- 
'^nbergischen  Regierung  zur  Strafe  gezogen.  Darüber  führen  sie 
vereint  mit  der  Stift,  die  ihre  niedergerichlliche  Competenz  ver- 
^^1  glaubt,  Beschwerde  in  Thiengen.  Auf  einer  dort  den  10.  März 
^  J.  stattgehabten  Konferenz  sollte  die  Streitfrage  erörtert 
^'^d  erledigt  werden.    Vorab  leistet  die   stiftische  Abordnung 

Beweis,  dass  das  Vorgehen  der  schwarzenbergischen  Regie- 
sich  gegen  Artikel  7  des  Vertrags  vom  J.  1670  Verstösse, 

kraft. 

dessen  der  forstobrigkeitliche  Consens  nur  in  solchen  Fällen 
^■fordert  w.erde,  wo  in  Absicht  auf  Novalien  eine  Ausstockung  oder 
A^tarodung  eines  Platzes,  der  niemals  Feldrecht  gehabt,  vorgenom- 
und  also  ein  grösseres  Präjudiz  flir  den  Forst  besorgt  wer- 

wolle.  Anders  verhalte  es  sich  bei  Fällung  von  Eichen  oder 
^^em  Bäumen,  die,  weil  nicht  mit  Ausstockung  und  Ausrodung 
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verbunden,  für  den  Forst  keinen  Nachtheü  bringe.  Für  den  letztem 
Fall  fordere  besagter  Verlrag  weder  forstobrigkeitlichen  noch  forst- 
amtlichen Consens,  noch  irgend  welche  Holzanweisung,  wohl  aber 
verbinde  derselbe  die  Unterthanen,  in  ihren.  Holzhäuen  die  Ein- 
schläge fleissig  zu  beobachten  und  sie  nicht,  zum  Schaden  des 
Forstes,  zu  Weideplätzen  zu  machen.  Selbst  nach  bisheriger  Ob- 
servanz sei  in  derlei  Holzhauungsfällen  der  forstamtliche  Consens 
nie  nachgesucht,  wohl  aber  dem  Forstmeister  in  der  Absicht  An- 
zeige davon  gemacht  worden,  damit  er  nachsehen  könne,  ob  da- 
bei etwas  Vertrags-  oder  Forstwidriges  unterlaufen.  So  hätten  sich 
die  Kadelburger  Unterthanen  nichts  Unerlaubtes  zu  Schulden  kom- 
men lassen;  und  wären  sie  auch  strafbar,  so  stünde  nach  dein 
Brauchbuch  die  Bestrafung  einzig  dem  niedern  Gerichtsherrn  zu. 

Ebenso  genau  hält  sich  die  fürstliche  Regierung  an  Art.  7  des 
allegirten  Vertrages,  wonach  der  hohe  und  niedere  Forst  samim 
dem  Wildbann  dem  ehemaligen  landgräflichen  Hause  Sulz,  jetz= 
dem  fürstlichen  Hause  Schwarzenberg  zugehöre  und  die  Herrschafl 
berechtigt  sei,  Forstverordnungen  und  Gesetze  zu  erlassen.  Da  mm 
aber  nach  der  im  J.  1723  errichteten  Fortordnung  Niemand  ohn- 
forstamtlichen  Consens  und  Anweisung  Eichen  oder  andere  Bäum 
ungeahndet  fällen  dürfe,  so  seien  kraft  Vertrages  die  Vnterthaner 
zu  Kadelburg  an  diese  Forstordnung  gebunden  und  für  allfkllig 
Ueberschreitungen  verantwortlich.    Von  einer  entgegengesetzte' 
Observanz  sei  keine  Rede,  und  wenn  irgend  wann  die  bestehend 
Forstordnung  umgangen  worden,  so  zeuge  das  nicht  vom  Nichtvor 
handensein  derselben.   Dass  geringere  Strafen  dem  niedern  Ge- 
richte zukommen,  bleibt  unbestritten,  höhere  aber  nimmt  die  Herr- 
schaft in  Anspruch. 

Zum  Abschluss  gedieh  die  Sache  erst  den  20.  und  21.  Mär^ 
1770.    (Urk.  Nr.  53.) 

5.  Die  Rheinfähre  zu  Kadelburg.  Von  der  grossen  Für- 
sorge, die  die  Stift  der  Rheinfähre  zuwandte,  leistet  einen  treff-^ 
liehen  Beweis  die  Fährenordnung  vom  J.  1550  (Urk.  Nr.  26),  deren 
Inhalt  in  das  Brauchbuch  vom  J.  1671  (Urk.  Nr.  45)  übergegangen 
ist.  Später  bot  namentlich  der  Fährentarif  Stoff  zu  vielfachen  Er- 
örterungen dar.   Wir  beschränken  uns  auf  Folgendes: 

Im  J.  1646  (23.  Jänner)  führen  die  Zurzacher  Bürger  bei  der 
Stift  Klage  gegen  die  Fähren  zu  Kadelburg  wegen  des  vorzttgiieii 
gegen  sie  gesteigerten  Fahrlohnes  und  verlangen,  nicht  höher  tU 
die  Choriierren  taxirt  zu  werden.  Dagegen  erwiedem  die  Fähre«: 
^Wenn  sie  von  den  Klägern  1  Batzen  mehr  Fahrlohn  abnehmeA 
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«Is  von  den  Chorherren,  so  liege  der  Grund  in  ihrem  Unlerlhanen- 
Verhaltnisse  zu  letzterTi  und  in  den  zwei  Stück  Roggen,  die  sie 
ittjährlicb  von  denselben  als  ausserordentliche  Mühewalts-Entschä- 
digvng  erhalten.   Die  Zurzacher  berufen  sich  zwar  auf  den  Tarif 
der  Fähre  zu  Burg,  wonach  Bürger  von  Zurzach  und  die  Chor- 
herren ganz  gleich  gehalten  werden,  je  8  Batzen  per  Wagen  zu 
l^ezahlen  habpn.  Dabei  übersehe  man  aber,  dass  die  Chorherren 
auch  Bürger  von  Zurzach  sind,  die  Zurzacher  aber  nicht 
Btirger  von  Kadelburg.  „  Item  (besagt  wörtlich  die  diestallige  Ver- 
handlung), wenn  die  Kadelburger  Hülf  und  gemeine  Arbeit  an  dem 
^Vahr  und  Wehr  daselbst  bedürfen,  kommen  die  von  Zurzach  ihnen 
iii«inal  zu  Hülf;  sodann  werden  die  von  Zurzach  als  Nachbarn  noch 
gtitlich  gehalten,  indem  von  ihnen  für  einen  Wagen  nur  4  Batzen, 
Von  einem  Fremden  aber  5  Btz.  genommen  werden,  ungeachtet  die 
Kadelburger  zu  Burg  wie  Fremde  bezahlen  müssen.^  Kadelburg 
Ward  bei  seinem  Lehensbrief  geschützt. 

Den  27.  Mai  1707  klagen  beim  Chorstift  Zurzach  Gerichtsange- 
hörige von  Kadelburg  Namens  der  Gemeinde,  dass  die  gegenwär- 
^gen  Fähren  von  jungen  und  minderjährigen  Leuten  von  11  — 12 
«'^hren  gegen  allen  bisherigen  Brauch  das  sogenannte  Fährenkorn 
einzufordern  und  einzuziehen  sich  erlauben,  während  doch  die  da- 
h^rige  Steuer  nur  von  Leuten  erhoben  werden  dürfe,  die  das  14. 
^^er  15.  Altersjahr  erreicht  hätten.  Dagegen  entschuldigen  die 
^^hren  ihr  daheriges  Vorgehen  mit  vieljähriger  Uebung,  mit  dem 
^ohen  Preis  der  Schiffe,  mit  der  Grösse  der  Abgaben,  mit  der 
^**Ämer  zunehmenden  Bevölkerung,  und  endlich  mit  der  Mühwalt, 
mit  dem  täglichen  unentgeltlichen  Hin-  und  Herführen  der 
^ehuljugend  verbunden  ist.  In  Betracht  der  Fährenordnung  vom 
1651  (die  übrigens  mit  keiner  Sylbe  des  Fährenkorns  erwähnt) 
^ird  beschlossen,  „dass  eine  Person,  männlich  oder  weiblich,  für 
3^1168  Jahr,  in  welchem  sie  das  13.  Jahr  ihres  Alters  vor  St.  Mar- 
tiugjgg  erflillt,  das  Fährenkorn  auszurichten  und  zu  bezahlen  schuldig 
^ein  solle.** 

In  eben  demselben  Jahre  (1707)  beschweren  sich  die  Aus- 
^^bftsse  der  Gemeinde  Kadelburg,  dass  jene  Fähren,  welche  mit 
^ein  Weidling  Woche  oder  Tag  haben,  vom  Gemeindewerk  befreit 
sein  glauben,  indess  sie  doch,  wie  die  andern  Bürger,  den  Ge- 
^indenutzen  geniessen;  gleiche  Vortheile  erfordern  gleiche  Be- 
^hwerden.   Da  die  Fähren  der  Nachbarschaft  (Zurzach  und  Kob- 
lenz) während  ilu-er  Dienstzeit  von  allem  Gemeindewerk  befreit 
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sind,  so  wird  erkannt,  „dass  es  bei  den  Fähren  zu  KadeDNn 
ebenso  gehalten  werden  soll.^ 

Um  den  Klagen  der  Fremden  und  Einheimischen  wegen  wü 
kürlich  von  den  Fähren  der  Grafschaft  Baden  (Koblenz,  Klingsi 
Zurzach)  bezogenen  Taxen  abzuhelfen,  erlässt  auch  Johann  Het 
rieh  Escher,  Landvogt  in  Baden,  den  19.  August  1160  eine  b 
sondere,  von  den  die  Grafschaft  regierenden  Ständen  Zürich,  Bei 
Glarus  ratificirte  Fährenordnung  mit  angehängtem  Tarif. 

Die  Inhaber  der  Rheinfähre  zu  Kadelburg  erscheinen  (176 
vor  Stiftskapitel  mit  der  Anzeige,  dass  durch  die  Länge  der  Ze 
durch  öfters  eingetretenen  Wechsel  der  Fährleute  alle  auf  c 
Fähre  bezüglichen  Briefe,  Gewahrsame,  Ordnungen  und  Satzung 
verloren  gegangen,  und  sie  nicht  selten  wegen  des  Fahrlohns  n 
fremden  und  einheimischen  Leuten  in  Streit  gekommen  seien,  bitt 
desshalb  die  Chorstift  um  eine  neue  Fährenordnung.  Dem  Wunsc 
wird  entsprochen  den  12.  Christmonat  1769.  Nachgebildet  de 
jenigen  flir  die  Grafschaft  Baden,  trägt  dieselbe  den  Verhältniss 
möglichst  Rechnung,  und  besteht  aus  eilf  Abschnitten  mit  beig 
fügtem  Tarif,  dessen  eigenmächtige*  Ueberschreitung  einen  se 
verdriesslichen  Streit  veranlasste. 

Die  schwarzenbergische  Regierung  nämlich  tritt  vor  dem  Stift 
kapitel  mit  der  Beschwerde  auf  (24.  Juli  1780),  die  kadelburgiscb 
Fähren  überschritten  den  tarifmässigen  SchifTlohn  der  Weise  eigei 
mächtig,  dass  Handels-  und  Güterfuhrleute  es  vorziehen,  nicht  t 
Kadelburg  über  den  Rhein  zu  setzen,  sondern  den  Weg  das  Tl 
hinunter  über  die  Schliechtbrücke  einschlagen,  um  bei  Koblenz  t 
ungleich  billigerer  Fahrtaxe  auf  Schweizergebiet  zu  kommen;  d 
durch  aber  leide  das  herrschaftlich  kicckgauische  Zollregal  bede 
tenden  Nachtheil.  Die  Fähren  werden  hiefür  verantwortlich  e 
klärt  und  gegen  sie  strafrechtliche  Untersuchung  eingeleitet  E 
Stift  ihrerseits  protestirt  gegen  die  daherige  Inquisition  und  m 
Untersuchung  und  Bestrafung  der  allftillig  schuldbaren  Fähren  eini 
dem  zuständigen  niedern  Gerichte  vorbehalten  wissen. 

Mittlerweile  über  die  Tarifüberschreitung  von  der  Stift  z 
Rede  gestellt,  antworten  die  Kadelburger  unterm  19.  September  17 
mit  einem  Memorial,  das  die  Fährenverhältnisse  ausfiihrlich  b 
leuchtet  und  den  bestehenden  Tarif  gegenüber  den  ansserordei 
liehen  Leistungen  als  unzureichend  bezeichnet.  Bei  einer  fährlich 
Einnahme  von  767  Gld.  86  Kr.  und  Ausgabe  von  928  GId.  IS  1 
und  dem  resultirenden  Deficit  von  210  Gld.  87  Kr.  lasse  sich  wen 
stens  die  Ueberschreitung  des  Tarifs  wolil  in  etwas  entschuldifi 
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Die  Frage  selbst,  ob  von  der  hohen  oder  niedern  Ohrigkeit 
Fähren ,  welche  eigennütziger  Weise  den  tarifmassigen  Lohn  er- 
höht, dadurch  das  inländische  commercium  deUmmiert  und  in  der 
H'eitem  Folge  das  herrschaftliche  Zollregal  benachtheiligt  haben,  zu 
iiiipiiriren  und  zu  bestrafen  seien,  wurde  auf  einer  zwischen  der 
schwarzenbergischen  Regierung  und  der  Stift  Zurzach  den  19.  Sep- 
tember 1780  in  Kadelburg  stattgehabten  Conferenz  einlässlich  be- 
handelt.  Die  bereits  oben  angegebenen  Gründe,  aus  denen  die 
fiirstliche  Regierung  das  Inquisitions-  und  Bestrafungsrecht  sich  zu- 
eignet, werden  durch  die  stiftische  Abordnung  bestmöglichst  ent- 
luraflet.    Sie  behauptet  nämlich,  „vermöge  Vertrags  vom  J.  1670, 
Ajl  2,  stehe  die  Anordnung  des  Fahrs  dem  niedern  Gerichtsherrn 
f^rvxUiee  zu,  folglich  auch  die  Untersuchung  und  Bestrafung  der 
dawider  Handelnden;  Zoll  und  Commercium  komme  hiebei  nur  in- 
Artete  und  per  cotisequentiam  in  Betracht;  es  sei  die  Chorstift  im 
Stande,  aus  altern  und  Jüngern  Strafrodeln  und  niedergerichtlichen 
Protokollen  Beispiele  in  Genüge  aufzuführen,  dass  schuldige  Fähr- 
leute jederzeit  von  der  Stift  allein,  und  nie  von  der  fürstlichen  Re- 
^erung  inquirirt  und  mulctirt  worden  seien;  das  von  beiden  Re- 
gierungen genehmigte  Kadelburger  Brauchbuch  vom  J.  1671  sub 
Rubrica:  Fährenordnung,  Art.  2,  lasse  die  jurisdicUo  alia  nur  in 
dem  einzigen  Falle  zu,  wenn  durch  Ueberladung  der  Schiflfbrücke 
oder  des  Fahrs  ein  grosses  Unglück  sich  zuträgt  und  Menschen 
oder  Vieh  ertrinken,  quce  exceptio  igitur  firmat  regulam  in  non 
^^epHs;  daraus  gehe  hervor,  dass,  gleich  wie  in  allen  andern 
liiedergerichtlichen  Fällen  oder  caims  dmlibm,  wo  die  Stift  allein 
das  Richteramt  vertritt,  also  auch  in  casu  suhstracto,  der  Recurs 
dahin  genommen  werden  müsse;  übrigens  sei  von  niedergericht- 
^cher  Obrigkeit  über  fraglichen  Gegenstand  neuerdings  die  nöthige 
Vorkehr  gegen  fernere  Ueberschreitung  des  Fahrtarifs  getroffen 
forden.**    Unter  dem  Vorbehalte  weiterer  schriftlicher  Vernehm- 
lassung gehen  die  Abgeordneten  ohne  Resultat  auseinander. 

Direktor  und  Räthe  der  fürstlichen  Regierung  stellen  den  18. 
J^ccembcr  1780  ihren  Bericht  der  Stift  in  der  Erwartung  zu,  sie 
^erde  nunmehr  von  der  Stärke  der  ausgesprochenen  Grundsätze 
®*<5h  überzeugen  und  sofort  die  weitere  Fortsetzung  der  gegen  die 
B'cnannten  Fähren  erhobenen  Inquisition  der  fürstlichen  Amtsstelle 
Rcrne  überlassen  wollen.  Die  Stift  dagegen  antwortet  mit  einer 
^fcr  einlässfichen,  vierzig  Abschnitte  enthaltenden  „aktenmässigen 
r^grändung  des  Stift-Zurzachischen  Strafirechts  über  das  jeweilige 
^J^hen  der  Rheinfährer  zu  Kadelburg,  gegen  die  neue  widrige 
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Anmassung  der  hochfürstlich  schwarzenbergischen  Regierung  zi 
Thiengen,  d.  d.  29.  Jänner  1781.« 

Die  Regierung  von  Thiengen  beharrt  auf  ihrer  Anschammi 
und  sucht  sie  mit  Zuschrift  vom  12.  Februar  1781  noch  weiter  z 
begründen,  gibt  übrigens  schliesslich  zu  verstehen,  Alles,  was  si 
zur  Bezeugung  freundnachbarlich  guten  Einverständnisses  und  zi 
Einhaltung  des  Vertrages  vom  J.  1670  noch  thun  könne,  bestel 
darin,  dass  man  die  causam  quwstioms,  wie  in  andern  Fällen,  o 
prcecogmiionem  der  niedern  Gerichte  gelangen  lassen  wolle,  in  d< 
Voraussetzung  jedoch,  dass  selbige  an  die  hohe  Obrigkeit  zur  we 
tern  Untersuchung  und  Bestrafung  werde  hingewiesen  werden 
Mit  dem  ersten  Theil  des  gestellten  Antrages  kann  sich  die  St 
befreunden,  mit  dem  zweiten  aber  nur  insofern,  als  das  niedei 
Gericht  die  Ueberweisung  des  Handels  an  die  Obrigkeit  nach  de 
bestehenden  Verträgen  als  nöthig  erachtet  (7.  März  1781).  Hie: 
auf  bricht  die  fürstliche  Regierung  in  fraglicher  Sache  mit  der  St 
ab  (10.  April)  und  erbittet  sich  aus  Wien  vom  Fürsten  selbst  d 
nöthigen  Weisungen.  Sie  erfolgen  und  werden  der  Stift  (25.  Jun 
mitgetheilt.  Nach  ihrem  Wortlaute  ist  die  Regierung  angewiese: 
den  gegen  die  Frevler  angehobenen  Inquisitionsprocess  fortzusetzi 
und  die  verwirkte  Strafe  ohne  weiters  von  sich  aus  abzuwandel 
aus  der  begründeten  Ursache,  dass  in  dem  jüngsten  Vertrag  vo 
J.  1670  §.  2  klar  und  deutlich  besage:  „Diejenigen,  welche  Pflicl 
Ehr  und  Eid  übertreten,  diese  und  mehr  dergleichen  Frevelthati 
thun,  sollen  der  hohen  Obrigkeit  Sulz  einzig  zu  bestrafen  zugehi 
und  gehören,"  welche  Worte  auf  den  vorliegenden  Frevelfall  d 
Kadelburger  Fähren  durchaus  ihre  Anwendung  finden,  somit  d 
hohen  Landesobrigkeit  die  Befugniss  zur  Untersuchung  und  Bi 
strafung  dieses  Vergehens  ganz  bestimmt  zusprechen,  da  hingeg« 
allegirter  Vertrag  ihr,  der  niedergerichtlichen  Chorherrenstift,  m 
die  Bestrafung  jener  geringen  Frevel,  welche  höchstens  mit  9  odi 
10  Pfund  abgethan  werden  können,  allein  vorbehalte,  eine  so  g( 
ringe  Bestrafung  aber  der  vorliegenden,  mit  einem  offenbaren  B( 
trug  der  Commercianten  und  Schaden  der  Landesherrschaft  f 
ihrem  Zollregal  verknüpften  Frevelthat  keineswegs  angemessc 
sein  könne. 

Die  Stift  bestreitet  (7.  Juli)  die  richtige  Auslegung  des  $. 
genannten  Vertrages,  protestirt  abermals  gegen  das  Procedere  d( 
Regierung,  sich  auf  ein  unparteiisches  Schiedsgericht  berufen 
Die  fürstliche  Regierung  hält  an  der  ihr  gewordenen  Weisung  fe 
(17.  Juli),  trägt  übrigens  dem  Wunsche  der  Stift  in  so  weit  Red 
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nung  (24.  Juli),  dass  sie  sich  geneigt  erklärt,  die  Vollziehung  so 
lange  zu  sistiren,  bis  Fürst  von  Schwarzenberg  in  Wien  auf  das 
ihm  von  der  Stift  (19.  August)  eingereichte  Memorial  geantwortet 
haben  wird.  Fürst  Josef  beharrt  (31.  October)  auf  der  schon  den 
25.  Juni  gefassten  Schlussnahme.  Die  Stift  musste  nach  heissem 
Kampfe  dem  Stärkern  weichen  und  mit  einer  nochmaligen  Prote- 
i    Station  sich  begnügen. 

I  Die  Processakten  schliessen  mit  folgender  Bemerkung  des  da- 

I    maligen  Kadelburger  Obervogts,  Chorherrn  von  Beck:  „Obschon 
die  fürstliche  Regierung  sich  in  gegenwärtigem  Process  hauptsäch- 
lich auf  eine  notorische  boshafte  und  zum  Theil  des  dortigen  fürst- 
lichen Zollregals  eigenmächtige  Erhöhung  des  Fahrlohntarifs  beru- 
fen, so  stellte  sich  doch  im  Verlaufe  heraus,  dass  wohlbelobte  Re- 
^    gierung  ganz  irrig  und  hartnäckig  zu  ihrer  Defension  eine  solche 
P,    Nolorietät  vorgeschützt,  und  also  ihren  Salz  nicht  zwar  ex  capite 
^    ^uperioritaiis ,  sondern  lediglich  ex  capite  doli  behauptet  hat,  da 
^    zuiual  bei  erfolgter  weiterer  Untersuchung  wohl  dieselbe  keine  solche 
g    Bosheit  den  Fähren  hat  aufbürden,  viel  weniger  aus  diesen  oder 
^   ändern  Gründen  sie  strafbar  hat  finden  können,  woraus  sattsam 
2^   erhellt,  mit  welch  falschem  Anbringen  sie  die  Stift  angefochten 
^   ^nd  ihren  gnädigsten  Fürsten  und  Herrn  hintergangen  habe.^ 
^         An  die  Stelle  der  bisherigen  Tarif-Ordnung  für  die  Fähren 
Kadelburg  trat  eine  neue,  den  Zeilverhällnissen  mehr  ent- 
n   sprechende,  den  11.  Mai  1798  von  der  Stift  erlassen.  (Urk.  Nr.  55.) 
y  6.  Kriegsteuern.  Der  im  J.  17 9B  zwischen  dem  deutschen 

I   Reiche  und  der  französischen  Nation  ausgebrochene  Krieg  lastete 
i   Schwer  auf  dem  deutschen  Volke  und  machte  die  Lage  fast  uner- 
)i   ^^^glich,  als  die  Reichsversammlung  im  J.  1795  die  Vermehrung 
p.         Armee  auf  das  Fünffache  beschlossen  hatte.  Selbstverständlich 
H    'konnten  bei  der  ausgeschriebenen  allgemeinen  Landeskriegssteuer 
>    Private  und  Corporationen,  die  aus  deutschem  Lande  Revenüen, 
Grundzinse  und  Zehnten  bezogen,  nicht  unbetheiligt  ausgehen.  Die 
Siift  2urzach,  als  Zehnt-  und  niederer  Gerichtsherr  in  Kadelburg 
^'^^de  rechtzeitig  von  der  schwarzenbergischen  Regierung  über 
^€  Zeitlage  verständigt  und  auf  die  zu  leistenden  Opfer  aufmerk- 
sam gemacht  (7.  Februar  1795).  Die  Stift  zeigte  sich  bereit,  jähr- 
10  Louisd'or  als  Beisteuer  für  die  Dauer  des  Krieges  zu  leisten. 
Februar.)  Damit  kann  sich  die  fürstliche  Regierung  begnügen, 
^fern  besagter  Betrag,  ohne  Zuzug  der  exemten  Gemeinde  Kadel- 
^'^ft  die  noch  besonders  angelegt  werden  müsse,  ausschliesslich  von 
wegen  geschehe;  sollte  jedoch  Kadelburg  mit  inbegriffen  sein, 

ArgOYia  IV.  4 
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so  müssten  wenigstens  17 — 18  Louisd'or  geleistet  werden  (18.  April] 
Da  aber  Kadelburg  den  ihm  von  der  Stift  zugemutheten  Beitrag  vo 
8  Louisd'or  sowohl,  als  jede  derartige  Besteuerung  überhaupt  Ter 
weigert,  so  will  die  Stift  ihr  jährliches  Betreffniss  von  10  Louisd^ 
aus  eigenen  Mittehi  abtragen  und  für  einmal  ausnahmsweise  ud 
ohne  Präjudiz  die  Besteuerung  der  Gemeinde  Kadelburg  im  gege 
benen  Fall  der  fiirstlichen  Regierung  überlassen  (30.  December 
Damit  einverstanden,  nimmt  dieselbe  pr.  1792 — 1795  den  Stiftsbei 
trag  von  440  Gulden  in  Empfang  (14.  December  1696),  woa 
wegen  ausserordentlicher  Requisitionen  bei  der  Retirade  der  firan 
zösischen  Truppen  im  J.  1796  noch  weitere  10  Louisd'or  komme 
(31.  December  1796). 

Nach  einer  zweiten  Rechnung  vom  4.  November  1799  hatte  d 
Stift  für  Recognitionen  an  die  französisch -kaiserliche  Armee  di 
zehnten  Theil  des  der  Landgrafschafl  Kleckgau  zufallenden  Betrel 
nisses  wegen  Kadelburg  zu  übernehmen,  als:  9  Gl.  39  Kr. 
Geld;  10  Ztr.  44  Pfd.  Mehl;  77%  Ztr.  Haber  oder  Spelz,  85  Z. 
47%  Pfd.  Heu. 

Den  15.  November  1800  war  eine  dritte  ähnliche  Rechnung 
tilgen  mit  48  Ztr.  81 7,  Pfd.  Kernen;  4  Ztr.  91  Pfd.  Roggen;  22 
9%  Pfd.  Haber;  43  Ztr.  80  Pfd.  Heu;  8  Ztr.  51V,  PW-  Strc 
8  Ztr.  79%  Pfd.  Fleisch;  311  Gld.  47  Kr.  an  Geld. 

Den  13.  Hornung  1801  musste  eine  vierte  Rechnung  mit  136  Cr 
19  Kr.;  im  April  gl.  J.  eine  fünfte  mit  96  Gld.  727,  Kr.;  und  d 
14.  December  1803  eine  sechste  zur  gänzlichen  Ausgleichung  r 
924  Gulden  berichtigt  werden. 

Aus  einem  Berichte  der  Gemeinde  Kadelburg  vom  J.  1800  gc 
hervor,  dass  auch  sie  namhafte  Beiträge  zu  leisten  hatte.  Der  B 
rieht  besagt,  „dass  die  vielen  ausserordentlichen  Opfer,  die  d 
Gemeinde  Kadelburg  sich  während  der  lange  andauernden  Kriege 
Zeiten  hat  gefallen  lassen  müssen,  grössten  Theils  aus  den  gerne 
nen  Einkünften,  verkauften  Gemeindegütern  und  aufgebrochene 
Passiv -Kapitalgeldem  bestritten  worden  seien,  dass  aber  die  & 
meinde  die  ihr  neuerdings  bevorstehenden  Kriegsabgaben  aus  ebi 
diesen  Mittek  fernerhin  zu  erschwingen  um  so  weniger  vennög 
als  die  jährlichen  gewöhnlichen  Gemeindeeinkünfte  kaum  zur  Bi 
streitung  der  ordentlichen  Jahresausgaben  und  zur  Verzinsung  di 
aufgenommenen  Kapitalgelder  hinreichen;  es  müsse  somit  auf  gc 
eignete  Mittel  und  Wege  Bedacht  genommen  werden,  sowohl  di 
bevorstehenden  Kriegsauflagen  zu  bestreiten,  als  die  bereits  con 
irahirten  Schulden  zu  verzinsen.  Als  solche  erkenne  man  dM 
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«inen  geregelten  Schatzungs-  und  Steuerfuss,  der  der  Gemeinde 
bis  zur  Stunde  abgehe,  da  das  bisher  bestandene  Güterbuch  nicht 
mehr  ausreiche.^  Der  gewünschte  Steuerfuss  kam  den  2.  August 
1800  zu  Stande. 

Uebrigens  stehen  die  Steuern,  welche  die  Stift  während  der 
Revolutionszeit  an  die  kleckgauische  Regierung  zu  leisten  hatte,  in 
keinem  Verhältnisse  zu  denjenigen,  die  sie  sich  an  die  eidgenös- 
^8chen  Schirmherren  gefallen  lassen  musste.  Alle  Einnahmsquellen 
yfmn  versiegt,  die  Güter  mit  Sequester  belegt.  Auch  die  silbernen 
Kirchengeräthe  konnte  man  brauchen.    Zu  Händen  der  Verwal- 
tungskammer  des  Kantons  Baden  hat  der  Stiftsverwalter  Heinrich 
Schaufelbühl  von  Zurzach  den  5.  Juni  1799  nebst  Anderm  den 
Kirchenschatz  der  hl.  Verena  im  Betrage  von  wenigstens  4000 
dulden  abgenommen  und  ihn  nicht  wieder  zurückgestellt.  Laut 
Einern  Berichte  des  Finanzministers  Rothpietz  in  Bern  d.  d.  13.  De- 
<5ember  1800  hat  er  auf  der  Münze  eine  anderweitige  Bestimmung 
erhalten. 

1.  Kirchliche  Verhältnisse.  Kadelburg  war  seit  alten, 
^icht  genau^  zu  bestimmenden  Zeiten  der  Pfarre  Zurzach  kirchlich 
^Ugelheilt.  Bei  der  im  J.  1451  durch  Kauf  erw^orbenen  niedern  Ge- 
^chtsbarkeit  sammt  dem  sog.  Merlerhof  ging  auch  die  in  Kadel- 
^>Urg  sich  befindliche  Kapelle,  deren  Unterhaltung  und  Erweiterung 
^Of  die  Stift  Zurzach  über.  Eine  Vergabung  der  letztem  vom 
1473  bildet  die  erste  Fundation  der  Kapelle.  Sie  besteht  aus 
^  Jucharten  Landes,  welche,  um  einen  jährlichen  Nutzungszins 
^  4  Gulden  verliehen,  schon  im  J.  1623  das  Kapellengut  auf  die 
bescheidene  Summe  von  106  Gulden  brachte.  Dieser  Fond  wurde 
1693  durch  den  Verkauf  der  besagten  Landparzelle  um  260  Gulden 
"Vermehrt,  welche  mit  der  obigen  Ersparniss  zinsbar  angelegt ,  von 
^er  Stift  unentgeltlich  verwaltet  und  durch  die  nachherigen  Stif- 
*^gen  der  Herren  Dekane  Bodmer,  Borner,  Jakob  Oftinger  und 
Sebastian  v.  Schnorpf  vergrössert,  im  J.  1709  die  Summe  von 
2687  Gulden  erreichten.  Bei  Hebung  des  Kapellenfonds  leitete  die 

die  Absicht,  später  eine  Kaplanei  zu  gründen,  deren  Inhaber 
^ohl  zur  Aushülfe  an  der  Stiftskirche  als  auch  zur  Besorgung 

Gottesdienstes  in  Kadelburg  bestimmt  wäre,  was  um  so  wün- 
^enswerther  erschien,  als  durch  die  seit  der  Reformation  der 
^*tft  aufgebürdete  Besoldung  der  reformirten  Pfarrer  in  Zurzach 

Degerfelden  zwei  Stiftskaplaneien  eingingen,  und  durch  Er- 
'i^tung  der  Pfarre  Unter- Endingen  (1668)  der  Stiftskaplan  ad 

Georgitm,  der  bisher  ex  currendo  die  Vi  Stunden  entfernte 
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Filiale  versehen  musste,  ebenfalls  weggezogen  wurde.  An  ( 
milden  Stiftungen  der  Kapelle  beiheiligte  sich  unter  Kadelburgs  E 
wohnern  einzig  Jakob  Herman,  Lizi  genannt,  mit  25  Gulden  (11« 
Alles  andere  leistete  die  Stift  und  ihre  Mitglieder.  Im  J.  1115  al 
das  Vermögen  der  Kapelle  auf  12,000  Gulden  an,  die  Gründl 
der  Kaplanei  stand  in  nächster  Aussicht.  Das  im  Einverständi 
mit  der  kathol.  Gemeinde  Kadelburg  unterm  11.  November  1 
vereinbarte  und  unterm  19.  Jänner  1112  abermals  begutach 
Projekt  sollte  dem  bischöflichen  Ordinariate  in  Constanz  zur  Bei 
tigung  vorgelegt  werden.  Diese  scheiterte  an  einer  demselben 
30.  Mai  1112  vorgeblich  Namens  der  kathol.  Gemeinde  eingerei 
ten  Remonstration  eines  Prokurators  Hüetlin.  Er  fand  eifrige  Uni 
Stützung  an  Martin  Hessig,  Klügler  genannt.  Nach  vielseitigen 
örterungen  sprach  endlich  Bischof  Franz  Conrad  mit  Dekret  ^ 
26.  September  1114  nach  dem  ihm  von  der  Stift  eingereichten  £ 
wurf  die  Errichtung  der  Kaplanei  mit  Residenz  in  Zurzach  i 
Die  Obliegenheiten  des  Beneficiaten  sind  im  Stiftsconclusum  y 
12.  August  1115  und  in  der  bischöflichen  Bestätigungsurkunde  i 
26.  August  gl.  J.  verzeichnet.  Vom  alternativen  Wahhrechle  i 
brauch  machend,  wählte  der  Bischof  (1.  October  1115)  zum  en 
Kaplan  den  Franz  Jos.  Schicker  von  Baar,  der,  in  keiner  W< 
entsprechend,  im  J.  1185  resignirte.  Ihm  folgten  Joh.  Franz  St€ 
meier  von  Klingnau  und  vom  J.  1188 — 1809  der  würdige  Prie 
Alois  Schaufelbühl  von  Zurzach. 

Der  durch  die  französische  Revolution  herbeigeführte  Umschw 
der  Dinge  und  das  unentschiedene  Schicksal  der  Stifte  und  Klö 
in  Helvetien  veranlassten  im  J.  1801  die  schwarzenbergische 
gierung,  von  dem  Vermögensstande  der  Kirchenfabriken  in 
niedern  Gerichtsherrschaften  zu  Jestetten,  Altenburg  und  Ka( 
bürg ,  von  der  Art  der  Verwaltung  und  von  der  Sicherstellung 
erwähnten  Fabrikvenuögcns  nähere  Einsicht  zu  nehmen.  Die  ( 
cielle  Einsicht  des  Kadelburger  Kapellenvermögens  geschah 
16.  December  1801  auf  dem  herrschaftlichen  Schlosse  zu  Thien^ 
Der  §.  29  des  Regensburger  Reichsdeputationshauptschlusses,  v 
chem  die  niedere  Gerichtsherrlichkeit  in  Kadelburg  zum  Opfer 
liess  eine  baldige  Aenderung  der  dortigen  kirchlichen  Verhältn 
voraussehen.  Und  wirklich,  kaum  hatte  die  Aktenübergabe  an 
schwarzenbergische  Regierung  stattgefunden,  so  schreibt  dies« 
(11.  Christmonat  1803):  „Verschiedene  Gründe  machen  es  inc 
gegenwärtigen  Zeitpunkte  höchst  wünschenswerth  und  aus  r 
«chiedenen  politischen  Rücksichten  gewissermassen  nothwendig,  i 
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mit  der  Kaplanei  in  Kadelburg  eine  Aenderung  getroffen ,  der  dor- 
tigen kathol.  Gemeinde  ein  eigener  Gottesdienst  im  Orte  verschafft 
and  folglich  veranstaltet  werde,  dass  ein  jeweiliger  Seelsorger  zu 
Kadelburg  selbst  wohne.^  Eine  freundschaftliche  Besprechung  auf 
dem  herrschaftlichen  Schlosse  Thiengen  wird  auf  den  22.  gl.  Monats 
angesetzt.  Auf  derselben  wurde  Seitens  der  Regierung  namentlich 
betont,  es  sei  die  Residenz  eines  Seelsorgers  in  Kadelburg  ein 
Gegenstand,  welcher  in  den  gegenwärtigen  Zeitumständen  und  Ver- 
hältnissen eine  auffallende  Dringlichkeit  habe.  Nicht  nur  sei  die 
Trennung  des  Ortes  Kadelburg  von  Z  urzach  durch  den  Rheinstrom 
schon  an  sich  selbst  und  ohne  weitere  Rücksicht  eine  grosse  Be- 
achwemiss  in  mancherlei  geistlichen  und  politischen  Beziehungen, 
sondern  auch  hauptsächlich  haben  die  unlängst  vorgefallenen  Revo- 
hitions-  und  Kriegszeiten  dem  Gegenstand  eine  grössere  Wichtig- 
keit gegeben,  und  es  bleibe  doch  die  Möglichkeit,  dass  ähnliche 
Umstände  wieder  eintreten,  eine  andauernde  Sperre  des  Rheins 
veranlässen  uad  andere  Fragen  nach  sich  ziehen  können. 

Die  in  Sachen  gepflogenen  Unterhandlungen  dauerten  bis  in's 
J.  1809.  Im  Verlaufe  derselben  begnügte  sich  aber  die  schwarzen- 
bergische Regierung  nicht  mehr  mit  der  blossen  Uebersiedelung 
der  Kaplanei  nach  Kadelburg,  sie  drang  aus  angegebenen  Gründen 
*uf  Errichtung  einer  eigenen  Pfarrei,  zu  der  die  Stift  als  Ortsdezi- 
»lalor  sich  wesentlich  betheiligen  musste.  Im  herrschaftlichen  Schlosse 
Thiengen  wurde  den  27.  Oclober  1807  durch  beidseitige  Abgeord- 
nete die  Angelegenheit  zum  Abschlüsse  gebracht.  Herr  v.  Wes- 
senberg,  der  der  Pfarr-Erstellung  namentlich  Vorschub  leistete,  be- 
tätigte das  fragliche  Verhandlungsprotokoll  und  erhob  die  Kaplanei 
Kadelburg  mit  Urkunde  vom  27.  April  1809  zur  Pfarrei.  Die  neu 
erstellte  Pfarrkirche  ad  Sl,  Martinum,  an  welche  die  Stift  1200 
Golden  leistete,  wurde  den  9.  Mai  1833  durch  Weihbischof  von 
Vicari  in  Freiburg  i.  B.,  den  gegenwärtig  93jährigen  Erzbischof 

ältesten  Kirchenprälaten,  feierlich  consecrirl  *). 

Die  reformirten  Einwohner  von  Kadelburg  besuchten  mit 


♦)  Die  kathol.  Pfarrkirche  in  Kadelburg  besitzt  drei  Glocken.  Die  erste 
^- 865  trägt  die  Umschrift:  Ave  Maria  gratia  plena;  die  zweite  v.  J.  1744: 

Johann  Franz  Anderbalden,  Pfarrer  und  Dekan  in  Kadelburg;  die  dritte, 

Pfd.  fchwer,  hat  am  19.  December  1821  Jakob  Hessig,  Altvogt  in  Kadel- 
bei  öffentlicher  Steigerung  der  Kirchengeräthschaften  des  aufgehobenen 
Jl^Pvizinerklosters  in  Waldshut  um  150  Gld.  48  Kr.  gekauft  und  sie  der  heimath- 
^^ik  Pfarrkirche  vergabt.    Sie  tragt  die  Bildnisse  des  gekreuzigten  Heilandes 

Itria  Empfängniss  mit  der  Umschrift :  S.  Antonius  Pater  Capucinorum.  1731. 
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den  übrigen  Kirchgenossen  der  reform.  Pfarre  Zarzach  bis  1721 
die  bisher  gemeinschaflllch  benutzte  kathoh'sche  Pfarrkirche  letzten 
Ortes.  Der  im  J.  1715  begonnene  reform.  Kirchenbau  in  Zurzaci 
war  beendigt  und  am  16.  Mai  1725  überreichten  die  Vorsteher  de 
reform.  Pfarre  der  KoUegiatstiil  die  Schlüssel  zur  bisherigen  Simol 
tankirche.  Hundert  Jahre  später  geboten  kirchliche  und  territo 
riale  Verhältnisse  eine  Ablösung  der  reform.  Confessionsgenossei 
in  Kadelburg  vom  Pfarrverbande  mit  Zurzach  und  die  Erstellun; 
einer  eigenen  Pfarrei,  die  denn  auch  im  J.  1832  zu  Stande  kan 
Das  Kirchlein  steht  auf  einer  freundlichen  Anhöhe,  mit  reizende 
Aussicht  über  das  Rheinthal. 

Leider  fehlte  es  auch  nicht  an  Trübungen  des  confessionelle 
Friedens.  Wenn  die  Slifl  auf  die  Klage  des  Obervogts,  dass  d 
Reformirten  aller  Mahnungen  ungeachtet  „den  Hut  zur  Betglocke 
gleich  den  Katholiken  nicht  abziehen  wollen,"  kein  besonderes  Gm 
wicht  legte  (28.  December  1669),  so  glaubte  sie  doch  darauf  dria 
gen  zu  müssen,  dass  dieselben  dem  Landfrieden  zufolge,  den  k^ 
tholischen  Fest-  und  Feiertagen  durch  Enthaltung  von  öffentliche 
Arbeiten  möglichste  Rechnung  trügen.  Auf  die  Uebertretung  eia 
daherigen  Verbots  (13.  December  1707)  war  die  Strafe  von  3  PI 
gesetzt.  Die  Vollziehung  derselben  an  einigen  Bürgern,  die  a 
Feste  des  hl.  Martin,  eines  gebotenen  Feiertags,  im  Gemeindewa 
arbeiteten,  stiess  auf  Widerstand.  Der  Streit  wurde  auf  gütliche 
Wege  ausgeglichen.  —  Eine  neuerliche  vor  versammelter  Gemein« 
angebrachte  Mahnung  zur  Heilighaltung  der  katholischen  Feiertag 
(28.  December  1708)  wurde  durch  ein  Mandat  der  Schwarzenbek 
gischen  Regierung  unterstützt  (1.  März  1716).  Die  vom  bischO 
Ordinariate  1782  gewährte  Feiertag- Dispensation  galt  auch  de 
Kleckgau.  In  Folge  dessen  bringt  der  Oberamtmann  von  Thiengtf 
(14.  August  1783)  der  Gemeinde  Kadelburg  folgenden  Regierung 
entscheid  zur  Kenntniss:  „Das  Gesuch  der  reform,  (xemeindslen 
zu  Kadelburg  um  die  Aufhebung  derjenigen  Feiertage,  weld 
bei  den  Katholischen  ebenfalls  aufgehoben  sind,  wird  den  refortf 
Gemeindsleuten  aus  landesherrlicher  Macht  erlaubt,  dass  sie  i 
denjenigen  Feiertagen,  welche  in  Ansehung  der  Katholiken  aufgtf 
hoben  worden,  den  Arbeiten  ihres  Berufes  sich  widmen  könnem 
Die  Zahl  der  noch  vorgeschriebenen  Feiertage  war  14.  —  No^ 
im  J.  1709  durften  die  Reformirten  keine  eigenen  Gemeindeves 
Sammlungen  abhalten.  Wegen  einer  diesfalligen  Verhandlung  war« 
ein  Gerichtsmann  in  Kadelburg  autoritate  puJ)lica  zur  Untersuchtf 
und  Strafe  gezogen. 
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8.  Gemeindeschulen.  Schon  die  ersten  Stiftungsurkun- 
den  der  Bischöfe  von  Constanz  treffen  die  nöthige  Vorkehr  für  den 
Jugendonterricht  durch  Erstellung  eines  besondern  Lehramts  an 
der  Yerenakirche  zu  Zurzach.  Offenbar  waren  die  Kinder  der 
Pfarre  Zurzach  ausschh'esslich  an  die  Stiflsschule  angewiesen;  so 
auch  die  Kinder  von  Kadelburg,  wie  dies  namentlich  aus  einer  von 
den  dortigen  Fähren  unterm  12.  Mai  1101  vor  der  Stift  wegen  Er- 
höhung des  Fahrgeldes  angebrachten  Vernehmlassung  hervorgeht, 
worin  sie  unter  Anderm  anbringen,  dass  ihnen  das  alltägliche  un- 
entgeltliche Hin-  und  Herführen  der  Schuljugend  grosse,  Mühe  ver- 
ursache. Durch  die  Reformation  ward  auch  dieses  Band  gelöst. 
Die  reformirte  Kirchgenossenschaft  gründete  ihre  eigene  Schule. 
Die  reformirten  Kinder  von  Kadelburg  mussten  gleichwohl,  so  war's 
der  Wille  der  niedern  Gerichtsherrlichkeit,  die  Stiftsschule  in  Zurzach 
besuchen.  Die  unter  Nr.  34  aufgeführte  Urkunde  vom  1.  December 
1610  gibt  uns  darüber  den  deutlichsten  Aufschluss.  Bürgermeister 
und  Rath  der  Stadt  Zürich,  an  die  sich  Kadelburg  gewendet,  spre- 
chen der  Stift  gegenüber  den  entschiedenen  Wunsch  aus,  dass  die 
fefonnirten  Kinder  von  Kadelburg  die  Schule  ihrer  Confession  in 
Zurzach  ungehindert  besuchen  dürfen.  Die  verlangte  stiftische  Ant- 
wort ist  uns  zwar  unbekannt,  aber  aus  einer  bezüglichen  Zuschrift 
des  Landvogts  Imfeld  in  Baden  zu  schliessen,  scheint  sich  der  nie- 
dere Gerichtsherr  in's  Unvermeidliche  gefügt  zu  haben.  „Beträf- 
fend  nun  (so  lautet  das  land vögtliche  Schreiben  vom  26.  Jänner 
1611)  die  Schul,  so  der  Predicant  ufrichtet,  und  ob  denen  von 
Kadelburg  möge  geweert  werden,  selbige  zu  besuchen,  darüber 
^  ich  nechstmal  nun  Antwort  und  bescheid  gäben,  darby  ich's 
^adimal  beruwen  lass  und  der  Sach  nach  für  dissmal  nit  anderer 
Cstalt  zu  begägnen  weyss.  Allein  wäre  gut,  so  man  ye  diss  nit 
i  ^schaffen  möchte,  dahin  sich  zu  beflissen,  dass  ess  darby  verblibe 
^d  nit  etwan  ein  anderer  Schulmeister  nähen  dem  Predicanten 
^gfäert  und  ufgestellt  würde,  dann  sömliches  zimlich  vU  in  sich 
'^ten  und  wit  hinuss  reichen  würde.  Jedoch  wan  zun  allem  dem 
fernerss  nachgedenken  überblibe ,  so  werden  min  gnädig  Her- 
von  13  Orten  an  der  Herren  Fastnacht  allhie  zusammen  kom- 
^cn,  80  mögend  E.  E.  deren  Katholischen  Orts  witer  pflägen.^ 
hn  J.  1685  wollte  reformirt  Kadelburg  wegen  der  Entlegenheit 
Zurzach,  im  Orte  selbst  eine  Schule  errichten.  Zur  Wahrung 
^er  Rechte  und  der  obrigkeitlichen  Autorität  weigerte  sich  dessen 
Stift  und  suchte  bei  der  Tagsatzung  in  Baden  ein  daheriges 
Verbot  zu  erwirken.   Den  Erfolg  kennen  wir  nicht,  sind  jedoch 
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zur  Annahme  berechtigt,  dass  die  Erstellung  einer  eigenen  rei 
mirten  Schule  in  Kadelburg  mit  derjenigen  der  katholischen  1 
sichtlich  der  Zeit  in  naher  Beziehung  steht.  Diese  aber  wurde 
5.  September  1742  von  der  Stift  bewilligt,  um  die  Kadelbui 
für  die  aus  dortigem  Kapellengut  erhobenen  1000  Gulden  an 
Stiflskirchenbau  in  etwas  zu  entschädigen.  An  der  genngen 
soldung  der  Lehrer  (sie  bestand  reformirter  Seits  noch  im  J.  1 
in  jährlich  38  Gulden)  betheiligte  sich  die  Gerichtsherrlichkoit  wc 
nicht,  als  dass  sie  die  Verabreichung  von  jährlich  20  Gulden 
dem  Kapellenfond  Kadelburg  an  den  dortigen  kathol.  Lehrer 
willigte  (1182).  Vor  dem  Anfange  des  gegenwärtigen  Jahrl 
derts  war  jeder  Confessionstheil  bestrebt,  in  Privathäusern  s 
Schulstube  zu  miethen,  nachher  bei  zunehmender  Kinderzahl  ' 
ständigte  man  sich,  jeder  Schule  ein  besonderes  Lokal  anzuwe 
und  zwar  der  katholischen  auf  dem  Gemeindhause,  der  reformi 
im  Hause  des  Schmieds  Heinrich  Gross.  Das  von  dem  gross! 
zoglich  badischen  Direktorium  des  Dreysamkreises  1817  bedii 
neue  Schulhaus  für  beide  Kadelburger  Schulen  kam  nach  lar 
Verhandlungen  erst  im  J.  1829  zu  Stande.  Aus  zwei  Lehrerv 
nungen  und  zwei  Schulzimmern  bestehend ,  ist  es  heute  noch 
Zierde  des  Ortes.   Dazu  trug  die  Stift  900  Gulden  bei*). 


Die  Stift  verliert  ihre  Gerichtsherrlichkeit  in  Kadelburg 

Mit  dem  26.  Mai  1803  wird  die  gesammte  Gerichtsbarkei 
Kadelburg  der  schwarzenbergischen  Regierung  einverleibt, 
diese  erlässt  hierüber  an  die  Stift  folgende  Zuschrift:  „Wir  fii 
uns  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  einen  Schritt  zu  thun,  w( 
die  Gründe  in  der  offenen  Urkunde  weitläufiger  auseinander  gei 


*)  Zur  Ortschronik.  Im  December  1709  war  der  Rhein  bei  Kade 
Bo  tiberfroren,  dass  man  ihn  mit  beladenen  Wagen  befahren  konnte. 
18.  December  1788  ging  wegen  anhaltender  KSlte  das  Grundeis  im  Rhein. 
2.  bifl  13.  Jinner  1789  war  derselbe  bei  Kadelburg  abermals  so  nigefroren, 
er  dem  öffentlichen  Verkehr  rar  Rrucke  diente.  Den  4.  Jänner  gl.  J.  br 
man  über  die  Eisbrücke  das  Kind  Johannes  Ruf  von  Kadelburg  aar  hl.  ' 
nach  Zunach.  Es  war  eine  knappe  Zeit;  der  MüU  Kernen  galt  10— l2Ga 
(Taufbuch  Zurzach.)  Sonntags  den  14.  Homung  1858  feierte  Kadelburg  n 
dei  Rheinstromes  bei  niedrigem  Wasserstande  bei  Tanz,  Sang  und  Klang,  « 
«ich  Jung  und  Ah  betbeiligte,  ein  gemüthliches  Volksfest. 
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sind,  weldie  wir  heute  in  Kadelburg  anheften  lassen  und  hie  von 
eine  Abschrift  beischliessen.  —  Wir  schmeicheln  uns,  von  gerau- 
mer Zeit  her,  und  besonders  während  vorgewesenen  Kriegs-  und 
Revolutionsläufen,  manche  Beweise  von  unserer  besondern  Hoch- 
schölzung  für  unsere  hoch  auch  insonders  geehrte  Herren  Nach- 
barn abgelegt,  und  eben  sowohl  unsere  gute  Gesinnung  bewiesen 
zu  haben,  als  auch  unsere  hoch  auch  insonders  geehrte  Herren 
Nachbarn  uns  in  diesen  Anlässen  vieles  Zutrauen  zu  erzeigen  be- 
liebten. Der  Geist  des  jetzigen  Zeilalters  und  die  Kette  so  man- 
cher Umstände  haben  wohl  wichtigere  Veränderungen  gezeuget; 
wir  zweifeln  also  nicht,  unsere  Herren  Nachbarn  werden  der  un- 
ausweichlichen Noth  nach  dero  gewöhnlicher  Klugheit  sich  zu  fü- 
gen wissen,  und  wir  versichern  aufrichtig,  dass  wir  wünschten, 
der  getroffenen  pflichtmässigen  Vorkehrungen  überhoben  zu  sein; 
erbieten  uns  aber  anbei  fortan  zu  sonst  allen  Gefälligkeiten  und 
beharren  etc."  (Urk.  Nr.  56  und  57.) 

Bestürzt  über  den  ganz  unerwarteten  Erlass,  beeilt  sich  die 
SUft,  dem  Kleinen  Ralhe  des  Kantons  Aargau  von  der  Sachlage 
Kenntniss  zu  geben,  ihm  die  Lösung  der  Frage  überlassend,  in 
^ie  weit  die  schwarzenbergische  Besitznahme  einer  von  der  Stift 
''echtlich  erworbenen  und  352  Jahre  innegehabten  Gerichtsherrlich- 
teit  in  Kadelburg,  durch  allgemeine  und  besondere  Conventionen 
«ich  rechtfertigen  lasse  (26.  Mai  1803).  Die  aargauische  Regie- 
'^ng,  die  Schwierigkeiten  wohl  erkennend,  die  sich  gegen  jeden 
^ersuch,  die  wohlhergebrachten  Rechte  der  Stift  geltend  zu  ma- 
chen, erheben  würden,  wendet  sich  zu  Gunsten  derselben  an  Hrn. 
l-ouis  d'Affry  in  Freiburg,  damaligen  Landammann  der  Schweiz 
(51.  Mai).  Der  aber  gibt  mit  Antwortschreiben  vom  3.  Juni  fol- 
^nden  kurzen  und  sehr  verständlichen  Bescheid:  „Der  betreffende 
Aitikel  des  Reichsdeputationsbeschlusses,  worauf  die  schwarzen- 
'^crg^ische  Regierung  die  Besitznahme  der  Gerichtsbarkeitsrechte 

Kadelburg  gründet,  scheint  mir  so  deutlich  und  bestimmt,  dass 
^ohl  nicht  die  mindeste  Einwendung  von  Seite  der  schweizerischen 
^^hörden  gegen  diese  Verfügung  gemacht  werden  könnte.  Es 
l^^eibt  mithin  dem  St.  Verena-Stift  zu  Zurzach  nichts  übrig,  als  sich 

Beinen  Verlust  zu  fügen,  den  gebieterische  Umstände  unwieder- 
'^rtnglich  veranlasst  haben.''  Eine  letzte  den  2.  Juli  1803  dem 
^gauischen  Regierungsrathe  eingereichte  Vorstellung  zu  Händen 
^er  Tagsatzung  blieb  ebenso  erfolglos. 

Die  Extradition  aller  auf  die  niedere  Gerichtsherrlichkeit  be- 
^^fflichen  Akten,  als: 
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9  Gerichtsprotokolle,  mit  dem  30.  März  1656  beginnend, 
10  Waisenrechnungsprotokolle  vom  J.  1124—1802, 

146  Stttck  Inventarien  vom  J.  1745—1802, 
46  Ganten  und  Schuldbeschreibungen  vom  J.  1123—1801, 

314  verschiedene  Aktenstücke  vom  J.  1686 — 1803 
fand  Montags  den  14.  November  1803,  Vormittags  9  Uhr,  im  Wirthi 
hause  zum  Ochsen  in  Kadelburg*  durch  Stiftscantor  Obervogt  v( 
Hauser  und  Stiilssekretär  von  Beck,  Namens  der  Stift,  an  Jo 
Baptist  StoU,  Registrator,  Namens  der  schwarzenbergischen  Regii 
rung,  statt.  Bald  hierauf  musste  zu  künftig  landesherrlicher  B< 
sorgung  das  vereint  kadelburgische  Filialkirchen-  und  Kaplaneig 
mit  sammt  den  Kapitalbriefschaften,  hierüber  geführtem  Kapitaiba 
und  jährlichen  Rechnungen  von  der  Stift  extradirt  werden,  r 
dem  einzigen  Vorbehalt  und  Zugeständniss,  dass  zu  den  künftig* 
Rechnungsabhörungen  jeweilen  ein  Mitglied  des  Stiftskapitels  q 
parochus  ei  coUator  nomine  Episcopi  vorgeladen  und  demselb 
die  Diätgelder  gleich  dem  dahin  von  der  Regierung  abzuordnend 
Herrn  Obervogte  sollen  abgegeben  werden. 

Der  Stift  sind  einzig  verblieben  die  Symbole  der  verlorn 
Gerichtsbarkeit:  das  obervögtliche  Amtssiegel  mit  dem  Bilde  d 
hl.  Verena,  die  ihre  rechte  Hand  schützend  über  Kadelburg  h 
(auf  einem  frühern  Amtssiegel  vom  J.  1675  war  St.  Martin 
Pferd);  und  der  Gerichtsstab. 

Der  durch  Entziehung  der  Gerichtsbarkeit  dem  Stiftskapi 
gewordene  Ausfall  lässt  sich  in  Zahlen  nachweisen.  Die  nied€ 
gerichtsherrlichen  GeföUe,  als:  Tavemengeld,  Abzug,  Einzug,  Sal 
regal,  Inventur-  und  Theilungstaxen,  Gant-  und  Bereintaxen,  Kai 
und  Tauschfertigungen,  Bürgerrechts-  und  Hintersassengelder,  0 
signationen  und  Designationen,  Ehehaften  sammt  anderweitig 
Recognitionen  und  Concessionen,  Strafgelder,  Ohmgeld,  Steuei 
Kirchen-  und  Waisenrechnungen,  Rheinftdirtsrecht,  alternatives  O 
laturrecht  auf  das  Pfarrvikariat,  nur  zu2Vo  gerechnet,  repräsenl 
ein  Capital  von  circa  25,000  Florin. 

Nach  der  zwöllgährigen  Durchschnittsberechnung  vom  J.  178^ 
1791  beliefen  sich  die  GetäUe  aUjährlich  auf  200  Fl.  20  Krz.  t 
Beleg  für  die  daherige  Amtsfiihrung  diene  die  letzte  von  Obervc 
von  Hauser  pro  1802  gestellte  Rechnung. 
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Einnahmen. 

Gl.  Kr. 

Tavernengeld.  Von  4  Wirthshäusern :  Ochsen,  Hir- 
schen, Krone  und  Löwen,  von  jedem  5  Gl.  12  Kr.  .     20  4S 

Schirmgeld,  Salzregal,  nichts   

Tauengeld.   Von  79  Bürgern,  von  jedem  11  Kr.  .  >     11  47 
Von  21  Pflügen  oder  so  viel  Bauern  ä  6  Kr.      2  06 

Ab  Zugsgelder.  N.  N.  von  Kadelburg  an  N.  N.  in 
Feuerthalen  verehelicht;  von  ihrem  weggezogenen 
Vermögen  von  310  Gl.  ä  5Vo  15  30 

Siegelgefälle.  Von  dem  Ettiker  Lehenrevers  Siegel- 
taxe   8  — 

Von  93  von  dem  Falliten  Gerichtsvogt  ausgegebenen 
Gesundheitsscheinen  ä  2  Kr   3  06 

Zweitheilige  Strafen.  Wegen  beharrlicher  Schel- 
tung 5  Pfd   3  20 

Die  allein  .niedergerichtlichen  Strafen.  Von 
zweien  infolge  hoheitlicher  Untersuchung  zu  nieder- 
gerichtlicher Bestrafung  Qualificirten,  je  zu  9  Pfd.  18  Pfd.     12  — 
Wegen  nächtlicher  Ueberfahrt  über  den  Rhein  6  Pfd.      4  — 

86  37 

Ausgaben. 

Bei  dem  Jahresgericht  und  drei  abgehaltenen  Frevelge- 
richten .    .    .    .    :  16  18 

Dem  einstweiligen  Stabführer  für  Bezug  der  Tauen-  und 

Strafgelder   1  — 

17  1& 

Abschlug  8.  ^ 
Gl.  Kr. 

Summe  aller  Einnahmen   86  37 
„       „    Ausgaben     17  18 
Bleiben  zu  vertheilen    69  19 
^*erdie  11  Chorherren,  einem  jeden  6  Gl.  18  Kr.   Aktivsaldo  1  Kr. 

Wir  schliessen  die  Abhandlung  mit  dem  Verzeichnisse  der 
**^«lburgi8chen  Obervögle,  so  weit  sie  zu  ermitteln  sind.  Die 
^•hrzahl  bezeichnet  die  Wahl  zum  Chorherrn. 

Martin  Landenberger   1503 

Franz  Karl  Brandenberg  von  Zug  .  .  .  1612 
Magister  Johannes  Honegger  von  Bremgarten  1611 
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Franz  Karl  Brandenberg  von  Zug     .   .    .  1645 

Franz  Karl  Schaufelbühl  von  Zurzach    .    .  1657 

Hypolitus  Bridler  von  Bischofzell  ....  1664 

Joh.  FranzRignoult  zuBrosswalt  vonFeldkirch  1663 

Joh.  Rud.  Schmid  von  Baar   1664 

Johann  Henseler  von  Bremgarten  ....  166*7 

Joachim  Merz  von  Zug   1675 

Jakob  Anton  Beding  von  Biberegg  .  .  .  1667 
Karl  Emanuel  von  Roll  von  Bernau  .  .  .  1676 
Johann  Balthasar  Janser  von  Schwyz  .  .  1689 
Joh.  Bapt.  Forster  von  Diessenhofen .  .  .  1694 
Frz.  Jak.  Wech,  Dr.  Theol.  von  Schrofen  .  1697 
Josef  Fridol.  Bodmer,  Dr.  Theol.  von  Baden  1697 
Raimund  Carol.  Pappus  de  Trazberg,  Rauchen- 
zell und  Laubenberg   1706 

Georg  Jos.  Anton  Küene  de  Neühaus  von 

Konstanz   1725 

Beat  Jak.  üttiger  von  Baar   17SS 

Jos.  Ant.  Maria  Mettler,  Dr.  Theol.  von  Schwyz  1 744 
Jos.  Fridol.  Casimir  Maria  von  Hornstein  in 

GöffBngen   1745 

Jos.  Fridol.  Düggelin  von  Lachen.    .    .    .  1757 

Joh.  Theodorich  Gubler  von  Baden   ...  1764 

Frz.  Leopold  von  Beck  de  Wilmendingen  .  1773 
Frz.  Karl  Joh.  Nep.  Hauser  zu  Arzethausen 

von  Näfels   1772 
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Urkunden. 

Nr.  1. 

1416,  St.  Laciakag.   Zu  Kadelburg  gehören  alle  Buszen  bis  an  das  Bluot 
dem  Cunrat  von  Teyningen. 

Wir  der  Schalthaisz  vnd  der  Rate  zu  Walzhut,  tund  menklichen  kund 
zu  wissen,  daz  für  vns  kam  der  wisz,  frum  vnd  wolbeschaiden  Cunrat 
^OQ  Teyningen,  seszhafi  zu  Kadelburg,  anstat  vnd  im  namen  sin  selbs  vnd 
bitter  erben  vnd  nachkumen  einstheils,  vnd  disz  nachgeschribnen  erbem 
Hans  Schnewii,  Cuni  Brunner,  Rudi  Weingarter,  Hans  sin  sun,  Heini 
I    German  vnd  Heyer  Hans,  genannt  Closterman^  anstatt  vnd  im  namen  ir 
I    Selbs  vnd  aller  von  Kadelburg  gemainlich  vnd  aller  ir  nachkomen,  des 
[    •Uder  teil,  vf  beiden  teilen  gefiirsprechet.   Vnd  der  obgenant  Cunrat  von 
'^^yningen  stund  vor  vns ,  gesung  (gesunden)  libs  vnd  wolgesinnet,  vnd 
oQiiet  vor  vns,  daz  er  in  solicher  gut  gewonheit  vnd  früntschaft  mit  allen 
^OB  Kadelburg,  die  yetz  da  sind  oder  vor  ziten  daselbs  werind,  sich 
^Qgen  in  gehalten  bette  vnd  also  mit  inen  vnd  si  mit  im  herkomen  wärint 
I  vierzig  jaren  vnd  me,  daz  si  im  von  rechtes  wegen  nützit  gpflichtig 

'^och  verbunden  wärint  ze  tund,  denn  also  wär,  daz  im  ein  jetlicher,  der 
^®  Kadelburg  hushäblich  gesessen  wasz,  eins  jars  zwen  ertagwan  täten, 
^on  bet  wegen  vnd  von  deheines  rechten  wegen,  vnd  daz  im  ouch  darzu 
^^der  pflüg  eins  jars  zwein  tagwan  täten,  ouch  von  bet  wegen  vnd  nit 
rechtz  wegen,  es  wär  daz  ein  einiger  man  ein  pflugzug  het,  oder 
5^eii  gemaren  (Markgenossen)  ein  pflugzug  hettind,  vnd  also  wärind  si 
nützit  verbunden,  weder  mit  sturen,  mit  diensten  noch  mit  anderen 
^<^hen,  vszgenommen  all  buszen  vnd  vräflin,  die  daz  blut  nit  antreffend, 
im  die  zugehörend;  vnd  von  sunder  trüwen  wegen  die  obgenannten 
Kadelburg  vnd  all  ir  nachkumen  ze  beheben  vnd  behalten  by  solicher 
herkommet,  gut  gewonheit,  daz  si  nach  sinem  tod  vngetrenget  be- 
^«^Hd  von  sinen  erben  vnd  nachkomen  vnd  über  sölich  gut  gewonheit 
''^^  bekümbret  werdint :  So  hat  inen  der  obgenent  Cunrat  von  Teyningen 
'  ^Uch  redlich  gewiss  kuntschaft  vor  vns  geben  mit  siner  offnen  vergicht, 
^d  inen  dieselben  kuntschaft  versichret  vnd  bestätiget  in  disem  brief  mit 
eignen  insigel  vnd  sin  erben  vnd  nachkumen  harzu  vestenklich  ver- 
^>iden  vnd  begriffen:  vnd  durch  noch  merer  Sicherheit  vnd  bestätung 
Rillen,  so  hand  die  obgenanten  beyd  tail,  derselb  Cunrat  von  Teyningen 
sich  selb,  vnd  die  vorbenempten  von  Kadelburg  für  sich  selb,  vnd  ouch 
vnd  im  namen  desz  dorfs  gemainlich  zu  Kadelburg  vns  vorgenanten 
^^kulthaisz  vnd  rate  zu  Walzhut  gebeten,  disen  brief  ze  vestnen  vnd  ze 
mit  vnsrem  insigel.    Vnd  zem  vesten  waren  vrkund  diser  obge- 
•^ribaer  vergicht  vnd  kuntschaft  han  ich  obgenanter  Cunrat  von  Tey- 
min  eigen  insigel  für  mich  vnd  min  erben  gehenkt  an  disen  brief. 
habend  wir  der  ganz  geschworen  ravt  zu  Walzhut  vnser  gemainer 
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«taU  insigel,  vnd  ich  Hans  Fridrich,  zu  den  ziten  scholthaisz  zu  Wals 
hat,  min  insigel  yon  beider  vorgeschribnen  teil  bet  willen  ouch  mit  insam 
an  disen  brief  ofTenlich  gehenkt,  der  geben  ist  of  sant  Lucientag,  an^ 
domini  1416. 

Nr.  2, 

1443,  an  Maria  Lichtmesse.  Vertrag  der  Fischer  zu  Kadelburg,  Zorzaci 
Barg  und  Rheinheim. 

Ze  wissende  mengklichen  mit  disem  brief,  als  von  der  spenneo, 
zwütracht  vnd  hantels  wegen  zwüschend  Albrecht  Herler  vnd  Cleinhanseo, 
sinem  schwager  zu  Kadelburg,  vf  einer  syten;  vnd  den  fischeren  voo 
Zurzach,  Burg  vnd  Rinhan  ze  dem  andern  teyle,  also  von  der  weide  vad 
fischatzen  vnder  Zurzach,  von  der  obern  Trenki  vnzit  hinab  vnder  Kadel- 
burg vf  den  Loufen,  darumb  der  obgemelt  Albrecht  Herler  etlich  fischer 
von  Rinhan  bekimbert  vnd  vf  das  landgricht  von  Stülingen  fturgenoM 
vnd  geladet  hat,  das  nun  von  demselben  landgricht  mit  beider  obgemeltea 
wyderpartyen  gunst,  willen  vnd  wissen  vertädniget  worden  ist,  als  tf 
mich  Hans  Trommer,  als  vf  einen  gmeinen  schidman  mit  glichem  zosili 
zum  rechten.  Vnd  darumb  ich  obgenanter  der  gmein  vf  hütigen  tage 
datum  dis  briefs  beiden  obgemelten  wyderpartyen  von  Kadelburg,  voi 
Zurzach,  von  Burg  vnd  von  Rinhan  einen  rechtlichen  tag  verkündet  vad 
gesetzt  hab  gen  Tüngen,  dahin  ouch  all  vorgenempten  partyen  komet 
sind,  vnd  ich  gesässen  bin  als  einer  gmeiner  schidman:  Vnd  da  hat  dtf 
ersten  der  edle  wolgebome  herre  jungkher  Fryderich  von  Höuwen  soBi 
min  gnediger  herre,  in  stat  vnd  in  namen  mines  gnedigen  herren  von  Co- 
stantz,  sins  bruders,  vnd  von  weg  der  von  Zurzach,  von  Burg  vnd  voi 
Rinhan,  zum  zusaze  vnd  schüdlüten  zu  mir  gesetzet  die  erbam  beseht' 
den  mit  namen  Brun  Heinrich  Zelter,  Hans  Rorbasser  ze  Tüngen.  ^ 
hat  der  obgemelt  Albrecht  Herler  von  wegen  sin  selbs  vnd  Clinhans^ 
sins  Schwagers,  zem  zusaze  vnd  schüdlüte  zuo  mir  gesezet  die  erb«^ 
bescheiden,  mit  namen  Hartin  von  Blumnegk,  Baschart,  vogi  ze  Gut^ 
bürg,  Cläwin  Hagesser,  altvogt  ze  Stülingen.  Also  die  zuseze  vnd  schi^^ 
lüt  von  beiden  obgemelten  wyderpartyen  zu  mir  gesetzet  worden  sii* 
so  ist  des  ersten  Albrecht 'Herler  von  sin  selbs  vnd  mit  vollem  gviri 
Clinhansen,  sin  Schwagers,  dargestanden  vnd  hat  durch  sinen  fürleger 
öfnet  vnd  geclägt,  wie  dasz  er  ein  vischatzen  erkouft  hab,  die  da 
sehend  von  Zurzach  vnd  vnder  den  Loufen,  da  die  Wutach  in  den  f 
gat,  darinne  die  obgemelten  vischer  von  Zurzach,  von  Buig  vad  <^ 
Rinhan  ime  vast  grossen  getrang  antügend  vnd  ime  darin  farent  out 
selbs  gv^'alt,  vnd  über  das  im  nit  lieb  sye,  vnd  über  das  er  inen  ^ 
dick  vnd  vile  verboten  habe,  das  sy  alles  überfahren,  vnd  in  dariipJ 
verachtet  habind,  das  ime  unlidlichen  sye,  hat  darumb  begeri  wandet  rt 
euch  die  obgemelten  vischer  von  Zurzach,  von  Burg  vnd  von  Rinhan  0 
minen  obgemelten  gemeinen  vnd  der  Her  schüdlüt  spruch  davon  ze  wyae 
das  sy  in  fliro  vngesumpl  vnd  vngeiri  vnd  vngehindert  in  der  weyile  TB 
vischatzen  vf  dem  Rin,  von  der  obern  Trenki  vnder  Znrzach  hinab  vnl 
vnder  Kadelburg,  als  dan  die  Wutach  in  den  Rin  lofi,  wöUea  btSMi 
wanne  er  vnd  etlich  ander  von  Kadelburg  darzu  recht  habind  iwAsehen 
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gemelten  zilero,  vnd  die  obgemelten  yod  Zurzach,  von  Burg  ynd 
nhan  nit;  vnd  daz  sollicha  also  war  were,  bal  vnd  begeret  der 
$lt  Albrecht  Merler,  das  man  im  darum  briefe  vnd  lüt  verhörte  vnd 
darnach  aber  beschäen  solt,  was  recht  were. 
ierzu  die  vischer  von  Zurzach,  von  Burg  vnd  von  Rinhan  durch 
rleger  geantwurt  vnd  geredt  band.  Inmaszen  Albrecht  Merler  ge- 
lat  als  vorstat,  das  sy  ime  in  sin  weide  vnd  vischazen  faren  vnd 

sind,  vnd  über  das  er  inen  verboten  habe  vnd  ime  nit  lieb  sie 
geret  darum  wandels,  alsdanne  das  in  siner,  desz  Merlers  ofTennng 
Ige  gemeldet  ist :  Sprechen  vnd  antwurten  die  vischer  vorgenempt, 
8  sollichs  inen  nit  ze  wissende  sie,  das  sy  daran  vnrecht  gethon 
löllend,  wan  die  vischazen  vf  dem  Rine,  in  den  obgemelten  zilem 
ch  anderszwo,  sigent  mengklichen  fry  in  söllicher  wyse,  wo  oder 
e  sigend,  von  Zurzach,  von  Burg,  von  Rinhan  oder  Kadelburg, 
scher  sigend  oder  fischen  wellend  uf  dem  Rin,  derselb  vischer 
ler  zum  jare  järiichen  süben  Schilling  haller  gen  Clingnow  an  die 
reben  sollend  vnd  dannahin  füro  von  der  vischazen  wegen  von 
ichem  vnansprechig,  vnversucht  vnd  vnerfordert  sin  vnd  blyben. 
land  sy  geantwurt,  das  all  vischer  von  Zurzach,  von  Burg  vnd  von 

je  vnd  je  all  ir  tage  gfaren  sigent  mit  irem  vischergeschirre  vnd 
lidsich  abbin  vnder  Kadelburg  vntz  vf  den  Loufen  vnd  übersieh 
rntzit  an  den  Tagerfelder  bach,  sy  habent  onch  das  lang  zit  vnd 
denne  jemands  verdenken  möge,  harbracht  vnansprechig,  vnd  inen 
d  nie  verboten  noch  nie  gewert  hab,  danne  Albrecht  Herler  vnd 
von  Kadelburg  zu  disen  ziten,  das  sy  frembde  vnd  vnbillichen  neme. 
ind  daruf  begert  vnd  gebeten  mich  den  obgemelt  gmein  mann  vnd 
üdlüt,  mit  vnserm  rechtlichen  sprach  Albrecht  Merler  vnd  ouch  an- 
n  Kadelburg  darvon  zuwysen  vnd  sy  fUro  daramb  unversucht  vnd 
mberet  zelassen,  wanne  wo  er  das  nit  thun  wölt,  des  sy  doch 
hruweten,  was  oder  wie  sy  danne  in  ir  obgemelten  antwurt  ge- 

band,  wellend  sy  mit  guter  kundschaft  wol  fürbringen,  das  es 
ar  syge,  vnd  darufe  begert  ein  frag,  ob  man  inen  icht  billichen 
haft  daruf  verhören  sollt.  Vnd  deszglichen  Albrecht  Mörler  ouch 
,  sidenmal  er  cleger  sy  vnd  sin  kundschaft  vorgemeldet  habe,  ob 
le  dann  die  icht  billigen  vnd  vor  zem  ersten  verhörent  solt  oder 
nd  nach  clage,  ofTnung,  antwurt,  rede  vnd  Widerrede,  so  han  ich 
elter  gemein  die  vorgenenten  fier  schydman  vmgefragt,  die  ouch 
liner  frage  einhellig  sind  vnd  bekent  band,  daz  man  beyden  vor- 
dn  wyderpartyen  ir  kundschaft  verhören  sol  als  recht  ist,  vnd  des 
I  kundschaft  zum  ersten.  Vnd  also  nach  sollicher  erkantnusse,  so 
r  obgenant  Albrecht  Merler  einen  brief  gezeiget  und  lassen  hören 

der  vnder  anderm  wyszt,  wie  das  er  etlich  güeter,  äcker  vnd 

ouch  das  far  zu  Kadelburg  vnd  ouch  etwas  fischatzen  vf  dem 
rkoufl  hab,  vnd  das  also  ime  ze  Kadelburg  vor  sinem  weybel  vnd 
gevertiget  sin  sölle  uf  die  forme,  als  denn  derselb  brief  mit  vil 
1  begriffen  vnd  nit  notturflig  ist  in  disem  brief  ze  melden,  darzu 

derselb  Merler  ouch  etlich  erbar  lüt  von  Kadelburg  gestelt,  die 
geseyt  band,  das  sy  von  iren  vordern  gehöret  habint  sagen  vnd 
ly  zum  teyle  gesechen  band,  vor  ziten  wanne  etlich  der  obge- 
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melten  vischer  von  Zurzach,  von  Burg  oder  von  Rinhan  nidsich  abhi 
furend  zwüschend  den  obgemelten  zilern  vnd  darinn  Tüschen  oder  kttrU 
satztend,  dasz  die  vischer  von  Kadelburg  darfurend  vnd  inen  die  Tti 
wurfend  vnd  ir  geschirre  dahin  an  dieselben  stette  sazten.  Oneh  i 
heUen  sy  gehöret  vnd  were  inen  zem  teyl  zwissenl,  dasz  dieselben  ol 
gemelten  vischer  von  Zurzach,  von  Burg  vnd  von  Rinhan  mit  iren  groasi 
garnen  hinab  vf  dem  Rine  in  den  obgemelten  zylern  gefischet  vnd  gi 
f^ren  habind  zu  mangemal  vnder  Kadelburg  vnz  vf  den  Loufen.  Sy  hai 
ouch  mer  gseit,  das  inen  nit  zuwissende  sige,  ob  die  fischatsen 
Kadelburg  hinuf  gen  Zurzach  vntz  gen  Zurzach  an  die  obern  Tren] 
gange,  vnd  das  dieselben  obgemelten  vischer  obenen  herab  daif&r  i 
faren  söUen,  vnd  ob  man  inen  also  ir  rüschen  vnd  kürblin  vsser  di 
Stallestetten  des  Rins  werfen  sölt  oder  nit;  ob  das  also  von  alter  h. 
komme  oder  recht  s!e,  künden  sy  darumb  dheinen  vnderscheiden  n 
geben.  Vnd  nachdem  dieselben  erbar  lüt  gseit  band,  (ob)  wir  obge 
melten  der  gemeine  vnd  schüdlüt  nicht  mer  kundschafl  wollen  sagen  lassen 
in  die  wysz  vnd  vf  die  forme,  als  wir  hienach  meldent,  dem  ist  also 
Dasz  der  obgemelt  herre  jungkherr  Frydrich  von  Uöwen  ouch  vor  lai 
dem  gemein  vnd  den  schüdlüten  geölTnet  vnd  fürbracht  hat  anstatt  tw 
innamen  vnseres  gnedigen  herren  von  Costanz,  sins  bruders,  als  danw 
von  der  obgemelten  zwytracht  vnd  spenne  wegen  der  fischazen,  die  ond 
demselben  vnserm  gnedigen  herren  von  Costanz  vnd  siner  gstift  zoge- 
hört  vnd  ze  versprechend  stand,  dasz  da  beiden  teylen  der  obgemeltei 
wyderpartyen  von  Zurzach,  von  Burg,  von  Rinhan  vnd  ouch  allen  voi 
Kadelburg  by  vnsers  gnedigen  herren  von  Costanz  höchster  busz  verbottei 
worden  were,  vnd  dewader  teyle  in  den  obgemelten  zilem  nit  vischen 
ouch  dhein  yse  nit  houwen,  one  vrlaub,  gunst  vnd  willen,  vntz  ze  eoi< 
vnd  vsztrag  des  rechten,  als  obstat,  das  obgemelt  gebot  Cleinhans,  d« 
Merlers  Schwager,  verachtet  vnd  überfaren  hat,  yse  gehouwen  vnd  hou- 
wen lassen  etc.  Vnd  danne  so  hat  aber  Albrecht  Märler  geöffnet  viM 
fürbracht,  wie  das  die  von  Zurzach  gemeinlich  einszmals  vf  ein  zit  syeB 
vszgefaren  gewapnet  vf  dem  Rhin  gen  Kadelburg ;  vnd  da  sy  dahin  koD^' 
syent,  habents  ime  ouch  die  sinen  vf  dem  sinen  vnd  in  dem  sinen 
waltigklichen  übertrungen  vnd  sy  mit  worten  gehandelet  änderst  daD> 
billichen  sye  vnd  er  inen  des  nit  getruwet  bette,  darumb,  so  er  wtW 
er  dieselben  von  Zurzach  ane  ansprach  vnd  ane  erfordert  nit  gelass^ 
Vnd  also  nach  söUichem  handel  allem  vnd  der  obgemelten  erbare  lÜt  sa^ 
So  sindt  wir  der  vorgenant  gmcin  vnd  die  vier  schüdmannen  darüber  ff 
sessen  vnd  die  Sachen  vnd  handel  alle  betrachtet,  das  vnsz  einhellei^ 
liehen  bedunkt,  inmaszen  Sölten  wir  yetwederm  teyle  füro  kundschafl 
hören  vnd  darnach  recht  sprechen  vnd  erkennen,  dasz  söllich  recht 
wederm  teyle  swäre  Würde,  vnd  das  zwischent  inen  darumb  grösser  rJ 
willen  vnd  vnfründschaft  uferston  vnd  entspruszen  mecht,  vnd  band  im^ 
inne  ein  gütigkeit  vnd  ruwe  gesucht  zwischend  beyden  teylen,  vnd  vtf 
dasz  wir  rechtsprechentz  hierinne  vertragen  vnd  überhept  werden  mödilei 
So  band  wir  des  ersten  gebeten  vnd  emstlich  erbeten  den  obgeaeKe 
herrn  jungkher  Fridrichen  von  Höuwen,  dasz  er  anstat  vnd  innanen  vii 
sers  gnedigen  herren  von  Costanz,  von  Burg  vnd  von  Rinhan  mir  dei 
gmein  vnd  den  schüdlüten  vorgenempt  der  obgemelten  Sachen  allen  ge 
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ftwen  will,  in  der  ruwe  vod  gütigkeit  vnd  one  rechtsprechen  ze  ent- 
Mden ;  deszglichen  Albrecht  Mörler  ouch  geton  vnd  vns  geginnet  vnd 
enrilliget  hat.  Hieromb  wir  vns  na  einhelliclichen  mit  sampt  der  gmein 
od  schQdlüt  bedächt  vnd  vnderred  band.  Vnd  vmb  deszwillen,  das 
Her  vnwillen  vnd  vnfründschaft,  zweyang  vnd  spenne,  so  sich  bis  vf 
iien  hfitigen  tage  von  der  obgemelten  vischazen  wegen  gemachet,  ge- 
radelet  vnd  verlolTen  sind,  nun  hinathin  ganz  vemicht,  tode  vnd  absin 
5lleDt,  vnd  in  der  maszen  als  der  vorgemelt  jungkher  Friderich  meint, 
rit  dasz  Clinhans,  des  Mörlers  schwager,  vnseres  gnedigen  herrn  von 
^DZ  gebot  überfaren  vnd  verachtet  habe,  als  obgemelt  ist,  das  stück 
■d  um  die  sacben  sprechen  wir  vsz  einhelleclichen  in  der  meynne,  dasz 
ie  ganz  tod  vnd  absin  vnd  fUro  vnersucht  hüben  gegen  den  obgemelten 
ÜDhansen  vnd  dem  Mörler^  sinem  schwager.  Und  als  danne  Albr'echt 
[Örler  ouch  fürbracht  vnd  geöffnet  hat,  wie  das  die  von  Zurzach,  von 
arg  vnd  von  Rinhan  im  die  sinen  gewalteclich  überfaren  vnd  über* 
logen,  onch  gehandelt  habent  anders,  denne  billichen  sige:  Söllichs 
prechen  wir  einhelliclichen  vs  in  der  meynne,  dasz  der  bandet  vnd 
ichen  ouch  ganz  vemicht,  tod  vnd  absin,  vnd  füro  vnersucht  sin  vnd 
lyben  sollend  alles  vngevarlichen.  Füro  von  der  weide  vnd  vischatzen 
regen  sprechen  wir  ouch  vsz  in  der  minne,  nach  dem  wir  gehöret  vnd 
dornen  band,  dasz  alle  vischer  von  Zurzach,  von  Burg,  von!Rinhan  ir 
reide  suchen,  vnd  mit  irem  vischergeschirre  vnd  züge  faren  vnd  vischen 
ölleo  vnd  mögen  nidsich  abbin  vnder  Kadelburg  vnzet  vf  den  Loufen, 
Qch  das  die  vischer  von  Kadelburg  deszglichen  faren,  vnd  ir  weidweg 
Qclien  vnd  fischen  sollen  vnd  mögend  obsich  von  Kadelburg  über  Zür- 
ich binuf  vnzet  an  den  Tägervelder  bach ,  vnd  doch  mit  solchem  vnder- 
cbeide  vnd  gelütreten  Worten,  wöllicher  vischer  von  Kadelburg,  von 
onach,  von  Burg  oder  von  Rinhan,  fach  in  den  obgemelten  zilem  ge- 
cUigen  bette  oder  noch  schlagen  vnd  machen  würde,  welcher  da  der 
^  darzu  ist,  der  mag  das  wol  tun  vnd  machen,  ob  er  will,  one  der 
ider  vischer  sumen,  sin  rüschen  vnd  geschirre  darin  stellen  vnd  sezen, 
mögent  vnd  söUent  sy  all  zwischend  den  obgemelten  zilern  wol  tun. 
ügle  es  sich  ouch,  dasz  ein  vischer  were,  der  were  von  den  obge- 
«Iten  flecken,  zum  ersten  sin  gesch'rre  gesezet  hette  als  obgemelt  staut, 
^  8ol  niemands,  noch  dheine  andere  vischer  sin  geschürre,  es  syent 
^e  oder  rüschen  oder  kürblin  noch  andere  vischergeschirre,  nit  ab 
•t  heben  noch  vszwerfen.  Es  sol  ouch  dheiner  der  obgemelten  vischer 
3|  Kadeldurg,  von  Zurzach,  von  Burg  vnd  von  Rinhan  dem  andern  für 
V  ische  geschirre  weder  garne,  rüschen,  kürblin,  ouch  nit  angelschnüre 
^  dhein  ander  gezüg  noch  ding  nit  setzen  noch  versetzen  in  der 
■^^n,  das  entheiner  von  dem  andern  gesumpt  oder  gehindert  werde, 
'  aller  wyse  vnd  forme  als  vorgemelt  staut. 

Vnd  füro  von  der  ysen  wegen  ze  houwen,  sprechen  wir  ouch  vsz 
^  der  mynne,  wanne  oder  zu  welchen  ziten  sich  das  imer  füget,  das 
^  wurdent  in  den  obgemelten  zilern ,  so  sond  die  vischer  alle  einander 
^ta  verkünden  vnd  berüfen,  vnd  welcher  danne  darzu  kompt,  so  sond 
die  yse  mit  einander  ingemeine  houwen,  vnd  die  vischer,  was  sy  ge- 
'^end  vnder  den  ysen,  gleich  teylen;  es  were  denn  sach,  dasz  einer 
^  gesebirres,  gezüges  darzu  brechte  oder  mer  lüte  vnd  arbeyt  hette, 
Argoyia  IT.  5 
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denne  der  ander,  das  selbe  söllend  die  andern  ime  erwidern  ynd  diraiib 
iiin  was  glich  oder  billich  ist.  Vnd  welcher  also  nit  körne,  dem  £■  soW 
tichem  ysen  verkündet  vnd  berüft  worden  were ,  vnd  die  andern  viscfaer, 
die  söllich  yses  houwend,  sy  viengend  vil  vische  oder  lützel,  sinddeue 
demselben,  der  nit  käme,  nüzit  verbunden  noch  pflichtig,  davon  ze  ge- 
bende,, danne  so  vile,  was  irs  guten  willen  wurde,  alles  vngevarlichei. 

Vnd  hieruf  so  sind  alle  obgemelte  stösse,  spenne  vnd  aller  baodel 
so  sich  von  der  vischezen  wegen  erlofen  haten  vntz  hütigs  tags  von 
wegen  dero  von  Zurzach,  von  Burg  vnd  von  Rinhan  mit  Albrechten  Mör- 
lem  vnd  Clinhansen,  sinem  schwagern,  vnd  wer  zu  den  Sachen  allen  ver- 
dacht, gewandt  vnd  haft  ist,  genzlich  geeiniget,  gütlichen  gericht  vnd  ^ 
schlichtet.  Also  war  das  alles  nach  beyden  teylen  der  obgemelten  wider- 
partyen  gunst  in  der  minn  zem  besten  vnd  durch  fründschafi  willen  vsf- 
gesprochen  one  alles  geverde.   Der  dingen  vnd  des  vnsers  mynnsprudis  i 
baten  die  obgemelten  beyde  widerpartyen  inen  brief  vnd  vrkunde  ze  ge- 1 
bende,  die  inen  allen  nach  vnserm  mynnspruch  ze  geben  erkent  worden  1 
sind.   Vnd  wanne  wir  obgenanten  der  gemeine  vnd  ouch  die  schttdUtt  in  j 
allen  obgemelten  dingen  der  mynnsprüche  einhellig  sind,  so  haa  ickj 
Hans  Tromer  der  gemeine  min  insigel  tun  henken,  mir  vnd  minen  erben | 
onschädlich,  an  disen  brief,  der  «geben  ist  an  vnser  lieben  frowen  ( 
zur  Lichtmesse ,  als  man  zalt  von  der  gepurt  Christi  tusend  vierhuadeit,  | 
vierzig  vnd  drü  jar. 

Nr.  3. 

1441,  U.  L.  Frauen  Abend  Maria  Verkündung.    Kadelburg  kommt  i>| 
Albrecht  Merlers  Besitz. 

Wir  nachgenanten  Melchior  von  Blumenek,  Ritter,    vnd  Hninrichl 
von  Ertzingen,  vogt  vnd  pfleger  Hainrichs  vnd  Dietrichs  von  Rünlanfi 
Hainrichs  von  Rümlangs  seligen  kind,  vnd  ich  Virich  von  Rfimlang, 
selben  kind  bruder,  bekennen  mit  disem  brief.  Als  der  egenant  Hniiiricb  | 
von  Rümlang,  der  bedachten  kind  von  Rümlang  vnd  min  Virichs  von  \ 
lang  lieber  vater  selig,  vorziten  die  vögte  zu  Kadelburg  mit  gericbleii 
zwing  vnd  bann  zu  dem  halben  tail  vmb  ain  vnd  zwenzig  gnldin  tef  | 
pfendt  vnd  an  sich  bracht  hat,  nach  vswisung  ains  versigelten  briefs  < 
über  geben :   Dasz  da  der  frome  beschaiden  Albrecht  Merler,  dem 
delburg  zugehört,  vns  die  bedachten  ain  vnd  zwenzig  rinsciM  also  ^ 
geben,  bezalt  vnd  Kadelburg  damit  den  halben  tail,  so  da  fhrpfasdwn^ 
von  vns  gelöset  hat.    Darumb  so  lassen  vnd  sagen  wir,  die  ob 
vögt  vnd  fürmünder  von  der  obgemelten  vnser  vdgtkind  vnd  ir 
ouch  ich  Vhrich  von  Rümlang  für  mich  vnd  min  erben,  den 
Albrecht  Merler,  sin  erben,  ouch  Kadelburg  mit  siner  zugehörd  toi  ^ 
vorgenanten  Verpfandung  vnd  aller  der  gerechtikait  wegen,  so  die  ki^ 
von  Rümlang  vnd  ich  Virich,  ir  bruder,  deshalben  an  Kadelbug  g^^^^ 
hant,  genzlich  vnd  gar  quit,  ledig  vnd  los.    Vnd  als  ain  verpfinadbri^ 
darüber  begriffen  gewesen  ist,  den  wir  aber  nit  vinden  nodi  anko^^ 
können :  Wer  da,  dadz  ain  semlicher  versatzbrief  oder  ander  geseluü^ 
briefe  oder  rödeln  yemer  darumb  funden  ^^iirden,  die  das  bettilea, 
,  «oUent  kraftlos,  tod  vnd  ab  sin  vnd  dem  egenanten  Albrecfal  MeritTi 
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firben,  oder  zu  wes  banden  Kadelburg  yemer  kompt,  kainen  schadea 
beren  noch  bringen  deheins  wegs  on  all  geverd.  Des  zu  warem  urkund, 
Ni  kaben  wir,  die  vorgenanten  Melchior  von  Blumenek  vnd  Hainrich  von 
Biliiiigen  für  die  vorgenanten  vnser  vogtkind  vnd  ir  eiiien,  vnd  ich  VI- 
iek  VOM  Rümlang  für  mich  vnd  min  erben  alle  drye  vnser  insigel  offen- 
licii  getan  henken  an  disen  brief,  der  geben  ist  vf  vnser  lieben  frowen 
ibesd  der  verkündung  1447. 

(Pergament- Urkunde;  alle  drei  Siegel  in  hölzernen  Kapseln  sind 
erhalten.) 

Nr.  4. 

1450,  an  St.  Andreas.    Johann  v.  Rosenek  tritt  seinen  Antheil  Kadel- 
barg  an  Albrecht  Merler  ab. 

Ich  Hans  von  Rosenek  fryer  hrr  bekenn  offenbar  vnd  tun  kund  aller- 
Beagklich  mit  disem  briefe,  als  der  from  vest  Albrecht  Merler,  min  lieber 
tetruwer,  mir  in  mannigfaltiger  wise  vil  guter  vnd  getruwer  diensten  oft 

dick  erzöget  vnd  getan  hat  vnd  mit  Gottes  hilf  fürbasz  wol  tun  kan 
nid  mag,  vnd  wand  nu  einem  yeglichen  menschen  nach  sinem  verdienen 
>ülich  gelonet  sol  werden :  Hab  ich  angesehen  desselben  mins  lieben  ge- 
rdwen  Albrecht  Merlers  geflissen  vnd  getrüwe  dienste,  vnd  im  vnd  sinen 
vben  darum  für  mich  vnd  min  erben  geben  vnd  benempt,  giben  vnd  be- 
teone  ime  ouch  in  kraft  vnd  macht  disz  briefs  vierhundert  guter  recht- 
^wegner  vnd  genämer  rinischer  guldin,  die  derselb  Merler,  oder  ob  er 
üt  wer,  sin  erben  vnd  nachkonien  zu  rechtem  pfandschilling  vnd  in 
>fandschillingswise  haben  snllen  vf  den  kelnhof  halben  zu  Cadelburg  vnd 
^  gerichte  ganz  vnd  gar  daselb  vnd  was  darzu  mit  zwingen,  bannen, 
^t  holz,  mit  wald  vnd  mit  allem  dem,  so  darin  gehört,  darin  ganz  nüt 
'l^chlossen  noch  hindan  gesetzet,  vnd  als  die  vorhin  sin  lehen  von 
Bir  vnd  minen  vordren  sint,  dieselben  vierhundert  guldin,  er  vnd  all  sin 
Kriben  vnd  nachkomen  nuhinfür  in  pfandschillingswise  vf  die  gemelten  gut 
^  gütere  haben,  die  nützen,  nie^sen  vnd  damit  gefaren  tun  vnd  lassen 
nllent  vnd  mögent,  als  mit  anderm  irem  eigenlichen  gut,  von  mir,  minen 
Briten  vnd  allermengklichs  von  vnsem  wegen  vngesumpt  vnd  vngeirrt, 
inmd  ich  mich  der  gemelten  vierhundert  guldin  in  pfandschillingswise  für 
■ich  vnd  all  min  erben  im  vnd  sinen  erben  vnd  gegen  allermengklichem 
Mtttgen  vnd  verzigeu  hab,  vnd  verzieh  vnd  entzieh  mich  ouch  dero  gar 
^  genzlich  mit  guter  wissen,  mit  vrkund  vnd  in  krafi  disz  briefs,  für 
■idi  vnd  all  min  erben  vnd  nachkomen.  Vnd  des  alles  zu  merer  sicher- 
^  vnd  vrkunde  der  warheit,  hab  ich  egenannter  Hans  von  Rosenek 
^(r  hrr  min  eigen  ingsigel  für  mich  vnd  min  erben  offenlich  lassen 
Heiken  an  disen  brief,  der  geben  ist  an  sant  Andres  des  heiligen  zwölf- 
ten 1450. 

(Pergament-Urkunde;  das  Siegel  in  hölzerner  Kapsel  ist  zerbrochen.) 

Nr.  5. 

1451,  den  18.  August. 

Ith  Hans  von  Rosenegg  fryer  hrre  bekenne  offenbar  vnd  tun  kunt 
^Nneayklich  so  disen  brief  sehent  oder  hörent  lesen,  als  ich  denn  vor- 
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maln  dem  fromen  vesten  minem  lieben  getrüwen  Albrechten  Merler,  m 
sinen  erben,  ob  er  nit  wäre,  vmb  sin  getreüwen  dienst«  fiir  mich  tr 
min  erben,  vier  hundert  guldin  rinisch  nach  eins  andern  briefs  lol  vi 
sag  zu  rechtem  vngevärlichem  pfandschilling  durch  siner  manigfallig« 
getrüwen  diensten  willen  vormaln  in  pfandschillings  wise  vf  mine  guter 
nämlich  vf  den  Kelnhof  halben,  vnd  dem  gerichte  ganz  vnd  gar  zn  C 
delburg  mit  allen  sinen  rechten  vnd  zugehörnussen  geben,  vnd  mich  dt 
nach  wisung  des  gemelten  sins  briefs,  gegen  im  verzigen  hab,  vnd  ou 
dieselben  güter  vorhin  von  mir  vnd  minen  vordren  sin  lehen  gewes 
sind,  hab  ich  fürbass  betrachtet  vnd  angesehen  des  vorgenanten  ni 
lieben  getrüwen  Albrechts  Merlers  geflissen  vnd  manigfaltig  dienste  vi 
hab  im  vnd  sinen  erben  für  mich  vnd  mine  erben,  guts  willens  vi 
danks  vnd  vmbetrungenlich,  die  egeschriben  güter,  den  Kelnhof  halb  vi 
das  gerichte  ganz  vnd  gar  mit  siner  zugehörd  zu  Cadelburg  zu  eig< 
gegeben,  vnd  gib  imen  ouch  dieselben  gut  mit  allen  rechten  vnd  gt 
wonheiten,  mit  aller  lehenschaft  vnd  allem  dem,  so  darzu  vnd  darin  g( 
hört,  darin  ganz  it  vsgeschlossen  noch  hindan  gesetzt,  vnd  verzieh  yd 
entzieh  mich  ouch  aller  gerechtsami,  aller  rechten,  vordrung  vnd  ao 
sprach,  so  ich  oder  min  erben  darzu  oder  daran  haben  solten  oder  yelz 
bar  gehept  haben  bis  auf  disen  hütigen  tag  gegen  dem  egenanten  AI* 
brechten  Merler  vnd  sinen  erben  für  mich  vnd  min  erben,  vnd  bisandei 
des  rechten,  das  da  spricht,  gemein  eenicken  vermhe  nit,  es  siye  dem 
ein  sunderheit  daby^  vnd  in  dem  gedinge,  das  der  oftgnant  Merler  vb^ 
sin  erben  die  vorgeschriben  gut  nuhinfür  als  ander  ir  eigen  guet  inne- 
haben, nüzen,  niessen,  besezen  vnd  entsezen  sullent  vnd  mogent,  odei 
die  verkoufen  vnd  damit  gefaren  laussen  vnd  tün,  als  mit  anderm  ireo 
eigenlichen  guet,  von  mir  vnd  minen  erben  vnd  allermengklichs  von 
Sern  wegen  vngesumpt  vnd  vngeirrt.  Vnd  dere  dingen  aller  ze  warft 
offen  vrkunde  vnd  ewiger  bliplichkeit  hab  ich  obgnanter  Hans  von 
senegg  fryer  hre  min  ingsigel  für  mich,  min  erben  vnd  nachkomeo 
fennlich  lassen  hentken  an  disen  brief,  der  geben  ist  an  dem  achtzeb«"^ 
den  tage  des  manots  1451. 

(Pergament-Urkunde;  das  Siegel  in  einer  Kapsel  etwas  beschädig 

Nr.  6. 

1451,  am  Freitag  nach  St.  Bartholomee.    Wie  Ka delburg  vom  Stift 
zach  erkauft  worden. 

Ich  Cunrat  Matzinger,  fry  lantrichter  im  Kleggöw,  anstatt  vnd  ' 
namen  des  wolgepomen  mins  gnädigen  herren  grave  Johansen  von 
lantgrafen  im  Kleggöw,  bekenn  offenbar  vnd  tun  kunt  mit  disem 
allen  den  die  in  sehen  oder  hören  lesen :  Das  ich  vf  dem  tag  vnd 
dem  jare  als  diser  brief  geben  ist,  zu  Lotstetten  an  dem  lanbg  an  ^ 
offnen  fryen  ktinigsflrasz  offenlich  zue  gericht  gesessen  bin  vnd  f^' 
daselbs  für  mich  komen  vnd  für  offen  fry  verbannen  lantgericht  der  ff^ 
Albrecht  Merler,  der  statt  Schaufhusen  diener,  vnd  der  erbSr  Peter  Sdmf 
burger  zue  Schaufhausen,  als  ain  vogt  vnd  in  vogtes  wise  anstatt  vnd  ^ 
namen  der  erbern  frowen  Margrethen  Ströwlin,  des  erstgenanten  Albre^ 
Merlers  elicher  frowen,  vor  ainem  burgermeister  vnd  rät  zue  Sclniifti^ 
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^e^eben  vnd  mit  irem  voIIeD  verschriben  gewalt,  des  zem  rechten  gnug* 
was,  nach  dem  vnd  das  mit  gemeiner  gesammeter  vrtail  erkennt  vnd  er- 
taill  ward  vf  ainem  vnd  die  erwirdigen  herren  here  Herman  von  Rast, 
techan,  vnd  here  Hanns  Wetzet,  corhere  Zurzach,  anstatt  ir  selbs  vnd 
des  brobstz  vnd  gemainen  capitels  der  stift  Zurzach  vf  den  andern  tail, 
xA  baiden  tailn  mit  Fürsprechen  vnd  raten  gestellet,  als  iandgerichtz  recht 
ist.    Vnd  die  egenanten  Albrecht  Merler  vnd  Peter  Schupp  als  ein  vogt 
der  vorgenanten  frowen  öffneten  da  durch  iren  Fürsprechen  vnd  veriähend 
oacli,  wie  das  sy  von  den  egenanten  herren,  dem  brobst  vud  gemainen 
tapitel  der  vorgenanten  stift  Zurzach,  an  barem  gold  ingenomen  vnd  em- 
pfangen haben  fünfhundert  vnd  fünf  vnd  sibenzig  guldin  alles  rinscher 
gaeter  an  gold  vnd  wolswär  an  gewicht,  dero  sy  in  aller  ding  ge- 
wert vnd  bezalt  syen,  vnd  die  all  zü  irem  schinbaren  offene  vnd  kunt- 
lichen  nutz  vnd  fromen  bekert  vnd  gewendet  worden  syen.    Vnd  haben 
darumb  sy  baide,  der  egenant  Merler  vnd  Margreth  sin  elich  frow,  ge- 
inaiDlich  vnd  vnverschaidenlich  vnd  mit  guter  zitlicher  vorbetrachtung 
vnd  mit  wolbedachtem  mut  für  sich  vnd  all  ir  erben  den  egenanten  her- 
fea  dem  brobst  vnd  gemainen  kapitel  der  stift  Zurzach  vnd  allen  iren 
nachkomen  vnd  derselben  stift  ains  stäten  vesten  vnwiderrüflichen  ewigen 
yemerwerenden  vnd  beliplichen  koufs  recht  vnd  redlich  zu  koufen  ge- 
(r6ben  iren  tail  vnd  alle  ire  rechtung,  so  sy  zu  Cadelburg  bissher  ge- 
bept  hand,  das  ist  der  Kelnhof  mit  akker  mit  wisen  vnd  mit  aller  siner 
ZQgehörd,  vnd  die  gericht  ybung  vnd  benne,  ganz  mit  holz  vnd  velde 
mit  wane  mit  waide,  vnd  die  vogtstüre  mit  aller  gewaltsami  rechten  vnd 
Zttgehörden,  vnd  mit  namen  ainen  Vierden  tail  des  fars  zu  Kadelburg  mit 
>ilein  dem  so  darzu  vnd  darinn  yendert  gehört,  nit  ussgenomen,  vnd  mit 
*»>incn  den  wingarten  ^im  Sew  mit  der  trotten  vnd  die  wiss  im  Brugg- 
ach, alles  mit  allen  rechten,  nutzen,  gülten  vnd  zugehörden :  es  sy  be- 
iteoipt  oder  vnbenempt,  gesucht  oder  vngesucht,  fundens  oder  vnfundes, 
erde  vnd  under  erde,  nüzit  überall  usgeschlossen  noch  hindan  ge- 
**lzt;  Wie  dis  alles  der  vorgenant  Albrecht  Merler  vnd  sin  vordem 
^^izer  inne  gehept  vnd  herbracht  hand  vngcvarlich,  mit  semlicher  lü- 
litiog  vnd  beschaidenhait:  Dass  die  vorgenanten  herren,  der  brobst  vnd 
das 

capitel  gemainlich  der  stift  Zurzach  vnd  all  ir  nachkomen,  der  vor- 
^^nanten  verköfere  tail  vnd  alle  ire  rechlung  zu  Kadelburg  mit  gericli- 

zwingen  vnd  bennen  vnd  mit  den  egenanten  gütern,  Zinsen,  nuzen, 
^Iten  vnd  mit  allen  rechten  vnd  zugehörden,  als  davor  ist  beschaiden, 
^^i  usgenomen,  nuhinnenthin  früentlich  vnd  gewillentlich  inne  haben, 
'^^^tn  niessen  besezen  vnd  entsezen  vnd  damit  schaffen  wandlen  werben 
^Qd  tan  sollend  vnd  mugend,  was  sy  wend,  als  mit  irem  aigen  gut, 
^^d  ouch  zu  gelicher  wise,  als  der  obgenant  Albrecht  Merler  vnd  Mar- 
^^Ih  sin  elich  frow  vnd  ir  vordem  das  alles  vnzher  inne  gehep*,  ge- 
^^ssen  vnd  herbracht  hand,  one  derselben  verköfer  vnd  ir  erben  vnd 
aller  menglichs  von  ir  wegen  hinderniss  vnd  widersprechen.  Die 
^Orgenanten  Albrecht  Merler  vnd  Margreth  sin  elich  frow  vnd  ir  erben 
^^Uen  ouch  dis  koufs  vnd  dei%  vorgeschribnen  güter  gült  vnd  nuz  mit 
vnd  yeglichen  iren  rechten  vnd  zugehörden,  als  vor  ist  beschaiden, 

egenanten  herren  von  Zurzach  vnd  aller  irer  nachkomen  vnd  ir  stift 
^^cht  gewern  sin  für  ledig  vnverkümbert  vnansprüchig  vnd  für  recht 
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aig^en  vnd  oach  für  meDglichs  irning  vnd  ansprach  gaistlicher  vnd  well 
lieber  Itit  vnd  gericht,  nach  lantzrecht  vnd  nach  dem  rechten,  one  a 
widerred  vnd  ouch  genzlich  vnd  gar  one  allen  iren  kosten  vnd  schadei 
Vnd  daruf  so  hat  sich  der  egenant  Albrecht  Merler  für  sich  vnd  sin  eli< 
frowen  vnd  für  ir  erben,  vnd  ouch  der  genant  Peter  Schupp,  als  ain  voj 
in  vogtes  wise  an  der  erstgenenten  frow  Margrethen  siner  vogtfrowc 
vnd  ir  erben  statt  gegen  den  obgenant  heren  von  Zurzach  vnd  gegc 
iren  nachkomen  vnd  gegen  irer  stifl  redlich  vnd  recht  begeben  vnd  vei 
ziehen  aller  rechtung,  aller  aigenschaft,  lehenschaft,  pfandschafl  vnd  oui 
aller  zusprüch  vordrung  vnd  ansprach,  so  sy  zu  den  vorgeschriben  gl 
tem  zu  Kadelburg  vnd  zu  allem  dem  so  darzn  vnd  darinn  yendert  g- 
hört,  nit  usgenomen  als  vorstat,  dehains  wegs  ye  gehept  hand,  ald 
oder  ir  erben  hienach  darzu  vnd  daran  yemerme  haben  oder  gewinn 
könden  oder  möchten  mit  gericht  gaistlichen  oder  weltlichen,  oder  a 
gericht  in  dehain  wise  ane  all  arglist  vnd  geverd.  Vnd  was  ouch  d 
obgenant  Albrecht  Merler  vnd  sin  elich  frow  yez  brief  betten,  oder 
ald  ir  erben  hernach  funden,  oder  sust  hinder  yemand  brief  funden  wu 
den,  die  die  obgenanten  güter  berürten  oder  davon  ichzit  wissen  od 
inhielten,  die  söllen  den  obgenanten  herren  von  Zurzach  vnd  iren  nacl 
komen  allweg  geantwurt  vnd  geben  werden,  ane  alles  widerzichen.  G 
schehe  des  nit,  wa  denn  sölich  brief  fürgeboten  wurden  vor  gaistlicb' 
oder  weltlichen  lüten  oder  gerichten,  so  sond  die  allwend  nichtz  binde 
ganz  vernicht,  kraftlos,  tod  vnd  ab  haissen  vnd  sin  vnd  denselben  be 
ren  von  Zurzach  vnd  iren  nachkomen  vnd  irer  stift  dehain  schaden  übe 
all  an  disem  kouf  vnd  brief  weder  beren  noch  bringen  in  dehain  wi 
ane  all  geverd.  Vnd  nach  der  ofTnung  baten  mich  die  obgenanten  A 
brecht  Merler  vnd  Peter  Schupp  in  vogtes  wise  vnd  mit  vollem  geW« 
der  Yorgenanten  Margrethen  Merlerin  mit  irem  fürsprechen  als  vor  st 
an  ainer  vrtail  zu  erfaren,  wie  sy  disen  kouf  vnd  dis  obgeschriben  ^ 
geben  vnd  verziehen  in  obgenanter  wise  bevestnen  tün  vnd  vollfiir 
Sölten  vnd  möchten,  das  es  yez  vud  in  künftigen  ziten  kraft  vnd  macb 
heit  haben  sölt  vnd  möcht.  Nach  lanzrecht  vnd  nach  dem  rechten  fr* 
ich  obgenanter  lantrichter  vrtail  vmb,  vnd  ward  nach  miner  fhig  v< 
gemainen  vrtailfprechem  vf  ir  aid  ertailt,  das  sy  dis  alles  so  davor 
schriben  stat,  tun  vnd  vollfüren  Sölten  vnd  möchten  mit  vnd  vs  ir^ 
banden  an  des  gerichtes  Stab  zu  der  vorgenanten  herren  von  Zun*' 
vnd  ir  nachkomen  banden.  Vnd  das  die  obgenanten  her  Herman  v< 
Rast  techan,  vnd  her  Hans  Wezel  korhre,  an  ir  selbs  vnd  an  der  vorg^ 
nanten  herren  des  brobstz,  capitels  vnd  der  stift  Zurzach  statt  söb^ 
von  dem  stab  vfnemen  vnd  eupfahen  Sölten,  vnd  wenn  das  bescbei 
das  es  denn  besehehen  wäre  als  es  billich  kraft,  macht  vnd  guet 
handvesti  hett,  haben  sölt  vnd  möcht  nach  lanzrecht  vnd  besunder  m0 
der  grafschaft  im  Kleggow  sit  vnd  gewonhait.  Dis  alles  täten  vnd  vo 
fürten  baid  obgenant  tail  wie  inen  das  zetund  erkent  vnd  ertailt  war 
Also  das  es  nu  vnd  inkünftigen  ziten  in  obgeschribner  masz  daby 
liben  soll,  kraft  vnd  macht  haben,  all  afglist,  böss  tünd  vnd  geverd  hi^ 
inne  vssgeschlossen  vnd  hindan  gesöndert,  mit  vrkund  dis  briefs,  ^ 
den  obgenanten  herren  von  Zurzach  mit  rechter  vrtail  nach  ir  Yordrs^ 
Ynd  miner  frag  zu  geben  ertailt  ist.    Vnd  dirre  ding  aller  lo  war^ 
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oSBem  yrkvnd  vnd  ainer  stäten  vesten  vnd  ewigen  sicherhait,  so 
Hab  ich  obgeoanter  hafcrichier  des  lantgerichts  insigel  nach  rechter  vr- 
Uil,  vnd  ich  vorgenanter  Albrecht  Merler  min  insigel  für  mich  vnd  min 
erben,  vnd  ich  egenanter  Peter  Schupp  min  insigel  für  die  obgenanten 
frow  Margrethen  Merlerin  vnd  für  ir  erben  vnd  für  mich  selbs  in  vogtes 
wise,  doch  mir  vnd  minen  erben  ane  schaden,  gehenkt  an  disen  brief, 
^  mit  vrtail  geben  ist  an  dem  nehsten  Fritag  etc.  (wie  oben). 

(Pergament-Urkunde  gut  erhalten;  von  den  drei  in  Kapseln  ver- 
schlossenen Siegeln  ist  das  mittlere  verloren.) 

Nr.  7. 

i455,  Dienstag  vor  St.  Matthä. 

Ich  Kleinhans  Wigman,  vnd  ich  Elsbet  Merlerin,  eliche  gemecht, 
IhuQd  kuni-  vnd  bekennen  mit  diesem  brief,  als  Albrecht  Merler,  myn  Eis- 
i>eten  elicher  Bruder,  daz  gut  zu  Cadelburg,  desselben  Albrechts  vnd 
«Her  geswistergeten  veterlich  erbe,  den  würdigen  geistlichen  hern  dem 
pi'obst  vnd  capitel  zu  Zurzach,  verkouft,  daz  er  vns  obgenanten  Klein- 
iuinsen  vnd  Eisin,  eliche  gemechten,  vmb  vnsern  teil  vnd  die  gerechti- 
kcii,  so  wir  daran  gehept  hant,  ein  gut  besorgniss  getaun  hett  nach  wi- 
suii^  eins  besorgniss  briefs,  wir  darumb  inhabend,  darumb  so  haben  wir 
sölich  gut  vnd  vnsren  tail  vnd  rechtung  daran  gar  vnd  genzlich  ledig 
Sf^zalt  vnd  gelassen,  vnd  geben  das  ledig  mit  diseni  brief.  Ist  oucb 
lUKSer  guter  wille,  daz  derselbe  Albrecht  solich  gut  den  hern  von  Zur- 
*«ch  vertigen  mag,  wo  er  wil,  on  vnser  vnd  vnser  erben  intrag  vnd 
^iderred.  Des  zu  vrkund,  so  haben  wir  erbeten  den  edlen,  wolgebor- 
o«n  hern  junkhr  Rudolf  von  Ramstein,  hern  zu  Gilgenburg,  daz  er  sin 
io^esigel  getruckt  hett  zurück  dieser  geschrift,  das  ich  Rudolf  von  Ram- 

bekenn  also  gethaun  haben,  doch  miu  vnd  miner  erben  on  schaden. 

Ar.  S, 

Uö8,  den  :3.  Mai. 

Zu  wüssen  von  solicher  spenne  vnd  zweytracht  wegen  zwüschen 
^^Q  erwirdigen  hren  dem  pro6st,  deohen  vnd  chorhren  gemainlichen  zu 
^tirzach  an  ainem-  vnd  ganzer  gepursamy  des  Dorfes  zu  Kadelburg  an- 
dern tails  als  antrelTende  zway  hundert  guldiu,  so  die  genanten  herren 
▼ermaintend,  die  von  Kadelburg  inen  zu  stüre  verhaissen  haben  vmbe 
Aes  willen,  das  sy  das  dorf  Kadelburg  mit  twingen  vnd  bennen  von  dem 
Merier  von  Schafhusen  zuo  vnd  an  die  gestifte  zuo  Zurzach  erkoftend, 
^^s  ioen  aber  dieselbe  von  Cadelburg  sölichs  verhaissens  nit  gichtig  noch 
bekaotlichen  gewesen  sind,  dorumb  sy  mer  dan  ain  male  miteinander  zuo 
komen,  in  recht  gestanden  vnd  partyg  gewesen  sind;  ouch  etliche 
f?«puren  von  Kadelburg  der  wolgebornen  fröwen  ffröw  Urselen  gräfin 
Sulz,  geboren  von  Habspurg,  lantgräßn  in  Cleggew,  witwe,  von  ir 
^^den  zu  versprechende  stönd,  deshalben  ir  gnäden  söliche  spenne  zu- 

laid  gewesen  ist:  Darumb  ir  gnade  ainen  gütlichen  tag  mit  baider 
P^^enanten  tailen  gunst  wüssen  vnd  willen  gen  Walzbut  in  die  statt  für 
^  ^äd  beruft  vnd  zuo  ir  gnäden  gesetzet  haut  die  vesten  Hanman  von 
^itriogen  zuo  Gurtwile,  Hainrichen  von  Sulz,  Hansen  von  Schellenberg 

Hansen  Autenriet,  den  man  nennet  vogt,  zuo  derzite  schulthaiss  za 
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WaUhut.  Vnd  nach  dem  sy  miteinander  nidergesessen  vnd  baider  laile 
klag  anlwnrt  rede  vnd  Widerrede  verhört,  haben  ay  darzu  gereti  nd 
sich  als  trüwlich  in  der  sach  gearbait  vnd  derzuo  gebraucht,  dasz  bakl 
obgenant  tail  von  ir  gebät  wegen,  oach  meren  kosten  vnd  schaden  u 
vermyden,  den  obgenanten  vieren,  die  die  obgenant  min  gnedige  frö^ 
von  Sulz  zuo  ir  gnaden  gesetzt  hant,  der  Sachen  in  der  mynne  one  alli 
fürwort  getruwt.  Darumb  baid  obgenant  taile,  die  heren  ouch  die  ge- 
pursamy  zuo  Kadelburg,  für  sy  vnd  alle  ir  nachkomen  by  guten  trüwei 
an  aydes  statt  gelöpt  vnd  versprochen  habent,  was  wir  vilgeuanten  Han 
mau  von  Oflringen,  Hainrich  von  Sulz,  Hans  Schellenberg  vnd  Hans  A» 
tenriet  sprechen  in  der  gütlichkeit,  darby  zu  beliben,  das  stftt  zu  halte« 
darwider  nit  thun  noch  schaffen  gethön  werden  chains  wegs,  vngeveriicL 
Vnd  nach  dem  sy  vns  die  Sachen  hergeben  vnd  getreuwt  bettend,  habec 
wir  vus  aiuhelliklich  nach  vnser  verstandnuss  herkennet  vnd  in  der  myna 
gesprochen,  das  die  obgenanten  von  Kadelburg  alle  gemainlich  vnd  jeM 
lieber  besunder,  die  das  gelöpt  band,  vnd  ire  nachkomen  den  vilgenant  * 
herren  von  Zurzach  vnd  ir  nachkomen  für  ir  klag,  mutung  vnd  alle  ife^ 
sprach  an  iren  kouf  ouch  alle  kosten  vnd  schaden  geben  sollen  hund^ 
guldiu  als  bar.  So  aber  die  gepursamy  die  hundert  guldin  als  bar  i 
enhand,  sollen  sy  den  genanten  herren  Zinsen  vnd  jährlichen  fünf  gul^ 
vf  saut  Martistag  zuo  rechten  zinse  von  den  hundert  guldin  geben  w 
sy  hierzwüschen  vnd  Sant  Martistag  nechstkomende  nach  geliehen  billicks 
dingen,  als  lantlöfig  ist,  vngeverliche  vertrösten  oder  sy  vertreten 
andre  ende,  da  die  genanten  herren  von  Zurzach  soliche  (sache)  schä- 
dig sind,  vnd  vf  iez  sant  Martistag  nechst  künftig  auheben  ze  Zinsen  v 
danneolhin  alle  jar  jerlichen  vf  sant  Martistag,  bis  die  losung,  als  hi^ 
nach  staut,  beschechen  ist.  Vnd  wenne  die  von  Kadelburg  oder  ir  nac? 
komen  mit  hundert  guter  guldin  koment  vnd  an  die  vilgenanten  her0~ 
von  Zurzach  bringend  vnd  gebend,  so  sollen  vnd  mögent  sy  hm^ 
wenne  sy  wollend  die  obgenanten  fünf  guldin  geltes  mit  hergangem' 
Zinsen  vnd  kosten  vnd  schaden  wol  ablösen,  on  aller  mengklichs  intr^ 
sumen  vnd  irren,  vnd  damit  der  sach  halb  mit  einander  zu  baidersil  gm 
gericht  vnd  geschlicht  vnd  aller  vnwille  ganz  dod  vnd  ab  sin.  Solid* 
vuscr  spruchen  zuo  warem  bestem  vrkunde  haben  wir  obgenanten 
man  zweü  vrtel  gestelt,  die  von  wort  zuo  worte  gelich  lutende  sind, 
jetwederm  taile  nach  siner  ervordrung  ainen  geben  und  mit  der  ohg^ 
uanteu  wolgebornen  fröwen  ffröw  Urselen  grafin  von  Sulz  ir,  als  mit 
Oberhand,  mit  der  gunst,  wüssen  vnd  willen  diser  vnser  sprach 
Schechen  ist,  vsgedrucktem  insigele  zuo  ende  dir  geschrifte  besigelt, 
des  heiigen  krüz  u.  s.  w. 

(Die  Pergament-Urkunde  vielfach  zerrissen  und  unleserlich,  if 
Siegel  wohl  erhalten.) 

Nr.  9, 

1460,  Mittwochs  nach  Sonntag  Cantate.    Schirmbrief  Bischofs  Heinric 
von  Constanz. 

Wir  Heinrich  von  Gottes  gnaden  bischof  zu  Costenz  bekennea  wu 
disem  briefe,  aU  die  ersamen  vnser  lieb  andechtigen  der  probst,  tedv: 
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vnd  genain  capitel  des  gotzhus  zu  Zurzach  Kadelbarg  mit  lüt  mit  gut 
mit  aller  zugehörd  vmb  Albrechten  Merler,  inmasz  als  er  das  biszhar  in- 
^ehept  vnd  genossen  hat,  vmb  ain  genant  sam  geltz  erkouft  hand:  Das 
wir  da  den  selben  probst,  techan  vnd  gemain  capitel  zu  Zarzach  mitsampt 
allen  den  Iren  von  Kadelburg  durch  ir  ernstlichen  bet  willen  in  vnsem 
schinn  vfjgenommen  vnd  enphangen  haben.  Uierumb  so  gepüten  wir  allen 
vnsern  Vögten,  amptlüten  vnd  andern  den  vnsern  in  was  wesens  die  sind, 
den  dann  diser  brief  furgehalten  vnd  gezeigt  wirdet,  by  den  aiden  so  ir 
vns  gesworen  hand,  ob  iemen,  wer  der  oder  die  weren,  gegen  den  von 
Kadelbnrg  gemainlich  oder  sunderlich  die  in  dann  zugehören  anders  für- 
nemen  wöUe,  denn  zimlich,  billich  oder  recht  were,  ir  wellend  davor 
ain  vnd  si  zu  glichen  billichen  rechten  hanthaben,  schützen  vnd  schirmen 
nach  ttwerm  besten  vermögen,  das  wellend  wir  üch  in  gnaden  vnd  zu  gutem 
tut  vergessen.  Zu  vrkund  besigelt  mit  unserm  anhangenden  insigel  vnd  geben 
ttf  Buttwochen  nach  dem  sonntag,  so  man  in  dem  ampt  der  balligen  mesz  singl 
^nlate,  nach  Christus  gepurt  vierzechenhundert  vnd  im  sechszigisten  jar. 
Pergament -Urkunde,  ordentlich  erhalten,  das  Siegel  in  Kapsel 
gebrochen. 

Nr.  10, 

^"^64,  am  Mittwoch  vor  St.  Vit  und  Modesien  Tag.  Kaisersluhler-Land- 
gerichtsurtheil ,  die  Bussen  in  Kadelburg  betreffend. 

Ich  Cunrat  Matzinger,  fry  lantrichter  im  Cleggöw,  beken  ofTembar 
^nd  tün  kund  allermenglichen  mit  dem  brief,  das  ich  uf  den  tag,  als  diser 
^^ief  geben  ist,  zu  Kayserslul  uf  dem  lantag  an  der  offen  frygen  des 
'^chs  Strasse  offenlichcn  zu  lantgericht  gesessen  bin,  anstatt  vnd  imnamen 
de«  wolgepornen  herren  grave  Rudolf  von  Sulz,  lantgraven  daselbs  vnd 
^1^^  gnedigen  herren.  Vnd  kamend  daselbs  für  mich  in  offen  fry  ver- 
^^nnen  lantgericht  die  vesten  ersanien  wisen  vnd  erbare  junkher  Hans 
^^^hcllenbcrg,  der  zit  obervogt  im  Cleggöw  mit  sinem  erlouplen  für- 
^Prechen  an  einem,  vnd  llainrich  Byderman  von  Kadelburg,  ouch  mit 
*iQem  erloupten  fürsprechen  des  andern  tails.  Der  vorgenannt  junkher 
Schellenberg  clagt  durch  den  gemelten  sinen  fürsprechen  zu  dem 
^^Qenien  Hainrichen  Bydermann,  wie  er  dann  in  sines  gnedigen  herren 
^^^edichten  lantgrafschaft  gefrävelt  vnd  misztän  hett,  inhalt  ainer  ver- 
"Kluiditiig  darumb  au  in  vnd  die  von  Kadelburg  vsgangcn,  als  man  dann 
^«  wolgehört  bette,  das  er  sich  mit  sin  selbs  gewalt  one  ervolgt  aller 
^^ieht  vnd  recht  in  des  obgedachten  sins  gnedigen  herren  lantgrafschaft, 
des  richs  Strasse  wider  die  guldin  pulle  vnd  gemain  reformation  mit 
*^en  gewalt  begeben,  einen  burger  von  Walzhut  vnd  andern,  so  dann  im 
^^11  ainem  schulthaissen  vnd  rat  daselbs  zu  Walzhut  zugeschyben  vnd  geben 
^'^rden  weren,  mit  gewalfenden  hendeu  vnd  gespannen  armbrost  nach 
^©loffen  vnd  wellen  nölen  vnd  trengen  wider  recht  vnd  gelrüwe ;  sitdem- 
^1  vnd  er  sölich  sachen  tan  vnd  volbracht  hab,  er  bessre  ouch  das 
|^*iiem  gnedigen  herren  obgedacht  nach  erkantnus^e  des  rechten.  Daruf 
^^K"  benent  Uainrich  Byderman  durch  sinen  fürsprechen  antwurt  vnd  sprach: 
were  wol  war,  das  in  ain  burger  von  Walzhul  vf  das  gaisllich  ge- 
"^^ht  gen  Costenz  furgenommen  vnd  gelatt  bette  vnd  lange  zit  aldamit  vmb- 
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triben  vnd  bekttmbert  vnd  in  zu  barlichen  grossen  kosten  vnd  scbadis« 
bracht,  der  im  vnlidenlich  gewesen,  vnd  er  ye  doch  zu  lest  gen  Kadel-. 
bürg  zu  recht  betädingt  vnd  gewist  worden  were,  also  sigen  sy  k« 
baidersit  gen  Kadeiburg  für  recht  kommen  vnd  alda  in  recht  ytr^Brr^ 
sprechet  gestanden  vnd  so  wit  komen,  das  ain  vrtheil  zwfisciien  iu^a 
baiden  gangen  vnd  gesprochen  worden  sige,  das  der  von  Walzhot  ai^en 
vrsaz  vertrösten  sölt,  denn  es  sige  alda  zu  Kadeiburg  vnd  daselbs  vmb 
recht  herkommen,  sitt  vnd  gewonhait,  wer  den  andern  vanb  erb  oder 
aigen  anspreche,  das  der  so  sölichs  anspricht,  ald  ansprechen  wil,  das 
derselb  ainen  vrsaz  vertrösten  Söll.    Derselbigen  vrtaii  der  von  Walzbnl  , 
nit  nachkommen  noch  das  tun  weite  vnd  gienge  also  vom  rechten  etwas 
trowlich  vnd  spräche,  man  solte  ingedenk  sin,  das  er  alda  gewesen 
were,  vnd  wolt  dekhainen  vrsaz  vertrösten  noch  tun,  als  dann  das 
vrtaii  geben  hett.    Also  besorgte  er,  das  er  in  aber  mit  frembden  ge- 
richten  bekümbern  vnd  vmbtriben  wurd  vnd  zu  grossen  kosten  vnd  schaden 
brächte  wie  vor;  also  luffe  er  haim,  do  der  also  vom  rechten  gangen 
were,  vnd  neme  sin  armbrost  vnd  gienge  im  nach,  nit  in  argem  noch  in 
kaine  frävel,  begerte  im  ouch  nüz  zetund,  hatte  ouch  sin  armbrost  nit 
gespannen,  sunder  mit  im  zu  reden  dem  angefangenen  rechten  zu  Kadel* 
bürg  nach  zekommen  vnd  ze  gend,  vnd  in  nit  mugen  bälgen  noch  mi^ 
fremden  gerichten  wie  vor  vmbzetriben,  vnd  getruwe  golt  vnd  dem  rech- 
ten ,  siddemmal  vnd  er  nit  anders  tan  noch  gefaren  hab ,  das  er  junkber 
Hansen  Schellenberg  noch  sinem  herren  der  dingen  vnd  Sachen  halb  büz 
zetund  schuldig  noch  pflichtig  verbunden  sin  solle.    Daruf  der  vorg^' 
nannt  junkher  Hans  Schellenberg  durch  sinen  fOrsprechen  antwurt  io 
maszen  als  vordem  sovil  mer:    Er  habe  sölich  vorgemelt  Sachen  viKi 
frävel  begangen  vnd  tan  mit  sin  selbs  gewalt,  das  er  nit  sölt  haben  ti09 
sunder  sine  herren,  so  alda  an  dem  gericht  gesessen  weren,  betten 
das  gehaissen,  das  doch  nit  beschechen  wer,  wie  wol  er  sy  doch  bil' 
liehen  darumb  angeruft  vnd  gebeten  hett  in  by  dem  rechten,  als  ^ 
angefangen  war,  ze  hanthaben,  vnd  sölich  vorgemelt  Sachen  nil  brocH^ 
noch  tan  mit  sin  selbs  gewalt  one  ervolgt  aller  gericht  vnd  recht  wi^ 
vor,  vnd  getruwe  ouch,  er  solle  das  bessern  nach  erkentnttsse  des  rech" 
ten,  vnd  sagt  ouch  das  zu  recht.    Daruf  der  benent  Hainrich  Byder^*^ 
durch  sinen  flirsprechen  antwurt  vnd  sprach  gut  maszen  wie  vor: 
ding  vnd  Sachen  wären  sinthalben  zugangen  vnd  beschechen  ose  üreteU 
bette  ouch  nieman  gestossen,  geschlagen,  noch  gewundel  noch  tw,  ^  1 
die  hochen  gericht  berürte,  noch  kain  busz,  hette  ouch  im  nti  ] 
zetund  weder  an  lib  noch  an  gut,  sunder  besorgte,  das  er  in  aber 
fremden  gericht  bekümberen  vnd  vmtriben  wurd  in  maszen  wie  vor, 
vor  er  nun  gern  gewesen  were,  vnd  vermaint  mit  im  geredt  bau 
angefangen  rechten  zu  Kadeiburg  nachzeg^nd,  aldahin  er  betidnigl  wof^ 
den  wer.    Vnd  siddemmal  vnd  er  die  sachen  nit  anders  denn  in  g^^^^*!^ 
tan  vnd  vollefürt  hab,  das  er  denn  darumb  nit  buszwidrig  bekanl 
gesprochen  werden  sölle  weder  von  junkher  Hansen  Schellenborg 
sinen  herren,  vnd  sagt  das  ouch  zu  recht.    Also  nach  klag,  sntwa^^ 
red  vnd  Widerrede  vnd  vastvil  worten  daninder  geloffen  vnd  bmcM, 
alle  zu  beschnben  nit  notdürftig  gewesen  sind,  fragt  ich  obgenanl 
richter  die  vrthailfprecher  an  vf  den  aide,  was  sy  recht  danunb  ain  t^"^ 
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inkte.  Also  ward  nach  min  frage  za  recht  bekant  vnd  gesprochen, 
ichdem  vnd  der  vorgenent  Hainrich  Byderman  sölich  vorgemelt  Sachen 
ireh  sich  selbs  gehandelt,  tan  vnd  vollebracht  hab  vnd  nit  von  haissens 
ich  bevelhens  wegen  siner  herren,  so  dann  alda  zu  gericht  süssen,  die 
doch  vfflb  sölich  Sachen  billichen  angerüft  hett  vnd  sölich  sache  nit 
ireh  sich  selbs  gehandelt  vnd  tan,  so  sprechen  sy  in  busswirdig.  Vf 
lieh  vrtail  standen  dar  die  ersamen  gelerten  herren  her  Burckart  Custor, 
id  her  Hans  Scherzinger,  chorherre  der  stift  sant  Verene  za  Zurzach, 
id  vordretend  ainen  Fürspreche,  der  inen  von  wegen  ir  herren  von 
inach  vnd  ir  selbs  zu  sölichen  dingen  vnd  Sachen  zu  reden  gepürte 
id  ze  tund  hette,  der  inen  geben  vnd  zugestellt  ward,  vnd  Hessen  durch 
iQsetben  iren  Fürsprechen  reden :  Nach  dem  vnd  dann  der  vorgenant 
Ullrich  Byderman  buszwirdig  bekant  vnd  mit  vrtail  gesprochen  worden 
sre,  also  wem  die  Sachen  in  ir  herren  von  Zurzach  zwingen  vnd  bennen 
Schechen  vnd  tan,  vnd  sitdemmal  die  sache  in  ir  hren  von  Zurzach 
^ngen  vnd  bennen  beschechen  vnd  tän  weren  vnd  noch  nit  so  vil 
rinne  gehandelt  noch  tan,  dasz  es  die  hochen  gericht  berürte,  dasz  ouch 
Qo  sölich  busz  vnd  straF  iren  herren  zu  gepürte  vnd  sust  nieman.  Daruf 
r  vorgenant  junkher  Hans  Schellenberg  durch  sinen  Fürsprechen  ant- 
irt  vnd  sprach,  nach  dem  vnd  dann  die  Sachen  in  obgeschribner  masze 
handelt,  tän  vnd  beschechen  weren,  vnd  aber  die  herren,  so  alda  zu 
idelburg  zu  recht  geseszen  wern  vnd  vor  sölichen  Sachen  nit  gewesen, 
rzu  nit  täo  noch  gestraft,  vnd  aber  sins  gnedigen  herren  obgedacht 
iptlüt  darzutün  haben  müszen,  nach  dem  vnd  dann  die  hoche  gericht 
U  sinen  gnaden  zustanden,  dasz  ouch  dann  sölich  busz  vnd  strafe 
feen  gnaden  zustan  solle  vnd  geben  werden  vnd  nit  den  herren  von 
rzach,  vnd  sagt  das  zu  recht.  Daruf  die  vorgenanten  her  Burckart 
d  her  Hans  Scherzinger  durch  iren  fürsprechen  antwurten  vnd  sprachen 
maszen  wie  vor :  Zwing  vnd  benn  zu  Kadelburg  wern  ir  herren  von 
iTzach,  betten  die  also  vnansprechig  ingehept,  vnd  wan  die  Sachen 
iin  beschechen  vnd  tan,  hofflen  sie  vnd  getruweten  dem  rechten,  ob  der 
i^enant  straf-  vnd  busz>virdig  wer  vnd  sin  solte,  sölich  straf  gehörte 
^  herren  zu,  nachdem  vnd  nit  alda  geschechen  noch  tan  wer,  das  die 
^chen  gericht  berürte,  vnd  sagtend  das  ouch  zu  recht.  Also  nach  rede, 
iderred  vnd  allem  fürwand,  von  baiden  vorgemelten  partyen  beschechen 
^fl  tan;  fragt  ich  vorgenanter  lantrichter  die  vrtailfprecher  aber  an  uf 
^  aide,  was  sy  nu  recht  darumb  sin  bedunkte;  also  ward  nach  miner 
^ge  von  den  vrtailnfprechern  aber  bekant  vnd  zu  recht  gesprochen, 
ddemmal  vnd  sölich  vorgemelt  sachen  zu  Kadelburg  in  den  gerichten, 
'fingen  vnd  bennen  beschechen  vnd  tan^  weren,  vnd  aber  die  selben 
••^■g  vnd  benne  der  herren  von  Zurzach  wem  vnd  die  also  biszher  ge- 
^  inngehept,  dasz  ouch  dann  sölich  vorgemelt  straf  vnd  busse  den- 
^Uien  herren  von  Zurzach  zustan  vnd  gehören  solle;  es  mache  sich  dann 
^Ibs  zu  Kadelburg  im  rechten,  das  den  hochen  gerichten  zngehören 
Mit  vrkunde  des  briefs,  der  den  vorgenanten  her  Burkarten  vnd 
'^f  Hansen  Scherzinger  nach  ir  vordrang  vnd  begerung  vnd  miner  frage 
^  einhelliger  vrtail  zu  geben  ertailt  vnd  gesprochen  worden  ist,  vnd 
des  lantgerichts  anhangendem  insigel  besigelt,  etc.  (wie  oben). 

Pergament- Urkunde  and  offenes  Siegel. 


>>>^sct  (Ijisell).s  7.11  Ka<lt'II)iir2-  in  dem  dnrf  in\  l 
lull   zu   i:eriilit   iir^i'sscn   l)iti,   mkI  Kiiineiil  h 
iii  rii  lit  die  rru  irdiut  n  vnd  ci  sjuncn  lierr  Lit'ul 
Iktc  '/.u  Zurzacli,   vnd  Clawi  Oflinger,   ein  v 
ersamen  wysen  Vlrichen  Wagemans/obervogl 
vnd  anstaU  gemeines  capitels  Zurzach  an  eim, 
Kadelbnrg  des  andern  teils.   Zu  beidersit  gesl 
die  benanten  min  berr  cusior  vnd  Clöwi  Ofti 
von  Aettikon  den  eitern,  ihren  fürsprechen,  vn 
etwas  spenn  vnd  zweytrachtung  entzwyschen  < 
derman  an  einem  vnd  den  Grymmen-knaben  d 
wesen  weren,  harrürende  von  einer  vischenz 
anrufens  wegen  der  Grymmen  sovil  gehandelt 
Biderman  pot  an  die  höchsten  pusz,  so  min 
püten  hetten,  von  eim  an  das  ander  vnd  zum 
mit  dem  Grymmen  nützil  anders  dan  mit  recht  z 
wider  aber  Conrat  Biderman  frävenlich  geredt 
das  an  hundert  pfund,  er  wolt  es  nit  halten; 
wegen  begerten  si  zu  Conraten  Biderman  ger 
darzu  Conrat  Biderman  durch  Hansen  Tumpeler. 
wurt,  er  wolt  vngern  abreden,  dan  im  weren 
vnd  habe  die  wort,  wie  obstat,  darwider  gepr 
nach  gen  Waltzhut  gangen,  vnd  habe  von  so 
gepflegen  vnd  an  rat  funden,  er  söU  die  pot  Ii 
vestenlich  gehalten  vnd  dawider  nützit  getan,  vi 
rat  gangen  zu  Hansen  Tumpeler,  der  zit  vogt, 
well  die  pot  halten;  vnd  harumb  so  hoflte  vnd 
semlichem  tttzit  gefrävelt  noch  verschult  haben 
mit  disen  vnd  mer  Worten,  nit  not  alle  ze  bes< 
Yf  das  fragt  ich,  der  benant  richter,  die  vrleil 
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fraylen  zu  Kadelborg  vnlz  an  das  blat  zugehört  heUen,  vnd  also  nach 
Yerhöning  desselben  briefs  ward  fürer  nach  miner  vmfrag  einhelliklich 
KU  recht  erkent  vnd  gesprochen ,  das  min  herren  von  Zurzach  zu  Kadel- 
borg an  die  höchsten  pusz  ze  püten  vnd  ze  straufen  betten  an  zechen 
Pfand  hailer.  Diser  vrtalen  begertend  do  min  herren  von  Zurzach  brief 
vnd  vrknnd,  die  man  mit  recht  erkent  vnd  geben  vnder  ir  vogtye  Kadel- 
borg eigen  insigel.  Harumb  zu  warem  vrkund  haben  wir  obgedauchten 
probst  techan  vnd  gemein  kapitei  vnser  vogtye  Kadelburg  eigen  insigel 
an  disen  brief  laussen  henken,  wön  vns  das  zetund  mit  vrtal  vnd  recht 
erkent  worden  ist,  doch  vns,  vnserem  gestift  vnd  vnseren  nachkomen 
in  all  ander  weg  one  schaden  vnd  vnvergryffen :  Der  geben  ist  uf  men- 
tag  nach  Hilary  in  dem  jar  als  man  zait  etc.  1475.  Gezügen  des  ge- 
richtz  die  hierumb  geurteiit  band:  Cläwi  Miesli,  Henn  Klosterman,  beid 
Hans  Brunner,  Henn  Grosz  vnd  ander  erber  lüte. 

Pergament- Urkunde  und  Siegel  in  hölzerner  Kapsel. 

Nr.  12. 

am  nechsten  Samstag  vor  Sant  Johannes  Tag  zu  Sungichten.  Ver- 
trag zwischen  den  Grafen  von  Sulz  und  der  Stifl  Zurzach,  be- 
treffend die  Bussen  bis  auf  10  Pfund,  in  Baden  errichtet. 

Wir  nachbenempten  Felix  Keller  von  Zürich,  Kaspar  von  Herten- 
•tein  ritter  altschults,  vnd  Hans  Fer  des  rales  von  Bern,  vnd  von  Ure 
Hans  zum  Brunnen,  ietz  gemeiner  eitgenoszen  vogt  zu  Baden,  bekennen 
^ffenlich  vnd  dunt  kund  aller  menglich  mit  disem  gegenwirtigen  briefe, 
'^sdenn  gute  zit  bitzhar  etlich  spenn  vnd  irrungen  gewesen  sind,  zwü- 
•^hend  den  erwirdigen  gelerten  vnd  fürnemen  herrn,  dem  probst  vnd 
kapitei  der  stifl  Zurzach,  costentzer  bisthums  an  eim,  vnd  den  wol- 
(T^bornen  herm,  hrn  Alwigen  vnd  Rudolfen  gebrüder,  graven  zu  Sulz  etc. 
unseren  gnedigen  hrn,  am  anderen  teyl,  von  vrsach  wegen,  das  dieselben 
von  Zurzach  meinten  vnd  sich  erklagten:   Nach  dem  vnd  inen  dann 
buszen  vnd  frevel,  gebot  vnd  verbot  der  gerichten  zu  Kadelburg  zu- 
^^hörten,  allein  bitz  an  die  hoche  gerichte  das  blut,  vnd  sy  alle  gebot 
^d  verbot  ze  tund  betten,  nämlich  by  dryen  pfunden,  an  sechs  pfunde, 
^d  Yon  Sechsen  an  nün  pfund  vnd  dannenthin  an  zechen  pfunde,  vnd 
^}^h  des  von  alter  also  herkommen,  das  inen  die  yewelten  one  meng- 
'^^^s  intrag  also  worden  werend,  vnterstunden  sich  die  gemelten  herren 
Sulz  vnd  ir  amptlüte  im  Cleggöw,  inen  an  derselben  ir  hochen  busz 
zechen  pfunden  intrag  zetunde,  das  doch  vnbillich,  ouch  wider  ir 
harkomen  vnd  gerechtigkeit  ir  brieven  vnd  gewarsami,  so  sy  darumb 
^Or        hören  liessend  were,  vnd  deshalben  getruweten,  das  sy  nach 
■Qte  vnd  durch  kraft  derselben  ir  gewarsami  vnd  alten  harkomenheiten 
^  «olicher  ir  gerechtigkeit  der  zechen  pfunden  bliben  solten,  one  der- 
herrn  von  Sulz  vnd  ir  amptlüten  hindernus  vnd  intrag.   Vnd  aber 
^^Wider  die  obgenanten  vnd  gnedigen  hrn  von  Sulz  meinten,  das  von 
J^t^hl  vnd  oberkeit  wegen  ir  hochen  gerichten  vnd  herlicheit  zu  Kadel- 
dieselben  zechen  pfund  inen,  vnd  nit  den  heren  von  Zurzach  zue- 
^«Uorten,  vnd  das  man  solichs  daby  ergründen  möchte  vnd  verstau  war 
sind,  das  sy  doch  selber  gichtig  werend,  nit  witer  gebot  vnd  verbot 
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se  iUnde,  dano  by  dryen  pfuDden,  von  dryen  an  sechs,  vnd  Ton  aechse 
n  nün  pfunde;  dcshaiben  sy  ouch  vermeinten  vngehinderl  der 
TOB  Zurzach  vnd  menglichs  daby  zebliben  vnd  die,  so  dick  es  zu  schal 
den  kerne,  zu  iren  banden  zu  nemen,  wie  dann  solich  spenn  viid  sac 
sich  bitzhar,  in  witer  meldnng  vnd  vrsach  nit  not  ze  melden,  firflirhr^ij 
inen  begeben  haben,  —  vnd  deshalb  beyd  partyen  ietzmalen  vor  vns^n  L 
hrn  vnd  frttcden  gemeiner  eitgnossen  neten ,  hie  zu  Baden  za  ffflntlid».«  L 
lagen  erschienen  sind,  nemlich  vnser  gn.  hr.  graf  Rudolf  von  Suli,  v^ob  h 
wegen  vnd  mit  vollem  gewalt  sie  selbs,  vnd  vmbs  gn.  hm.  graf  Alwi^  uk 
ma  bruders,  in  eigner  person,  vnd  aber  die  herre  von  Zorzach  durch  ^ 
die  erwirdigen  vnd  wol  gelerten  herren,  meister  Dietrichen,  vogt  und  probat,     «  i 
hrn  Hansen  Scherzinger,  vnd  hm  Petren  Attenhofer,  beyd  korhera,  im  ks 
namen  des  gemeinen  kapitels  vnd  der  stifte  Zurzach.    Vnd  vf  das  na  ü 
dieselben  gemeiner  eitgnossen  boten  vnd  rate  vns  als  frttntlich  vnder- 
Ifidinger  in  ir  aller  namen  zu  disen  Sachen  geordnet,  haben  wir  durch 
mw  vnd  gemachs  willen  beider  partyen ,  nach  verhörung  solicher  ir  speon 
vnd  Sachen,  die  dinge  mit  ir  beider  teylen  willen  vnd  wissenthafler 
tiding,  zwüschend  inen  zu  beydersite  in  früntschaft  gericht  vnd  betrag'eiiv 
wie  denn  das  hienach  eigentlich  begriffen  wirt.   Nämlich  vnd  des  ersten« 
das  die  obgemelten  vnd  gn.  hhn.  von  Sulz  vnd  ir  ewigen  nachkomen, 
von  ir  graveschaft  wegen  im  Cleggöw,  by  iren  hochen  gerichten  vnd 
faerlicheiten ,  was  denn  das  blut,  die  ere,  den  fryden,  oder  ander  ^ 
gerechtikeit  zu  Kadelbnrg  berüret,  von  hin  rüwig  bliben,  vnd  das  dsn- 
nenthin  alle  bussen  vnd  frevel,  gebot  vnd  verbot,  so  nach  obgerOrtar 
Itttrnng  die  hochengerichte  nit  berfirent,  by  dryen  pfunden  vnd  darander, 
vnd  von  dryen  pfunden  bis  an  sechs,  von  sechsen  biz  an  nüne  vnd 
nenthin  biz  an  zechen  pfunde,  das  denn  irenthalb  die  höchste  bos 
oder  vor  solichen  bussen  vnd  geboten  vnd  damach,  wie  das  den  herre** 
von  Zurzach  bestfüget,  dieselben  höchste  bns  die  zechen  pfunde  seg^ 
bieten  vnd  zeverbieten  den  herren  von  Zurzach  vnd  iren  ewigen  nsc^*'' 
komen,  derselben  Stifte,  zugehören  söllend,  desglich  vnd  ob  ioch 
vngeboten  dieselben  bus  der  zechen  pfunden  verviel.   Doch  mit  solicl*^'' 
Itttrang,  als  dick  es  sich  vonhin  begit  vnd  zu  schulden  knmpt,  das  ^ 
herren  von  Zurzach  oder  ir  amptlüte  solich  gebot  oder  verhol  by 
hochen  bus  der  zechen  pfunden  düent,  das  sy  ouch  gevürlieh  nil  söl!«^ 
verhindern,  oder  dieselben  bus  der  zechen  pfunden,  von  solicher  geho^^ 
oder  verboten  wegen  sust  yeman  verviele  vnd  verfalt,  so  sol  diesett^ 
bns,  ald  ander  vorgemelte  der  herren  von  Zurzach  frevel  vnd  bas9^^  P 
bitz  an  die  hochen  gerichte  des  blutes  wie  vorstat,  vor  dem  richler  <^ 
Stabe  der  herrn  von  Zurzach,  zu  Kadelburg  berechtiget,  vnd  söllend  ^^^^^ 
dieselben  zechen  pfund  geteylt  werden,  also  das  yetweder  leyl,  nsml'^  ^ 
die  herren  von  Sulz  vnd  ouch  die  herren  von  Zurzach,  den  halben  ^^^^ 
derselben  bus  der  zechen  pfunden  nemen  vnd  zngehören  sol.  ^^^^^ 
das  der  vorgenant  vnser  gn.  hr.  graf  Rudolf  von  sin  vnd  des  ofekgCMl^^'^. 
sins  braders  wegen,  vorab  durch  gottes,  ouch  der  heiligen  jnngfri^^^^ 
Sant  Ferenen,  vnd  durch  gemeiner  eitgenoszen  willen,  vnd  von  khe^  ^ 
rechten  wegen,  gtitlich  zugelassen  vnd  verwilliget  hat.    Vnd  danil  ^ 
Söllend  ouch  dieselben  herren  von  Sulz  vnd  ir  ewigen  nachkomi 
soKeher  vnd  aller  ander  ir  gerechtikeit  vnd  herlicheit  der  höchen  gerichC^^^^ 


A. 
h 


19 


nd  wu  über  die  zechen  pfände  gevailet,  als  vorstät:  vnd  aber  die 
«rreii  Ton  Zurzach  vnd  ir  ewigen  nachkomen  by  solichen  vnd  allen  an-  * 
ien  irei  freveln  bussen  geboten  verholen,  gerichien  zwingen  vnd  ben- 
«II,  vnd  allen  andern  iren  gerechtikeiten  vnd  zugehörden,  wie  sy  denti 
on  aller  herkomen  sind,  derglich  by  iren  brieven  vnd  gewaraamen 
'enslich  hüben,  vnd  khein  teyl  den  andern  daran  noch  darüber  witer 
il  irren,  noch  kheins  wegs  niemer  hindern  oder  irren.  Vnd  ouch  also 
rwL  die  herren  von  Solz  von  dishin  zolner  oder  ander  amptlüte,  inen  ir 
•chen  vnd  herlichkeit  zu  Kadelburg  vnd  in  iren  bochen  gerichten  ze 
enorgen,  daselbs  ze  nemen  nottürflig  werden!,  das  inen  daran  die  ber- 
eu von  Zurzach  kein  hinderung  tun  vnd  sich  frttntlich  gegen  iren  ampt- 
ilen  haken  sollend,  desglich  vnd  harwiderumb  söllend  die  herren  von 
'alz  gegen  den  herren  von  Zurzach  vnd  iren  amptlülen  ouch  Inn  ge- 
rUwIich  vnd  vngefarlich,  sunder  also  hiemit  zu  beydersite  für  sich  vnd 
*  ewigen  nachkomen,  als  sy  uns  den  sölichs  zugeseil  vnd  verwilliget 
aben,  gar  vnd  ganz  gericht,  geeinbaret  vnd  verflicht  sin  vnd  disen  vn- 
srn  früntlichen  entscheit  halten,  by  iren  guten  trüwen  vnd  on  alle  ge- 
erde.  Vnd  des  alles  zu  warem  vesten  vnd  ewigen  vrkunde,  so  haben 
"ir  obgenante  tadingslüte  von  Zürich  Felix  Keller,  von  Luzern  Kaspar 
OD  Hertenstein  ritter,  vnd  Hans  Per,  vnd  von  Ure  Hans  zum  Brunnen, 
ogt  zu  Baden,  vnser  aller  insigel,  vns  vnd  vnseren  erben  one  schaden, 
»tfenlich  gehenkt  an  diser  brieven  zwSn  glichwisende,  vnd  yeglichem 
^yl  einen  geben.  Am  nächsten  Samstag  vor  sant  Johannstag  zu  Sun- 
ichten  etc.,  1411. 

(Pergament-Urkunde  vnd  alle  4  Siegel  in  hölzernen  Kapseln.) 

Nr.  13. 

486,  Dienstag  nach  Sonntag  Oculi.    Graf  Hans  von  Lupfen  will  den 
Hans  Spöck  als  Lehensmann  zu  Kadelburg  geschützt  wissen. 

Johans  graf  zu  Lupfen,  landgraf  zu  Stülingen  vnd  herre  zu  Land- 
»perg,  den  erbem  vnsern  besonders  lieben  vogt  vnd  geswornen  zu  Ka- 
ieiburg. Ynsern  grus  zuvor.  Vnser  diener  vnd  lieber  getruwer  Hans 
^pigk,  genannt  Rütter,  pringt  vor,  wie  im  die  nutzung  des  Kelnhofs  by 
^ch,  so  er  von  vns  enpfangen  vnd  zu  leben  innhaut,  vnbezalt  vszstanden. 
^Ito  bitten  wir  üch,  ernstlich  begerend,  ir  wöllend  daran  vnd  verschaf- 

das  der  gemelt  vnser  diener  söllicher  nutzung,  so  im  vszstünd,  one 
^yter  verziechen  entricht  vnd  bezalt  werde.  Dann  wie  das  nit  beschech, 
^^Qden  wir  nit  absin,  sonder  müssen  wir  dem  vnsern  wyter  bystand, 
'^^'drung  vnd  hilf,  als  wie  billichait  haischt,  bewysen,  des  wir  doch  lie- 

vertragend  sin  wölten;  vewer  antwurt  by  dem  hotten  gewartend, 
"•tum  (wie  oben). 
(Die  Urkunde  bereits  zerstört,  die  Handschrift  verblichen  und  unleserlich.) 

Nr.  14. 

Dienstag  nach  Martinstag.    Der  Graf  Johannes  von  Lupfen  spricht 
Kadelburg  widerrechtlich  als  eigen  an  und  übergibt  es  als  Lehen 
seinem  Diener  Haus  Spöck,  Rütter  genannt. 
Wir  grave  Johans  von  Lupfen,  landigraf  zu  Stülingen,  herre  zu 
*^^perg  vnd  Rosenegk  etc.  Laussen  üch  die  gswornen  vnd  gemeind 
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des  dorfs  Kadelborg,  am  Ria  ob  Wallzhut  gelegen,  wissen :  Nacbdem  ir 
vnser  aigen  vnd  langzit  Albrecht  Mörlers  säligen  iehen  gewesen  sia^, 
der  mit  üch  anders  dann  lehensrecht  ist,  gehandelt,  sonder  das  er  ttch 
fUr  aigen  verkoufl  haut  vnbillicb,  hierwegen  bevelhend  wir  fleh  emstUeh 
gepietend,  das  ir  mit  den  nutzangen  vnd  Zinsen  von  dem  Kehihof  Tvd 
üwerm  dorf,  vf  diss  jar  gevällen,  vnserm  lieben  getrüwen  Hansen  Spirk, 
genant  Rütter,  dem  wir  üch  zu  Iehen  geliehen  haben,  gehorsam  vnd  ge- 
wärtig sygen;  ob  ir  aber  das  nit  zu  thun  vermeinten,  das  ir  dodi  dess- 
halb  für  vnsem  lehenmann  zu  recht  fürkomen  vnd  ouch  die  geneltea 
nutzung  ^ntz  zu  vsstrag  des  rechten  vnverendert  liggen  laussen.  Ob  ir 
aber  über  söllich  vnser  schryben  mit  söHicher  nutzung  endrung  tätteii, 
'  könnend  wir  nit  absin,  im  beholfen  vnd  bekant  zu  sin,  damit  im  das  m 
gelangte,  vnd  begeren  ouch  hierin  üwer  geschryben  antwurt  Geben  vnd 
mit  vnserm  zu  recht  vfgedrugktem  insigelt  besigelt  vf  Zinstag  nach  snt 
Martinstag  anno  1486. 

(Die  Handschrift  verblichen  vnd  kaum  mehr  lesbar.) 

Nr.  15. 

1491,  den  1.  April.  Bulle  Papsts  Innocenz  VlU.  gegen  Graf  von  Lupfen,  ^ 
der  sich  widerrechtlich  Kadelburg  aneignet.  ^ 
Innocentius  Episcopus,  servus  servorum  Dei,  Dilectis  filiis  maioris  et  ^ 
sancti  Joannis  Constantiensium  Ecciesiarum  Pra^positis,  salutem  et  Aposto- 
licam  benedictionem.    Conquesti  sunt  Nobis  Prtepositus  et  Capitulum  Ec-  , 
clesife  Sanctae  Verenae  Zurziacensis,  Constantiensis  Dioecesis,  Provioci»  , 
Moguntinse,  quod  Nobilis  vir  Sigismundus  Comes  de  Lupffen  et  quidin 
alii  clerici  seu  laici  dictte  Dioecesis  super  quadam  Curia  der  Kellhof 
nuncupata,  in  villa  Cadelburg  eiusdem  diocesis  consistente  et  ad  Pn^po- 
positum  et  Capitulum  prefatos  spectante,  quam  idem  Comes  feudalem  fore 
et  ad  se  pertinere  falso  pretendit  iniuriantur  eisdem.    Ideoque  discre- 
tioni  vestras  per  apostolica  scripta  mandamus,  quatinus  vocatis  qui  fueriftk 
evocandi  et  auditis  hinc  inde  propositis,  quod  iustum  fuerit  appellatione 
remota  decernatis  facientes  quod  decreveritis  per  censuram  Ecclesiastica* 
firmiter  observari  Proviso  ne  in  terras  dicti  Comitis  auctoritate  preseo* 
tium  interdicti  sententiam  proferatis,  nisi  super  hoc  a  Nobis  mandatoo 
receperitis  speciale.    Testor  autem  qui  fuerint  nominati,  si  gratia  odio 
vel  timore  se  subtraxerint  censura  simili  appellatione  cessante  GompeUi" 
tis  veritati  testimonium  perhibere.    Quod  si  non  ambo  hijs  exeqnendis 
potueritis  interesse,   alter  vestrum   ea  nihilominus  exequatur.  DaM 
Rome  apud  sanctum  Petrum  Anno  incarnatioois  Dominice  Millesimo  qot- 
dringentesimo  nonagesimo  primo,  Nonis  Aprilis  Pontificatus  nostri  AfiB<> 
septimo.  V.  de  Zerbis  Nt. 

(Mit  angehängtem  bleiernem  Insigel)  ] 

Nr.  16. 

1520,  an  St.  Marcus  (25.  April).    Kadelburger  Trott-  und  Ahneod^ 
Lehenbrief. 

Wir  probst  vnd  gemein  capitel  sant  Verenen  gestifl  Zarsncli,  Co-*^ 
stenzer  bistumbs,  vnd  mit  inen  wir  ret  vnd  ganze  gemeiod 
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de«  ioth  Kadelburg,  toiid  kund  menigklicli  mit  duem  brief,  das  wir  yetz 
gaaek  partif  en  mil  vnaerem  versambleten  capitel  vod  gemeind  ein  ver- 
kanoass,  betreffeade  die  trotten  zu  Kadelborg,  gethan  vnd  beschlossen 
haad,  dem  ist  also.   Zum  erslen  habend  wir  genant,  probst  vnd  capitel, 
vaser  gestiA-trotten  ze  Kadelbnrg  mit  geschifT  vnd  geschir  vnd  aller  zu- 
gehörden,  mit  massen  vnd  standen,  wie  wir  die  ingehan  band,  übergeben, 
vnd  wir  ret  vnd  gemeind  ze  Kadelburg  die  trotten  für  eus  vnd  eusere 
Dichkomen  also  angenommen,  dass  wir  nunhin  vnd  allweg  die  gemelten 
ooe  gemelter  herren  probst  vnd  capitel  vnd  irer  nachkomen  costen  vnd 
schaden  inhaben,  bau  wen,  nutzen  vnd  nie^sen  sollend  vnd  wellend  one 
illen  abgang,  darzu  sollend  wir  ret  vnd  gemeind  ein  viertel  kernen  hof- 
statt-zins  von  der  trotten  nunhin  allweg  one  vcrmelter  herren  entgeltnuss 
verzinsen.    Zum  anderen  damit  gemelt  ret  vnd  gemeind  die  trotten  ze 
bowen  dester  williger  sigend,  so  band  wir,  genant  probst  vnd  capitel, 
inen  nachgelassen  drü  tagwen  gelt,  vnd  danethin  sollend  die  von  Kadel- 
Wg  ir  tagwen  wie  bishar  von  alter  harkomen  ist,  geben;  darzu  band 
^r,  probst  vnd  capitel,  vorgemelten  röten  vnd  gemeind  an  den  buw  allso 
iMir  geben  fünf  mütt  kernen.    Zum  dritten  band  wir,  probst  vnd  capitel, 
nergemeiten  rüten  vnd  gemeind  nachgelassen  sechs  jar  die  nechsten  nach 
dito  diss  briefs  alle  jar  zweyhundert  schaub  vom  zechenden  ze  Kadel- 
Intfg.    Zum  vierten  habend  wir,  probst  vnd  capitel,  für  eus  vnd  eusere 
Mcbkomen  genant  raten  vnd  gemeind,  iren  nachkomen  nunhin  in  ewig 
*it  nachgelan  vnd  in  erbslehen-recht  geliehen,  liebend  inen,  mit  vrknnd 
^  craft  disz  briefs  die  almend  zu  Kadelburg,  genant  dasz  Nübet,  die 
Heaniss  am  Schiuchen  wass  vnd  gemein  vmb  ein  halben  guldin  zinsz  in- 
.    f«hept  hat,  also  mit  dem  geding ,  dasz  die  von  Kadelburg  vnd  ir  nach- 
^  kamen  die  yetzgemelte  alment  mugend  gemeinlich  zu  irem  weidgang  in- 
^ben,  nutzen  vnd  niessen  vnd  vermelten  vns  probst  vnd  capitel,  vnseren 
^hkomen  jerlicb  vf  Martini  ein  halben  guldin  zinsz  one  costen  vnd 
Dekaden  richten  Schafhnser  werung.    Es  sollend  vnd  wöllend  ouch  ver- 
ölt probst  vnd  capitel  die  gemelte  gemeind  an  dem  zinsz,  wie  erstge- 
'^h  ist,  nit  steigen.    Jedoch  wan  die  gemeind  sämliche  almend  teilen 
sunat  tQrer  dann  umb  ein  halben  guldin  verliehen  wurdend,  alsdan  soll 
'^ich  leben  vzsin  vnd  vermelten  herren  die  almend  ledig  heimgefallen 
"is;  wfl  aber  die  von  Kadelburg  die  almend  gemeinlich  ze  irem  weid- 
tiiig  bruchend,  so  solle  es  by  dem  erblehen,  wie  obstat,  allweg  beli- 
Zum  fünften  so  sollend  das  gut,  genant  der  Egelsee ^  auch  das 
^i^t  genant,  das  soll  wie  bishar  nunhin  Zechendfry  heissen  vnd  sin,  one 
^^^ugklicb  hindren,  darzu  solle  esz  ouch  in  denen  brachwysen  mit  dem 
übenden  wie  von  alterhar  gehalten  werden,  darzu  was  in  der  trotten 
^  berpsl  (vnd  nit  wyter)  mit  dem  sinnen  verdient  würde,  dass  solle 
ems  trottmeisters  sin  vnd  sollend  probst  vnd  capitel  dem  trottmeister 
siai  vnd  wasz  darzu  gehört  den  herpst  liehen,  vnd  in  denen  eren 
im  die  geliehen  sind,  soll  er  dass  widerum  überantwurten.  Zum 
^ehsten  wan  vnd  wie  oft  esz  sich  über  kurz  oder  lang  begebe,  dasz 
gemett  trotten  verbrent  old  sunst  buwloss  würde,  so  sollend  vermelt 
vad  gemeind  die  gedachte  trotten  allweg  one  vermelter  herren  probst 
^ttd  desz  capitela  costen,  schaden  vnd  alle  entgeltnuss  wyderum  machen 
in  bnwlichen  eren  han.    Wir,  probst  vnd  capitel,  vnd  wir  rit  vnd 
Argovia  lY.  6 
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gemeind  obgenaDt,  versprechend  by  vnseren  eiden  vnd  trttwen  fitar  ^ 
vnd  vnsere  nachkomen,  samiichen  vertrag  vnd  bekomnusz  vnd  wasi  ^ 
brief  uszweist,  war,  stet  vnd  vest  ze  halten,  darwider  nil  thun,  not 
ouch  schaffen  gethiin  werden  ongevdriich.  Ze  vrkund  band  wir,  prob 
vnd  capitel,  vnser  gestifl  gemein  secret  insigel  öffentlich  thnn  henkei  i 
disen  brief,  vnd  noch  ze  nier  Sicherheit  band  wir  rit  vnd  gemeind  o 
ernst  erpetten  den  frommen  vesten  junkher  Hanssen  Grebeiln,  vogt  i 
Clingnauw,  dasz  er  für  vns,  vnsere  nachkomen  sin  eigen  insigei  (do 
vnsern  gnedigen  herren  von  Costenz,  dem  herr  vogt  one  schaden)  off« 
lieh  an  disen  brief  gehenkt        vf  sant  Marxtag  etc.  1520. 

Nr.  17. 

1520,  Donstag  vor  Appolonia.  Der  Verkauf  der  Gerechtsame  Kadelbo 
an  Graf  Rudolf  von  Sulz  wird  auf  Verlangen  der  Kadelburger  yi 
den  acht  alten  Orten  kassirt. 
WiT  der  acht  orten  der  Eydgenossfchaft,  so  teyl  an  der  grafsch 
Baden  band,  bekennen  offenlich  mit  disem  abscheid,  das  vf  sinem  di 
vor  vns  erschinen  sind  der  erwürdigen,  vnsern  besunder  lieben  andic 
tigen  herren,  propsts  vnd  kapitels  zu  Zurzach  anwalt  vnd  botschaft 
einem,  der  erbaren,  vnsern  lieben  vnd  getrüwen  dero  von  Kadelburg  t 
walt  anders  teyls,  vnd  zum  dritten  des  wolgepornnen,  vnsers  gn.  hn.  gl 
Rudolfen  von  Sulz.  Vnd  als  die  ein  span  mit  einandern,  also  herrürei 
dasz  die  vorgemelten  herren  propst  vnd  capitel  die  nidere  gericht  vnd 
gerechtigkeit  zu  Kadelburg,  jetzgemeltem  hn.  graf  Rudolfen  zu  kofii 
geben  haben,  der  also  begert^  im  solchen  koüf  ze  vertigen,  solchs  al 
durch  die  von  Kadelburg  mit  hilf  vnd  hystand  vnsers  landvogts  zu  Bad 
in  vnserm  namen  verspert  worden,  desz  sich  der  graf  Rudolf  beschwi 
vnd  vermeint,  diewyl  er  das  gelt  gelegt,  künde  er  die  herren  von  Z% 
zach  sölchs  koufs  am  recht  nit  erlassen.  Dargegen  vnd  wider  aber  i 
von  Kadelburg  reden  Hessen,  da  sy  an  das  gotzhus  Zurzach  komen  syei 
damit  das  beschech,  haben  sy  den  herren  von  Zurzach  geben  hundert 
den  kouf;  vnd  ob  sy  wollend  vnder  graf  Rudolfen  sin,  dr  begereo 
solcher  hundert  guldinen  wider,  so  wollend  sy  so  vil  daruf  thun  t 
sich  selbs  lösen.  Alsz  nach  aller  dryen  partyen  gnugsamer  verhör,  hab 
wir  des  ersten  graf  Rudolfen  bitten  lassen,  sin  gelt  wider  ze  nett 
vnd  die  herren  von  Zurzach  des  koufs  ze  erlassen,  solchs  er  durch  vi 
sert  willen  zugesagt,  doch  mit  solichen  gedingen,  dasz  die  herni  ^ 
Zurzach  solichen  kouf  fürhin  selbs  zu  desz  gotzhus  banden  behalten  v] 
in  kein  frömbde  band,  mit  den  er  span  gewünnen  möchte,  komm 
lassen.  Vnd  hiemit  so  sollen  die  partyen  sölichs  handels  halb  i 
einander  gericht  sein.  Vnd  desz  zu  vrkund,  so  haben  wir  disen  il 
scheid,  dero  zwen  glichlutend  vnd  mit  vnsern  getruwen  lieben  Eydgaoi 
sen  von  Lucem  vf  getrucktem  secret,  besigelt  vnd  geben  vf  don^ag  t< 
Appolonia  u.  s.  w. 

Nr.  IS. 

1523,  an  St.  Agnes.    Streit  der  Grafen  von  Sulz  mit  der  Stift  2«rsK 
wegen  der  Gerichtskompetenz  in  Kadelburg. 
Wir,  der  burgermeister  vnd  rate  der  statt  Zürich  bekeimeiit  ofl^ 
vnd  tand  kund  allennenglichem  mit  disem  briefe,  das  flir  m  w  ^ 
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konen  sind  der  wolgelert  herr  meister  StefTan  Bitterkrut,  Chorherr  zu 
Xmach,  Bartlime  Attenhofer,  ir  amptman,  Claus  Closterman  vnd  Clewy 
Miller,  beid  von  Kadelburg,  als  volmechtig  gewalthaber  der  erwirdigen 
kerrea  propst  vnd  capitel  zu  Zurzach  vnd  der  gemeind  zu  Kadelburg  aU 
Ueger  an  einem,  vnd  des  wolgepornen  herren  Rudolfen  grafen  zu  Sulz 
vid  lantgrafen  im  Kläckgöw ,  vnsers  lieben  herren  vnd  burgers  gwalt 
bbeade  potschaft,  nämlich  der  edel  vnd  vest  Hans  Jakob  von  Heydeck, 
lantvogt,  Peter  Byrer,  lantrichter,  vnd  Michel  Schirm,  lantschriber  im  Kläck- 
föw,  als  antwnrter  am  andern  teil.  Desshalb  das  sich  die  genanten  her- 
ren propst  vnd  capitel  sampt  der  gemeind.  zu  Kadelburg  erklagent:  Wie 
wol  sy  inhalt  eins  Vertrags,  vor  zyten  durch  die  Eydgnossen  zu  Baden 
«B  nechsten  vor  sant  Johan  Baptistentag  zu  Sungichten  im  siben  vnd 
«ybeozigisten  jare  der  mindern  zal  gemacht,  die  nydern  gericht  zu  Kadel- 
hrg  vnd  bisz  an  dasz  maleßz  daselbs  ze  richten  gwalt  habent,  so  be- 
ichehe  inen  doch  über  solliche  verknmnisz  von  herren  von  Sulz  vnd  dero 
«iptlüten  täglicher  intrag,  nämlich  vnd  des  ersten.  So  werden  sy  von 
lidelburg  etwan  vmb  geltschulden,  darüber  sy  richten  Sölten,  vf  das  laut- 
^cht  mit  verwilgung  herrn  graf  Rudolfs  amptlüten  geladt:  dardurcli  sy 
vnbillich  in  kosten  vnd  zu  abbruch  iro  nydern  gerichten,  vnd  vsz  dem 
vertrag  zu  Baden  gemacht,  gefürt  werden.  Zum  andern,  so  es  sich  zun 
syten  begebe,  das  jemant  den  andern  der  eeren,  frydbrechens  oder  an- 
ders das  malefiz  berürend  beklagen  wollen,  vermeinent  herren  graf  Ru- 
dolfs amptlüt,  sollich  verklagte  personen  für  das  lantgericht  zu  ziechent: 
vor  vnd  ee  sy  an  dem  nydern  gericht  ire  klagen  gewysst  vnd  vf  den 
verklagten  gepracht  werden,  dasz  einer  ein  söUicher  sy,  wie  er  dann  ge- 
ligen  wirt.  Welches  inen  ouch  ze  schwer  vnd  nit  sin  solle.  Zürn  drit- 
ten werde  inen  etwan  von  graf  Rudolfs  amptlüten  getröwt,  mit  iren  vr- 
leb  niendert  wider  graf  Rudolfen  ze  handeln,  sy  hiergoit  zu  erschrecken 
vnd  das  so  sy  ir  eyd  erwysst  ze  thund,  zu  verhindern.  Das  inen 
«ich  vnlidlich  syn  wolle.  Zum  Vierden  werde  inen  nüwer  zol  wider  ir 
krkomen  vfgclegt,  also  was  einem  vf  dem  sinen  wachsst,  es  sye  reben, 
•tbs  vnd  anders,  so  einer  verkouft,  dass  er  söllichs  verzollen  müsse. 
Kwil  aber  bisshar  also,  wie  obstat,  sy  getrengt  haben,  sy  söllichs  ge- 
iMinen  Eydgnossen,  von  denen  vermelter  vertrag  vfgericht  ist,  zu  tagen 
fitfgehalten,  vnd  sich  des  für  vnd  für  erklagt.  Vnd  so  der  handel  für 
yu  zu  recht  komen,  vermeinen  sy,  das  wir  durch  vnsern  rechtlichen 
iproch,  sy  by  den  nidern  gerichten  zu  belyben,  vnd  dasz  sy  vmb  gelt- 
<dralden  vf  das  lantgricht  nit  geladen,  ouch  anderer  beschwerden,  wie 
^iMtat,  entlediget  werden.  Dargegen  aber  die  obgenanten  anweit  herren 
Inf  Rudolfs  von  Sulz  vf  den  ersten  artikel  geantwurt,  dasz  sy  söllicher 
^'■tZQg,  dasz  die  von  Kadelburg  nit  sollent  vmb  geltschulden  vf  das  lant- 
foicht  geladt  werden,  thuge  befrömbden,  dann  das  lantgericht  im  Kleck- 
f5w  sye  wie  andere  dero  glich  menglichem  fry  von  keysern  vnd  kün- 
9^,  vorhar  vnd  bisz  iez  von  keyserlicher  maiestet  bestattet,  also  das 
^  nieman  daruf  ze  laden  vor  sin  oder  abschlahen  sölle.  Zu  dem 
^«rde  in  dem  vertrag  nit  erfunden,  dasz  die  von  Kadelburg  von  schul- 
^  wegen  an  das  lantgricht  nit  geladen  söllent  werden,  dann  sy  wöl- 
^  wa  recht  ist,  gnugsam  darbringen,  das  die  von  Kadelbufg  iewelten 
vnd  nach  dem  vertrag  vmb  geltschulden  vf  das  lantgricht,  als  die  so 
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im  cirkel  des  iandgerichto  wonent,  geladet  vnd  berechüget ,  bin 
kürzlich  syent  sy  vf  piU  etlicher  vogten  zu  Baden  etwas  zyts,  Tab 
frttntlicber  nachpurschaft  willen  stilgestanden.  Oach  sye  im  vertrag  pr 
luter  vergriffen,  dasz  die  herren  von  Solz  etlich  bussen  vmb  sant  Vera- 
nen  willen,  der  Eydgnossen  zu  eren,  vnd  nit  von  gerechtigkeit  wages 
nachgelassen.  Der  gemelt  vertrag  sye  ouch,  den  herren  von  Solz  n 
allem  irem  harkomen,  recht  vnd  gerechtigkeit  der  hochen  gericht  tad 
Sttst  onschedlich  vnd  onvergriffen,  nachgelassen  vnd  v^richl.  Dessbilb 
sy  vermeinent,  das  die  von  Kadelburg  dem  lantgricht  von  schulden 
gen  gewertig  vnd  gehorsam  ze  sin  erkent  sollent  werden.  Znm  andcn, 
als  die  von  Kadelburg  angezogen,  dasz  die  so  einandem  der  eren,  fry4- 
brachs  vnd  anders  das  malefiz  berurent,  anfangs  vor  inen  berechtifel 
sollen  werden  vnd  gestandent  sy  nit,  dasz  die  von  Kadelburg  übe 
einicherley  ze  handien  haben,  das  malefiz  berUrent,  dann  der  vertrag 
wie  oben  gemelt  ist,  söllichs  keinswegs  zugebe;  der  hoOnung,  ma 
lasse  die  herren  von  Sulz  by  iren  hochen  gerichten  vnd  herlickeitei 
was  das  blut,  die  ere,  den  fryden  vnd.  ander  gerechtigkeiten  berurt,  ia 
halt  des  Vertrags  belyben.  Zum  driten,  als  die  von  Kadelburg  sich  kla 
gen,  wie  inen  zue  ziten  getrowt  werde  wider  die  herren  von  Sulz  n 
zu  urteln,  vnd  sye  in  irem  wüssen  nit,  das  söllichs  beschehen  oder  je 
mantz  zethun  bevolhen,  vnd  ob  es  von  etlichen  amptlüten  anzogen,  wei 
es  doch  der  herren  von  Sulz  will  nit.  Desshalb  sölliche  klag  wol  ei 
spart  gewesen.  Vnd  als  die  von  Kadelburg  wyter  eins  nüwen  zols,  i 
inen  vfgesezt,  sich,  wie  obstat,  erklagt,  thuge  sy  nit  minder  befrömdei 
dann  inen  an  dem  end  nüt  nüws  des  zols  halb  angevordert,  somk 
syent  sy  den  wie  ander,  inhalt  eines  briefs  durch  gmein  Eydgnossen,  i 
Baden  vfgericht  (der  ouch  verlesen  wardj^  vnd  besonder  von  dem  so  b 
inen  vf  gwin  koi\ft,  verkoufl  vnd  hinweg  gfürt  wirt,  ze  geben  schuldi| 
vnd  begerten  daruf  die  genanten  anweit  herren  grafs  Rudolfen  von  Sali 
das  wir  sy  inhalt  des  burgrechten  by  iren  rechten  vnd  gerechtigkeitfli 
gutem  herkomen  vnd  geprüch  der  hochen  gerichten  des  lantgerichts  VM 
sust  iren  alten  gewonheiten  mit  vnserm  rechtlichen  sprach  schfisaii 
schirmen,  hanthaben  vnd  blyben  lassen  wollen.  Vnd  als  beid  partyd 
disen  iren  handel  zu  vnser  rechtlichen  erkantnis  gesazten,  haben  wir, 
nach  klag  vnd  antwurt,  zu  meremmal  gegen  einandem  beschehen,  oacb 
vf  verhör  des  Vertrags  zu  Baden  gemacht,  vnd  nach  Verlesung  berr* 
graf  Rudolfen  von  Sulz  burgrecht,  fryheit  vnd  vrteil  brief,  vns  zu  recH 
erkent  vnd  gesprochen.  Des  ersten,  das  es  by  dem  vertrag  brief  (obci 
angezeigt)  zu  Baden  durch  die  verordneten  der  Eydgnossei  genacM» 
blyben  vnd  derselbig  in  kreften  bestan  sölle.  Mit  söllicher  tflfitnnir 
das  die  von  Kadelburg  vmb  geltschulden  ze  richten  haben:  vnd  ob  fff 
iemant  vsserhalb  dem  gericht  zu  Kadelburg  schuldig  werent  oder  wlf^ 
dent:  Die  söUent  im  selben  gericht  zu  Kadelburg  gerechtfertiget,  ff*^ 
pfendt  vnd  vergantet,  vnd  nit  vf  das  lantgericht  geladen  werden. 
andern,  wer  den  andern  zu  Kadelburg  vmb  zured  der  eerei  oder  ^ 
anders,  das  malefiz  berurent,  furneme,  wann  dan  der  gnifeii  von 
amptman  darby  ist  vnd  es  erfordert,  dasz  der  richter  zo  Kadelbvg  ^ 
Stab  niderlegt,  dann  mögen  der  genanten  herren  von  Sulz  aaiptltt  d*^ 
selbigen  personen  vor  dem  lantgericht  rechtfertigen  vnd  ir  Mag  tl^ 
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(ok  M  DOt  ist)  wysen  vnd  nach  irem  rechnen  viid  brAch  mil  denselben 
MImi.    Zum  driten  haben  wir  erkent,  das  der  herren  von  Sulz  ampl- 
lll  die  ricbter  in  Kadelbarg  nit  anfechten  oder  inen  trowen  nach  irem 
wiflea  ze  richten,  sonder  jeden  byderman,  wie  im  sin  eyd  vnd  eer  wysst, 
Aylieh  vrteilen  lassen.    Zum  letsten  haben  wir  vns  erkent,  was  einem 
▼oa  Kadelburg  vf  dem  sinen  wachsst,  nüt  vssgenomen,  vnd  im  gericht 
▼erkonfl,  sol  er  nit  verzolen.  Ob  aber  jemant  aida,  heimsch  oder  frömb, 
«Iwas  yf  gewin  kouft  vnd  das  vsz  dem  gericht  füren  wölte,  der  sol 
dei  zoi  darvon  ze  geben  schuldig  sin.    Diser  vnser  vrteln  begerten  die 
iBwelt  von  Znrzach  vnd  Kadelburg  eines  briefs,  den  wir  inen,  mit  vnser 
Statt  seeret  angehenktem  insigel  bewart,  ze  geben  bewilget  haben,  vnd 
Aeicheben  ist  an  sant  Agnesentag  nach  Cbrists  gepurt,  gezalt  fQnfzehen- 
taidert  vnd  darnach  im  drey  vnd  zwenzigisten  jare. 

(Pergament-Urkunde  gut  erhalten,  das  offene  Siegel  gebrochen.) 

Nr.  19, 

I  1523,  Donstags  nach  Sant  Margrethenlag.  Kompetenz  der  niedern  und 
,  höhern  Gerichte  in  Kadelburg. 

Wir  bnrgermeister  vnd  rat  der  statt  Zürich  tbund  kund  menklichem 
■ait  disem  brief,  als  wir  kürzlich  hievor,  nämlich  vf  sant  Agnesentag 
Mchslhin,  in  den  spennen  zwüschent  dem  wolgebornen  herrn  Rudolfen, 
l^fen  zu  Sulz,  vnserm  lieben  herrn  vnd  getruwen  burger  eins,  vnd  an- 
dern teils  herrn  probst  vnd  capitel  zu  Zurzach  vnd  der  gemeind  zu  Ka- 
-  Mbarg,  vmb  das  wie  sy  sich  beidersits  der  hochen  vnd  nidem  ge- 
lichten  halb  gegen  einandem  söltind  halten,  ein  vrteil  gegeben  habent, 
^  in  welicher  vrteil  ein  solicher  artikel  stat,  also  wysende:  „Zu  dem  an- 
i  ieni,  wer  den  andern  zu  Kadelburg  vmb  zured  der  eren  oder  vm  an- 
,  4en,  das  malefitz  berürend  fUrnemen,  wann  dann  der  grafen  von  Sulz 
aaptman  dabi  ist  vnd  es  erfordert,  dasz  der  richter  zu  Kadelburg  den 
'«Hab  niderlege,  dann  mögent  der  genanten  herren  von  Sulz  amptlttt  die 
salben  personen  vor  dem  lantgericht  rechtfertigen  vnd  ir  klag  allda ,  ob 
:  €8  not  ist,  wysen  vnd  nach  iren  rechten  vnd  bruch  mit  denselben  band- 
;  ka.   Alles  lut  eins  besygleten  Urteilbriefs. ^    Vnd  aber  vf  solichen  ar- 
tikel die  Chorherren  zu  Zurzach  vnd  die  gemeind  zu  Kadelburg  sich  wi- 
ter  habent  beschweret  vnd  vermeint  gehept,  wo  es  dabi  bestan  sölt  vnd 
^  graf  oder  sine  amptlüt  die  Sachen,  so  malifizisch  geklagt  wurdint, 
ftöcktind  ziechen,  6  die  bewysst  vnd  durch  die  nidern  gericht  dem  ho- 
<)ien  gericht  zuerkent  wurdint,  das  sollichs  den  armen  lüten  zu  Kadel- 
hvg  SU  merklichem  kosten  vnd  nachteil  wurd  reichen;  dann  sich  etwa 
^  begeben,  dasz  derglich  Sachen  für  die  hochen  gericht  werint  zogen 
^  hette  sich  aber  nit  erfunden,  vnd  deshalb  von  vns  lüterung  beger- 
^d:  Also  habent  wir  beiden  teylen  deshalb  den  ersten,  andern  vnd 
j    ^nitea  rechttag  gesetzt  vnd  mit  namen  den  lezsten  tag  also,  wedrer  teil 
1    *^  käme,  weltind  wir  dem  andern  lassen  recht  erpen.    Vnd  so  vf  hüt 
^    ^  Chorherren  zu  Zurzach  vnd  die  gemeind  zu  Kadelburg  ire  anwält 
i        TBS  gehept  vnd  sollich  ir  klag  vnd  beschwerd  abermals  dargethan 
^  diraf  einer  vrteil  begert,  wiewol  graf  Rudolf  noch  sine  anwält  nit 
'^'fcfea  werint,  onch  nit  erscheyntind,  was  sy  daran  hinderte,  da  sy  vf 
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solliche  leiste  Tsgangen  verzweigle  zweimalige  tagsatzanur  nil  erscMiUBt 
haben  wir  vns  erkent  vnd  umb  soüichen  artikel,  wie  die  herren  su  Zonac 
vnd  die  gemeind  von  Kadelburg  den  habenl  anzogen,  also  erifitert:  Dai 
graf  Rudolf  von  Sulz,  noch  sine  amptldt  kein  sach,  so  in  den  nidci 
gerichten  zu  Kadelburg  sich  begipt  vnd  das  malefiz  berürl,  an  das  hoch 
gericht  sölle  ziechen  noch  nemen,  es  erfinde  sich  dann  vor  dem  nidei 
gericht,  dasz  es  das  malefiz  berürt  vnd  dem  hochen  gericht  sugehör  vn 
ouch  an  das  hochgericht  erkent  werd.  Vnd  sunst  sölle  es  anderer  ai 
tiklen  halb  hüben,  wie'  angezöugter  vrteilbnef  das  vszwyszt.  Diser  vnsi 
erkantnusz  vnd  lüterung  begerlend  herrn  probst  vnd  capitels  zu  Znrzac 
vnd  der  gemeind  zu  Kadelburg  anwalten  eins  briefs.  Den  habent  w 
inen  zu  geben  erkent  vnd  daran  des  zu  vrkund  vnser  statt  Zürich  sekr 
insigel  ofTenlich  lassen  henken,  der  geben  ist  donstags  nach  sant  Mu 
grethen  tag  nach  der  gepurt  Christi  gezalt  fünfzechenhundert  zwenzig  vi 
dry  jar. 

(Pergament- Urkunde  mit  Siegel.) 
Nr,  20. 

1531,  am  Samstag  nach  Herren  Fasnacht.  Der  Graf  von  Sulz  tritt  d« 
Stifl  Zurzach  die  Herrschaft  Kadelburg  nach  dem  Wunsche  d 
Eidgenossen  gegen  die  dafür  bezahlte  Kaufsumme  von  400  G« 
den  wieder  ab. 

Wir  Hans  Ludwig,  grave  zu  Sulz ,  landgrave  im  Kleggeüw ,  vnd  d 
reichs  hofrichter  zu  Rotweil,  bekennen  ofTenlich  für  vns ,  vnser  erben  vi 
nachkomen,  als  dann  weyland  der  wolgeboren  vnser  freüntUcher  lieb 
herr  vatter  Rudolf,  grave  zu  Sulz  vnd  seliger  gedechtnus,  im  vergangen« 
ains  vnd  dreysigsten  jars  der  minder  zal  nach  cristus  gepurt  gezalt,  0 
dem  erwürdigen  gaistlichen  vnd  wolgelerten  herrn  propste  vnd  goß 
capitel  des  würdigen  stifls  Sant  Verena  Zurzach,  Costanzer  bistumbs,  aiiK 
kauf  vmb  die  nidere  gericht  zu  Kadelpurg  mit  sampt  der  gttlten  von  d« 
Mörlers  hofe,  vmb  vierhundert  guldin  reinisch  costantzer  münz  vnd 
rung  alles  nach  inhalt  vnd  auszweysung  eines  besigleten  kaufbriefs  •! 
geret,  getroffen  vnd  beschlossen  haben,'  vnd  aber  wir  durch  emsilicli 
vleissige  ansuchung  vnd  pitte  der  strengen,  frommen,  vesten,  fürsichtig^ 
ersamen  vnd  weisen  als  verordnete,  von  meynen  lieben  herrn  vnd  b^ 
gere  der  stat  Zürich,  auch  von  wegen  des  fromen  vnd  weysen  Benedi 
Schütz,  des  rats  der  statt  Bern,  landvogt  zu  Baden  im  Ergew,  als 
wegen  vnd  in  namen  der  anderen  siben  alten  orten  der  aidgnoszfcbi 
obgedachten  kaufs  abgestanden  vnd  denselben  vmb  widererlegung  vbs0 
darumb  auszgegeben  geltz  der  vierhundert  guldin  reinisch  mit  an^gelol 
nem  zinse  nach  markzal  freywilliglich  nachgelassen  vnd  obgenanitt  capil 
herren  den  kauf  vnd  andere  brieve,  so  vns  darumben  gegeben,  wid^ 
umben  zu  iren  banden  geantwurt  vnd  zugestellt  haben,  hieraof  so  sag« 
wir  für  vns,  vnser  erben  vnd  nachkomen  die  vilgemelten  capitelhcr 
der  vierhundert  guldin  reinisch  mit  dem  aufgeloffnen  zins  nndi  mariui 
auch  wer  sunst  deszhalben  quitierens  notturfftig  ist,  ganz  frey,  ^ 
ledig  vnd  losz.    Vnd  des  ze  warem  vrkunt  haben  wir  vnser  tngetei 
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insi^l  za  end  diser  gschrift  laszen  drucken.  Geben  auf  Sambslag  nach 
der   Herren  Fasznacht  anno  1587. 

Nr.  21. 

153^,  Donstag  nach  St.  Jörgentag.  Der  Eidgenossen  Spruch,  es  dürfe 
ohne  ihre  Bewilligung  Kadelburg  vom  Stift  Zurzach  nie  mehr 
verpföndet  oder  verkauft  werden. 

Wir  von  stett  vnd  landen  der  acht  alten  orten  vnser  Eydgnoszfchaft 
stateboten ,  diser  zit  vsz  bevelch  vnd  gwalt  vnser  aller  herren  vnd  oberen 
xo  Raden  im  Ergöw  versampt,  bekennend  vnd  thund  kund  mengklichen 
nii    disem  brief,  das  sich  etwas  stösz  vnd  spenn  gehalten  haben  zwü- 
schent  den  erbern  vnsern  lieben  getmwen  einer  ganzen  gmeind  zu  Kadel- 
bar^  des  einen,  vnd  den  erwürdigen,  wolgelerten  vnsern  lieben  andäch- 
tigen herrn  bropst  vnd  capitel  der  würdigen  gestifle  Sant  Verena  Zur- 
ucbi  anders  teils;  deszwegen  dasz  die  gemelten  bropst  vnd  capitel  ver- 
sclUner  zit  sy  die  von  Kadelburg  mit  den  nidern  grichten ,  graf  Rudolfen 
von    Sulz  erstlichen  im  pfands,  vnd  demnach  in  koufswyse  übergeben, 
desshalb  die  genanten  von  Kadelburg  vnsern  herren  vnd  oberen  lange 
ut  nachgeloufen  vnd  so  vil  erpeten,  dasz  sy  mit  dem  grafen  von  Suis 
vcB^schafTet,  dasz  er  sin  vszgeben  gelt  wider  gnomen  vnd  sy  mit  den  nidern 
^richten  einer  stift  Znrzach  wie  von  alterhar  widerumb  zugstellt  vnd 
ub^rantwort.   Vnd  diewyl  sy  sölliches  nachloufens  ein  merklichen  costen 
^^Üen,  vermeinend  sy,  das  bropst  vnd  capitel  inen  den  abtragen,  ouch 
vnd  sigel  geben,  sy  hinfür  nit  mer  zu  verkoufen,  noch  zu  ver- 
*^en.   Als  aber  dagegen  die  herren  von  der  stift  vermeint,  das  sy  inen 
kein  costen  zu  geben  schuldig  sin,  sunder  sollten  sy  inen  billicher  iren 
^^ten  abtragen,  dann  man  wol  wüsze,  wer  vrsächer  an  sölichem  kouf 
gewäsen  sige,  vermeinend  ouch  nit,  dasz  sy  inen  einich  brief  noch  sigel 
9^en  söllen,  sy  nit  zu  verkoufen,  dann  ein  stift  sy  fry  erkouft  habe, 
"^t  beger,  dasz  wir  die  von  Kadelburg  dahin  wysen,  dasz  sy  inen  die 
^Uf  guldin  järlichs  zins  uszrichtend,  ouch  inen  huldent  vnd  schwörent, 
^»lit  si  gricht  vnd  recht  wie  von  alterhar  besezen  können  etc.  Vnd 
^  wir  sy  in  solichen  iren  spenen  gnugsamblich  verhört,  so  habent  wir 
darnf  erlütert  vnd  erkent  des  ersten,  das  jetwederer  teil  sinen  er- 
''^i^en  kosten  an  im  selbs  haben  vnd  tragen  vnd  keiner  dem  andern  nützit 
^eb<}n  schuldig  sye.   Zum  andern  sollend  die  von  Kadelburg  den  herren 
^^tt  der  gstift  die  fünf  guldin  zins  jerlichen  geben  vnd  vszrichten.  Zum 
^^n,  80  Söllend  die  von  Kadelburg  den  herren  von  der  gestifte  wider- 
P^l^  schweren  vnd  hulden,  damit  sy  gricht  vnd  recht  wie  von  alterhar 
^^^sen  vnd  fertigen  könen.    Vnd  zum  lotsten,  so  soll  in  vnser  vrbar 
^   Baden  geschriben  werden,  dasz  die  herren  der  stift  Zurzach  die  von 
r^^elbnrg  mit  den  nideren  grichten  hinfür  nit  mer  versezen  noch  ver- 
^^^^en  söllen  one  gunst,  wüszen  vnd  willen  vnser  herren  vnd  obren 
den  aehl  orten.   Vnd  das  zu  vrkund,  so  hat  der  from,  fümem,  wysz, 
I^^cr  getrnwer  lieber  landvogt  zu  Baden  im  Ergöw,  Benedict  Schütz  von 
7^^,  sin  eygen  insigel  innamen  vnser  aller  gedruckt  öffentlich  in  disen 
der  geben  ist  vf  dornstag  nach  St.  Jörgentag  u.  s.  w.  1537. 
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Nr.  22. 

1537,  Donstag  nach  St.  Margrethen. 

Wir  von  stett  vnd  landen,  der  acht  alten  orten  einer  löblichen  Eyd 
gnoszfchaft  ratsboten,  diser  zit  vsz  bevelch  vnser  aller  herren  Ynd  obre 
zu  Baden  im  Ergöw  versampt,  bekennend  vnd  thund  kund  mengküchei 
mit  disem  brief,  nach  dem  dann  wir  von  den  fünf  orten  verschiner  jare 
den  chorrherren  Sant  Verena  stift  Zurzach  vergönnt  vnd  verwilgt  habei 
vierhundert  guldin  von  graf  Rudolf  von  Sulz  seliger  gedachtnuss  vf  d 
nidern  gricht  mit  ir  zugehörd  zu  Kadelburg  zu  entlechnen,  dasselbig 
ouch  gethan  vnd  söllich  vierhundert  guldin  iren  etlich  vnder  einandei 
selbes  getheilt;  vnd  alls  aber  ytit  inen  bevolchen,  söllich  vierhunde 
guldin  gedachtem  grafen  wieder  zu  geben,  daszelbig  sich  aber  etw^ 
zits  verzogen,  vnd  demnach  gedachter  graf  vermeint,  söllich  gelt  i 
widerzenemen,  sonder  die  gricht  zu  Kadelburg  zu  behalten;  als  ab 
vnser  herren  vnd  oberen  im  söllichs  one  recht  nit  wollen  gestatten,  Ii 
demnach  graf  Hans  Ludwig  von  Sulz  söllich  gelt  mit  sampt  den  gefal 
nen  Zinsen  widerzenemen  bewilliget,  deszhalb  herr  bropst  vnd  capitel  e 
sum  gelts  von  den  vnsern  einem  schultheisz  vnd  rat  zu  Baden  im  Ergd 
entlechnet  vnd  ir  stift-wynzechenden  zu  Clingenow  ingsetzt.  Diewyl  dac 
etlich  chorrherren  obgemelt  vierhundert  guldin  vndereinandern  getbeil 
deszhalb  so  habent  wir  vns  erlütert,  erkennt  vnd  gesprochen,  dasz  di 
chorrherren,  so  söllich  gelt  vndereinandern  getheilt  haben,  das  wiedervw 
zu  zimlichen  ziten  vnd  jaren,  wie  dann  das  vnser  landvogt  zu  Bad« 
ansechen  vnd  verordnen  wirt,  vszrichten,  leggen  vnd  bezallen  vnd  eine 
Stift  ir  zins  vnd  zechenden  widervmb  ledigen  vnd  lössen,  one  ir  de«t' 
glichen  der  andern  Chorherren,  so  nützit  von  söllichem  gelt  gnomen,  od« 
siderhar  vf  die  stift  komen  sind,  kosten,  schaden  vnd  entgeltnusz.  R 
Söllend  ouch  der  abstorbnen  chorrherren  erben,  die  sum  gelts,  so  in 
herren  empfangen,  mit  sampt  dem  gepürenden  zins,  was  sich  biszhar  er* 
loufen,  fürderlichen  vnd  vnverzogenlichen  leggen,  vszrichten  vnd  bezal- 
len, damit  der  zins  hiefür  nit  mer  vf  sy  gange.  Alles  in  kraft  dis  bneb 
der  des  zu  vestem  vrkünde  mit  des  Aromen  vesten  vnsers  getrüwen  Iieb0 
landvogts  zu  Baden  im  Ergöw,  Andresen  Schniids,  pannerrherrn  vnd  de 
rata  der  statt  Zürich,  vfgedrucktem  insigel  innamen  vnser  aller  verwfC 
vnd  geben  vf  donnstag  nach  sant  Margrethen  tag  1531. 

Nr.  23. 

1588,  Freitag  vor  Sant  Verena.   Spruchbrief  der  acht  Orte,  dass  Kade 
bürg  den  Grafen  von  Sulz  zu  huldigen  nicht  schuldig  sei. 

Wir  von  stett  vnd  landen  der  acht  alten  orten  vnser  Eydtgnoschi 
ratsboten,  nämlich  von  Zürich  Hansz  Rudolf  Laffater  desz  rats.  voi  Bei 
Peter  im  Hag,  venner  vnd  desz  rats.  von  Luzern  Hansz  Golder,  seh«! 
hesz.  von  Vry  Jakob  a  pro,  seckelmeister  vnd  desz  rats.  von  Schw) 
Marti  auf  der  Mur,  seckelmeister  vnd  desz  rats.  von  Vnderwaldea  Hmh 
am  Stein,  landamman.  von  Zug  Heinrich  Ziggerli,  desz  rata,  vad  vc 
Glanis  Marx  Rad,  desz  rats:  Diser  zit  vsz  bevelch  vnserer  faarreii  vi 
oberen  zue  Baden  in  Ergöw  versambt,  bekennend  vnd.thand  knnd  M 
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^icheo  mit  disem  brief,  dasz  sich  sXösz  vnd  spen  habend  ^hallen 
nischend  den  wolgebornen  herren  Hansz  Ludwigen  grafen  zu  Sulz, 
idgrafen  in  Cleggöw,  desz  einen,  vnd  der  erberen  vnaeren  getruwen 
aer  femeind  zue  Kadelburg  anders  theilsz,  deszwegen  dasz  bemeldter 

gnf  zu  Sulz  vermeint,  das  die  genanlen  von  Kadelburg  ime  von 
m  hochen  grichlen  wegen  gehorsam  zu  sin,  vnd  sin  heriicbkeit  vnd 
»erkeil  der  hochen  gerichten  helfen  handhaben  vnd  zu  erheben  schweren 
»llen,  wie  andere  seiner  gnaden  vnderthanen,  dieweil  doch  etlich  noch 
Üb  vnd  leben  seind,  die  bedenken  mögen,  das  si  die  von  Kadelburg 
iner  gnaden  groszvater  seligen  geschworen  habend.  Darwider  aber 
^  von  Kadelburg  fUrwandten,  wie  dasz  si  by  fünfzig  oder  sechzig  jaren 
d  in  mentschen  gedenknusz  gemeldts  grafen  vorderen  nie  geschworen, 
rend  ouch  von  seinem  vater,  graf  Rudolf  seligen,  darumb  nie  ersucht 
>rden ,  dieweil  si  den  herren  probst  vnd  Capitel  Sant  Verena  stift  Zur- 
eh  von  den  nideren  gerichten  wegen  schwürend,  ouch  mit  vnsern  herren 
d  oberen  reissend  vnd  ir  lib  vnd  guet  biszhar  zu  inen  gesezt,  ge- 
iwend  si,  das  si  daby  hüben  vnd  zu  keim  weiteren  eyd  nit  getrengt 
tUen  werden,  was  aber  si  gemeldtem  herrn  grafen  von  der  hochen 
mkeit  ze  thund  schuldig,  dem  wöllend  si  gehorsamblich  geleben  vnd 
ch  desz  ze  thünde  nit  sperren.  Vnd  alls  wir  si  durch  ir  anwält  vnd 
esaadten  harinne  genugsamblich  ghört  vnd  verstanden,  so  haben  wir 
08  damf  erlütert  vnd  entschlossen,  diewyl  die  genanten  von  Kadelburg 
l^achtem  herrn  graf  Rudolf  selig  nie  geschworen,  ouch  von  ime  ze 
ckweren  nie  ersuecht,  vnd  söUiches  ob  den  fünfzig  jaren  angestanden 
®T)  dasz  dann  ietzgedachte  von  Kadelburg  dem  gedachten  graf  Hansz 
•ndwigen  zueschweren  nit  schuldig  sin  sollend,  was  aber  sye  ime  von 

hochen  oberkeit  wegen  ze  thunde  schuldig,  dar  inn  söUend  sy  ime 
bärtig,  gevöllgig  vnd  gehorsam  syn,  vnd  ob  sy  sich  desz  ze  thunde 
P^rren  oder  wideren  wöllten,  so  wöllend  vnsere  herren  vnd  oberen  sy 

von  Kadelburg  darzuehalten ,  was  sy  ime  von  der  hochen  oberkeit 
■"^en  ze  thunde  pflichtig  vnd  schuldig,  dasz  sy  dem  statt  thugent  vnd 
^n  gehorsam  seind.  Vnd  desz  zue  vrkund,  so  hat  der  from,  vest, 
Dser  getrtiwer  lieber  landvogt  zu  Raden  in  Ergöw,  Andres  Schmid,  pan- 
^err  vnd  des  rats  der  statt  Zürich,  sin  eigen  insigel  innamen  vnser 
'er  gehenkt  ofTenlich  an  disen  brief,  der  geben  ist  vf  frytag  vor  sant 
'»-ena  tag  1538. 

(Die  Originalurkunde  liegt  in  der  Lade  zu  Kadelburg.) 

Nr.  24. 

"^4,  Mittwoch  nach  St.  Johann  des  Täufers.   Appellationen  von  Kadel- 
burg dürfen  nicht  weiter  als  vor  Propst  und  Kapitel  gezogen  werden. 

Wir  von  stett  vnd  landen  der  acht  alten  orten  vnser  Eidsgnossen- 
^^11  rät  vnd  sandboten,  nämlich  von  Zürich  Johannes  Hab,  burgermeister, 
^  Hans  Rudolf  Laffater,  seckelmeister  vnd  des  rats.  von  Rern  Johanns 
'tor,  venner,  vnd  Glady  Mey,  beid  des  rats.  von  Luzern  Jakob  Narty, 
'  rats,  von  Vry  Hans  Prügger,  landaman,  von  Schwyz  Dietrich  in  der 
^^en,  landaman,  von  Vnderwalden  Melchior  Keyser,  des  rats,  von  Zug 
^  Widmer,  des  rats,  vnd  von  Glarus  Hans  Aebly,  landaman:  Disser 
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zyt  V8Z  beyelch  vnd  yollem  gewall  vnser  aller  herren  vnd  ebeniyffdi 
tag  der  jarrechnang  zu  Baden  im  Ergöw  versampt,  bekennend  Ynd  tko 
kund  allermengklichen  mit  disem  brief,  dasz  vor  vns  erschinen  sind  c 
erbaren,  vnserer  lieben  getrüwen,  einer  gemeind  zu  Kadelbnrg  erbar  k 
Schaft  vnd  gesandten  des  einen,  vnd  der  erwürdigen,  wolgelerten,  tbi 
lieben  andächtigen  herren  bropsts  vnd  capitels  Sant  Verena  stifl  Znrza 
ersam  anwält  des  andern  teyls;  —  öffneten  die  gesandten  einer  gemei 
von  Kadelburg,  nach  dem  die  genanten  herren  bropst  vnd  capitel  Si 
Verena  stift  Zurzach  gerichts  vnd  vogtherren  zu  Kadelbnrg  syent,  v 
was  hendel  vnd  Sachen  daselbs  zu  Kadelburg  gerechtvertiget  werde 
wölliche  party  dann  derselben  vrieilen  beschwärt,  der  möge  davon 
sy  herren  bropst  vnd  capitel  Sant  Verena  stift  Zurzach  zühen  vnd  app 
liren,  dieselben  habent  dann  gewalt,  die  mer  oder  minder  vrteil  za  l 
stäten,  oder  ander  vrteil  ze  geben,  je  nach  irem  gevallen  vnd  sy  m 
gestalt  der  sachen  recht,  zimlich  vnd  billich  sin  bedunken  will,  vnd  i 
si  zun  zyten  vrteilen  gebent,  deren  sich  etlich  partyen  beschwärent  i 
vermeinent,  dasz  sy  dieselben  von  herren  bropst  vnd  capitel  für  vn 
herren  vnd  oberen  ziehen  vnd  appelliren  mögen,  wöllichs  aber  bisz! 
inen  von  genanten  herren  bropst  vnd  capitel  nit  gestatet,  noch  be^ 
liget  si  worden;  vnd  so  vnser  herren  vnd  oberen  von  den  acht  ort 
der  vylgenanten  herren  bropst  vnd  capitel  oberherren,  kastvögt  vnd  schir 
herren  sient,  so  sie  ir  underthenig,  trungenlich  vnd  ernstlich  pitt,  ' 
wollent  inen  einer  gemeind  von  Kadelburg  gnedigklichen  vergünstig 
bewilligen  vnd  nachlassen,  wöUicher  hinfür  einer  vrteil  zu  Kadelburg  I 
schwärt  vnd  derselbig  darum  für  herren  bropst  vnd  capitel  Zurzach  i 
pelliere,  vnd  ob  dann  einicher  teyl  derselben  vrteil,  so  durch  her 
bropst  vnd  capitel  Zurzach  geben,  vermeinte  beschwärt  zu  sin,  dasz 
dann  davon  für  vnser  herren  vnd  oberen,  die  acht  ort,  ziehen  vnd  i 
pelliren  möge.  Daruf  die  gesamten  herren  bropsts  vnd  capitels  S 
Verena  stift  Zurzach,  nämlich  meister  Jakob  Edlibach,  bropst,  vnd  Johai 
Rössly,  senger,  reden  Hessen,  wie  dasz  ein  stift  Sant  Verena  Zorz 
grichts  vnd  vogtherren  zu  Kadelburg  sient,  die  gericht  sampt  dem  zen^ 
vnd  anderer  herrlichkeit  daselbs  erkouft,  inhalt  brief  vnd  siglen,  dasc 
von  alter  bar  vnd  all  wägen  gebrucht,  wöllicher  einer  vrteil  zu  Kad 
bürg  beschwärt,  derselbig  habe  davon  für  sy,  einen  bropst  vnd  cap 
Sant  Verena  stift  Zurzach  ziehen  vnd  appelliren  mögen,  vnd  was  d 
durch  sy  gesprochen,  darby  sye  es  beliben  vnd  dem  stat  beschfthen  ' 
davon  keins  wägs  wyter  nit  geappelliert.  Diewyl  dann  sollichs  von  a 
bar  an  sy  komen  vnd  also  gebrucht  sie  worden,  sy  ouch  nützit  and 
vrteilen  noch  erkennen,  dann  dasz  zu  Kadelburg  bruchig  vnd  sy  zimli 
billich  vnd  recht  sin  bedunkt,  deszhalb  ir  gar  ernstlich  vnd  geflissen 
sye,  wir  wöUent  die  von  Kadelburg  ires  fürnemens  gütlichen  abwyfl 
vnd  sy  ein  bropst  vnd  capitel  by  iren  brief  vnd  siglen ,  alten  hargebr» 
ten  fryheiten  vnd  gerechtigkeiten  gnediglichen  plyben  lassen.  Vod 
wir  sy  beidentheylen  harinne  gegen  vnd  wider  einanderea  gaugmabi 
gehört  vnd  verstanden,  vnd  sy  damit  sollichen  iren  span  zu  TBser 
Ittterung  vnd  erkantnus  gesezt,  habent  damf  wir  vns  erltttert  vnd  arki 
dasz  herr  bropst  vnd  capitel  Sant  Verena  stift  Zurzach  by  irea  brief  ^ 
siglen  belyben,  vnd  ob  etlicher  teyl  einer  vrteyl  zu  Kadelburg  beschwi 
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der  möge  die  für  herren  bropst  vnd  capitel  Sant  Verena  stift  Zurzach 
lielien  vnd  appelliren,  vnd  was  dann  von  selben  gesprochen,  dem  solle 
itett  beschächen  vnd  davon  nil  wyter  gezogen  noch  appellirt  werden, 
wi«  dann  das  von  alter  bar  komen  vnd  geprucht  ist  worden.  Doch  so 
löllend  die  genanten  herren  bropst  vnd  capitel  mengklichem  gut,  fry^ 
Tüversogen  recht  halten  vnd  ergan  lassen,  vnd  was  also  mit  vrteil  vnd 
rechl  erkennt  würt,  dem  begärenden  teyl  die  briefe  besiglen  vnd  geben 
liBsen,  damit  sich  niemants  zu  erklagen  habe,  dann  wo  das  nit  beschächen 
TDdL  vnsem  herren  vnd  oberen  klag  für  käme,  wollen  wir  inen  hiemit 
ir  liand  offen  behalten  haben.  Vnd  desz  zu  vrkund,  so  hat  der  from, 
wya ,  vnser  getrüwer  lieber  landvogt  zu  Baden  im  Ergöw,  Jakob  an  der 
Rttty,  des  rats  zu  Schwyz,  sin  eigen  insigel  imnamen  vnser  aller  henken 
lassen  an  disen  brief  u.  s.  w. 
'  (Pergament -Urkunde  nebst  Siegel  in  Kapsel.) 

Nr,  25. 

1^44,  den  19.  December,  Abscheid  des  gehaltnen  Tags  zu  Baden  im 
Ergöw,  angfangen  vf  mentag  vor  Sant  Thomas  des  heiligen  zwölf- 
boten Tag^  was  der  19.  December  anno  1544. 

Vf  disen  tag  ist  vor  vns,  der  acht  alten  orten  einer  löblichen  Eid- 
gnoschaft  ratsboten,  erschinen  die  erbaren  Jörg  Kempf  des  einen,  vnd 
l^ty  Zuber,  beid  von  Kadelburg,  am  anderen  teyl,  von  deszwägen,  als 
Msigenanter  Jörg  Kempf  den  genatiten  Harty  Zuber  verklagt,  wie  dasz 
^  nit  rechtlich  zendet  habe,  darumb  dann  sy  uf  nechst  verschiner  jar- 
'^hnung  vor  vnser  Eidgnoschaft  ratsboten  gwäsen,  die  ime,  Jörgen  Kem- 
P^'^O,  gegen  Marty  Zuber  das  recht  widerumb  vfgethan  vnd  sich  erlü- 
dasz  die  von  Kadelburg  vnpartigisch  lüt  in  das  gricht  setzen  vnd  inen 
^9  rechte  von  nüwem  ergan  sölle  lassen,  da  sich  genannter  Jörg  Kempf 
^'klagt,  dasz  er  zum  sibenden  oder  achtenden  rechtstage  vor  gericht  zu 
^<lelburg  erschinen    vnd  rechts  von  söllicher  zuredung  wägen  gegen 
^^«ichten  Marti  Zuber  begärt,  dasz  aber  in  noch  biszhar  nit  hab  mögen 
y^rfolgen,  deszhalb  sin  vnderthenig  vnd  hochgeflissen  pit  sye,  dasz  wir 
beraten  vnd  beholfen  sin  wöllen,  damit  vnd  im  das  rechte  gegen  ge- 
"'^llen  Marti  Zuber  erlangen  möge,  damit  er  nit  also  vfgezogen  vnd 
das  sin  ellendigklich  gebracht  werde.    Daruf  genanter  Marty  Zuber 
'^«n  lies,  es  habent  vnser  herren  ratsboten  vf  nechst  verschiner  jar- 
''f^nang  sich  erlütert,  dasz  die  von  Kadelburg  ein  fry  vnpartigisch  ge- 
^^kt  setzen  vnd  inen  das  recht  ergan  lassen,  wöllichs  von  denen  von 
j^^elbnrg  beschechen,  als  aber  Rudolf  Klosterman  mit  Jörgen  Kempfen 
zefaenden  deszelben  jars  gehept  vnd  Rudolf  Klosterman  ime,  Jörgen 
^^tnpfen,  euch  anderen  biderben  lütcn,  die  sach  von  im  angezeigt,  er 
^^h  selbs  zu  im  vf  dem  velde  komen  vnd  ine  von  söllicher  garben 
T^^en  zered  gestellt,  darumb  er  dann  gemelten  Rudolf  Klosterman  vor 
f^l^fcter  vnd  gerichte  zu  Kadelburg  im  rechte  gefasset,  dasei bs  ouch  etlich 
T^^Hichaften  zwüschent  inen  verhört,  sich  ouch  erkennt,  wer  eine  vnd 
ander  übel  oder  wol  gesagt  habe,  vnd  als  die  richter  sich  daruf  der 
T^^^il  zwüschent  inen  beiden  zu  verdenken  gnomen,  vnd  als  das  gericht 
^ W  etlich  zyt  widerumb  versampt  gewässen  vnd  er  begärt,  dasz  die  richter 
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die  vrteil,  deren  sy  sich  zu  verdenken  ^enomen,  offnen  vad  gftbea  Söl- 
ten, da  sye  herr  Marty  Landenberger  als  vogtherr  dargestanden  md  ime, 
Marty  Zuber,  by  der  höchsten  bus,  die  sine  herren  da  zu  gepieten  haben, 
gepoten,  dasz  er  Jörgen  Kempfen  vf  sin  klag  antwurl  geben  wölle,  desz 
er  sich  zum  höchsten  beschwöre  vnd  vermeine,  das  nochmalen  die  richier 
zu  Kadelburg  vorhin  die  vrteii,  deren  sy  sich  zu  verdenken  gnonen, 
erscheinen  vnd  offnen  sollen ,  vnd  diewyl  Rudolf  Klosfterman  Jörgen  Kern — ^ 
pfen  den  handel  angezeigt,  sy  ouch  den  zenden  mit  einanderen  gehept..^ 
so  getruwe  er,  dasz  Rudolf  Klosterman  vnd  Jörg  Kempf  zusamea  staK» 
vnd  ein  party  heissen  vnd  sin,  vnd  ime  mit  einanderen  red  vnd  antwur^ 
geben  söUen.  Vf  das  Jörg  Kempf  wyter  reden  lies,  er  belade  sich  Rudolfe  wi 
Klostermans  gannz  nützit,  er  habe  söllichs  von  Narti  Zuber  klagt,  vec^ — 
meine  ouch  das  darzebringen,  vnd  bäte  vns  wie  vor,  dasz  wir  ime  hilF— 
lieh  sin  vnd  genanten  Marty  Zuber  dahin  wyssen,  dasz  er  im  vf  sin  klai^ 
rechtlich  red  vnd  antwurt  geben  söUe.   Yf  das  liessent  die  anwält  einer 
gemeind  von  Kadelburg  ouch  reden,  wie  dann  sölliche  sach  jezt  iBn^-e 
zyt  vor  inen  vmbzogen  sye,  vnd  was  sy  bisshar  darinen  gehandlet  und 
geurteilet,  daby  habe  es  nit  mögen  belyben  noch  statt  beschächen,  sun- 
der  sye  in  vnd  hinder  dem  gericht  mencherley  schmütz-  vnd  tröwwort^o 
gebrucht,  desz  sich  ein  gericht,  als  arm  lüt,  treffenlich  geschwärent.  A^ls 
buch  ein  gericht  zwüschent  Marti  Zuber  vnd  Rudolfen  Klosterman  kuiE^' 
Schäften  verhört  vnd  sich  der  vrteii  zwüschent  inen  zu  verdenken  g*^' 
nomen,  vnd  Marty  Zuber  begört,  dasz  die  richter  sich  derselben  vrt^i' 
entschliessen  vnd  offnen  wöllen,  sye  herr  Marty  Lanndenberger  als  vog^ 
herr  dargestanden,  vnd  ime  by  der  höchsten  bus  gepoten,  dasz  er  Jörg-^i^ 
Kempfen  vf  sin  klag  anntwurt  geben  söUe,  desz  sy  sich  doch  nit  vef 
sehen,  sunder  vermeint,  man  bette  die  hott  wie  von  alterhar  gan  lasse»« 
nämlichen  zum  ersten  au  drU  pfund,  demnöch  an  sechse,  darnach 
nünen,  vnd  zum  letzten  an  zechen  pfund,  wöllichs  dann  herrn  graft?<* 
von  Sulz  zum  halben  teyl  zu  gehören-,  dann  so  man  inen  also  anfan^^ 
by  der  höchsten  bus  gepieten  wurde ,  were  inen  das  als  armen  lüten 
lydenlich,  deszhath  ir  vnderthenig  pit  sye,  wyr  wöllenl  sy  by  iren  (rsT^ 
heiten,  altem  harkomen  vnd  brüchen  handhaben,  schützen  und  schirme^^ 
deszglichen  was  sy  in  der  oder  annderen  sachen  sprechen  vnd  vrteile^'» 
dasz  denselbigen  gelept  vnd  statt  beschäche,  oder  dasz  man  aber  sy  rikwfS 
vnd  damit  vnbekümbert  wölle  lassen.  Dagegen  die  gesandten  herren  brop»^^ 
vnd  capitels  Sant  Verena  stift  Zurzach  anzeigten  vnd  fUrwanten,  wie  da^^ 
Jörg  Kempf  inen  vylmaien  nachglouffen  vnd  sy  zum  höchsten  eepit^^ 
vnd  ermant,  das  sy  gemelten  Marti  Zuber  darzu  halten  vnd  dahin  wy^e^'* 
das  er  ime  vf  sin  klag  rechtlich  red  vnd  antwurt  geben  wölle,  desz 
ime  nit  haben  können  vorsin,  darumb  dann  vormalen  etliche  pot  besohidiei^^ 
als  aber  Marty  Zuber  denen  nit  gelept,  so  habe  herr  Marti  Landeobeig^^ 
als  vogtherr  vnd  vsz  irem  bevelch  ime  zum  höchsten  gepoten,  dasi 
Jörgen  Kempfen  vf  sin  klag  antwurt  geben  sölle ,  inen  sye  aber  vBWfts^^^ 
send  geweszen,  das  sich  die  richter  der  vrteii  zu  verdenke!  gnowe^^ 
sy  habent  ouch  nit  gehört,  dasz  den  richtem  niemant  getrowt  vnd  »  i 
vrteilen  nützit  geredt  habe,  sunder  was  sy  gehandlet,  das  habenl  sy 
gerichtsherren  zu  Kadelburg,  denen  die  grichte  zu  verwalten  loslaBd, 
than,  mit  pit  vnd  begären,  dasz  wir  ire  herren  by  irem  gerichtstwang- 


frflMüett  vnd  allem  liarkonen  belyben  wöllent  lassen.    Vnd  als  wir  sy 
<tt  allen  leylen  harinns  mit  vyl  mer  vnd  lengeren  worten,  nil  not  alle 
so  melden,  gnu^samblich  gehört,  so  babent  daruf  wir  vns  erlfitert,  die- 
^1  vnser  Eydgnoschafl  ratsboten ,  so  vf  oechster  jarrechaung:  hie  zu 
Baden  Jörgen  Kempfen  das  rechte  widerumb  yrgethan,  vnd  denen  von 
Kadelbnrg  befoihen,  das  sy  ein  frig  vnpartigisch  gericht  setzen  vnd  das 
feclite  ergan  söllent  lassen,  vnd  so  die  hoche  oberkeyt  herren  Hansa 
ItUdwigen,  grafe  zu  Sulz,  landgraf  im  Cieggöw,  vnd  die  nideren  gericht 
fo<lacbten  herren  bropst  vnd  capitel  sant  Verena  stifl  Zurzach  zugebö- 
f^Mt^  vnd  vmb  fräfel  vnd  ander  sachen  zu  Kade Iburg  gericht  soll  wer- 
<^ia,  inhalt  den  vertragen  vnd  spruchbriefen,  so  darumb  vfgericht:  Dess- 
1^1 1»  vnsere  herren  vnd  oberen  zu  Kadelburg  nützit  zu  gepieten,  noch 
za    verbieten  haben,  so  lassent  wir  die  gedachten  herren  grafen  zu  Sulz 
der  hochen  oberkeit,  ouch  herren  bropst  vnd  capitel  sant  Verena 
Zurzach  by  irem  gerichtszwang,  ouch  die  von  Kadelburg  by  iren 
''"Vlieiten,  altem  harkomen  vnd  loblichen  brtichen  belyben,  vnd  dasz  die 
Kadelburg  mit  dem  vnpartigischen  gerieht,  so  sy  gesetzt,  die  sachen 
sich  nemen,  darinnen  wie  biderblttten  gepurt,  sprechen  vnd  vrteilen, 
w^s  ouch  von  inen  gesprochen  vnd  geurteilt  wurt,  das  demselbigen  ge- 
lept  vnd  nachgangen  solle  werden,  wie  dann  das  die  vertrag  vnd  spruch- 
1^1*1  ef  vermögent  vnd  zugebent.    Vnd  desz  zu  vrkund,  so  hat  der  from^ 
^"^8,  vnser  gethrüwer  lieber  landvogt  zu  Baden  im  Ergöw,  Jakob  an  der 
K^t^,  des  rata  zu  Schwyz,  sin  eigen  insigel  innamen  vnser  aller  getruckt 
disen  abscheid,  der  geben  ist  vf  den  nünzechensten  tag  Decembris  im 
wie  obstat. 

Nr.  26. 

^S§0,  auf  St.  Jörgen  Abend  (22.  April).    Stiftische  Verordnung  über 
die  Rhein-Fähre  bei  Kadelburg. 

Wir  der  probst  vnd  ganz  kapitel  sant  Verena  gstift  Zurzach  thund 
^■ad  mengklichen  mit  disem  brief.    Als  wir  vf  hüwt  datum  versampte 
^^pitel  gsassen,  dasz  vor  vns  erschinen  sind  vnser  lieb  vnd  getrüwe 
^'^<"«n  vnd  schifflüt  vo  Kadelburg,  zeygten  vns  demütiglichen  an.  Wie 
verschiner  iaren  im  alten  krieg  zwüschen  keyserlicher  majestat 
^*^€l  einer  löblichen  Eydgnoschafl  sy  vnd   all  die  von  Kadelburg  übel 
^^inierbt,  verbrent   vnd  vmb  all   ir  brief,  gwarsammin,  Ordnungen 
^v^d  Satzungen  desz  fars  vnd  andrer  ehaften  sachen  halb  komen  vnd 
entsetzt  worden  werend,  derhalben  sy  allein  vnd  zum  fürnem- 
^^histen  von  desz  fars  wegen  zu  zite  mit  frömden  vnd  ouch  heymschen 
li^t«Q  in  spän  kämind.    Baten  vns  hieruf  vnderthäniglichen,  das  wir  inen 
'^^'iB  widerum  Ordnungen,  lütrungen  vnd  Satzungen  desz  fars  halb  setzen, 
^^bea  vnd  zu  handen  stellen  weiten,  sich  darnach  gegen  mengklichen 
^^fe^aen  ze  halten  vnd  mit  einigkeyt  ze  betragen.    Und  als  wir  ir  ernst- 
anligen  vnd  bitten  gnugsamlich  verhört  vnd  die  nit  für  onzimlich 
^^mcliiet,  so  haben  wir  inen  diss  Ordnung,  Satzung  vnd  artikel  gesetzt 
.^f^  ^eben,  wollen  ouch,  dasz  dem  also  von  allen  vnsern  feren  vnd  schiff- 
zu  Kadelburg,  wer  die  ye  ze  ziten  sind,  flissig  statt  gethan  vnd 
^^ep(  werde,  getrüw liehen  vnd  on  all  gferden.    Item  zum  ersten,  so 
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gebieten  wir  yetz  vnd  hinach  allen  vnsern  feren  vnd  schifflttten  in  Ka — 
delburg  an  vnser  busz,  nämlich  nün  pfand  haller,  das  sy  yeder  ut  nk^ 
schiffen,  weydlingen,  rudern,  ryemen,  schalten,  seylen  vnd  alles  zofbör^l 
der  notturffc  nach  so  vil  versechen  syind,  dasz  sy  lüt  vnd  gtietter  sichev 
in  guter  hut  vnd  gwarsamy  fueren  vnd  vertigen  mögind.    Zum  ander-v 
sollen  die  feren  allsampt  vnd  yetlicher  besonder  flissig  vnd  mit  allMn 
ernst  insechung  thun,  damit  sy  mit  lüten  vnd  gtietren  weder  schiff  nooA 
weydling  überladind.    Dann  so  sy  yemantz  lüt  oder  güeter  verfiler^B 
oder  ertrenken,  wurde  man  desz  an  im  Üben  vnd  güetern  inkomen  nid 
darneben  der  hochen  oberkeyt  ir  recht  nitt  dester  minder  vorbehaüeo 
syn.    Vnd  so  aber  von  mutwillens  oder  andrer  Sachen  wegen  ze  vil 
lüten  in  schiff  oder  weydling  vnd  den  feren  nit  ghorsam  sin  weltind,  i 
dann  Sölten  die  feren  nit  von  land  ab  stat  faren.    Zum  dritten  so  wol- 
len vnd  gebieten  ouch  wir  hiemit  allen  vnsern  feren  vnd  schifflflten  so 
Kadelburg,  so  desz  fars  güeter  besitzen,  welche  ye  wochner  sind,  dast 
sy  das  faren  selbs  vnd  mit  keinen  frömbden  oder  entlechneten  lüten  ver- 
sechen, vnd  ouch  besonder  mit  irem  volk  flissig  vf  das  rfiefen  vnd 
schryen  achten  vnd  vfmerken  wellind,  dann  welcher  ze  rosz  oder  ze 
fuss  über  den  dritten  ruf  warten  musz  vnd  das  vns  gleüblich  furkompt, 
vom  selbigen  feren  sol  vnser  amptman  drü  pfund  haller  busz  inziechen, 
vnd  so  einer  vnder  den  feren  mit  tod  abgat,  dann  sollen  sine  erben 
oder  vögt  für  vns  keren,  witern  bescheyd  von  desz  fars  wegen  ze  em- 
pfachen.    Zum  fierten.    Wenn  der  ryn  grosz  vnd  sorglich  ze  faren  i^ 
dann  sollen  allwegen  zwen  man  in  eym  schiff  sin,  die  mögen  ein  wibs- 
bild  by  inen  han.    Zum  fünften,  so  sollen  kein  wibsbild  oder  kosb 
vnder  funfzehen  jaren  in  weydlingen  überfüeren  by  der  busz  drü  pfuo^l 
haller.    Zum  sechsten  sollen  alle  feren  vnd  schifflüt  zu  Kadelburg  nacbtt 
gar  nyemantz  überfüeren,  er  sye  dann  vss  der  nachpurschaft  vnd  ineo 
fast  wolerkant,  oder  ein  post,  oder  geschwornen  löufer  vsz  vnser  Ey«^'" 
gnossfchaft.    Zum  sibenden,  so  es  sich  begeben,  dasz  einer  flüchtig  1 
das  far  komen  würde  vnd  nachyler  bette,  dann  sol  der  fer  oder  schiff"  i 
man,  den  fliechenden  hinder  sich  in  den  weydling,  vnd  den  nachyl^^ 
vornen  darin  nemen,  vnd  den  flüchtigen  zum  ersten  binden  vsz  vf 
Innd,  vnd  darnach  den  weydling  vmbkeren  vnd  den  nachyler  vornen 
vf  das  land  lassen.    Und  vmb  solichs  füeren  hin  vnd  harwider,  so  sol" 
len  die  feren  vnd  schifllüt  ir  belonung  nemen,  wie  harnach  bescheyd^ 
wirt,  vnd  nyemantz  darüber  witer  noch  höcher  beschwären,  scha^^^ 
oder  steygen  in  keynen  weg  by  pön  dryen  pfund  hallern  basi.  V^^ 
einem  geladnen  Legioner,  Genfer,  Frankfurter  oder  andern  lastwägn^^ 
so  centner  güeter  vf  beyd  merkt  vnd  sunst  durchs  jar  fuerend,  secb^*^ 
etschkrützer,  vnd  so  sy  rosz  vnd  wagen  nit  einer  fardt,  sondern  (f^^ 
rosz  allein  ouch  fueren  muessend,  von  den  rossen  dann  fier  etscl'^ 
krützer.    Von  einem  gemeynen  geladnen  wagen,  da  sy  rosz  vnd  wag^^ 
mit  einandem  einer  fart  gefüeren  mögen,  acht  etschkrützer,  wo  ay 
die  rosz  besonder  füeren  müessend,  darvon  allwegen  fier  elsofalorQtee^^' 
Von  einem  lären  ongeladnen  wagen  mit  den  rossen  fier  etschkrttti^^ 
Von  einem  geladnen  karren  fier  etschkrützer,  vnd  von  eym  liirea  ong^^ 
ladnen  karren  zwen  etschkrützer.    Item  von  eym  rosz  vnd  einer  pmC^^ 
darby,  ein  etschkrützer.    Von  eym  mentschen,  in  eyner  myl  wi^gf 
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nser  Eydgnoszschafl  nftch  vmb  das  far  ^sässen,  ein  angster;  aber  von 
ienen,  so  vsserhalb  rinsz,  vnd  denen,  so  in  der  Eydgnoszschafl  witer 
(Sissen  sind,  von  yettlichen  ein  guten  pfennig.  Von  rinderhaftem  viech, 
on  yedem  hopl  fier  angster.  Von  schwinen  vnd  tribsüwen,  yetlicher 
in  angster.  Vnd  der  ryn  möchte  so  grosz  vnd  sorglich  ze  faren  sin, 
j  mögen  das  fargelt  von  lüten,  vich  vnd  gnetern  zwyfach  nemen.  Es 
ollen  vnd  mögen  ouch  yeder  zit  all  vnser  feren  vnd  schifflüt  zu  Kadei- 
»arg,  so  bald  Itit,  vich  vnd  gtieter  in  die  schifT  vnd  weydling  körnend, 
or  vnd  ee  sy  von  land  farend,  ir  bestimpte  belonung  von  meniglichem 
DBemen.  Mit  der  nachpurschaft ,  als  nämlich  gstift,  fabrik  (Kirchenfa- 
trik),  kilch  vnd  gmeynd  Zurzach,  Riethen,  Reckingen  vnd  Helliken, 
ollen  sy  sich  zymlich  halten  vnd  wie  von  alterhar  hüben  lassen  der 
rstalt,  wo  sy  von  frömbden.  Kostenzer  batzen,  da  sollen  sy  Schwitzer 
wtsen  nemen.  Vnd  von  denen,  so  vnser  zechenden  empfachend,  sollen 
lie  feren  jerlichen  ouch  nit  mer  nemen,  die  frücht  über  ryn  ze  füeren, 
Ivnn  dry  mütt  roggen,  vnd  von  eym  furfasz  zechenden-win  ein  Basel- 
»tappart  oder  zwen  Schilling  baderwerung.  Vnd  zuletst.  So  behalten 
hierinnen  vns  bevor,  disz  Ordnung,  Satzung  vnd  artikel  ze  endern, 
e  meren  oder  ze  mindern,  ye  nach  giegenheyt  vnd  gstalt  der  Sachen, 
ler  zitlöufen  vnd  jargengen,  doch  all  wegen  der  hochen  oberkeyt  on- 
chädlich  vnd  onvorgryfennlich.  Vnd  desz  zu  warem  vnd  vesten  vr- 
^und,  so  haben  wir  disen  brief  vnsem  feren  vnd  schifflüten  zu  Kadel- 
^rg  vf  ir  emstlich  begeren  mit  vnser  vogty  Kadelburg  insigel  besiglet, 
eben  lassen  vf  sant  Georgen  abit  vnd  man  zalt  von  Cristus  purt  fünf- 
cchen  hundert  vnd  fünfzig  jar. 

(Pergament-Urkunde  mit  Siegel  in  Kapsel.) 

Nr,  27, 

^S4,  Dienstag  nach  Judica.   Klage  der  Stift  Zurzach  an  die  katholischen 
Orte  der  Eidgenossenschaft  wider  die  Neugläubigen  in  Kadelburg. 

Alsz  vnsere  vorfaren  der  gstift  Zurzach,  nach  inhalt  eines  briefs, 
dorf  zu  Kadelburg  ennet  dem  rhin  vnderm  grafen  zu  Sulz,  der  hochen 
^erkeyt,  gelegen,  da  wir  die  nideren  gericht  vnd  bisz  vf  malefizhandel 
^  richten^  die  von  recht  vnd  billigkeit  wegen  vnser  vnderthanen  sol- 
'*^d  sin,  alsz  die  eim  gstift  schwören  in  allen  zimlichen  vnd  billichen 
^^en  gehorsam  ze  sin ,  ir  bessern  nutzen  zu  furderen  vnd  schaden  ze- 
'^Bden,  vor  zwey  hundert  jaren  uf  ir  damalen  vnderthenig  flöchentlich 
cliglich  anrüfen  vnd  pitt  von  ir  beschwörlichen  vnd  vnleidenlichen 
^•nge  vnd  trange  irer  grimmen  oberherren  vaterlichen  zu  entledigen, 
vnd  gut  mit  hilf,  anrufung,  rat  vnd  bystand  einesz  fürsten  vnd  herren 
^  Costantz ,  alsz  der  gstift  zumalen  Schirmherren,  fry  vsz  irem  der  gstift 
y^^Q.  gut  erkouft,  in  schirm  vnd  schütz  genommen,  onangesehen  som- 
'cber  guthaten  sy  sich  demnach  vm  drissig  jar  ongfar  in  anfang  der 
^'^paltigen  gferlichen  zyt  der  nüwen  sect  vnd  vfrur  der  religion  mit 
®^oii  von  Zurzach  gegen  ein  gstift  abgeworfen,  vnd  sy  domalen  helfen 
Vnd  von  dem  iren  cläglich  ze  mören  (durch  Handmehr  zu  vertreiben) 
^'^itlben  vnd  in  dasz  elend  von  iren  hüseren  vnd  pfrtinden  veriagt,  der- 
•••«n  sy  genötiget  worden  vsz  armut,  ermelt  ir  erkouft  dorf  zu  Kadel- 
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burg  dem  grafen  in  pfanndwysz  zkoufen  ze  geben :  Aber  oacbden  lir 
von  üch  alsz  vnseren  gnedigen  herren  Vätern,  denen  wir  anch,  vonb 
gott,  gröslich  ze  danken  band ,  wider  rüwigklicb  vf  vnser  pfirttnden  nA 
gestift  ingesezt  worden,  vnd  vsz  gemelter  puren  von  Kadelborg  anrnfnif 
der  acht  alten  orten  wir  dasz  dorf  vom  gemelten  grafen,  daninder  sy 
sich  ze  sitzen  vnd  der  graf  ouch  der  losung  gespart,  doch  von  fick 
vnsere  herren  erpett  worden,  sy  desz  koufs  vns  zu  erlasten,  wider  m 
vnser  banden  pracht  vnd  koufl,  ymmer  verbofTl,  dise  vnsere  wider  er- 
koufte  vnd  erlösenden  puren  soltend  sich  gebessert  vnd  von  im  oonot- 
seligen  verfiirischen  zerspaltung  vnd  sect  abgestanden,   in  sich  selber 
gangen  vnd  von  irm  schädlich  fttrnemen  selber  gelassen  haben.   Vnd  wir 
also  bishar  nach  vnser  wider  insatzung  in  zimlicher  guter  raw  onange- 
fochten  der  widerpart  desz  glaubens  pliben  vnd  gsine,  bisz  jetzund  necbst 
verschinnen  drü  vnd  fünzigsten  jar,  die  predikanten  zu  Zurzach  vnd  Teger- 
felden  mit  denen  von  Zurzach  vnd  auch  vnsern  gemelten  puren  vns  wi- 
derig im  glauben,  welche  von  Kadelburg  stetz  zu  inen  gestanden,  irbot- 
schaft  gban  vnd  on  vnderlasz  wider  ir  pflicht,  gehorsamy,  eer  vnd  tji 
wider  vns  erpört,  binder  vnsz  durchgiofTen ,  vnd  vornen  daran  hin  voi 
wider  botschaft  geschickt,  der  abzelung  vnd  thaylung  halb  etwasz  vflri- 
ben ,  vermeinende  vnser  decanal  vnd  pfar  abermaln  etwasz  zu  enlziechen, 
zu  berupfen  vnd  an  ir  nagel  vnd  nutz  zehenken  vnd  zewenden,  daait 
an  sy  die  predicanten  dester  basz  erhalten  mögen  werden.    Sollichs  ir 
der  predicanten  fürnemen  der  thaylung  halb,  vnd  auch  abwerfung  voser 
puren  vns  vfgebracht  vnd  bewögt  mit  rat  vnd  hilf  besagter  grafen  voi 
Sulz,  alsz  der  iren  hoch  oberkeit,  für  vnser  gnedigen  herren  der  fuaf 
orten  ratzboten,  alsz  ttch  woU  wüssend  on  zwifel  vnd  bericht  im  selbes 
abscheid,  nämlich  von  Luzern  schulthesz  Hug,  von  Vry  amman  Bftrea- 
linger  vnd  vogt  Kapro,  von  Schwytz  amman  Beding,  Vnderwalden  an- 
man  Lussy  vnd  ritter  im  Veldt,  vnd  von  Zug  amman  Lätther,  zu  Bades 
versampt,  gefügt  vnd  rats  gfraget,  wie  wir  vnser  puren  halb  vns  le 
halten,  diewyl  die  nit  vnder  der  grafschafl  Baden  sizend,  sonder  vndem 
grafen  von  Sulz,  der  hochen  oberkeit,  vnd  wir  lüt  vnd  gut,  wie  geneidet, 
erkouft  u.  s.  w.,  dasz  also  die  mannschaft  niemand  dann  vns,  der  ge- 
stift Zurzach,  vnd  demnach  üch,  vnseren  herren  von  vnsert  wegen,  iltf 
denen  wir  zugehörig,  zustand.   Vss  wellichem  grund  wir  vermeinend 
nit  im  landfryden  sin,  sonder  vnsers  glaubens  vnd  dero  auch  ir  ober- 
keit ist,  sin  sollen,  vnd  sollend  sy  nit  wider  vns  stan  vnd  mören,  W 
der  vns  gefellig  vnd  gewertig  vsz  obgezeigten  vrsach  sin  vnd  pUbea  i* 
dem  vnd  anderen.    Daruf  bestimpt  vnser  herren  vns  geheissei  vnd 
raten,  die  von  Kadelburg  von  disem  irem  glauben  vnd  fÜrBemen  abc«* 
manen  vnd  inen  daruf  ir  antwurt  wider  zustellen.    Dasz  vad  alsz  wir 
solchs  gethan,  sy  vns  bim  lantsfryden  fürgeschlagen  pliben  le  laasea» 
Hiezwüschend  den  grafen  von  Sulz  von  Zürich  potschafi  zugesafidi  wo^" 
den,  vnd  sich  vnderwunden,  sy  abzumanen,  dan  die  manschaft  sa  Kadel" 
burg  den  acht  orten  vnseren  herren  zugehörig  vnd  im  landfrideB  t€^ 
griffen,  fürgewendt,  vnd  so  wir  nun,  wie  der  tag  zu  Baden  gski,  dals^^ 
wellen,  vnd  auch  wie  Zurzach  gen  Baden  komen.    Aber  die  grafn, 
nit  desterminder  mit  vns  vnd  nil  abstan  wollen,  damaln  nil  nheiBS^^ 
gsin,  vnd  auch  die  sine  anwelt  zu  schaffen  gban,  dasz  si  nil  gen  Btd^^ 


kiadei,  alss  sy  yds  desz  ein  brief  zü  enlschuldigmig  zngesendt,  sind 
wir  als  smal  %u  Baden  Yon  etlichen  Ysskoniner  reden  halber,  die  trafen 
woDenl  fiirter  nil  by  vns  ston,  verhindert  worden,  vnd  ysz  rai,  obge- 
■eben  herren  den  acht  orten  vnser  handel  nit  entdeckt,  sunder  wider 
XBffl  grafen  gewisen  worden,  von  inen  ze  erfaren,  ob  sy  by  vns  ston 
wellend  oder  nit,  damit  esz  ein  grösser  ansehen  hab.    Wie  wir  nun 
El   m  grafen  komen  vnd  zu  ire  frow  mntter,  der  alten  gräfin,  band  sy 
r4        gutwillig  ynd  emstlich  erpoten,  wie  sy  von  irer  hoch  oberkeit  wegen 
eigner  person  selber  wo  müglich,  vnd  wir  von  der  nideren  herrligkeit 
wollen  vor  üch  vnseren  herren  zu  Baden  vf  nechstem  tag,  auch  den  acht 
orten  erzeigen,  sollen  Vnd  wollend  vns  desse  beclagen  von  beider  ober- 
keit vnd  herrlichkeit  willen,  ob  sy  darzu  gehalten  vnd  gehorsam  ze  sin. 
Naeh  sölchen  allen  kurz  verrückter  zyt  gemelte  grafen  von  Sulz  ire 
laadschriber  fär  vns  gesendt,  anbringende,  wie  jetzgemelte  sine  gnedig 
herren  vf  irn  gehaben  hochzyt  zenechst  von  herm  von  Zürich  sambt  et- 
lichen grafen,  so  vfT  die  hochzyt  geladen,  so  vil  beredt 'vnd  obgemelte 
laeh-  angehalten  worden,  dasz  er  zwüschend  vns  vnd  denen  von  Kadel- 
burg  mitlen  vnd  verbesuchen,  ob  er  vns  vereinbaren  derhalben  vertädin- 
^  gen  möcht  gütigklichen,  wo  dasz  imer  erfunden  werden  möchte.  Sich 
darby  der  landschriber  mercken  lassen  zuletst,  verhoffe  wol,  wan  er  also 
gtttigklich  nit  schaffen  möge,  werde  er  sinesz  zusagen,  wie  obgemelt, 
■I      abston,  sonder  getrüwlich  halten  vnd  by  inen  ston.   Hieruf  wir  inen 
kein  andere  antwurt  geben,  dan  dasz  wir  hierin  ganz  vnd  gar  kain  thä- 
ding  nit  wissen  noch  erdenken  könden  ze  treffen,  zu  besorgen  wir  in 
grosse  beschwerd  vnd  jammer  noch  werd  komen  vnd  sy  vns  bringen 
^  Wehten,  dan  sy  jetzunder  vnd  vor  vnderstanden,  wo  wir  die  sach  also 
inaston  liessen,  vns  auch  spöttlich  vnd  gröszlich  zu  verwisen  vnd  zu  vn- 
•tatten  komen  vnd  reichen  möchte,  vor  üch  vnsern  gnedigen  herren  vnd 
Hteren,  mit  wellicher  rat,  wissen  vnd  willen  wir  bisher  gehandlet,  on 
Wdche  wir  auch  solchs  nit  vszmachen  noch  Verträgen  könden  noch  wollen. 
I^erhalbe  diewyl  wir,  üwer  gnaden  gehorsame  vnd  Pflichtige  vnderthanen 
^pfain  vnd  diener,  zu  üch  als  vnsere  gnedigen  ober-,  schuz-  vnd  schirm- 
kcmn,  schirmer  vnd  handhaber  in  vnsern  anligen,  sondergnad,  fürde- 
'mg  vnd  Zuflucht  billich  suchen,  bishar  fünden  band  vnd  fünden  sollen, 
^Ud  ob  gott  wil  guter  hoffnung  noch  wöUen,  ist  vnser  gar  vnderthenig, 
1^    deafltig,  fl&chentlich  vnd  höchst  pitt  an  üwer  gnaden  vnser  anbringen  vnd 
I    ^Hilgen  vsz  angezeigter  meinung  zu  vnser  notturft  bedenken  vnd  gnedigklich 
^liören,  ferer  vnser  schaden  vnd  sorglich  beschwämng  diser  vnser  vn- 
^orsamen  zu  Kadelburg  zu  verwaren,  vnd  vns  darin  gnedige  vnd  veter- 
Uche  hilf,  rat  vnd  bistand,  wie  biszher,  vnd  desz  wir  vngezwifelts  ge- 
^wen  tragen,  thun  werden,  beherzen  vnd  verhelfen,  damit  wir  vns 
^^iter  wissend  zehalten  vnd  ze  richten.   Solltch  ttwer  gnedig  vnd  vfiter- 
gnthat  wellend  wir  mit  vnserm  innigen  gepet  zu  den  hymlischen 
^'^■den  mcUand  üch  hievon  by  dem  almechtigen  entspringende,  auch  hie 
tyt  YDfer  aller  vermögen  nöch  vnderthenig,  gehorsam,  schuldwillig  vnd 
verdienen,  hiemit  gott  vnd  der  werden  Mutter  Maria  befelchende. 
^^*him  Zinstag  nechst  nach  Judica  anno  54. 
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Nr.  28. 

1554,  den  28.  Heumonat.  Erkanntoiss  der  acht  alten  Orte,  dassKadel 
bürg  bei  dem  neu  angenommenen  Glauben  verbleiben  möge. 

Wir  von  stett  vnd  landen  der  acht  alten  orten  ynser  Eidgooichi 
räth  vnd  santboten ,  nemlich  von  Zürich  Johanns  Hab,  bnrgermeister,  n 
Johanns  Aescher,  stattschryber,  von  Bern  Crispinus  Yischer,  den  nt 
von  Lnzem  Johanns  Hug,  schultheisz,  von  Yry  herr  Josna  von  Ben 
lingen,  ritter,  landamman,  von  Schwyz  Jörg  Redig,  landamman,  t( 
Ynterwalden  Johanns  Sigerist,*  landamman,  von  Zug  Jakob  Schicker,  d« 
rats,  vnd  von  Glarus  Gilg  Tschudi,  Statthalter  vnd  desz  rats;  diser  i 
vsz  bevelch  vnser  aller  herren  vnd  oberen  zu  Baden  im  Ergöw  vemvf 
bekennead  vnd  thund  kund  allermenglichem  mit  disem  brief,  dasz  w 
spUn  vnd  irtump  habend  gehalten  zwüscheut  den  erwurdigen ,  wolgelee 
ten  herren  bropst  vnd  kapitel  sant  Verena  stift  Zurzach  desz  einen,  ti 
den  erbaren  vnsem  lieben,  gethruwen,  einer  gmeind  der  nüwen  relifi( 
zu  Kadelburg  anders  theils,  von  deszwegen,  dasz  die  gemelteo  hefn 
bropst  vnd  kapitel  anzeigten ,  nachdem  ire  vorfaren  ein  stift  Zurzach  t< 
Albrechten  Nfirler  vnd  Margretha  Ströwlin,  siner  eefrowen,  burgerii  \ 
8chairhusen,  vfrecht  vnd  redlich  erkoufl  habind,  iren  theil  vnd  alle  i 
rechtung,  so  sy  zu  Kadelburg  biszhar  gehept  habend,  das  ist  derKefa 
hof  mit  acher,  mit  wisen  vnd  mit  aller  siner  zugehörd,  ouch  die  grid 
zwing  vnd  benne,  ganz  mit  holz,  mit  felde,  mit  wunne,  mit  weyde,  vi 
die  vogtstüre  mit  aller  gwarsame,  rechten  vnd  zugehörden,  vnd  mitotn 
einen  vierten  theil  des  fars  zu  Kadelburg  mit  allem  dem,  so  darzo  vi 
daryn  jendert  gehört,  nüt  vsgenommen,  vnd  mit  namen  den  wyngarl 
im  seew  mit  der  trotten,  vnd  die  wis  im  Bruggbach,  alles  mit  ttt 
rechten,  nützen,  gülten  vnd  zugehörden,  es  syge  benempt  oder  mb 
nempt,  gesuchts  oder  vngesuchts,  fundens  oder  vnfundens,  ob  erde  ti 
vnder  erde,  nützit  ttberal  vszgeschlossen  noch  hindangesezt,  wie  d« 
das  alles  der  gemelt  Albrecht  Märler  vnd  sin  eefrow,  ouch  ire  vorder 
biszhar  ingehept  vnd  hergebracht  habend  ungfarlich;  alles  inhalt  eil 
versigelten  koufbrieCs,  desz  dalumb  am  nechsten  Frytag  nach  sant  Bi 
tholomeus  desz  heiligen  zwölf  boten  tag,  von  Christi  geporl  vieneob 
hundert  fünfzig  vnd  ein  jar;  Demnach  wie  bischof  Heinrich  von  Cei 
stantz  sy  sampt  denen  von  Kadelburg,  so  sy  erkoufl,  in  schirm  geaoi 
men,  ouch  inhalt  des  schirmbriefs,  desz  datum  vfT  den  sonntag  canW 
von  der  gepurt  Christi  vierzechen  hundert  vnd  im  sechszigisten  jar;  des 
glichen  wir  sy  von  vnsem  herren  vnd  oberen,  den  acht  alten  oifea, 
iren  schütz  vnd  schirm  genommen,  dasz  man  sy  in  allen  previleiea,  fr! 
heiten,  besitzungen  vnd  inhabenden  gueteren  schützen  Tad  schM 
vermög  eines  briefs,  desz  datum  vf  zinstag  nach  sant  Yyta  vad  Modfi 
lag  von  der  gepurt  Christi  gezalt,  vierzechen  hundert  achliig  vad 
jar.  Diewyl  nun  die  von  Kadelburg  vor  etlichen  jaren  von  der  refific 
irs  gloubens  abgestanden  vnd  zu  den  predikanten  gangen  vad  jeli  ^ 
kilchgnossen  Zurzach  derselben  religion  ein  nüwe  theilung  vnd  abieti" 
der  personen  mit  inen  zethunde  an  sy  ervordert,  so  nun  eia  stift  f 
melte  von  Kadelburg  mit  gricht,  zwing  vnd  bfinn  vnd  den  gfltereo  ^' 
koufl,  vnd  dasz  die  niederen  gricht  sampt  der  mannschafi  inen  voa  ^ 
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Btill,  vnd  die  hochen  gricht  den  herren  ^raven  von  Salz  zagehören,  so 
raraeynen  sy,  dasz  die  von  Kadelbargf  iren  herren  von  der  stift,  mit 
der  reli^on  des  gloubens  gehorsam  vnd  glychförmig  sin  sollen  vnd  hin- 
[ftr  Bit  Wyler  vnder  den  predikauten  gezelt  sollen  werden.  Dargegen  die 
IMndlen  von  Kadelburg  anzeigtend,  wie  das  die  hochen  gricht  za  Kadel^ 
borg  den  herren  graven  von  Sulz  zugehörten,  ja  allein  was  das  malefiz 
berüre  vnd  zu  Kadelburg  für  malefizisch  erkhent  werde,  so  gehörind 
die  aidem  gricht  mit  zwing  vnd  bänn  herren  bropst  vnd  capitel  der  stift 
2«zach  zu,  vnd  was  sy  inen  von  der  nidern  grichten  wegen  zethun 
iduildig  vnd  pflichtig  sind;  sy  gestanden  aber  nit,  dasz  die  mannschaft 
iaei,  den  herren  von  der  stift  zugehöre,  dann  dieselbig  in  irem  kouf- 
brief  niena  gemeldet  noch  gnampset  werde.  Es  habend  aber  ein  gmeind 
ton  Kadelburg  vordem,  dasz  ein  stift  die  gricht  zu  Kadelburg  von  dem 
Ittrler  zn  Schaffhusen  erkoufl,  todt  vnd  lebendig  gen  Zurzach  gehört, 
ürmb  sy  achten,  dasz  die  mannschaft  vnsem  herren  vnd  oberen  von 
den  acht  orten  zugehöre,  dann  je  vnd  all  wegen,  so  lang  sich  mentschen 
fedechtnnsz  strecken  möge,  sy  mit  einer  Eidtgnoschaft  gereiset,  ouch  in 
leliiverschinem  Schwaben  krieg  sigind  die  von  Kadelburg  ttber  ryn  zu 
tiaer  Eidtgnoschaft  gezogen  vnd  habend  ire  hUser  von  den  vyenden  ver- 
brennen lassen;  deszglichen,  als  ein  stift  Zurzach  die  gricht  zu  Kadel- 
bir^  von  dem  Märler  von  Schaffhusen  erkouft,  habe  ein  gmeind  von 
Kadeibarg  inen ,  den  herren  von  der  stift ,  hundert  guldi  an  söllichen  kouf 
M  lUir  geben.  Vnd  als  vorschiner  jaren  ein  bropst  vnd  capitel  der  stift 
Zurzach  die  nidern  gricht  vnd  ir  grechtigkeit  den  herren  graven  von 
Salz  zum  anderen  mal  ze  koufen  geben ,  habend  vnser  herren  vnd  oberen 
▼00  den  acht  orten  sy  darzu  ghalten,  dasz  sy  söllichen  kouf  widerumb 
<■  iren  banden  müssen  nemen  vnd  demnach  sich  zuletst  erlQtert  vnd  er- 
bbennt,  dasz  herr  bropst  vnd  capitel  des  Stifts  Zurzach  die  gricht  zu 
Kadelburg  behalten  vnd  niemermer  verkoufen  söUen,  darumb  sy  achten, 
<o  die  mannschaft  vnsem  herren  vnd  oberen  von  den  acht  orten  nit  zu- 
fobört  bette ,  sy  sich  iren  von  Kadelburg  nit  so  vil  angenomen  noch  be- 
Men ,  vnd  so  sy  von  Kadelburg  vor  den  zwenzig  jaren ,  glych  nach  dem 
Mfriden ,  als  herr  landvogt  Schönbrunner  von  Zug  selig  die  abtheilung 
Mcb  vermög  des  landfridens,  der  kilchgnossen  zu  Thxnach  gethan,  sigind 
iy  nach  vermög  des  landfridens  zu  den  predikanten  abgezelt  worden, 
<M  siderhar  one  allen  intrag  vnd  widerred  gütlich  darby  beliben.  Desz- 
^Ib  ir  vnderthenig  %itt  vnd  verthruwen  sie,  dasz  sy  fürer  daby  belyben, 
^  wir  sy  by  dem  landfriden  handhaben,  schützen  vnd  schirmen  wellen, 
y^dasz  die  gemelten  herr  bropst  vnd  capitel  wyter  erkenten,  man  habe 
^  dem  koufbrief  gnügsam  verstanden,  wie  sy  die  nidern  gericht  von  dem 
Arier  erkouft,  darumb  sy  vermeynen,  dasz  sy  die  mannschaft  damit 
erkouft  habind,  vnd  dasz  die  von  Kadelburg  siderhar  mit  vnsem 
vnd  oberen  den  Eidgnossen  gereiset,  sige  daramb  beschechen, 
inen,  den  herren  von  der  stift,  die  nidern  gericht  zugehören,  da- 
sy  nachmals  gethruwen,  diewyl  die  hochen  gricht  den  herren  graven 
Salz,  vnd  inen  von  der  stift  die  nidern  gricht  vnd  mannschaft  zu- 
^Btoren,  dasz  sy  inen  mit  der  religion  nacbvolgen  vnd  gehorsam  sein  sollen. 
Vid  als  beid  theil  söUiches  spans  halb  vf  jüngstgehaltner  jarrecli- 
allhie  zu  Baden  vor  vnser  Eidgnoszschaft  ratsboten  erschinen.  vnd 


<lieselbeii  sollidi  ir  beider  tlieiUii  klo«^  viid  antwiirlen  in  im  abscheiil 
^enomen  vud  an  vnsere  berren  vnd  oberen  gepracbt,  vnd  so  jeder  bot 
sich  derselben  siner  herren  bevelch  vnd  antwurt  daruf  entschlossen,  so 
babent  demnach  wir  vns  daruf  erltttert  vnd  erkent:  Diewyl  die  niidcn 
gricht  herm  bropst  vnd  capitel  sant  Verena  stifl  Znnach  sngehörif ,  te 
dann  sy,  die  von  Kadelborg,  inen  als  iren  grichtsherren  in  allen  bb- 
lichen,  bilUchen  Sachen  gpehorsam  vnd  gewertig  sin  söllen  vnd  inenite 
das  thun,  so  sy  inen  zethnnd  schuldig  vnd  pflichtig  sind.  Vnd  m 
wegen  der  religion  des  gloubens,  diewyl  die  von  Kadelbnrg  vor  to 
zwenszig  jaren  durch  herrn  lantvogt  Schönbrunner  seligen  za  den  pre- 
dikanten  abtheilt  vnd  abzelt  sind  worden,  dasz  dann  dieselben  von  Kadel* 
bürg  jetz  diser  zyt  fürer  by  derselben  religion  vnd  glouben  belyben,  Tid 
als  die  kilchgnossen  der  nuwgloubigen  Zurzach  einer  nnwen  abtheiloig 
vnd  abzelung  der  personen.  zethund  begert,  dasz  dann  solliche  abtbei- 
lung  vnd  abzelung  der  personen  ouch  still  gestellt  vnd  jetz  diser  xyt 
kein  nüwe  abzelung  oder  abtheilung  nit  beschechen,  sunders  beid  tbeil 
by  voriger  abzelung  vnd  abtheilung  der  pfarrgüteren  belyben  söllen ,  doch 
dasz  Söllichs  allen  theilen  an  iren  fryheiten,  gerechtigkeiten,  ouch  des 
landsfriden  in  allweg  vnvergriifenlich,  vnschedlich  vnd  vnnachtheilig  heis* 
sen  vnd  sin  söUe.  Vnd  desz  zu  vrkund,  so  hat  der  fromm,  vest,  tdmt 
gethrüwer,  lieber  landvogt  zu  Baden  im  Ergöw,  Hans  Heinrich  Sprofi» 
desz  rata  der  statt  Zürich,  sin  eigen  Insigel  innamen  vnser  aller  offe»- 
lieh  gehenkt  an  dieser  briefen  zwen,  glych  lutend  gemacht,  die  gebe* 
sind  vf  sampstag  den  acht  vnd  zwenzigisten  tag  höwmonats,  von  der^ 
purt  Christi  gezalt,  tusent  fünf  hundert  fünfzig  vnd  vier  jar. 

(Pergament -Urkunde  mit  offenem  Siegel) 

Nr.  29. 

1557,  an  St.  Matthias.    Fischer- Ordnung. 

Wir  die  vischer  von  Zurzach,  Burg,  Kadelbnrg  vnd  Rinha,  so  di^ 
Hschetzen  von  vnserm  gnedigen  fürsten  vnd  herm  von  Costens  ald  dtfO 
gnaden  amptman  in  Burg  zu  Clingnow,  empfangen,  allgemein  vnd  jeder 
insonders,  bekennen  offenlich  vnd  thun  kund  allermenglich  bie  mit  diM^ 
brief.  Aisdan  biszhar  vnder  vnsz  selber,  ouch  andern  frembd  vnd  heiapi^ 
fischern,  die  sich  als  wol,  als  wir,  so  die  fischetsen  empfangen,  •lle^^ 
ley  gattung  vnd  gerechtigkeit  mit  vischen  gebrucht  vnd  geflissen,  etwt^ 
vnordnung  vnd  gar  khein  straf  vnder  vnsz  nit  gsin,  dadurch  vnsenigae^ 
digen  fürsten  vnd  herm  an  dero  gnaden  lochen  vnd  flschetzen  etwas 
bmch,  vnd  vnsz  nit  kleiner  schaden  widerfaren  vnd  entspringen  miöf^ 
sind  wir  derhalber  mit  hilf  vnd  rath  des  fromen,  vesten  Chrislof  Mnreriiv' 
hochgedachten  vnsers  gnedigen  fürsten  vnd  herm  von  Gostau  vogt 
Clingnow,  vnsers  günstigen  jungkherrn,  einhellig  sampt  vnd  soadtf^ 
solcher  Verordnung  zu  fürkomen,  für  vnsz,  vnsere  erben  vnd  lachkoae^ 
vnsz  vereiniget  vnd  nacfagemelter  maszen  vertragen. 

Zum  ersten  soll  dheiner,  sampstag  zu  nacht,  noch  mkk  wtiff^ 
fürabyt  so  verbannen  sind  (heilige  Feierabende)  zu  nacht  vfsi  wasser 
weder  mit  facklen  noch  anderley  weg  zn  fischen,  nach  vMser  gnädig^ 
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Imrmi  der  acht  alten  orten  löblicher  EydgnoachafI  erkantnusz  vnd  offen« 
hdi  wmdat 

Znm  anderen,  sol  man  yon  sanct  Gallen  ta^  hin  bist  zur  alten 
Iissnacht  das  tögy,  vnd  von  sanct  Gallen  tag  an  bisz  zu  heylig  osteren, 
die  wata  ziechen,  vnd  dan  nit  wyter,  bisz  widerum  nach  sanct  Gallen  tag. 

Zum  dritten,  welcher  zum  ersten  vf  einen  zug  mit  dem  gam, 
s6gi  ald  wata  ist,  der  soll  zwen  zug  fry  han,  vnd  keiner  vor  im  dahin 
Curen,  sonder  in  ongeirt  lassen,  aber  vf  den  dritten  zug  mag  der  nechst 
wol  faren.  Ynd  sol  demnach  vnd  je  der  nechst  vnd  erst  glicher  gstalt 
swen  züg  haben  vnd  also  glich  gehalten  werden. 

Znm  vierten  sollent  ongfarlich  acht  tag  nach  St.  Verena  tag  die 
{•inzug  gefryet  vnd  gestiberet  sin. 

Zum  fünften  mögen  wol  wir,  die  fiscber  von  Zurzach  vnd  Rinha, 
Bit  den  körblinen  vnzit  vf  den  alten  rhin  abbin  die  reisz  teylen,  vnd 
wir  die  fiscber  von  Kadelburg  bisz  zu  der  mülle  im  Bartz  vfhin  mit  den 
körblinen  faren  vnd  ouch  nit  wyter. 

Zum  sechsten,  sol  kein  fiscber,  woher  der  sige,  so  nit  die  visch- 
€tzen  von  vnserm  gnedigen  berrn  vnd  fürsten  von  Costanz  ald^ero 
tnptman  empfangen ,  in  vnserm  wasser  vnd  rhin ,  wan  das  von  im  selber 
later  ist,  ganz  mit  einichem  streipfpären ,  blumelbarlin  oder  anderer  gat- 
tug,  wie  die  namen  mögen  han,  weder  in  winkleu  noch  rechten  was- 
Mren,  nüt  streipfen  noch  einich  hürst  stören  oder  brechen,  sollend  ouch 
in  dheinen  weidlingen  vf  dem  wasser  anglen  noch  einicher  gattung  vnd 
visz  fischen  änderst  dan  ze  fusz  mögen  sy  wol  anglen. 

Item  zum  sübenden  vnd  letsten,  welcher  vnder  uns  obgemelten 
Schern,  vnsere  erben  vnd  nachkomen,  ald  ouch  ander  fiscber  frembd 
heimsch  deren  artiklen  einsz  oder  mer  übersehen  ald  übertreten,  vnd 
Mlchs  unsz  sampt  ald  sonders  fürkomen  vnd  deren  Übertreter  vnser  mit- 
fBossen  oder  frembd  vngenosz  fiscber,  wer  die  werend,  selber  sächen 
worden,  alsdann  denselbigen  sollend  vnd  wellend  wir  ald  vnser  erben 
^d  nachkomen  eegemelten  vnserm  günstigen  jungkherrn  ald  sinen  nach- 
koQien  leiden,  anzeigen  vnd  verclagen  by  vnserm  eyd,  den  sol  vnd 
er  ouch  strafen  je  nach  gstalt  der  sach ,  vnd  nach  dem  der  verdie- 
nt vnd  verschuldt  hat  nach  eines  vogts  zu  Clingnow  willen  vnd  gfallen. 

Vnd  hieruf,  so  band  wir  gemelt  fischer  sampt  vnd  jeder  insonders 
^^l^gedachtem  vogt  in  sin  band  glopt  vnd  versprochen,  thund  das  ouch 
kiemii  craft  dis  briefs  für  vnsz,  all  vnszer  erben  vnd  nachkomen,  all 
▼iHt  jed  vorgeschriben  puncten  vnd  artiklen  war,  stet,  vest  vnd  vnzer- 
^itichenlich  zu  halten  vnd  zu  volfieren,  darwider  nimmer  ze  sind,  zu 
noch  zu  gestatten  gethon  werden,  one  alle  arglist  vnd  bösz  geverd. 
■^och  mögen  wir  fischer  gemeinlich  vnd  einhelligklich  mit  hilf  vnd  rath, 
^^8t,  wissen  vnd  willen  vnsers  gnedigen  fürsten  vnd  berrn  von  Co- 
'^Hi  ald  dero  gnaden  amptman,  sollich  alles  mindern,  meren  ald  gar 
*oiilaii  nach  gelegenbeit  der  zyt  vnd  nach  gestalt  der  sach.    Vnd  des 
warem  vrkund  band  wir  all  obgemelt  fischer  sampt  vnd  sonderlichs 
flisz  emstlich  erpeten  den  fromen,  vesten  Cristoff  Nurem,  obgemel- 
^  Tnsern  günstigen  jungkherrn,  dasz  er  sin  eygen  insygel,  doch  vn- 
"^t^  gnedigen  fürsten  vnd  berrn  von  Costanz,  der  wirdigen  gstift  da- 
•«Uni:  ime  vogt  vnd  sinen  erben  one  schaden,  öffentlich  für  vnsz,  vnser 
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erben  vod  nachkomen ,  gehenkt  bat  an  diaen  brief ,  der  geben  ial  Tf  au 
'  Mathiaa  des  heyligen  zwelf  boten  abyt  (Abend),  als  man  zait  nack  Cbnü 
gepurt  fttnfzechen  hundert  fünfzig  vnd  aiiben  jar. 

Nachtrag  zu  obigem  Hauptbriefe.  Des  ersten,  wan  vu^  de 
fischer  obgemelt  einer  setzt,  alsdan  sol  deheiner  dem  andern  ttber  iine 
ziig  zinden. 

Item,  wan  vnser  der  rechten  fischer  einer  oder  mer,  dan  di^  and« 
fischer,  so  die  fischetzen  nit  empfangen,  damit  ganz  nit  zeschaffeo  hab« 
sollend,  weder  lüzel  noch  vil  groppen  suchen,  sollends  wir  nit  andei 
wegs  bruchen  noch  die  suchen,  dan  allein  die  zu  setzen. 

Item  znletst,  so  ein  rechter  fischer,  so  die  fischetzen  empfange 
selb  ander  ist  vnd  zünden  will,  mag  er  wol  ein  knecht  zu  im  ald  som 
ein  frembd  fischer  zu  im  nemen,  vnd  nit  mer,  alles  by  der  pen,  a 
von  den  artiklen  oben  ze  halten  gelutert  stat. 

Nr.  30. 

1575,  den  3.  Februar.    Der  Stift  Zurzach  Leibeigenleute  in  Kadelburi 

Wir  nachgenanten  Heinrich  Hessig  vnd  Hans  Rockwyler,  burger  z 
Kadelburgy  als  Verenaer  vnd  ergeben  eygenlüt  der  wirdigen  gstifl  sao€ 
Verena  Zurzach,  bekennen  offen  lieh  vnd  thun  kund  allermengkUch  bi 
mit  diserm  vnserm  reverszbrief ,  für  vnsz  selb  vnd  innamen  vnd  volmecb- 
tigern  gwalt  aller  eygnen  lüten,  so  da  ietz  sind  vnd  werden  mögen  ti 
Kadelburg,  alsdan  wir  vnsz  gemenigklich  vnd  sonderlich,  wie  wir  ii 
irm  der  wirdigen  gstifl  sant  Verena  Rodel  beschryben,  frywillig,  vd' 
zwungen  vnd  ontrungeo,  mit  guter,  zitlicher  vorbetrachtung,  vsz  lieb^ 
so  wir  zu  der  gstifl  sanct  Verena  tragen,  derselbigen  gstifl  für  Ubeygec 
mererteils  der  zit,  so  kein  nachjagenden  herren  ghept,  ergeben,  vn*^ 
ouch  ergebende  mit  mund  vnd  band  hiemit  wissentlich  in  krafi  dis  briete 
haben  sy  ein  wirdig  gstift  für  sy  vnd  ir  nachkomen,  vf  vnsser  trungea^ 
lieh  bitt,  vnsz  die  ergeben  vnd  ire  andere  eygne  lüt,  so  sy  der  if^ 
band  vnd  in  künftigem  mögen  werden ,  vf  vnd  angnomen  vnd  darby  vtr-^ 
sprochen  by  im  priesterliche  würde  für  sy  vnd  ir  ewig  nachkomen,  dai' 
sy  nun  hinfuro  vnsz  ire  eygne  lüt,  Verener  guant  als  vorstat,  in  foni<9 
masz  vnd  gstalt,  wie  volget  also  halten  sollen  vnd  wellen.  Zum  ersten 
sollen  vnd  wellen  sy  vnser  keim  Verener;  so  ir  eygen,  der  mit  dem 
pflüg  buwpt,  rosz  vnd  küe  hat,  er  habe  glich  ein  gwerb  wie  grosi  ^ 
weil,  nit  mer  abnemen  für  den  fal  dan  zechen  gut  gülden.  Zum 
dern,  so  einer  ein  gwerb  vnd  aber  weder  rosa  noch  küe  hat,  der 
nit  mer  schuldig  sin  zu  geben  für  den  fal  dan  fünf  gut  gülden,  doc^ 
mögen  sy  vnd  ir  nachkomen,  nach  gestalt  der  sach,  nachdem  einer  ry^ 
oder  arm  ist,  vsz  gnad  das  mindern,  aber  nit  mehren.  Zum  dritt«^ 
in  ander  Sachen  vnd  fälen  dan  vorstat  vnd  begriffen,  seilen  wir  die  0^ 
gebne  ouch  andere  ir  eygene  Verener,  so  ietzt  sind  vnd  werden  m6f^^ 
wie  vnsserer  gnedigen  herren  in  der  grafschafl  Baden  in  Ergeüw  ir  ey^ 
lüt,  wyb  vnd  manspersonen  halten,  gehalten  werden.  Uieruf  lolK 
vnd  versprechen  wir,  die  obgenanten  zwen  vnd  all  andere  rych  vnd  tX 
ergeben  vnd  der  zit  sonst  ir  eigen  lüt  die  Verener,  so  iezt  sind  vnd 
künftigem  werden  mögen,  alles  das,  wie  vorstat,  zu  halten  vnd  %ü  leyat^ 
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wie  vnd  was  sich  eigenlüten  gegen  im  herrn  vnd  obern  gepürt  zu  thun 
vnd  sy  inen  schuldig  vnd  pflichtig  sind,  dann  wir  vnsz  hierwider  in 
fmein  vnd  Sonderheit,  sampt  dem  rechten  gmeiner  verzichang  wider- 
sprühende  für  vnsz  vnd  vnsser  nachkomen  Verener  wie  obgemelt,  genz- 
Ucik  alier  dingen,  so  hierwider  zu  schirm  fürzogen  mecht  werden,  ver- 
zi^en  vnd  begeben,  band  ouch  an  eyds  stat  glopt  disen  brief  vnd  was 
daran  geschryben  stat,  zu  halten  trüwlich  vnd  vngfarlich.  Des  zu  warera 
vrkund  band  wir  die  obgenannten  Verener  in  namen  aller  anderer,  so 
siad  vnd  werden  mögen,  mit  flisz  vnd  ernst  gebeten  vnd  erbeten  den 
ereovesten,  fUrsichtigen,  wysen  herren  Bartolome  Megnet,  des  rats  zu 
Vry ,  der  zyt  landvogt  zu  Baden  in  Ergew,  vnssern  gnedigen  herren,  dasz 
er  sin  eygen  insygel  (doch  der  grafschaft  Baden,  ime  herren  landtvogt, 
sinen  erben  vnd  nachkommen  in  alweg  one  schaden)  ofTenlich  gehenkt 
hat  an  diesen  brief  den  genanten  herren  probst  vnd  kapitel  der  gstift 
sanct  Verena  Zurzach  gegen  irm  reversz.  Geben  vf  den  dritten  tag 
february  1515. 

(Pergament- Urkunde  mit  Siegel  in  Kapsel.) 
AV.  31. 

15 84,  VI  Cal.  Junii.  Schreiben  des  hl.  Carolus  Borromäus,  worin  er 
das  Stift  ersucht,  die  nöthigen  Schritte  zu  thun,  die  reformirten 
Kadelburger  zur  Rückkehr  zum  alten  katholischen  Glauben  zu 
vermögen. 

Admodum  R.dis  Dnis  D.  D.  Pneposito  et  Canonicis  Zurzach. 
Admodum  R.de  Freposite,  in  hoc  Apostolice  Visitationis  munere^ 
qood  Pont.  max.  pro  sua  paterna  charitate  erga  inclitam  gentem  Helve- 
^^t'iim  mihi  iniunxit,  illud  mihi  in  primis  curandum  esse  duxi,  ut  fides 
^^olica,  ubi  fioret  conservetur,  ubi  collapsa  est,  in  pristinam  dignita- 
restituatur.  Cum  igitur  renuntiatum  mihi  sit,  incolas  Casalburgi^ 
^^Ire  iurisdictionis,  magna  ex  parte,  catholica  religione  repudiata^ 
^^«rrimarum  bvresum  contagione  infectos  esse,  officii  mei  esse  duxi  A. 

monere,  ne  hanc  tantam  labem  sibi  atque  isti  insigni  collegio  as- 
P^t'gi  velit.   non  enim,  sine  gravi  negligentia  nota,  audiri  potest,  gen- 
iori  cuneque  vestre  subiectam,  ab  avita  religione  defecisse,  et  in 
^ttlra  impietatis  transfugisse,  et  in  illis  ipsis,  nemine  revocante  persis- 
Nam  Dei  Opt.  Naximi  indignationem  atque  iram,  eiusmodi  negli- 
K^otie  nltricem,  hominibus  catholicis  commemorare,  supervacaneum  est. 
enim,  nihil  est  Deo  carius,  nihil  antiquias  salute  animarum,  pro  qui- 
ipae  quasi  optimus  pastor  animam  suam  posuit,  vitamque  profudit, 
nihil  ipsi  detestabilius  est,  animarüm  contemptu  in  iis  presertim,  qui- 
^Us  aliquam  earum  curam  administrationemque  iniunxit.    Quod  si  Uurpe 
*Pud  faomines,  flagitiosum,  apud  summum  illum  Judicem  est,  populos 
Dostr«  concreditos,  per  incuriam  nostram,  salva  fide,  peccare;  quid 
ftdem  ipsam  abjicere,  et  ab  Ecclesiie  catholice  auctoritate  discedere? 
gravitas  cogit  me  paulo  longiorem  esse  in  scribendo,  charitatis  nostn» 
^^eit  fadt,  ut  hanc  ipsam  longitudinem  minus  necessariam  esse  sperem. 
^*  ^.  igitur,  quam  maxime  possum  precor,  atque  obtestor,  ut  pro  eo 
^^Bti  Dei  nomen,  et  animarum,  nimis  magno  pretio  redemptarum,  salntem 
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facit:  pro  eo  etiam  quanti  saam  atque  isHos  inclite  Ecclesie  exiatiBa— ^ 
iionem  potat,  vt  in  Casalbargii  incolis  in  rectam  viam  revocandis,  et  a^S 
Sedis  Apostolic»  obedientiam  redacendis,  operam,  curam,  solUdtadineit^^ 
contentionem ,  pendat  rei  magnitudini  parem.  Quod  si  quid  est,  qaod  ^ 
me  proficisci  possit  ad  hoc  officium  conficiendum,  libenter  ego  onc^« 
meum  Studium,  omnemque  auctoritatem  in  tam  pnestanti  officio  collabo. 
Bene  vale  in  Domino.    Mediolani  VI.  Cal.  Juny  1584. 

Studiosiss«^ 

A.  T.  C.  Cariis  tit.  st»  Braxedis. 

Nr.  32, 

1590,  den  15.  März.    Ordnung  um  die  Strassen  in  die  Rebberg  za 
Kadelburg. 

Wir  nachgeuante  Nicolaus  Holdermeyer,  probst  sant  Verena  gsfift 
Zurzach  vnd  obervogt  zu  Kadelburg,  Paulus  Schaufelbüeln,  custos  chor^ 
herr  gsagter  gstift, 'Johann  Gebel,  Keller,  M.  Virich  Hunl^pry,  der  raten 
Zurzach,  thun  kund  allermengklich  mit  dem  brief,  dasz  wir  innamen 
gmeinen  capitels ^  sant  Verena  gstift  Zurzach,  von  vnseren  vnderthanefl 
vnd  guten  nachpuren,  vogt,  geschwornen  vnd  sondern  personen,  so  a» 
nachvolgenden  räbberg  anstössig  vnd  räben  band,  beruft  vnd  vnderthenig 
peten,  dwyl  in  iren  räbberg  zu  Kadelburg,  bisz  hiehar  vnwegsam,  den 
buw  vnd  anderes  darin  zu  tragen  vnd  zu  füren  mit  groszer  mühe  vnd 
arbeit  Volbringen  müssen,  dasz  wir  ir  oberherren  wellen  inen  b^ser 
strasz  vnd  weg  ordnen,  mit  weniger  vnd  ringer  arbeit  die'ze  bruchea* 
Alsz  wir  vf  den  augenschein  zum  andern  maln  komen  die  besichtiget 
haben  wir  vmb  ir  der  räblüten  gmeinen  nutzesz  willen^  vf  ir  aller  vader-* 
ibenig  pitt  vnd  begeren  nachvolgende  strasz  vnd  weg  angesehen  vnd  Ter-" 
ordnet.    Mit  namen  zum  ersten,  wie  man  vorhin  über  die  wisen  mieffci* 
füren  den  buw  nit  one  schaden  mengklichen,  dasz  man  nun  hinfftro  von 
der  trotten  by  der  gmeind  reben,  ein  lezi  öder  thor  mache,  zavorderf^ 
vnd  durch  vszhin  an  den  räben  vnd  hag,  so  acht  werk  schuch  wit 
breit  solle  sin,  bisz  an  hag  an  den  Seebrunnen,  dasz  man  wol  mit  de«* 
buw  zun  räben  möge  komen,  vnd  ieder  den  buw  an  ein  ort  schütte,  das^ 
er  zum  wenigsten  andere  irren  möge.    Zum  andern,  weyl  vnsere  vor-^ 
faren,  probst  vnd  capitel,  ein  weg  angesehen  im  Rötenberg  vszhin 
faren,  in  grösse  ongfar  acht  schuch  bisz  an  Rötenberg  an  hag,  alsz  vi^ 
hinuf  damaln  räben  gewesen,  vf  beiden  syten,  wan  dann  jetzand  sydha^ 
vf  beid  syten  durch  vfhin  räben  vfpflanzet  vnd  on  schwerer  arbeit 
wol  der  buw  hinuff  zu  tragen,  band  wir  angesehen,  dasz  von  geneK^ 
alten  weg  vnd  strasz  durch  vfhin,  bisz  an  Hans  Berchers  wingaiie^ 
gnant  Röteberg,  also  dasz  der  weg  durch  vfhin  acht  schnob  wH 
breit  solle  sin,  vnd  soll  zum  aller  ersten  der  bach  so  grad  alsi  flKIgti^ 
in  mitten  der  alten  strasz  gelegt  werden,  also  dasz  esz  den  rossen,  ^ 
den  buw  ziechendt,  weg  sige;  darnach  von  anstossenden  wingaiten  ^ 
beid  siten  so  vil  platz  gnomen,  dasz  die  karrenleysen  wol  hallen  nög^^ 
vnd  der  weg  vfs  wenigisten  acht  schuch  wit  werde,  von  beiden  sit^^ 
der  räben  gemacht  vnd  von  allen  darzu  gholfen  werde,  so  anstössig 
den  brachen  wellen,  sol  jeder  darzn  verbunden  sin,  nach  dem  er  rfl 
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enif  riben  hat,  vnd  den  zum  meysten  brachen  wil,  soll  Tf  beiden  si- 
B  ftichlin^n,  an  die  wite  vnd  breite  platz  geben  werden,  dasz  gnug- 
n  sige  zur  strasz  zu  faren  Tnd  ze  brachen  zum  wenigsten,  ^ie  ge- 
»II,  acht  schuch  weit  vnd  breyt.  Zam  dritten  sol  vnd  wil  Hans  Ber- 
er  oben  vom  Rötenberg  hinusz  in  sinen  räben  steg  vnd  weg  zu  faren 
d  za  gdnd  geben  bisz  in  Rappenschnabel  hinusz,  in  rechtmessiger 
eite,  gröse  vnd  weite,  dasz  man  wol  faren  möge;  darzu  sollen  vnd 
»Uen  müstschütte  geben  Clein  Hans  Schaler  vnd  Pley  Branhofer.  Zum 
rten,  so  sol  vnd  wil  Hans  Bercher  vom  stein  uff  ackher  zeig  durch  si- 
a  wingarten  nebent  dem  steinhufen  oder  durch  den  steinhufen ,  so  er 
mlich  zu  machen,  platz,  steg  vnd  weg  geben  vnd  die  stein  hinweg 
*en,  doch  dasz  die  jenigen,  so  da  anstössig,  ime  Hans  Bercher  helfen 
laden.  Zum  fünften,  von  dannen  oben  abbin  vom  steinhufen  vnd  gsag- 
1  erst  gemachtem  weg  sollen  die  anderen,  Marx  Zandel,  Claus  Giger, 
tter  Röscblins  frow,  Gerg  Gross,  die  anstössigen,  den  weg  durchhinder 
SS  zur  gemelten  müstschütte  geben.  Sol  Marx  Zandel  sinen  kriesbom 
1  weg  ohngeirt  hinweg  hauwen.  Zum  sechsten  solle  disen  vfgloffnen 
»sfen  allengklich  vnder  die  zu  zalen  geteylt  werden,  die  an  disen  wegen 
istössig  vnd  denselbigen  ze  brachen  haben,  je  nach  vile  der  räben  vnd 
letere,  so  er  besitzt. 

Hieruf  alz  wir  obgenante  harzu  berufte  inen  vogt,  geschwornen  vnd 
islössera,  so  da  räben  hend,  dasz  allez  mit  articulen  vorstat  geöffnet, 
md  sy  dasz  zu  allen  theylen  dankbarlich  zu  halten  angenomen,  vnd 
min  obervogts  band  in  aller  vnser  namen  angelopt,  darby  zu  pliben, 
vwider  nit  zu  reden,  zu  thun  noch  schaffen  gethan  ifverden,  in  dhein 
188  noch  weg,  sonder  dem  allem  thrttwlich  nachzekomen,  one  geverd. 

desz  ze  warem  vrkund  hab  ich  obervogt  von  pit  wegen  desz  vogt 
'd  geschworaen  in  namen  aller  anderer  anstössigen,  vnd  von  vnser  der 
Echifit  wegen  der  vogtey  zu  Kadelburg  eygen  insigel  (doch  der  wir- 
Sren  gstift  sant  Verena  Zurzach,  vns  schidlüten  vnd  vnseren  erben  vnd 
cbkomen  in  alweg  one  schaden)  offenlich  laszen  henken  an  disen  brief, 
dem  vogt  vnd  gschwornen  in  ir  lad  vnd  behalt,  vnd  minen  herren 
gstift  ein  abschrifl  davon  geben  ist  vf  den  15.  Nartii  1590. 

Nr.  33, 

^95,  den  3.  Juli.  Spruch  der  acht  alten  Orte  über  niedere  und  höhere 
Gerichtscompetenz  in  Kadelburg;  Bestätigung  des  daherigen  Spruches 
an  Agnesentag  1523. 

Wir  von  stett  vnd  landen  der  acht  alten  orten  vnser  fiidtgnossen- 
^Ult  rät  vnd  landpoten.  Nämlich  von  Zürich  Cunrad  Grossmann,  bur- 
^v^eister,  vnd  Geroldt  Aescher,  desz  rats,  von  Bern  Anthoni  Gasser  vnd 
^eisten  Willendinger,  beid  venner  vnd  desz  rats,  von  Lucera  Jost  Holder- 
^>er,  seckelmeister,  vnd  Niclaus  Pfyffer,  pannerherr,  vnd  beid  desz  rats, 

Vry  Peter  Gyssler,  riter,  Statthalter  vnd  desz  rats,  von  Schwyz  Jost 
^Iter,  landammann,  vnd  Ylrich  Zuebrig,  Statthalter  vnd  desz  rats,  von 
^derwalden  Johannes  Waaser,  ritter,  landamman  vnd  pannerherr,  von 
^  rat  zur  Lauben,  amman,  vnd  von  Glaras  Heinrich  Ellmer,  landamman : 
'^«r  zyt  vsz  bevelch  vnd  vollem  gewalt  vnser  aller  herren  vnd  oberen. 
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vf  dem  tag  der  jarrechnung  zu  Baden  im  Ergöw  veraampl:  BekenneDd. 
vnd  thund  kund  allermeuglichem  offenbar  mit  disem  brief,  das  sich  iniQ(^ 
vnd  span  erhalten  gehept  hat  zwüschent  den  er  würdigen,  wolgelerteo  vnt^^ 
geistlichen  hhn.  probst  vnd  gemainen  kapitul  sant  Verena  stift  Zmach 
an  einem;  vnd  dann  dem  wollgebornen  herren  Rudolf,  graven  za  Sul^ 
landgraven  im  Cleggöw,  vnserm  gn.  vnd  gestreng,  herren,  an  dem  aik — . 

deren  theil.  Antreffende,  dasz  sich  gedachte  herren  wolermelter  atift  Zuc-^  

zach  vor  vns  erklagten;  nachdem  sy  in  vnd  allwägen  die  niederen  g^  

richtsherlicbkeit  zu  Kadelburg  mit  der  gerechtigkeit  ingehept:  Das  alle 
zuredungen,  strafen,  fräfel  vnd  buszen,  so  sich  darunder  verloffea,  vor* 
dem  Stab  vnd  nideren  gericht   daselbst  haben  söllen  verrächtverti^ee 
vnd  mit  vrthail  der  hochen  oder  nideren  oberkeit  zu  strafen  sukeiioft 
werden,  vermög  eines  stifls  Zurzach  hierumben  habenden  briefs  vnd  i 
siglen,  welche  vor  vns  zu  verlassen  furgelegt  worden :  So  begegne  docia  A 
inen  von  wolbesagts  herren  graven  amptzlüten  vnd  bevelchs  halberen  J 
vilerley  nüwerung  vnd  mtrag,  vnd  wollend  vermeinen,  ainen  vmb  sin 
begangne  übelthat,  fahler  oder  frävel,  wie  auch  vm  eerrürige  zueredangen*  « 
so  villichter  in  zorn,   höne   oder  wynfüechte  vszgegossen  vnd  ge^  ^ 
redt  werden,  glich  in  puncto  alsz  malefizische  gefenglichen  anzenemeo^  k 
zerichten  vnd  zestrafen  gwalt  zu  haben,  esz  sye  glych  sölliches  vor  dem  ^ 
nideren  gericht  mit  vrthail  vnd  rächt  erkennt  oder  nit.    Deszglychen  n 
vnderstandind  sy  auch,  alle  gefall,  fräfel  vnd  buszen,  mit  landgerichti-'  % 
ladungen  vnd  demnach  mit  acht,  vspot  vnd  derglychen  briefen  ioui-^  ^ 
ziechen,  welche  aber  auch  ebnermassen  vor  den  nideren  gericht  s6Uea<t 
verrächtvertiget  vnd  ganz  nit  vf  das   landgricht  gladen  werden,  >Q^ 
tut  ingelegter  brief  vnd  siglen;  mit  dienstflyssiger  bitt,  wir  wolten  ei<*  ^ 
Stift  Zurzach  by  iren  alten  brücheu,  rächtsaminen  vnd  habenden  brie^  4 
vnd  siglen  handhaben,  schüzen  vnd  schirmen  vnd  ine  herren  graven  "Ti 
sine  amptzlüt  irer  fürgenomnen  nüwerung  abwyssen.    Das  begerend  ^ 
vnser  herren  vnd  oberen  vnd  vns,  wolermelte  herren  vom  stift  ganz  ^ 
flissen  zu  verdienen.    Dargegen  obwolgenants  herrn  graf  Rudolfen 
Sulz  gsandter  vnd  bevelchshaber  zu  antwurt  fürgewendt:  Das  er  io' — 
namen  sines  gn.  herren  wider  der  stift  Zurzach  mit  wüssen  vnd  willen' 
iro  gnädig,  vorfahren  vfgerichte  Verträgbrief  vnd  sigel  ganz  vnd  gar 
sye,  vil  weniger  darwider  zethun  gestalten,  sonder  sy  rüewenlichen  vD<i 
vnangefochten  darby  blyben  lassen  wölle;  allein  widerspräche  er  ansUt^ 
vnd  innamen  obwolgemelts  syns  gn.  herren  dem  lüterungsbrief,  so  dorcta 
herrn  burgermeister  vnd  rat  der  statt  Zürich  vnder  dato  Donstags  ii*^^ 
Margrethen  anno  152*3  vfgericht  in  ansächung  sins  gn.  herren  Yorfareii9 
in  vfrichtung  selbigen  briefs  nit  vnder  äugen  gewesen  vnd  darin  nit  cOS'' 
statiert  vnd  bewilliget  haben,  hoffe  auch,  dasz  söUicher  lüterungsbri^* 
jez  gehörten  vrsachen  halber,  für  vnbindig,  nichtig  vnd  kraftlos  dil^^ 
vns  gehalten  vnd  erkent  werden  solle.    Vnd  wann  sich  hieneben  aa^^ 
begebe,  das  ein  person,  sy  wäre  glych  heimsch  oder  frömbd,  betrat^*' 
wurde,  die  ein  maleßzische  that  (wie  die  namen  haben  möchte)  befanfT^^  ^ 
bette  vnd  dannenhin  sin  gn.  herr,  sine  nachkomen  vnd  ire  anptslOI  j^^^ 
zyt  (lut  dero  habenden  fryheiten,  brief  vnd  siglen)  gewalt  vnd  om^^ 
haben  söllendt,  dieselben  gefenglichen  anzunemen  vnd  nach  iren  v^^^ 
dienen  ze  richten  vnd  ze  strafen,  verhofß  derhalben  by  sölichea  tryk^^^ 
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n  brief  vnd  siglen  auch  geschüzt  vnd  ^schirmt  glycher  gstalt  za  wer- 
HL  Viid  wann  nuD  sy  vf  hüt  dato  zu  beidersidts  vor  vns  erschynen, 
wir  sy  in  disem  irem  span,  in  klag,  antwurt,  red,  widerred,  inge- 
brief  vnd  siglen  vnd  allem  wytleüfigen  fUrbringen,  alles  wytleüfi- 
w  bierinnen  zu  beschryben  vnvonöthen,  gnugsam  angebört  vnd  ver- 
öden: Vf  das,  so  haben  wir  vns  innamen  vnd  anstat  vnser  herren 
€l  obern  dessen  zwüschend  inen  zu  räcbt  erkennt  vnd  gesprochen  : 
lsx  wolgemelte  herren  von  Z urzach  by  allen  iren  habenden  vrtheii- 
ruch-  vnd  sonderlich  dem  leisten  zu  Zürich  vfgerichten  erlüterungbriefe 
iJ>  die  gerichtzheriichkeit  vnd  rächtsaminen  Kadelburg  wyssende,  gänz- 
Im  beston  vnd  blyben  vnd  darby  geschüzt  vnd  geschirmt  werden  söl- 
1.  Also  vnd  mit  diser  heitern  erlüterung,  das  ein  jetlicbe  strafwürdige 
cb,  wie  je  die  genambst  werden  möchte,  vor  dem  nideren  gericht  vnd 
ih  zu  Kadelburg  zuvorderst  solle  gerechtfertiget  werden,  vnd  so  sich 
findt,  dasx  dieselbig  malefizisch,  alsdann  so  soll  dieselbig  der  hochen 
>«keit  irs  gefallens  zerichten  vnd  zestrafen  mit  vrtbeil  zukennt  werden. 
tträfTend  die  gefell,  fräfel  vnd  bussen,  so  ein  herr  graf  zu  Sulz  je 
A  zyten  zu  Kadelburg  inzuziecben  hette,  solle  der  inzug  deszwegen 
ibalt  eines  Vertragsbriefs  zu  Zürich  vf  sant  Agnesentag  des  1523  jars 
^«richt)  auch  vor  kadelburgischen  gericht  vnd  stab  mit  rächt  oder  po- 
II  an  die  band  genommen  vnd  nit  vor  landgricht  oder  landgrichtzpoten 
exogen  werden,  vnd  dasz  hienebent  auch  wolgedachter  herr  graf  zu 
ilz  by  sinen  habenden  fryheiten,  regalien,  herrlicheiten,  rächt,  gerech- 
^keiten  des  MaleGz  auch  belyben  vnd  denen  zu  nachtheil  nüzit  furge- 
)Bunen  werden  sölle.  Vnd  so  vil  dann  den  kosten  belangt,  so  soll  ein 
'dker  tbeil  denselbigen  von  guter  nachpurschaft  wiigen  an  im  selbs  dul- 
ea  vnd  haben.  Vnd  desz  zu  vrkund,  so  hat  der  fromm,  erenvest  vnd 
^ysz,  vnser  getrüwer  lieber  iandvogt  zu  Baden  in  Ergöw,  Kaspar  Hein- 
ich,  desz  rats  Zug,  sin  eigen  insigel  innamen  vnser  aller  hierunder  an 
^en  brief  gebeokt.    Den  dritten  tag  July  1595. 

(Die  Pergament-Urkunde  gut  erhalten;  das  Siegel  in  der  Kapsel 
zerbröckelt.) 

Nr.  34. 

den  1.  December.  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Zürich  an 
die  Stift  Zurzach,  bezüglich  des  Schulbesuchs  der  Kadelburger 
Jugend,  reform.  Confession. 

\nser  freundtlich  dientst,  vnd  was  wir  liebs  vnd  guts  vermögend 
^^r.  Ehrwürdige,  wolgelehrte,  Ehrsamme,  liebe  Herren  vnd  fründt.  Ihr 
^^ent  Och  zu  erinneren  wülsen,  was  wir  verschinner  zyt,  durch  vn- 
^  zu  Üch  abgesandten  Mitrath,  Statthalter  Wolfen,  von  der  Evange- 
'^en  Gmeind  zu  Kadelburg  Üwerer  Grichtsangehörigen  Kinderen  Schul- 
wegen  gen  Zurzach  Inn  die  Schul  vnserer  Religions verwandten 
'*^Uist,  mit  Üch  reden  vnd  handien  lassen,  vnd  mit  was  fründtlichem 
^^^id  Ir  demselben  darüber  begegnet  sind.  Wie  dann  auch  der  Landt- 
vnd  die  Ambtlüth  der  Grafschaft  Baden,  als  wir  siderhar  durch  vn- 
'''^  gsanten  mit  denselben  darusz  reden  lassen,  auch  fründtlichen  Bscheid 
't^ben  vnd  denen  von  Kadelburg  das  nit  geweert.    Nun  habent  wir 
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hieriif  vns  dheincs  oiidern  versehen,  dann  das  es  h\  solliohem  schulffan? 
vngehindert  verbliben  were,  Dievvyl  die  genannten  von  Kadelburg  geiw. 
Zanach  Kilchgnössig  rnd  loth  Eydtgnötsischer  Abscheiden  vnder  den^ 

Landtofriden  begriffen  sind  vnd  disi  ir,  vnsers  bedunckens  billich  begeh^  

ren  mit  fug  Inen  sowol  als  anderen  nit  gespeert  werden  khan.  So  wer  

dent  wir  aber  berichtot.  Das  nechst  verschinner  tagen  Ir  ron  der  Nidcfe. — 
ren  Grichten  wegen  den  bemelton  von  Kadelbnrg  söllichen  schnlgang  g^^ 
Zurzach  nit  nur  nochmalen  wehrind  vnd  verbietind,  vnd  sy  ra  der  sdi^i 
Üwerer  Religion  ze  halten  vnderstandint,  sonders  sy  auch  vmb  Irer  ver*« 
meinton  vnghorsamme  willen,  das  sy  Üwerem  verbott  vnd  gebott  «lil 
statt  gethaan,  ze  straffen  vermeinind.    Dorab  wir,  im  ansehen  der  9a~ 
chen  gstaltsame,  vns  fürwahr  verwunderend  vnd  nit  sehend,  warumb  Ir 
das  also  fürnemmend  vnd  Och  dessen  mit  verwehren  beladint.  Vnd  sidl- 
maln  dann  hieran  etwas  gelegen  syn  will  vnd  wir  darfür  haltend,  wann 
Ir  disere  sacb  im  Grund  bedenckend,  vnd  das  die  von  Kadelbnrg  dess 
Landtfridens  genosz  vnd  vnwidersprechlich  gen  Zurzach  kilchgnössi^ 
sind,  vnd  der  schulgang  ein  Ding,  so  dem  Landtfiriden  anhanget.  So  wel- 
lend wir  vns  versehen,  Och  auch  hiemit  fründt^nachbarlich  dammb  er- 
sucht vnd  gebätton  haben,  Ir  wöUind  im  ansehen  der  billigkheit  vnd  desx 
Innhalts  des  Landtfridens,  den  vermelton  vnnseren  Religionsgenossen  von 
Kadelburg,  die  vns  als  einen  mit  Regierenden  Ort  der  GrafschafI  Badea^ 
von  der  Mannschaft  wegen  auch  zu  versprechen  stohnd,  vmb  disz  irer 
Kinderen  schnlgangs  willen  gen  Zurzach  (darvon  wir  sy  nit  abwyseo 
khönnend  noch  wöllend)  nit  nur  khein  Busz  abnemmen,  vnd  darmit  stül— 
stahn,  sonders  inen  auch  mit  der  schul  iren  frygen  gang,  wie  den 
seszen  zu  Zurzach  vnd  anderer  Orten  im  Landtsfriden  inn  söllichen  Ffilec^ 
brüchig  ist,  verner  vngewehrt  lassen,  Vnd  Och  hierinnen  also  enei^'9 
das  wir  darunder  Ower  zu  einigkeit  vnd  guter  nachbarschaft^  auch  ge-^ 
bürlicher  Observation  desz  vfgerichton  Landtfridens  (der  vmb  gmeinef 
ruw  vnd  frideus  willen  beide  theil.  Jeden  by  syner  Religion  belybeia 
lasst)  begirig  gmtit  vnd  willen  verspüren  mögind.  Sölto  aber  ¥rider  ver^ 
hoffen  das  nit  beschehen,  sonders  Ir  eines  andern  vnd  beharlich  gesio*^ 
net  syn,  vns  vnd  denen  von  Kadelburg  disz  billich  begehren  nochnab' 
abzuschlachen,  vnd  dardurch  inn  einer  so  heitom  sach  vemeren  vundti" 
gen  spann,  so  sich  inn  mehrere  wytlöuffigkeit  erzüchen  möchte,  in  vtf^ 
Ursachen  vnderstahn :  So  wurde  vns  dardurch  anlas  vnd  vrsach  gegebea^ 
darunder  auch  ein  bedencken  ze  fassen,  wie  diseren  Dingen  inn  aader 
weg  zethund.  Damit  wir  vnd  vnnsere  Glaubensgenossen  by  der  Religio^^ 
vnd  Landtsfriden  söllichergstalt  vnbekhümbert  belyben  mögint.    Das  irel^ 
lind  von  vns  der  Sachen  beschaffenheit  vnd  nothurfft  nach  inn  gntai^ 
verstahn.  Och  zu  vns  Jederzyt  aller  Frundtschaft  vnd  Guts  versehen,  tf^ 
vnns  hierüber  mit  schriftlicher  Antwort  zu  vernerer  nachrichtnng  htgH^ 
nen.    Datum  Sambsttages  den  ersten  Decembris  1610. 

Sig. 

Burgermeister  nnd  Rath  dar 
Statt  Zürich. 
(Originalschreiben  gut  erhalten.) 
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Nr.  35. 

16,  deo  16.  Augast.  Nach  dem  Entscheide  der  fünf  katholischen  Orte 
haben  die  Kadelburger  nicht  dem  Landvogt  zu  Baden,  sondere 
nor  dem  Stifte  Zorzach  zu  huldigen,  jedoch  den  Eidgenossen  zur 
Zeit  der  Noth  beizustehen.  Verkehrs-  und  Abzugsverhiiltnisse 
von  Kadelburgischen  Gütern. 

Wir  von  stett  vnd  landen  der  fünf  katholischen  Orten  vnser  Eid- 
osschalt,  niimlich  Luzem,  Uri,  Schwyz,  Underwalden,  Ob  vnd  Nid  dem 
rnwald,  vnd  Zug,  ratsgesandte,  diser  zyt  vsz  bevelch  vnser  herren 
I  oberen  in  der  statt  Luzem  ze  tagen  versampt,  thund  kund  menigk- 
hem  mit  disem  brief.   Als  dann  die  ehrwürdigen,  wolgelerte  vnd  geist- 
le,  vnsere  sonders  liebe  andächtige  herren  vnd  gute  fründ,  probst 
1  capitul  nyurdiger  stifl  sant  Yerenen  ze  Zurzach,  vns  durch  ire  ver- 
böte anwält  erinnern  lassen,  was  für  klag  sy  vf  nächst  verschiner 
rechnung  ze  Baden,  den  anwäsenden  gesandten  furbracht,  von  wegen 
iras  beschwärlicher  nüwerung,  so  vnser  jetziger  landvogt  der  grafschaft 
ien,  in  bemelter  stift  zuständiger  herrschaft  Kadelburg  furzenemen  be- 
*ht,  vnd  vnderstande  wider  das  alte  harkommen   vnd  einer  stift  fry 
i  gerechtigkeit,  habende  jurisdiction  vnd  brief  vnd  sigel,  die  vnder- 
nen  selbiger  herrschaft  in  die  huldigung  ze  nemen  vnd  ime  in  namen 
*  regierenden  orten  schwören  ze  lassen,  zu  abbrach  vnd  vndertrttckung 
nelter  stift  jurisdiction  vnd  gerechtigkeit,  deszwegen  sie  vns  nachmalen 
isig  vnd  dienstlich  vmb  gnädigen  vnd  günstigen  schütz  vnd  schirm 
»eten,  mit  anerbietnng  aller  dankbarlicher  gebttrlicher  beschuldignng, 
leben  auch  vns  gnugsame  information  vnd  berichl  geben  vsz  haben- 
iren  authentischen  gwarsaminen,  wie  vnd  welchermassen  ermelte 
ichafi  Kadelburg  an  eine  würdige  stift  Zurzach  kommen,  auch  von 
rn  löblichen  vorderen,  als  derselben  trüwe  Schirmherren,  daby  ze 
-sc^ydenlichmalen  gehandhabet,  erhalten  vnd  beschirmt  worden.  Also 
sehen  vnd  erwegen  disser  guten  gründen  vnd  vrsachen,  habent  wir 
raft  vnd  macht  vnsers  habenden  bevelchs  vnd  gewalts  erkennt  vnd 
lent  inkraft  disz  briefs.    Diewyl  dann  eine  würdige  stift  Zurzach 
nerbemelte  herrschaft  oder  flecken  Kadelburg  vilfeltige  gute  vnd 
te  documenta  vnd  bewysungen  erscheint,  dieselbige  jurisdiction 
er  die  anderthalb  hundert  jar  in  völliger  rüwiger  possession  in- 
auch  die  vnderthanen  daselbsten  vnsem  landtvögten  der  grafschaft 
liemalen  gehuldiget,  vnd  sich  auch  befindt,  das  Kadelburg  änderst 
in  durch  das  mitel  eines  ehrwürdigen  capituls  derselben  stifl  an 
Itgnoszschaft  kommen,  darumben  solle  würdige  stift  Zurzach  dise 
on  vnd  herrschaft  Kadelburg  one  vsztruckenlichen  consens  vnd 
ng  der  geistlichen  oberkeit  nit  verkaufen,  sonder  daby  mit  lüt 
hinfüro  wie  biszhar  verblyben  vnd  geschirmt  werden,  also  vnd 
9talt,  das  fürhin  kein  landvogt  der  grafschaft  Baden  dise  juris- 
fechten,  die  vnderthanen  daselbsten  auch  niemanden  anderen, 
n  herrn  probst  vnd  capitul  ze  Zurzach,  huldigen  vnd  gehor- 
ent.    Allein  vorbehalten,  das  in  begebenden  fälen,  nöten,  dise 
tche  vnderthanen  vf  der  schirmorten  begeren  wol  mögent  inen 
orten  gehorsamen  vnd  zuzüchen«    Vnd  so  dann  neben  dem 
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auch  Spans  vnd  strytigkeit  erwachsen  von  wegen  des  abzugs  von  ha^b 
vnd  gut,  so  vsz  dem  flecken  Kadelburg  gan  Zurzach  vnd  andere  or^^ 

verfallt,  so  habent  wir  nach  verhörung,  wasz  von  dem  einen  vnd  and^  

ren  theil  ynbracht  worden,  auch  erdurung  der  Sachen,  glycher  gstalt  g^^ 
sprochen,  wyl  vor  alten  jaren  die  grafschaft  Baden  vnd  landgrafscfa^fi 
Kleggöw,  desz  abzugs  halben  gegen  einanderen  ledig  vnd  befryet  gslti, 
aber  von  beiden  oberkeiten  söliche  fryheit  abgethan  vnd  vfgehebl  wor« 
den,  vnd  Kadelburg  glychwol  in  der  landgrafschaft  Kleggöw  gelegen,  so 
söllent  doch  ein  herr  probst  vnd  capitul  oftberuerter  süft  Znnach  den 
abzug  von  allem  hab  vnd  gut,  so  von  Kadelburg  gan  Zurzach  ynd  «n— 
dere  örter  der  grafschaft  Baden  fallet,  zenemen  befuegt  vnd  mMchtig  syo , 
jedoch  mit  der  erlüterung,  das  hinwiderumb  einem  landvogl  se  Badeo 
das  gegenrächt  jederzyt  auch  zugelassen  vnd  vorbehalten  sye. 

In  vrkund  vnd  kraft  disz  briefs,  der  in  vnser  aller  namen,  mit  vm-* 
ser  getrüwen  lieben,  alten,  Eydgnossen,  wolvertruwten  mitbargeren 
bruederen,  der  statt  Luzern  anhangendem  secret  insigel  bewart  giben-i 
den  16.  August  1616. 

(Pergament-Urkunde,  Siegel  in  Kapsel.) 
Nr,  36. 

1617.  Aus  dem  Abschied  der  Jahrrechnung  zu  Baden.  Die  MannscbaC^ 
und  der  Abzyg  zu  Kadelburg  gehören  dem  Stift  and  nicht  ^ 
Eidgenossenschaft. 

Vor  vnsz  sind  erschinen  nachvolgende  gemeind  volmechtige  » — ' 
wälte,  nämlich  von  Zurzach,  Riedten,  Mellikon  vnd  Reckingen,  vnd  Ut^^ 
gend  furgetragen,  wie  dasz  inen  wider  alt  herkommen  von  herrn  prok^^ 
vnd  kapitul  der  würdig  collegiat  Stift  sant  Verena  Zurzach  alsz  gridits^^ — 
herren  zu  Kadelburg,  enet  Ryns  gelegen,  von  dem  hab  vnd  gut,  so 
von  dem  gemelten  flecken  Kadelburg  zu  inen  alz  dasz  irig  zfibint, 
abzug  gefordert  werde.    Welches  inen  ganz  beschwerlich  fQrfalle,  i^ 
gedenkung  sye  alsz  kilchsgnossen ,  welche  todt  vnd  lebendig  gen  Ivr-^ 
zach  gehörend,  je  vnd  allwegen  abzugs  fry  gegen  einanderen  gsyn; 
vnderthenig  pit,  wir  herrn  probst  vnd  capitul  disses  inen  beschwerliche^ 
Vorhabens  abwysen,  vnd  sie  by  alten  brüchen  vnd  gewonheiten  schfixei*'» 
schirmen  vnd  handhaben  wellent.    Hingegen  aber  die  verordneten  ust^ 
schüz  von  gedachter  stift  Zurzach  fürbringen  vnd  antworten  lassen,  di»^ 
nit  weniger  dan  ein  lange  zit  hero  jemanden  kein  abzug  von  dem 
vnd  gut,  so  von  Kadelburg ^in  die •  grafschaft  Baden  gezogen,  geforderte 
die  vrsach  aber  dessen  sye,  diewyl  die  ganze  grafschaft  Baden  vnd  di^ 
herren  grafen  von' Sulz  (vnder  dero  hochem  oberkeit  Kadelbarg 
legen)  gegen  einander  damals  abzugs  fry  gsyn.    Alsz  aber  «dtk«i^ 
man  den  abzug  von  dem  einen  vnd  andern  ort  genommen  vnd 
freyung  abzugs  dardurch  vfgehept  worden ,  alsz  haben  sye  probst  t»^ 
kapitul  vermeint,  dasz  inen  billichen  von  dem  gut,  so  von  KadeüHit^ 
(welches  wie  gemelt  vnder  Sulz  gelegen)  in  die  grafschaft  Baden  o^^^ 
anderstwohin  gezogen  werde,  zu  nemen  wol  befoegt  sye,  in  «nseh»^^ 
dessen,  dasz  Kadelburg  irer  stift  mit  lüt  vnd  gut,  zwing  vnd  binen 
der  manschaft  bisz  an  dasz  malefiz  gehörig  vnd  zustendig  sye.  Dar^^ 
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:■  sye  ire  keuf-  vod  andere  brief,  soDderlich  aber  einen,  so  jüngst 
ra  von  vnseren  herren  der  fünf  katholischen  orten,  der  manschaft  ynd 
mngs  halber,  geben  vnd  zngestelt  worden,  vor  vns  zu  verlesen  inge- 
ii,  Alsz  aber  hieruf  U.  L.  E.  beeder  Stetten  Zürich  vnd  Bern  ver- 
skien  wellen ,  dasz  die  manschaft  zu  Kadelbarg  nit  der  stift  Zurzach, 
■der  der  grafschaft  Baden  reg.  orten  gehörig,  wie  sich  dann  ein 
Ichesz  vsz  dem  erscheine,  dasz  sye  von  Kadelburg  im  Schwabenkrieg 
t  einer  löbl.  Eydtgnoszschaft  gereiset  vnd  dasz  irig  verbrennen  lassen; 
deme  werde  es  sich  erfinden,  dasz  sye  vnsem  landvögten  der  graf- 
fciaft  Baden  mit  denen  von  Zurzach  gehuldet  vnd  geschworen  haben, 
d  obwol  solchesz  ein  zythero  vnderlassen  worden,  sye  doch  irer 
■Ten  vnd  oberen  meinung,  dasz  sye  furterhin  widerumben  den  land- 
en zu  Baden  huldigen  sollent,  derenwegen  iren  herren  vnd  oberen 
^mbd  fürkommen,  dasz  U.  L.  E.  von  den  fUnf  katholischen  orten  sich 
«r  dise  sach,  welche  zu  gemeiner  beratschlagung  gehört,  so  zytlich 
klürt,  dem  stifl  die  manschaft  vnd  abzug  zukenndt'vnd  darüber  brief 
d  sigel  vszgeben  haben,  darumben  begert,  dasz  hierumben  verbesse- 
ng  bescheche.  Hieruf  aber  die  ehrengesandten  von  den  fünf  katho- 
chen  orten  anzeigt,  dasz  ire  herren  vnd  oberen  dise  erkantnusz  guter 
dtgnöscher  wolmeinung  vnd  niemanden  zu  verdrusz  gethan,  dan  sye 
'  befinden  könden,  dasz  weder  die  manschaft  zu  Kadelburg  den  reg. 
t«n  diser  grafschaft  Baden  gehörig,  ifoch  dasz  sye  mit  denen  von  Zur- 
ch  vnseren  landtvögten  gehuldet,  sonder  dasz  man  zu  Kadelburg  nichts 
be,  dan  durch  mittel  desz  Stifts,  vnd  wo  dasz  stift  Kadelburg  nit  er- 
tift,  dasz  vnser  allersyts  herren  vnd  oberen  überal  vnd  gar  nichts 
inm  betten.  Wan  aber  iren  herren  vnd  oberen  könne  anzeigt  werden, 
iSK  die  manschaft  den  reg.  orten  gehöre,  wellen  sye  es  gern  hören 
td  beschehe  inen  ein  dienst  daran,  dan  ire  herren  vnd  oberen  nit  ge- 
weht, etwasz  gerechtsamen  fallen  zu  lassen,  im  gegentheil  auch  nit  ge- 
eint, jemanden  wider  daszjenig,  so  ime  rechtmessig  zustendig,  zu  syn. 
■Dnenhero  vnd  diewyl  wir  vns  diszmalen  nit  verglychen  mögen,  haben 
"*  die  sach  vnd  was  vor  vns  deszwegen  abgelesen  worden,  in  vnseni 
'ciieyd  genommen,  an  vnsere  herren  vnd  oberen  gelangen  zu  lassen. 

AV.  J7. 

-1 ,  den  13.  Juli.   Bestatigungs-Brief  der  fünf  katholischen  Orte  be- 
züglich auf  Mannschaft,  Abzug  und  Huldigung  zu  Kadelburg. 

Wir  von  stett  vnd  landen  der  fünf  catholischen,  als  der  mehrtheil 
Grafschaft  Baden,  regierender  orten  vnser  Eydgnossenschaft,  nämlich 
^  luzem  Ludwig  Schürpf,  riter,  schultheisz  vnd  statthoubtman,  vnd 
'^'«ter  Walthart  am  Bhyn,  riter,  stathalter,  stattfendrich  vnd  desz  rats, 
^  Yry  Hans  Heinrich  zum  Brunnen,  landaman,  vnd  Vlrich  Gyszier, 
^  rats,  von  Schwyz  Gilg  Frischherz,  landaman,  vnd  Jakob  Schmidig, 
rats,  von  Vnderwalden  Melchior  Im  Feld,  riter,  landaman  vnd  pan- 
^«rr,  vnd  Melchior  Wirtz,  seckelmeister  vnd  des  rats  ob  dem  Wald. 
^  von  Zug  Conrad  zur  Lauben,  alt  landaman,  vnd  Christen  Iten,  seckel- 
^^%er  vnd  desz  rats:  Verordnete  ratspoten  vnd  gesante,  diser  zyt  mit 
"•m  bevelch  vnd  gewalt  vnser  allers>iz  herren  vnd  oberen  vf  dem  tag 
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der  jarrächnoDg  zn  Baden  im  Ergöw  byeinander  versambt:  BekeiunM 
vnd  tband  knnl  meoigklicben  mit  disem  brief,  demnach  wir  tob  den  er^ 
Würdifen  geistlichen  hoch  vnd  wolgelehrten  herren  probst  Tsd  «ipil^ 
sanct  Verena  stift  Zorzach  bericht  vnd  verstendiget  worden,  obflyckw^ 
sy  vonwägen  desz  von  Kadelburg  (welches  sy  zu  ir  stift  banden  mit  1^] 
vnd  gut  vor  vnvordenklicheo  jaren  erkouft  vnd  biszhero  rttewig  besfisseiij 
hinwäck  züchenden  begerten  abzugs,  mannschafi  vnd  huldigung  weg^ 
von  vnsern  herren  vnd  oberen  vf  gehaltener  tagleistung  za  Lucem  im 
sechzechenhundert  vnd  sachzechnisten  jähr,  erlüterung,  vnd  wie  sy  nick 
dessenthalber  fürohin  zu  verhalten,  erhalten.    Diewyl  sy  aber  ttber  vi[- 
faltig  sollicitieren  vnd  anhalten  diser  sach  halber  zu  keiner  eodschafi  ge- 
langen mögen,  alsz  tun  sye  an  vns  ir  dienstfründlich  pitten,  wir  wolten  ioei 
nun  mehr  zu  ruwen  verhelfen  vnd  sy  by  irem  billichmässigen  richtet 
vnd  grächtigkeit  schüzen  vnd  schirmen,  vnd  die  vnseren,  so  inen  abnf 
schuldig,  zu  gepürender  abstattung  desselbigen  vermögen.    Wann  aaa 
wir  vns  nach  gnter  maszen  erinneren,  wa^  diser  sach  haibs  vnder- 
schidenliche  mal  zu  tagen  vnd  sonsten  gehandlet,  vnd  was  sich  vasere 
herren  vnd  oberen  hierüber  erlütert:  So  lassent  wir  es  gänzlich  darby 
(jedoch  mit  sollicher  moderation,  dasz  one  vorwtissen  vnd  willen  der« 
acht  regierenden  orten  Kadelburg  in  kein  weg  solle  verkauft  werdea) 
verblyben.    Diewfl  a^er  hievor  von  vnsern  landvögten  der  grafsehaft 
Baden  über  die  zu  Kadelburg  verfallne  abzüg  den  vnseren,  so  selbige 
schuldig,  arresten  bewilliget  vnd  vnsere  herren  vnd  oberen  alsz  der 
mehrtheil  den  abzug  billicherwysz  zuerkönt :  So  wollent  wir  anstat  vid 
innamen  obwolgedachter  U.  HHn.  u.  oberen  solchen  arrest  hiemit  vnd  ii 
kraft  disz  briefs  dergestalten  relaxiert  vnd  vfgehebt  haben,  dasz  diejeai- 
gen,  so  wegen  von  Kadelburg  hinweg  gezognen  guts  abzng  scholdif 
sind,  denselben  der  würdigen  stift  Zurzach,  deren  er  gehörig,  vnwci- 
gerlich  abrichten  vnd  erlegen  sollen.    Dessen  zu  offnem  vrkund  babei 
wir  disen  brief  mit  desz  edlen,  vesten,  wysen,  vnsers  getruwen,  liebes 
landvogts  der  grafschaft  Baden  im  Ergöw,  Hans  Kaspers  Im  Hoff,  deii 
rata  zu  Yry,  anhangendem  ynsigel  verwart,  in  vnser  aller  namen  gebei 
lassen  etc.,  13.  july  1621.  | 

(Pergament-Urknnde ,  Siegel  in  Kapsel.) 

AV.  38. 

1622,  den  14.  Juli.  Nach  dem  Entscheid  der  acht  alten  Orte  steht  de» 
Stift  das  Abzugsrecht  von  jenen  Gütern  zu,  die  von  Kadelborf 
nach  Zurzach  vnd  andere  Orte  geliefert  werden. 

Wir  von  slett  vnd  landen  der  acht  alten  orten,  so  die  grafsche|^ 
Baden  beberschent,  vnser  Eydtgnosschaft  rät  vnd  santboten,  diser 
mit  vollem  bevelch  vnd  gwalt  vnser  aller  herren  vnd  oberen  vf  de* 
tag  der  jarrächnung  zu  Baden  versambt,  bekennen  vnd  tiinnd  kul  ofB** 
bar  mit  diserm  brief,  dasz  vor  vns  erschinen  die  abgesante  der  Mrsa*^ 
gmeinden  Zurzach,  Rieten,  Räckingen,  Mellicken  vnd  Kadelbnrg,  tad 
nach  erinnerung  dessen,  so  sich  wegen  der  mannschaffe  in  Kndelbif 
vnd  dannenher  fliessenden  abzügen  zu  vnderschidenlichen  tagiaiBliaf^ 
vnd  sonsten  zugetragen  vnd  verhandlet,  auch  yermäldel,  wiewoU  ^ 
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■MbUicheD  in  ansächimg:  nacher  nachparschafi :  vnd  daaz  ay  tod  VDd 
Ibendig  in  ein  kilchgang  zuaamen  gehören!,  wie  nit  weniger,  daaz  man 
lea  ehemalen  einiche  abzüg  von  dem  wegzttchenden  gut  gefordert :  So 
•ht  doch  Ynaer  jeziger  landvogt  der  grafschafl  Baden,  vaz  bevelch  et- 
cker  orten  inen  vnlängsten  mit  ernst  zugesprochen,  den  abzog  von  dem 
nl,  so  syt  etwas  jähren  von  Kadelburg  an  obbemelte  ort  gezogen,  der 
üblichen  Sanct»  Yarenie  collegiatstifl,  als  grichtsherren  daselbsten,  .vnd 
ras  von  gedachten  gmeinden  herwerts  rhyns,  von  Kadelburg  gezogen^ 
miltem  vnserm  landvogt  zu  vnser  herren  vnd  oberen  banden  lifem  vnd 
hne  vemere  vmbrrieb  erlegen  sollen.  Sintemalen  aber  inen  ein  solches 
ben  schwär  fiirgefallen,  vnd  jederzeit  in  der  hoffnung  gelebt,  man  werde 
f  hy  iren  alten  gewonheiten  vnd  brächen  handhaben,  als  gelange  an 
na  ir  vnderthänigs,  demütig  pitten,  wir  wolten  sy  solcher  abzagen  über- 
eben,  von  denen  wie  biszhero  ledigen  vnd  by  alten  brächen  schirmen, 
Iis  syent  sy  vmb  vnser  herren  vnd  oberen  vnd  vns  in  aller  vnderthenig- 
leit,  ttszerstem  irem  vermögen  nach  zn  verdienen,  so  geneigt,  als  sy 
»ch  schuldig  erkennen.  Wann  wir  nun  sy  die  abgesanten  obgedachten 
pneinden  in  iren  fUrbringen  wytleüfiger  dann  allhier  gemeldet,  angehört, 
^ch  die  hievor  desz wegen  vszgangen  erkantnussen,  abläsent  verstanden 
^  vns  daby  wol  erinnern  können,  vs  was  guten  erheblichen  gründen 
^sd  vrsaehen  gedachte  erkantnussen  gethan,  so  habent  wir  den  mehrteil 
Tas  nachmalen  dahin  erkint  vnd  erlütert,  dasz  es  genzlichen  alles  inhalts 
i^by  verblyben,  denselbigen  gelebt  vnd  nachgangen,  die  albereit  an  dem 
^inen  vnd  andern  ort  verfallen  abzüg  ohne  wytern  vmtrib  oder  ynred 
eriegt  vnd  fürbaszhin  jederzeiten  also,  wie  deszwegen  die  erscheinte 
briefliche  documente  vermögen,  observiert  vnd  gehalten,  vnd  die  vnge- 
Itorsamen  mit  gepürendem  ernst  vnd  straf  zur  Observanz  vnd  schuldiger 
^■trichtung  gezogen  werden  sollen,  jedoch  dem  religionsbrief  zu  Kadel- 
^ttg  in  allwege  ohne  schaden  vnd  nachteil,  welchen  by  synen  würk- 
Bicken  creften  wir  verblyben  lassen.  Alles  in  crafi  disz  briefs,  der  zu 
^rem  vrkund  in  vnser  aller  namen,  mit  desz  edlen,  vesten,  fürsich- 
fif^Q,  wysen,  vnsers  getrüwen,  lieben  landvogts  der  grafschaft  Baden 
^  Brgöw,  Hans  Caspars  Im  Hoff,  desz  rhats  zu  Yry,  eignem  ange- 
denkten secret  ynsigel  öffentlich  verwahrt  vnd  geben  ist  den  vierzechen- 
monats  tag  july  1622. 

(Pergament -Urkunde  und  Siegel  in  Kapsel.) 

Nr.  39. 

^^§2,  den  26.  Juni.    Allgemeine  Fischer- Ordnung,  von  mehreren,  den 
Rhein  vnd  dessen  Nebenflüsse  beherrschenden  Regierungen  errichtet. 

Zuo  wüssen  vnd  kund  offenbar  seye  meniglichen  hiemit,  alsz  sich 
bisz  dahero  bey  den  fischeren,  vnd  meniglichen  auf  beyden  gesta- 
'^H  desz  Rheynsz  von  der  stat  Laufenburg  bisz  an  Schafhanser  Laufen, 
^4  dessglichen  in  den  nebend  infliessenden  wassern  des  Rheynsz,  als 
^en,  Wuotach,  Schliecht,  Thür,  Thösz;  Glat,  Reusz^  Limmet  vnd 
grosse  vnordnungen  vnd  hochschedliches  fischen  erschinen,  also 
sy  allerley  vnzimmliche  garn,  benantlichen  waten,  wurfgam,  streif- 
Zipfelbären,  sägen,  schöpfwaten,  vnd  andere  mehr  dergleichen  äuge 
ArgOTia  IV.  8 
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Terbotne  gezeüg  durch  das  ganse  jähr  ohne  vnderscheid  soo  ihres  t( 
neinleB  nutsen  vod  vorihail  gebraachel  ynd  gesogen,  nit  allein  ^tt 
im  hochen  preise  vnd  werth  gebracht,  sonder  auch  den  fischfasel  ▼< 
derblichen  aafgefangen,  vnd  das  wasser  gans  erösset;  damit  aber  soll 
hochschedlich  fischen  vermiten  Tnd  hergegen  gaote,  natzliche  ordn 
angestelt  vnd  gehalten  werde, 

.  So  haben  die  hochwirdigen  ffirsten,  hoch  vnd  ehrwirdigen,  h 
md  woigepornen,  gestrengen ,  frommen,  wol  edel  gepomen,  hoch 
lehrten  vnd  vesten,  ebrenvesten,  fürsichtigen,  ehrsamen  vnd  weisen  hei 
obgemelter  beyder  gestaden  desz  Rheynsz  benachbarte  herrschaften, 
namblicben  ihr  hochfürstlich  gnaden  Franciscus  Johannes  Bischof  zuo  C 
stanz,  herr  der  Rheichenow  vnd  Öbningen  vnd  wtsgen  der  flschenzen 
Kayserstuol,  Zurzach  vnd  Clingnow,  so  weit  sich  die  Aaren  erstre 
Herr  Bernhard  Abte,  desz  gotshauses  Rheynow,  wegen  der  flscbc 
im  Rheyn.  Herr  Franciscus  Abte  zuo  St.  Blasyen  wegen  der  fischel 
in  der  Surb,  Schliecht  vnd  Steynen.  Herr  Bernhard  Abte,  dess  g« 
haus  Wettingen  wegen  der  Limmet,  vnd  herr  probst,  decan,  custos 
Chorherren  St.  Vereme  stüft  zuo  Zurzach  wegen  der  herrschaft  Cai 
bürg.  Herr  Johan  Ludwig,  grave  zuo  Sulz,  landgrave  im  Clegg 
wegen  der  fischezen  im  Rheyn  vnd  Wuotach.  Herr  burgermeister 
rath  der  löbl.  stat  Zürich  in  namen  Eglisow  vnd  wegen  der  Thür,  E 
vnd  Glat.  Herr  burgermeister  vnd  rath  der  stat  Schafhausen  wegen  il 
vnderthanen  der  dörfer  Rüedlingen  vnd  Buochberg.  Desz  löblichen  com 
lurbus  Leuggem  wegen  der  fischents  in  der  Aaren.  Herr  Jakob  Pri 
Herr  hauptman  Jost  am  Rheyn,  landvogt  der  grafschafi  Baden  wc 
der  fischentsen  Limmat,  Aaren  vnd  Rheyn  zuo  Rttmmickhen.  Herr  Jol 
Theodorik  von  Schönow,  landvogt  der  grafschafi  Hauwenstein  vnd  sch 
haisz  zuo  Walzhuot,  betreffende  die  Alb  vnd  Rheyn.  Herr  Wolfg 
von  Müllinen,  bofmaister  zuo  Künigsfelden,  wegen  der  fischitzen 
Windisch,  vnd  der  Aaren  zuo  Stille.  Herr  burgermeister  vnd  rat  der 
Lanfenburgy  herr  schultheiss  vnd  bauwmeister  vnd  rath  der  stat  W 
huot,  inen  den  fischem,  in  dieser  verein  begriffen  vnd  wonhafi,  ni 
volgende  fischer  Ordnung  die  nechstkommende  jähr  aufgericht,  di 
emstlich  zuo  halten  eingebunden,  wie  von  puncten  ino  puncten  zno  y 
nemen. 

Erstlich  sollen  alle  fischer,  die  in  diser  verein  begriffen,  durch  < 
ganze  jähr  \eiüe  sägen,  leüwengarn  oder  leüwenen,  waten-,  strei] 
Zipfel-  oder  blüemligarn  vnd  bftren,  deszgleichen  keine  schöpfwaten  c 
wurfgarn  gebrauchen,  hergegen  die  spreitgam,  doch  in  dem  hievor 
geteütnen  modell  nacb,  vnd  nit  enger  vergönt  vnd  zuogekissen. 

Zum  anderen  sollen  sye  die  eyser  garn,  wie  auch  alle  andere  | 
6ber  den  modell,  so  jedem  von  seiner  oberkeit  gegeben  vnd  deren  brai 
zeichen  signiert,  strickhen,  auch  die  reüschen  obangeregt  modell  gea< 
▼nd  derselben  weiten  gemacht  werden. 

Zum  dritten  sollen  die  fischer  über  oft  angezognen  modeU  k 
andere  fünd  noch  garn  macben,  noch  ander  gezedg  aufsetzen,  wie  d 
selbige  namen  haben,  so  diser  verein  zuowider;  welcher  das  flbefftkri 
der  solle  sein  fischerzeüg  dem  jenigen,  so  ihn  ergreift,  verfiiUei  9e 
Der  oder  die  jenigen  aber,  so  den  Verbrecher,  er  seye  wer  er 
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«fgreifen,  solle  schnldig-  sein,  ihme  bey  seiner  ordentlichen  Obrigkeit 

bey  dem  ayd  anzuozeigen. 

Zum  vierten  soll  kein  fischer  in  diser  verein  keinen  knecht  über 

«dt  tag  haben,  er  soll  ihme  auferlegen,  dise  ainigung  zuo  halten  bey 
;   den  ayd,  so  der  maister  gethan  vnd  gelobt  hat. 

Zorn  fünften  sollen  auch  die  fach,  darinnen  die  rettschen  gesezt, 

TQd  die  lachsfisch  darinnen  gefangen  werden,  ausserhalb  der  fach,  so 

hiszhero  in  der  Limet  geschlagen  vnd  der  obrigkeit  daselbsten  zinszbar 

befanden,  vnder  disen  fischern  aufgehept  vnd  abgestrickt  sein,  vnd  den 

lachsfischen  ihr  freyer  gang  gelassen  werden. 

Zum  sechsten  soll  bey  hoher  straf  verboten  sein,  auf  die  heiligen 

sonn-  vnd  bannen  feyrtag  sich  desz  fischensz  (ausserhalb  desz  lachsz- 

vad  nasenfangsz)  in  allerley  weisz  vnd  wegsz  zuo  enthalten. 

Zum  sibenten,  so  einer  oder  mehr  vnder  disen  fischern  fk*ömbde 
I  frag  oder  angelfischeren ,  mit  wasz  künsten  sy  begerten  die  fisch  zuo 
i  fcagen,  ergreifen,  sollen  sye  dieselbigen  der  oberkeit,  darunder  es  be- 
^  icliehen  (wo  möglich  gefenklich  zu  lüfem)  schuldig  vnd  verbunden  sein. 
I        Zum  achten,  obwol  guot  befunden,  dasz  alszbald  nach  diser  verein 

▼od  abred  die  verpotnen  garn  abgeschaft  vnd  anstat  derselbigen  andere 
'  Meli  den  fürgeschribnen  modell  sollten  gemacht  werden,  so  ist  doch  den 
f  fiichem  auf  ihr  begehren  vnd  fürgewandte  vnmttglikeit  bewilliget,  bisz 

■  Hebst  kommenden  Michaelis,  desz  heiligen  erzengels  tag,  desz  künftigen 

■  ^rey  vnd  fünfzigsten  jahrs,  die  alten  noch  zuo  gebrauchen,  alszdann 
i  die  neüwen  in  die  stat  nemmen,  vnd  die  alten  garn  vnd  beren  bey  ihren 
4  iyden,  jeder  fischer  vnd  menigklich,  niemand  auszgenommen ,  so  sich 

■  der  fischenz  gebrauchen  mögen,  seiner  oberkeit  zuo  lüfem  schuldig, 

■  ^rauf  auch  die  oberkeit  ein  guot  aufsehens  haben  solle. 

*  Zum  neünten,  dieweilen  etliche  vnder  den  fischern  keine  lehenherren, 
sy  zito  ayd  vnd  diser  fischerordnung  halten,  so  sollen  auch  diesel- 

1   ^en  von  der  oberkeit,  darunder  sy  gesessen,  auf  die  Ordnung  beai- 

*  ^t  werden,  auch  den  oft  angeregten  modell  von  denselben  zuo  nemen 
*ebaldig  sein. 

Zum  zehenten,  weilen  dann  etliche  fischer  in  brauch  füeren,  dasz 
^e  an  die  setz  engel  kleine  edelfisch  stecken,  vnd  also  der  edelfisch- 
^isel  verderbt  wirt,  solle  solches  allen  fischern  zethuon  aberkent  sein, 
^d  sollend  anstatt  den  edelfisch  kroppen  vnd  andere  rauhe  fisch  ange- 
»*ekt  werden. 

Zum  ölften,  solle  jerlichen,  oder  so  oft  es  nach  jedesz  orts  ge- 
^^enheit  notwendig  vnd  erforderlich,  disere  fischer  Ordnung  abgelessen 
^d  gebflrendesz  insehen  zuo  fleissigem  halten  geschehen. 

Zum  zwölften,  wann  aber  die  oberkeit  den  fischern ,  so  vnder  ihnen 
t^sen,  befeiend,  im  jähr  zuo  ihrem  nutz  vnd  gebrauch  deren  gefallen 
'  zuo  fischen,  sollend  sy  esz  thuon  mit  welchen  garn  vnd  hären, 
^tsz  sy  darumben  kein  straf  verfallen  sein  sollen. 

Hierauf  vnd  nach  beschehner  Verlesung  sye  die  fischer  gemeinlich 

ordentlich  in  diser  verein  jedweder  seiner  ordentlicher  oberkeit  vor- 
"••chribne  Ordnung  vnd  allesz  wasz  darinnen  begriffen,  wahr,  vesl,  stet 
^  unverbrüchlich  zuo  halten,  darwider  nit  thuon,  noch  von  anderen 
^  ^statet,  oder  schaffen  gethan  werde,  an  rechter  geschworner  ayd 
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statt  saogesaget,  gelobt  vnd  versprochen  allesz  gethrettwiich  rwi  oIm 
geverde. 

Zur  vrkand  seind  zwey  gleich  laatende  brief  gemacht,  jede 
ernambseter  herrschaft  besiglet,  jedem  auch  copias  erthailt,  vnd  di 
Originalbrief  einer  in  das  schlosz  Ciingnow,  der  ander  bey  der  sti 
Waltzhot  hinterlegt.  Geben  vnd  geschehen  zuo  Zurzach  den  26.  Jui 
anno  1652. 

Nr.  40. 

1653,  den  3.  September.  Erkanntniss  der  acht  alten  Orte,  dass  al! 
Appellationen  von  Kadelburg  nur  vor  Probst  und  Kapitel  Znrzac 
gezogen  werden  sollen. 

Wir  von  stett  vnd  landen  der  acht  alten  der  grafschafi  Baden  rc 
gierender  orten  abgesandte,  räth  vnd  sandtboten,  der  zeit  vsz  befel« 
vnd  gewalt  vnserer  allerseits  gnedigen  herren  vnd  oberen  vf  dem  ti 
der  jahrrechnung  zue  Baden  im  Ergew  bey  einander  vns  befindend« 
Bekennen  vnd  thund  kund,  dasz  vor  vns  erschinen  die  frommen,  ersame 
vnsere  besonders  liebe  vnd  getrüwe  von  Zurzach  Heinrich  Weltin,  d< 
jünger,  vnd  Heinrich  Grosz,  alsz  zwen  schwegeren,  die  zwöü  schw< 
stercn  haben  eines;  vnd  dann  Hansz  Bercher  von  Kadelburg  anderei 
wie  auch  von  wegen  des  löbl.  St.  Verene  collegiat  Stifts  in  Zurzach  al 
geordnete  die  wolehrwirdigen  geistlich  vnd  hochgelerten  herren  Johaf 
Franz  Brandenberg,  dekan;  vnd  Johann  Wanner,  S.  Th.  Dr.  vnd  can< 
nicus  daselbst;  sambt  dem  Arommen,  ersamen  Johann  Bernhart  Köferl 
alsz  ambtmann  des  Stifts  dritten  theilsz.  Ynd  erklagten  sich  erstgemel 
beide  schwögeren  Welti  vnd  Grosz,  wie  namblich  sie  wegen  irer  eh< 
frauwen  mit  irem  Schwager  Hansz  Bercheren  vmb  ein  erbtheilung  e 
verglich  getroffen,  jedoch  ohnwüssend,  wie  die  erbschaft  vnd  d 
inventarium  beschaffen  were,  da  sy  aber  seithero  das  inventarium  zi 
banden  bekommen,  haben  sy  darin  befunden,  dasz  ire  ehefrauwen  m 
ein  namhaftes  überfortheilt  seyen,  derowegen  sy  ein  Verbesserung  lolch« 
vergltchs  vor  gericht  zue  Kadelburg  erstens,  vnd  volgendts  appeUatioii 
weisz  vor  herren  probst  vnd  kapitel  zue  Zurzach  begert,  aber  nich 
erhalten  mögen,  also  dasz  sy  genötiget  werden,  die  sach  für  vns  » 
appellieren,  in  hoffnung,  es  werde  erkent  werden,  dasz  iren  ehefhinw« 
ir  gebürender  antheil  widerfahren  solle.  Der  Bercher  entgegen  hat  eil 
gewendt,  dasz  die  vergleichung  in  bey  sein  viler  beiderseits  erbetene 
vnd  sonderlich  von  dem  stift  Zurzach  darzue  verordneter  herren,  im 
gegen  geweszen  alsz  das  inventarium  gemachet  von  dem  gericht  zi 
Kadelburg,  wie  auch  volgends  vf  beschehene  appellation  vor  herren  brob 
vnd  kapitul  zue  Zurzach  (von  welchen  kein  fernere  appellation  ste)  red 
billich  befunden  vnd  bestetiget  worden,  der  hoffnung,  es  werde  daibe 
sein  verbleibensz  haben,  vnd  ime  die  beede  schwegeren  diäteren  vei 
ursachenden  kosten  erstatten  sollen.  Darüber  die  abgeordnete  wolfe 
dachten  Stifts  ire  habende  schriftliche  gerechtsame  vnd  befireynng  eiag« 
legt,  wie  es  von  dem  gricht  zue  Kadelburg  für  probst  vnd  kapital  appel 
lation,  aber  von  denselben  kein  fernere  mehr  habe,  verhoffende, 
werde  ein  stift  bei  solchen  recht-  vnd  gerechtigkeiten  handhaben 
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^Mchimien,  wider  die  klegere,  so  inen  hierin  inbnich  zuemachen  vnder* 
fengen  protestierende,  vnd  abtrag  alles  kostens  begehrende.    Wann  nun 
mMt  theil  in  irem  anbringen,  red,  wider-  vnd  gegenred,  sambt  den 
•eliriften  weitleofig,  alles  alhir  zue  beschriben  ohnnotwendig,  angehört 
¥m4  verstanden  worden,  haben  wir  erkent  vnd  gesprochen,  dasz  ein 
Wolehrwirdig  collegiat  stifl  bey  seinen  habenden  brief  vnd  siglen,  recht 
md  gerechtigkeiten  verbleiben,  vnd  also  von  dem  gericht  zue  Kadel- 
l^urg  für  probst  vnd  kapital  appelliert  möge  werden,  von  denselben  aber 
dauDoethin  ferner  nit,  sonder  es  bei  demselben,  was  die  machend,  ver- 
blei]l>ens  haben  solle.    Allein  damit  in  diser  sach  die  klagbare  desto 
mehrers  vemttegt  sein  können,  haben  wir  die  abgeordnete  der  stift  Zür- 
bach ersaecht,  sy  wollen  verhelfen,  dasz  probst  vnd  kapital  nachmalen 
▼BS  zae  ehren  ohne  prsiudiz  oder  nachtheil  irer  briefen,  recht  vnd  ge- 
rechtigkeiten, ein  revision  in  diser  sach  thtten.    Den  abgeordneten  des 
Stifts  sollen  Welti  vnd  Grosz  den  gebürenden  kosten  zaerstaten  schuldig 
•ein,  z wüschen  den  schwegeren  beiderseits  aber  ist  aller  kosten  vmb 
des  besten  willen  vfgehebt,  also  dasz  jeder  theil  den  seinigen  an  ime 
ielbst  haben  soll.   Dessen  zue  vrkund  ist  diser  brief  mit  des  wol  edlen 
▼ad  gestrengen  herren  hauptman  •  Johann  Franz  Schmidten,  ritteren,  alt 
■eckelmeister  vnd  des  rats  zue  Vry,  der  zeit  landvogt  der  grafschaft 
Baden  im  Ergew,  angebornem  insigel  verwart.   Gegeben  den  dritten  mo- 
Mts  tag  aeptembris  1658. 

(Pergament -Urkunde  und  Siegel  in  Kapsel.) 

Nr.  41, 

1660,  den  5.  März.    Spruchbrief,  die  Fischerordnung  für  Kadelburg 
and  Koblenz  betreffend. 

Ich  Johann  Franz  Zweyer  von  Evebach  zuo  Vnderalpsee  vnd  Wei- 
Mogen,  nirstl.  bischöfl.  costanzischer  rath  vnd  obervogt  zu  Clingnauw 
^Zurzach  etc.,  vnd  wir  Pranciscus  Brandenberg,  dekan,  vnd  Christoff 
^esz,  Chorherr  vnd  obervogt  zu  Kadelburg,  in  nahmen  vnd  als  abge- 
<^rdnete  vom  löbl.  St.  Verenas  collegiat  stift  Zurzach,  bekennend  vnd 
^d  kund  allermeniglich  vnd  in  kraft  disz  briefs,  dasz  auf  hettt  dato, 
^  wir  bey  einander  versambt,  vor  vns  erschinen  vnd  kommen  sind 
erbaren,  ersamen  vnd  bescheiden  Hans  Heinrich  Ruoff,  der  zeit  vogt, 
Christen  Hässig,  sambt  iren  mithaflen,  in  namen  gemeinen  vischern 
Kadelburg,  mit  beistand  Niclaus  Schuomachers  von  Zurzach,  klSgern 
^  «inen;  sodann  Hans  Keller,  Hans  Hofman  vnd  Hans  Wink  als  neüe 
^  alte  geschworne,  sambt  iren  mithaften,  in  namen  ganzer  gemeind 
beklagte  andertheils;  vnd  brachten  die  vischer  von  Kadelburg 
^  für;  wie  das  vns  allerseits  mehr  als  bekant :  Was  massen  sy  gegen 
wider  ein  gemeind  Cobletz  wegen  irer  gerechtigkeit  der  vischentz 
*^  Allein  vnd  sonderlich  oberhalb  dem  Laufen  bei  Ättiken  ein  lange  zeit 
^^e  Streitigkeiten  gehabt,  die  zware  nechst  abgelofner  zeit  durch  vn- 
^l^^'yisehe  schidleüt  mit  vnserm  zuthun  vnd  verwilligen  dergestalten  er- 
r^*^  ▼nd  entschiden  worden,  dasz  sy  vnd  ire  nachkommen  fürthin 
mögen,  wohin  vnd  wie  weit  jeder  theil  sein  gerechtigkeit  in 
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^meltem  ort  za  fischen  vnd  obenherab  zu  fahren  gewalt,  deaaen  if 
nachmalen  zufriden;  allein  wider  es  sich  in  dem  Glessen ,  allwo  die 
marchen  durchgehet,  zu  zelten  begebe,  dasz  das  wasser  nit  dvohbife^ 
vnd  sy  alsdan  obenherab  nit  darin  fahren  künnten,  verhofend  sy,  disfr 
sy  auf  solchen  fal  alsdan  auf  der  anderen  Seiten  des  griens  in  ¥häu 
durch  nider,  vnd  wider  vnden  herauf  disen  giiessen  zefahrea  vnd  le-^ 
fischen  gewalt  haben  sollen,  widrigen  fals  sy  sonsten  zu  solchen  ui^ttm 
ire  gerechtigkeit  nit  geniessen  künten;  vnd  fUrs  andere  begehrend  s^T 
auch  wegen  dem  eisfischen  winters  zeit  zue  verhtietung  weiterer  stret— 
tigkeit  mehrere  erieüterung;  namblichen  wan  die  von  Kobleti  oder  sy0 
winters  zeit  eis  zu  hauen  vnd  zu  fischen  willens,  dasz  ein  theil  deo^ 
andern  zuvor  den  tag  vnd  zeit  ernambsen  vnd  zu  wüssen  machen  sollo-». 
damit  jeder  theil  sich  mit  gamen  vnd  anderen  notwendigkeiten  dam 
versehen  vnd  seyn  theil  seinerseits  auch  gebührlich  nutzen  künte. 
gegen  die  abgeordnete  von  der  gemeind  Kobletz  inbringen  lassen, 
verboffend,  die  von  Kadelburg  werden  bey  demjenigen  spnich,  so  durete 
die  vnpartcyische  schidlüte  erkent,  verhüben,  kraft  dessen  mögen  sy  im 
gemeldten  giessen  oberhalb  darin  fahren  vnd  fischen  bis  auf  die  erkant^ 
marchen,  vnd  sonsten  kein  anderen  vmweg  zesuchen  gewalt  haben;  wa^ 
dan  fürs  andere  das  eishauwen  Winterszeit,  dasz  ein  theil  dem  andere^ 
bey  Zeiten  darzue  verkünden  solle,  betreffen  thue,  sey  ihnen  nit  eni-* 
gegen,   sonder  der  billigkeit  gemäsz,  begehrend  auch  Selbsten,  dass 
solches  beyderseits  in  obacht  genommen  vnd  kein  gefahr  darinnen  ge-* 
braucht  werde;  vnd  weil  dan  fürs  dritte  ihnen  von  Kobletz,  die  zeit^ 
hero  in  irem  theil  des  Rheins  von  denen  von  Kadelburg  vnd  Riethen  so 
grosse  vngelegenheit  mit  Groppen  vnd  Krebsen  dem  land  nach,  sonder^ 
lieh  mit  vmbwelzung  groszer  steinen  vnd  felsen  im  wasser,  die  ihnest 
an  ihren  Schiffahrten  nacher  SchalThausen  vnd  sonsten  sehr  verhinderlid^ 
vnd  zue  grossem  nachtheil  gereichen  thüend,  als  verhoffend  sy,  da^ 
man  sy  auch  von  solchem  oberkeitlich  abmahnen,  vnd  irerseits  vnd^^ 
den  marchen  ruowig  verhüben  lassen  solle,  vnd  zue  besserer  wami 
vnd  Versicherung  dessen  den  Übertreteren  auf  ein  oder  anderer  seite^ 
von  oberkeit  wegen  ein  straf  setzen,  damit  mäniglich  sich  wüsse  dar- 
nach zu  verhalten. 

Vnd  als  wir  sy  beiderseits  in  jetzt  gemeldten  iren  beschwerdei 
weitläufig  mit  mehrerem  vmbstendlich  (nit  nötig  alles  hiennnen  za  v< 
melden)  genugsam  angehört  vnd  verstanden,  vnd  sy  solches  alles 
zwischend  inen  in  der  güete  zue  vertragen  vnd  zue  vergleichen, 
trauet  vnd  übergeben,  als  haben  wir  hierufen  zue  pflanzpng  gueter 
parschaft  vnd  hinlegung  vernerer  missverständnusz  vnd  itrettigkei 
hierinnen  erkennt  vnd  gesprochen;  dasz  es  fürs  erste  ginzUchen 
dem  Spruch,  so  diser  vischentz  Streitigkeit  halber  hievor  den  12.  ~ 
monat  anno  1659  durch  vnpartcyische  schidlüt  in  Znrzach  erkent 
den,  verbleiben  solle  mit  solcher  erleüterung,  dasz  die  fischer  voi 
delburg  keinen  andern  weg  in  gemelten  giessen,  als  oben  herab  se 
men  gewalt  haben  sollen,  sonder  wan  der  giessen  wasser  hat  vnd 
ches  durchlauft,  mögend  sy  darin  fahren  vnd  fischen  bis  auf 
eben,  vnd  weiters  nit:  wäre  aber  solcher  giessen  oberhalb  wi 
beschlossen,  so  solle  alsdan  kein  theil  darin  ze  fahren  vnd  wt 
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fmrall  haben,  bis  das  wasser  wider  darehlanft  vnd  beide  theil  fischen 
ktatsB,  jedoch  jeder  Iheil  weiters  nit  bis  an  seine  marchen. 

Sodann  vnd  fürs  andere,  wan  es  wintersieil  zu  dem  eisen  fcombt^ 
rnd  der  ein  oder  andere  theil  an  diserem  orth  eis  hauen  vnd  fischen 
will,  solle  ein  jeder  theil  schuldig  sein,  dessen  zwey  tag  zuevor  einan- 
der zu  berichten,  damit  jeder  theil  im  eishauen  sein  theil  mit  garnea 
dem  march  nach  versetzen  vnd  dessen  gemessen  möge;  vnd  weil  dan 
fiirs  dritte  denen  von  Kobletz  die  zeit  hero  von  denen  von  Kadelburg 
vod  Riethen  in  irem  theil  Rheins  mit  groppen  vnd  krebsen  dem  land 
nach,  sonderlich  in  vmwelzung  groszer  flüehen  vnd  steinen,  die  ihnen 
in  ihren  Schiffahrten  verhinderlich  vnd  grosze  vngelegenheit  verursachen, 
beschehen,  als  solle  auch  fürthin  keiner  diser  orten  dergestalten  vnd  ge- 
fahrlicher wysz  solches  zu  thun  gewalt  haben,  sondern  deszwegen  die 
von  Kobletz  irer  seits  vnd  in  iren  marchen  ruohig  verhüben  lassen. 
Vnd  vmb  das  disere  jetzt  gemeldte  Ordnung  von  beederseits  desto  besser 
gehalten  vnd  in  obacht  genommen  werde,  habend  wir  hierinnen  schliesz« 
liehen  vnd  ausdruckentlichen  von  oberkeits  wegen  gesetzt,  dasz  wan 
fürlhin  einer  oder  andere  theil  diserm  jetzt  gemachten  vergleich  zuwi- 
derhandlen  vnd  im  fischen  auf  des  anderen  theil  über  der  marchen  er- 
griffen würde,  dasz  derselbige  mit  schiff  vnd  geschirr  gefänglich  ange- 
Bommen  vnd  Cobletzer  seits  in  das  schlosz  Klingnauw,  anderseits  aber 
*uch  in  gehörige  gefangenschaft  laut  vischereyds  gelieferet  vnd  daselbst 
vod)  sein  übertreten  vnd  misshandlung  gebürend  abgestraft  werden  solle. 
Vnd  als  wir  beyden  parteyen  disen  vnsern  spruch  geöfnet,  habend  sy 
beiderseits  solchen  auf  vnd  angenommen,  vnd  denselbigen  nun  fürthin 
vod  zu  ewigen  zciten  zu  halten  vns  an  die  band  angelobt,  zugesagt 
vad  versprochen.   Dessen  allem  zu  wahrem  vrkund  vnd  zeügnusz  habend 
vns  vnterthänig  gebeten  vnd  erbeten,  dasz  ich  erstbesagter  obervogt 
nein  eigen  adeliches  insigel,  vnd  in  vnserm  namen  ein  wohlehrwürdig 
^pitel  vnd  Stift  sant  Verens  in  Zurzach  iren  eigen  secretinsigel  u.  s.  w. 

diseren  brief  gehenkt  haben;  so  geben  vnd  beschehen  in  dem  markt- 
flecken  Zurzach  den  fünften  monatstag  Martii  1660. 

(Die  Original-Urkunde  findet  sich  in  der  Gemeindslade  Kadelburg.) 

iVr.  42. 

^^CO,  den  15.  Juli.  Extrakt-Abschied  der  acht  alten  Orte. 

Auf  dasz  hr.  dekan  Brandenberg  vnd  hr.  ambtman  Acklin,  sambt 
neu  geschwomen  von  Kadelburg  in  namen  der  Stift  Zurzach,  gegen  dem 
^'"^en  von  Sulz  vi  II  puncten  geklagt,  in  denen  ihnen  von  dem  grafen 
^^sser  intrag  vnd  hinderung  ihrer  rechten  beschehe:  bittende,  weilen 
^^^eaige,  so  vor  disem  mit  ihme  durch  ain  ansehentliche  deputatschaft 
l^^jectirt,  vnd  selbiges  zu  halten  durch  vnderschidliche  schreiben  beweg- 
erinnert  worden,  alles  ohne  fmcht  abgangen,  man  ihnen  mit  anderer 
^^If  an  die  band  gehen  vnd  remedieren  wolle.    Habent  wir  für  dismalen 
so  beschaffnen  dingen  kein  besser  expedient  finden  können,  alsa 
handel  vnserm  landvogt  vnd  ambtleuten  zue  Baden,  mit  herren  gra- 
desiwegen  zue  conferiren  überlassen,  vnd  esz  zue  dem  ende  den 
^^Hcbeiden  beyzusetzen  befohlen,  damit  im  fal  die  bedeute  conferens 
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oline  fruchl  abgehen  sollte,  vasere  alierteits  gnädige  herren  vnd  oboNO 
die  vernere  angestalt  durch  ein  ansehentiiche  geaandtschaft,  oder  hi  n- 
derweg  zu  verordnen  sich  entschiiessen  können:  speciaiiter  aber  habeit 
wir  vns  dato  über  volgende  übrige  punden  also  erlefiterl:  Weiiea  jad 
Lamblin  von  Tüengen  in  einer  schuldforderung  gegen  Heinrich  Zobeni, 
sowol  vor  dem  kadelburgischen  gericht,  alsa  appellando  vor  probst  vad 
kapitui  (alwohin  vnd  weiters  die  appeilation  nit  gehet)  beider  orten  aut 
ainheliger  vrtei  verlürstig  geworden;  die  landgräfliche  herreo  oberaaibt- 
leüten  aber  den  Juden  der  vrtel  stat  zue  thuen,  nit  allein  all  anhaltes, 
sondern  sogar  bedeüte,  der  stift  vrtel  widerrechtlich  zne  syndiderea  vad 
hindertreiben  vnderstanden,  dardurch  der  Zuber  durch  arreatiemng  def 
seinen  in  ruin  kommen  muesse,  habent  wir  vnserm  landvogl  vnd  anlrt- 
leüten  zue  Baden  gleichfals  befohlen,  sich  des  handels  zu  informierei 
vnd  zue  manutention  der  stift  vrtel  die  gebür  zu  procurieren.  Widriges 
fals  aber  vnd  da  solches  mit  güte  bey  dem  jud  Lämblin  nicht  solle  er- 
heblich sein  mögen,  an  des  Lämblins  statt  alsdann  Isaac,  sein  bruder  im 
Clingnauw,  dem  Zuber  vnd  der  stifl  die  gebttrende  refusion  in  kraft  dtf 
gesagten  vrtel  zu  thuen  gewisen  werden  solle. 

Nit  weniger  auch  im  fal  durch  die  bedeute  conferenz  bei  i.  gn.  hri. 
landgrafen  oder  dero  herren  oberambtleüten ,  die  zu  Kadelburg  zu  des 
fleckens  Cadelburg  grossen  schaden  vnd  nachtheil  new  anfgerichte  be- 
schwerliche zollstöck  vnd  standgelt,  wie  solches  in  der  stift  klagpnnktea 
ausführlicher  versehen  ist,  nit  solle  mögen  durch  ein  gedeihliches  expe- 
dient  abgeschafft  vnd  der  sach  würcklich  remedirt  werden;  man  alsdai 
vnsererseits  de  facto  dergleichen  zollstöck  vnd  standrecht  in  eben  solcher 
formalitet,  wie  jenseits  beschicht,  aufzurichten  vnd  dasz  gegenrecht  je- 
doch allein  gegen  des  herren  grafen  leüten  zue  gebrauchen  vnd  zne  exe- 
quiren  befüegt  sein  solle. 

Dessen  zue  vrkund  ist  dieser  abscheids  recesz  mit  bemeldten  vnsei« 
landvogts  der  grafschaft  Baden,  des  edlen  vnd  vesten  obristen  veldwacbl' 
meisters  Heinrichen  zur  Lauben,  des  rata  zu  Zug,  hauptmansz  über  eis 
compagnie  eydgenossen  der  königl.  leibquardi  zue  Frankreich,  vnder  ge*  ] 
Irucktem  insigel  verwahrt  übergeben,  den  15.  Julij  anno  1660. 

Nr.  43. 

1610,  den  21.  März.    Hauptvergleich  zwischen  der  Stift  Zurzach  uia^ 
dem  Grafen  Johann  Ludwig  von  Sulz. 

Der  hochgeborne  Herr  Johann  Ludwig,  Graf  zu  Sulz,'  Landgraf  ii^ 
Kletgau,  Herr  zu  Thiengen,  Montelair,  Menzburg  und  im  Wuetenthaf' 
Kämmerer  des  kaiserlichen  Hofgerichts  zu  Rotweil  und  einerseits,  wi^ 
auch  die  hochw.  Herren  Probst,  Dekan  und  Kapitel  der  Vereoa-Sti^ 
Zurzach  andrerseits,  vereinbaren  sich  zu  einem  gütlichen  Beilegnngsta^ 
auf  der  hiezu  ernamsten  Malstatt  des  Fleckens  Kadelburg  auf  den  1.  ]fauU-< 
und  lassen  die  beiderseitige  Berathung  durch  folgende  Abgeordnete  be-^ 
schicken.  Landgräflich  sulziscber  Seits  sind  anwesend  die  wohl  «Mge^ 
hörnen  Herren  Johann  Franz  Sax,  J.  U.  D.,  Carl  Ludwig  Beck,  YOm 
zu  Willmentingen,  Johann  Leonhard  Waybel,  der  Rechte  Candidalas,  ai^ 
landgräflich  sulzische  Räthe,  nebst  Oberamtmann,  Jägermeister  and  Kaai*^ 
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•rwalter.  Von  Seiten  des  Ghorherrensliftes  erscheinen:  Herr  Hein- 
1  Frani  Beding  von  Biberegg,  Probst,  Frans  Karl  Schaufelbühl,  Gustos, 
nn  Frans  Bignoid  von  Brosswalden,  der  Zeit  kadelburgischer  Ober- 
t,  und  Budolf  Schmid,  Fabrikator,  alle  drei  Stiflscanonici,  nebst  des- 
Antmann  und  Gerichtsschreiber  zu  Kadelburg,  Herr  Johann  Jakob 
fin.  Theils  auf  Vollgewalt,  theiis  auf  gnädige  Batification  hin,  haben 
hienach  folgende  Funkte  mit  einander  abgeredet,  erläutert,  verabschie- 
ond  vertragen 

Namblichen  vnd  zum  ersten,  da  es  sich  zutragen  vnd  begeben,  dasz 
öffentliche  hoche  obrigkeits-  vnd  malefizthat,  z.  B.  von  diebstählen, 
cUigen,  selbsteigene  entleybung,  mord,  brand,  vnd  dergleichen  de- 
i  mehrer  vorkommen,  es  weren  dise  gleich  von  frembden  oder  in- 
nbschen  begangen,  dasz  dann  iezt  regierender  vnd  ein  jedesmaliger 
*  graf  zue  Sulz  etc.,  oder  dessen  oberambtleüt  darüber  mit  oder  ohne 
auch  ohne  vorhergehende  nidergerichtliche  sogenante  pnecognition 
r  vorerkantnusz  durch  iren  hochen  obrigkeitlichen  gewalt  vnd  macht 
lern  ort  Gadelburg  vnd  dessen  nideren  gerichts  ban  gegen  solche 
irecher,  auch  da  anderwertige  auszländische  flüchtige  übelthäter  sich 
ahin  retriren  vnd  aufhalten  wurden,  gleicher  gestalten  disse  auch  er- 
len  vnd  gefänglich  eintweder  durch  selbst  aigens  abschickende  leüt, 
r  nach  belieben  durch  die  cadelburgische  hoche  landgräfl.  cleggewische 
Igkeits  vnderthanen  vmb  gebuerende  belohnung  hinweg  führen  lassen, 

dann  inen  dissen  vnderthanen  es  von  hohen  obrigkeits  wegen  zue- 
eben  sye  auch  diszienige  zue  thuen  schuldig  sein  sollen,  in  abwessen 
r  gegenwertigkeit  des  jedesmaligen  allda  wohnenden  landgräfl.  sulti- 
stt  hochen  obrigkeits  vogtes,  dergleichen  im  flecken  entstehende,  oder 
Brwerts  herkottimende  flüchtige  maleficanten  so  lang  vnd  vil  arrestlich 

verhaftlichen  anzuehalten,  bisz  dasz  ein  solches  der  hochen  obrig- 

kund  gethan  vnd  darüber  die  erforderte  notturfl  verordnet  wirdet, 
er  aber  die  vnderthanen  allda  der  bey-  vnd  mithülf  sich  verwaigeren 
r  sonsten  saumig  erzaig^  wurden,  dasz  dann  sowol  dem  hochen 
Igkeits-  alsz  nideren  gerichtsvogt ,  auch  geschwornen,  oder  in  ab- 
senheit  derer,  einem  jeden  anderen  darzue  geneigt  vnd  willigen  vn- 
hanen  gestattet  werden,  auch  schuldig  sein  solle,  den  anderen  dar- 

erstens  bey  den  nideren  gerichtsboten ,  vnd  nachgehends  bey  deren 
SB,  pflichten  vnd  ayden  zue  ermahnen  vnd  zue  gebieten. 

Was  aber  einen  frembden  hochen  gerichts-maleficanten  anbetreffen 
)l,  obgleich  schon  an  dessen  person  gezweyflet  wirdet,  samb  sye  disse 
konmene  malefizische  that  daselbsten  zu  Gadelburg  begangen  habe 
r  nit,  so  solle  doch  der  hochen  Obrigkeit  die  immediate  inquirir-, 
itt-,  beyfach-  vnd  hindannemung  derselben  ohnbenommen  sein. 

Da  vnd  nun  von  denen  vnderthanen  allda  einige  übelthaten,  die 
it  obermelter  messen  notorisch  vnd  bekant  weren,  hervorkommen,  die 
t,  wie  gebraüchig,  erstens  vor  den  nideren  gerichtsstab  ziehen:  vnd 
bey  nicht  nur  allein  die  that  sich  criminal  vnd  malefizisch,  sondern 
h  der  thäter  dessen  selbst  bekantlich,  oder,  anderen  vmbständen  nach, 
rwflndlich  erfunden  würde,  so  solle  selbiger  ohnverzuglich  vnd  ohne 
Inquisition,  oder  Cognition,  sondern  nur,  wie  oben  gemelt,  durch 
>  mdergerichtliche  prscognition  oder  vorerkantnusz  von  dem  niderea 
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Stab  ab  vnd  an  den  hochen  Berichts  Stab  verwysen  vnd  erkent  wenks 
fals  aber  die  that  zwar  bekant,  der  thäter  aber  noch  aller  sweyüalfaiftig 
vnd  wider  dene,  so  darunter  vor  gericht  besprochen,  nur  einige  nij^ 
ciones,  conjecture,  verdacht  vnd  argwöhn  vorhanden,  die  weder  fiir  biUi 
weniger  ganz  probirlich  zu  halten,  so  solle  alszdann  ein  nider  geriefa 
zue  Kadelburg  disse  vnd  dergleichen  zwischen  den  vndertbaoen  attd 
vorkommende  casus,  zusambt  der  yerarg wohnten  zweyfelhafügeD  perso 
an  die  hoche  Obrigkeit  vnd  an  ein  landgrafl.  sulzisch  oberambt  zu  oo 
tiiicieren  vnd  zue  berichten  schuldig  vnd  erwartend  sein,  wasz  vo 
dannen  dessentwegen  weiter  disponirt  vnd  verordnet  werden  möchte;  s 
solle  es  sonsten  auch  darbey  sein  verbleiben  haben,  dasz  bey  iedesoM) 
haltendem  cadelburgischen  nideren  gerichte  nicht  nur  allein  der  iandgril 
sulzische  hoche  obrigkeits  vogt,  sondern  auch,  wenn  in  dem  gericl 
verbal  oder  real  iniurisachen  vorkommen  werden,  nach  belieben  von  de 
oberambtleüten  iemanden  beywohnen,  vnd  wasz  etwann  hoch  obrigkeil 
lieh  vorkommen  thete,  bemerken,  vnd  es  für  sich  alsz  hoch  obrigkeitlic 
pnetendiren  mögen,  wie  dan  zu  dem  ende  auch  die  nidere  gerichtshal 
tung  iederweyls  dem  hochen  obrigkeits  vogt  allda  zwen  tag  vorhero  an 
gezeigt,  der  es  dann  gleichwohlen  an  das  oberambt  vmb  beliebender  be 
Schickung  willen  berichten  könte  oder  muesste. 

Weither  wann  ein  malefiz  casus,  so  der  that  halber  gewüss,  di 
thäter  aber  zweyfelhaftig ,  sich  vnder  den  cadelburgischen  vndertbaai 
hervorgeben  vnd  nun  disse  sach  nicht  vor  das  nidere  gericht  kommet 
sodann  da  einer  bekantlich  mit  worten  an  ehren  iniurirt  vnd  beschmäh* 
were,  disser  aber  ein  solches  bey  der  nideren  gerichts  obrigkeit  ein^ 
weder  dem  herren  obervogt  oder  Stabs  vogt  innerhalb  14  tagen  von  d< 
zeit,  alsz  der  gescholtene  die  iniuri  auf  sich  waisst,  anzuerechnen ,  bii 
gleichwohlen  ein  nider  gericht  gehalten  möchte,  nicht  angeben,  vnd  all 
vermuethlichen  zue  nachtheil  der  hochen  obrigkeitlichen  straf  auf  si( 
ersizen  lassen  würde,  so  solle  alszdann  ein  solches,  alsz  gleichsamb  e 
beharrliche  scheltung,  wie  nicht  weniger,  wann  die  hoche  vnd  nidei 
obrigkeit,  oder  dero  nachgesetzte  ambtleüt,  ein  ehrsamb  gericht,  od« 
auch  auszländische  hoche  personen  gescholten  würden,  all  disse  vo 
dergleichen  schmachsachen  einer  hochen  obrigkeit  mit  aller  inqairi 
zeugen  verhörung  vnd  dergleichen;  über  disse,  vnd  all  andere  hock 
obrigkeits-  vnd  malefizfal  in  oder  ausser  Cadelburg  von  daselbigen  odi 
anderen  auszländischen  vnderthanen  der  notturft  nach  ohne  oder  mit  dei 
ayd  aufzuenemen  vnd  also  zue  rechtfertigen  vnd  zue  bestrafen  znestasdi 
sein.  Da  es  sich  begeben,  dasz  einer  den  anderen  allda  der  ehrenbc 
schuldigung  vnd  beschm&hung  halber,  so  mit  worten,  die  ein  infaflUii 
vnd  verleümbdung  ehren  vnd  gueten  namens  nach  sich  ziehen,  alsz  dal 
vor  gericht  klagend  einkommen,  vnd  der  iniuriant  darauf  er  beharre 
würde,  so  solle  disse  sach  ohne  weitere  inquisition  alsz  gleich  roB  d»' 
nideren  ab  vnd  an  hochen  staab  verwysen:  da  dergleichen  aber  Biel 
beharret:  gleichwohlen  vor  dem  nideren  Stab  gerechtfertigel:  vnd  d^ 
beschmäher  vmb  zehen  pfund,  so  der  hochen  vnd  nideren  obrigkeit  htif^ 
theilig,  strafbar  angehalten  werden. 

Da  vnd  aber  es  sich  zuetragen:  dasz  frembde  benachbarte, 
weit  entsessene  vnderthanen,  oder  sonsten  landstreifend  gesind  alMi 
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KtdMbwg  eintweder  mit  wollen  ehrrtterig,  oder  ioniten  frevelbar  iicli 
viigreifeii  worden,  so  solle  disse,  welche  ausz  der  nachbarschafi  elwann 
ak  dem  Wald,  der  grafschafl  Hauenstein,  st.  blasisch-  auch  gräflich  für- 
Ueobergischen  Jurisdictionen,  so  dann  ausz  den  benachbarten  aydgnös- 
siicheB  vod  dergleichen  orten,  wohl  bey  künftig  darauf  haltenden  ge- 
riehtstage  auf  der  parteyen  costen  für  gericht  zu  vermögen,  durch  handt- 
glfibdliche  anlobung  darzue  angehalten,  die  anderen  aber,  welche  zu  weit 
entaessen,  oder,  wie  gemelt,  vaganten  vnd  landstraifer  seind,  von  dem 
hochen  vnd  nideren  gerichtsvogt  so  lang  vnd  vil  angehalten  werden, 
bis  dasz  es  an  beeden  Obrigkeiten  durch  die  vögt  berichtet,  oder  sonsten 
ihaen  disser  sach  halber  von  hocher  vnd  niderer  obrigkeits  wegen,  nach 
I  j^es  belieben,  die  verfallene  gemeintheilige  zehen  pfund  auf  der  parteyen 
!  gnetlichen  verglich  vnd  ihrer  abmerkender  vermögenschaft  hin,  zu  mo- 
deriren  vnd  zue  milteren  gewall  gegeben  wirdet,  auf  den  beharrungsfal 
aber  gye  die  iniurirendte  vnd  interessirte  parteyen  gleichwohlen  an  das 
laodtgrifl.  sulzische  hoche  oberambt  zue  verweyszen. 

Ferner  da  sich  dann  solche  boche  malefiz-casus  vnd  thaten  allda 
ergeben  vnd  zuetragen,  dasz  disse  nach  der  landtgrafschaft  Cleggew  her- 
kommen, gebrauch  vnd  gewonheit  über  die  hochgerichtliche  justificirung 
der  zeitlichen  vermögenschaft  halber  darzue  noch  confiscirlich,  vnd  in  den 
bohen  obrigkeitlichen  fiscum,  oder  dero  gemeinliche  jurisdictionalische 
f^all  vnd  eingenzen  (eingehende  Sportel)  an-  vnd  würcklichen  einzu- 
siehen  sein  würden,  dasz  dann  dero  landgräfl.  sulzischen  hohen  Obrigkeit 
die  annotir-  vnd  beschreibung  all  sothaner  ligend  vnd  fahrender  confis- 
cirlichen  güeteren  einzig  vnd  alleinig  zuegehören;  jedoch  dasz  sye,  nach 
*bzag  der  malefizkösten,  die  verhandene  schnltglaubigere ,  nach  ihrer 
precedenz-  vnd  vorgangs-gerechtigkeit  so  vil  müglich  admittiren,  wie 
svch  wann  noch  weiter  einige  rechtmässige  eheliche  leibskind-  oder 
^dskinder  vorhanden,  dasz  dissen  ihr  legitime  vnd  erbthail  den  gemei- 
kayserl.  rechten  gemäsz  auszgefolgt  werden:  Nach  dissem  nun  das 
vorhandene  residuum  vnd  überbleibende  vermögen  erst  dem  fisco  zuge- 
r   börea  vnd  zuegehen  solle. 

^  Wie  in  gleichem  da  es  sich  eraignen:  dasz  einige  anderwerts  ent- 
frembdt  vnd  gestolene  sachen  nacher  Cadelburg  einkommen  würden,  so 
'^^lle  zwar  die  anhält  vnd  nachsuchung  derselben,  wie  auch  des  etwan 
dsBüt  kommenden  thäters  oder  kaüfers  ohnbenommen  syn,  ein  solches 
*Bch,  wie  oben  vermeldt,  mit  oder  ohne  gegenwart  des  landtgräfl.  sulzi- 
hochen  obrigkeitsvogts  zue  thuen  schuldig  sein:  iedoch  dasselbe 
^ienige  alsz  gleich  an  die  hoche  Obrigkeit  vnd  das  landgräfl.  sulzische 
^beraubt  berichten:  von  wannenhero  dan  erst  die  abfolg  sothanen  ge- 
^bhien  guets,  oder  wasz  sonsten  dessen :  vnd  des  thäters,  helfers,  keü- 

oder  innhabers  wegen  dailnit  zuethuen  oder  zuelassen  befolen  wer- 

solle. 

Zue  dem  anderen,  damit  vnd  aber  auch  der  geringeren  delicten  vnd 
^^cbrechen  halben:  wie  vnd  ob  sye  von  dem  hochen  oder  nideren  stab, 
'^Pective  einzig  oder  gemein  strafbar  zue  halten,  so  ist  derentwegen 
^^lichen  vnd  verabschiedet  worden,  dasz  über  disz  wasz  vorhero 
'^on  der  beharrend  oder  nit  beharrenden  iniurien  halben  vermeldt  vnd 
^^'^lossen,  aniezo  auch  der  befindenden  wttrklichen  realthat  eines  dieb- 
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stais  halben  also  flirterhin  gehalten  werden,  dasz  wann  ein  sokiMr  i 
▼nder  dreyssig  kreuzer  gelt  oder  gelts  werth  ohne  beschehene  enbr« 
oder  nächtliche  empfrendt-  oder  röiterung  belaufen  thuet,  von  des 
deren  gerichtsstab  allein  zue  bestrafen,  fals  aber  solcher  dreysaig  fa 
zer  vollkommentlich,  anch  ohne  die  erstgemelte  circumstanlien  in 
hielte,  die  zwischen  beeden  hochen  vnd  nideren  Obrigkeiten  gaw 
thailige  bestrafung  der  zehen  pfund  darüber  erkenl,  da  nun  disser  di 
stahl  die  dreyssig  kreuzer  in  vil  oder  wenig  fibertreffen:  oder  ob 
schon  mfinder  dann  dreyssig  kreuzer  iedoch  mit  mehr  erwenter  ag| 
virender  vmbständen  beglaitet  sein  würde,  der  thäter  alsz  gleich 
dem  nideren  gerichts-  an  den  hochen  obrigkeitsstab  verwissen :  die  dl 
Iretere  frembde  aber  gleich  immediate  der  hochen  Obrigkeit  zum  bes 
fen  angezeigt  werden  sollen.  Gleichwie  nun  iu  den  vorgezeigten  ni< 
gerichtlichen  Öffnungen  de  annis  1558  vnd  1609  erfindlich,  auch  son 
vor  vnd  nach  practicirlich  gewessen,  dasz  derjenige,  welcher  den 
deren  das  seinige  erb  vnd  eigen  anspricht,  es  aber  vor  recht  verli 
Item  disser,  so  vor  dem  rechten,  oder  der  gemeind  fräflet:  mehr 
auf  welchen  die  pött  rechtlichen  erlangt  werden  vnd  das  sibente 
über  sich  ergehen  lassen  thuet;  sodann  disser,  so  den  andern  bey 
oder,  nacht  ausz  dem  seinigen  fordert :  auch  jener,  so  den  friden 
Worten  bricht;  weiter  da  einer  den  anderen  nit  nur  allein  schelm, 
vnd  dergleichen  (jedoch  ohne  beharrung)  sondern  auch  bey  dissen  < 
geringeren  scheltungen  faul:  id  est,  einen  faulen  kerle,  lumpen,  i 
eine  hunds-  etc.  allein  haissen:  vnd  da  ihren  zween  mit  einand 
fausten:  auch  disse,  so  sich  zue  frevelbaren  händlen  mit  waffen,  bi 
ten,  stecken,  stainen,  gewöhr,  ald  anderen  instrumenten  parteyen,  je« 
keinen  angriff  thuen  würden;  all  disse  vnd  dergleichen  thuen  be< 
Obrigkeiten  in  die  gemeine  straf  der  zehen  pfund:  dieienige  aber, 
den  friden  mit  wercken  brechen;  item  einanderen  mit  vorermelten  n 
ren,  waffen  vnd  instrumenten  selbs,  oder  parteyweisz  würcklich  ang 
fen,  auch  die,  so  einanderen  auf  der  freyen  landstrasse  mit  oder  < 
gewehr  aufpassen :  item  dieienige,  welche  pflicht,  ehr  vnd  ayd  übertn 
disse  vnd  dergleichen  hoche  frevelthaten  thuen  der  hochen  obri| 
Sulz  einzig  zu  bestrafen  zuegehen  vnd  zuegehören.  Wie  nicht  weni 
weilen  eben  ausz  erwehnten  nideren  gerichts  Öffnungen  zue  ersehen 
wessen,  auch  sonsten  ex  praxi  beygebracht  worden,  dasz  der  nid 
gerichtlichen  Obrigkeit  das  homagium,  oder  erbhuldigung,  wie  auch 
andere  ends  appellations-instanz,  zuezug,  steyr  vnd  abzug,  ordinari 
Ordnung  des  fahrs,  aufrichtung  der  testamenten  vnd  auff&l,  spilen 
tanzen  zuezuelasssen  vnd  zue  verbieten,  auch  in  nideren  gerichtsfilen 
übertretere  vnd  vngehorsambe  mit  der  keichen,  trillen  oder  geigen 
büeszen;  item  das  vicht  vnd  gewicht  zu  Tiesichtigen  vnd  die  firevel 
darüber  das  ersteremal  .(gestalten  solche  das  andere  mal  an  die  h< 
Obrigkeit  zue  remittiren)  p.  drei  pfiind  zue  bestrafen;  item  die  gen 
betrohnngen  ohne  folgende  that,  vnd  darüber  einnemende  cavirug, 
dann  die  einfache  ohngezwungene  fornicationes  zwischen  ledigen  oha^ 
heyratheten  leüten :  item  das  gemeine  vnd  geringere  fluechen,  gottsli 
ren  vnd  schwöhren  (welche  in  den  rechten  oder  Statuten  keine  toi 
strafen  nach  sich  ziehen),  so  dann  das  ohngeföhrliche  vnd  olme  M 
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teidebeiie  fiberahren,  überschneiden,  überaieyen,  ttberzettnen  vnd  in 
waild  iberhaaen;  item  dai  bey  neün  pfnnd  keine  zfigeiner  oder  haiden- 
g^jiad  (jedoch  mit  vorbehält  des  einer  hochen  obrigkeit  einzig  zuge- 
hangen  gelait  rechts)  nicht  einzuenemen  oder  zue  behörbergen  der  nide- 
reu  gerichts  obrigkeit  auch  einzig  vnd  allein  zueständig,  also  solle  ea 
«ach  bey  all  dissen  respective  gemein-,  halbthailigen  vnd  einzechtigen 
b««trafangen  vnd  denen  erzehlten  hochen  vnd  nidergerichtlichen  gerecht- 
Mmen  sein  ohngeftndertes  bewenden  vnd  verbleiben  haben :  warbey  auch 
•b^eredt,  dasz  wasz  der  hochen  obrigkeit  an  hochen  die  zehen  pfund 
Übersteigende  bueszen,  oder  anders,  so  von  dem  nideren  gerichtsstab 
nicht  gerechtfertiget  werden  noch  könden,  fallen  vnd  gebüeren  thuet, 
dais  sye  solche  gleichwohlen  aigens,  durch  dero  hochen  obrigkeits  vogl 
entweder  ^etig,  oder  in  dessen  vnverfang,  mit  hochen  obrigkeits  gebo- 
len  vnd  mittlen  einbringen  lassen,  dieienige  an  dem  nideren  stab  gerecht- 
ferliget  vnd  zuerkante  straf-  vnd  andere  geföll  aber  vermitelst  des  ni- 
deren gerichts  vogt  vnd  durch  dessen  geböte  eingetriben,  auch  wie  recht 
befördert  werden  sollen. 

Was  nun  aniezo  zue  dem  dritten  die  civil-  oder  bürgerliche,  sonsten 
der  nideren  gerichtbarkeit  anhaftende,  von  schulden-  vnd  dergleichen 
Pfennige  Sachen  anbetreffen  thuet,  so  ist  auch  klar  abgeredt  vnd  einge- 
wiUiget,  dasz  disse  nirgend  anderisten,  dann  vor  dem  cadelburgischen 
nideren  gerichtsstab  gerechtfertiget:  vnd  vor  dem  landgräfl.  sulzischen 
laodgericht  im  Cleggew  ein  ald  anderer  sich  darunter  anmeldenden  strei- 
^üden  partey  keine  procesz  mandaten,  oder  ladungen  (auszerhalb  in 
^is  connexis,  et  remissis,  ac  super  denegata  iustitia,  das  ist,  wann  ein 
I   Cidelburgischer  mit  vnd  neben  einem  gräfl.  aulzischen  vnderthane  zue- 
;  aalen  in  obligatione  verschriben,  oder  als  selbs  Schuldner  vnd  bezahler, 
^er  auch  sonsten  nur  gemein  verbürgt  ist,  oder  da  die  Sachen  vom 
nideren  gericht  ab  vnd  an  das  landgericht  verwyssen;  oder  wann  eint- 
^^er  der  klagenden  oder  beklagten  partey  das  recht  bei  der  ersteren 
^er  anderen  instanz  erweyszlich  versagt  würde)  erkent  vnd  *mitgethailt 
f   Verden :  es  were  dann,  dasz  ein  ehrsamb  landgericht  sich  auf  disse  ers^ 
'    ^^örte  excipirt  vnd  reservirte  drey  püncten  zue  fundiren  vnd  zu  be- 
^   runden  bette,  da  dann  dissem  seinen  rechtsgewalt  auszzueüben  ohnbe- 
■OBunen  sein  solle. 

Dann  zue  dem  vierten,  gleich  als  wie  dem  landgräfl.  hausz  Sulz 
^  Zolls  gerechtigkeit  nicht  nur  allein  von  all  durchgehenden  oder  allda 
^teossend-  vnd  verkaufenden  frembden  waren,  sondern  auch  von  denen 
durch  die  vnderthanen  daselbs  hantierenden  merschäzigen ,  oder  auf  xlen 
IcwQbo  vorkaufken  Sachen  alsz  ein  hoches  regele  zue  wasser  vnd  land 
'Hsiindig,  derentwegen  dann  allda  im  flecken  Gadelburg  befuegter  din- 
^  ein  zollstock  aufgericht,  deme  auch  die  hoche  herrschaftliche  terri- 
^^^^  insignia  vnd  landgräfl.  sulzische  Wappen  angeheft  worden,  also 
es  darbey  vnd  dem  alten  herhommen  gemäsz  sein  verbleiben  haben, 
dasz  der  nidere  gerichts  vogt,  geschwome  vnd  vnderthanen  allda, 
2^^^  erbieten  vnd  bewüUigen  gemäsz,  ihnen  zwar  ohne  befahrung,  dem 
.^en  obrigkeits  vogt  vnd  zoUeinzieher  mit  arrestir-  auch  bedürftiger 
^^^cerirang  wider  die  zolls  verweigere  vnd  abtragere  nach  erforderten 
^^ügten  dingen,  an  die  band  gehen  vnd  verholfen  sein  sollen. 


Obwohlou   /Mi'  dorn   funiteii  lioclifft*<iarht  iliro   Innd^räfl.  excellenz 
zuc  Sulz  sich  des  saizausziuessens  allein  berechtiget  zue  sein  angeniaszt: 
80  haben  doch  dieselben  endlichen  das  löbl.  stüft  simultanee,  oder  vm 
halben  theil  also  admitUri  vnd  suegelassen,  daiz  wann  solcher  salibaf 
entweder  dem  hochen  obrigkeits  vogl,  oder  wie  man  sich  yeiyleidil» 
einem  anderen  tauglichen  vnderthanen  allda  in  Gadeiburg  rmb  ein  fs— 
wflssen  gelt  tribut  verlyhen  wirdet,  dass  daran  jedem  theil  die  heite 
gebneren,  da  vnd  aber  einem  solchen  das  salz  nur  vmb  einen  gewfisseim 
auszzumessen  entweders  von  beeden  Obrigkeiten,  oder  nur  von  einer 
(jedoch  mit  vorwüssen  der  anderen)  anvertraut  wurde,  diszienige  dem 
vacirenden  thail  nichts  pr»iudiciren,  sondern  Uber  kurz  oder  lang  aocln 
participative  zum  halben  kosten  vnd  nuzen  einzuestehen  ohnbenonuDan 
sein,  den  vnderthanen  aber  wie  biszhero  entweder  allda  oder  anderweittf 
salz  zue  kaufen  frey  vnd  zue  deren  belieben  stehen  solle. 

Seclistensz  den  stainbruch  zu  Kadelburg  anbelangend,  ob  vnd  zwar 
ihro  landgräfl.  excellenz  zue  Sulz  dessen  nach  auszweys  ihrer  kayserl- 
vnd  königl.  regalien,  Privilegien  vnd  freyheits  briefen  ausztruckenlicli 
vnd  bestermassen  berechtiget,  so  haben  sye  sich,  iedoch  ohne  nachtheyl 
vnd  präiudiz  der  ersterwehnten  Privilegien,  dem  löbl.  stüft,  vorderisten 
aber  der  hailigen  Verenä  zu  ehren,  in  dissem  vnd  thails  anderen  panc* 
len  dahin  erklärt  vnd  bewilliget,  dasz  wasz  die  notturft  des  stüfts,  kir** 
eben  vnd  anderen  zuegehörigen  häusseren  erfordert,  dissem  der  gebraaeh 
sothanen  Steinbruchs,  ohne  weiteren  consens  oder  entgelt,  zuegegebe0 
sein;  die  cadelburgische  vnderthanen  aber  betreffend,  so  solle  auf  ihrer 
des  stüfts,  respective  probst,  chor-  vnd  nideren  gerichtsherren  interpo^ 
niren  vnd  ansuchen  hin,  absonderlichen  aber  auch  in  ansehung  einiger 
altvorgelegten  in  annis  1313  vnd  1558  hiervon  in  etwass  lautenden 
briefen  an  dissen  beeden  orten  allein  benantlichen :  auf  dem  vor  alters 
her  sogenanten  Huobguet  alsz  ausz  der  ob  den  gnedigen  herrschaftlict* 
sulzischen  jedesmahl  ohnangegrüfTen  verbleibenden  Weinreben  vorhandene^ 
einer:  Sodann  der  anderen  in  Schönenbrunnen  gelegnen  steingmeb  ode^ 
bruch  von  hocher  oberkeits  wegen  verwilliget  vnd  vergunt  sein,  da^^ 
sye  zwar  in  kleinen  sacken  zum  hauszgebrauch,  etwann  zue  mnnd-,  ofes'^ 
vnd  dergleichen  löcheren  ohngefragter  einige  bedürftige  stein  weggne^ 
men,  dafern  aber  sye  dergleichen  zue  nambhaften  gebüuwen  beduifü^ 
sein  würden,  darumben  vorhero  den  hoch  oberkeitlichen  consens  einha'^ 
len,  denen  dann  solcher  an  besagten  beeden  orten  ohne  entgelt  gegeb»** 
werden,  sye  aber  keine  andere  frembde  darzue  admittiren,  noch  ander^ 
Werts  verauszeren,  sondern  es  für  sich  zu  einer  gnad  halten,  vnd  9^ 
weder  hierdurch  noch  in  fernerem  solchen  jure  denen  respective  kayserl' 
landgräfl.  sulzischen  leben  vnd  freyheitsbriefen  zue  geringsten  abbroct* 
noch  prsiudiz  gereichen  solle. 

Weilen  zue  dem  sibenten  der  hoche  vnd  nidere  forst  sambt 
wildpan  dem  landgräfl.  hausz  zue  Sulz  (ausserhalb  des  fischen 
winterzeitlichen  eyssen  auf  dem  Rhein,  darumben  ein  vertrag  vorhaBde^* 
vnd  dissem  nachzueleben)  ohndisputirlich  zuegehörig,  so  ist  auf  der  ittf^ 
tischen  herren  deputirten  eingewendte,  sodann  der  cadelburgischen  vader^ 
thanen  angelegentliche  bitt  sich  dahin  erklärt  worden,  dasz  sye  dieiatf^ 
dermals  noch  verwachsene,  oder  künftiglich  verwildende  gllettere» 
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ehedessen  aisz  zahm  oder  ^ebauwt  geweszte  stück  vnd  ort  zue  weyssen, 
wohl  widenimben  zue  ihrem  nuzen  aaszretiten  vnd  safiberen  mögen; 
wis  aber  andere  niemals  zahm,  sonder  ieder  zeit  mit  holz  vnd  gestrüpp 
tberwachsene  ort  vnd  bläz  anbetreffen  thuet,  sollen  sye  sich  deren  mit 
aosxreüten  vnd  stocken  beim  geringsten  nit  anmassen,  es  were  dann  sach, 
dasz  sye  vorhero  -  bey  der  gnädigen  herrschaft  zue  Sulz  dessen  ein  con- 
•ens  erlangt,  all  wohin  sye  dann  auch  vermög  der  landgräfl.  sulzischen 
hads  Ordnung  vnd  dem  biszherigen  exercitio  vnd  herbringen  gemäsz, 
von  wegen  der  novalien  oder  neubruchen  die  erste  nacheinander  folgende 
drey  jähr  ab  denen  darauf  erbauwten  früchten  den  gewöhnlichen  zehnten 
BB  Sulz  abzuerichten  vnd  aufzuestellen  betten.  Weiter  so  solle  ihnen 
kadelbnrgischen  vnderthanen  auch  zuegelassen  sein,  ihre  angebluemte  fei- 
der  vnd  guetere  vor  dem  gewild  mit  erlaubten  mitlen  (jedoch  ohne  trnm- 
nelschlag  vnd  schiessen)  zu  beschuzen  vnd  zue  bewahren,  vnd  sollen 
selbige  fürterhin,  da  sye  zue  hol«  gehen,  ihre  dem  wildbrät  schädliche 
hnnd  zue  hausz  lassen,  auch  in  ihren  holzhäuwen  die  einschläg  fleiszig 
^bachten  vnd  dem  forst  zue  nachtheil  nicht  zu  waiden  machen:  auch 
den  schuldigen  forstbazen  (warumbeu  ihnen  hergegen  junge  vögel  aus- 
zuenemen,  dreyhärige  böglein  allein  in  reben  zue  stecken,  iltis  vnd  mar- 
^tT  als  raubthier  in  hausz  vnd  scheuren  mit  lüst  vnd  waffen,  ohne  ge- 
if  scbosz  zue  fangen  zugelassen  sein  solle)  wie  iederweyls  vnd  bis  dato 
^ebräuchig  gewessen,  also  fürterhin  der  gräflich  sulzischen  jägerey  jähr- 
lich abstatten  vnd  bezahlen;  vnd  demnach  von  der  forstlichen  obrigkeit 
*Qch  das  kalch-  vnd  kolbrennen  depentiren  thuet,  bis  derentwegen  eben- 
fals  verglichen  vnd  verabscheidet  werden,  dasz  sowohl  von  dem  stuft 
Zorzach,  als  desselben  kadelburgischen  vnderthanen  vnd  wer  sonsten 
*Behr  in  dissen  nideren  gerichten  kalch  brennet,  die  gebuer  davon,  namb- 
Üchen  von  jedem  brand  drey  gülden  zwölf  kreüzer  abgestattet :  zu  malen 
BBch  dem  aigenthümblichen  besüzer  disses  blazes,  worauffen  der  kalch 
gebrennt  wirdet,  billich  ein  abtrag  gelaistet;  dann  von  den  kolhäufen, 
oft  ein  neüwer  plaz,  wo  es  nun  alszdann '  sein  möchte,  in  dem  forst 
(^nacht  wirdet,  so  solle  darvon  dasz  erstemal  dreyssig  kreüzer,  von 
''Cnieren  eben  auf  selbigem  blaz  hinnachfolgenden  kolhäufen  aber  nur 
'^en  kreüzer  geraicht :  vnd  da  das  stüft  vor  sich  selbs  etwas  kol  bren- 
lassen  vnd  gebrauchen  wurde,  hiervon  nichts  begehrt  werden. 
[  Lestensz  so  bleibt  es  bey  disser  gemainen  territorial  Observanz, 
^  ^  zue  iederweyligen  marcktägen  vnd  kirchweyhen  zue  Kadelburg  von 
krämeren  auf  erforderen  dem  gräflich  sulzischen  jägermaister 
l^nfals  das  stand-,  wie  auch  ab  den  scholder-  vnd  kögelbläzen  das 
^**<gelt  ohnverwaiger-  vnd  ohnhinderlich  abgerichtet  werden  soll. 

Schliesslichen  so  ist  landgräfl.  sulzischer  seyts  expresse  vorbehalten 
^<^fden,  weilen  gar  zue  weitleüfig  vnd  gleichsamb  ohnmüglich  wäre, 
hoche  obrigkeitliche  malefizisch-  vnd  dergleichen  fäle,  juren  vnd  re- 
Wien  hiebey  anzuefüren  vnd  zue  exprimiren,  dasz  disse  dannoch  bey 
'^^r  befuegten  obrigkeits  eventual  bestrafung  vnd  erfordertem  gänzlichen 
^'^e  kräftiglich  verbleiben:  wie  ingleichem  des  löbl.  sant  Yeren»  stüfts 
Jjy^  ihrer  weiterer  ohnmemorirt  geblibener  niderer  gerechtsame  disz 
/^^i^atom  gethan,  es  ihme  auch  disz  orts  nichts  benommen  sein:  son- 
^  dasz  also  zu  beedseyts  fürtershin  nicht  nur  all  deme,  was  hieoben 


der  leri^'S   nach   { uiKtalim  citiN erleibt ,   verglichen  vnd  beliebt,  sondern 
auch  warzuc  beede  Iheil  noch  sonsteii  von  recht- ,  besiz-  oder  gewon^ 
heit  wegen  befuegt,  deme  nachgelebt  vnd  hierdurch  nichts  benonneiB 
seie:  hiermit  auch  all  die  biszherige  vi^fthrige  spenn,  alretttigkcitca  wA 
zuegetragene  widerwUllen  in  kraft  disz  genzUchen  Jiafgehept,  tod  tiA 
absein  sollen. 

Dessen  zue  wahrer,  steif  vnd  vester  vrknnd,  so  seind  all  obif0 
specificirte  articul  vnd  verglichs  püncten  von  beeden  landgrill,  ialiisilw 
herrschafis,  sodann  des  löbl.  sant  Verene  slüfls  vnd  kapituls  seyts  far 

genemb,  kräftig,  vnd  so  iez,  also  zoekünftigen  ewigen  Zeiten  gültig  vn^ 
practicirlich  gehalten,  bestetiget  vnd  derentwegen  disser  recesz-  vnd  ver^ 
tragsbrief  zween,  die  mit  oder  ohne  einander  bey  ihren  würden  vmd 
kräften  ewiglichen  verbleiben,  gleich  lautend  aufgericht:  von  beedea 
tl)ailen  mit  anhangenden  respektive  landgräfl.  sulzischen-  vnd  des  sand 
Yerene  stüfts  vnd  kapituls  insiglen  verwahrt,  auch  wie  zuesehen,  aigeo- 
händig  vnderschriben   vnd  von  jedem  thail  ein  original  exemplar  zaa 
banden  genommen  worden.    So  geben  vnd  beschehen  den  21.  Men 
1670. 

Johann  Ludwig,  graff  zue  Sulz. 

Johann  Franz  Rignoult  von  Broszwaldl» 
im  namen  herrn  probst  vnd  tlbrigei 
herren  kapitularen  alsz  secretarins. 

AV.  44. 

1670,  den  26.  März.  Lehen-Reversbrief  des  Hans  Jogiin  Zuber  um  des  || 
Mörler-Hof  in  Kadelburg. 

Ich,  Hansz  Jogli  Zuber,  für  mich  Selbsten  vnd  als  Lehentrager,  yb4 
Heinrich  Grosz,  Martins  Sohn,  auch  Hansz  Jogli  Hessig,  beide  zuetragtf) 
vnd  alle  burger  zu  Kadelburg,  bekennen  vnd  thuen  kund  mit  disem  bri4 
dasz  von  denen  hoch-  vnd  wohlehrwürdigen,  wol  edlen,  edlen,  geist- 
lichen hoch-  vnd  wohlgelehrten  hhn.  probst,  decan  vnd  gemeinem  cf 
pitel  wollöbl.  s.  Yerene  Stift  Zurzach,  vnseren  gnädigen  grichtshenreay 
wir  nachgeschribnen  erblehenhof  (genant  Mörlers-hof))  zue  Kadelburg  ge^ 
legen,  für  vnsz  vnd  vnsere  erben  zu  einem  rechten  erblehen  empfangei 
vnd  darumben  einen  erblehenbrief  haben,  welcher  von  wort  zue  wori 
also  lutet:  Wir  probst,  decan  vnd  gmein  capitel  desz  lob  würdigen  sl- 
Yerene  stift  zue  Zurzach,  bekennen  vnd  vrkunden  meniglichen  mit  disetfi 
brief,  dasz  wir  für  vnsz  vnd  vnsere  nachkomen  vmb  ermelt  vnser  stiff 
besseren  nutzess  vnd  komlikeit  wegen,  denen  erbaren  vnd  beicheidie^ 
Hansz  Jogli  Zuber,  alsz  lehentrageren ,  Heinrich  Grosz  vnd  Hansz  JofU 
Hessig,  zuetrageren  von  Kadelburg,  vnd  allen  ihren  erben  lae  einei^ 
rechten  vnd  ewigen  erblehen,  nach  erblebens  brauch  vnd  recht  gMdi^ 
gelihen  vnd  verlihen  haben,  leihen  also  ihnen,  vermög  zuegeitelteB  ra^ 
vers,  in  kraft  disz  briefs  benantlichen  vnsem  vnd  vnser  stift  hof  la  Kt-^ 
delburg  (genant  Mörlers  hoO  mit  aller  zuegehörd,  alsz  haoss,  lof 
hofstatt,  sambt  zuegehörigem  baumgarten  zue  Kadelburg,  iwflichei 
Hugen  erben  vnd  Jogli  Berchers  erben  gelegen,  stoszt  vornen  aa 
Landstrasz   vnd  besitzt  der  zeit  Hansz  Geörg  Bercher,  viid  juaset 
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&MtM  hof  2  fl.  kernen.  Item  Christen  vnd  Jogli  Berchers  behansung, 
fckeir,  hofstttk  vnd  garien,  zwttschen  obiger  behausang  vnd  dem  trager 
Baniz  Jogli  Zuber  gelegen,  vomen  an  die  landstrasz,  binden  aaf  Hein- 
rieb  Borcher  stossende,  darab  in  gleichem  2  fl.  kernen  bodenzinsz.  Item 
sabeo  tagwan  matten,  item  58*/]  juchartbn  acker  zae  allen  zeigen;  item 
15'/,  jucharten  holz  vnd  veld,  vnd  5  jucharten  räben,  wie  solchesz  alles 
ia  VDserm  nettwen  ao.  1661  aufgerichten  vrbar  von  dem  484—452  blatt 
s^ecificiert  za  finden,  mit  aller  gerechtigkeit  für  ledig  vnd  eigen  bis  an 
gewonlichen  zehenden.  Vnd  ist  die  Verleihung  gedachter  lehenschaft 
ia  diesem  rechten  bescheben,  dasz  oftgenannter  trager  vnd  zuetragere 
aach  jetztmalige  besizere  vnd  alle  ihre  erben,  erzelten  Mörlers  hof  mit 
biusem,  hofstetten,  scheüren,  gärten,  aecker,  matten,  räben,  holz,  veld, 
wnn  vnd  weid,  grund  vnd  grat,  mit  wasser,  wasserrunzen,  Steeg  vnd 
Weeg,  zue»  vnd  vongange,  sambt  allen  inn-  vnd  zuegehörden,  nun  hin- 
filro  nach  erblehens  brauch  vnd  landrecht  inhaben,  bauwen,  bewerben, 
Batzen  vnd  messen,  auch  darmit  schaffen,  schalten,  walten,  thuen  vnd 
lissen  sollen  vnd  mögen,  alsz  mit  einem  rechten  erblehen,  jedoch  dasz 
S)'e  solchen  hof  an  häusem  vnd  scheüren  in  tach  vnd  gmach,  auch  die 
föeter  in  gueten  ehren  halten,  zu  rechten  vnd  redlichen  Zeiten  bauwen, 
^wttst  vnd  vnzergenklich  bewerben,  vor  abgang  bewahren,  vnd  darvon 
Boch  darausz  ohne  vnsem  consens  vnd  giinst  wenig  noch  viel  versetzen 
oder  mit  mehr  geltschulden  beschweren,  besonders  weder  heüw,  strauw, 
>U8t  noch  anderes  darab  nit  verkaufen,  hingeben  noch  verschenken,  den 
^ot  weiter  vnzertheilt  lassen,  vnd  so  güeter  oder  hofstaten  darvon  ver- 
zogen, verkauft  oder  verhandlet,  so  bald  selbige  widerum  fail,  zuesamen 
<Qe  bringen  vnd  ziehen  ohne  vnsere  oder  vnserer  stift  kosten,  beflissen 
sollen.  Sye  sollen  auch  von  des  hofs  recht  vnd  gerechtigkeit  wegen, 
V  treffe  marken,  vndergüng,  zinsz  oder  zehenden  an,  ohn  vnser  vnd 
^crer  nachkommen  vorwüssen  inn  oder  vsserhalb  rechtens  nichts  handien 
iM)cb  ffimemen;  auch  vnser  vnd  vnserer  stift  vnd  nachkommen  nutz  vnd 
^  fMeren,  vor  schaden  warnen  bey  gueten  treüwen  vnd  allesz  dasz 
^1^,  so  lehenieüt  ihren  lehenherren  schuldig.  Vnd  dan  sollen  sye  ihre 
i  ^^bea  vnd  nachkommen  vnsz  vnd  vnser  stift  zue  einem  gesetzten  ewigen 
9  lebea-,  grund-  vnd  bodenzinsz  durch  des  tragers  band  samethaft  in  vnser 
^lerambl  jahrlichen  vnd  eines  jeden  jahrs  allein  vnd  besonders  alwegen 
^  Martini  des  hl.  bischofs  acht  tag  vor  oder  nach  ungefährlich  geben, 
f  ^^''Kriehken,  antworten  vnd  wehren  ohne  alle  fürwort,  innred  oder  intrag 
f  namen  sechs  stück,  alsz  vier  mütt  kernen,  vnd  zwey  stück  roggen, 
f  kerbsthflener,  ein  fastnachthuon  vnd  fünfzig  eyer,  allesz  guets,  sau- 

r  ^^tt  rnd  tmcken  kaufmansgnet,  Clingnauwer  mesz  vnd  gesch&uwe;  und 
f^l^ies  fnr  all  krieg,  räch,  hagel,  wind,  reifen,  miszge wachs,  theurung, 
jJ^Mbresten,  stettr,  bräuch  vnd  sonsten  all  ander  vnfäl  vnd  mfingel,  son- 
genzUciien  ohne  allen  vnseren  vnd  vnserer  nachkommen  kosten  vnd 
?^adcn.  Wo  aber  obgesagte  lehenieüt  oder  ihre  erben  vorgeschribnen 
aü  seinen  zuegehörigen  stuck  vnd  güeteren  nit  in  gueten  ehren  halten, 
^  ^em  oder  mehr  der  obberuerten  articlen  wider  erblehens  bruch  vnd  ge- 
^oaheit  handien  vnd  thuen  würden,  so  haben  alsdan  wir  oder  vnsere 
'^^^^koBunen  guet  fuog,  macht  vnd  erlangt  recht,  solchen  hof  mit  aller 
*^er  zuegehörd  als  verwürkt,  nach  erblehens  brauch,  lands-gewonheit 
Argovii  IV.  9 


<3rl)leluMis  eerecliliükeil  m\   ohizesi liribnei 
vnd   der  slifl  fjnii^t,    >\  iii^seii  viui  willen 
Nerivaiill  uird,  solle  der  houhl-lelien-traf 
Irager  das  andere  zugrecht  haben,  wan  t 
gehrte,  solte  der,  so  in  den  hof  im  mel 
Mise,  vor  anderen  das  zugrecht  haben. 
lOgen  wttrde,  solle  ohne  entgeltnnsz  bi 
künftiger  haobtlehentrager  tods  verschide, 
kommen  einen  anderen  lehentrager  nach 
welcher  dan  das  lehen  widerum  gebürend 
quiriren,  für  den  lehenschilling  zween  gu 
schein  zue  nemen  schuldig  sein  solle, 
sonsten  von  disem  hof  nichts  besitzet,  eii 
oder  den  ganzen  hof  erkaufte,  behalten  \s 
liehe  lehens-zugrecht  bevor,  vnd  solle  eir 
empfangen,  lehenpflicht  vnd  gewonlichen 
zue  geben  schuldig  vnd  verbunden  sein, 
haben  wir,  probst  vnd  capitul,  vnser  stift 
vnd  vnseren  nachkommen  in  allen  anderen 
ligkeiten  ohne  nachtheil)  henken  lassen  an 
sechs  und  zwanzigsten  tag  Merzens  nach  C 
Heylands  gnadenreicher  gehurt  sechszehenl 
Vnd  damit  wolgenante  vnsere  gnedigen  I 
ihre  nachkommen  künftiger  zeit  wüssen  hf 
massen  vns  vnd  vnseren  erben  oft  berüert 
vnd  znegehörden  zue  einem  rechten  erbiet 
dasz  wir  vnd  vnsere  erben  auch  alles  < 
lehenbrief  begriffen,  wahr,  vest  vnd  stet 
vielgenanten  Hansz  Jogli  Zuber,  Heinrich 
für  vns  vnd  all  übrige  besizere  dieses  I 
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Nr.  45. 

0 

1^71.  Das  Brauchbuch,  oder  Freiheiten,  Hecht  und 
Gerechtigkeiten  des  Fleckens  Kadelburg. 

Wir  Probst,  Dekan  vnd  gemein  Kapitul  S.  Veren»  collegiat  stift  sue 
Zorzach  bekennen  offen  vnd  thucn  kund  hiemit  meniglichen ;  nachdeme 
VBsere  liebe  getreuwe  vnderthanen  zue  Kadelbarg  von  vnsern  vorfahren 
voderm  20.  Augasti  des  1609  jahrs  eine  schriftliche  Ordnung  ihrer  rechten, 
Itraüchen  vnd  gewonheiten  vnder  der  stift  insigei  erhalten ;  vnd  aber  bis- 
dahio  z wüschen  dem  hochgebornen  herm,  hn.  Johan  Ludwig,  grafen  zue 
^alz,  landgrafen  im  Kleggew,  vnd  seinen  vorderen,  alsz  hocher-  vnd 
Undsoberkeit,  vnd  vnsrer  stift  als  niderem  gerichtsherren,  vnderschidliche 
nachbarliche  misverständ  sich  hierüber  erhalten  vnd  deme  abzuehelfen, 
den  2iten  tag  Martij  ao.  ItilO  eine  guetliche  conferenz  angesehen  vnd 
tin  gänzlicher  verglich  gemacht  worden,  haben  wir  für  guet  vnd  not- 
wendig erachtet,  dem  inhalt  desz  Verglichbriefs  gemesz  nachvolgente 
vticnl  vnd  punkte  ihrer  vralten  löblichen  brauchen  vnd  gewonheiten, 
Bambt  denjenigen  puncten,  in  dem  neu  wen  verglich  begriffen,  wie  die 
binfüro  vnd  zu  ewigen  Zeiten  in  rechtlichen  processen  vnd  bürgerlichem 
leben  (zue  verhüet-  vnd  ablehnung  fernerer  vnruw  vnd  misverstands) 
«ollen  gehalten  werden,  zue  renoviren  vnd  erneu wern,  auch  in  dises 
^obwürdige  Instrument  vnd  formb  zue  bringen,  namblichen: 

Ordnung  wie  man  einen  vogt,  räth  vnd  richter  erwehlt. 

Erstlichen  wan  von  vns,  probst  vnd  kapitul  der  stift  Zurzach,  einer 
ine  einem  obervogt  deputirt  vnd  gesezt  wird,  vnd  derselbige  auf  den 
zwanzigsten  tag,  oder  ye  nach  gelegenheit  der  zeit  dasz  gricht  zue 
Kadelburg  zue  setzen  begehrt,  solle  der  vogt  oder  richter  sein  ampt 
•ofgeben  vnd  mit  mehrer  band  in  der  gemeind  diese  vogtey  widerumb 
besezt  werden.    Vnd  sollen  alsdan 

zum  andern  die  vier  alten  räth  auch  ihr  ampt  vnd  eyd  aufgeben, 
,  Tod  da  erscheinen,  welcher  mit  mehrer  band  einer  ganzen  gemeind  zue 
Tier  neuwen  räten  erwehlt,  die  dan  ein  herr  obervogt  zue  bestetigen 
bleiben  zue  lassen  gewalt  vnd  macht  haben  soll,  ohne  der  gemeind 
^*  oder  widerred.  Im  fal  auch  ihme  herrn  obervogt  einiger,  mehr 
oder  alle  vier  nit  taugenlich  darzue  zue  sein  bedunken  oder  annemlich 
Weren;  so  mag  er  ausz  der  gemeind  mit  mehrer  band  andere  vier,  oder 
•OTil  ermanglen,  erwehlen  vnd  erkiesen. 

Zum  dritten  soll  auch  keiner  einen  vogt,  so  zue  der  vogtey  nit 
nichtig,  es  were  dan,  dasz  derselbige  von  vns  ausz  gnaden  oder  vor- 
angenommen  wurde,  widerum  ernambsen  vnd  fürschlagen. 
Vnd  so  einer  viertens  ausz  den  vier  räten  zue  einem  vogt  ge- 
f*^*  vnd  erwehlt  wurde,  sollent  alsdan  die  vier  alte  rät  desz  vergangnen 
^^^^  einen  anderen  anstat  des  erwehlten  vogts  zue  ernambsen  bey  ihren 
pflichtig  vnd  schuldig  sein. 
Zum  fünften.    So  tritet  ein  herr  obervogt  neben  dem  vogt  ab, 
*^^ehlt  ausz  einer  ganzen  gemeind  zue  den  vier  räten  vier  richter,  die 
•^«öt  den  raten  dasz  ganze  jähr  dem  gericht  gehorsam  vnd  gewärtig 
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sein  sollen.  Da  aber  ein  herr  obervogt  so  viel  taagenliche  lichter  i 
der  ganzen  gemeind  nit  haben  möchte ,  mag  er  dasz  gricht  mit  den  alte 
richtern  besetzen  ohne  widerred.  Damach  gehet  ein  herr  oberrogt  sinl 
dem  alten  oder  neüw  erwehlten  richter  oder  vogt,  riiten,  richtern,  du 
ehern,  forster,  feürgschaüwern  vnd  anderen,  welche  desz  jahrs  dei 
flecken  zue  dienen  schnidig,  hinausz  vnder  den  offnen  himmel,  Ynd  er 
öfnet  man  ihnen  jhren  eyd,  wie  volgt: 

Des  vogls  vnd  der  vier  raten  eyd. 

Ihr  werden  schweren,  meinen  herren  der  stifl  Zurzach  alle  frir 
vnd  buoszwürdige  Sachen,  wie  eüch  die  furkommen,  fleisig  vnd  vnvei 
zogenlich  anzuegeben,  vnd  der  oberkeit,  wie  auch  einer  ganzen  Gemeii 
zue  Kadelburg  ehr,  nutz  vnd  frommen  zue  fürderen,  vnd  jhren  schadi 
zue  holz  vnd  veld  auch  in  all  ander  weg  zoe  wenden,  vnd  bey  ihn 
eehaflinen  vnd  gerechtigkeiten  zue  fürderen  vnd  handhaben  nach  efiwer 
besten  vermögen,  treüwlich  vnd  ohngefahrlich.  Zum  andern  werden  i 
schweren,  einem  herrn  obervogt  in  allen  billichen  Sachen  gewärtig  i\ 
sein,  wie  dasz  von  alter  her  gebraucht  ist  vnd  jhr  amptshalber  schuld 
seind.  Deszgleichen  alle  Sachen,  so  zue  der  Trotten  gehörig,  es  sey« 
standen,  kübel,  ohmen  oder  anders,  zum  getreuwlichsten  versorgen  vi 
aufbehalten,  beynebent  synnerlohn,  fürbottgelt  vnd  dergleichen,  so  v 
dem  vogt-  vnd  richterampt  gehörig,  fleisig  einziehen,  forderen  vnd  i 
versizen  lassen,  ohn  gefährde. 

Der  richter  eyd,  so  auch  die  rat  schweren. 

Ihr  werden  schweren,  dasz  jähr  dem  gericht  gehorsam  vnd  g 
wertig  zu  sein,  so  euch  darzue  verkündet  vnd  gepoten  wird,  vnd  a 
klag  vnd  antwort,  kundschaft,  brief  vnd  rödel,  so  für  euch  kommen  vi 
getragen  werden,  nach  eüwer  bester  Vernunft  vnd  verstand  geoM 
richter  zu  sein :  den  armen  alsz  den  reichen,  den  frömden  alsz  d 
heimbschen,  ohnangesehen  freündschaft,  feindschafl,  miet  vnd  gäbe 
noch  sonst  durch  ander  vrsachen  willen,  so  eim  richter  verpolen  sii 
oder  dasz  recht  dardurch  gehindert  werden  möchte. 

Eyd  einer  ganzen  gemeind,  oder  deren,  so  zue  vor  niemalen 
gehuldigt  haben. 

Wir  werden  schweren,  einem  hn.  probst  vnd  gemeinem  kapA 
sancte  Verene  stift  Zurzach  gehorsam  vnd  gewärtig  zue  sein,  ihr  eh 
nutzen  vnd  fromben  zue  fürderen,  schaden  zue  wenden  vnd  warnei 
auch  sye  bey  ihren  eehaftinnen  vnd  gerechtigkeiten  zue  fürderen  n 
handhaben  nach  besten  vermögen.  Deszgleichen  heimbsch-  vnd  firöinbd 
welche  zue  Kadelburg  oder  in  dero  zwing  vnd  ban  fräflen,  m  gel* 
nemen  vnd  auf  das  fürderlichste  leiden  vnd  angeben,  alles  gelreiiwli^ 
vnd  ohngefahrlich. 

Item  ein  jeder,  so  sechszehen  jähr  seines  alters  erreicht,  der  ^ 
vns  vnd  einer  stifl  huldigung  zue  thuen  verpflichtet  vnd  schuldig  bcib- 

Nach  eröfnung  der  eyden,  alsz  obgeschriben,  wird  geaMltei 
teyen  mit  aufgehebten  fingern  der  eyd  gegeben,  wie  folgt: 


^Was  VHS  (oder  mir)  mit  Worten  geöffnet  ist  vnd  wir  (oder  ich) 
rstanden  haben,  deme  wollen  wir  (oder  ich)  getreuwlich  nachkommen, 
n  alle  gefährde :  Also  helfe  yns  Gott  der  alhnechtig  vnd  die  heiligen.^ 

Juden  eyd. 

^Ich  N.  Jud  schwere  bey  dem  lebendigen  Gott,  der  Himmel  vnd 
den  erschaffen  hat,  dasz  die  Wahrheit  ich,  so  viel  mir  wüssent,  in 
r  ganzen  sach  sagen  will  vnd  keinerley  fallschheit,  betrag  oder  vn- 
Liirheit  darinnen  gebrauchen  oder  einmischen:  vnd  wo  ich  vnrecht 
tifvere,  dasz  ich  ewigklich  vermaledeyet  vnd  verflucht  seye,  vnd  soll 
cb  verzehren  dasz  feür,  dasz  Sodoma  vnd  Gomorra  übergieng,  vnd 
e  fluech,  so  in  Thora  in  dem  gesaz  geschriben,  vnd  mich  die  Erden 
nchlttcken,  wie  Dathan  vnd  Abiran,  dasz  auch  mein  weih  ein  wit- 
auw  vnd  meine  kinder  weysen  werden.  Also  helf  mir  disz  alles  vnd 
idesz  der  wahre  Gott  Adonai.^ 

srichtlicher  oder  nach  formb  rechtens  erforderlicher  zeugen  eyd. 

Ihr  werden  ein  leiblichen  gelehrten  eyd  zne  Gott  dem  allmechtigen 
id  seinen  heiligen  schweren,  dasz  ihr  in  den  Sachen  der  eingelegten 
ücttl,  fragstück,  ein  ganz  lautere  Wahrheit  vnd  kundschaft  sagen  wöllen, 
iends  zue  lieb,  noch  zue  leid,  vnd  dasz  nit  lassen  weder  durch  gäbe, 
^henk,  gunst,  ueid  oder  hasz,  freund-  noch  feindschaft,  fprcht  oder 
■ulers,  wie  dasz  menschen  sinn  erdenken  möchte,  vnd  das  keinerley 
rsachen  halber,  dardurch  die  Wahrheit  vnd  gerechtigkeit  verschwigen 
och  vertruckt  werde;  auch  kein  falschheit  darein  vermischen,  sonder 
Hein  daszjenige,  so  zue  fürderung  der  gerechtigkeit  dienstlich,  alsz  ihr 
^tt  dem  allmechtigen  am  jüngsten  gericht  darumb  antwurt  vnd  rechnung 
solt.    Alles  getreüwlich  vnd  ohngefahrde. 

Naehdeme  soll  ein  jeder  seine  schwerfinger  aufheben,  die  weiber 
^  die  rechte  band  auf  ihre  brüst  legen  und  nachsprechen: 

„Wie  mir  vorgehalten  worden,  auch  ich  wol  verstanden,  demsel- 
bigeo  fleisig  vnd  vnabbrüchlich  zue  geleben  vnd  nachzuekommen , 
schwere  ich,  so  wahr  mir  Gott  helfe  vnd  seine  heiligen.^ 

Grichts  sachen. 

Es  solle  ein  jeder,  so  dasz  wuchen  gericht  zue  Kadelburg  braucht, 
^jede  vrthel  geben  acht  haller;  die  frömbden  aber  sollen  dasz  vrtheU 
•It,  wie  in  jedem  gricht,  da  er  gesessen  vnd  von  den  frömbden  ge- 
^ert  wird,  zue  geben  schuldig  sein. 

Soll  keinem  frömbden  ein  gekauft  gericht  erlaubt  werden,  esz  seye 
dasz  ihme  solches  an  dem  wachsenden  schaden  ligge  vnd  ers  mit 
^  eyd  erhalten  möge;  vnd  soll,  ehenter  der  fürsprech  für  ihne  in 
^  recht  redet,  zehen  balzen  zue  erlegen  schuldig  sein. 

Wan  aber  sich  einer  der  vrthel  zue  beschweren  vermeint,  mag  er 
^  tns  probst  vnd  capitul  appellieren ,  solche  aber  krafl  brief  vnd  sig- 
1*^9  auch  Inhalt  des  neuwen  Vertrags  nit  weiters  ziechen,  sonder  wasx 

mit  mehrer  vrthel  gesprochen,  sein  gänzlich  verbleiben  haben  solle. 

Vnd  welcher  für  vns  probst  vnd  capitul  appelliert,  der  soll  selbiger 
^Hrhalb  vierzehen  tagen,  bey  verlierung  des  rechtshandels,  nachMzea 


Tod  daromben  anhalten ,  es  were  dan ,  dasz  ein  oberkeil  gescheften  halber 
solches  verlängeren  oder  aufziechen  würde,  solle  dem  appellanten  in  sei^ 
nem  rechte  nichts  benommen  sein. 

Es  soll  auch  keiner,  gleich  —  heimbsch  oder  frömbde,  zue  appel-* 
liren  gewalt  haben,  betreife  dann  erb  vnd  eigen,  oder  aber  vier  pfanci 
haller  an;  es  soll  ein  jeder,  so  appellirt,  fDr  den  appellaz  zehen  batzen 
zu  erlegen  schuldig  sein. 

Esz  sollen  neben  vorgemerkter  end-appellation  vns  vnd  vnser  Stift  dio 
erbhuldigung  allein  gehören  vnd  kraft  dessen  auf  erforderung  die  kadel— 
burgische  vnderthanen  im  notfal  vnserm  stift  allein  zueziehen,  zue  steureo 
vnd  gewonlichen  abzug  zue  erstatten  pflichtig  vnd  sonsten  niemant  an--* 
derem  verbunden  sein. 

Wie  nit  weniger  alle  testamenten,  vermächtnusen ,  inventarien  vn^ 
auffäl  durch  vnseren  Stab  vnd  grichtschreiberen  sollen  verfertige!  werde0« 

So  oft  ein  wuchen-  oder  ander  gricht,  darinnen  scheltungen  ode^ 
tätliche  frefel  vorgenommen  sollen  werden,  zue  halten  angesehen  wor — 
den,  solle  solchesz  jederweilen  zween  tage  zuevor  dem  landgraf-sulii— ' 
sehen  vogt,  vmb  solches  bey  dem  oberampt  zue  notinciren,  angezei^^ 
werden. 

Da  bey  vnseren  vnderthanen  einige  vbelthaten,  die  an  im  selbsteo 
malefizisch,  vnd  aber  nit  notorisch  oder  bekant,  solle  selbige  an  det> 
nideren  stab  gezogen  werden,  wan  aber  die  that  criminalisch  vnd  male^ 
fizisch  nit  allein  befunden,  sonder  auch  der  thäter  dessen  selbst  bekao^ 
lieh  oder  anderen  vmbständen  nach  iiberwindtlich  erfunden  wurde, 
solle  selbige,  ohne  weitere  nachforschung,  von  dem  nideren  stab  al»-^ 
vnd  an  den  hochen  stab  verwissen  vnd  vorerkent  werden. 

Wan  einer  oder  mehr  eingesessne  oder  burger  zue  kadelbarg  i*** 
land-  oder  anderen  gerichten  zue  kundschaften  ernambset  werden,  sollest 
dieselbige  vor  dem  ampt  oder  gricht  zue  kadelburg  nach  formb  rechtet»^ 
verhört,  vnd  ihrer  aussagen  dem  begehrenten  schriftlich  vnd  verschlosfs^ 
schein  mitgetheilt  werden.  Es  were  dan  sach,  dasz  über  einen  kadel-^ 
burgischen  malefizischen  process  die  hoche  oberkeit  nachricht  vnd  kauS-^ 
Schäften  vonnöthen,  auf  solchen  fal  ohne  zueziehung  des  nideren  stat^^ 
selbige  mögen  erfordert,  verhört  vnd  satsamer  nachricht  eingenommi^^ 
werden. 

Es  sol  keiner  desz  grichts  mit  demjenigen,  welcher  dass  geriet'^ 
braucht,  für-  vnd  abstehen,  were  dann,  dasz  er  denselben  zue  erben  tü  ^ 
zue  rächen  bete. 

Buoszen  vnd  strafen,  welche  vns  vnd  vnserm  stifl  allein  gehörig'' 

Erstlichen  weilen  wir,  inhalt  alter  grichts-offnung,  oder  ex  pn^^ 
vnd  nach  buochstablichem  inhalt  desz  neuwen  Vertrags  (wie  «och  ^"^"^ 
iheil  vorgemelt)  dasz  homagium  oder  erbhuldigung,  zuezog,  stetr 
abzug,  Verordnung  desz  fahrs,  aufrichtung  der  testamenten,  anflkl,  ^^'"^ 
piet-  vnd  zuelassung  desz  spilens  vnd  tanzens,  auch  vicht  vnd  gewiet^* 
zue  besichtigen,  teüifer,  zyginer,  haiden  oder  landstreicher  •uts  de*^ 
ban  zue  pieten  haben,  können  wir,  nebent  denen  vnden  nach  einaiidero** 
iaxirten  frefeln,  nach  erheüschenter  noturft  vnd  guetbefinden,  die  ib^r^ 
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treter  Tnd  yngehoraame  aach  mit  dem  (hurn,  tiüllen,  oder  geigen  strafen 
▼Bd  abb&eszen,  oder  von  drey  bisz  an  neün  pfmid  anlegen. 

1.  Kleine  diebstehl  vnd  dreyssig  kreazer  werth,  die  nit  mit  ein- 
brechang,  oder  bei  nächtlicher  zeit  oder  mehrmalen  beschechen,  vmb 
drey  pfnnd. 

2.  Die  erste  Übertretung  in  vicht  vnd  gwicht  auch  an  drey  pfund* 
8.  Gemeine  betröuwungen  ohne  ervolgte  that. 

4.  Einfachte  ohngezwungne  huorerey  zwüschen  ledigen  vnd  vnver- 
hearathen  personen. 

5.  Fluchen,  schweren  vnd  gottslästeren,  jedoch  so  weit  in  ge- 
schribnen  rechten  hierbey  kein  leibstraf  erfordert  wird. 

6.  Ungefährlich  vnd  ohne  betrug  beschehnesz  überaaren,  über- 
schneiden, übermeyen,  überzünen,  vnd  im  wald  überhau  wen. 

7.  Den  geschwornen  recht  pieten  vnd  verlieren:  an  drey  pfund. 

8.  Parteyen  ohne  waffen:  an  neun  pfund,  es  wer  dan,  dasz  einer 
sein  vatter,  schwecher,  söhn,  bruder  oder  den,  so  er  geblüets  oder 
rechtens  wegen  zue  erben  oder  rechen  bete. 

9.  Alle  gemeine  schlaghändel,  da  keiner  oder  beid  erdfölig  Wer- 
zlen, an  drey  pfund,  vnd  wan  die  sach  rechtlichen  geüebet  wird,  soll 
der,  der  den  rechtshandel  verloren,  beide  buoszen  zu  erlegen-,  hingegen 

die  ein  partey  nit  vnder  äugen,  sol  die  ander  (bisz  dasz  die  wi- 
^erpart  zuegegen)  in  dasz  recht  antwort  zue  geben  nit  schuldig  sein. 

10.  Wan  einer  dem  anderen  in  gesambleter  gemeind,  gricht  oder 
^  vor  vnd  ehenter  er  ausgeredet,  in  die  red  falt  vnd  irret,  verfall 
Beun  pfund  buosz,  doch  so  einem  sein  gliempf,  ehr  vnd  guet  antrefe, 
solle  solcher  hierinnen  nit  befahret  sein. 

11.  In  gleichem,  so  einer  einige  geheimnusz,  die  vmb  frid,  ruow 
^d  gemeinen  nutzesz  willen  in  der  gemeind,  rat  oder  gricht  abgeraten^ 
Erteilet,  erkent  oder  beschlossen,  eröfnet  vnd  nit  verschweigt,  ver«- 
'^'t  neün  pfund  zue  buosz. 

12.  Dasz  überschwengklich  zuetrincken  vnd  zuebringen  ist  an  drey 
pfiio^  verboten,  sol  auch  ein  jeder  vnderthan  bey  seinem  eyd  den  an- 
^f^Mi  hierumen  anzuegeben  schuldig  sein. 

13.  Welcher  sich  überfült,  dasz  er  solches  s.  h.  widerum  über- 
^eben  mnosz,  verfalt  neün  pfund,  oder  sol  ausz  dem  zwing  Kadelburg, 

er  gebüeszt  hat. 

14.  In  krieg  laufen  ohne  oberkeitliche  bewilligung,  ist  verpoten 
neün  pfund. 

15.  An  sonn-  vnd  feirtägen  so  einer,  seye  gleich  von  der  alt- 
.         neüwer  religion,  nach  ableütung  zue  seiner  kirchen  vnd  gottsdienst, 

^^vürthshfiuseren  oder  hinläsig  auf  der  gassen  erfunden  wird,  soll  drey 
^■'^■^d  zue  buosz. 

16.  Alle  pott  vnd  verpott  von  drey  bisz  an  neün  pfund,  mit  wel- 
potten  auch  die  hoche  oberkeit  durch  vnsern  vogt  ihren  antheil 

zweitheiligen  strafen  einzueziechen  schuldig  ist. 

Hierinnen  andere  dergleichen  mindere  frefel,  so  sich  eräugnen 
^^^^iiten,  verstanden  werden,  wiewol  dieselbige  alhier  nit  speciflcirlich 
"*»»^bset  seind. 
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Zweytheiliffe  buossen  der  zehen  pfunden,  welche  halb  der  hocheB-, 
andere  lialbe  theil,  oder  fünf  pfund,  vns  als  nidem  oberkeit 
gehörig  seind. 

Erstlichen  die  diebslähl,  so  dreyssig  kreutzer  werth,  aber  ohne 
eiobruch  vnd  nicht  zue  nächtlicher  weil  oder  öfters  besehechen. 

2.  Erb  vnd  eygen  ansprechen  vnd  mit  recht  verlieren. 

3.  Vor  gesessnem  gricht  oder  gestmbter  gmeindt  freflen. 

4.  Der,  welcher  dasz  sybente  pott  über  sich  ergehen  lasset 

5.  Der  den  andern  bey  ta;  oder  nacht  ausi  dem  seinigen  fordert. 

6.  Friden  mit  werten  brechen. 

7.  All  vnd  jede  vnbeharrliche  scheltungen,  darander  alle  zuenameD, 
darby  dasz  worth  faul  gedacht  wird,  oder  auch  hundts  etc.  venUn- 
den  werden. 

8.  Wann  ihren  zween  mit  einander  freflen  vnd  nur  der  einte  erd- 
fälig  wird. 

9.  Mit  Waffen,  brüglen^  steken,  steinen,  gewehr  oder  anderen  in- 
Strumenten  sich  parteyen,  vnd  doch  kein  thfiüichen  angriff  thnen. 

Alle  diese  vnd  dergleichen  thuen  in  beiden  oberkeiten  in  die  ge- 
meine straf  der  zehen  pfund  erkent  werden. 

Salz  handeL 

Es  haben  sich  beide  oberkeiten  dahin  verglichen,  dasz  sye  gleich 
recht  mit  dem  salzhandel  also  fUeren  wollen,  wan  der  einte  ein  verlig 
machen  y  sonst  einem  sein  recht  geben  wil,  dasz  der  andere  vmb  halben 
nutzen  vnd  schaden  miteinstehen  möge,  vnd  so  je  einer  auf  gewfisse 
zeit  sich  dessen  entschlüge,  solle  selbigem  auf  alle  zeit  wider  einzuc* 
stehen  firey  gestelt  sein;  jedoch  jeder  Kadelburger  jetz  vnd  zue  alla^ 
Zeiten  salz,  wo  er  wil,  bey  den  herrschaften,  oder  in  der  firömbde,  vi^ 
oder  wenig  zuekaufen  gewalt  haben  solle. 

Hocher  oberkeit  allein  nach  gefallen  zue  strafen  gehörige  punctel^* 

Erstlichen  nebent  allen  vnd  jeden  kochen  malefiz  thaten,  wie  set^ 
bige  auch  beschaffen  auf  frömbde,  Seyen  gleich  bekant,  erwissen  od^ 
nit,  soll  dasz  oberampt  alle  inquirir-,  anhält-,  beyfah-  vnd  wegnemnngsreaC^ 
ohne  einige  einred  desz  nideren  Stabs,  auch  darüber  zue  exequiren  g(^ 
walt  haben. 

Ingleichem,  so  ein  landleufiger  oder  einer,  deme  von  anderen  berr^ 
Schäften  nachgesezt,  oder  auch  gestolnen  Sachen  nachgeforscht  win0 
solle  ohne  des  nideren  stabs  zuethuu,  solchesz  der  hochen  oberkeit  an^ 
gezeigt  werden,  die  alle  disposition  vnd  Verordnung  thuen  möge. 

Zue  dem  ende  dan  ein  jeder  Kadelburger  bey  seinen  pfliehlen  tm^ 
eyden  ein  solchen  verargwohnten,  oder  beschuldigten  frömbden  aalefi-^ 
canten  oder  landflttchtigen,  bisz  dasz  der  hochen  oberkeit  solchesa  äuge» ' 
zeigt  vnd  notdürftige  Verordnung  besehechen,  wie  nit  weniger  aseli  den 
zol-  oder  gleits-verächtlich  Verweigerern  vnd  abtrageren,  a«f  dess  koch 
oberkeitlichen  vogts  erforderen  vnd  begehren  hin,  in  arreal  vnd  refwab* 
rung  zuehalten,  vnd  ferner  gegen  gebürenter  belohnung  zue  lifem  acM* 
dig  sein  solle.    Sofern  aber  ein  solcher  Kadelburger  in  gttete  aokliess 
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lü  ▼mckteB  md  der  kilf  sich  weigeren  wollte,  solle  er  dan  durch  der  stift 
▼Oft,  geschwomen  oder  in  deren  ahwesen,  einem  jeden  anderen  darxue 
willigen  vnd  geneigten  vnderthanen,  erstens  bey  den  nideren  grichts 
poten  Tnd  nachgehents  bei  deren  ehren,  pflichten  vnd  eyden,  darmit  sye 
f«^    einer  stül  znegethan,  zu  ermanen  vnd  zuepieten  gewalt  haben. 

Wan  aber  im  fal  ein  malefizische  that  bekant  auf  ein  Kadelburger, 
zwar  zweifelhaftig,  so  darunder  von  gericht  besprochen  nur  einige 
sospiciones,  coniectur»,  verdacht  vnd  argwöhn,  die  weder  für  halb, 
1  weniger  ganz  probierlich,  so  solle  der  nider  stab  ein  solchen  casum  vnd 
m4  ▼mrgwohnte  zweifelhaftige  personen  an  dasz  oberampt  zue  notiflcieren, 
auch  zue  berichten  schuldig  vnd  ge wertig  sein,  wasz  von  dannen  des- 
sentwegen weiter  disponiert  vnd  verordnet  werden  möchte. 

Weiter  wan  ein  malefiz  casus,  so  der  that  halber  gewüsz,  der 
^fiter  aber  zweifelhaftig,  sich  vnder  denen  Kadelburgern  her  vorgeben, 
iti(&f  und  nun  diese  sach  von  dem  nideren  gricht  ohnersucht  vnd  verliggen 
hlihe;  item  wan  einer  wüssentlich  geschulten  vnd  innerhalb  vierzehen 
snif  ^*gen  sich  dessenthalben  bey  dem  nideren  stab  nit  anmelden  vnd  bey 
dem  nechsten  gricht  nit  erörteren  lassen  wurde,  solle  solche  als  ein  be- 
äef   harrliche  scheltung  geachtet  vnd  ohne  vorhergehente  nider  grichtliche 
Cfkentnusz  dem  hohen  stab  zu  exequiren  bevor  stehen. 

Wie  nit  weniger  der  hochen  oberkeit  allein  nach  ihrem  gefallen 
tbzuestrafen  gebüret,  alsz  die 
t  ^         1.  Welche  die  hoch-  vnd  nider  oberkeit,  oder  dero  nachgesezte 
nrt  amptleüt,  E.  £.  gricht,  oder  auch  ausländische  hoche  personen  schelten 
WHvden. 

Alle  diese  vnd  vorgesetzte  schmach-  vnd  malefiz -sachen  einer 
Pocken  oberkeit,  mit  allen  inquirir-zeugenverhörung,  in  vnd  vssert 
Kadelburg,  mit  oder  ohne  eyd  aufzuenemen,  auch  zue  rechtfertigen  vnd 
bestrafen  seind« 

2.  Alle  beharrliche  scheltungen,  wan  einer  den  andern  vor  dem 
^ttn  Stab  rechtlich  nit  entschlagen  wil. 

S.  Alle  diebstähl,  die  über  dreysig  kreützer  werth,  oder  so  sye 
^^fiQger,  aber  mit  einbruch  zue  nacht,  oder  öfter  verübt  worden. 

4.  Friden  mit  werken  brechen. 

5.  Einen  andern  im  parteyen  mit  wehren,  waffen,  brtiglen,  stehen 
anderen  instrumenten  würklich  angreifen. 

6.  Einem  anderen  auf  freyer  landstrasz   mit  oder  ohne  gewehr 
•^Paiaen. 

7*  Die  Übertreter  ihrer  pflichten,  ehr  vnd  eyden. 

8.  Die  dasz  ander-  oder  mehrmalen  feibar  in  vicht  vnd  gwicht. 

9.  Betröuwungen,  darüber  würklich  die  that  ervolgt. 

10.  Bhebroch,  bluotschand  vnd  notzwang. 

11.  Dasz  über  vielfältige  abstrafung  vnabläsige  oder  in  dem  rechten 
^  leibslnf  verbotne  fluochen  vnd  gottslästem. 

X%  Gewaltthfttige  verruckh-  oder  vergrabung  der  marksteinen,  in- 
^^^lien  ftberrecht-  vnd  gefahrlich  überzünen  vnd  dergleichen. 
18.  Gemachet  holz  einem  andern  wider  recht  entftrömbden. 
14.  Wüssentlich  ge&tolne  Sachen  hinderhalten. 
Solohe  vnd  andere  dergleichen  einzig  vnd  allein  gehörige  strafwesen 
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auch  bei  den  Kadelburgern,  wan  durch  desz  hochoberkeittiehen  vogf 
güetliche  erinnerung  nichU  verfangen  wil,  mit  hochen  poUen  Tnd  wUc 
nach  gefallen  eingebracht  werden. 

Femer  obwolen  in  den  hochen  malefiz-casibus  vnd  thaten  den  ht 
oder  hocher  oberkeit  dessen  oder  deren  zeitliche  verlassenacbafl,  tB< 
anhangente  inventier-schuldenbeschrib  ligent  vnd  fahrenter  gtteter  ansid 
ziechung  einfeltig  heimfallen,  ist  doch  hierinen  abgeredl  vnd  bat  si 
hoche  oberkeit  dahin  gnädig  declarirt  vnd  versprochen,  ausz  solcher  ve 
lassenschaft,  nach  abziehung  deren  gebürenden  malefiz-kösten,  zaefo 
derst  die  rechtmesige  schaldgleübige  zue  bezahlen ,  so  weit  esz  gelang 
möge,  vnd  dan,  wan  weiter  rechtmesige  eheliche  leibs-erben  vorhandf 
solchen  den  gemeinen  keyserlichen  rechten  gemesz,  ihr  legitimam  v 
erbtbeil  auf  kind  oder  kindskinder  ervolgen  zue  lassen  vnd  dann  erst  d 
residuum  vnd  überbleibente  vermögen  an  ßscum  zue  ziehen. 

Zol. 

Dasz  zolwesen  betreffende,  hat  herr  landgraf  nit  allein  von  fröm 
den,  sonderen  auch  von  Kadelburgern ,  zue  wasser  vnd  land  von  di 
merschäzigen  oder  auf  den  gewün  verkhauften  sacken  den  zol  zue  b 
Ziechen,  wasz  aber  einer  in  seiner  haushaltung  selbst  verbraucht,  ist« 
wie  von  alter  her,  dessen  befreyet. 

Steinbruch. 

Wiewolen  den  Steinbruch  hoche  oberkeit  gänzlich  vnd  allein  ang 
sprochen,  ist  doch  abgeredt,  bewilliget  vnd  geschlossen,  dasz  ein  s 
Zurzach  für  ihre  kirchen  vnd  höuser  oder  gebäuwen  ohne  consens, 
vil  sye  vonnöthen,  vnd  ohne  bezahlung  graben,  brechen,  oder  hau^w 
lassen  möge;  was  aber  die  Kadelburger  belanget,  kennen  sye  gemei 
mauerstein  im  ban,  wo  sye  finden,  wasz  aber  gehauwens  vnd  klei 
Sachen,  etwan  zue  mund-,  ofen-  vnd  dergleichen  löcheren,  in  den  Huo 
güettern  (doch  den  hoch  oberkeitlichen  räben  ohne  schaden)  vnd  in  d* 
Schönbrunnen,  also  genanten  steingruben,  ohnbefragter  wegnemen,  al 
zue  grosen  vnd  namhaften  gebäuwen  in  bedeuten  orten  doch  mit  ho 
oberkeitlichem  consens,  aber  ohne  bezahlung  vnd  allein  für  sich;  und 
zue  verkaufen  oder  frömbden  zue  geben  befuegt  sein  sollen. 

Jagbarkeit  oder  wildban. 

Wegen  des  hocher  oberkeit  zuestendigen  wildbans  sollen  alle  t 
holzungen  nach  deren  ausholzung  wieder  eingeschlagen  vnd  ohne  gn 
digen  consens  nit  angeblüemt  werden,  wasz  aber  jezund  holz  vnd  i 
erweisen,  dasz  auch  vor  jähren  gebäuwen  gewesen,  aber  vor  oder  si 
hero  erwildet,  mag  jeder  nach  seinem  gefallen  widemm  aasstock« 
reuthen  vnd  anblüemen,  wie  esz  auch  den  verstand,  so  noch  dergleich 
zahme  güeter  solten  verwilden,  vnd  gehört  solcher  zehnden  ohndispali 
lieh  einer  stift  Zurzach.  So  aber  bey  gnädiger  herrschafi  Sulz  ein  wa 
oder  holz  auszuestocken  vnd  zuebauwen  erlangt  werden  möchte,  hil 
die  ersten  drey  jahrs  zehnden  der  noval,  nach  forstlichem  recht,  der  bodi' 
herrschafi  zue. 

Gegen  abstatung  desz   gewonlichen  forstbatzens   ist  jedes  ^ 


hobt  Tögel  auszuenemen ,  in  räbeu  dreyhärige  böglein  zue  stecken,  iltisz 
vnd  marder  alsz  raubthiere  in  bäuser  vnd  scheüren  mit  list  vnd  waffen, 
doch  ohne  geschosz  zuefangen  vnd  tödten.  ' 

Von  jedem  kalchofen  oder  brand  soll  der  hochen  oberkeit  drey 
golden  vnd  zwölf  kreuzer;  von  einem  kohlhaufen  dasz  erstemal  dreyssig 
krenzer,  vnd  disz  so  oft  ein  neüwer  blatz  gebraucht  wird,  sonsten  wan 
der  alte  kohlblatz  gebraucht  wird,  für  jeden  brand  oder  häufen  zehen 
krenzer  bezalt  vnd  erlegt  werden;  die  stifl  aber  zu  ihrem  gebrauch 
deuen  befreyet. 

Stand-  vnd  kägelgelt  gebürt  dem  jägermeister  allein. 

Pott,  schulden  halber. 

Auf  welchen  polt  rechtlich  erlangt  wird,  dem  soll  dasz  erst  poti 
*n  drey  guet  Schilling  beschehen,  welches  vierzehen  tag  bestehet,  vnd 
^  er  innerhalb  denen  vierzehen  tagen  bezalt,  ist  er  der  straf  erledigt; 

ander  pott  solle  an  sechs  guet  Schilling,  so  acht  tag  stehet,  da  er 
*ber  in  denen  acht  tagen  nit  bezalte,  ist  er  die  drey  guet  Schilling 
verfallen. 

Dasz  dritt  pott  solle  an  neün  guet  Schilling,  so  übernächtig,  vnd 
da  er  nit  zalt,  ist  er  beide  erste  pott  verfallen.  Dasz  viert  pott,  so 
^Heh  beschieht,  an  drey  pfund.  Dasz  fünfte  polt  an  sechs  pfund.  Das 
sechste  pott  an  neün  pfund.    Vnd  dasz  sybente  pott  an  zehen  pfund. 

Vnd  wan  einer  sich  also  lasset  ausklagen,  so  mag  der  kläger  den 
i  Söldner  in  die  gefangenschaft  legen,  oder  ausz  den  grichten  bieten 
I  lassen,  so  lang  bisz  er  bezalt. 

Wan  einer  vmb  ein  schuld  pfand  pieten  wil,  sol  er  zum  ersten 
'•hrente  pfand  pieten,  dieselben  stehn  vierzehen  tag,  vnd  da  einem  ge- 
Poten  wird,  sol  er  gleich  andern  tags  darnach,  wofern  er  anheimbsch> 

pott  abschlagen  oder  pfand  bieten. 

Wan  aber  auf  solchen  fal  kein  fahrende  pfand  einer  zu  geben  hat 
^d  Kigente  pfand  pietet,  die  sol  er  sechs  wuchen  vnd  drey  tag  ligen 
'''Seil,  darnach  schuldgleubiger  dem  Schuldner  am  ziustag  bey  gueter 
^eit  verkünden  vnd  am  mitwuchen  ganten;  vnd  da  der  kläger  sein 
s^uld  ausz  dem  fürgeschlagnen  pfand  nit  erlösen  möchte,  solle  der 
'^'^^Idner  ihme  so  viel  geben,  bisz  solcher  mag  völlig  ausgewisen  vnd 
'^^«ll  werden. 

Wan  ein  frembder  alhie  zu  Kadelburg  wolle  ein  schuld  einziehen, 
er  solches  mit  gepotlen  in  weys  vnd  formb,  wie  in  dem  gricht- 
J?*^^^,  da  er  gesessen,  gegen  anderen  frömbden  gehalten  wird,  auch 
'"^i^hen  vnd  fordern. 

Wan  einer  dem  anderen  die  mit  recht  erkente  pfand  abschlagt  vnd 
^'^^gt,  verfalt  einer  stift  zue  Zurzach  drey  pfund  zue  buesz. 

**^«chreibung  der  schulden,  welche  in  einem  aufTal  vor-  oder 

nachgehent. 

Erstlichen  die  kirchengüeter. 
Zum  anderen  beide  oberkeiten. 
Drittens  bodenzinsz. 
Zum  vierten  verbriefle  schulden. 
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Fünftens  flecken  oder  gmeind. 

Zum  sechsten  lidlohn.  ' 
Sybentens  zehrgell,  allein  auf  drey  jähr  lang  vnd  ohne  zinsz  geilaodeD- 
Zum  achten,  dasz  erste  pott  in  dem  rechten. 

Fehren -Ordnung  zue  Kadelburg. 

Zum  ersten  so  gepieten  wir  jezund  vnd  hernach  allen  vnseren  fehren 
vnd  schiffleüten  an  neün  pfund  haller  zue  buosz,  dasz  sye  jeder  lett  I 
mit  schiffen,  weidlingen,  ruderen,  riemen,  schalten,  sayleren  Tnd  aller 
zugehörde  der  noturft  nach  so  viel  versehen  seyen,  das«  sye  Ifil  yn^ 
güeter  sicher,  in  gueter  huot  vnd  gewarsame  füeren  vnd  fertigen  mögen. 

Zum  anderen  sollen  die  fehren  alle  sampt  vnd  jeder  besonders  fleys- 
sig  vnd  mit  allem  ernst  einsehung  thuen,  damit  sye  mü  leit  vnd  gfre-  i 
lern  weder  schiff  noch  weidling  überladen,  dan  so  jemants  lellt  oder 
güeter  verfüeren  oder  ertrenken  thete,  wurde  man  dasz  an  ihren  gile- 
lern  vnd  leiben  einkommen;  vnd  dameben  der  hoehen  oberkeit  mckts 
desto  minder  ihr  malefizrecht  hierinnen  vorbehalten  sein  solle.  Vnd  00 
aber  von  mutwillens  oder  andern  Sachen  wegen  zue  viel  leüt  in  dMS 
schiff  oder  weidling  kommen  vnd  dem  fehren  nit  gehorsamen  wolteo, 
dan  sollen  die  fehren  nit  vom  land  ab  stat  fahren. 

Zum  dritten  soll  ein  jeder  fehr,  der  desz  fahrs  zue  Kadelburg  flbif 
vnd  theilhaftig  vnd  die  wuchen^  mit  dem  fahren  zue  versehen,  an  ih*^ 
gelangen  vnd  bekommen  wird,  sollich  fahr  mit  seinem  eignen  leib  vnd 
person,  sonst  mit  keiner  andern,  fleysig  vnd  getreuwiich  versehen.  Wtf 
aber  vnd  im  fal  einem  fehren  ein  solches  zne  thuen  bey  dem  wenigste 
nit  müglich,  er  aber  an  seiner  stat  vnd  namen  begehrte  einen  knedit  %9» 
stellen,  solle  er  zueforderst  solchen  knecht  einem  obervogt,  so  ye  fV^ 
Zeiten  sein  wird,  persönlich  vnder  die  äugen  stellen,  gelalt  er  dan  ali^ 
einem  obervogt,  so  soll  vnd  mag  alsdan  der  bedingte  vnd  beslelte  kneok^ 
dasz  fahr  durch  die  wuchen  vnd  so  lang  der  kehr  an  seuem  iieist^ 
sein  wird,  getreuwiich,  geschwind  vnd  ohn  einigen  nachtheil  vnd  kM  \ 
verrichten  vnd  ordentlich  versehen.    So  aber  die  anderen  vemercklM 
vnd  gespflren  würden ,  dasz  diser  dienst-  vnd  bestellter  knecht  desi  ft^^ 
rens  bey  dem  besten  nit  bericht  oder  sonsten  vntaugenlich  darsne  wer^ 
wie  sich  dasz  tüegte,  hat  alsdan  ein  obervogt  (so  esz  zur  klagk«Mb() 
widerumb  gewalt,  solchen  abzuesetzen  vnd  den  meister  desi  Mat 
straf  drey  pfund  dahin  zue  vermögen,  dasz  fahr  selber  zo  versehea,  od^ 
obgehörter  massen  einen   andern  knecht,  der  desz  fahrens  vollkonii^^ 
bericht,  an  dasz  fahr  zue  verordnen,  auf  dasz  selbiges  ordentliclMr  wm0^ 
vnd  vnklagbar  versehen  werde.  Was  aber  durch  ein  solchen  gediogtei^ 
entlehnten  oder  bestellten  knecht  (dasz  gotl  jeder  zeit  gnedig  wend^^ 
wolle)  verwahrloset  würde,   wie  dasz  beschechen  möchte,  solle 
schaden  alsdan  der  meister,  welcher  den  knecht  bestell,  «bzaelng0>^ 
schuldig  vnd  der  oberkeit  ihr  gebürente  straf  in  all  weg  vorbehilleB  sei#^ ' 
Vnd  so  ein  person,  sye  were  gleich  reitend,  gehend  oder  fahrend,  flb^^ 
den  Rhyn  zu  fahren  willens,  vnd  dieselbige  dem  fehren  (ikae  Üaflb^^ 
zue  beHbiten)  zue  dem  drittenmal  rüefen  müszte,  von  desiwegea  dc^^ 
fehr ,  auf  beschehnes  klagen ,  der  stift  auch  drey  pfund  aor  sinf  Taaaeh^^ 
l&ssig  verfallen,  hierinnen  aber  kein  gefahr  gebraucht  werden  solle. 
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Wan  aber  sich  begebe  y  dasz  einer  oder  mehr  der  fehrea  äber  kurz 
oder  lang  künftiger  zeit  mit  lod  abgehen  wttrde,  aladan  aollen  deaz  oder 
deren  abgestorbnen  hinderlasne  erben  oder  dero  vögt  vnd  ver^'^ante, 
eheoter  sye  sich  desz  fahrs  wideramb  anmassent,  vor  vns  sich  stellen 
▼od  also  desz  fabrs  halben  von  vns  ferneren  bescheids  haben  zue  erwarten. 

Zum  vierten,  wan  der  Rhyn  grosz  vnd  sorglich  zae  fahren  ist,  da» 
sollen  allwegen  zween  nuinn  in  einem  schiff  sein,  die  mögen  ein  weib»- 
iHld  bey  sich  haben. 

Zum  fünften,  so  soll  kein  weibsbild  oder  knab  vnder  füffzehen  jahreo 
in  Meldungen  überfüeren,  bey  der  buosz  drey  pfund  haller. 

Zum  sechsten  sollen  alle  fehren  vnd  schiffleut  zue  Kadelbnrg,  nachts 
gar  niemants  überfüeren ,  er  seye  dan  ausz  der  nachbarschafi  vnd  ihnen 
fast  woibekant,  oder  ein  post-  oder  geschwomer  leüfer  ausz  der  Eyd- 
gnoszlchall. 

Zum  sybenden  so  esz  sich  begebe,  dasz  einer  flüchtig  an  dasz  fahr 
khommen  würde  vnd  nacheyler  bete,  denn  soll  der  fehr  oder  schiffman 
den  fliehenden  hinder  sich  in  den  weydiing  vnd  den  nacheyler  vomen 
direin  nemen ,  vnd  den  flüchtigen  zum  ersten  binden  auf  dasz  land ,  vnd 
darnach  den  weydiing  vmbkehren  vnd  den  nacheyler  vornen  auf  dasz 
land  lassen. 

Taverren  -  Ordnung. 

Welcher  begehrt  offen  würtschaft  zue  halten,  derselbig  soD  zue- 
forderst  dasz  taverreurecht  von  Vns  probst  vnd  gemein  kapitui  erwerben, 
vpd  gleich  ein  pfund  pfeffer  ocfer  aber  sovil  gelt  darfUr  zue  geben,  auch 
^»  gantz  jähr  zue  würthen^  vnd  für  dasz  tavernen  gelt  vier  gülden  zue 
^en  schuldig  sein. 

Weldier  die  taverren  empfangt,  der  sol  mehr  nit  dan  zehen  batzen 
'0  einem  saum  wein  zue  gewünen  haben,  vnd  solle  die  Schätzung  desz 
^^ttiß  hundert  vnd  zwanzig  masz  sein,  hingegen  aber  acht  masz  wegen 
^pfweins  nachgelassen  werden.  Vnd  da  einer  darby  nit  bleiben,  son- 
^  darwider  lyndlen  thete,  verfalt  er  einer  gemeind  Kadelburg  ein  pfund 
tte  bnosz,  vnd  so  er  der  geschwomen  pott  auch  übersehen  würde,  soll 
*f  YB8  der  stifl  drey  pfund  straf  verfallen  sein.    Wo  auch  einer  zue 

auf  den  saum  begerte  zue  schlagen,  soll  der  wein  durch  vogt  vnd 
^^chwornen  nach  billigkeit  geschezt  werden. 

^  Wan  einer  ein  vasz  wein  ansticht,  esz  seye  gleich  grosz  oder 
^^an,  BD  soll  er  dasselbig  in  dem  preisz,  alsz  er  angefangen,  ein  jede 
ausschenken,  der  wein  schlage  auf  oder  ab. 

Er  aolle  auch  weder  auf  noch  abschhigen,  der  auf-  oder  abschlag 
dan  80  grosz,  dasz  esz  ein  angster  auf  ein  masz  bringen  möge, 
sol  der  wein  nit,  wie  er  auf  borg  oder  beit,  sonder  vmb  paar  gelt 
^'**'^iift  wird,  geschezt  werden. 

Esz  sol  kein  würth  weissen  wein  ih  den  flecken  füeren,  were  dan, 
alda  keiner  zue  khaufen  vorbanden  were. 

8o  wein  zue  Kadelburg  verkauft  wird ,  soll  allein  vnser  vogt  sinnen 
T^ll^  abldn,  darzue'dan  er  mit  ohmen  vnd  anderem  geschirr  auf  dasz 
^^te  solle  verfasset  sein. 

Bin  jeder,  die  heimbschen  sowol,  alsz  die  frömbden,  sollen  von 
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jedem  säum  zue  sinnen  ein  kreützer  geben,  vnd  so  wein  rerkaiftwi] 
soll  der  verkeufer  gleich  dem  keufer  von  jedem  saum  ein  masz  zogwc 
zuegeben  schuldig  sein. 

Ein  jeder  eingesessner  barger  zue  Kadelburg  mag  zapfen-wirtbi 
jedoch  allein  den  wein,  so  ihme  von  seinen  eignen  räben  erwaeh» 
die  masz  auch  einesz  angsters  wolfaiier,  dan  die  würth  geben;  de 
niemanden  warme  kost  darreichen,  noch  übemacht  behalten:  Vnd 
einer  das  übersehen  würde,  verfalt  derselbig  einer  gemeind  ein  pfii 
haller,  vnd  der  stift  Zurzach  ein  pfund  pfefTer  zur  buosz. 

Ein  jeder  eingesessne  burger  kan  vnd  mag  seinesz  sohns  oder  do( 
ter  hochzeitlich  ehrenmal  halten  ohne  einred  der  würthen;  jedoch  s 
der  hochzeiter  sambt  seinen  gesellen  mit  einliferung  einesz  pfonds  hal 
auf  der  Stuben  bey  dem  öbentrunk  (wo  dan  ein  stubenknechl  ( 
wein,  da  man  ihme  befilcht,  soll  holen)  zu  erscheinen  schuldig  vnd  pflii 
tig  sein. 

Wan  ein  burger  in  einen  frömbden  ort  begehrte  hochzeit  zue  h 
ten,  der  soll  zuevorderst  ein  oberkeit,  wie  auch  ein  gmeind  Kadelbi 
darumb  begriessen,  wo  aber  einer  solches  übersehen  würde  (were  d 
dasz  er  so  fem  von  land,  dasz  solches  nit  kente  vnd  mechte  bescheh 
derselbig  soll  dasz  burgerrecht  verwürkt  haben  vnd  dasselbige  ih 
gannzlichen  benommen  sein. 

Es  soll  auch  niemants  hinfüro  zue  Kadelburg  zue  einem  einsäss 
oder  burger,  ohne  vorwüssen,  gunst  vnd  willen  vnser  der  stift  vnd  eii 
ganzen  gemeind  Kadelburg  auf-  vnd  angenommen  werden.  Da  dan 
gunst  vnd  willen  beider  parteyen  einer  zu  einem  innwohneren  vnd  b 
geren  angenommen  wurde,  der  soll  vns  von  der  stift  vnd  der  gerne 
Kadelburg,  jeder  parley  fünfundzwanzig  gülden  zue  geben  schuldig  se 
Were  dan  sach,  dasz  wir  von  der  stift  oder  ein  gmeind  ihne  in  gi 
den  würden  betrachten. 

Deren  geschwornen  und  gemeind  recht. 

Erstlichen  die  vier  geschwornen  sollen  gewalt  haben,  an  ein  pfi 
haller  zue  gepieten,  vnd  welcher  dasz  nit  annehmen  vnd  übersd 
wurde,  demselbigen  solle  alsdan  vnser  der  stift  Zurzach  pott  angel 
werden. 

Es  sollen  auch  die  geschwornen  jährlichen  an  ein  pfund  verpiel 
dasz  keiner  dem  andern  in  seinen  güetern  an  zam  vnd  wyld  obsl  sei 
den  thue,  vnd  soll  ye  einer  den  anderen  bey  seinem  eyd  dargeben  i 
leiden. 

Zue  herbstzeit  soll  niemant  den  anderen,  an  ein  pfund  der  gme 
zue  buosz,  in  die  räben  gehen  vnd  schaden  thuen,  beyneben  vns 
Stift  an  vnser  straf  ohne  nachtheil. 

Der  hochwald  soll  verbauet  sein  jedlicher  Stumpen  an  ein  pfi 
vnd  sol  der  gmeind  zuegehören,  soll  auch  jeder  den  anderen  bey  seia 
eyd  zue  leiden  schuldig  sein:  In  denen  verhäuwen  vnd  gtteteren  sol 
alle  bärhafle  obst-,  öpfel-,  l)yren-  vnd  crieszbäum  sambt  den  eyd 
auch  an  ein  pfund  verpoten  sein.  Vnd  so  vns  aber  einer  verkl 
würde,  soll  vnser  straf  hiemit  vns  vorbehalten  sein. 

A||e  steuren  vnd  einungen  sollen  die  vier  geschwornen  jihrUcii 
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b«y  dem  eyd  einziehen,  solcbesz  aber  acht  tag  oder  vierzehen  tag  zae- 

jor  einer  ganzen  gmeind  ankttnden. 

Wan  die  henwet  zeit  ist,  soll  ein  gmeind  einen  tag  erwöllen  vnd 

darauf  verpieten  bey  ein  pfund  haller,  dasz  niemant  vor  ernambseten 

tag-  vnd  jedem  ohne  schaden  maye.    Wird  auch  hierinnen  vnser  der  stift 

straf  vorbehalten. 

Zue  ernt  zeit,  so  sollen  die  geschwornen  dasz  korn  beschau  wen 

Yod  mit  einer  ganzen  gemeind  einen  tag  ansehen,  daran  jeder  mag  an- 

fang-en  schneiden,  vnd  welcher  darüber  schnitte,  verfalt  einer  gmeind  ein 
!  pfuDd  haller,  vnd  wird  auch  vnser  der  stift  straf  hiermit  reserviert  vnd 
I  vorbehalten. 

'  Weydgang. 

i  Nachdeme  die  früchten  abgeschnitten  vnd  eingefuert,  sol  man  auf 

die  nacht  mit  dem  brauchvieh,  vnd  dan  morndrigen  morgens  mit  dem 
)  übrigen  vieh  fahren,  auszgenommen  in  den  drey  grosen  zeigen,  in  welche 
]i    man  drey  nächt  das  brauchvieh  vnd  dan  erst  das  übrige  vieh  zue  wey- 

I  den  treiben  solle. 

d  Zue  herpst  zeit  soll  man  mit  dem  brauchvieh  in  die  herpstweyd 

i  iae  nacht,  vnd  ein  tag  darnach  mit  dem  übrigen  vieh  fahren  vnd  ab- 
weyden;  in  die  brugg-  vnd  mattwysen  aber  solle  man  mit  dem  brauch- 

^    vieh  zue  nacht,  vnd  darnach  mit  dem  übrigen  vieh  fahren.   In  borg  aber 
sol  niemant  bisz  auf  Michaelisz  mit  dem  müesiggängigen  vieh  zue  fahren 

II  befuegt  sein.  Welcher  auch  müesiggängig  vieh  hat,  der  soll  dasselbig 
k    Uder  die  küe  (jedoch  ein  gemeind  darmit  nit  beschweren  vnd  übersezen) 

■t    insgehen  vnd  weyden  lassen. 

ii  Im  kleinen  Greütholz  solle  gegen  Stegers  graben  ein  weg  auszge- 
p    lassen,  vnd  dieselbig  weyd  nach  altem  brauch  genuzet  vnd  abgeweydet 

werden. 

Wan  ackerig  were,  sol  einem,  so  mit  einem  zug  bauwet,  noch 
minist  so  viel  schweyn,  alsz  dem  taglöhner  laufen  zue  lassen  vergont 
pi    setQ,  ye  nach  gestaltsame  desz  ackrigs  vnd  guet  bedunken  einer  ganzen 
■  Gmeind. 

d  Zue  ewigen  zeiten  sollen  keinerley  bäum  auf  dem  kirchhof  gepflan- 

werden. 

*  Esz  solle  auch  keiner  nusz-  oder  aychbäum  zue  den  räben  oder 

i     '^utgirten  bey  neun  schritten  weit  pflanzen,  wie  auch  der  öpfel-  vnd 
^irrbfium  gleichergestalten  ein  masz  halten. 

Ein  jeder,  so  mit  einem  oder  mehr  Zügen  bauwet,  der  sol  von 
i^^em  zug  drey  batzen,  ein  taglöhner  sechs  kreüzer  für  den  tau  wen  zue 
pben  schuldig  sein,  darum  dan  einem  vogt  jährlichen  ein  gülden  ge- 
**^r^n  vnd  werden  solle. 

So  ein  burger  sein  gewerb  verkauft  vnd  in  ein  frömbd  ort  zeucht^ 
er  dasz  burgerrecht  verfallen  haben,  were  dan,  dasz  ein  oberkeit 
ganze  gmeind  auf  vndertheniges  anhalten  ein  zeit  lang  ihme  dasz 
""^^^errecht  reservieren  vnd  vorbehalten  würde. 

Wan  ein  burger  hausz,  hof,  ligente  güeter  vnd  gewerb  verkaufen 
'''^^Ite,  der  sol  zuevorderst  solches  vor  gesambter  gemeind  fayl  bieten, 
^'^^  so  kein  burger  solches  käufig  were,  vnd  ein  firömbder  oder  hinder-> 
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säsz  käuflichen  an  sich  brechte,  sol  einem  jeden  burger  dtsx  i 
ein  jähr  vnd  ein  tag  lang  bevorstehn.  soll  auch  derselbig  yerkitl 
mit  sein  burgerrechi  verwurkt  haben,  vnd  sol  der  keüfer  oIuk 
vnd  willen  vnser  der  stifl,  wie  auch  einer  ganzen  gemeind,  di 
kaufte  hausz  zne  bewohnen  vnd  zue  besizen  nit  gewalt  haben. 

Wan  ein  benachbarter  ligent-  oder  vahrente  güeter  alhie 
wird  (ausgenommen  die  kirchsgnossen  fahrender  hab  wegen)  i 
jeder  eingesesner  burger  den  zug  in  den  rechten  desz  üttke 
orts,  darinnen  der  keüfer  gesessen,  haben  vnd  ihme  vorbehalten 

Wan  aber  ein  burger  dem  andern  ein  kauf  rechtlich  abuel 
sol  er  in  weysz^  masz  vnd  formb  die  bezahlung,  wie  disere, 
den  kauf  abzogen,  vormals  kauft  hat,  auf-  vnd  zue  bezalen  anne 

So  ein  burger  wolte  ein  hausz  auf  ein  kreüz  bauwen,  solli 
ein  gemeind  ihme  vier  Stumpen  nit  des  schidlichisten  holzes  zuc 
schuldig  sein. 

Feur-schauwen. 

Es  sollen  jährlichen  zween  feurgeschauwer  von  einer  gan: 
meind  erwehlet  werden,  die  sollen  jährlichen  im  dorf  vmbber  gt 
Öfen  vnd  feurstatten  emstlichen  besehen;  wo  sye  dan  einen  man 
den,  solchesz  den  geschwornen  anmelden,  die  sollen  alsobald,  < 
jeder  sein  mangel  verbessere,  bey  einem  pfund  haller  pieten,  o^ 
zue  feuren  gar  stillstellen,  vnd  soll  die  straf  einer  gemeind 
hören. 

So  einem  in  seinem  aignen  hausz  feur  ausgehet,  vnd  er  seU 
beschreit,  der  verfalt  einer  gemeind  ein  pfund  haller;  wan  abc 
dasz  beschreyen,  verfalt  er  vns  der  stift  Zurzach  drey  pfund. 
dasz  feur  ausbricht,  vnd  andere  dadurch  schaden  erleiden  würde 
er  den  flecken  räumen  vnd  darein  nit  mehr  kommen,  bisz  ihme  d 
einer  oberkeit  vnd  gemeind,  auch  denen,  so  den  schaden  em] 
zuegelassen  vnd  vergünstiget  wird. 

Wan  feur  ausserhalb  des  fleckens  aufgienge,  solle  ein  jeder 
dem  kilchhof,  die  fehren  aber  dem  fahr  zue  vnd  sonslen  ohne  ( 
schwomen  beseheid  niendershin  laufen. 

Datum  Zurzach  den  28.  December  1611. 

Nr.  46, 

IGlS,  den  IS.  December.  Vergleichbrief  um  die  Fastnachthühnei 
dienst  oder  Tauwen  und  Fall  zwischen  der  Stift  und  der  G 
Kadelburg. 

Ich  Johann  Jakob  Ackhiin,  burger  zue  Lucern  vnd  Augspwn 
pöbst-  vnd  kayserlichem  gewalt  ein  geschworner  ofher  notarias, 
zeit  wollöbl.  sant  Verenä  stift  amptman  zue  Zurzach  vnd  gricht» 
zue  Kadelburg,  bekenne  offen  vnd  thuen  kund  meniglichen  nü 
brief,  dasz  sich  irrung,  spenn  vnd  miszverstand  zwüschen  dcM 
vnd  wolehrwttrdigen,  woledlen,  edlen,  geistlichen,  hoch-  vnd  wol 
ten  herren  probst,  dekan  vnd  gemeinen  capitul  sant  Yeren»  süfl  2 
alsz  zehend  vnd  gerichtsherren,  desz  einen;  sodan  denen  ekra 
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feilhaften,  frommen,  weysen,  ehrsam  vnd  bescheidnen  TOgt,  geschwor- 
B  Tfld  ganzer  gemeind  zue  Cadelburg  anderen  Iheils  der  vrsachen  zne- 
Iragen,  dasz  ein  gmeind  Cadelburg  ein  stttck  räben  nechst  bey  der 
Mten  gelegen,  der  Sehe- Weingarten  genant,  besizet  vnd  viel  jähr 
ro  kein  zehenden  darvon  geben,  auch  keinen  schuldig  zue  sein  ver- 
^t,  mit  der  possesz  sich  schüzente;  hingegen  ein  wollöbl.  stifl,  der 
then  zehendherr,  solchen  crafi  ihres  habenten  generalrechtens  erfordert; 
■  anderen,  da  ehrengedachte  stift  an  ihre  vnderthanen  in  gemein  vnd 
leB  insonders  dasz  oberkeitlich  recht  einesz  fasnachthuons  erfordert 
d  erachtet,  seyen  solche  jährlichen  von  ihren  verordneten  jeweiligen 
er-  oder  nachgesezten  vndervögten  fleisig  eingezogen  worden,  ein 
leind  hierumen  nichts,  sonder  allein  wüssen  wil,  dasz  die  so  genante 
rener  oder  Stifts-  eigenleät  die  zue  geben  pflichtig  seyen.  Drittens  ver- 
inte ein  wollöbl.  stift,  ein  jeder  vnderthan  craft  habenten  briefs  de 

0  Lucie  anno  1416  ihrem  gerichtsherren  jährlichen  zween  tauwen 
sr  frondienst  zue  thuen  schuldig;  ein  gmeind  aber  sich  ihresz  cadel- 
'gischen  brauchbuochs  zue  schüzen,  nur  ein  tauwen  zue  verrichten 
nnnet  waren.  Zue  deme  viertens  ehrengehörte  stifl  die  abnutzung 
iz  zehendens  in  angeregtem  Weingarten  von  so  vielen  jähren,  vnd 
dersteligen  fasnachthüeneren ,  auch  verursachter  mühe  abtrag  begehrt, 

gmeind  verhofi  dessen  vmb  entlassung,  vnd  in  alter  erlangter  frey- 
t  ruewig  gelassen  zu  werden,  vnderthenig  angehalten.  Vnd  damit 
lerley  vnruw,  vnfreündschafl,  misztrauwen  vnd  rechtfertigung  zwfischen 
'  oberkeit  vnd  vnderthanen  vnderbrochen ,  hierausz  ervolgente  cösten 

1  schaden  abgehebt  vnd  vermiten  werden  mechten,  habe  ich  anfangs 
anter  amptman  ausz  ehrengedachter  stift  veranlassung  vnd  ertheiltem 
Imacht  mich  nach  Cadelburg  verfliegt,  mit  denen  von  E.  E.  ganzen 
eind  darzue  geseztem  vollmechtigen  ausschusz,  vogt  Hannsz  Heinrich 
>f,  Jacob  Ruof,  Martin  Hessig,  Hansz  Jogli  Zuber  vnd  Hansz  Bercher, 
iw  vnd  alt  geschwomen,  Hansz  GeÖrg  Zuber,  desz  gerichts,  vnd  Jo- 
inesz  Ruof,  sulzischer  herschafi  vogt  etc.  vnderredet,  klag,  antwort, 
über  verlesene  oifnung,  briefliche  guarsamenen  vnd  behelfen  nach 
Igen  verhört,  vns  einmüetig,  auf  oberkeitliche  ratification  güet-  doch 
bintlich  dahin  verglichen.  Erstlichen  wird  E.  E.  gmeind  Cadelburg, 
e  nachkommen  oder  obgemelten  Sehe- Weingartens  besizeren  hinfliro 
I  zu  ewigen  Zeiten  den  gewonlichen  zehenden  zue  geben  schuldig 
D,  esz  were  dann  (wie  hierbey  bedinglich  vorbehalten),  dasz  über 
'S  oder  lange  zeit  ein  satsame  den  rechten  gemese  beweistumb^  dasz 
«er  Weingarten  zehendfk'ey  seye  oder  gewesen,  an  tag  kommen 
cbte,  solcher  fürbasz  zehendfrey  sin  vnd  der  vertrag  in  den  pnncteo 
^inttich  vnd  crafllosz  gehalten  werden  solte.  Weilen  dan  zum  ande- 
I  wolbesagte  stift  der  enden  rechtmesige  oberkeit,  vnd  dero  von  ihren 
ierthaneb  die  schuldige  recognition  vnd  gehorsame  erkantnnsz  jähr- 
bea  gebüret,  ist  verabschidet,  dasz  hinfüro  vnd  zue  immerwehrenden 
iten  ein  jeder  ingesessner  oder  jede  haushaltung  vnd  feürstat  in  Cadel- 
>Y  der  oberkeit  jährlichen  ein  fasnachthuon  oder  nach  desz  gebenten 
derthanen  belieben  darf&r  fünf  creüzer  Costanzer  wehrung  zue  erlegen 
HiaBdeB,  mit  bedingten  worten,  dasz  solchesz  huon  kein  eigenschafl 
^  leibfal  nachziehen,  sonder  so  solcher  ohne  disz  nit  ein  Verener 
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oder  leibeigner,  dessen  f&rbasi  befreyel  sein  vnd  bleiben  solle,  eii%er 
Btift  jedocb  -die  bisdahin  gewonlicb  schuldige  vnd  empfangne  fssnacftf. 
oder  leibhüener  der  eigenleüten  oder  Vereneren  vnd  bedingte  fal  nacfc 
aafgerichter  bereinung,  in  dem  jähr  vnd  seil,  wan  esz  einem  jeweillgeo 
herren  obervogt  gefällig,  bezogen  vnd  gelifert  werden  müessen.  Ob- 
wolen  drittens  ausz  dem  zu  Waltshuot  anno  1416  aufgeriehten  brief 
von  ehrengesagter  stifl  jedem  vdderthanen  zween  tauwen  oder  flroDdieisI 
aufzueburden  gesucht  werden  wollen,  esz  eiufeltig  bey  dem  cadelborgi' 
sehen  von  der  oberkeit  confirmierten  brauchbuoch  sein  verbleiben  haben» 
solche  nit  weiters  sollen  gesteigert  werden.    Zum  vierten,  da  E.  E- 
gmeind  Cadelburg  bei  ihrer  oberkeit  gehorsam  vnderthenig  einkoBuM 
(wie  die  herren  solchesz  auch  gnedig  eingewilliget),  dasz  sye  vnd  ihre 
nachkommen  bey  alter  rechtsamenen,  frey-  vnd  gewonheit  mechtea  be^ 
schüzl  vnd  geschirmet,  fernerer  neüwerungen,  auch  wan  je  für  dasz  kQnf" 
tige  die  frembden  ohne  losz-  vnd  ledigmacliung  der  eigenschaft  vad 
nachjagenten  herren  nit  solten  eingelassen  werden,  dessen  die  ietsi^e 
vnderthanen  vnd  ihre  erben  überhebt,  der  eigenschaft  ferner  befireyet  : 
vnd  onangefochten  sein,  bey  ihren  geschribnen  bräuchen,  auch  gege»'  , 
wertige  Verhandlung  keinem  Iheil  an  seinen  besizenten  freyheiten,  recsbi 
vnd  gewonheiten  nachtheilig,  sonder  ihre  brief  vnd  sigil  in  all  andere* 
pnncten  vnd  articlen  in  bestendigen  cräflen  verbleiben  sollen.  Endlicheis 
indeme  den  mangel  desz  zehendens  vnd  fasnachthüeneren  auf  vndertheai^ 
abbitten  ausz  gnedigem  willen  nachgesehen,  hat  ein  gmeind  dankbar  ei*  | 
für  allemal  fünfundzwanzig  thaler   abgestatet,    hiemit  all  obgenelta^ 
Eweyung  halber  genzlich  vertragen  heissen,  sein  vnd  bleiben  sollaii« 
Vnd  alsz  solcher  güeiliche  vertrag  geöfnet,  haben  beide  theil  denn* 
guetwillig  stet  vnd  vest  zue  halten  angenommen,  respective  zaegesa^ 
vnd  verlobt,  auch  ehrengemelte  herren  probst,  decan  vnd  capitui  zur  be" 
creftigung  all  obgeschribner  dingen  ihrer  stift  gewonlich  innsigel  a«^ 
hieran  henken  lassen  u.  s.  w.    13.  December  1673. 

'  (Pergament-Urkunde.) 

Nr.  47. 

1618,  den  21.  April.    Neues  Erb-  und  Zugrecht  in  Kadelburg. 

Wir  probst,  decan  vnd  capitui  sant  VerensB  stift  Znnach, 
kund  meniglichen  mit  dem  brief,  dasz  auf  heüt  dato,  alsz  wir  ^V^"^^ 
lariter  versambt,  vor  vns  erschinen  vnser  getreüwe  liebe  E.  E.  gma0^ 
Cadelburg  ausgeschossne,  vogt  Hansz  Heinrich  Ruof,  Martin  Hessig 
Hansz  Bercher,  geschworne,  vnd  vnsz  gehorsam  anzeigt,  wie  dasi 
xeithero  in  dem  rechten  vnd  ganzer  gmeind  zweyung  vnd  miasvenlai*^ 
wegen  desz  erb-  vnd  zogrecht  gewesen,  darumben  solche  aofkoeluiiiP^ 
ein  ganze  gmeind,  auf  vnser  gnedig  ratification,  dasz  alte  erbrecht  dardP^ 
gangen,  theils  behalten,  geendert,  theils  von  neüwem  auch  ein  orilai*  ^ 
desz  zngrechtesz  nachgesezter  massen  aufgesezt,  deren  für  daaa  kOaUii^^ 
xne  geleben,  vnderthenig  pittende,  wir  alsz  ihr  von  goti  geaesle  obe^*^ 
keit  solche  guetheissen  vnd  gnedig  confirniieren  wolten,  wie  Tolcf : 

Erstlichen,   wan  zwey  ledige  ehe-menschen  suesameB  lieflral^^ 
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tb4  ohne  eheliche  leibs-erben  von  einanderen  starben,  stürbe  der  mann, 
so  soll  die  Oberlebente  frauw  ihr  zaegebracht  guet  wiederum  vor  dannen 
aemen,  vnd  dann  desz  verstorbnen  manns  ererbt,  gewannen  oder  er- 
rangen hab  vnd  gaet,  wie  esz  namen  hat,  darvon  nichts  ausgenommen, 
halben  Iheil  eigenthumblich  erben,  so  auf  desz  manns  erben  nit  mehr 
taerfick  komen;  andere  halbe  theil  desz  abgestorbnen  manns  nechsten 
erben  nach  gemeinem  erbrecht  zue  vertheilen  auch  eigenthumblichen  zue 
fallen  solle. 

Zum  anderen,  wan  aber  dasz  eheweib  ohne  eheliche  leibs-erben 
vor  dem  mann  abstürbe,  solle  dem  Überlebenten  mann  der  verstorbnen 
frauwen  zuegebracht,  ererbt,  gewunnen  oder  errungen  hab  vnd  guel 
eigenthumblichen  verbleiben  vnd  der  verstorbnen  frauwen  erben  von 
rechts  wegen  nit  mehr  zuerückfallen. 

Jedoch  einem  jeden  manu  oder  weih  in  heüratsabreden ,  oder  so 
keine  eheliche  leibs-erben  vorhanden,  nach  formb  rechtens  ein  vermecht- 
aiisz  oder  testament,  ohne  beiderseits  erben  einred  vnd  hindernusz,  zue 
BUichen,  frey  stehen  solle. 

Wolle  drittens  ein  frauw,  da  eheliche  kinder  vorhanden,  in  ander 
weg  sich  verheüraten,  soll  alsdann  sye  ihr  zuegebracht  guet  vor  dannen 
Bemen,  dan  von  desz  verstorbnen  manns  hab  vnd  guet  vnd  den  Vorschlag 
einen  kindstheil  erben  vnd  eigenthumblichen  besizen. 

Ob  aber  zum  vierten  die  frauw  vor  dem  mann  die  schuld  der  na- 
bezalte  vnd  eheliche  kinder  hinderliesse,  der  mann  aber  zue  heüra- 
l^Q  gesinnet,  soll  er  sein  zuegebracht  euet  allesz  vor  dannen  nemen, 

dann  der  verstorbnen  frauwen  guet  halb  für  sein  eigen  beziechen, 

ander  halb  theil  den  hindern  zue  vertheilen  verbleiben. 

Zum  fünften,  wan  dasz  Überlebente  in  der  anderen  oder  dritten  ehe 
^ch  dem  \^illen  gottesz  noch  mehr  kinder  erzeugen  würde,  sollen  die 
^orgehente  kinder,  nach  des  vatters  oder  mueter  hintritt,  ihr  vätter-  oder 
^^eterlich  hab  vnd  guet,  nichts  darvon  ausgenommen,  vor  hinweg  nemen 

dasz  übrige  gleichlich  mit  einander  theilen.    Da  aber  auf  absterben 

vatters  oder  mueter  ein  oder  mehr  minderjährige  kinder  hinderlas- 
'^U  weren,  solle  dasz  oder  dieselben  ausz  unzertheiltem  gemeine'n  guet 
dasz  solche  zue  ihren  tagen  kommen)  erhalten  vnd  auferzogen 
^^rden;  wofern  aber  ausz  den  hinderlasnen  schon  erwachsne  kinder,  die 

heüraten  gesinnet  vnd  der  vrsachen  ein  theilung  begehrten,  kan 
'^Iche  ihnen  nit  versagt  sonder  also  vorgenommen  werden,  dasz  nach 
pberkeitlichem  guetachlen  vnd  befindenten  dingen  denen  noch  minder- 
jährigen, so  viel  deren  vorhanden,  ein  billicher  vortheil  zu  ermeltem  auf- 

geschöpft  vnd  zuegetheilt  werden  solle. 

Zum  sechsten,  in  aussteürung  vätterlichen,  vnd  müeterlichen  erbguets 
^Ilenl  die  döchteren,  nach  biderber  leüten  erkantnusz  an  ligenten  güete- 
'^^ti  mit  gelt  sich  lassen  auszrichten  vnd  kaufen,  doch  dasz  alwegen  nach 
^^•taltsame  der  Verlassenschaft  den  söhnen  ein  billicher  vortheil  ge- 
*^fcöpft  werde;  da  aber  ein  dochter  vermeinte  übervortheilt  zue  sein, 
f|^U  sye  innerhalb  jahrsfrist  zue  widerruofen  verbunden,  widrigen  fals 
''^■^  dasz  stillschweigen  auferlegt  sein. 

Es  solle  znm  sybenten  den  döchteren,  dessen  vatter  noch  bey  leben, 
tber  vor  dem  vatter  gestorben,  keinsz  vortheils  vähig  sein,  sonder 
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0ich  wie  die  döchteren  lassen  aaskaafen,*)  die  eiteren  söhn  sollei  den 
jttngeren  dasz  vätterlich  wohnhausz  anschlagen,  vnd  der  jttngste  dasx 
besser  recht  darzae  haben,  jedoch  dasz,  wie  die  eiteren  brfider  diss 
bausz  taxiert,  dem  jüngsten  aber  nit  beliebig,  in  selbigem  tax  die  eite- 
ren annemen,  oder  von  der  oberkeit  geschezet  werden. 

Wan  achtens  zwei  ehegemächt  zaesamen  kommend  vnd  ein  person, 
seie  gleich  mann  oder  weib,  vor  dem  anderen  ohne  eheliche  kinder  mit 
tod  abgienge,  alszdan  sol  der  frauwen  ein  beiz  oder  darfür  vier  golden 
gelts  zur  morgengab  geben  werden;  wo  aber  ein  lediger  knab  mit  einer 
witfrauwen  sich  würde  verehelichen,  soll  alsdann  das  weib  vnd  nit  der 
mann  die  morgengab  zue  geben  schuldig  sein. 

Solte  aber  neüntens  einesz  verstorbnen  manns  franw  von  dem 
mann  schwangern  leibs  hinderlassen  sein,  muosz  vor  der  gepurt  keil 
theilung  angesehen  werden,  nachdem  solcher  nachgeborner  zur  well 
kommen,  solle,  so  esz  ein  söhn,  ihme  desz  jüngsten  sohns  recht,  aoch 
solchem  oder  einer  dochter  (wie  im  fünften  articul  angezogen)  die  inf- 
zugs  cösten  vorbehalten  sein. 

So  ein  kind  zum  zehenden  von  zwey  ledigen  menschen  vssert  der 
ehe  erzeuget  vnd  geboren,  nachgehents  aber  sye  einander  zur  ehe  neB- 
men,  ist  solchesz  kind  ehlich  vnd  desz  erbs,  wie  andere  ehliche  kindtf 
vähig.  Ynehliche  kinder  seind  keine  erben  desz  vatters,  aber  wd 
ihrer  mueter;  jedoch  kan  ein  vatter  solchem  kind  nach  dem  rechten 
oberkeitlichem  guetheissen  wol  etwasz  schenken  oder  vermachen. 

Zum  elften,  wan  esz  sich  begebe,  dasz  eheleüt  ihre  kinds-kiader 
oder  enklin,  oder  noch  weitere  stanimcns  erben  Überleben  wurden,  ab* 
dann  erst  absterben  theten,  sollen  solche  kinds-kinder  oder  enklin, 
viel  in  absligenter  lini  vorhanden,  gleichlich  mit  den  hindern  nach 
stammen  erben,  dasz  ist,  so  viel  ein  noch  lebent  kind  für  seinen  tirf 
bezieht,  so  viel  die  anderen  kinds  kinder  oder  enklin  von  einem  iohi 
oder  dochter  hinderlassen,  alsz  stammensglider  auch  mit  einander  nen^ 
sollen,  vnd  dasz  so  weit  die  abstigente  lini  sich  erstreckt. 

Gleich  wie  zum  zwölften  in  abstigenter  lini  dasz  erb  von  einem 
den  anderen  falt,  also  solle,  wan  ein  sterbenter  mann  oder  fhiuw  keiv^ 
ehliche  kinder  vnd  stammens  nachkomlig  nach  ihnen  verliessen,  der  Ober* 
lebente  vatter,  so  aber  der  nit  mehr  im  wesen,  grossvatter,  ini  odtf 
vräni ,  je  der  nechste  anverwante  desz  verstorbnen  in  aufstigenter  K*> 
nechster  mannsftammens  erb  sein  vnd  bleiben. 

Solte  aber  zum  dreyzehenden  ein  solche  ohne  leibs-erben  abil^ 
beute  weib-  oder  mannsperson  keine  ehliche  erben  in  ab-  noch  Mfi^ 
genter  lini,  sonder  geschwisterten  verlassen,  sollen  die  ge8€h¥ri8teii^ 
von  beiden  banden  desz  oder  der  verstorbnen  einige  erben  sein;  ^ 
deren  keine  vorhanden,  erben  die  geschwisterten  von  einem  Titttf  ^ 
zeuget,  allesz,  ausgenommen  wasz  von  dessen  mueter  herrQeret,  weMi^^ 
denen  geschwisterten,  von  einer  mueter  erboren,  gehörig;  oder  da  b^^ 
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*)  Das  heisst:  Wenn  auch  die  Töchter  eines  verstorbnen  Sohnes 
erbrechtlich  reprfisentiren,  so  haben  sie  gleichwohl  kein  Erbrecht  auf  die  Lief^^ 
Schäften  ihres  Grossvaters,  sondern  stehen  in  dieser  Beziehung  den  T0cfct^^ 
des  letzleren  gleich. 
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iseiii  solchen  sterbenten  menschen  vom  vätlerlichen  guet  nichts  vor- 
uden,  die  geschwisterten'  von  einem  vatter  vnd  die  von  der  mueter 
en  verstorbnen  müeierlich  guet  gleichlich  erben;  da  aber  gar  keine 
esehwisterte  mehr  anwesent,  vnd  desz  leisten  mueter  noch  bey  leben, 
eis  verstorbnen  ganze  verlasscnschaft  halb  solcher  mueter,  ander  halbe 
leil  seinesz  vatlers  nechsten  erben  eigenthümblichen  gehörig  sein  solle, 
idoch  mit  solcher  erleüterung,  wan  selbige  mueter  nach  ihresz  ymanns 
)d  schon  ein  theil  bezogen  vud  geerbet,  wasz  also  sye  bekommen,  seie 
leich  viel  oder  wenig,  zue  desz  letst  abgestorbnen  kinds  liab  vnd  guet 
elegt  vnd  dann  allesz  also  zue  halb  getheilt,  der  einte  der  mueter, 
oder  theil  desz  letst  abgeleibten  kinds  vatters  nechsten  erben  eigen- 
ifijnblich  zuefallen  vnd  verbleiben  solle.  Mit  heiterem  vnd  ausztruckent- 
chem  vorbehält,  gleich  w^ie  ein  oder  anderer  in  seinem  grad  einesz 
rbs  vähig,  auf  gleiche  weisz  auf  desz  necheren  abgang  ein  solcher  erb 
Bd  freünd,  wan  esz  die  noth  erfordert,  mit  erziech-  vnd  erhaltung  der 
lader  oder  eiteren  zue  zustehn  oder  beyzuetragen  schuldig  vnd  verbun- 
eo  sein  müesse. 

Zum  vierzehenden  ist  angenommen,  dasz  hinfüro  in  den  nebent- 
der  ledigen  erbfalen  die  kinder  ihrer  eiteren  tod  nit  sollen  zu  entgel- 
»  haben,  dasz  ist,  wan  ein  bruoder  oder  schwtister  oder  deren  mehr 
B  leben,  andere  aber  gestorben,  sollen  solcher  verstorbnen  kinder  in 
er  eiteren  namen  dem  stammen  nach  erben  vnd  die  kindskinder  ausge- 
^blossen  sein.  In  gleicher  meinung  sollen  jede  nechst  anverwante  vnd 
inder  im  nechsten  grad  verstanden  werden.  Wan  aber  keine  geschwi- 
terte  vorhanden,  sollen  die  nechsten  bey  dem  bluot  die  nechsten  zum 
vet  sein  vnd  solche  gleich  den  köpfen  nach  mit  einander  theilen,  mit 
«m  verstand,  wan  von  einem  geschwisterte  ein  kind,  von  einem  ande- 
Ml  zehne  wären,  solle  jedesz  der  zehne  so  viel  alsz  das  einzige  zue 
etiechen  haben. 

Zum  sechszehenden,  da  weder  von  auf-  noch  abstigenten  oder  ne- 
*e&t  lini  bisz  in  zehenden  grad  erben  vorhanden,  oder  wan  ein  vneh- 
icher  ohne  ehliche  leibs-erben  oder  aufgericht  testament  abstürbe,  ist 
Itt  oberkeit  solche  Verlassenschaft  verfallen. 

Endlichen  damit  auf  jeden  fal  ein  erb  in  auf-  oder  abstigenter  oder 
^Qt  lini  der  schulden  halber  nit  befahret  werden  kente  (weilen  dasz 
^t  änderst  keinen  erben  laszt,  er  wolle  dann  die  darby  befindete 
ichulden  zue  bezahlen  übernemen),  solle  jedem  erben  bevor-  vnd  frey- 
da  solcher  gefahr  besorget,  mechte  mehr  zne  bezahlen  als  be- 
sein,  dasz  dem  rechten  gemesz  er  cum  beneficio  inventarii  dasz 
^  also  antreten  mag,  dasz  er  anfänklich  kan  lassen  vmb  verlassenschaft, 
^den  vnd  widerschulden  ein  ordentlich  inventarium  aufrichten,  sich 
'lallen  zue  ersehen,  vnd  innerhalb  nechster  dreysig  tagen  zue  erkleren, 
^      darvon  oder  darzue  stehen  wolle. 

Hierinnen  auch  austruckentlich  einem  jeden  mann  oder  Weibsperson, 
®  kein  ehliche  leibs-erben  hat,  nach  formb  der  geschribnen  rechten 
'^1*  des  fleckens  brauch,  vermechtnussen  vud  testamenten  aufzuerichten, 
^Iweg  vorbehalten  sein  solle. 

Zugrecht.  Erstlichen  sollen  alle  vnd  jede  kauf  vnd  täusch  vor 
^1  verfertiget  w  erden,  vnd  welcher  zue  ziechen  begehrt,  muosz  gleich 
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bey  der  vergung  geschechen;  so  lang  nil  geferget,  stehet  auch  dai^ 
zagrecht.  Im  tausch  ist  kein  zugrecht,  jedoch  muosz  der  gegentaascTl 
in  ligentem  guet  vnd  wenigst  nach  dem  rechte  der  drite  theil  wert  sei^ 
dan  in  fahrenter  hab  wird  kein  tausch  geachtet. 

Zum  anderen,  wer  ein  kauf  ziechen  wil,  muesz  solchen  auf  w&j 
Tnd  weg  ziechen  vnd  bezahlen,  wie  der  kauf  beschlossen  vnd  in  de 
Tergung  angehen. 

Drittens,  in  den  lehengüetern  bleibt  esz  bey  den  lehenrechten,  fik 
hat  der  lehentrager  vnd  nach  ihme  der  zum  mebrsten  vom  leben  besizi 
dasz  besser  recht. 

Belangent  zum  vierten  die  zinshöf  oder  ledige  güeter,  hat  dasz  erst« 
zugrecht  der  vatter,  söhn  oder  ein  bruoder,  wan  söhn,  vatter  oder  bruo- 
der  verkaufen,  vnd  der  dasz  nechere  vnd  bessere  recht,  so  in  andern 
nachvolgenten  puncten  auch  recht  bete. 

Zum  anderen  der  bodenzinsz,  hierinnen  anßinglicb  der  trager  oder 
der  den  grösten  bodenzinsz  gibt.  Drittens  ziechen  einander  die  ab  ein— 
ander  getheilte  güeter.  Zum  vierten  die  freündschaft  bisz  in  driten  gnd^ 
dann  weiters  wird  für  kein  freündschaft  hierinnen  geachtet,  der  nechere 
zum  bluot  dasz  besser  recht  haben  solle.  Fünftens  die  nechste  tb^ 
mehrste  anstösser;  auch  welcher  in  mehreren  nach  einander  vermerkten 
puncten  begriffen,  wird  besser  recht  dan  ein  anderer  haben.  Endlicket» 
hat  jeder  burger  gegen  einen  frömbden  ein  jähr  vnd  ein  tag  dasz 
wonliche  zugrecht  in  ligenten  güeteren. 

Da  wir  solche  puncten  vnd  dasz  alte  erbrecht  reiflichen  erwogP>* 
vnd  nichts  vnbillichesz  darbey  befunden;  alsz  haben  wir  dasz  erb-  vv^ 
zugrecht  von  oberkeits  wegen  confirniiert ,  guetgeheissen  vnd  bestelig^^ 
etc.  etc.  21.  April  1618. 

AV.  4S. 

1686,  den  20.  Hornnng.    Erkanntniss  der  acht  alten  Orte,  die  Uivm^ 
Schaft,  Kriegssteuem  und  die  Fasnachthähne  betreffend. 

Wir,  die  abgesandte  von  stiitt  vnd  landen  der  acht  alten  ortea 
Eydgnoszschaft,  so  die  grafschaft  Baden  beherrschend,  namblich  ronl^'^ 
rieh  Johan  Heinrich  Escher,  burgermeister  vnd  major;  Andreas  ^^^^^ 
Statthalter  vnd  desz  ratsz;  von  Bern  Johann  Kilchberger,  schaltbeiss; 
Abraham  Tillier,  seckelmeister  vnd  desz  ratsz;  von  Lucern  Rudolf  Vob^-! 
Ritter,  Statthalter  vnd  stattvenner,  vnd  landvogt  Hans  Marti  Schweytic^ 
herr  zn  Buchenasz,  beid  des  ratsz;  von  Vry  haubtmann  Hans  Carl 
teuer  von  Tannegg,  landaman,  vnd  Johann  Franz  Schmidt,  landsdifcft^^ 
vnd  desz  ratsz;  von  Vnderwalden  Johan  Arnold  Heyman,  8tttlhiK<^ 
landshaubtman  vnd  desz  ratsz  Obwalden,  vnd  Johan  Ludwig  Losa!,  ^ 
aman  vnd  landszbaubtman  Ob  vnd  Nid  dem  Kernwald;  voo  Zog  hvi^ 
man  Johan  Jakob  Brandenberg,  desz  ratsz,  vnd  Karl  Heggli,  aha— 
von  Glarusz  Johan  Geörg  Bachman,  landamman,  vnd  Johao  Christof 
mer,  Statthalter  vnd  desz  ratsz  —  dermalen  auf  dem  tag  in  Badei  "^^^^ 
sambt,  vrkunden  biemit:  Demnach  vor  vns  ein  ehrenauaschim  voa  ^ 
sant  Verena  stift  zu  Znrzach  an  dem  einen;  sodan  etwelcbe  ai^^^ 
sehossne  von  der  gemeind  Kadelburg  an  dem  andern,  in  Mchea  Belr^ 
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feiid  die  mannschaft  zu  besätem  Kadelbarg,  den  aaflag  gewttsser  kriegs-^ 
kosten,  die  fasnachlhännen  vnd  die  deswegen  aufgelofne  köaten,  eraehi- 
aeo :  haben  wir  nach  weitläufiger  verhömng  beider  parteyen,  ableaong 
beyderaeita  habender  brieflicher  doknmente  erkent  vnd  befünden,  daaz  die 
aminschaft  zn  Kadelburg  zware  immediate  der  löbl.  atifl  Zurzach,  alss 
selbigen  orls  gerichisherren,  gehöre,  denen  sie  allein  huldigen;  mediale 
aber  auch  den  löbl.  acht  orten  alsz  Schirmherren  diser  stifl  vnd  dera 
iBg>ehör  zuständig,  mit  denen  zu  reysen,  wie  von  altem  hero  auch  be-> 
Khehen.  Was  danne  die  kösten,  so  von  letsten  kriegsleüfen  wegen,  der 
löbl.  Stift  von  hoher  Obrigkeit,  alsz  achtvndvierzig  gülden  auferlegt  wor- 
den, betreffen  thut,  haben  wir  durch  die  mehrere  stimmen  befunden,  dass 
sye  solche  achtvndvierzig  gülden  wol  widerumb  von  denen  von  Kadel- 
burg- beziehen;  wasz  aber  fürs  könftig  von  hojher  Obrigkeit  der  stifl 
iolcher  gestalten  auferlegt  werden  möchte,  sich  von  denen  von  Kadel- 
barg  an  solche  kösten  vmb  mehrersz  nit,  alsz  ein  gehörenden  antheil,  ' 
widerumb  erholen  möge,  ihnen  von  Kadelburg  aber  anerbotner  maaaen 
tinen  revers  in  guter  formb  geben  solle,  selbige  mit  keinen  femereo 
nderwertigen  steüren  für  sich  Selbsten  nit  mehr  zu  belastigen,  noch  an- 
Kvsoehen.  Die  verweigerende  fasnachthännen  belangende,  weilen  solches 
whon  hiebevor  verglichen,  sollend  solches  die  von  Kadelburg  auch  hier- 
bey  bewenden  lassen.  Die  kosten  danne  in  diser  Streitsache  anfgeloffen, 
Mlle  jeder  theil  an  ihme  selbsten  haben,  vnd  kein  theil  an  dem  anderen 
lücblsz  forderen,  auch  die  von  Kadelburg  diser  transaction  halber  keinesz- 
wegsz  entgelten  lassen,  noch  ihnen  vngutea  zu  suchen.  Vrkundlich  haben 
^  disen  recesz  vnd  erkantnusz  mit  vnsers  lieben  vnd  getredwen  land-« 
der  grafschaft  Baden  im  Ergeuw,  desz  wohledlen  vesten  vnd  weysen 
l^uptman  Johan  Marti  Schmidts  von  Bellicken,  herr  zu  Böttstein,  zeng- 
vnd  desz  ratsz  löbl.  orts  Vry,  angehenktem  secret  insigel  verwahren 
'•»«en  etc. 

(Die  Originalurkunde  liegt  in  der  Gemeindelade  zn  Kadelburg.) 
Nr.  49. 

den  4.  Juli.  Laut  Recess  der  acht  alten  Orte  haben  die  Kadel- 
burger  jeweilen  den  halben  Theil  der  dem  Stifte  zufallenden 
Kriegskosten  zu  übernehmen. 

Wir  die  abgesandte  der  acht  alten  orte  der  grafschaft  Baden  regie- 
'^^^er  herren,  der  zeit  auf  dem  tag  der  jahrrechnnng  in  Baden  ver- 
J|*^bl:  Nämlich  von  Zürich  Andreas  Meyer,  burgermeister,  vnd  David 
''^1,  Statthalter  vnd  desz  rathsz;  von  Bern  Johann  Rnodolf  Sinner, 
"^bldtheysz,  vnd  Johann  Friderich  Willading,  herr  zno  Vrthennen  vnd 
"^tlaletten,  alt  venner  vnd  des  rathsz;  von  Lncem  hanbtman  Johann  Rn- 
|2^lf  Dfkrier,  riter,  schultheisz  vnd  pannerherr,  vnd  landvogt  Franz  Leonzi 
*^lrw,  all  banwherr  vnd  des  rathsz;  von  Yry  hanbtman  Johann  Marti 
|:^%wdl  von  Bellicken,  herr  zno  Böttstein,  vnd  hanptman  Joseph  Anthoni 
^^^Utener  von  Bröneberg,  alt  landamman;  von  Schwytz  oberst  Frans 
^^Odegari  Niderist,  landshaubtman ,  vnd  haübtman  Jost  Rnodolf  Reding 

Biberegg,  riter,  alt  landamman;  von  Ynderwalden  oberst  lentenant 
^^Wn  Sebastian  Müller,  alt  landamman,  vnd  Melchior  Tillier,  landam- 
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man,  \ud  Johannes  Odermall,  des  ralhsz  nid  dem  Keruwald;    von  Zug 
haabtmaD  Beat  Kaspar  Zur  Lauben  von  Gesteinburg,   riter,  herr  zu(^ 
Nesaleobach,  Hembninn  vnd  Angliken,  alt  ammann  vnd  landszhaubtnuii^ 
der  freyen  ftmbtem,  vnd  Johann  Caspar  Ettster,  alt  ammann;  von  Claras. 
Johann  Heinrich  Zwick,  landammann  vnd  jnnkherr,  vnd  landvogt  CaapaK:^ 
Müller,  Statthalter  vnd  des  rathsz:  Vrkunden  hiemit,  dass  vor  vns  er 
schinen  namens  löbl.  St  Yerenä  stift  sno  Zurzach  die  wohlehrw.  gcist 
liehe  edle  vnd  hochgelehrte  herren  Joseph  Fridolin  Bodmer,  Decan,  vo  mM 
Johann  Ruodolf  Fridolin  FfeyfTer,  canonicus  ermelter  stift,  vnd  eröffneE 
haben,  waszmassen  ersagte  stifl  laut  ihresz  brauch-briefsz ,  auch  eioesax 
mit  dem  herren  grafen  von  Sulz  getrofnen  verglichsz  dasz  recht  habis  ^ 
dasz  sie  ihre  gerichtsangehörige  von  Kadelburg  ohneingeschränket  v^mt 
steüren  oder  anlagen  belegen  mögen,  aliermassen  bisz  ao.  1686  dl^ 
ganze  anlag,  mit  deren  die  stift  von  selten  des  badischen  landvogtey— 
ambtsz  wegen  aufgelofTener  kriegskösten  belegt  worden,  bezahlt  haben  , 
seidert  ao.  16S6  aber  nit  mehr  alsz  den  halben  theil,  welchen  halben 
theil  sie  nunmehr  auch  disputieren  vnd  solchen  zuo  zahlen  sich  weigeren 
vnd  beschweren;  mit  freünd-angelegenlicher  bitt,  wir  wolten  die  von 
Kadelburg  dahin  anhalten,  dasz  sie  hinfüran,  so  oft  es  zum  fal  komb^« 
den  halben  theil  der  anlag,  mit  deren  ihre  stift  belegt  werden  möchte» 
ohnver^eigerlich  bezahlen  sollen;  im  widerigen  fal  vnd  da  die  von  Ka- 
delburg sich  hierzuo  nit  verstehen  solten,  wollen  sie  ihnen  das  gmeia 
vnd  ohneingeschränkte  steür-  vnd  anlagrecht  laut  ihren  habenden  doka^ 
menten  bestermassen  vorbehalten  haben.    Worüber  ein  ausschusz  von 
einer  ehrsamben  gmeind  zuo  Kadelburg  durch  ihren  fürsprechen,  den 
herrn  rathsz  procurator  Orell  von  Zürich  antworten  lassen,  dasz  sie  nit 
meint  in  einen  rechtsz-streit  mit  löb.  St.  Verena  stifl  von  Z  urzach  einzuc^  i 
treten,  sonder  bitten  in  vnderthenigkeit  allein,  dasz  die  vrthel,  so  deszwege^  | 
von  denen  herren  ehrengesandten  ao.  1686  hier  in  Baden  ergangen  vn^ 
vermöge,  dasz  sie  einen  gebürenden  theil  an  die  sliftanlagen  bezahl«^ 
sollen,  erleütert  werden  möchte;  dann  sie  vermeinen  nicht,  dasz  dis^^ 
gebürende  theil  sich  auf  den  halben  theil  der  anlag  erstreke;  wann 
aber  finden,  dasz  sie  den  halben  theil  daran  zuo  zahlen  schuldig  seyei^' 
80  Seyen  sie  vrbietig,  demselben  statt  zuo  thun.  Nachdem  wir  nun  bei^ 
derseitsz  vor-  vnd  anbringen,  red  vnd  widerred  der  weitleufigkeit  nad> 
angehört  vnd  verstanden,  so  haben  wir  zuo  recht  gesprochen  vnd  er" 
kent,  dasz  die  gmeind  Kadelburg  fUrhin,  so  oft  es  zum  fal  kombt,  lölv 
lieber  St.  Verena  stift  zuo  Zurzach  an  die  selbiger  competierende  kriegt 
kösten  den  halben  theil  geben  vnd  entrichten,  auch  deroselben,  wie  ^ 
sich  in  allweg  gebürt,  den  schuldigen  respect  vnd  gehorsambe  erzeig^^ 
sollen.    Vrkundlich  haben  wir  diesen  recesz  mit  vnsers  lieben  vnd 
Irenen  landvogts  der  grafschaft  Baden  im  Ergew,  desz  woledlen,  veil^^ 
vnd  weysen  Joseph  Franz  Metler,  desz  rathsz  löbl.  ortsz  Schweyts, 
gebornem  secret  insigil  verwahren  lassen  den  24.  tag  Jnly  11  OS. 

(Pergament-Urkunde  und  Siegel  in  Kapsel) 
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1123,  S.Juli.   Fürstlich  schwarzenbergische  Forstordnuog  in  Kadelburg. 

An  den  hochobrigkeitlicben  vogt  in  Kadelburg.  Nachdeme 
bey  allhiesiger  regirungs-canaley  mit  mehrerem  angezeigt  worden,  dasi 
die  ergangene  gebot  vnd  verbot,  das  forstwesen  hetrefTend,  wenig  ge- 
aditet  oder  gar  verlachet  werden,  nUz  ist  die  sach  an  Se.  hochflürstL 
dorclileücht  vnserer  gnädigsten  herrschaft  vnterthanigst  referirt  vnd  dar- 
aoThin  nachfolgende  puncteu  gnädigst  resolvirt/  vud  rescribirt  worden,  ob 
welche  ihr  bey  vermeydung  wüllkürlicher  straf  zu  halten,  auch  ohne  an- 
staod  eüem  gemeinds-vntergebenen  solche  zu  eröffnen,  hieniit  befelchl 
werdet,  vnd  zwar 

1.  Solle  künftighin  das  benöthigte  brennholz,  item  bauwholz,  da 
nan  deren  über  4  Stumpen  hauwen  wolte,  ohne  vorwissen  des  forstmeisters 
nit  ausgegeben  oder  angewiszen  werden,  welcher  zu  conservierung  des 
wUdbansz  vnd  pflanzung  des  holzes  die  ftillung  ein  vnd  andern  holzes  nach 
Yorliergenommenem  augenschein  der  landordnung  gemesz  schon  anweisen 
wird;  solte  aber  ein  vnderthan  oder  einer  im  forstlichen  district  ange- 
sessener nur  etwa  2,  3  oder  4  Stumpen  bauwholz  vonnöthen  haben,  so 
g^cliihet  an  deme  genug,  dasz  selbiger  dem  nächst  angesessenen  jäger, 
welcher  über  solchen  distrikt  die  obsicht  traget,  darvon  nachricht  gebe, 
welcher  alsdann  das  zu  verlangende  holz  an  solchem  ort  anwisen  würde, 
siw-o  es  zum  geringsten  schaden  des  forstes  geschehen  kan. 

2.  Das  also  angewisene  brenn-,  bauw-  vnd  handwerks-holz  solle 
ui  M^intermonat,  Christmonat,  Jenner,  Hornung,  Merzen  vnd  April  geföUt, 
ts  dafter  gesetzt,  die  Stauden  zu  wellen  sauber  aufgemacht  werden. 

3.  Die  abführung  aus  dem  wald  solle  geschehen  vom  Iten  Wein- 
■^<^<Uit  bis  letsten  April,  in  den  übrigen  monaten  aber  das  fällen  vnd 
kein^mifeD  gänzlichen  verboten  sein,  gestalten  solches  sowohl  zu  con- 
*®i^ierung  des  wild-bansz  als  auch  des  holzes  gereichen  thut. 

4.  Nicht  weniger  wird  das  tägliche  herumlaufen  in  den  Wäldern, 
dis  dürre  vnd  abgänge  holz  zu  samblen  abgethan;  diejenigen  aber, 
welche  dergleichen  holz  bedürftig  sein,  sollen  solches  im  früh-jahr  vom 
Wien  Hornung  bis  mitten  des  April,  sodann  im  Herbst  vom  ersten 
^^inmonat  bis  mitten  des  Christmonats  samblen  vnd  nacher  haus  tragen 

filhren  lassen. 

5.  Weilen  aus  vnachtsamkeit  der  holzmacher  vnd  hürten  mäniglich- 
""^^  geschehen,  dasz  in  den  Waldungen  durch  die  angemachte  feür  grosser 
'^lUid  zugefügt  worden,  alsz  wird  ein  solches  bey  grosser  hitz  vnd 
^clme  in  vnd  am  wald  anzumachen  hiemit  verholten  sein ,  wie  im  gleichen 

6.  Das  grasen  vnd  weiden  in  jungen  hauwen,  wordurch  die  wal- 
verderbt  vnd  mitbin  der  wild-ban  ruinirt  wird. 

1.  Das  kirstbrechen,  haseluusz-  vnd  erbeersuchen,  ist  zwar  sölches 
^  %o  weit  nicht  verbotten ,  äussert  dasz  man  derentwegen  die  wälder  nil 

^  ^  durchschliefen,  sonder  gewertig  sein  solle,  wan  dises  obs  völlig 
1^^^  was  für  Wochen  vnd  täg  einer  jeden  gemeind  zue  deren  einsamb- 
J!*^  von  dem  forstmeister  werden  angesetzt  vnd  benambset  werden. 

^^elnester  auszunemen  wird  auf  keine  weis  darumben  gestattet,  weilen 
•"^^urch  das  wildbreit  von  ihren  ständen  vertriben  wird. 
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8.  Sollen  keine  hünd  in  felder  noch  wälder  mitgenommen,  m 
solche,  wan  sie  auslaufen,  angebunden  werden,  welches  anch  der  Ii 
Ordnung  gemesz  ist. 

9.  Das  aufheben  der  jungen  hasen,  ausznemen  der  feld-hO« 
Wachtel-  vnd  enten-eyer  wird  bey  willkürlicher  straf  verbotten,  wi 
weniger 

10.  Wftlder  vnd  feldgebüsch  auszzuerefiten  ohne  Torwüssen 
genommenen  augenschein  des  forstmeisters,  welcher  befindenden  di 
nach  masz  vnd  Ordnung  zue  geben  wüssen  wird. 

11.  Die  s.  V.  Schwein  solle  man  nit  länger  als  bis  Martini  in  ad 
laufen  lassen,  wan  aber  ein  überflusz  an  eichlen  vorhanden,  so  ist 
laubt,  solche  auch  bis  auf  die  angesetzte  zeit  aufzulesen,  vmb  die  sch 
damit  zue  haus  mesten  zue  können;  das  ist  zue  verstehen  was  die  1 
schaftliche  Waldungen  belanget;  in  gemeinds  vnd  eigenen  hingegen 
der  Wein-  vnd  Wintermonat  auch  zum  austreiben  gestattet. 

12.  Wird  nochmahlen  das  laute  schnalzen  oder  klöpfen  der  w 
buhen,  item  das  vnnöthige  starke  schreyen  in  Wälder  vnd  felderen 
hotten.    Gleicher  gestalten,  dasz  man 

18.  Die  geiszen  mit  dem  horn-vieh  nit  in  die  Waldungen  treiben  i 

14.  Wann  es  in  Winterszeit  neüwen  schnee  legt,  so  sind  die 
2  täg  die  Waldungen  nit  zue  besuchen,  damit  andurch  denen  jegen 
Torsnechen  kein  hinderung  geschehe. 

15.  Das  schiessen  auf  vögel  vnd  anderes  in  dörferen,  felderei 
wiilderen  wird  hiemit  vndersagt. 

16.  Die  hölzerne  vnd  eyserne  in  der  landschaft  befindliche  (w 
fallen  sollen  d^m  forstmeister  eingehändiget,  hernach  verscheidt- 
Terkaufl  werden. 

11.  Ist  der  gnädigiste  herrschaftliche  befelch,  dasz  man  die  fc 
vnd  hürten  allhero  beschicken,  in  pflicht  nehmen  vnd  ihnen  emstlicl 
deüten  solle,  wan  dieselbe  wahmemen,  dasz  da  vnd  dort  zue  nacl 
des  forstes  wasz  solte  passieren,  dasz  sie  solches  ohne  anstand  a 
oder  dem  forstmeister  anzuezeigen  schuldig  sein  sollen. 

18.  Das  abtreiben  der  Waldungen,  vmb  andurch  die  weydei 
erweitem,  deszgleichen  auch 

19.  Das  aufstücken  der  tannen  vnd  fohren  ist  nit  erlaubt. 

20.  Sollen  die  wid-,  rebstecken  vnd  hag-gerten  bey  offner  lei 
walds  gehauwen  werden. 

21.  Sollen  die  in  dicken  hau  wen  befindliche  aichen,  wie  dam 
wann  geschehen,  vnd  wodurch  viel  junges  holz  zu  grund  gehl, 
der  wildpan  verderbt  vnrd,  nit  gehauwen  werden. 

22.  Das  wilde  obs,  als  ftpfel  vnd  biren,  ist  vor  der  sonnea 
gang  aufzulesen,  zuemalen  verbotten,  ohne  vorwüssen  des  föratnei 
solches  in  den  wildem  zue  samblen. 

28.  Wan  ein  gefeiltes  wild  angetroffen  wird,  nit  mit  sich  w 
Kans  zu  nemen,  sondern  dem  forstmeister  oder  dem  nächstgelegnmi ; 
anznezeigen. 

Thttengen  den  5.  July  1128.  Hochtürstl.  Schwarzenberg,  regira 
tanzley. 
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ITSl,  den  5.  December.  Conferential-Protocoil  zwischen  der  fürstlich 
Schwarzenberg.  Regierung  vnd  dem  Skiflskapitel ,  die  Rechte  des 
kadelburgischen  Stiftsvogt«  den  dortigen  Geschwornen  gegenüber 
betreffend. 

[Das  Stift  hat  schon  früher  bei  dem  fürstlich  Schwarzenberg.  Amte 
THi  engen  die  Gem&inde  Kadelburg  verklagt,  die  ohne  Zuziehung  des 
St  i  ff^svogtes  ihre  Gemeindeberathungen  abgehalten.    Nunmehr  erwiedert 
^^^se,  ihr  obrigkeitlich  beglaubigtes  Brauchbuch  ertheile  ihnen  dieses 
'^^^hl  ausdrücklich,  wornach  also  der  Stiftsvogt  nur  in  den  sein  Stift 
^P^ciell  betreffenden  Gemeindetallen  zur  Gemeindeberathung  beizuziehen 
^^i«    Da  aber  das  Brauchbuch  nicht  ausdrücklich  von  der  Ausschliessung 
»  Stiftsvogtes  handelt,  und  der  gegenwärtige  Vogt  sowohl,  wie  schon 
sein  Amtsvorfahr,  uneingeladen  und  so  herkömmlich  den  Gemeindever« 
s^'^mlungen  beigewohnt  hat,  dass  die  Dorfgeschwomen  selbst  vor  Ge- 
''i^l^t  bekennen,  diese  seine  Gegenwart  sei  ihnen  leid  und  schwer  ge- 
niA^  gefallen,  so  ist  das  Begehren  der  Gemeinde  nur  einem  Personalhass 
somit  einer  unchristlichen  Leidenschaft  zuzuschreiben,  und  der  Obrig- 
kpi*  muss  es  freistehen,  ein  Brauchbnch,  welches  früher  von  ihr  beglaa-* 
^\^t  worden,  jetzt  aber  zur  Unterstützung  solcher  Leidenschaftlichkeiten 
dienen  könnte,  wie  sie  dasselbe  einst  mit  aufgerichtet,  nun  auch  wieder 
^tiz  abzustellen  und  ein  anderes  vorzuschreiben.    Das  weitschweifige 
Pi^otokoll,  welches  der  fürstliche  Oberamtmann  und  der  ihm  beigegebene 
^^Siemngsrath,  sodann  zwei  zur  Conferenz  beigezogene  Zurzacher  Chor- 
l>^i"ren  zusammen  entworfen,  fahrt  hierauf  also  weiter.] 

Welchem  nach  dann  in  Sachen  von  obgedachter  hochfürstl.  regirong 
implorirter  landes  vnd  hoher  obrigkeit  wegen  der  endschlusz  dahin 
'^S'efusety  vnd  sowohl  denen  h.  h.  deputirten  des  löbl.  collegiatstifls  zu 
Zurzach,  als  denen  sämtlichen  vorgesezten  vnd  gerichtsieüten  der  ge- 
Bi^ind  Cadelburg  vnter  vorläufiger  zuerkennengebung  derer  obangeführten 
vftHssen  darbey  fürwaltender  vnd  reiflich  erwogener  vmständen  eröfnel 
worden  ist,  dasz:  Was  in  gedacht  amts-  vnd  übriger  geschwomer  der 
Remeind  Kadelburg  personal  vnd  ganz  besondere  incumbenz  vnd  obligen- 
h^iien  einschlage  vnd  davon  immediate  vnd  vnmittelbar  abhänge,  als  be- 
i'ttniUchen:  Die  gemeindsfrüchten,  wein  vnd  gelder  einzuziehen,  zu  be- 
^lihren,  zu  besorgen,  in  einnahm  vnd  ausgab  zu  verführen,  ordentliche 
i^cliQiing  darüber  zu  stellen  vnd  zu  formiren,  die  gemeinds-zusamen  künften, 
Ott  vnd  viel  es  nöthig  vnd  gebräuchig,  zu  veranlassen,  anzusagen  vnd 
"•ch  bisheriger  form  vnd  art  darinnen  zu  verfahren  n.  s.  w. :  Es  bcy 
^^8em  sein  ohnabgeändertes  verbleiben  (jedoch  mit  dem  vnterschied, 
dem  jeweiligen  stiflsvogten  zu  denen  gemeindsversammlungen  nicht 
"J^**»  wie  bisanhero  vnmanier-  vnd  vnziemlich  beschehen,  durch  den  for- 
^  vor  dem  haus  vnd  fenster  gleich  andern  gemeinen  mitbnrgem  vnd 
^""^^Indslettten  angesagt,  sondern  derselbe  jedesmal  in  dem  hause,  wie 
^    ^ich  allerdings  gebühret  vnd  sein  obhabendes  vogtamt  erfordert,  aof 
y"^^    io  etwas  distinguirte  weis  invitirt  vnd  eingeladen  werde)  habe, 
von  geschwornen  ein  solches  allein  für  sich,  bis  auf  die  rechnnngs- 
^^t",  welcher  der  stiflsvogt  ailwegen  vnd  fümehmlich  beyzuwohnen  hat, 


der  irchiihr,  pflirlilcii  vnd  scliuldiiikeil  iiiuli,  oliiic  jeniaiideiis  einirrif  oder 
hiiiderung  verriclilct  vnd  verauslallel :   All  übiii^e  geineinsanie   viid  vou 
ganzer  gemeind  wegen  das  jähr  hindurch  gewohn-  vnd  üblicher  dingen 
vorzunehmen  kommende  Verrichtungen  aber,  als  holz,  feld  vnd  reben  zu 
besichtigen,  häg  zu  beschauen,  die  dabey  befindende  fehler,  mftngel, 
excess  vnd  miszbräuch  abzustellen ,  zu  bestrafen,  gemeindsfrüchten,  wein 
vnd  anderes  zu  verkaufen ,  vnd  was  nur  immer  ausser  deme  zu  des  ge- 
meinen nutzens  beförder-  vnd  schadungs-abwendung  verfallen  möchte,  in 
des  Stifts vogtcs  dasein  vnd  mit  dessen  vorwissen,  beratbschlag-  vnd  ge- 
nehmhaltung  bescheheu :  Auch  von  den  geschwornen  ohne  desselben  ge- 
genwart  keine  particularzusamenkünften ,  noch  heimliche  vnd  gefährliche 
vnterredungen,  oder  überflüssige,  vngewöhuliche  vnd  excessive  trunk,^ 
mahlzeiten  oder  andere  zu  der  gemeind  nachtheil  gereichende,  vngebühr— 
liehe  zechungen  gehalten  vnd  gemacht,  am  allermindesten  aber  solche 
nur  überhaupt  vnd  oben  dahin,  wie  bis  dato,  berechnet,  sondern  viel- 


mehr in  den  gemeindsrechuungen  jederzeit  mit  specificierlicher  benamsun 

der  Personen  vnd  was  eine  jede  verzehret,  vud  an  wein,  brod  vnd  an  

derem  aufgegangen,  behörig  angemerket  werden,  vnd  solchem  ende  einervra 
löbl.  collegiatstift  Zurzach  bestens  anrecommendirt  vud  obgelegen  sei  ki 
solle,  von  nieder  gerichts-herrlichkeit  wegen  hierauf  stets  genaue  obsicbs  t 
zu  tragen,  darbey  gemein  schädliche  miszbräuch  abzuthuen,  vnd  eiferigst 
daran  zu  sein,  auf  dasz  dagegen  eine  gute  rechnungsform,  auch  allenK — 
halben  nützliche  vnd  menagirliclie  wirthschaft,  wie  es  sich  gehöret,  ohm^ 
anstand  eingeführet  vnd  beständig  beybehalten  werden  möge. 

Extrahirt  Thiengen,  den  3.  Jäner  1732.    Hochfürstl.  schwarzenber^*- 
regirung  allda. 

AV.  52. 

1762,  10.  Christmonat.  Obrigkeitliche  Verordnung  über  Pflege  und  YeC^ 
waltung  des  Gemeindewesens  in  Kadelburg. 

Der  Obervogt  von  Kadelburg,  Capitular  Mettler  von  Zurzach,  h^^ 
seinem  Stift  gemeldet,  dass  die  Gemeinderechnungen,  sowie  die  über  dJ>^ 
Kellerei  und  die  Waldungen  des  Dorfes  Kadelburg  nicht  in  Ordnung  g^^ 
führt  werden.    Das  Capitel  befiehlt  hierauf:  die  Gemeinderechnung  wir*^ 
inskünflige  je  nach  einem  vom  Stifte  mitgetheillen  Rechnungsformular  mbri. — 
kenweise  geführt ;  bei  der  Ablegung  der  Jahresrechnung  hat  die  GemeinJ^^ 
„zwei  Halbgemeinder^  (Einsassen)  beizuziehen,  welche  die  Rechnung 
passiren  und  dann  dem  Obervogte  zur  Ratification  vorlegen.  DerseU^-^ 
Modus  ist  einzuhalten  in  der  Verwaltung  der  beiden  Walker-  und  Berker-"^ 
höfe  und  ihrer  Hofgüter.    Alle  Zahlungen  an  Taglöhner,  Handwerker  ^ 
Brnnnenmeister  u.  s.  w.,  welche  über  30  Kr.  betragen,  sowie  alle 
Amtsgeschäften  entstehenden  Wirthshauszehrungen,  Trünke  u.  a.  w.  ms^^ 
der  Jahresrechnung  in  Quittungen  beizulegen.  Die  Besoldung  des  Vogtc^^ 
und  der  Geschwornen  bleibt  die  fixirte,  und  der  ihnen  bei  Dieostvemck^"''^ 
langen  zukommende  Trunk  darf  eine  Mass  Wein  nicht  übersteigen.  £11« 
jedoch  nicht  aus  den  Geschwornen,  neu  zu  wählender  Kellermeister  1 
die  Vorrätlie  des  GemeindekcUers  mit  auf  die  Jahresrechnung;  ebenso 
Küferausgaben  und  den  Betrag  der  üblichen  Gemeindetrüuke.    Ueber  die 


Urknnden  nnd  Verordnungen  in  der  Gemeindelade  wird  ein  Inventar  aufge- 
Dommen  und  Jeder  um  1  Pfund  gebüsst,  der  künftighin  ein  von  ihm  ge- 
brauchtes Dokument  nicht  unter  die  entsprechende  Registratumammer  nach 
Ordnung  zurücklegt.  Das  lückenhafte  Gemeindeprotokoll  soll  nachgetra- 
gen und  geordnet  fortgeführt  werden.  Bei  Gemeindegeschfiften  sind  all6 
^oben  Anreden,  Uebernamen  und  Scheltworte  unter  Strafe  verboten. 

Nr.  53. 

l^^^O,  den  20.  und  21.  März.  Erläuterungs-Recess  über  den  Kadel- 
burger  Vertrag  vom  Jahre  1670,  1.  Jus  obsignandi  et  inventari- 
sandi  bona  subditi  fugitivi,  wie  auch  2.  die  forstliche  Obrigkeil 
betreffend. 

Zn  wüssen  seye  hiemit,  dasz  zwischen  der  hochfürstlichen  regie- 
zu  Thiengen  an  einem,  sodan  denen  herren  deputirten  des  löbl. 
St.  Verens  Chorherren  Stiftes  zu  Zurzach  am  andern  theil ,  vnterm  zwölf- 
februarii  des  jahres  1761  der  Kadelburger  vertrag  vom  jähr  1670, 
viel  den  articul  deren  Obsignationen  vnd  inventarisationen  über  die 
^^Seligkeiten  vnd  fahrnusz  flüchtiger  vuterthanen  betrifft,  milteist  f^eünd- 
guter  einverständnusz  erleüteret  vnd  gemeinsamlich  beliebet  worden, 
es  darmit  folgender  gestalten  gehalten  werden  solle,  erstens: 
einer  von  Kadelburg,  er  seye  burger  oder  hintersfisz,  landsflttch- 
vnd  wöre  gegen  ihne  ein  verdacht  eines  etwa  begangenen  hoch- 
^^'"^gkeitlichen  Verbrechens  oder  frevels,  so  solle  dessen  verlassenschafi 
beeden  Obrigkeiten  zugleich  oder  cumnlative  obsigniret  vnd  folg- 
licl^^Q  inventarisiret  werden^  zweitens:  Wofern  aber  ein  solcher  lands- 
würde  vnd  einiger  verdacht  eines  hochobrigkeitlichen  Verbrechens 
oder  frevels  gegen  ihne  nit  obwaltete,  so  hfitte  solchen  falls  der  nidere 
für  sich  allein  zu  obsigniren  vnd  zu  inventarisiren;  wie  dann  nit 
"^^v^der,  drittens:  Denen  niederen  gerichten  auch  alsdann  das  obsig- 
^^t.ion-  vnd  inventarisations-recht  ganz  allein  gebühret,  wan  (ausserhalb 
^^^«m  verdacht  hochobrigkeitlichen  Verbrechens  oder  frevels)  ein  solcher 
1^1^^  wegen  schulden  oder  zu  entOiehung  einer  niedergerichtlichen  straf 
fll^olitig  geworden  wäre;  vnd  ist  darüber,  auf  selten  hochfürstlich-  schwar- 
^^i:i1)ergisch-  gnädigsten  landes-herrschaft,  per  Clementissimum  Rescriptum 
dato  Wienn  den  vierten  Martii  1761,  wie  auch  von  denen  herren 
Probst,  decan  vnd  capitul  des  löblichen  Chorherren  Stiftes,  per  Litteras 
dato  Znrzach  den  18.  Julii  1761,  die  gemeinsam  vergniegliche  ge- 
Mmhaltung  über  alle  drey  vorstehende  verabredungs-puncten  erfolget, 
^^^leichen  hat  man  den  siebenden  articul  des  Vertrags  de  anno  1670, 
forstliche  gerechtsame  betreffend,  in  einer  24.  Okt.  1769  zu  Kadel- 
^^^B  gehaltenen  conferenz,  freündschaftlich  vnd  zwar  folgender  massen 
««■Icatercl: 

1.  Laszt  man  es  dabey  bewenden,  dasz  bey  einem  vorhabenden 
"^Ix^hau,  zuerst  bey  dem  forst-amt  von  denen  Kadelburgern  die  an- 
'^1^  ihres  Vorhabens  vnd  des  tags,  wo  sie  holz  zu  hauen  anfangen 
2"^oll^Q^  gemachet  werden  solle;  wobey  dem  forstamt  ohnbenommen  blei- 

Im  fal  es  nit  mehr  an  der  zeit  wäre,  holz  zn  hauen,  das  vorhaben 
▼erbieten;  wäre  es  aber  zu  der  rechten  zeit,  wo  nämlich  das  hols 
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«nnoch  nit  in  den  saft  geschossen,  vnd  wird  der  forstmeister  oder  jemand 
von  forstamts  wegen  sich  auf  den  platz  begeben,  all  wo  inan  das  holz 
hauen  will;  so  hal  derselbe  alleinig  darauf  zu  sehen,  ob  der  vorhabende 
holz-hau  schädlich  oder  ohnschädlich  seye;  findet  er  es  für  ohnschftdlich, 
80  sollen  solchen  fals  die  Kadelburger  an  ihrem  vorhaben  nicht  gehin- 
dert werden ;  findet  man  aber  von  forstamts  wegen,  dasz  der  vorhabende 
holz-hau  schädlich  seye,  so  ist  auch  solchen  fals  dem  forstmeister  ohn- 
benommen,  denselben  schädlichen  holz-hau  bey  straf  zu  vcrbiethen,  vnd 
wer  dieses  verbot  überschreitet,  der  solle  von  forstlicher  obrigkeits 
wegen  ohne  alle  zuthuung  der  niederen  gerichten  gestraft  werden,  vnd  ^ 
auch  die  geld-busz  der  forstlichen  Obrigkeit  alleinig  zugehören. 

2.  Wan  der  forstmeister  oder  jemand  anderer  von  forstamtswegenK^i 
auf  dem  platz  erscheinet,  wo  das  holz  gehauen  werden  solle,  vnd  di^^» 
bäume  anzeichnet,  welche  ohnschädlich  gehauen  werden  können;  so  ist  ^ 

derselbe,  alter  Observanz  gemäsz,  hievor  einen  lohn,  oder  diät  zu  for  

deren,  nicht  befuget. 

Das  ohngefährliche  vnd  ohne  betrug  beschehende  überhauen  inH=i 
wald  betreffend,  laszt  man  es  bey  dem  heiteren  innhalt  des  Vertrags  d  e 
anno  1670  lediglich  bewenden. 

4.  Würde  jemand  im  gemeinds-wald  ohne  zuvor  gehabte  erlaub  — 
nusz  oder  gegen  verbott  deren  gemeiuds-vorgesetzten  ein,  zwei  ode — -  r 
drey  Stumpen  hauen,  so  dasz  diese  stumpen-hauung  auf  ein,  vnd  nicb^Bf 
in  zerschiedenen  malen  beschehe,  der  solle,  altem  herkommen  gemäss^Sf 
von  jedem  Stumpen  der  gemeind  ein  pfund ;  würde  aber  diese  vmhaunm.  ^ 
diebischer  weisz  beschehen;  so  solle  derselbe,  wie  in  anderen  dieb»  — 
fälen ,  iniihaltlich  deren  Verträgen  bestraft  werden.  Däfern  aber  in  diesiM 
fal  der  frevlende  theil,  verwürckter  busz  halber,  mit  der  gemeind  od0?' 
denen  vorgesetzten  sich  gütlich  nit  abfindet  vnd  es  darüber  geklaget  wl 
so  solle  der  frevler  nicht  nur  der  gemeind  in  die  vorersagte  busz,  son 
deren  auch  der  niedergerichtbarkeit  in  eine  straf  per  drey  pfund  vec 
feilen  sein. 

5.  Würde  jemand  im  gemeinds-wald  vier,  fünf,  sechs,  sieben,  ac 
oder  neün  Stumpen  ohnerlaubt  vnd  ohnangefragt  vmhauen;  der  fallet  be 
den  Obrigkeiten  in  die  gemeintheilige  straf,  von  jedem  Stumpen  ein  pfan^^ 
vnd  in  solchem  fal  hat  die  gemeind  einige  straf  nicht  zu  beziehen. 

6.  Wer  in  dem  gemeinds-wald  zehen  oder  mehrere  Stumpen  hanegj^ 
der  verfallet  der  forstlichen  obrigkeit  ganz  allein  in  die  straf ,  nach  wil 
kühr  derselben  hochen  obrigkeit,  ohne  zuthun  oder  pnecognition 
niederen  gerichten.  _ 

7.  So  viel  nun  auch  das  holzen  in  privat- waldnngen  betrifft;  <^^' 
wird  man  von  forstlicher  obrigkeits  wegen  an  dem  recht-  vnd  rernanft^ 
missigen  gebrauch  seines  eigenthums   niemand  bebinderen;  missbräuch^  * 

aber  abzustellen,  auch  darüber  masz  vnd  Ordnung  zu  geben  vnd  die  ' 

jenige,  welche  solche  überschreiten,  gebührend  zu  bestrafen,  dieses  blei^  

bet  der  forstlichen  obrigkeit  allein  vorbehalten. 

Auch  ist  nachgehends  von  hochfürstl.  regierungs  wegen  auf  münd — ^ 
lieh  vnd  schriftliches  ansuchen  des  löbl.  Chorherren  Stiftes  be^illige^^ 
worden,  dem  forstambt  in  Instruction  vnd  befehl  zu  geben,  dasx  sic^^ 
dasselbe  gegen  die  von  Kadelburg  bey  jeder  vorfallenheit  beachaideat— 
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lieb  vnd  dergeslalten  verhalten  solle,  dasz  sie  bey  der  regierang  sich 
tVL    lieschweren  nit  anlasz  haben  mögen. 

Wie  nun  Ober  vorstehende  sieben  erleiiternngs-puncten  die  b.  berren 
prolist,  decan  vnd  capitui  zu  Zurzacb,  mittelst  Schreibens  vom  12.  Nov. 
IT  69,  ihre  vollkommene  Zufriedenheit  vnd  ein  willigung  bezeüget  haben; 
also  seind  eben  diese  articul  gleichförmig  von  der  durcbleücbtigst  vn- 
serer  gnädigsten  landes-herrschaft,  laut  Rescripti  de  dato  Crumau  6.  Dec 
IT  6  9  durchgehends  gnädigst  begnemiget  vnd  bestätiget  worden  etc. 

Nr.  54. 

IT  91,  den  3.  Augustmonat.  Vergleichs  -  Instrument  der  Stift  mit  der 
Gemeinde  Kadelburg. 

Nach  deme  entz wischen  denen  hochw.,  hochwohl.  vnd  wohlgebomen 
geistlich  vnd  hochgelehrten  herren  probst,  dekan  vnd  gesamtem  kapitel 
des  löbl.  chorstifles  dahier  eines  theils ,  dann  der  e.  e.  gemeinde  Kadel- 
burg andern  theils  einige  gerechtsamen  benamtlich :  Das  recht  einer  for- 
dernden einzugs-abgabe  fremder  nach  Kadelburg  einhefiratender  Weibs- 
personen, sodann  das  vnbeschränkt  fordernde  recht  ehehaflinen  zu  be- 
willigen vnd  selbe  mit  einer  jährlichen  recognition  zu  belegen,  in  col- 
lision  gekommen;  wogegen  die  e.  e.  gemeinde  sich  hierinrälliger  neüe- 
fun^  beschwert  vnd  nach  alter  vibung  gehalten  zu  werden  begehrt;  wor- 
l^ber  verschiedene  gütliche  Verhandlungen  gepflogen  worden,  in  denen 
docli  die  Sache  zum  endlichen  ausschlag  nicht  gediehen. 

Da  nun  aber  die  vorgesetzten  vnd  besonders  ernennte  ausschüsse  der 
®*  e.  gemeinde  Kadelburg  namens  derselben  das  endliche  bittliehe  an-^ 
Glichen  vnd  vnterthänige  anhalten  an  ein  hochw.  Stiftskapitel  gestellt:  wo- 

man  diesseits  aus  liebe  zum  frieden  vnd  herzustellender  einigkeit, 
*aeh  neü  zu  pflanzendem  gegenseitigem  zutrauen  der  oberkeit  gegen  ihre 
^^rthanen  vnd  dieser  gegen  ihre  rechtmässige  oberkeit,  vnd  endlich 
*tt8M*eichung  weiterer  vnköslen  ohne  nachtheil  beydseitiger  rechten  die 
^X'kliche  ausübung  vorbedeüter  gerechtsamen  um  einmaln  hi  gnaden  oach- 
*ehen  möchte; 

Als  hat  sich  ein  löbl.  chorstift  als  niedergerichts-herrschaft  zu  Ka- 
delburg zum  beweisz  wahrväterlicher  Zuneigung  vnd  erzielung  obange- 
^^9ier  erwünschlicher  hofTnungen  gnädig  dahin  verstanden:  ohne  nach- 

seiner  spruch-,  vertrag-  vnd  gewohnheitsgemässen,  der  niedergericbts- 
"^^Uchkeit  zustehenden  rechten,  für  dermalen  weder  von  fremd  einhefl- 
'^^nden  Weibspersonen  einige  einzugs-abgabe  zu  beziehen;  auch  in  an- 
ll^hung  der  ehehaflinen  die  gemeinde  Kadelburg  nach  alter  uibnng  zu 
^^ien;  womit  zugleich  die  alirälligen  rechte  der  e.  e.  gemeinde  Kadel- 
ebenfalls  vorbehalten  sind;  wie  auch  derselben  briefe  vnd  dokn- 
*^^iiten  in  allweg  bestens  verwahrt  vnd  in  ihren  kräften  verbleiben 
»^llen  etc. 

Nr,  55. 

1*798,  den  11.  Mai.   Neue  Tarifen-Ordnung  für  die  Fähren  zu  Kadelburg. 

a)  Gegenüber  Einheimischen. 
,      Die  Chorstift  Z urzach  gibt  jährlich  den  Fähren  zu  Kadelburg  an« 
^ortig^m  Zehnten  anheimlichen  Stücken  für  die  schuldige  Hinüberführung 
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der  dortseitig  habenden  Zehnt-  nnd  Grundzinsen  an  Rog- 
gen   

Auch  tiberhin  auf  jedes  Zehentfass  nach  alter  Gewohn- 
heit Trinkgeld  

Dann  hat  eine  jede  kadelburgische  Manns-  oder  Weibs- 
person vom  dreizehenten  Jahr  ihres  Alters  Fahrlohn,  oder 
an  sogenanntem  Ffihrenkorn  abzugeben  .... 

wovon  jedoch  ausgenommen  sind  alte,  kranke  oder 
presthafte  Leute,  welche  den  Rhein  das  Jahr  hindurch 
wenig  oder  gar  nicht  mehr  passiren,  sowie  der  jewei- 
lige für  Kadelburg  verpfrundete  Stiflskaplan,  insoweit  es 
die  Seelsorge  betrifft,  weil  die  katholischen  Kirchange- 
hörigen nicht  mehr  so  oft  zum  Gottesdienst  über  den 
Rhein  geführt  werden  müssen,  ebenso 
haben  die  jeweiligen  Hochzeitleute  den  Fähren  an  dem 
Hochzeittag  das  gewöhnliche  Morgenessen  zu  geben,  und 
wann  der  Hochzeitwagen  Über  den  Rhein  zu  führen  kommt, 
an  Geld  ......... 

Ein  Heu-,  Stroh-,  Holz-,  Stein-,  Bauholz-  und  Wein- 
mostwagen ......... 

Ein  Wagen  mit  lauterem  Wein,  nebst  zwei  Mass 

Wein  

Ein  Frucht-  und  Dungwagen,  sowie  ein  Pflug  . 

Ein  Stück  Mastvieh  

Ein  s.  v.  Schwein,  Kalb,  Schaf  .... 

b)  Gegenüber  Auswärtigen, 

Eine  Person  ausser  der  Messzeit  hin-  vnd  herzuführen, 
jedesmal  1'/,  Kr.,  macht  

Während  der  Messzeit  aber  jedesmal  2  Kr.,  macht  . 

Eben  also  auch  ausser  der  Messzeit  eine  etwas  schwer 
beladene  Person,  als  wie  ein  Glastrager,  hin-  und  herzu- 
führen, jedesmal  2  Kr.,  macht  ..... 

Ein  Reit-  oder  sonst  beladenes  oder  unbeladenes  Pferd, 
sowie  ein  Mastvieh,  sammt  der  Person  .... 

Ein  Schwein,  Kalb,  Schaf  u.  s.  w.  . 

Wenn  aber  deren  über  20  Stück  mit  einander  müssen 
übergeführt  werden^  kann  alsdann  vom  Stück  nur  1  Kr.  ge- 
fordert werden. 

Ein  Gutschen  mit  zwei  Pferd  hin-  und  herzuführen  . 

Ein  detto  mit  mehreren  Pferden,  und  zwar  von  jedem 
mehrerem  Pferd  weiters  

Ein  Wagen  mit  Holz,  Hett,  Stroh,  Frucht,  Stein,  Bret- 
tern, Kohl,  und  zwar  vom  Wagen         .       .       .  . 

Von  jedem  Stück  Zugvieh  dabei  .... 

Ein  Wagen  mit  lauterem  Wein  zahlt  nebst  2  Mass  Wein 

Ein  Güterwagen,  sowie  ein  Mühlsteinwagen,  soll  vom 
Wagen  bezahlen  

Von  jedem  Stück  {agvieh  daran  .    ^  . 
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karren  oder  Wagen  mit  zwei  Stück  Zugvieh  .  S2  Kr« 

leicben  mit  einem  Stfick  Zagvieh  .  .       .       24  „ 

che  vorstehende  Tarifen-Ordnang  weder  ausser  noch  während 
n  Zurzacher  Messen,  wann's  ordinari  Wasser  ist,  soll  vnd  darf 
in  werden;  wenn  aber  das  Wasser  stärker  als  prdinari  wäre, 
vv^ann  die  Fähren  zu  Sicherheit  des  Fahrs  das  grosse  oder  klei- 
fr  mit  mehr  denn  3  Personen  besetzen  müssen,  so  hat  der  Fuhr- 
mann wegen  jedem  derlei  mehr  angestellten  Fährenknecht  sowohl 
s  während  der  Zurzacher  Messen  besonders  den  Fährmeistem 
u  bezahlen;  jedoch  sollen  nicht  mehr  Fährenknechte  angestellt 
als  das  die  Grösse  des  Wassers  und  Ungestüm  des  Wetters  er- 
folgsam hierinfalls  kein  Gefahr  .oder  Eigennutz  gebraucht  wer- 
n  den  einzelnen  Personen  oder  Stück  Vieh  aber  kann  und  darf 
i  stärkerem  Wasser  nur  der  doppelte  Lohn  abgefordert  werden, 
tlich  behaltet  sich  vener.  Capitulum  vor,  bei  sich  wieder  ver- 
sollenden Preis  der  Schiff  und  Weidling,  oder  sonst  sich  er- 
Zeitumständen vorstehende  Ordnung  zu  mindern  oder  zu  meh- 
bei  zugleich  vorbehalten  ist  und  bleibt,  dass  die  Fähren  (aus- 
Q  derjenige,  so  den  Fahrweidling  zu  besorgen  hat)  sowohl 
Is  während  der  Zurzacher  Messen  von  den  Messwachten  oder 
Werkleistung  nicht  befreit  sein  sollen.  — 

Nr.  56. 

25  Fevrier.  Extrait  de  TExp^dition  du  Texte  original  en 
ngue  fran<;aise,  finalement  convenu  entre  les  Ministres  des  puis- 
inces  mödiatrices  et  la  Deputation  extraordinaire  de  PEmpire  pour 
itrer  en  langue  allemande  dans  Facta  definitif  de  la  ddpution. 

repartition  et  le  röglement  definitif  des  indemnit^s  a  Heu  ainsi, 

!9.  La  Republique  helv^tique  en  compensation  de  ses  droits  et 
IS  sur  les  possessions  situees  en  Souabe,  d^pendantes  de  ses 
lens  eccldsiastiqucs,  desquelles  il  a  ^t^  dispos^  par  les  articles 
,  rcQoit  TEvSch^  de  Coire,  en  pourvoyant  a  Fentretien  de 

du  chapilre  et  de  leurs  ofliciers,  plus  la  Seigneurie  de  Trasp. 
en  outre  autorisöe  ä  racheter,  au  moyen  de  recites  perp^tuellea, 
tes  au  produit  net,  remboursables  au  taux,  ötabli  par  les  loia 
!S,  ou  de  tel  arrangement,  dont  eile  pourra  convenir  avec  les 
iteressees,  tous  les  droits  quelconques,  dtmes,  domaines,  pro- 

revenüs,  appartenants  soit  ä  Pemperenr,  anx  Premiers  et  Etats 
re,  soit  aux  Etablissements  eccl^siastiques  s^cularis^s,  seigneura 
iliers  etrangers  dans  toute  r<§tendue  du  territoire  Helvetiqne. 
s^cularisations,  que  la  dite  Republique  pourrait  faire  chez  eile, 
eu  Sans  perte  et  präjudice  des  däpendances  en  Empire  de  ses 
lens  r^ligieux,  sauf  ce,  dont  il  a  ^t^  dispos^;  et  la  reciprocitö 
6e  pour  les  d^pendances  en  Helvdtie  des  ^tablissemens  r^ligienx 
Toute  jurisdiction  d'un  Prince,  £tat  ou  membre  de  TEmpire 
^sormais  dans  Tetendue  du  territoire  Helvetiqne  ainsi  que  toute 
ete  et  tous  droits  purement  honorifiques;  et  la  m^me  chose  a 
oria  rv.  Ii 
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fieii  k  Pögard  de  posMffions  helTötiqaes  sitn^es  daos  rBnpire  g 
maniqae. 

Nr.  57. 

1803,  den  26.  May.  Die  von  der  f&rstl.  schwarzenbergischen  Regiei 
in  Kadelburg  publicirte  and  angeschlagene  Urkunde. 

,  Wir  fürstlich  schwarzenbergische,  znr  Regierung  and  Kammer 
Fttrstenthams  Kleggaa  verordnete  geheimer  Rath ,  Direclor  und  Rfithe 
aiimit  öffentlich  kund,  and  geben  jedermann,  dem  es  zu  wissen  daran 
legen  ist,  Folgendes  zu  wissen: 

Die  in  Regensburg  verstümmelte  ausserordentliche  Reichsdeputi 
hat  unter  französisch  und  russischer  Vermittlung  in  dem  Deputatic 
hanptschlosse  vom  25ten  des  Februar  im  jetzt  laufenden  Jahr  1801 
Paragraph  29  angeordnet: 

„Die  helvetische  Republik  erhält  zur  Vergütung  ihrer  Rechte 
„Ansprüche  u.  s.  w.  (wie  in  der  Beilage).  Alle  und  jede  Gerichtsbai 
„eines  Fürsten,  Standes  oder  Mitglieds  des  deütschen  Reichs  in  dem 
„zirke  des  helvetischen  Territoriums  hört  künftig  auf,  gleichwie 
„Lehenherrlichkeit  und  blosse  Ehrenberechtigung.  Das  nümliche  ha 
„Ansehung  der  schweizerischen  im  Umfange  des  deütschen  Reichs  lieg 
„den  Besitzungen  statt. ^ 

Die  „Expedition  du  Text  original  en  langue  fran^oise,  finales 
convenu  entre  les  Ministres  des  puissances  m^diatrices  et  la  D^puti 
extraordinaire  de  TEmpire  pour  entrer  en  langue  allemaude  dans  Ti 
definitif  de  la  Deputation^  sagt  gleichlautend  §.  29: 

La  R^publique  belv^tique  etc.  (wie  die  Beilage).  Dieser  Deputatifl 
hauptschluss  vom  25ten  des  Februars  ist  durch  das  Reichsgutachten  ^ 
24.  März  an  kayserliche  Majestät  zur  allerhöchsten  Genehmigung  gebn 
worden  und  hat  durch  das  kayserlich  allergnädigste  Kommissions*-Ra< 
cations-Dekret  vom  2'7ten  des  Aprils  die  Sanktion  und  volle  KrafI 
halten. 

In  Gemässheit  dessen  erfordert  unsere  Pflicht,  jene  Gerichtsbart 
welche  dem  helvetischen  löblichen  Chorstifle  St.  Verenä  in  Z urzach  f 
den  Ort  und  Bann  Kadelburg  bis  dahin  zuständig  war,  für  erloschea 
erklären,  somit  im  Namen  Sr.  Durchleücht  des  regierenden  Pürsten 
Schwarzenberg,  unseres  gnädigsten  Landesherm,  in  Besitz  zu  nehme 

Es  werden  demnach  sämmtliche  Burger  und  Innwohner  von  Kac 
barg  hiemit  angewiesen,  von  nun  an  Höchstgedacht  ihrer  LandesheiTSci 
auch  in  allen  Rechts-  und  Gerichtssachen  gehorsam  and  gewärtig  zv  f* 
wobei  sie  dann  einer  genanen  Rechtspflege  und  fortwährend  Ibi4 
väterlichen  Wohlwollens  versichert  werden. 

Gegeben  Thiengen  den  26ten  des.  Maymonats  im  Jahr  1808. 


Die  Hansthüre  im  ReehtslHedent 

Kach  altdentschen  Quellen 

von 

E.  L.  Hochhob. 


Das  Germanenvolk  hielt  sich  selbst  f&r  ein  haingeborenes, 
nunentsprungenes  Waldgeschlecht.  Das  ganze  Weltgebände  dachte 
i  sich  unter  dem  Sinnbilde  eines  gigantischen  Baames ,  dessen 
Wurzeln  die  Schwellen  legten  zar  untersten  Schattenweh,  dessen 
Gipfel  das  Dach  des  Himmels  trug,  dessen  breites  Astwerk  der 
ctopfer  zum  tausendfachen  Wohnhaus  der  Menschen  zurecht  f  e- 
ounert  hatte.  Als  ein  Abbild  dieses  Weltbaumes  und  seines  darin 
altenden  Schöpfers  dachte  man  sich  den  ragenden  und  tragenden 
K)chbalken  in  Tempel  und  Haus,  das  Sinnbild  geordneten  Eben- 
isses,  erhaltender  Kraft  und  dauernden  Schutzes;  in  diesem 
ieichen  Ideenzusammenhange  wurde  auch  das  zweipfostige  Thür- 
Ntelle ,  das  mit  dem  wagrecht  liegenden  Jochbalken  oben  ab- 
messt und  nach  unten  die  Schwelle  deckt,  das  naive  Sinnbild 
H  in  sich  vollendet  Abgeschlossenen  und  blieb  religiös  geheiligt 
nd  geweiht,  so  lange  das  bürgerliche  Gesetz  selbst  noch  das  Er- 
Amss  des  religiösen  Glaubens  war.  Eide  wurden  auf  die  Thttre 
Itgeiegt  und  des  ganzen  Erbes  Besitz  damit  angetreten,  dass  der 
Awörende  oben  den  Pfosten  und  unten  die  Schwelle  berührte, 
tck  dem  BUde  dieses  dreigliedrigen  Balkenbaaes  denkt  sich  der 
<^iiane  die  ganze  sittliche  und  natürliche  Welt  geordnet;  die 
Impfung  ist  ihm  eine  dreitheilige,  ihr  Schöpfer  ein  Dreiherrscher, 
^  desshalb  in  der  Skalda  der  dreiwaltende  Gott-  genannt  ist, 
Mralctf.  In  dreierlei  Volksstämme  hatte  Plinius,  in  dreierlei  Stände 
Gettos  das  Germanenvolk  eingetheilt  gefunden,  nur  drei  Jahres-» 
^n  zählte  und  benannte  es,  die  mit  der  jährlich  dreimaligen 
^i^erkefar  jener  Volks-  und  Gerichtsversammlungen  zusammen- 
'lea,  welche  das  Echtding  oder  die  iria  legiiima  pladta,  sc.jwUcia 
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hiessen.  Seine  Göttertrinität,  die  ihm  wie  allen  andern  VMki 
gemein  war,  benannte  es  Wmtaity  Donar  und  Frö  (altnord.  Oi 
inn,  Thorr  und  Freyr')  und  stellte  diese  drei  Schöpfer  von  Rs 
und  Zeit  gleichfalls  unter  dem  Bilde  zweier  durch  den  Deckball 
vereinigten  Stützen  dar;  denn  aller  guten  Dinge  sind  drei,  m 
trimm  est  perfecimn,  oder  wie  Schiller  dichtet:  Dreifach  ist 
Raumes  Mass,  dreifach  ist  der  Schritt  der  Zeit.  Nach  dersell 
Norm  ordnet  der  Germane  Rede,  Lied,  Satzung  und  gerichtli 
Zeitfrist  durchaus  dreigliedrig.  Wie  wir  unser  Wort  setzi 
unsern  Brief  stellen,  unsere  Periode  bauen,  so  nennt  er 
Abschnitte  seines  Gesetzbuches  die  gezimmerten  Balken  (altnc 
bälkr^  und  bestimmt  ihren  innern  Sinn  und  Zusammenhang  du 
je  dreimal  wiederkehrende  gleiche  Alliterationsstellen,  die  er 
Liedstäbe,  die  Pfeiler  und  Stützen  der  Rechtssatzung  nennt.  Ai 
noch  die  nachmalige  reimende  Liedstrophe  ist  solcher  Beschaffe 
heit  gewesen,  da  sie  aus  den  beiden  sich  gleichen  Stollen  und  i 
Abgesang  bestand.  Eine  solche  Strophe  ruht  auf  zwei  gleich 
Stühlen  oder  Füssen  und  wird,  wie  ein  Gezimmer  und  Haus,  i 
dem  Abgesang  als  dem  darauf  gelegten  Gibelbalken  gedeckt.  I 
Lied  wohl  dichten,  heisst  bei  unsern  mittelhochdeutschen  Dichtf 
ihm  ein  Dach  zimmern,  gute  Rede  ist  des  Sinnes  Dach,  das  Li 
ist  „ein  in  Form  und  Gedanken  fertig  abgeschlossner  Rederaw 
(W.  Wackernagel).  Uebergehend  auf  den  allgemeinen  NanK 
den  der  Germane  seiner  Gottheit  gab,  kann  es  nach  dem  eb 
Gesagten  nicht  verwundern,  wenn  Rudolf  von  Fulda  über  < 
Nordsachsen  berichtet,  sie  hätten  ihren  Allgott  unter  dem  Bil 
und  Namen  eines  mächtigen  Tragbalkens  verehrt:  tnmcum  ki 
non  partce  magnitudinis  in  alium  erectum,  sub  dico  colebant,  f 
tria  eum  Unfftta  Irminsül  C^lsäuie')  appeUanteSy  quod  latine  < 
citur  universalis  cohitnna,  quasi  sustinens  omma.  Obschon  di< 
Irmensäule  als  eine  aus  einem  mächtigen  Baum  gehauene  ho( 
ragende  Bildsäule  beschrieben  wird,  ist  sie  gleichwohl  nur  tnm 
Ugni  genannt;  und  ähnlich  ist  auch  die  dem  achten  Jalurhund 
angehörende  Heidung  von  dem  Heiligenstock  in  Neustrien  „rt 
diversis  imagimbus  figuraius^,  welchen  der  hl.  Walaricus,  +  6 
umwerfen  Hess,  um  ihn  der  heidnischen  Verehrung  zu  entzieh 
Hyth.  108.  Der  nachher  zum  Appellativ  gewordene  Eigemn 
der  deutschen  Götter  und  ihrer  Balkenbilder  war  althochdeil 
ans,  sächsisch  ös,  eddisch  äs,  plur.  ahd.  ansi,  mittellateinisch  Am 
—  Aesir,  ho^t  und  bosnd^  Balken,  Haften  und  Bande,  sind  die  m 
dischen  Benennungen  der  alle  Wesen  behaftenden  und  eiftigew 
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COttor.   Wuotan  als  allwaltender  Ein-  und  AUgott  heisst  Anstoall, 
gpikfer  verunstaltet  in  Oswald.   Das  Wort  ans  aber  erklärt  sich 
mms  urkundlich  in  seiner  doppelten  Bedeutung  von  Balken  und 
GottheiL    Ulfilas  übersetzt  Soxög  Balken  (bei  Lukas  6,  42)  mit 
goUiisch  ans,  während  eben  dieses  letztere  sein  lateinschreibender 
Landsmann  Jomandes  cap.  13  mit  quasi  semideus  erklärt.  Der 
Ans  Wuotan  ist  also  der  Wage-  und  Tragebalken  des  Himmels- 
gewölbes, oder  er  ist  auch  dieses  letztere  selbst,  wenn  es  sich  als 
Schirmdach  niedersenkt  auf  das  Gebirge,  auf  dessen  Höhen  die 
übrigen  Seligen  beisammen  wohnen.   Oberdeutsche  Urkunden,  bei 
Meichelbeck  Nro.  629  zum  Jahre  843,  verzeichnen  noch  die  beiden 
merkMrOrdigen  Eigennamen  Kirans  und  Fokhans;  der  eine  der 
speerschwingende  Wuotan,  und  der  andere  dessen  Sohn,  der  alles 
Landvolk  in  seine  Himmelsräume  einnehmende  Donar.   In  seiner 
nackten  Sinnlichkeit  haben  dies  Wort  unsere  oberdeutschen  Chro- 
nisten aufbewahrt.   Der  Berner  Chronist  Anshelm,  dessen  Name 
selber  hier  einschlägt,  weil  er  synonym  dem  ahd.  Cotahebn  ist, 
citirt  zum  Jahre  1511  ein  Schreiben  der  Freiburger  Kriegshaupt- 
kute  im  Felde,  aus  Yarese:  „Die  Franzosen  haltend  die  Bruck  an 
der  Treis  ganz  zerrissen  und  die  Joch,  Ansbäum  und  anderes  ge- 


Mideift.«'   Tschudi  1,  128  zum  Jahre  1231 :  „Der  Graff  von  Safoi 
i^it  gan  Bern  vnd  halff  selbs  den  ersten  ansbaum  an  die  brück 
(der  Aare)  legen.  ^  —  Schultheiss  und  Käthe  zu  Aarau  kommen 
■tt  Wernher  von  Reitnau,  ihrem  Zimmermann  und  Brückenbauer, 
tterein:  „Were  aber,  daz  man  Ansb6m  legen  wurde,  einen  oder 
>iar,  darvmb  sol  man  im  taglon  geben  alz  vorbeschiden  ist.^  Hans 
^  Palkenstein  schenkt  (zu  diesem  Brückenbau)  den  burgern  iiij 
Aasböm.   Aarauer  Rathsmanuale,  fol.  117.  120.   So  stellt  sich  also 
^  Wort  ans  unbezweifelbar  in  seiner  sinnlichen  Bedeutung  her- 
•ttg  als  irabs,  internodium  Hffnonm,  und  aus  dem  bislier  Ange- 
lten erhellt,  wie  in  diesem  Worte  die  Begriffe  von  Tragbalken 
^  Säule,  Brückenjoch  und  Bergjoch,  Hausstütze  und  Himmels- 
^tze,  Hausherr  und  Himmelsherr,  mit  correcter  Sinnbildlichkeit 
^  einander  übergehen.   Ist  das  Götterbildniss  also  der  zum  Wage- 
l^en  der  Thüre  gezimmerte  Baum,  steht  das  Götterhaupt  büsten- 
ausgeschnitzt  am  Balkenhaupte  und  Hochsitze  des  Hauses, 
auch  am  Spiegel  des  Wikingerschiffes,  so  ist  schon  hier  im 
^or«|ig  einzusehen,  warum  noch  nach  der  Behauptung  des  spätesten 
^^rglaubens  die  bösen  Hausgeister,  Zauberer  und  Hexen,  auf  der 
''^^  ertappt,  sich  schleunig  in  unfassbare  Balken  und  Baumstämme 
^^•^andeto  (vgl.  Aargau.  Sag.  Nro.  371),  mit  andern  Worten: 
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Die  Geister  sehwinden  wieder  in  die  götzenhaflen  SdmitiMf 
zurück,  die  einst  ein  Abbild  von  ihnen  gewesen  waren. 

Im  Norden  hiess  der  technische  Name  für  ein  solches  Gdtti 
schnitzbild  skurgodh,  von  skurd,  sculptura;  im  Süden  schenl  > 
volksthümliche  Rede  jetzt  noch  über  den  mürben  Herrgott  mil  • 
nem  hölzernen  Bischof^  buchsböumigen  Pfarrer  und  hagebocbefl 
Küster.  Die  Phrase  deutet  zurück  auf  jene  geschnitzten  oder  tli 
nernen  Zwergenpopanze,  die  mit  dem  Ausdruck  plumper  Laddi 
auf  Schränken  und  im  Getäfel  der  Wohnstube  aufgestellt  wäre 
Sie  sind  die  späten  Nachkommen  und  Ueberbleibsel  jener  kleiai 
elbenhaflen  Hausgeister,  welche  den  römischen  Laren  nnd  Penati 
gleich,  im  Innern  des  germanischen  Wohnhauses  standen  und  ihn 
Schirmdienst  verrichteten,  die  sog.  Heimchen  und  Heinzefanänncbe 
Diminutivnamen  von  HeimOy  Heim  (-atsgott).  Ihre  ältesten  deutsch« 
Namen  AvAhüsing,  Hausabkömmling;  stetigot,  Gott  der  Wohnsta 
ingoumen,  Hüter  des  Innern  Hauses;  ingeside,  cUa  Hebe  heiä 
ingeside,  das  himmlische  Ingesinde  des  Hauses.  Sie  sind  Her 
götter,  und  da  der  Herd  für  sie  die  Thüre  bildet  zu  ihrer  ante 
irdischen  Wohnung,  so  ist  die  Folge  davon,  dass  sie  später  einn 
selbst  zu  Unterirdischen,  zu  Erdmännchen,  zwergenhaften  Hau 
und  Schiffskobolden  (Klabautermänneken)  werden,  wie  auch  d 
römische  Lar  auf  tora,  Gespenst  und  Dämon  führt  (Myth.  46i 

Wohl  noch  jetzt  wird  jenes  alte  Bauernhaus  in  TegerfeU 
vorhanden  sein,  in  welchem  nach  den  Aargau.  Sag.  1,  pag. 
der  schon  einmal  durch  Priestergebet  hinweg  beschworne  Han 
geist  an  vorbestimmten  Abenden  zwischen  Feuer  und  Licht  wied 
einkehrt,  zum  Herde  hintritt,  bis  zu  dessen  oberer  Platte  d 
Männleins  Gestalt  eben  hinauf  reicht,  und  mit  stummer  Friedfertij 
keit  in  das  Kochfeuer  hineinstaunt.  Diese  Hausgeister  sind  v* 
doppelter  Art,  die  einen  sind  ausschliesslich  an  das  Wohnhaus  g 
knüpft,  und  dies  ist  eben  der  vorhin  namentlich  angeführte  Stfttt 
gott  und  genius  loci;  die  andern  dagegen  sind  der  mit  der  Faim 
vom  Hause  wegwandernde  Spiritus  fasniUaris.  Jene  haben  Uei 
Nischen  sowohl  in  der  Wand  neben  dem  Herde  (Aschentocli)  i 
auch  hinter  dem  Stubenofen  (die  Hell),  wo  man  ihnen  ihr  Br 
und  Milchnäpfchen  hinstellt;  ihretwegen  widerfährt  auch  dem  Of 
besondere  Verehrung,  wenn  ihm  in  Spiel  und  Märdien  gebeicUi 
oder  wenn  er  zur  Spielstrafe  geküsst  und  knieend  angebetet  wii 
Sie  verbleiben  standhaft  im  Hause,  wenn  dieses  auch  schon  i 
Jahrhunderten  seine  Geschlechter  und  Besitzer  geändert  hat  B 
Spiritus  famUaris  dagegen  wandert,  wie  die  trojanischea  fetd 
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mil  Anehises,  aus  der  verlassnen  Wohnslatt  in  die  Fremde  mit  fort, 
denn  er  ist  das  ursprüngliche  Götter-  und  Ahnenbildniss  selbtl, 
obne  welches  man  dem  neu  zu  suchenden  Wohnplatze  nicht  mit 
Glück  nahen  kann.   Das  sind  mithin  die  wirklichen  Balkengötter 
gewesen,  sie  haben  als  solche  nachweisbar  bis  auf  unsere  Zeiten 
!    fort  gegolten.  So  wird  Gott  Thörr  in  Hymisquidha-Saga  der  Schiffs- 
waltende  genannt,  und  es  ist  bezeugt,  dass  grössere  Fahrzeuge 
sein  Bild  als  Galeon  fiihrten;  Mannhardt  in  Wolfs  Ztschr.  2, 
Nordlandsfahren  die  sich  Island  näherten,  um  sich  dorten  anzusie-» 
dein,  pflegten  die  miteingeschiiHen  Pfeiler  des  heimatlichen  Hoch- 
sitzes aus  dem  Schiffe  ins  Heer  zu  werfen  und  da  sich  anzusie- 
deln, wo  jene  landeten.  Geijer,  schwed.  Gesch.  1, 104.   Der  Volks- 
firlaobe  auf  Insel  Rügen  theilt  jedem  Seeschiff  seinen  Schiffsgeist  zu, 
den  Klabautermann,  der  auf  folgende  Weise  zum  Entstehen  kommt. 
Hat  ein  Kind  einen  Bruchschaden,  so  spaltet  man  einen  jungen 
Eiohbaum,  zieht  dasselbe  bei  Sonnenaufgang  dreimal  durch  die 
Spalte  und  verbindet  sie  wieder.   Hit  dem  verwachsenden  Baum 
^erwächst  auch  der  Bruch.   Stirbt  ein  auf  diese  Weise  geheilter 
Mensch,  so  geht  sein  Geist  in  den  Baum  über.   Wird  dieser  nach 
J^Iiren  zum  Schiffsbau  tauglich  und  dazu  benutzt,  so  entsteht  aua 
dem  im  Holze  weilenden  Geist  der  Klabautermann.   Wenn  das 
Schiff  auf  dem  Stapel  steht  und  das  letzte  Stück  Holz  darin  ange- 
bracht ist,  dann  geht  auch  der  Klabautermann  darauf.  Kommt  das- 
selbe in  Noth,  so  macht  er  grossen  Lärm;  reisst  eine  Seitenplanke 
^iti,  bricht  der  Mastbaum,  so  vermag  er  beides  im  Sturme  noch 
'^atzuhalten,  obschon  er  nur  ein  kleines  Männlein  ist  und  ganz 
feine  Hände  hat.   Wolf  ZUchr.  2,  141.  Der  Sinn  dieser  Schiffer- 
^Qfen  erklärt  sich  leicht;  die  Seele  des  Abgeschiedenen  wird  wie- 

die  eines  Kindes,  und  da  sie  aus  dem  Waldbaum  geholt  wor- 
den ist,  geht  sie  wieder  in  diesen  zurück.  Nicht  bloss  Wald  und  , 
R%in  also,  sondern  folgerichtig  auch  der  einzelne  altvererbte  Bal- 
ten konnte  auf  diese  Weise  ein  Gegenstand  des  Cultus  werden. 
'Hurnm  werden  noch  in  manchen  Kirchen  solcherlei  altgeheiligte 
^%lken  unter  verschiedenen  anekdotenhaften  Angaben  vorgewie- 
^B;  so  der  Balken  des  hl.  Burkhard  im  Freienämter  Dorfe  Bein- 

und  ähnliche  in  der  Kapelle  von  solothurnisch  Stüsslingen,  in 
der  Kapelle  von  Rollbach  im  Spessart,  in  der  Münchner  Frauen- 
^che.  Hiebe  man  den  Pfahl  um,  der  im  Städtchen  Klingnau  morsch 

zwecklos  unterhalb  der  Schlossruine  steht  ^  so  käme  dorten 

Schwarze  los;  ebenso  wie  das  Landvolk  bei  Au  am  Zürichsee 
^^^^  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  einen  gewissen  Holl-? 
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block  daselbst  nicht  von  der  Stelle  schaffen  Hess,  weil  es  em  grossem 
Uebel  für  die  ganze  Umgegend  damit  anzurichten  fürchtete.  Das 
Ausführlichere  hierüber  ist  bereits  in  den  Aarg.  Sag.  1,  pag.  47 
u.  15  erzählt  und  erklärt.   Beim  Orte  Steeg  in  Tirol  zeigt  iMit 
einen  Platz,  auf  dem  ein  durch  einen  Hausgeist  beunruhigtes  Woho— 
haus  abgebrochen  wurde,  um  es  an  einer  andern  Stelle  aufzubauen; 
nur  die  Thürschwelle  wurde  an  Ort  und  Stelle  zurückgelassen,  da-- 
mit  das  Gespenst  auf  dem  alten  Platze  gebannt  bleibe.  Zingerle  im 
Wolfs  Ztschr.  2,  341.  Gleiches  über  eine  unter  Letten  und  Ehstem. 
lang  nachdauernde  götzendienerische  Verehrung  der  Balken  und. 
Pfosten  erzählt  aus  der  Gegenwart  Russwurm :  Eibofolke  $.  S53  ; 
die  schwedischen  Pastoren  hatten  noch  im  17.  Jahrhundert  über  die 
Verehrung  eines  Eichenbalkens  am  Strande  des  Peipus  Klage  m 
fähren,  und  einen  Pfosten  bei  Klein-Lechtigal  wagte  man  nicht  von 
der  Stelle  zu  nehmen. 

In  der  vorsätzlichen  Kürze  dieser  Einleitung  war  erst  zu  er* 
weisen,  dass  und  warum  der  Germane  die  Pfosten  seines  Wohn- 
hauses, die  drei  Balken  der  Hausthüre  als  Sinn-  und  Abbilder 
seiner  Schutzgötter  verehrte,  damit  wir  mit  diesen  gerechtfertigten 
Vordersätzen  nun  zur  Sache  übergehen  und  die  Hausthtire  mit 
ihren  religiösen  und  rechtlichen  Bestimmungen  schildern  können. 
Das  hiefUr  uns  zu  Gebote  stehende  Material  ist  solcher  Art  und 
Alters,  dass  die  Ergebnisse  noch  eine  ursprünglich  religiöse  An« 
schauung  an  sich  tragen  und  mit  dieser  erst  auf  die  rechtsgeschicht- 
liche überleiten. 

Wenn  das  Recht  der  Stadt  Ens  vom  J.  1212  die  Heiligkeit  des 
Hausfriedens  mit  dem  Satze  bezeichnet:  unicuique  civium  domßfi 
9ua  sii  pro  muniUone,  so  fühlt  sich  der  Herausgeber  Gaupp  (Stadlr 
rechte  2, 211)  dabei  an  die  berühmte  englische  Redensart  erinnert: 
my  house  is  my  Castle.  Dies  ist  ganz  zutreffend  für  die  Fehde- 
und  Faustrechtszeiten,  wo  das  Gesetz  dem  Wehrlosen  in  seine« 
uneingefriedeten  Hause  die  gleiche  Sicherheit  zusagt,  die  der  Ade^ 
lige  hinter  seinem  wehrhaften  Thurm  sich  selbst  verschafft.  Gleid^* 
wohl  muss  auch  schon  dieser  Rechtssatzung  ein  früheres  Glaubens* 
motiv  vorausgegangen  sein,  durch  welches  jede  Wohnung  ^ 
ihren  idealen  Grenzen  der  Dachtraufe,  des  Dachrafens,  der  Thftre 
und  ihrer  beiden  Schwellen  geheiligt  und  unzugänglich  genttcW 
war.  Denn  darum  erst,  weil  über  einer  jeden  dieser  einzela^ 
Grenzen  auch  eine  einzebie  Schutzgottheit  waltend  gedacht  wtf« 
hat  jede  unbefugte  Ueberschreitung  hier  fär  eine  gegen  diese  ttehr* 
fachen  Götter  begangene  gesteigerte  Ruchlosigkeit  gegolten  und  i^ 
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den  Rechtssat^ungen  unter  dem  Namen  der  böswilligen  Heim- 
Hing  mit  einer  um  jeden  weiter  vordringenden  Schritt  des  Un- 
Igten  sich  steigernden  Busse  belegt  worden.  Schwäbisch  Epfen- 
I  war  einst  ein  zum  Kloster  Petershausen  gehörender  Preihof; 

diesen  Hof  betretende,  sagt  die  Öffnung,  sollte  damit  gegen 
m  fremden  Verfolger  ebenso  gesichert  sein,  als  ob  er  in  eine 
die  getreten  wäre,  und  will  sein  Gegner  nicht  ablassen,  so  ist 
I  Hofmeier  das  Recht  ertheilt:  „er  mag  im  den  köpf  auf  seiner 
Bschwellen  abhawen,  vnd  sol  im  drei  heller  vf  das  herz  legen, 
oit  hat  er  in  gebüeszet  vnd  (ist)  weiter  darumb  niemand  nichts 
lidig.^  Uhland  in  Pfeiffers  Germania  4,  90  ff.  Aehnlich  sagt 
Ii  das  Laufenburger  Stadtrecht,  gegeben  1815  von  Graf  Johannes 
•sburg-Laufenburg :  „Wer  den  andern  in  seinem  haus  benöten 
,  mag  der  gewinnen  sein  überhand :  er  soll  in  erlegen  auf  die 
wellen,  also  dasz  der  körper  ausserhalben  der  schwellen  liege, 

soll  ime  das  haupt  abschlahen,  es  sei  pfaffen,  layen,  ritter  oder 
cht.  Er  soll  dasselbe  haupt  nemen  bei  dem  har,  dem  cörper 
iwerfen  vnd  sein  tür  zuethun.^  Abschriftlich  im  Laufenburger 
Itarchiv,  ungezeichnet,  Fol.  95.  Der  Hausherr  darf  den  bis 
r  die  Hausschwelle  unbefugt  Eingedrungenen  erschlagen;  die 
wrelle  des  Hauses  bleibt  in  den  Bestimmungen  über  den  Haus- 
lensbruch  das  Bedeutungsvollste,  so  in  den  Österreich.  Weis- 
nem  (Samml.  von  Kaltenbaeck)  1,  16:  so  bald  er  vnder  dy 
itropfen  khumt  oder  den  ainen  fuesz  über  das  drischybl  setzt; 
(Vin,  10.   Die  Dachtraufe  formirt  den  Ambitus  des  Hauses; 

über  die  Schwelle  tritt,  gelangt  in  das  Haus  selbst,  daher  ist 
üeser  letzteren  Stelle  der  Wandel  dessen,  der  „in  gevar"  über 
m  Andern  Schwelle  läuft,  doppelt  so  hoch  als  desjenigen,  der 

unter  die  Dachtropfen  nachläuft.  Osenbrüggen,  der  Hausfrie- 
,  S.  12,  Note  4.  Wenn  dabei  dennoch  von  einer  für  den  be- 
gfenen  Todtschlag  zu  entrichtenden  Busse  die  Rede  ist,  so  ist 

eine  in  verächtlichem  Sinne  gemeinte  Scheinbusse,  in  welcher 
zu  zahlende  Wergeid  in  einem  Hinimalwerthe  durchschimmert. 
Bchreiben  die  von  Osenbrüggen  erörterten  österreichischen  Pan- 
Inge (Wien  186S^  42)  vor,  es  seien  drei  Pfennige  auf  drei 
aden  des  Getödteten  zu  legen,  eine  Compositionsart,  die  wie- 
m  eine  Folge  der  verbreiteten  Satzung  ist,  dass  wenn  mehrere 
letzongen  vorgekommen  sind,  nur  drei  berechnet  werden  sollen. 

Meraner  Stadtrecht  bestraft  die  Verfolgung  bis  unter  die  Dach- 
LÜB  mit  der  Hälfte  der  Hochbusse,  dagegen  die  Uebersohreitung 

Sdiwelle  mit  der  ganzen:  kwi^i  aber  der,  der  in  da  jagt. 
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fiirbm  mi»  iAer  dm  driscMtoel,  so  $ol  er  %e  gmzer  imm  t 
50  pfunt.  Haupt,  Ztechr.  6,  429.  Und  in  der  1509  geachrid» 
Dorfordnung  des  bei  Meran  gelegenen  Ortes  Schenna  ist  des  I 
knechte  auch  bei  seiner  Amtsverrichtung  nicht  gestattet,  die  Schi 
des  fremden  Hauses  zu  überschreiten;  trifft  er  beim  Aufbiete 
Gemeindeversammlungen  einen  Gemeindegenossen  nicht  za  Hi 
so  soll  er  drei  Steine  auf  die  driackubel  legen  und  damit  j 
giltig  geboten  haben.  Frommann,  Mundarten  5,  310.  Das 
bild  zu  dieser  Dorfsatzung  liegt  in  der  Lex  Bqfuwariarum  (t 
Leg,  III,  420^:  Nemo  ingredicUwr  aUemm  domum  per  viokni 
et.  posiguam  iniracerii  et  se  cognoscerii  reum,  injusie  quod  itUm 
det  wadiwn  (ein  Pfand)  domim  domus;  et  si  iUe  de/uerit,  mt 
ipsum  wadium  supra  liminare,  et  non  coycUur  ampUu$  $0 
quam  3  sotidos.  Am  genauesten  aber  unter  den  hier  einschlä^ 
und  dieser  Arbeit  zu  Gebote  stehenden  Satzungen  wird  im  A 
burger  Stadtrecht,  Art.  184,  also  unterschieden:  Swer  den  a$ 
jaget  mit  gewctfheter  hant  in  eines  mames  küs,  wes  daz  ist,  4 
er  nach  im  in  daz  bisiat,  oder  in  die  tOr,  oder  in  daz  dru 
^Lesart  drinsckiuDel),  oder  in  daz  iibertiir,  so  hat  er  den  wit 
sere  geheimsuochet.  Grimm,  RA.  891.  Hier  wird  die  Thüre  ( 
weise  nach  ihren  drei  Theilen  als  ein  dreifacher  Friedkreis,  d( 
letzte  und  heimlichste  Grenze  die  Schwelle  ist,  angesetzt,  und 
ist  es  nun  am  Platze,  die  alterthümliche  Bauart  der  Thttre  und 
Einzeitheile  in  Erklärung  zu  nehmen. 

Die  Thüre  zerfällt  nach  obigen  Benennungen  erstens  ii 
Bistai,  das  im  Berner  Oberlande  noch  das  Eistet  genannt  ist, 
der  1,  115;  es  ist  die  Doppelsäule  der  beiden  aufrechten  1 
pfosten.  Zweitens  wird  dann  die  Thüre  selbst  genannt.  Diese 
bestand,  wie  es  die  im  Namen  vorherrschenden  Pluralfonnei 
weisen  (goth.  daüröns,  ahd.  turi,  lat.  forest,  aus  einer  Zerie 
des  Brettes  in  zwei  wagrechte  Hälften ,  aus  einer  Ober-  und  • 
Unterthüre,  so  dass  man  die  i>bere  Hälfte  ladenartig  nach  i 
zurückschlagen  und  auf  die  geschlossene  Unterthüre  als  auf 
Fensterbrüstung  sich  herauslehnen  konnte.  Richters  bekannte 
strationen  zu  Glaus  Groths  Quickbom  zeichnen  so  heute  nod 
Thüren  norddeutscher  Bauernhäuser.  Auch  die  Unterthüre  bei 
aus  einem  ähnlichen  sich  nach  innen  öffnenden  Flügel,  wei 
offen  stehend  als  Einschlupf  für  Geflügel  und  kleine  Kinder  d» 
daher  die  Phrase  der  Demüthigung :  er  muss  mir  unten  durch, 
der  noch  in  Hessen  und  der  Wetterau  durch  die  Rechtasatinnj 
zeugte  Aberglaube  (in  Wolfs  BeiUr.  1, 211):  Wenn  man  dwch 


terthltre  kriecht,  so  hat  man  Unglück.  Wwrcn  beide  FlOgel  einer 
chen  Thüre  nicht  geschlossen,  sondern  nur  angelehnt,  so  kam 
*  unversehens  Hereinlaufende  allerdings  buchstäblich  mit  der 
tee  in's  Haus  gefallen,  und  in  derselben  Art  entstand  die  andere 
mel,  einen  mit  der  Thüre  vor  den  ^opf  Stessen,  wenn  man 
pen  einen  unbegehrten  Besuch  die  Oberthüre  von  innen  plöts- 
i  zuschlug.  Statt  der  älteren  Oberthüre  mit  ihrem  Abschlüsse 
nackten  Jochbalkens  hat  der  spätere  Holzbau  einen  mit  Schin- 

gedeckten  Wandvorsprung  bekommen,  Yorhäuslein,  Für-  und 
limdächlein  genannt,  und  ein  gleiches  Fürdächlein  zieht  sich 
1^  eilen  auch  noch  über  der  Fensterreihe  des  ersten  Stockwerkes 
.  Nun  folgt  der  dritte  Theil  der  Thüre,  die  Schwelle^  Drischübel 
icinnt.  bevor  man  aber  an  die  Erklärung  dieses  Namens  geht, 
das  eben  Dargestellte  erst  aus  den  Sprachdenkmälern  nachza- 
Isen  und  zu  erklären.  Jener  althochdeutsche  Yocabularius,  wel- 

dem  hl.  Gallus  zugeschrieben  wird,  kann  zwar  nicht  vom  hl. 
lus  (t  640)  selbst  herrühren,  weil  in  diesem  gleichen  Codizel 
*li  Astrologica  vom  hl.  Beda  (f  784)  mit  vorkommen.  Jeden- 
s  aber  gehört  dieses  St  Galler  Schriftstück  noch  der  Zeit  des 
Othmar  an,  somit  der  letzten  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts. 
B8elbe  benennt  nun  die  eben  geschilderte  Beschaffenheit  der 
Üre  in  ihren  einzelnen  Theilen  folgendermassen :  posteQs)  iurisuU, 
^  Thürsäule;  supUmiku  ubattmi,  Ueberthüre;  osUum  imi,  die 
•sammtthüre;  subUnUtare  ^statt  $yperUminare)  drifgufli,  das  Dri- 
Mlbel.   Aehnlich  wird  dieselbe  Reihenfolge  der  Begriffe  in  an- 

althochd.  Glossen,  z.  B.  in  Hoffmanns  SwnerkUen,  pg.  51a, 
fgefuhrt:  postis  tur/ludil  (Stud,  Thürpfosten)  superUmmare  r6er- 

ßanua  tver^  Urnen  drifkmoiL 

Es  beginnt  die  Betrachtung  dieser  Theile  im  Einzelnen,  zuerst 
s  Thürgerüstes.  Sein  ältester  Name  ist  Seule  und  Stud;  in  den 
blettstädter  Glossen  (Haupts  Ztschr.  5,  884  a)  po$te9  lMn»tHoäa, 
^  Thürstud,  der  Standbalken.  In  diesem  Namen  begegnet  zu- 
^udi  jener  der  Hochstud,  durch  welche  das  Innere  des  Hauses 
^  Götterschutz  genoss,  wie  das  Aeussere  des  Hauses  durch  die 
'ttrstud  den  Rechtsschutz.  Diese  ist  also  erst  eine  Folge  von 
^r,  denn  so  lange  schon  ist  der  Innenbau  des  Hauses  ein  ver- 
derter,  dass  die  Hochstud  nun  unserer  Anschauung  ganz  man- 
Ii  und  auch  in  den  Satzungen  nicht  mehr  erwähnt  wiid.  Nur 
^ahmsweise  kennt  man  in  unsern  Juradörfern  irgend  ein  ver- 
^^Ites  ärmliches  Strohhaus,  in  dem  der  auf  der  Baustelle  go- 
ldene Nussbaum  mit  seinem  Astwerk  zur  Stud  zugestutzt  und 
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als  Stützbalken  der  First  mit  in-s  Haus  eingebaut  worden  ist  Sla 
dieses  ragenden  Hochbalkens  der  ursprünglichen  Bauart  gilt  in 
Name  Stud  nun  dem  Hittelbalken  des  Einbaues,  der  senkrecht  w 
die  Sellen  oder  Querbalken  triflFt.  Dennoch  ist  auch  auf  diesen  d 
seinem  Vorgänger  gewidmet  gewesene  Verehrung  übergegangi 
und  verräth  sich  in  halb  kirchlichen,  halb  abergläubischen  Bräuche 
An  ihm  pflegt  man  den  letztgeschnittenen  Aehrenbüschel  der  Kon 
ärnte,  das  sog.  Glückskom,  aufzuhängen;  hier  haben  die  kirchli 
eingesegneten  Osterpalmen  ihre  Stelle,  die  fUr  feuerabwehrei 
gelten;  hier  hängen  besondere  Fläschlein,  mit  Weihwasser  gefU 
zu  geheimnissvollen  Salubritäts-  und  Sicherheitszwecken.  Neb 
der  Wasserbesprengung  mit  dem  heidnischen  Heilawac  werd* 
der  Stud  auch  Frucht-  und  Blumenopfer,  also  gerade  die  ErstliBj 
dargebracht.  Und  so  werden  sich  nachher  bei  Besprechung  d 
Schwelle  gleichfalls  ähnliche  Spuren  von  Opferung  junger  Thie 
und  Einmauerung  kleiner  Kinder  verrathen.  Die  Stud  dient  fem 
zur  Schicksalserforschung;  denn  in  derjenigen  Richtung,  in  welch 
bei  einem  Hausbrande  die  Hochstud  stürzt,  nach  dieser  hin  wi 
auch  die  nächste  Brunst  entstehen.  Zugleich  ist  sie  denjenigen  Hau 
geistern  zum  Wohnsitze  angewiesen,  die  sich  durch  ruhelose  Ungt 
berdigkeit  lästig  machen ,  jedoch  ohne  Gefahr  fiir  den  Hausbestai 
nicht  gänzlich  aus  der  Wohnung  hinweg  gesegnet  werden  dürfe 
Erst  wenn  ein  solches  Haus  abgebrannt  ist,  kann  man  d 
Hausgeistes  los  werden,  insofern  man  das  alte  Gebälke  unbenal 
auf  der  Brandstelle  liegen  lässt  und  nicht  wiederum  verbaut;  dar 
muss  der  Kobold  dann  zurückbleiben:  Aargau.  Sag.  Nro.  59—6 
Die  Lex  Baiuwar.  (Pertz  Leg.  3,  308)  zählt  der  Reihe  nach  d 
Gebälke  der  Wohnung  und  dessen  gesetzlichen  Werth  im  Einzeln« 
auf,  nach  dem  es  bei  Hausbruch  und  Brandstiftung  vergütet  werdi 
muss.  Die  Firstsäule  (FirstsülJ  wird  mit  12  SoUdis  vergütet;  d 
innere  Angelsäule  (mnchiUül)  mit  6,  und  jeder  Wandbalken 
Spanga  vocani,  eo  quod  ardinem  corUineni  parieHm)  mit  8  $oMäk 
Alle  übrigen  Balken  des  Gebäudes  werden  je  mit  einem  toSä 
vergütet. 

Es  zeigt  sich  also  klar,  dass  hier  die  Stud  noch  etwas  vo 
Ansehen  des  ehemaligen  Hochsitzes  hat,  an  welchem  die  Bildm« 
und  Abzeichen  der  Hausgötter  angebracht  waren,  wie  denn  de 
Name  Stud  jetzt  noch  allenthalben  nicht  bloss  den  obrigkeitliche 
Pranger  und  Galgen,  sondern  auch  den  Feld-Bildstock  und  di 
HeiUgenbild  mitbezeichnet;  daher  z.  B.  jene  Nikolausstod  im  See 
hafen  zu  Zürich  und  zu  Luzem,  ebenso  die  nach  dieser  Stud  de 
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Schutzpatrons  der  Schiffer  sich  benennende  oberrheinische  Flösser- 
ziinfk  der  Stüdler.  Auch  gezaubert  wird  an  der  Stud.  In  sie  na* 
gelt  man  unter  Nennung  der  drei  höchsten  Namen  und  desjenigen 
Feindes,  den  man  magisch  in  die  Ferne  hin  zu  tödten  sucht,  dea 
obersten  Schoss,  die  sog.  Kerze  eines  Tännleins.  Mit  dem  verdor-«' 
reiiden  Zweig  stirbt  auch  der  Gegner  ab. 

Ein  gar  merkwürdiger  alterthümlicher  Zug  solcher  Art  wird 
aas  dem  westrälischen  Landleben  durch  Woeste  in  Wolfs  Ztschn 
f.  Myth.  2,  98  gemeldet.  Der  dortige  Bauer  verleugnet  unter  dem 
I   Gebälke  seines  Holzhauses  noch  nicht  jenes  deutsche  Gemüth,  das 
für  seine  Erhebung  zum  Ewigen  einst  in  die  Eiche  des  hl.  Haines 
l   emporschaute;  er  legt  daher  demjenigen  Raum  im  Hause  die  meiste 
t  Heiligkeit  bei,  welcher  aufwärts  und  umwärts  den  grössten  freien 
i  Kanal  darbietet.   Dies  war  ursprünglich  der  innere  Dachstuhl,  zu 
4  welchem  durch  das  noch  hohle  Haus  Feuer  und  Rauch  des  Herdes 
Jk  emporschlug,  wie  jetzt  noch  in  den  Alphütten.  Daher  heisst  dieser 
J  nan  mit  Bretterwerk  unterschlagene  Raum  oberdeutsch  immer  noch 
iJ  Ftt'rbühne,  Fü'rdieli,  Rueszdieli,  Himmel  und  Himmlezi;  denn  Himmel 
m  ttt  zugleich  cmlum  und  tectum^  das  Ueberkleid  der  Erde  und  des 
9    Hauses.   Einen  solchen  Ueberblick  vom  Erdgeschosse  des  Hauses 
■    his  unter  das  Dach  hinauf  erlaubt  jetzt  nur  noch  die  eine  Stelle 
^ter  der  Bodenlucke  auf  der  Tenne,  in  Westfalen  Balkenhuol  ge- 
i    Bannt   Auf  dieser  Stelle  wurden  und  werden  die  ländlichen  Ehen 
i    geweiht,  hier  wurden  die  Eide  geleistet,  hier  muss  am  Tage  der 
I    Beerdigung  der  Sarg  stehen,  bevor  er  zum  Gottesacker  geführt 
A    ^rd;  hier  unter  des  Sterbhauses  Balkenhöhle,  schreibt  das  Lüden- 
i    beider  Recht  vor,  haben  die  Hinterlassenen  zu  stehen  und  zu 
Wschwören  mit  leiblichem  Eide,  dass  sie  nichts  von  dem  zu  thei- 
l^nden  Erbe  voraus  sich  zugeeignet  haben. 

Jedoch  wir  haben  uns  von  der  Hochstud  im  Hausinnern  nun 
heraus  zu  wenden  zu  ihrem  Abbilde,  dem  turisiuodil  und  der  iwri^ 
I  Unter  den  hier  vorkommenden  Rechtsbräuchen  dürfen  die 

I  ^l^stamentlichen  nicht  übergangen  werden.   Die  Sprache  des 
^^^i'genländers  pflegt  den  Namen  Pforte  statt  Wohnhaus  und  Palast 
^  hirauchen;  so  redet  die  Bibel  von  den  Pforten  der  Hölle,  der 
von  der  Hohen  Pforte  des  Sultans. 
Nach  hebräischem  Rechte  wird  an  Thüre  und  Thürpfosten  der- 
^^igB  körperlich  behaftet,  der  nach  sechsjährigem  Knechtsdienste 
Freilassung  ausschlägt:   So  bringe  ihn  sein  Herr  vor  die 
^^ter  und  halte  ihn  an  die  Thür  oder  Pfosten,  und  bohre  ihm 
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imt  einem  Pfriemen  durch  sein  Ohr,  und  er  sei  sein  Knecht  ewi| 
%  Mos.  21,  6. 

Ein  Ähnliches  Beispiel  der  Gttterauflassong  nach  Bajowtrlsdie 
Rechte  enthalten  die  TnuUi.  Frising.  I,  Nro.  607.  Der  Edle  flie 
hier  schwertgegürtet  nnter  dem  Dreigebälke  seiner  Hansthflr 
mriUter  circwndnctus  gladio  suo  steHi  in  media  tricUmo  diMN 
9fUB,  und  Obergiebt  seine  Güter  an  die  Freisinger  Kirche  mitte! 
feierlicher  Berührung  der  Thürbalken:  per  superHminarem  dorn 
$um.  Schwindet  der  alte  Bechtsbrauch,  so  setzt  ihn  wenigsten 
der  zaubernde  Aberglaube  noch  eine  Weile  fort;  wie,  dies  ergobel 
nachfolgende  Beispiele. 

In  einer  hölzernen  Säule  vor  dem  Gemeindehause  zu  tirol 
üss  findet  man  hunderte  von  hölzernen  Nägeln  eingeschlagen,  voi 
denen  manche  auf  ein  mehrhundertjähriges  Alter  schliessen  lassen 
Zieht  man  einen  heraus,  so  findet  sich  im  Bohrloche  ein  Büsche 
Thierhaare,  die  man  zur  Nachtzeit  hier  eingekeilt  hat,  damit  mai 
Glück  habe  mit  der  Heerde.  Zingerle,  Tirol.  Sitt.  Nro.  952.  Wei 
die  Nachtmahr  besucht,  bohre  ein  Loch  unten  in  die  Thür  m 
lege  so  viel  Schweineborsten  hinein,  bis  es  ausgefüllt  ist.  We 
Warzen  hat,  nehme  eine  grosse  braune  Schnecke  und  nagle  si 
mit  einem  hölzernen  Hammer  an  die  Thürpfosten.  Myth.  Aberg 
Nro.  818,  915.  Wenn  ein  Kind  einen  dicken  Nabel  hat,  so  ninun 
man  einen  gefundenen  Nagel  und  schlägt  ihn  unter  drei  Vaterunse 
in  der  Höhe  von  des  Kindes  Nabel  in  die  Thüre.  Wolf  Beitr.  1 
208.  Die  Inselschweden  auf  Worms  setzten  zur  Zeit  der  Pest  ei 
angebohrtes  Stück  vom  Vogelbeerbaum,  der  im  Norden  ThörrshQlf 
heisst,  in  die  Thürpfosten  und  verkeilten  das  Loch  mit  einem  glet 
chen  Holze;  seitdem  ist  auf  dieser  Insel  die  Pest  nicht  mehr  er 
schienen.  Gegen  Viehseuchen  schnitt  jene  Inselbevölkerung  einei 
Schafe  den  Kopf  ab  und  nagelte  ihn  über  die  Stallthüre;  eine  Ka 
begrub  man  stehend  in  die  Grube  vor  der  Pforte,  mit  dem  Kopl 
nach  dem  Stall  gewendet;  ein  Hufeisen  nagelte  man  zugleich  ai 
die  Schwelle,  da  Eisen  gegen  Zauber  schützt.  Busswurm,  Eibofoft 
Zweit.  Th.  Pag.  281,  288,  402. 

Der  Thürpfosten  erklärt  uns  endlich  auch  die  Art  und  W^ 
wie  man  im  Heidenthum  jenes  seit  Karl  d.  Gr.  so  oft  verbolea 
Nothfeuer  angemacht  hat  Wer  mit  aufmerksamem  Blick  amukAc 
Altere  Bauernhaus  im  oberen  Suren-  und  Winenthal  belrachlei 
wird  an  den  beiden  Thorpfosten  von  Scheune  und  Stall  mtnchiM 
ein  paar,  oft  sogar  eine  ganze  Reihe  sich  gegenüber  stebenda 
alter  Bohrlöcher  bemerken,  die  theils  ganz  ausgerundet  und  $» 
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ffegUttet,  fbeils  aber  ebenso  lief  ausgebrannt  und  verkohlt  sind. 
Sie  sind  am  häufigsten  noch  an  solchen  Wohnungen  zu  sehen,  die 
mat  einem  besonders  engen  Platze,  in  geschlossener  Dorfgasse  oder 
8<Ni8l  an  einem  Bächlein  in  der  Schlucht  gelegen  sind,  also  thal- 
nnf  imd  thalab  nicht  wohl  umgangen  werden  können.   Auf  die 
Nachfrage  Uber  Ursprung  und  Zweck  dieser  Brandlöcher,  erhält  der 
Fremde  die  sonderbar  lautende  Antwort,  sie  rührten  her  vom 
Aakenmilchbohren,  einem  einst  unter  der  Dorfknabenschaft  ttblich 
gewesenen  Spiele,  das  nun  wegen  Feuergeföhrlichkeit  allgemein 
▼erboten  sei.   Ein  glücklicher  Zufall  aber  gibt  uns  genauesten  Be- 
ridit  über  Bewerkstelligung  und  Absicht  dieses  vermeintlichen 
Knabenspieles,  und  Nachfolgendes  stützt  sich  getreu  auf  die  Schil- 
^rung,  die  ein  katholischer  Bauer  aus  dem  Luzemischen  Amte 
Abtaster  nach  seiner  eigenen  Jugenderinnerung  hierüber  ge- 
Bi^t  hat. 

Je  zur  Zeit  der  Sonnenwende  (namentlich  um  Johannis,  24. 
hat  sich  die  Knabenschaft  des  Ortes  ein  Haus  ausgesucht, 
d^asen  Lage  an  einem  Bächlein  in  der  Thalenge  zum  Ankenmilch- 
^bren  eine  passende  und  dessen  Eigenthümer  mit  dem  Spiele  vor- 
*<ie  einverstanden  ist.   Hat  man  die  Wahl,  so  trifft  sie  auf  ein 
Wohlhabenderes  Haus,  das  am  Ende  die  ganze  Genossenschaft  zn 
^köstigen  vermag.   Hit  anbrechendem  Abend  macht  man  hier  in 
SWicher  Höhe  der  beiden  Thürpfosten  ein  doppeltes  Bohrloch,  spreizt 
der  Quere  nach  eine  starke  widerhaltige  Stange  hinein  und  ver- 
*Wipft  gie  an  beiden  Enden  mit  harz-  und  ölgetränktem  Werch. 
'hierauf  wird  ein  klafterlanges  Seil  in  einmaliger  Schlinge  darum- 
S^^bunden,  zwei  Bursche,  die  Brüder  sind  oder  gleichen  Taufnamen 
^'^^^  gleiches  Altersjahr  haben,  fassen  die  beiden  Seil-Enden,  ziehen 
wechselweise  an  und  beginnen  so  die  Stange  wie  eijien  Well- 
^^mn  hin  und  her  zu  drehen.   Durch  das  schnelle  Umdrehen  der 
^Mmge  und  das  Reiben  des  Strickes  an  beiden  Bohrlöchern  bricht 
diesen  allmählich  Rauch  und  Glut  hervor  und  wird  mit  bereit 
^^haltenem  Zunder  genährt  und  gemehrt.   Endlich  hat  man«  das 
^^gehrte  neue  und  pure  Feuer.   Es  wird  mit  einem  allgemeinen 
^^endenrof  begrüsst,  eigene  Sprüche  und  Reime  werden  dazu  ge« 
'^^^  und  gesungen.  Nun  greift  man  zu  dem  schon  vorher  im 
^^Mfe  zusammen  gebettelten  und  hier  in  der  Nähe  aufgeschichteten 
^^"«■nmaterial.    Die  Haufen  von  Bohnenstroh,  von  Hanf-  und 
^Vidsabgang,  von  zerrissenen  Körben  und  Zeinen  werden  in  Brand 


S'^tteckt,  lodern  in  doppelter  Reihe  durch  die  schmale  Gasse  hin- 
^^^ter  mid  beleuchten  die  beiden  Wände  der  Thalenge.  Auch  dem 


ein  worden  .^(*ine  Feuerbuscliel  auf  Breitern  und  in  körb^fi 
zugetragen,  die  es  lustig  thalab  wirbelt,  begleitet  von  der  bekanvi_ 
ten  scherzhaften  Reimfrage  der  Knabenschaft,  wer  heute  den  Rheiii_ 
Strom  verbrannt  und  wer  ihn  wieder  gelöscht  habe.   Die  Einen 
halten  ihre  Kienfackeln  bereit,  entzünden  sie  an  der  neu  gewoo — 
nenen  Flamme  und  rennen  damit  in  langer  Feuerzeile  hiiums 
die  Almend,  um  diese  zu  durchräuchern.  Das  ist  die  „Weidbrftnki'^-v 
die  Beräucherung  der  Viehweide,  damit  vertreibt  man  alle  die  Fraclm  ^ 
beschädigenden  Feldgespenster,  alle  das  Milchvieh  behexende^* 
Weiber.   Sind  die  Fackeln  auf  einem  Ziel  der  Hutung  schliesslich^ 
auf  einen  Haufen  geworfen  und  zusammengebrannt,  dieser  Or^ 
wird  davon  die  Feuerbraschlete  genannt,  so  streut  man  auf  dei^^ 

Rückwege  die  Asche  in  die  Saatfelder  und  macht  sie  damit  firuchl  

bar.   Heimgekehrt  kann  ein  noch  ernsteres  Geschäft  folgen,  dis" 
jenige  der  „Hüsbräuki.^    Nicht  allein  Wunn  und  Weid,  sondert 
namentlich  auch  die  Wohnstatt  soll  mit  reinem  Feuer  neu  geweite* 
werden.   Hat  der  Bauer  ,  einen  Neubau  bezogen,  hat  der  Mieth» — - 
und  Lehenmann  die  Wohnung  gewechselt,  so  beräuchert  ihm  di^ 
Knabenschait  das  neue  Quartier,  und  er  beköstigt  sie  und  sein^ 
Verwandtschaft  dafür  mit  einer  Abendmahlzeit.  Jedoch  hinter  die^ — 
sem  ziemlich  allgemeinen  Brauche  steht  immer  noch  der  weit  filtert 
und  drum  längst  zum  Missbrauch  gewordene,  und  was  an  diesem^ 
unserem  Geschmack  missfäliig  sein  wird,  das  kann  unserem  ethmh — 
graphischen  Wissen  gerade  um  so  schätzbarer  werden.  Setze  matf 
den  FaU,  dass  dieses  Haus  mit  einem  kranken  Gesinde,  dieser  SttH 
mit  krankem  Vieh  geplagt  ist  und  dass  der  Hausherr,  ohne  gerade 
abergläubisch  zu  sein,  von  jenem  guten  Bauernschlage  ist,  de^ 
sich  noch  auf  Schimpf  und  Glimpf  versteht,  so  lässt  er  vielleicb* 
mit  gutmüthigem  Lächeln  heute  einen  Scherz  der  Knabenschaft 
seinem  Hause  weiter  spielen,  den  einst  sein  altgläubiger  Gutsvor^ 
fahr  in  tiefem  Schrecken  von  der  Kirche  zu  begehren  und  ni^  i 
baarem  Gelde  zu  bezahlen  pflegte.   Alsdann  besteht  diese  Hav9^  { 
bräidii  in  einer  burlesken  Nachahmung  aller  Beschwörungsmitlel^  I 
deren  sich  exorcisirende  Mönche  bedienen.  Haus-  und  Stdlriiui^ 
durchschreitet  die  Knabenschaft,  vermummt  als  Mönche  und  Nonaes^ 
Kerzen  in  der  Hand,  in  alle  Winkel  hineinzündend;  —  und 
manche  Spinneweben  sie  aus  Stall  oder  Stube  herabzukehren  Ter*^ 
stehen,  so  manche  Mass  Wein  werden  sie  dann  aus  des  Haushtff^ 
Keller  und  auf  der  Bewohner  Gesundheit  gratis  trinken.  Mitt^^ 
durch  diesen  Scherz  schaut  noch  der  alte  ernstgemeinte  Zwe^ 
hervor;  die  mitgetragenen  Kerzen  deuten  auf  die  Reinigung  0^ 


m 


teU  Feuers,  auf  die  heidnische  Lustration  zurück.  Denn  der  kiroh-. 
liehe  Brauch,  der  hier  allein  nachgeahmt  scheint,  ist  ja  selbst  Bur 
eia  dem  Heidenthum  abgesehener  und  nachgemachter*).  Und  daas 
dieses  gerade  hier  ganz  besonders  der  Fall  ist,  dies  erweist  sich 
aus  dem  Namen  des  Spieles,  das  Ankenmilchbohren,  und  aus  dem 
nachweisbaren  Zwecke  jener  Holzhaufen,  die  dabei  vor  dem  Hanse 
die  Gasse  hinab  in  langer  Zeile  angezündet  wurden.  Denn  Alles, 
^as  im  Bauernhause  war,  Menschen  und  Vieh,  krankes  und  gesun- 
des, wurde  früherhin  zwischen  diesen  Feuern  hindurch  getrieben; 
die  Enge  des  Orles,  die  Lage  zwischen  dem  Bache  und  den  Ber- 
gen erlaubte  keinen  Ausweg;  entsprang  ein  Thier  etwa  seitwärts, 
so  war  es  mindestens  durch  eine  der  Feuerzeilen  gegangen  und 
iicbon  dadurch  heil.  Burschen  und  Mädchen  sprangen  vereint  über 
die  Flammen.  So  schloss  aller  Orten  vormals  dieser  Abend  bei 
der  Feier  der  Sonnenwende. 

Damit  man  aber  einen  älteren  Gewährsmann  dieser  Thatsachea 
habe  als  der  jetzt  eben  sie  Besprechende  ist,  so  lassen  wir  im  Nach- 
folgenden ein  gutes,  nur  wegen  der  Wahl  seines  Titels  wenig  gekann- 
^  Buch  an  unserer  Statt  fortfahren.  Dies  ist  Bartholomäus  Carrichter, 
I^r  Teutschen  Speisskammer.  Strassburg  1614.  Fol.  pag.  17  und  18. 

Es  haben  die  Allen  vermeynt  wo  Fewr  sey,  daselbst  vermö- 
gen die  bösen  Geister  nichts  schaffen:   Vmb  desz  willen  haben 

bei  jhren  abgestorbenen  Leichen,  bisz  das  sie  zur  Erden  be- 
tteltet wurden,  Fewr  und  brennende  Liechter  wollen  haben, 
wiewol  die  Alten  solches  ohn  grund  der  H.  SchriQt  angericht, 
doch  der  Christen  viel  (wie  die  Affen)  nachgefahren,  haben 
^esen  brauch  gelobt,  vnd  zuletzt  für  ein  verdienstlich  gut  werck 
^^sen  auszruffen.  Vnd  damit  ich  der  närrischen  superstition  vnd 
miBsbräuch  einer  gedencke,  so  haben  etliche  der  Teutschen,  son- 
derlich im  Wassgaw,  einen  solchen  glauben  vnd  Zuversicht,  so  bald 

Viehsterben  einher  feilt,  vermöge  dasselbig  durch  kein  ander 
oiillel  abgeschailt  werden,  es  werde  dann  ein  nothfewr  angezogen: 

bringen  sie  ausz  dürrem  Eychen  Holtz,  mit  grossem  nothge- 
^^ang  einer  Stangen  zu  wegen,  dieselbig  musz  man  auff  dem  dür- 

Eychcnholtz  mit  gewalt  wie  ein  Schleiffstein  herumber  treiben, 


*)  Der  Benediktinermönch  Frize  in  seinem  Manuale  Benedictionum,  Kempten 
\^37.  Pag.  273,  276  nennt  diese  Weid- und  Haosbräuki  Hexenrauch,  er  theill 
kirchlich  vorgeschriebenen  Exorcisniustext  mit,  betitelt  Fumigalio  ad  expel~ 
'^^um  Diaholum,  und  verzeichnet  auch  die  von  der  Kirche  zur  Berttucherung 
^^endeten  Mittel:  Sonnenwirbel,  Raute,  Slorchenschnabel,  'Wachholderbee- 
ij    ^^-i  Weihrauch,  Schwefel  und  TeufelsdrecK. 
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vnd  ist  solche  stangr  auff  beyden  seiten  der  vntersten  höltzer  n 
ketten  angebunden,  das  sie  keineswegs  mag  weichen,  vnd  so  ma 
gemelte  gebundene  stang  ein  Zeitlang  mit  arbeit  vmbtreibt,  » 
kommt  nach  vieler  Bewegung  erstmals  eine  grosse  hitz,  nach  dei 
hitz  folgt  ein  rauch,  vnd  nach  dem  rauch  entzündet  sich  das  Fewer 
das  empföhet  man  mit  andacht  vnd  grosser  reverentz  in  zmide: 
vnd  anders.  Auff  solch  gezwungen  nothfewr  sind  etliche  Jung 
firawen  blosses  Leibs  mit  etlichen  Ceremonien  ordiniert  vnd  be 
stellt,  tragen  blosse  Schwerdter  in  ihren  Händen,  darzu  spreche: 
sie  jhre  reymen  vnd  sprüch,  alsbald  darnach  wird  ein  grosse 
Fewr  angezündet  mit  vielem  Holtz,  zu  stund  treibt  man  das  Vieh 
mit  ernst  vnd  andacht  durch  das  errungen  nothfewr,  guter  hoff 
nung  vnd  Zuversicht,  der  vnfall  vnd  Viehesterben  soll  dardnrc 
gewendet  werden,  vnd  wie  disz  Volk  glaubt,  also  geschichts  et 
wan.  Man  musz  aber  vorhin,  ehe  das  nothfewr  gemacht  ist,  all 
andere  Fewr  im  Dorff  vnd  Flecken,  als  vntüchtig  vnd  schädlicl 
mit  Wasser  auszleschen,  vnd  so  jemands  disz  Gebott  vber  fühn 
der  wird  hart  gebüsset. 

Die  i.  J.  1801  erschienenen  „Darstellungen  aus  dem  Gebieth 
des  Aberglaubens,  Grätz  bei  J.  A.  Kienreich^  berichten  pag.  12^ 
dass  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  das  oberösterreichische  Land 
volk  die  Schweine,  unter  denen  die  Bräune  ausgebrochen  war,  gar 
in  der  von  uns  geschilderten  Weise  durchs  Feuer  gejagt  habi 
zum  Schlüsse  heisst  es:  „Durch  diese  neue  Flamme,  die  nur  ai 
einem  engen  Platze  angemacht  wird,  jagt  man  die  Heerde  m 
Gewalt  hindurch;  daher  hat  es  den  Namen  Nothfeuer.^  Ueberra 
sehend  ist  es,  dass  genau  derselbe  Vorgang  und  aus  gleichei 
Grunde  erst  i.  J.  1828  im  hannoverschen  Dorfe  Eddesse  stattge 
funden  hat  und  nach  dem  Berichte  eines  Augenzeugen  nun  t 
lesen  ist  in  Colshorns  D.  Mythologie  850. 

Noch  ist  im  Aargauer  Kulmerthal  ein  üeberrest  dieses  Brau 
ches  erkennbar.  Wenn  das  Ankenmachen  oder  sonst  eine  land 
wirthschaftliche  Verrichtung  nicht  gut  von  statten  gehen  will,  nirnn 
man  ein  Füllen  aus  dem  Stalle  und  lässt  ihm  eine  Welle  Stm 
unter  dem  Leibe  verbrennen.  Aarg.  Sag.  2.  pag.  219.  Ist  ei 
Stück  Vieh  krank,  wie  man  gewöhnlich  denkt,  verhext,  so  wir 
ein  heisser  Glulhslein  aus  dem  Bügeleisen  der  Hausfrau  mit  feurige 
Kohlen  und  Räucherwerk  überlegt  und  dem  Thiere  unter  den  l^^ 
gestellt.  So  that  ein  Bauer  im  Juradorfe  Asp  mit  seiner  kranke 
Geiss,  als  ein  des  Weges  kommendes  Weib  laut  lachend  steke 
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Iteb.  .„Ja,  lach  du  namme,^  schrie  der  Baoer,  ^du  Siebeohfttzere, 
e  Gel88  i8ch  scho  gsund!^ 

Der  Name  Ankenmilchbobren  scheint  zwar  %u  unserer  bisheri- 
»am  Mittheilung  nicht  eben  in  deutlicher  Beziehung  zu  stehen^ 
^mioch  entspricht  er  genau  dem  Zwecke  des  Festes.  Denn  er 
0«igt,  bei  einer  jeden  Sonnenwende,  mit  der  das  Wirthschaftsjahr 
faaliesst  oder  beginnt,  versichere  sich  die  Familie  oder  Gemeinde 
^es  künftigen  Milch-  und  Buttergewinnes  im  Voraus,  indem  man 

in  die  Bohrlöcher  der  Thürpfosten  eingefügte  Welle  so  .  rasch 
d  bis  zur  Selbstentzündung  umdreht^  dass  sie  damit  ein  sym- 
litfches  Abbild  des  Sonnenkörpers  wird,  der  sich  an  Umschwungs- 
Ea<l  und  Feuer  so  eben  neu  verjüngt  hat,  um  Alles  mit  einander, 

und  Kraut,  Butter  und  Milch,  Fleisch  und  Blut  neu  wachsen 
^  lassen.  Das  ursprünglich  schuldlose  Symbol  verdrehte  sich  in 
^  magisches  Mittel  der  Zauberei,  das  naive  Spiel  in  abscheulichen 
l^erglauben.  Wie  viele  Hexen  hat  das  christliche  Hittelalter  ge- 
Atert  und  verbrannt,  weil  sie  die  Milch,  die  sie  den  Nachbars- 
ülicn  zauberisch  abgewonnen  haben  sollten,  auf  die  vorbeschrie- 
ene  Weise  vor  den  Augen  der  Inquisitoren  nicht  wieder  aus  dem 
'i^usbalken  bohren,  oder  aus  dem  Ofenstänglein  herausmelken 
011  Uten.  Und  wie  viele  andere  glaubten  dann  erst  diesen  Zauber 
n  so  fester  und  ahmten  ihn  nach,  eben  weil  sie  schon  so  viele 
lodere  für  denselben  hatten  auf  dem  Scheiterhaufen  sterben  sehen, 
^lier  verzeichnet  die  Kloster-Handschrift  von  österreichisch  St. 
Jorian  (Myth.  Abgl.  XLVlll.)  den  Fall,  wornach  das  zaubernde 
^^ib,  um  die  Milch  der  Nachbarskühe  für  sich  zu  gewinnen,  in 

Samstagsnächten  nackt,  auf  allen  Vieren  und  rückwärts  zum 
^ohbarsthor  kriecht,  es  rücklings  ersteigt,  mit  der  einen  Hand 

anhält,  mit  der  anderen  drei  Späne  ausschneidet  und  spricht: 
ich  sneit  den  dritten  span 
in  aller  miHch  toän. 

Beraubte  wendet  begreiflich  dann  dasselbe  Verfiahren  gegen 

Räuber  an.  Von  der  Thüre,  durch  welche  der  Hausdieb  ge- 
^^ffen,  schneidet  man  in  den  drei  höchsten  Namen  drei  Spänlein, 
^t.  unbesclirieen  ein  Wagenrad  vom  Wagen  und  fügt  es  wieder 
»  nachdem  man  die  Spänlein  auf  die  Nabe  gelegt  hat.  Hierauf 
''^lit  man  das  Rad  unter  Zauberformeln  um,  jedoch  nicht  all  zu 
»^Schwind,  weil  der  dadurch  zur  Umkehr  genöthigte  Dieb  sonst 
^^^li  zu  todl  stürzen  müsste.  Wolf  Beitr.  1,  251.  So  wusste  der 
'^^fi-Joggeli  von  Teufenlhal  die  ihm  entfliehende  Hexe  wieder  bis 

seinem  Hause  zurück  zu  hetzen.   Aargau.  Sag.  Nro.  382. 
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Zweierlei  Satzungen  sieht  hier  der  Aberglaube  tot  sich,  ebi^^ 
religiöse  und  eine  rechtsübliche;  keine  richtig  mehr  Cuseiid,  Ter-««^ 
einbart  er  die  beiden  darch  folgenden  grobsinnlicben  Schluss.  So^^  ^ 
and  kann  das  an  dem  Thürpfosten  vorgenommene  Ankennulclibahi^:«. 
ren  den  Milchertrag  des  dahinterstehenden  Milchviehes  eriiöh^ji 
und  sichern,  so  kann  der  Kuh  durch  ein  Beschneiden  der  Thür«, 
pfosten  der  Nutzen  gleichfialls  abgeschnitten  werden.  Der  genacbl» 
Fehlschluss  liegt  in  der  Verkennung  des  Zweckes  beider  UebUoh'- 
keiten.    Beim  Nothfeuer  oder  Ankenmilchbohren  feiert  und  wie-- 
derholt  man  symbolisch  den  Umschwung  des  Sonnengestimes  al^ 
der  Quelle  aller  unter  dem  Lichte  wachsenden  und  auszeitigettdeiB^ 
Nahrungsmitlei;  und  eben  die  Art  der  dabei  vorgenommenen  Feuer^ 
reibung  stellt  uns  noch  dar,  wie  das  älteste  Feuerzeug  beschaffe» 
und  die  älteste  Art  der  Butterung  gewesen  war.  Hierüber  hi^ 
bereits  Ad.  Kuhn,  Die  Herabkunft  des  Feuers  1859,  erschö- 
pfend gehandelt.   Das  Beschlagen,  Benageln  oder  Beschneidender^ 
Thürpfosten  dagegen  stellt  nichts  anderes  als  das  alte  Rechtssymbol 
gültiger  Zueignung  und  Besitzergreifung  dar.  Gerichtliche  lieber^ 
gäbe  eines  Hauses  wurde  dadurch  bewerkstelligt,  dass.der  Fronbot^ 
einen  Span  aus  dem  Thürpfosten  hieb  und  dem  neuen  Besitter" 
einhändigte.  Das  Solothumer  Stadtrechten  (-Buch),  aulgesetzt  MIS,^ 
gedruckt  1811,  schreibt  pag.  58  vor,  dass  bei  Vergantung  von  Haw- 
oder  Feld  eine  Erdscholle  oder  ein  Thürspan  davon  durdi  deift 
Stadtknecht  herbeigeholt  und  auf  offener  Strasse  beschneen  werde«. 
Jenes  Gebiet  auf  dem  Kinderspielplatze,  von  und  nach  welche!» 
ausgelaufen  und  zurückgesprungen  wird,  heisst  Anschlagigs?^ 
wer  unberührt  vom  Gegner  dies  Ziel  erreicht,  muss  es  mit  der^ 
Hand  anschlagen  und  ist  damit  ausser  Verfolgung;  wer  vorher^ 
schon  erreicht  wird,  erhält  zum  Zeichen  giltiger  Gehngennahme^ 
vom  Gegner  einen  Schlag.    Vom  Beschlaghammer,  der  symbolisciu 
den  beendigten  Hausbau  einweiht,  wird  nachher  noch  die  Rede  sem.  

Von  hier  übergehend  auf  die  Thüre,  wird  daran  erinnert,  da«^^ 
diese  quer  durchgetheilt  war  in  eine  Ober-  und  Unterthüre 
also  zur  Hälfte  beliebig  offen  stehen  konnte.  Für  den  Gastenpfaa^^ 
konnte  es  aber  nichts  ehrenhaftes  sein,  zur  Unterthüre  einzutretea^^ 
also  unten  durch  zu  müssen.  Daher  rührt  auch  der  Abergiaubens^^ 
satz :  Wenn  ein  Kind  aus  dem  Hause  getragen  wird,  darf  die  Ober— ^ 
thür  nicht  zu  sein,  es  wächst  sonst  nicht  grösser.  Myth.  Abgl.  Vi^-^ 
845.   Der  vorliegende  Oberbalken,  unter  dem  man  sich  hinao» — 
drückt,  droht  des  Kindes  Wachsthum  zu  erdrücken.  Allein 
Sprichwort  und  Aberglaubenssatzung  hat  man  stets  anch  auf  d^ 
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ide  Gegenthefl  ihrer  eben  aafgestelUen  Behauptnng  gefissi  s« 
;  daher  gilt  auch  folgender  Brauch:  Leute,  denen  früher  sciMHi 
ler  gestorben  sind,  tragen  daa  Neugebome  cur  Taufe  nicht 
;h  die  Thüre,  sondern  stecken  es  durch  das  Fenster.  UM. 
,  848.   Trägt  man  den  Täufling  zur  Kirche,  so  hebe  man  ihn 

Fenster  hinaus,  er  wird  desto  länger  und  gesünder  leben. 
.  Nro.  205.  Hier  ist  die  ganze  Thüre  verhängnissvoll  gewor- 
,  durch  welche  hinaus  die  verstorbenen  Kinder  getragen  wor* 
,  und  man  wählt  nun  das  Fenster,  das  doch,  wie  lÄan  nachher 
1  sehen  wird,  ein  vom  Aberglauben  nicht  minder  verschrieener 
gangspunkt  ist.  Da  die  geöffnete  Thüre  im  rings  hohl  gewe- 
tn  Hause  direkt  nach  dem  Herd  und  den  dorten  stehenden 
Bgöttern  blicken  Hess,  so  ist  die  Innenwand  der  Thüre  ein  den 
sgeistern  beliebter  Wohnsitz  geworden.  Die  allgemeine  Regel 
M'etet  dem  Hausfremden,  den  Kopf  rasch  zur  Thüre  herein- 
3kend,  eine  Anfrage  zu  thun  und  ohne  Verweilen  ebenso  rasch 
ier  davon  zu  gehen:  weil  man  sonst  die  Hausrube  mit  fort- 
I.  Was  unter  dieser  letzteren  gedacht  wurde,  zeigen  folgende 
lungen.  Man  soll  die  Thüre  nicht  hart  zuschlagen:  es  sitzt  ein 
(|  dazwischen,  dem  es  wehthut.  Myth.  Abgl.  Nro.  99S.  Nach 
^nwerths  Sag.  1,  287  ist  es  allgemeiner  Glaube  bei  der  katho- 
len  Bevölkerung  der  Oberpfalz,  dass  die  armen  Seelen  beson- 
;  an  Samstagen  aus  dem  Fegefeuer  in  ihr  Wohnhaus  zurück- 
ren  dürfen  und  da  unter  den  Thürangebi  zu  sitzen  pflegen. 
Mutter  zankt  daher  mit  den  Kleinen,  die  gewöhnlich  die  Thü- 

hart  zuschlagen:  Wart  nur,  dir  kluppen  die  armen  Seelen 
m  einmal  den  Kopf  zwischen  die  Thüre  ein!   Auch  sagt  man, 

in  der  Zeit  der  Zwölften  (von  Weihnachten  bis  Dreikönige) 
Thüre  hart  zuschlägt,  der  hat  im  Sommer  den  Blitz  zu  be- 
bten. Naturmyth.  pag.  101.  Häuser  und  Scheunen,  in  welchen 
Vorder-  und  Hinterthüre  in  schnurgerader  Linie  sich  gegen- 
r  liegen,  sind  mit  dem  Durchzuge  der  Nachtgeister  und  des  wil- 

Heeres  heimgesucht.  Ein  Bauemhof  am  Battenberge  bei  aar- 
sch  Brittnau  kann  nach  dem  Volksglauben  kein  Thor  an  der 
dune  haben,  weil  der  Geist  des  Schlossherrn  von  Witenbach 
I  Mitternacht  in  goldner  mit  vier  Schimmeln  bespannter  Kutsche 

hindurchfährt.  Ein  altes  Strohhaus  zu  Mcrenschwanden,  im 
FUieile  Brühl  gelegen,  hat  in  der  oberen  Hälfte  seiner  Haus- 
e  vier  in  Form  eines  Malteserkreuzes  eingeschnittene  Wind- 
ler.  Schloss  man,  bevor  dieses  Kreuz  eingeschnitten  war,  des 
hts  einmal  unversehens  die  Thüre,  so  wurde  sie  unter  Einsturz 
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drohendem  Kraclien  geöffnet,  mit  grossem  Geräusche  zog  das  wilde 
Heer  diraus  herror,  am  des  Morgenf  vor  der  Frühglocke  ebeitfo 
wieder  einzuziehen.  Naiurmyth.  pag.  74  und  99.  An  dieaei^ 
Obertheile  der  Thoren  von  Hau«  und  Scheune  sind  nun  jene  aeh^« 
yerachiedenartigen  aymbolischen  Zeichen  eingehauen,  eingebminb^ 
eingerissen  und  angeröthelt,  die  man  im  Allgemeinen  Hanszeichei^ 
und  Reissmarken  nennt.  Es  sind  dies  theils  Runen,  in  Gestalt  ai«^*^ 
mehrfach  kreuzender  und  schräg  stützender  Balken  gezogen,  d^ 

wirkliche  Erbzeichen  des  Hauseigenthümers;  sodann  die  Truten  

fUsse  in  Form  eines  breitgezogenen  dreiblättrigen  Kleeblattes; 
Schrättelifuss,  Alpfuss  und  Fünfort,  lauter  Namen  des  zauberkraA- 
Ilgen  Pentagon;  die  Zwtfelstricke ,  die  bald  in  kruzifixformig  ge — 
legten  Bandstreifen,  bald  in  scharfkantigen  Labyrinthlinien,  bald  in 
Form  eines  zimmermännischen  Balkengilters  (das  SchrälteligaUfK* 
genannt)  angemalt  oder  eingerissen  sind,  letztere  sämmtlich  zur 
Abwehr  von  Zauber  und  Gespenst.   Ob  den  Thüren  der  ältester» 
Dorfhäuser  zu  Hünchwilen  im  Frickthaler  Bezirk  Laufenburg,  sieht^ 
man  einerlei  Hausmarke  angebracht:  die  oberste  wagrechtc  Lini^ 
bezeichnet  das  Balkenhaupt  der  Figur,  die  darunter  folgende  senk- 
rechte Linie  den  Oberleib,  aus  ihm  reicht  beiderseits  ein  Winkel" 
haken  hervor,  das  sind  die  zum  Empfang  geöffneten  mit  dem  Vor- 
derarm empor  gehaltenen  Arme,  zwei  weit  in  die  Gabel  gespreiit^  < 
Langbeine  schliessen  die  Figur;  sie  hat  demnach  mit  den  bisherbe — '  ' 
kannt  gewordenen  Frd-Figürchen  auffallende  Aehnlichkeit.  Manche 
in  jenem  Dorfe  halten  dieses  Zeichen  beinahe  für  heilig  und  be — 
haupten,  die  Hexe,  die  drunter  weg  den  Eingang  ins  Haus  nehmer»- 
wolle,  bleibe  magisch  gebannt  und  müsse,  wenn  man  ihr  nick^ 
wegzugehen  vergönne,  zur  Stelle  sterben.  Einen  ähnlichen  Zwect^ 
haben  Eule  und  Geier,  die  man  jetzt  als  Stellvertreter  des  früher — 
hin  ebenso  aufgeopferten  Jagdfalkens  in  ganzer  Flügelbreite  lo*^ 
Scheunenthor  angenagelt  triSl.*)   Ueberbleibsel  der  noch  älterer^ 
Ross-  und  Rinderopfer,  einst  dargebracht  zur  Festigung  des  Neo^ 
baues,  sind  jene  Ross-  und  Stierköpfe,  die  als  Lußmumien  ausier» 
unter  dem  Dachgiebel,  auf  dem  Thürgesimse  oder  innen  unter 
Firstbalken  hängen;  man  hieb,  erzählt  uns  das  Volk  mit  derselbe^  < 
geschichtlichen  Bestimmtheit,  wie  sie  als  ein  heidnischer  Alamanneft" 
brauch  schon  von  Agathias,  f  vor  582,  gemeldet  ist  (Myth.  41  > 


*)  Daher  der  Vintschgauer  Kinderreim  in  Wolfi  ZeiUchr.  2,  364: 
Rab,  Rab-radl,  Zwischen  zwei  Stangen 

Zwischen  zwei  Stadel,  Mnsst  da  erhangen! 
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dem  Rosse  das  Haupt  ab,  nicht  um  es  zu  verzehren,  sondern  dem 
Goite  es  weihend  am  Altare  aufzuhängen.  An  ,  den  Häusern  der 
Seedörfer  begegnen  dann  ferner  noch  jene  grössten  Hechtköpfe, 
denen  mit  einem  Stabe  der  Rachen  aufgespreizt  ist,  damit  sie  den 
annahenden  Feind  mit  magischem  Grinsen  zurückschrecken  sollen. 
Ihnen  allen  unterlegt  der  jetzige  Glaube  das  Vermögen,  Blitzschlag 
und  Viehseuche  vom  Hause  fern  zu  halten;  vgl.  Aargau.  Sag.  1, 
pc^«.  11  und  164. 

Hier  kann  noch  auf  die  beissende  Ironie  hingewiesen  werden, 
nit  der  das  altdeutsche  Gesetz  einen  bis  zur  Unmenschlichkeit  auf 
seinem  positiven  Rechte  beharrenden  Geizhals  heimzusuchen  pflegte, 
des  Todtscblags  überführter  Knecht  muss  getödtet  werden,  so- 
i    ferne  sein  Leibherr  sich  weigert  die  ganze  Hordbusse  fiir  ihn  zu 
^    entrichten.   Aber  die  altnord.  Satzung  verfügt,  dass  jener  alsdann 
j    Uber  seines  Herrn  Hausthüre  gehangen  werde  und  hangen  bleibe,  bis 
1    die  faulende  Leiche  von  selber  abfallt;  und  würde  der  Herr  den  Leich- 
I    Aam  eher  herunternehmen,  so  wäre  er  damit  schuldig,  die  vorher 
verweigerte  Busse  voll  nachzuzahlen.   Genau  derselbe  Fall  ist  im 
Alamannischen  Rechte  vorgesehen,  Pertz  Leg.  III.,  39  und  82.  Der 
Herr,  dessen  Hund  Ursache  geworden  ist  am  Tode  eines  Menschen, 
dem  berechtigten  Klager  die  Hälfte  des  Wergeides  des  Ge- 
tödteten  zu  erlegen;  besteht  aber  der  Kläger  auf  dem  vollen  Be- 
trage des  Wergeides,  so  wird  ihm  zum  Hohne  seiner  Härte  und 
I     ^tigenügsamkeit  an  der  Stelle  der  zweiten  Hälfte  des  Wergeides 
I    der  Hund  ausgeliefert,  man  verschliesst  ihm  alle  Thüren  seines 
I    Hauses  bis  auf  eine,  an  welcher  der  Hund  neun  Schuh  über  der 
[     Scbwelle  aufgehangen  wird  und  so  lange  hängen  bleibt,  bis  er 
faulend  und  stückweise  abfällt.   Ebenso  lange  darf  der  Hausbe^ 
W'ohner  durch  eine  andere  Thüre  weder  ein-  noch  ausgehen  und 
i>^Uss,  wenn  er  dagegen  handelt  oder  das  faulende  Thier  entfernt, 
Hälfte  des  empfangenen  Wergeides  wieder  zurückzahlen.  „Ge- 
^^^k  und  widriger  Anblick,  die  ihm  das  ganze  Haus  verleidet  ha- 
I>en  würden,  sollten  den  Betheiligten  im  Voraus  bewegen,  seine 
I     ^Ofderung  bei  der  Hälfte  bewenden  zu  lassen.^  Grimm.  R.  A.  665. 
,     Beide  Satzungen  deuten  zugleich  darauf  zurück,  dass  das  Thürge- 
^     f|©U  einst  als  Galgen  gebraucht  wordei\  ist;  die  Thüre  ist  ein  ver- 
(    ^'^^r  zweistöckiger  Galgen,  wie  das  Fenster  eine  verjüngte 
**tire.   In  Lichtensteins  Frauendienst  wird  gedroht,  einen  über 
Fenster  zu  henken.   Der  Galgen  selbst  hiess  in  der  Gauner- 
I    k**^^^**®  spöttisch  Sauerbrunnen,  weil  auch  der  alterthümliche  Schöpf- 
''^'inen  aus  zwei  aufrecht  stehenden  Seitenbalken  mit  darüber 


184 


liegendem  Ouerbalken  bestand,  woran  die  Rolle  mit  dem  daran  hin^ 
genden  Eimer  war. 

Wir  gehen  nun  zum  letzten  und  bedeutsamsten  TheOe  d^ 
Thüre  über,  zur  Schwelle,  dieser  engsten  Grenze  der  Haasgew^ 
und  des  Hausfriedens,  deren  Heiligung  nur  noch  von  Herd  oder 
Ofen  überboten  wird.    Gleichwie  bekanntlich  die  ROmer  zwei 
'schwellenbehütende  Götter  hatten,  den  Limentinus  und  die  Lima 
(das  Zcugniss  für  Beide  steht  bei  Arnobius  IV,  so  erkennt 

Grimm,  Myth.  91,  einen  hervorstechenden  Zug  unseres  heimischen 
Heidenthums  in  der  schon  aus  Zeugnissen  des  1.  Jahrhunderts  nach- 
weisbaren Verbindung  dreier  oberster  Gottheiten  zu  gemeinsamer 
Verehrung,  und  so  müssen  sie  zu  Dritt  sich  auch  in  die  Hut  des 
Hauses  getheilt  haben.  Wuotan  übersah  vom  Hochsitze  des  Him- 
mels aus  alle  Welträume ;  sein  Bildniss  durfte  also  auch  im  Heiden- 
hause am  Hochsitze  nicht  mangeln,  von  dem  aus  man  alle  übrigen 
Wohnräume  zusammen  überschaut.  Der  zweite  mit  Wuotan  stets 
verbündet  genannte  Gott  ist  sein  eigener  mit  der  Erdmutter  er- 
zeugter Sohn  Donar,  der  Freund  des  Landmanns,  des  Ackerbaoes 
und  des  Hausfriedens.  Ihm  blüht  auf  dem  Hausdache  die  Haus* 
und  Donnerwurz,  ihm  gehört  das  Hammerzeichen  an  Thüre  und 
Gebälke  an,  das  sich  die  Folgezeit  dann  in  das  nahverwandte  Kreox' 
zeichen  umgedeutet  hat.  Als  dritter,  dessen  Bildniss  in  Skandinavien 
stets  neben  dem  der  eben  genannten  aufgerichtet  war,  begebet 
der  alles  erfreuende  Frö  (nord.  Freyr),  der  Liebes-  und  Ehegott. 
Wie  sich  noch  unlängst  Donars  Donnerhammer  und  Donnerkeil  theils 
angezeichnet,  theils  als  SteinwafTe  in  ober-  und  niederdeutschen 
Bauernhäusern  zu  ungezählten  Malen  vorfand  so  ist  auch  Fr0*8 
Symbol,  das  vierspeichige  Rad,  aus  ältester  und  neuester  Zeit  ifl 
seiner  sich  gleichbleibenden  symbolischen  Anwendung  nachweisbar. 
In  derselben  Form,  mit  der  es  als  steinernes  Merkzeichen  am  Thurm 
der  Abtei  Hirschau  zu  sehen  ist,  hängt  es  künstlich  gezimmert  ua' 
bemalt  unter  den  Giebeln  der  Luzerner  Bauern-  und  Dorfwirlbs' 
häuser,  und  ist  ausserdem  in  Gestalt  der  Festbrode,  jener  radför^ 
migen,  innen  zweiarmig  geschlungenen  Fastenbretzen  allbekannt  \ 
Namens  dieser  drei  vereinigten  Götter  geschah  es,  dass  man  dea 
Neubau  festigte,  indem  man  die  Schwelle  mit  drei  symbolisehei 
Hammerschlägen  weihte.  Ihnen  zu  dritt  scheint  die  Schwelle  selh^ 


^)  Th6ri  Hammer,  dessen  Wurf  sugleich  die  Marke  abgrenit,  steht  ^ 
Wappen  der  prenss.  Stadt  Hammerstein ;  su^leich  sind  nach  flim  benaut  ^ 
lifk«  Hamari$9tadt ,  Hamertai  etc. 
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heiiigft  nnd  desshalb  deren  frevelhaft  unternommenes  lieber« 
nreiten  auch  mit  einer  dreifachen  Busse  belegt  gewesen  zu  sein. 
i  wird  von  jeher  mit  dem  Dmtenfuss  bezeichnet,  einem  auf- 
Men  und  einem  gesttirzten  Dreieck,  beide  in  einander  gescho- 
i;  das  bekannte  Schutzmittel  gegen  böse  Einflüsse.  Es  kommt 
den  Österreich.  Weisthümern  oft  vor,  dass  der  Verletzer  des 
Dsfriedens  so  viel  Mal  zahlen  soll,  als  er  über  die  ThUrschwelle 
aofen  ist:  Samml.  v.  Kaltenbaeck  XXX,  47:  nach  jedem  Dri- 
:üb*l  ein  Pfund;  XLIX,  10:  als  oft  er  über  ein  DrischübM  kumbt; 
14:  so  oft  er  damit  über  ein  DrischübM  kumbt,  ist  er  der  Herr- 
aft  5  Pfd.,  und  am  Widerauslaufen  »auch  nach  jedem  Drischüb*! 
'fd.  Verliert  sich  mit  der  alterthümlichen  Bauart  der  dreifache 
eden  der  Hausschwelle,  so  wird  derselbe  vor  das  Haus  hinaus 
legt;  daher  besagt  das  Stadtbuch  von  Baden  vom  J.  1S84  (Ar^ 
m  1,  pag.  54,  Nr,  38):  ist  ouch  daz  ein  burger  dm  andern 
nmochi  frcefenUch  tmd  schalkHch  dryer  fvo9  vor  der  schwell 
er  duer,  der  git  ze  einmg  zwey  pfimd  ön  gnaud.  Ebenso  das 
nterthurer  Stadtrecht  vom  J.  1297  (bei  Gaupp,  Stadtrechte  1, 143, 
4):  swer  der  ist,  der  den  andern  frerenlich  haime  suochet  t»- 
1/  drien  f Hessen  vor  siner  tur  sines  huses,  der  hei  rerschuldei 

haitisvochi  md  sol  die  buessen  mit  drin  pfänden  dem  cleger, 
i  rnse^m  Herren  och  mit  drin  pfundeti. 

Diese  Bemerkungen  vorausgesetzt,  ist  es  nun  an  der  Zeit,  den 
3n,  undeutlich  gewordenen  Urkundsnamen  der  Schwelle  in  Er- 
rung  zu  nehmen. 

Drüschübel  nennt  man  im  Aargau  1)  die  hoch  und  hohl  ge- 
1e  hölzerne  Unterschwelle  des  hölzernen  Bauernhauses.  2)  den 
erbalken,  der  über  dem  hölzernen  Thür-  und  Fenstergestell  zu 
^n  kommt.  8)  den  hölzernen  Stützbalken,  auch  Wechsel  und 
terzug  genannt,  welcher  „eingeschoben^  ist  zwischen  der 
ernische  von  Haus-  und  Kelierfenster  und  dem  darüber  weiter- 
Hlhrten  Mauerwerk.  Damit  erklart  sich  die  Aarg.  Benennung  als 

Compositum;  das  Grundwort  benennt  den  in  den  Bau  einge- 
lobenen  Kurzbalken,  welcher  mundartlich  Schübe!  heisst;  Drei- 
illbel  ist  aber  wechselnden  Geschlechtes,  bald  und  vorwiegend 
kmlk^hen,  häufig  auch  sächlichen.  Das  Bestimmungswort  drei 
ckselt  mundartlich  ebenfalls  zwischen  dri  (mhd.  maseulln)  und 
ic  (mhd.  neutrum).  Man  kann  nun  dieses  Letztere  theils  flir  das 
Uwort  drei  halten,  wie  es  auch  im  Volke  also  erklärt  wird.  Denn 
B  legt,  wird  erklärt,  den  Schübel  ,^gefleckt^,  indem  man  ihn  auf 
iden  Enden  mittels  zweier  andern  Flecklinge  (kleinere  Balken- 
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Mücke)  so  keilt,  dass  er  das  Gewölbe  nach  drei  Seilen  ragltt 
trage,  nach  links  nnd  rechts  nnd  zugleich  nach  oben«  Theik  glai 
das  Volk  in  dem  dri  das  Adv.  loci  darein,  mundartlich  drt 
erblicken,  weil  der  Schübel  zwischen  Fensterhöhe  und  OberM« 
hineingeschoben  wird.  Indessen  die  giltigen  Erklärungen  Ueräb 
sind  erst  vorzutragen,  nachdem  die  weiteren  wechselvollen  Fotbk 
dieses  Wortes  angegeben  sind,  die  ich  grossen  Theils  der  ausfikb 
liehen  Mittheilung  entnehme,  welche  mir  Hr.  F.  Staub^Rüe^  i 
Zürich  aus  seinen  Vorarbeiten  zum  Schweiz.  Idiotikon  gemacht  ha 
Man  spricht :  Trisckübel,  Kt.  Luzern;  Trischübel,  Kt.  Schwyi 
Trisckübel,  Kt.  Zürich;  Trüschnbel  (Stalders  Dialektol.  88),  Trüaek 
kübel,  Sanenland.  Daraus  erhellt,  dass  hier  das  Bestimmungswoi 
in  seiner  Quantität  überall  schwankend  geworden  ist  Derseib 
Name  kommt  etliche  Male  auch  als  Flurname  vor.  Eine  Alpe  ii 
Berner  Habkerenthal  heisst  Trüschschübel,  und  eine  Berner  Alp 
im  Tschangnau,  gelegen  am  Uebergange  vom  Emmen-  in's  Britz 
thal,  heisst  TrüschübeL  Stalder,  s.  oben,  und  Idiotikon  1,  31« 
Letztgenannte  Alpe  bildet  und  bezeichnet  eine  ursprüngliche  Greoi 
zwischen  den  eben  erwähnten  zwei  Thalschaften  und  besitzt  hieß 
auch  eine  charakteristische  Localsage  von  einer  hier  gewesene 
Stadt,  deren  Yhorschlüssel  noch  in  einer  (benachbarten)  Tann 
stecken  soll.  Dies  meldet  Alb.  Jahn,  Emmenthaler  Alterth.  u.  Sage 
1865,  67.  Mithin  hat  hier  der  Localname  Trüschübel  den  unleug 
baren  Sinn  1)  von  Unterschwelle,  2)  von  Thalschaftsgrenze,  i 
der  ersten  Wortbedeutung  ist  diese  Alpe  nur  die  einzelne  Staffe 
wie  man  die  reihenweise  höherbelriebenen  Weideplätze  in  den  Voi 
alpen  nennt ;  in  der  zweiten  Bedeutung  ist  sie  Schwelle  und  Rieg< 
zweier  Thalschaftcn  und  auch  so  wiederum  mit  der  Glosse  ütoi 
einstimmend:  driscküvel,  posüs  cwn  quo  sercUur  jcmua  (verg 
Grimms  Wörth.).  Beiderseits  ist  der  Name  eins  mit  Umes.  Dih< 
ist  Alb.  Gatschet  (Ortsetymolog.  Forschungen  1865,  Heft  1,  33 
wohlbefugt,  dieses  latein.  Umes  auch  in  den  mehrfachen  UasUthak 
Alpnamen  Triftlimmi,  Wetter-,  Stein-,  Maltenlimmi,  Limmereml 
(Kt.  Glarus)  wieder  zu  erkennen.  Ein  Lümmertgraben  liegt  h 
Bann  des  Frickthaler  Dorfes  Kaisten. 

Indem  ich  nun  die  Form  desselben  Wortes  auch  aus  de 
übrigen  deutschen  Mundarten  angebe,  beginne  ich  mit  den  sr 
kundlich  frühesten  Aufzeichnungen  desselben.  Drifgufli  Jif^ 
UuUnare,  Vocab.  S.  GallL  —  driflatml  Urnen,  SrnnerkUen  Sl^^ 
«a  drifguflim,  ad  Umma.  Dhttisca  J,  156.  —  drUckkod  pcfi^ 
Benecke  1,  S96h.—  drmcheufel  Schwelle,  in  Gerberta  GloMT*'' 
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Diefen  ahd.  und  mhd.  Formen  kommen  folg^ende  oberdeutsche  zu: 
Kllrnlhisch  drUcküwl,  trischaufel,  dri9chp*l,  trüschubel,  Urnen, 
auch  posles  (Lexei'  7  t).     Schwäbisch  drijhifie  (Schmid  141}. 
Augsburgisch  driscküfel,  Schwelle;  die  wasser  und  die  drisckübel 
des  Erdringes  (Birlioger  124  b).   Nürnberg:  das  drischäufel,  Sdie* 
«lel  (Schmeller  1,  41<l.      335),  daher  auch  letzteren  Begriff  um- 
deutend in  THttschäufele.  —  Salzburg:  drischibl.  Schwelle;  Tirol: 
drischüb'L   Frommann  3,  344.    4,  346.    Die  Österreich.  Weis* 
thumer  (Sammlung  von  Kaltenbaeck)  haben  Drischi/bl,  Drischübl, 
i    Drmchybly  Dritischibl,  Thüerschi/bl,  und  Überselzen  es  LXXXVll,  9 
I   mit:  TürgeschwelL   Im  Naumburger  Recht,  §.  6  (bei  Gengier)  gilt 
Torschufele.  Die  Aehnlichkeit  dieser  Wortformen  nach  ihrem  gram- 
'    natischen  Bau  und  ihrem  Inhalte  muss  man  hier  nur  desshalb  um 
60  nachdrücklicher  hervorheben,  weil  gerade  J.  Grimm,  der  Vater 
[   der  deutschen  Grammatik  (daselbst  2,  332  und  3,  432),  ihnen  die 
i  Form  des  Dicompositums  bestreitet,  der  in  der  zweiten  Hälfte  von 
f   9hA,  dri/cnociii  eine  blosse,  wenn  auch  noch  nicht  erkennbare Ab- 
\  leitnngssylbe  zu  sehen  glaubt  und  diese  Angabe  nun  auch  in  sein 
>   Wörterbuch  2,  1420  mit  hinüber  genommen  hat.   Ueberdies  trägt 
anser  Wort  auch  in  den  Formen  der  sächsischen  Dialekte  dieselben 
Kennzeichen  der  Zusammensetzung,  wenn  dieselben  inzwischen 
such  zu  etwas  andern  Begriffen  führen,  als  die  alt-  und  neu-ober- 
deutschen.   Sie  lauten  angelsächs.  in  EttmüUer's  Lexikon:  dhräs^ 
ciHild,  Meorsvold,  dhäi^scolt;  altnord.  dhreskuldr,  isländ.  ikros^ 
^dui\  Altschwed.  (nach  Jamieson)  irooskel,  neuschwed.  tröskel, 
'  dänisch  lärskeL  Altengl.  ihreshiDold,  bei  Chaucer  dreschfold;  schot- 
^h  threshwald.  Neuengl.  tlireshold;  englische  Mundart :  throshel, 
^   ^shfod,  draskel  (wo  dreschen  to  drash  lautet).  Niederdeutsch 
:   ^UchhaU  (Frommann  1,  252),  dreskelof,  dreskolf  (Grimm,  Gramm. 
I   ^  432).   Ditmarsisch  drüssel  (MüUenhoff,  Glossar,  zu  Kl.  Groth's 
^  ^uickborn  322).  Noch  weitere  Formen  und  Quellenangaben  Gnden 
hiefür  in  Grimms  Wörth.  2,  1420,  welche  daselbst  verglichen 
Görden  mögen. 

Erklären  wir  nun  die  scheinbar  schwer  übersichtliche  Wori- 
^^ibe  nach  dem  Inhalte  ihrer  vorstehenden  beiden  Wortgruppen. 

der  ersten  ist  die  Form  Dreischübel  und  Drischhübel  die  vor- 
^tirschende.  Die  Aargauer  Volks-  und  Zimmermanns-Etymologie 
^greift  unter  dem  ersten  Worte  den  aus  drei  Tragebalken  zu- 
^^Umengeschobenen  Schübelbalken,  den  Wechsel  und  Unterzug; 
^ter  der  andern  Wortform  denkt  sie  die  am  Eingang  des  Hauses 
^^r  des  Tennenthores  beweglich  vorgezogene  hohe  Schwellen- 
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Wind,  einen  Hübel  von  Balken,  ahd.  hmwiK,  hinter  dessen  SehirBi 
das  Korn  aasgedroschen  wird.  Einfacher  ist  es,  beide  WortfbmeB 
zu  vereinbaren  und  in  beiden  ein  Drisch-schübel  und  Drmd^ 
sckübel  zu  erkennen,  das  seinen  ersten  Zischlaut  mit  dem  danoT 
folgenden  assimilirt.  Die  Form  drisch  C^hd.  drisK)  bezeichnet  wh 
latein.  triturare,  ahd.  driskan,  das  dreifache  Dreschergeschifl  i 
Sonderung  von  Korn,  Stroh  und  Spreu,  das  hinter  der  bewegUchett  j 
Schutzwand  des  Schübeis  bei  olTener  Thüre  vorgenommen  wird,  i 
Das  mhd.  Adverb,  dries  (Gen.)  heisst  zu  dreien  Malen.  Der  Name  Ii 
Sehübel  befremdet  hiebet  nicht;  es  ist  sowohl  das  Werkzeug ^nni  h 
Schieben  als  auch  das  in  einander  Geschobene;  daher  mhd.  ickh-  h 
veKn  sowohl  die  kleine  Schaufel  als  auch  die  Thürschwelle  heiwt,  ro 
Schopp  die  gebundene  Garbe  und  das  in  einander  gefügte  Strohdack,  i 
schoher,  ahd.  scopoTy  der  geordnete  Korn-  und  Heuhaufe,  «fM-  d 
belinc  die  dickangeschoppte  Rauchwurst  ^  ahd.  scapar,  mhd.  sdu^f,  ■» 
horreum  minus,  vesübuhm,  „quod  Baiutarii  scof  dicunt^,   Perh,  ^ 
Leg.  HI,  307.  Schübel  ist  sogar  aarg.  Schelte,  den  Schwerhörige«)  it 
den  mit  verschopptem  Gehöre  bezeichnend.   Die  aus  den  übrigeft  % 
oberdeutschen  Hundarten  mit  angeführten  Namensformen  fUgen  ? 
ebenso  ihr  conformes  schübel,  scMfel,  sdiänfel  und  gesckmeU  fli 
ihr  Bestimmungswort  dri  an,  ja  sinnbildlich  und  verdeutUcbea'  i 
nennt  ein  schon  vorhin  aus  Birlinger's  Wörth,  citirtes  Augsburger  \ 
Dokument  die  Grundfesten  des  Erdkreises  die  drisckübel  des  tfir  i 
Tinges.  ^ 

Die  zweite  Wörtergruppe  aus  dem  sächsischen,  d.  h.  nieder-  i 
deutschen  und  skandinavischen  Sprachkreise,  gibt  in  ihren  aller* 
thümlichsten  Beispielen  unseres  Wortes  gleichfalls  die  Form  dei 
Dicompositums  zu  erkennen.  Schon  die  älteren  Lexikograpbei 
sehen  darin  eine  Zusammensetzung  aus  „Dreschen^  und  aus  ,,Hoii 
oder  Wald'':  Die  Balken,  auf  denen  man  ausdrischt  oder  dasKof* 
austritt.  Aehnliches  meint  auch  der  Nürnberger  mit  seiner  Wori* 
umdeutung  ,,Trittschäufele'',  denn  es  ist  noch  kein  Jahrfaunderi 
vorüber,  dass  man  in  den  Alpen,  z.  B.  in  Graubünden,  Hirse  ^ 
andere  Fruchtgattungen  noch  nicht  drasch,  sondern  durch  die  ver- 
sammelten Sippschaften  austreten  Hess.  So  beschreibt  es  der  Samv 
ler  aus  Bünden  vom  J.  1800. 

Ein  anderer  Schwellennamcn ,  nicht  ursprünglich  vm  ebe* 
erklärten  Worlstamme  gehörend,  aber  in  etlichen  späteren  Wort* 
formen  doch  mit  dessen  Form  und  Sinn  sich  einigend,  ist  der  tt 
der  Lex  SaHca  C^dd.  Merkel,  cap.  LVIHj  genannte  j^dmrof^" 
Ins,  hoc  est  limiiare.^   Die  Glosse  dazu,  ibid.  pag,  101  ftl* 
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ririativ.  Form  hinzu  dnropello,  durhillo  und  neutral-Noniii. 
rbillum.  Es  ist  die  Schwelle,  nämlich  der  onler  dem  Eingang 
'  Tkttre  (duro)  gezogene  Balken  Cpilui).  Wörtlich  übersetzt  ist 
Tkürpbhl,  in  Wirklichkeit  war  und  ist  es  die  Thttrschwelle. 
I  Wort  erscheint  wieder  im  altfries.  dreppelse  (Urnen)  und  in 
n  dörpel  und  dürpel  der  Brandenburgisch-Rathenower  Gegend, 

es  gleichfalls  die  bewegliche,  drei  Fuss  hohe  Wand  unter  dem 
leunenthor  bezeichnet,  durch  die  das  Korn  auf  der  Dreschtenne 
offenem  Thore  geschützt  wird.  Firmenich,  Völkerstimm.  1,  142, 
[friesisch  heisst  es  drümpel  und  drüppel  (Frommann  Mundart.  5, 
}.  4,  128),  alt-  und  neuniederl.  dorpel  und  dbrempel;  mhd.  gilt 
miel  und  drempel  für  Riegel  und  Balke,  neudeutsch  fär  ein 
liwellengerttste  in  der  Wasserbaukunst.  Drempel  hat  gleiche 
deutung  wie  Dürpfel  (Schwelle  und  Ueberschwelle),  leitet  aber, 
9  nun  ersichtlich,  nicht  wie  dieses  von  duropahts,  sondern  von 
»I  (trabs)  und  von  trampeb%  ab,  weil  man  mit  den  Füssen  die 
liwelle  betritt.  Grimm  Wb.  2,  1400.  Trempeln,  auftrempeln 
8st  im  Brandenburgischen  Pfähle  in  den  Boden  setzen.  Riecke, 
r  Volksmund  in  Deutschland  1865,  pag.  215. 

Hier  muss  sich  der  laufende  Gedanke  durch  eine  Notiz  verun- 
Iten,  welche  in  persönlicher  Sache  verhandelt.  In  der  Argovia 
1  1863,  pag.  96  hatte  ich  bereits  von  den  dreiheitlichen  Namen 
1  Markzeichen  alter  Landschaftsgrenzen  gehandelt  und  beigefügt: 
olcherlei  Berg-  und  Ortsnamen,  wie  Dreischübel  und  Trüsch- 
lübel  (Namen  einer  Alpe,  die  den  Uebergang  aus  dem  Thal  der 
ne  in  das  Eritzthal,  Kt.  Bern,  bildet,  Stalder  1,  815)  bezeich- 
I  also  ursprünglich  Grenzen.^  Mit  welchem  unbestreitbarem 
idite  dies  dorten  gesagt  war,  erweist  eben  gegenwärtiger  Auf- 
I«  Zwei  Jahre  später  erschien  folgendes  Schriftchen :  „Emmen- 
ler Alterthümer  und  Sagen  von  Alb.  Jahn,  Kanzlist  und  Biblio- 
kar  beim  eidgenöss.  Departement  des  Innern,  Mitglied  vieler  ge- 
rlen  Gesellschaften.^  Bern  1865,  klein  8%  71  S.  —  Darin  nun 
dl  ausdrücklicher  Anführung  meines  vorerwähnten  Aufsatzes 
er  diese  dreiheitlich  bezeichneten  Grenzsteine  heisst  es  pag.  67 : 
a  Schangnau,  sowie  im  jenseitigen  Eriz,  wohin  man  von  Schang- 
1  über  die  Alp  Trüschhubel  gelangt,  geht  die  Sage  von  einer 
r  Zeiten  gestandenen  Stadt  etc.  Trüschschübel  bedeutet  eine 
kwelle,  ahd.  dritctumH  (Stalder  1,  815.  Grimm  8,  481).  Roch- 
Iz,  Argovia  96,  mengt  Worte  und  BegriiTe.^ 

Jahnas  Schriftchen  sucht  diesen  meinem  Wissen  und  meinem 
Hieilsvermögen  gemachten  Vorwurf  nirgends  weiter  zu  erklären 
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oder  zu  begrründen;  auf  dieselbe  Thatsadie,  die  ich  bereits  vor 
seinem  Erscheinen  aus  Stalder  erhoben  hatte,  sittlst  es  sich  wie 
ich,  und  schreibt  mir  meine  daran  geknüpfte  Folgerung  gvtmtttiug 
nach.   Wie  konnte  es  nun  meine  Folgerung  zur  seinigea  madei^ 
jedoch  meine  Präraisse  dazu,  die  es  wie  ich  aus  Stalder  entnimnl, 
eine  Begrifis-  und  Wortvermengende  nennen?  Dies  war  mir  der — 
massen  unerklärlich,  dass  ich  den  mir  unbekannten  Autor  mit  fol — 
gender  Zuschriß  um  gefölligen  Aufschluss  ersuchte. 

„Geehrter  Herrl   In  Ihrem  neuen  Schriftchen  „Emmenthaier 
Allerthümer^  geben  Sie  mit  Hinweis  auf  unsere  Argovia  186S^ 
pag.  96  die  Bemerkung  ab:  „Rochholz  mengt  Worte  und  Begriffe*'« 
Diese  sehr  unerwartete  Gensur  ziehe  ich  mir  dadurch  zu,  dass 
ich  in  der  Argovia  unter  Verweisung  auf  Stalder's  Idiotikon  schnei»  : 
DreUckühel  und  TriUchhübeL   Das  Recht,  dieses  Wort  nach  den 
beiden  darin  angenommenen  Stämmen  dreschen  und  sckiben  dorte* 
zu  verzeichnen,  gaben  mir  eben  diejenigen  Quellen,  die  Sie  i0 
Ihrer  Schrift  pag.  67  gegen  mich  angeführt  haben.   Denn  unsere 
beiderseitigen  Gewährsmänner,  Stalder  und  J.  Chrimm,  filkeii 
dntschaufel  und  drischauwel  an.    Der  Name  drückt  also  ao^ 
1)  Thürschwelle  duropellus^  2)  Dreschdiele,  8)  den  Schlusslteiii 
an  Kellergewölbe  und  Kellerloch,  sowie  den  über  dem  Deckbares  % 
(Wechsel)  der  beiden  Fensterpfosten  liegenden  gewölbten  Ober*  i 
räum,  der  alemann.  Dreisckübel  heisst,  weil  er  scheibenruod,  wkd'  i 
schibelehty  alemann,  scheublecht  zugebaut  wird.  Grimm  Gramm.  3f  r 
431 — 32  zählt  zwar  diese  dreifach  andere  Wortform  auf,  koantf^  i 
aber  über  deren  Bedeutung  zu  keiner  persönlich  sichern  Anschaa^  \ 
ung;  während  ich  meine  in  der  Argovia  angegebene  Wortfor^  ^ 
erhärte  mit  der  Glosse  aus  dem  Vocabularium  SL  GalU:  subUmitare^ 
drifgußi.    So  weit  bin  ich  im  Stande  mich  über  meine  in  der 
Zeitschrift  Argovia  gemachte  Angabe  zu  erklären;  um  so  weniger 
aber  will  mir  der  von  Ihnen  herrührende  Vorwurf  einleuchten' 
Welches  Wort  soll  ich  denn  nun  verwechselt  haben,  oder  auch 
welchen  Begriff,  der  nicht  mit  zu  diesem  Worte  gehört?  Da  icl» 
Ihnen  denselben  Fleiss,  dieselbe  Genauigkeit  zutrauen  darf,  in  weH 
eher  ich  meinerseits  den  Begriff*  der  literarischen  Ehre  erkennt« 
so  werden  Sie  mich  sehr  aufhellen  und  beruhigen,  wenn  Sie  au^ 
die  angebliche  Begriffsverwirrung  nachweisen  wollen.  In  meinesi 
Altersjahren  pflegt  man  solcherlei  etwas  genauer  zu  nehmen.  Ao^  y 
Ihrer  gefälligen  Rückäussenmg  hoffe  ich  die  Berichtigung  entneh-"  jj 
men  und  sie  sogleich  in  den  neuen  Band  der  Argovia  unterbriog^'' 
zu  können,  welcher  eben  jetzt  unter  der  Presse  ist;  währw«!  ^  «f 


191 


Ane  Ihre  Antwort  bleibend,  dieselben  Aeussenmgren,  zu  denen 
(ie  mich  hier  angeregrt  haben,  meinem  imd  Ihrem  Pablikum  in  der 
Iben  genannten  Zeitschrift  mittheilen  würde.  Mich  Ihrer  Anfmerk- 
■mkeit  femeriiin  empfehlend  Ihr  etc. 

Die  Antwort,  die  ich  erhielt,  wird  meinen  Lesern  gewiss  un- 
rerständlich  bleiben;  sie  lautet:  „Bern,  1.  Juli  1865.  G.  H.I  Auf 
hre  gestrige  Zuschrift  erlauben  Sie  mir  folgende  Erklärung.  Ich 
hnd  Wort-  und  BegrilTsmengung  darin,  dass  Sie  bei  Erörterung 
1er  vom  Dreifuss  u.  dgl.  genommenen  Hark-  und  Besitzzeichen 
das  Wort  BreischVibel  —  drisctiomH  herbeigezogen  haben,  welches  mit 
dem  Begriff  eines  solchen  Zeichens  nichts  zu  schaffen  hat,  da  nach 
Grimm  2,  40  seine  Wurzel  dresca  (Dreschen)  ist.  Sie  wollen 
übrigens  diese  Bemerkung  dem  Philologen,  der  Akribie  über  Alles 
setzt,  um  so  weniger  übel  nehmen,  da  ich  vor  Ihren  Forschungen 
sonst  alle  Achtung  habe  und  dies  dadurch  beweise,  dass  ich  Ihre 
Schriften  bei  jeder  Gelegenheit,  die  sich  mir  darbietet,  citire  u.  s.  w. 

Das  Uebrige  des  höflichthuenden  Schreibens  betrifft  nicht  den 
^^egenden  Fall  und  bleibt  zur  Raumerspamiss  hier  weg. 

Was  ich  darauf  erwiedert  habe?  Nichts  mehr;  hier  diese  gewis- 
senhafte Arbeit  ist  meine  Antwort.  An  viererlei  Stellen  seiner  Gram- 
mtik  hat  J.  Grimm  angesetzt,  jenes  schwierige  Wort  zu  erklären; 
nft  einem  einzigen,  noch  dazu  hiefÜr  ganz  untauglichen  Citat  aus 
tUeser  Grammatik  (2,  40)  meint  Jahn  mich  zu  widerlegen,  indem 
er  brieflich  mich  auf  die  Neuigkeit  verweist,  dass  ahd.  dräskan  nhd. 
wirklich  nichts  anderes  als  Dreschen  heisst.  Nun,  heiliger  Plautus, 
>o  sag  du  selber  es  deinem  aufgeschworenen  Philologen,  dass  du 
sein  Verfahren  vor  ein  paar  tausend  Jahren  schon  ebenso  benannt 
kist,  wie  wir  heute,  leeres  Stroh  dreschen: 

„Fürwahr,  es  gibt  nichts  Thörichteres  noch  DQmnieres, 

Und  nichts  so  Lügenhaftes  noch  Geschwätziges, 

Als  die  Pflastertreter,  die  man  Zungendrescher  nennt. 

Sie  wollen  Alles  wissen,  und  sie  wissen  Nichts. 

Was  einer  denkt  und  denken  wird,  das  wissen  sie, 

Sie  wissen,  was  die  Juno  sprach  mit  Jupiter, 

Was  nie  geschah,  noch  je  geschehen  wird,  wissen  sie. 

Ob  wahr,  ob  falsch  sie  Diesen  loben,  tadeln  Den, 

Gilt  ihnen  gleich,  wenns  nur  hinein  in^s  Blaue  geht.^ 

Anstatt  der  philologischen  Akribie,  auf  die  sich  Jahn's  Brief 
'^nift,  d.  i.  statt  der  dem  Sprachforscher  unentbehrlichen  Genauig- 

kennen  wir  nun  Jahn's  Akrisie,  seine  unbesonnene  Urlheils- 
'^•igkeil;  nur  dass  dieser  Wissensmangel  auch  mit  einem  Mangel 
^  Charakter  Hand  -in  Hand  gehl.   Jahn  bescheidet  sich  nicht  auf 
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eine  begründete  und  unständig  gehaltene  Zureciitvveibung;  stHtl  21^1; 
schweigen,  will  er  das  letzte  Wort. 
Hier  hat  er's. 

Nunmehr  Herr  geworden  der  urkundlichen  Namensformen  der 
Haustichwelle,  betrachten  wir  den  Sinn  der  Satzungen,  der  Weibe- 
opfer,  der  Sitten  und  Bräuche,  welche  mit  ihr  verbunden  waren 
oder  sind. 

Unter  der  Hausthüre  findet  die  gerichtliche  Auflassung  des 
Gutes  statt;  eines  Hauses  Besitz  wird  angetreten,  indem  der  Er^ 
werbende  seinen  rechten  Fuss  auf  die  Thürschwelle  setzt  und  mit 
der  Rechten  Pfosten,  Angel  oder  Thürring  fasstc,  die  Thüre  auf— 
und  zuthat;  dies  hiess:  iraäHto  per  osHiun,  per  durpileatn,  perpo^ 
steni  ei  superämnarem.    Vgl.  Grimm  R.  A.  1^14,  wo  weitere  Be— ' 
lege  hiefür  angegeben  stehen.   Die  älteste  Nachricht  über  dies^ 
besondere  Form  der  Güter-Entschlagniss  mittels  des  Thürpfostens 
bietet  die  Lex  SaUca,  cap,  LVIIL,  unter  dem  bedeutsamen  Satzungs-* 
namen  der  Chrenecruday  deren  Anwendung  schon  Childebert  in 
J.  595  ausdrücklich  als  heidnische  Sitte  aufgehoben  haben  soll 
(Pertz  3,  10).   Ein  Todtschläger,  heisst  es  da,  der  aus  eigenem 
Gute  dem  Gesetze  nicht  volles  Genügen  thun  kann,  hat  durch  zwölf 
Eideshelfer  zu  erweisen,  dass  er  weder  auf  noch  unter  der  Erde 
die  zur  Mordbusse  hinreichende  Summe  besitze.   Hierauf  hat  er^ 
in  sein  Haus  eintretend ,  den  Staub  (chrenecruda,  reines  Kraut  =^  | 
Staub)  aus  den  vier  Winkeln  aufzufassen  und  unter  der  Thüre  auf 
der  Schwelle  stehend  0»  duropalo,  lioc  est  limiiare),  zugleich  iü 
die  Stube  zurückschauend,  ihn  mit  der  Linken  über  seine  Schulter 
nach  demjenigen  zu  werfen ,  der  sein  erster  Anverwandter  ist  i<* 
den  drei  nächsten  Verwandtschaftsgraden  Vaters-  oder  Mutterhalb- 
Nachdem- dies  geschehen,  muss  er  im  blossen  Hemde,  barfiis^ 
den  Stab  in  der  Hand,  aus  dem  Hofe  auswandern.   Der  Rechts-^ 
brauch  auch  noch  späterer  Zeit  verlanirte  hierauf,  dass  der  Gläu^' 
biger  zum  Zeichen  der  Vindication  seinen  rechten  Fuss  auf  di^ 
ThürschwcUe  setzte  (Grimm  R.  A.  142),  wogegen  der  nackt  ab^ 
ziehende  Schuldner  mit  bitterem  Hohne  Schwellenhopper  genaon^ 
wurde,  ein  Stichelname,  welcher  laut  Birlinger^s  Schwftb.  Sagen 
(1,  pag.  460),  jedoch  ohne  Angabe  des  Grundes,  noch  den  Slüd^ 
tern  zu  Tuttlingen  verblieben  ist. 

Früherhin  war  es  im  Bezirke  von  Dünkirchen,  namentUch  \ 
Bourbourg,  eine  Rechtsüblichkeit,  dass  der  Grundherr  am  Osler" 
dienstag  vor  gewissen  ihm  zinspflichtigen  Häusern  in  Begleitna^ 
zweier  SchölFen  und  eines  Knechtes  erschien,  welcher  Hanm^^  I 
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und  Nägel  mittrug.  Die  Hausbesitzer  mussteii  in  der  Thüre  ste- 
hend den  Grundherrn  erwarten,  um  ihm  ihre  Abgabe  zu  entrichten, 
deurgeld  genannt.  Thaten  sie's  nicht,  so  wurde  ihnen  die  Thttre 
vernagelt.  Wolfs  Ztschr.  nach  den  Annales  du  comte  Flamand. 
Dunkerque  1SS4,  22, 

Betrachten  wir  nun  die  mittels  des  heiligenden  Hammers  vor- 
genommene Schwellenweihung,  so  wird  uns  dieser  priesterliche 
Braach  des  Heidenthums  auf  den  zaubernden  Aberglauben  der 
Veuzeit  herüberführen. 

Gleichwie  man  heule  bei  öffentlichen  Bauten  den  Grundstein, 
lachdem  man  in  dessen  Höhlung  Gedenkschriften  und  Münzen  ein- 
jfelasfien  hat,  mit  drei  feierlichen  Hammerschlägen  unter  kirchlichen 
jlebeten  festiget,  so  hat  die  Vorzeit  bei  ihren  kunstloseren  Holz- 
trauten  erst  eine  geweihte  Furche  rings  um  die  Wohnstatt  gezogen, 
in  den  Grund  des  Herdes  oder  der  Thüre  Opfer  eingegraben  und 
die  Hausschwellen  im  Namen  der  Gölterdreiheit,  besonders  des 
bammerbewehrten  Haus-  und  Feldgottes  Donar  mit  drei  Schlägen 
eingeweiht.  Dass  dieser  Brauch  wirklich  ein  vorzeitlicher  und  nicht 
erst  ein  der  willkürlich  wechselnden  Mode  abgesehener  ist,  dies 
ergibt  sich  schon  aus  der  deutschen  Form  der  Erbeinsetzung,  die 
mittels  dreier  feierlicher  Handlungen  vollzogen  werden  muss.  Wenn 
der  Richter  den  dritten  Zuschlag  mit  dem  Hammer  gethan  hat,  so 
ißt  der  Güterverkauf  abgeschlossen.    So  pflegt  auch  unser  ober- 
deutscher Bauer  bei  der  Aufrichtung  des  Neubaues  den  sog.  Werk- 
wlzwein  an  die  Werkleute  nicht  eher  zu  verabreichen,  als  bis  sie 
>^cht  den  neuen  Dachstuhl  zusammen  erklettert  und  ihn  zu  dreien 
ll^len  mit  allen  Hämmern  und  Werkzeugen  taktgemäss  abgedro- 
^hen  haben.  Zu  bestimmten  hl.  Zeiten  wiederholt  dann  der  Haus- 
^tgenthümer  dieses  die  Schwellen  und  Wände  schützende  Pochen 
Hämmern  eigenhändig. 

Die  drei  Donnerstagsnächte  vor  Weihnachten  nennt  man  Poster-, 
^ochsel-  oder  Klöpfelnächte.  Die  Jugend  durchstreift  da  die  Strassen 
d«s  Ortes,  klopft  an  jeder  Thüre  unter  grossem  Lärmen  und  er- 
j^Ält  dafür  ein  herkömmliches  Geschenk  herausgereicht.  Die  Kinder 
Franken  führen  dazu  eigne  Holzhämmer,  mit  denen  sie  in  den 
^^Ivenlnächten  unter  dem  Rufe  Gut  Heil!  an  die  fremden  Thüren 
klagen.  Diese  Sitte  ist  so  alt,  dass  der  Ausdruck  klopfen  schon 

Hans  Folz  und  Rosenplül  unsern  Dichtern  zum  stehenden  Titel 
^^^x  Neujahrswünsche  geworden  war;  Oskar  Schade  hat  in  einem 
%nen  Schriftchen  hierüber  gehandelt:  Klopfan,  ein  Beitrag  zur 
^«chichte  der  Neujahrsfeier.   Hannover  1855.   Mancherlei  Haus- 

Argovia  IV.  13 
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geister  haben  davon  ihren  Eigennamen,  dass  sie  durch  Pochen  die 
gedeihliche  Kornernte  und  Weinlese  voraus  anmelden,  besonders 
zur  Zeit  der  Sonnenwende  unterirdisch  klopfend  sich  hören  lassen; 
Beispiele  hierüber  in  den  Aargau.  Sag.  2,  pag.  95.  Daher  in 
Meier's  Schwäb.  Sag:  der  Poppele  auf  Hohenkrähen,  der  Pompele 
in  Rotenburg,  der  Klopferle  in  Grossfachsenheim,  der  Poppele  auf 
dem  Heuberg.  Der  Mensch  ahmt  dieses  so  guten  Erfolg  verkün- 
dende Pochen  der  unruhigen  Hausgeister  nach  oder  überlässt  die 
endlich  verfallende  Haussitte  wenigstens  noch  der  Kinderwelt  zum 
Spiele. 

Am  Charfreitag  schlägt  man  in  der  Zofinger  Landschaft  drei 
Nägel  in  die  Stallthüre,  um  damit  das  Vieh  vor  allem  Uebel  la 
sichern.   Alles  Ungerade,  Thieren  und  Menschen  Schädliche,  bältj 
man  dadurch  vom  Hause  ab ,  dass  man  durch  einen  Besegner  ein  | 
Loch  in  die  Hausschwelle  bohren.  Geheimnissvolles  drein  bergen 
und  es  in  den  hl.  drei  Namen  wieder  verzapfen  lässt.   Vgl.  die 
hie  von  handelnde  Erzählung  Nro.  392  in  den  Aargau.  Sagen.  Die 
hier  nachfolgenden  Einzelheiten  dienen  dazu,  die  weite  Verbreitong 
und  Alterthümlichkeit  des  Brauches  einleuchtender  zu  machen. 

In  Vintlers  Blume  der  Tugend,  einem  im  J.  1411  geschriebe 
nen  Spruchgedichte  (neu  gedruckt  bei  Zingerle,  Tiroler  Sitte  k 
heisst  es  Vers  190  und  193  von  diesem  Schlagen  auf  Hausschwe  V. 
oder  Dreischübel: 

ettleich  iegent  den  slag 

mii  ainer  hacken  auf  dem  (bischubel. 

etüch  nement  ire  chind, 

wanne  sew  ain  wenig  chrank  sind, 

und  legen»  auf  ain  drisckubeL 
Grimm,  der  in  seiner  Myth  S  LIU.  und  LV.  diese  Stellen 
einer  andern  Handschrift  benützt,  verzeichnet  dabei  den  Nan^ 
der  Schwelle  mit  dryschuffel,  eine  Form,  auf  deren  Grund  unsef^ 
Erklärung  bereits  eingegangen  ist.   Auch  vergräbt  man  unter  d^ 
Stallthüre  Kohlen  von  der  am  Charsamstag  üblichen  kircUicher 
Feuerweihe,  damit  die  Kühe  keine  blutige  Milch  geben.  Zingerl^ 
Tiroler  Sitten,  Nro.  131.   In  der  Oberpfalz,  so  berichten  Schö*^ 
werth's  Sagen  1,  311,  verkeilt  man  die  Schwelle  des  Stalles  ^ 
Holz  vom  Elsenbaum,  den  die  Hexen  scheuen,  legt  einen  gew^U^^ 
Benedictuspfennig  drunter,  zeichnet  einen  Drudenfuss  (Penlagof^ 
an  die  Thüre  und  steckt  vor  die  Fenster  Stachelbeer-  und  Hag^ 
dornzweige.   Nach  dem  Gastmahl,  das  die  Ehsten  am  Tage  AOa^ 
Seelen  für  die  Abgeschiedenen  abhalten,  zerschlägt  der  HaofVi^ 
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I  langen  Lichtspan,  mit  dem  man  zu  Tische  geleuchtet,  auf  der 
ttrsch weile  und  gebietet  damit  den  Geistern,  sich  wieder  aus 
n  Hause  weg  zu  begeben.  Myth.  Anh.  CXXIL,  Nro.  42.  In 
nchem  Hause  pflege  man  nach  und  nach  so  viele  Nägel  in  die 
Qrschwelle  zu  schlagen,  als  hier  Leute  aus  dem  Hause  gestorben 
d.   Ibid.  Nro.  88. 

Gegen  Abwendung  der  Zauberei  schneidet  man  Sonntags  vor 
nnenaufgang  einen  Haselstecken,  nimmt  den  Kehricht  aus  den 
T  Haus-  und  Stallecken  in  einen  Sack  und  schlägt  ihn  auf  der 
ürschwelle  zusammen.  Auf  Pelri  Sluhlfeier,  22.  Februar,  ist  es 
westfälischen  Stifte  Münster  Bauernbrauch,  dass  jeder  Nachbar 
m  andern  vor  Sonnenaufgang  mit  einer  Axt  auf  die  Hausschwelle 
ilägt,  um  ihn  damit  ein  ferneres  Jahr  lang  gegen  den  Schwellen- 
gel zu  sichern,  unter  dem  sie  alles  böse  Gewürm  verstehen,  das- 
3r  seinen  Sitz  hat.  Prätorius,  Blockesberg,  Leipzig  1668,  115 
5  in.  Dieser  Brauch  besteht  im  heutigen  Westfalen  noch,  den 
liehen  Segensspruch  gegen  diesen  nach  dem  Sünte-Peter  nun 
nannten  Siinle-vuegel  theilt  Wöste  mit,  Volksttberlief.  aus  der 
afschaft  Mark  1848,  24.  Was  man  dem  Schwellenvogel  Böses 
raiass,  dies  erzählt  bereits  der  Hexenhammer  vom  J.  1489  und, 
Sern  Werke  nach,  Philo's  Magiologia  1675,  pag.  734  also:  Im 
dtlein  Boitingen  war  es  einem  Ehemann  ^ngethan,  dass  sein 
ih  und  all  sein  Vieh  nur  todte  Frucht  zur  Welt  brachte.  In- 
schen  nahm  das  Ketzergericht  den  berüchtigten  Zauberer  Sta- 
gefangen,  welcher  bekannte,  unter  jenes  Mannes  Thüre  nebst 
^rn  Zaubermitteln  eine  Eidechse  vergraben  zu  haben.  Beim 
lisuchen  fand  sich  zwar  nichts  mehr  davon  zur  Stelle,  als  man 
'«s  den  Unrath  unter  der  Schwelle  entfernt  hatte,  warfen  als- 
l  die  Thiere  wieder  lebende  Junge  und  das  Weib  erfreute  sich 
^Usfähiger  Kinder.  Im  Tractatus  vom  Beschreyen  und  Verzau- 
von  Eberhardus  Gockelius,  Med.  Dr.  1717,  65  wird  als  ein 
'Iniss  des  Autors  mitgetheilt,  wie  derselbe  während  seines  Phy- 
t.es  zu  Giengen  lange  Zeit  sammt  seiner  Familie  im  Siechthum 
und  dass  sogar  seine  Kühe  und  Geissen  krumm  und  hinkend 
'"wden  seien;  dass  aber  dies  Uebel  von  Menschen  und  Vieh 

Sehen,  als  die  Hausmagd  unter  der  Thürschwelle  ein  Geschirr 
^«ckte,  worin  ein  Ei  lag,  in  ein  Leinentüchlein  gewickelt  und 

besondere  Weise  mit  Faden  umwunden.  Der  Physikus  hielt 
Bündelein  für  eine  Fascination  und  deren  Wirkung  für  mäch- 
als  seine  eigne  ärztliche  Kunst.  Der  Berner  Chronist  Valer. 
^lelm  IV.,  109  behandelt  z.  J.  1521  den  Prozess  der  wegen 
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Zauberei  verbrannten  Bernerin  Katharine  Tüfers  von  Thanstett« 
Sie  habe,  gestand  sie  in  ihrer  Vergicht,  unter  dem  Galgen  Todtc 
gebein  aufgelesen,  es  mit  Menschenhaar  gebürstet  und  gebund 
und  es  unter  die  Thürschwellen  vergraben.  Damit  habe  sie  c 
Müllers  Tochter  von  Lyss  unbärhaft,  den  Krattiger  von  Barg 
unvermögend  und  die  sechs  Hengste  des  Lienhart  Dick  so  stäl 
gemacht,  dass  er  mit  ihnen  keinen  Schritt  von  der  Stelle  fahn 
konnte.  Man  weiss,  dass  sich  die  Kirche  damals  nicht  wenig< 
abergläubisch  verhielt,  und  mit  ihrer  Beihülfe  sind  denn  die  eb( 
erwähnten  Zaubermittel  auch  auf  die  Neuzeit  verdrbt  worden. 

Die  „Fortgesetzte  Sammlung  von  alten  und  neuen  theologische 
Sachen  auf  d.  J.  1122«  dritter  Beitrag,  Nro.  IX.,  pag.  440-4^ 
enthält  den  wörtlichen  Abdruck  und  die  gestochene  Abbildac 
eines  sog.  päpstlichen  Conceptionszettels,  wie  er  damals  von  d« 
niederen  Geistlichkeit  den  Gläubigen  als  Amulet  verkauft  werde 
ist.  Derselbe  wird  in  ein  Blech  verlöthet  und  unter  die  Haui 
und  Stallschwelle,  in  die  Futterkrippen  und  das  Butterfass  eing( 
spundet.  Dem  trächtigen  Vieh  wird  er  eingegeben,  gebärem 
Frauen  verschlingen  ihn  u.  s.  w.  Die  vorgeschriebene  Gebelsfoi 
mel  und  Gebrauchsanweisung  hiezu  ist  zu  lesen  bei  Schindle 
Aberglaube  des  Mittelalters  1858,  129.  Aus  dem  lateinischen  Bern 
dictionale  hat  Pater  F.  Ammann  „Die  Teufelsbeschwörungen  ui 
Weihungen"  etc.  herausgegeben  (Bern  bei  Jenni  1841),  deren  si( 
die  Kapuzinermönche  noch  bedienen.  Auch  in  dieser  Schrift  pa 
19  wird  der  Zettel  seinem  Wortlaute  nach  mitgetheilt,  mittels  dei 
sen  die  Kirche  fortfährt  die  Hänser  und  Ställe  geister-  und  tei 
felsfest  zu  machen.  In  diesem  Exorcismus  heisst  es:  „Gleichw 
der  Engel,  der  die  Aegyptier  schlug,  bei  den  Häusern  voräln 
gieng,  wo  die  Thürschwellen  mit  dem  Blute  des  Lammes  bestriche 
waren,  so  wage  es  der  Teufel  nicht  dem  Menschen  zu  schadei 
der  durch  diese  Thüre  geht,  die  durch  Anheftung  des  Namens  Je« 
geheiligt  ist.**  Dazu  werden  auch  noch  die  sog.  Agatha-Zettel  « 
Haus-  und  Stalllhüre  geheftet  gegen  Zauber,  Blitz  und  Feuer. 

Noch  vor  Kurzem  wurde  in  den  Dörfern  des  Frickthales  « 
Ostertage,  nachdem  das  Weihwasser  fiir  das  neue  Kirchenjahr  trisc 
eingesegnet  war,  durch  den  Sigrist  die  Schwelle  der  Häuser  » 
diesem  sog.  Ostertauf  bespritzt,  wofür  der  Kirchendiener  von  jede 
Haushaltung  einen  Laib  Brod  und  zwei  Eier  zu  erhalten  hatte 
Jetzt  geschieht  dies  nur  noch  privatim.  Diese  dem  Sigrist  geziiwt« 
Ostereier  sind  an  die  Stelle  jener  Opfereier  getreten,  die  man 
«prünglich  in  den  Neubau  selbst  vergrub,  um  dessen  Dauer  dadiirc 
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XU  siebern.   Noch  kommt  es  vor,  dass  man  in  ein  vom  Strom  be-^ 
droh^es  Ufer  Eier  vergräbt.   Als  man  ein  Loch  in  das  Gemäuer 
der     Kirchspielskirche  zu  Iserlohn  brach,  fand  sich  ein  einge- 
mauertes Ei,  beim  Abbrechen  eines  Adelshauses  zu  Altenhagen 
fanden  sich  im  Fundament  des  Schornsteins  Eierschalen.  Wösie 
in  Wolfs  Ztschr.  f.  Mylh.  8,  51.   Und  so  sehr  im  Volke  einge- 
wurzelt ist  dieser  Glaube,  dass  man  bei  dem  vor  ein  paar  Jahren 
xtt  Stalle  vollendeten  Brückenbau  noch  wähnte,  die  Baumeister  be- 
dürften dazu  eines  Kindes  zum  Einmauern.    Wolf,  Götterlehre 
185^2,  136.   Gegen  Feuersgefahr  vergräbt  man  unter  der  Schwelle 
ein  schwarzes  Huhn  mit  abgeschnittenem  Kopfe,  dazu  ein  Grün- 
donnerstagsei und  Katamenienblut  eines  Mädchens:  „so  lange  als 
ein  Stecken  am  Haus  währt,  wenn  es  schon  vor  und  hinter  deiner 
Behausung  brennt,  kann  das  Feuer  dir  und  deinen  Kindern  nichts 
schaden.''   Wolf  Beitr.  1,  Nro.  236.   Wird  das  Vieh  zum  ersten- 
male  im  Jahre  ausgetrieben,  so  graben  die  Ehsten  Eier  unter  die 
Schwelle,  über  die  es  zuerst  treten  muss.  Bei  einer  eingerissenen 
Seache  entdeckte  man,  dass  sie  ein  Stück  der  Heerde  unter  die 
StalUhüre  vergruben,  um  dem  Tod  ein  Opfer  zu  bringen.  Myth. 
Anhang  CXXIII.,  69.  Soll  eine  Kuh  nicht  mehr  als  einmal  mit  dem 
Bullen  laufen,  so  muss  ein  lebendiger  blinder  Hund  inwendig  vor 
^ie  Stallthüre  vergraben  werden.   Ibid.  Nro.  155.   Sinniger  er- 
^heint  das  zum  Zweck  des  Eheglückes  und  Hausfriedens  darge- 
^^chte  Opfer.  Die  schwedische  Braut  auf  der  nun  russischen  Insel 
Worms  muss  beim  Betreten  ihres  neuen  Wohnhauses  alle  Gelasse 
Stallungen  durchschreiten  und  auf  jede  Schwelle  eine  Kupfer- 
"^Ünze  legen.   Russwurm,  Eibofolke  2,  pag.  83.   Aehnlich  in  der 
Chemnitzer  Rockenphilosophic  (Myth.  Abgl.  Nro,  391);  Die  Braut, 
nach  der  Herrschaft  im  Hause  strebt,  lässt  nach  der  Trauung 
^^t'cti  Gürtel  und  Trauring  in  die  Thürschwelle  legen,  dass  der 
fifäutigam  darüber  schreitet. 

Auch  die  Gabe  der  Weissagung  scheint  man  der  Schwelle 
*^cigelegt  zu  haben,  darauf  deuten  folgende  Sätze:  Wer  im  Aus- 
fi'ehen  begriffen,  an  der  Schwelle  stolpert,  der  kehre  unverrichteter 
J^itige  wieder  um.  Wer  etwas  sagen  will  und  es  vergessen  hat, 
f ^'^reile  über  die  Schwelle  hinaus  und  wieder  herein ,  so  fällt  es 
bei. 

Hielt  man  die  einzelnen  Umstände,  unter  denen  man  ein  Haus 
j^^J'at  oder  verliess,  fiir  so  folgenschwer,  dass  man  jeden  ersten 
r^ritt  des  neutn  Bewohners,  des  Bauherrn,  der  Brautleute,  der 
^**^cler,  des  Gastes  und  sogar  der  Thiere  unter  so  behutsam  aus- 
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gedachte  Sitteagesetze  stellte,  so  konnte  auch  die  Art,  wie  ma.^ 
eine  Leiche  über  die  Hausschwelle  zu  Grabe  brachte,  keineswegs 
als  etwas  dem  Belieben  Ueberlassenes  angesehen,  sie  mussle  ftlr 
die  Ueberlebenden  und  den  Todten  nicht  minder  wichtig  sein.  Be- 
sagt doch  jener  Wandspruch  ebendasselbe,  den  man  noch  am  häu- 
figsten ilber  Bauernhäusern  liest:   Segne  meinen  Ausgang  und 
Eingang!   Wir  betrachten  daher  zum  Schlüsse  dieser  Arbeit  da» 
Eigenthümliche  von  Leichenbräuchen,  die  in  einem  aufTallenden  Zu* 
sammenhange  mit  der  Hausschwelle  stehen. 

Bei  den  Römern  galt  folgender  von  Plutarch  QuaesL  Rom,  K. 
gemeldeter  Reisebrauch.  Wenn  Jemand  von  der  Reise  heimkehrte^ 
den  man  in  Folge  falscher  Nachrichten  bereits  für  todt  gesagt  batte^ 
so  durfte  er  nicht  durch  die  Thüre  in's  Haus  eingehen,  sonderm 
musste  zum  Dachfenster  (per  imphwimn)  einsteigen.  Denn  nicbC 
weit  von  der  Thüre  standen  die  Hausgötter,  von  welchen  der  Ver- 
reisende allemal  Abschied  nahm  mit  der  Bitte,  sie  möchten  ihn» 
eine  glückliche  Rückkehr  verleihen.  In  jenem  Falle  aber  wären 
die  Laren  gleichsam  belogen  gewesen,  daher  sollte  der  für  todt 
Gehaltene  nun  nicht  unentsühnt  ihnen  wieder  vor  die  Augen  tre^ 
ten.  In  der  deutschen  Vorzeit  findet  sich  ein  verwandter,  gleidi' 
falls  auf  diese  Verehrung  der  Hausgötter  gegründeter  Brauch« 
Eine  nicht  nach  heidnischem  Ritus  geweihte  und  eingekleidete 
Leiche  durfte  nicht  durch  die  Hausthüre  heraus  zur  Beerdigung' 
getragen,  sondern  musste  unter  der  Schwelle  hinweg,  oder  durch 
ein  niedergelegtes  Stück  der  Hauswand,  etwa  auch  durch's  Fenster^ 
an  einem  Seile  herausgeschafft  werden.  Denn  die  an  der  Haos-^ 
thüre  stehenden  Götterbilder  wären  durch  den  ihnen  geboteneiB 
Anblick  einer  wie  eines  Missethäters  oder  Verwünschten  ungepflegfi 
gebliebenen  Leiche  beleidigt  und  entheiligt  worden.  Nicht  zwar 
direkte  Meldungen  erzählen  und  erklären  dies  in  der  eben  vorge-« 
tragenen  Weise,  aber  die  übereinstimmenden  Vorschriften,  die  hier-- 
über  in  den  nieder-  und  oberdeutschen  Landrechten  und  Orts^ 
Satzungen  enthalten  sind,  machen  unsere  Erklärung  zur  unzweifek 
haften.  Es  ist  Vorschrift,  alle  Leichen  von  Missethätem  und  Selbst^ 
mördern  nicht  über  die  Schwelle  zu  Grabe  zu  bringen,  denn  aoci» 
an  solche  hat  keine  geweihte  oder  liebende  Hand  gerührt  Gieicb-^ 
massig  lautet  im  Dietmarsen-  und  Nordfriesischen  Landrechte,  i^ 
der  Goslarer  Satzung  und  in  oberdeutschen  Rechtstraditionen  (vg^* 
Grimm  B.  A.  126)  das  Gebot:  dai  men  maiken  $al  een  gal  im  it^ 
want  des  kids  ende  slepen  hem  dcer  door.  Das  Benker  HeidereC^^ 
(Westfalen)  und  das  Wendhagener  Bauernrecht  (Schaamburg)  at^^ 
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den  beim  Einbruch  betretenen  Nachtdieb  in  des  Hansherm 
di,  der  ihn  todtschlagen  mag  und  unier  dem  siMe  (Schwelle) 
lock  graben  und  ziehen  den  tkäier  darunter  durch  (iUd.  679). 
ler  Berthold  von  Regensborg,  der  im  13.  Jahrhundert  wieder- 
am  Oberrhein  und  in  den  angrenzenden  Schweizerkantonen 
igte,  prägt  es  in  der  25.  seiner  Predigten  (edd.  Fr.  Pfeiffer  1, 
S94)  den  Zuhörern  ein,  den  Wucherern  und  Ketzern  keine 
etliche  Bestattung  zu  gönnen,  und  stellt  sich  darüber  die  Gegenfrage : 
y^Bruoder  Berhtoli,  wie  suln  wir  in  danne  tuon?^  Dd 
ir  nemen  ein  seil  unde  machet  einen  siric  dran  unde  leget  im 
stric  an  den  fuoz  mit  einem  hdken  und  ziehet  in  zer  tbr  üz, 
jfBruoder  Berhtolt,  ob  diu  swelle  danne  hdchist:  wie 
len  wir  im  danne  tuon?*^  Dä  füllet  ir  durch  diu  swelle  gra^ 
unde  sult  in  derdurch  (kz  ziehen,  daz  cht  fdemer  getoufUu  hont 
n  kome,  unde  bindet  in  einem  rosse  an  den  zagel  unde  fileret  in 
n  das  gewicke,  dä  die  erhangenen  unde  die  erslagenen  dä  Ugeni. 
'et  in  cht  gegen  dem  galgen  unde  gegen  des  galgen  gesinde. 
ist  er  dannoch  käme  wert. 

Genau  nach  'dieser  Vorschrift  begruben  die  Appenzeller  die 
he  eines  ihnen  verhassten  St.  Galler  Abtes;  den  Vorfall  er- 
en  die  Ca>sus  monast,  S.  GalH,  und  ihnen  nach  J.  v.  Arx, 
1  und  3,  251  seiner  St.  Galler  Geschichte.  Und  jetzt  noch 
es  in  der  Volkssage  fort,  dass  man  auf  den  Bilgerenhöfen  im 
mer  Jura  Zigeuner,  die  im  Streite  sich  erstochen,^  also  aus  der 
itatt  schleppte.  Aargau.  Sag.  Nro.  426.  Während  einer  zu 
mg  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  den  schwedischen  Inseln 
sehenden  Pest  schlug  man  die  Fenster  des  Sterbehauses  ein, 
die  Zwischenwand  heraus  und  zog  die  Leiche  mit  Bootshaken 
urch  in  die  bereit  gehaltene  Grube.  Russwurm  Eibofolke  $.  394. 
3r  stammen  nun  die  nachfolgenden  Sätze  und  Bräuche  des 
Lsglaubens.  Ein  Erhängter  muss  durch's  Fenster  aus  dem  Hause 
:hafft  werden,  sonst  kommt  er  wieder.  Schleicher,  Volksthttm- 
^8  aus  Sonneberg  1858,  pag.  152.  Wenn  einer  stirbt,  sind  die 
ster  im  Hause  aufzumachen,  damit  die  Seele  hinausfahren  kann. 
1.,  Abgl.  Nro.  191.  WHl  ein  Kranker  sterben,  so  öffne  man 
Fenster  und  stopfe  Alles,  was  hohl  im  Hause  ist,  und  kehre  es 
damit  die  Seele  freie  Ausfahrt  habe  und  sich  nirgend  aufhalte. 
Nro.  664.  Dieses  schnelle  Oeffnen  des  Fensters  während 
nach  dem  Verscheiden,  damit  die  Seele  sogleich  hinauskomme, 
brauch  durch  die  ganze  Oberpfliz.  Schönwerth,  Sag.  1,  243. 
Ist  nämlich  dieses  gebotene  Dnrchgraben  der  Schwelle  und  Nie* 
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derlegen  der  Hauswand  an  dem  späteren  Steinbau  nichl  leicht  mel 
ausführbar,  so  wirft  sich  der  Brauch  um  so  nachdrüddicher  ai 
das  Fenster,  und  darum  steht  dieses  nun  beim  Aberglauben  gleicti 
falls  in  Verruf.  Denn  das  Fenster  ist  nach  seinem  altd.  NaoM 
augatoräy  sowie  nach  seiner  Gestalt  nur  eine  Thüre  verjüngte 
Masses  und  wiederholt  deren  einzelne  Theile:  den  Pfeiler  odi 
Kreuzstock  mit  den  Doppelflügeln,  an  denen  der  Riegel  oderRe 
ber  sitzt,  oben  den  Fenstersturz  mit  dem  Dreischübel,  unten  d 
Brüstung.  Ein  Kind  unter  drei  Jahren,  schiebt  man  es  zu  eine 
Guckfenster  ein,  so  wächst  es  nicht  mehr.  Grimm,  Myth.  Aberj 
Nro.  675.  Wolf  Beitr.  1,  208.  Eine  Wöchnerin  soll  nicht  aus  de 
Fenster  schauen,  sonst  nimmt  jedes  vorbeigehende  Fuhrwerk  e 
Glück  mit  CMyth.  Abgl.  Nro.  782).  Da  die  Mäuse  für  Todesbote 
gelten,  so  sind  es  diejenigen  nun  doppelt,  die  vor  dem  Fenstersir 
hin-  und  herlaufend  gesehen  werden.  Es  ist  Herkommen,  d 
Leiche  mit  den  Füssen  vorne  aus  dem  Bette  zu  heben  und  n 
dem  Gesichte  gegen  die  Stubenthüre  gewendet  in  den  Sarg  : 
legen.  Daher  ist  es  auch  landläufige  Vorschrift,  nicht  also  im  Bei 
zu  schlafen,  wie  die  Leiche  liegen  muss,  und  die  Itegel  sagt :  Wei 
man  das  Bett  so  stellt,  dass  die  Beine  nach  dem  Fenster  gehe 
so  werden  die  Beine  bald  zu  Grabe  getragen.  Sogar  der  sü< 
amerikanische  Stamm  der  Pehuenchen  (nach  Prof.  Pöppig's  Reise 
Chile,  Peru  und  dem  Amazonenstrom)  schafft  den  Verstorben« 
zuerst  mit  den  Füssen  aus  der  Hütte,  damit  sein  irrendes  Gesper 
nicht  mehr  dahin  zurück  kehre.  Wolf  Beitr.  1.  214.  Die  aus  de 
Hause  zu  tragende  Leiche  setzt  man  in  oberdeutschen  kathol.  G 
genden  über  jeder  ThürschwcUe  dreimal  in  Kreuzesform  und  i 
Namen  der  Dreieinigkeit  nieder,  damit  der  Verstorbene  keine  dies 
Schwellen  mehr  überschreite.  Hinter  ihr  wird  Thür  und  Fenst 
sogleich  wieder  geschlossen  und  dreimal  an  jede  Thür  rings 
Hause  geklopft,  um  dem  Abgeschiedenen  die  Lust  zur  Rückke 
zu  benehmen.  Schön werth.  Sag.  1,  251.  Nicht  um  Alles  soll  m 
ihn  mit  dem  Haupte  voran  forttragen,  nicht  ihn  mit  demselben  Lic 
fortzünden,  das  neben  dem  Sarge  gebrannt  hat,  sonst  möchte  d 
Geist  leicht  umkehren.  Am  badischen  Oberrhein  im  Schwarzwal 
werden  nur  Priesterleichen  also  aufgebahrt,  ihr  Haupt  dem  Gra! 
und  ihre  Füsse  dem  Leichengefolge  zugekehrt;  alle  Laien  bria 
man  in  umgekehrter  Lage  zu  Grabe.  Früherhin  war  es  sogar  He 
kommen,  Leichen  der  Hingerichteten  verkehrt  in's  Grab  zu  lege 
das  Haupt  dahin  wo  Christenteichen  die  Füsse  haben.  Sie  soUti 
damit  der  gänzlichen  Vernichtung  übergeben  sein. 
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Die  Ahnung  einer  Idee  des  Sittlichen  und  Wahren  beginnt  in 
den  Völkern  überall  mit  dem  Versuche,  ein  der  Natur  abgesehenes 
Sinnbild  in  kindlicher  Unbehoirenheit  äusserlich  nachzubilden,  es 
miC   schwankenden  Vorstellungen  religiös  aurzufassen,  umzudeuten 
und  zu  verehren.    So  kunstlos  oder  selbst  kunstwidrig  solch  ein 
Symbol  immerhin  sein  mag,  um  so  bestimmter  dient  es  zur  Be- 
zeiohnung  des  erst  noch  zu  suchenden  Begrifls,  und  dieser,  wenn 
er   sich  von  dem  mechanisch  gemachten,  widerspruchsvollen  Bild- 
werk zuletzt  frei  abgelöst  hat,  verbleibt  trotz  seiner  nun  aufge- 
klärteren Erkenntniss  dennoch  bei  demselben  als  einem  durch  Alter 
und  Herkommen  ehrwürdig  und  allverständlich  gewordenen.  Die 
dem  Sinnbilde  beigelegten  Attribute  des  Hausgottes,  des  Beschützers 
des  Eigenthums,  der  Gastfreundschaft  und  Familientreue  erkennt 
der  Mensch  zuletzt  als  das  in  ihm  selbst  entsprungene  Bedürfniss 
nach  Gerechtigkeit.  So  gelangt  er  zu  den  nationalen  Rechtssatzun- 
gen von  der  Heiligkeit  des  Wohnhauses,  innerhalb  dessen  vier 
nackten  Pfählen  jeder  im  Volke  demokratisch  gleichgeschätzt,  gleich- 
berechtigt, auch  der  Aermste  sein  eigener  Herr  ist;  ein  Satz,  hin- 
ter welchem,  wenn  auch  in  noch  so  ferner  Erfüllungszeit,  doch 
schon  die  Lehre  von  der  allgemeinen  Rechtsgleichheit  geborgen 

Anmerk.  zn  pag.  16S  Torsteheuder  Abhandlins. 

Der  Ansbaum  heisst  im  Kanton  Obwalden  (Stalder  1,  114) 
Asenbaum  und  Asnibaum,  entsprechend  dem  ahd.  äfön,  sich  stützen. 
Er  bezeichnet  daselbst  den  horizontal  über  dem  Feuerherde  lie- 
ifenden  Doppelbalken,  an  dessen  Stäben  das  Rauchfleisch  hängt, 

das  zum  Trocknen  der  Lichtspäne  an  der  Stubendiele  angebrachte 
^slänge.  Derlen  erscheint  dies  Wort  frühzeitig  auch  als  Geschlechts- 
^nke.  Walter  Afenbom,  1321  urkund.  Zeuge  zu  Allorf  in  Uri. 
Ofcn^cA/  Afenbavn,  1815  Zeuge  eines  durch  Grafen  Friderich  von 
''^^firgenburg  Namens  des  Glarner-  und  des  Urnerlandes  geschlos- 
senen Friedensvertrages.  Kopp,  Geschichtsblätter  4,  312,  Note  9 
ttncl  457,  ürk.  13. 


33  Aargaaer  Öffnungen, 

gesammelt  und  nacb  erbreclitlicbem  Inhalte  bearbeitet 

von 

E.  Wem. 


Unsere  Zeitschrift  hat  sich  seit  ihrem  Bestehen  zur  Aufgab^ 
gemacht,  die  wichtigsten  Quellen  des  aargauischen  Rechtes  %^ 
sammeln.   Der  vorliegende  Band  enthält  eine  Anzahl  von  Dorf- 
rechten aus  allen  Theilen  des  Kantons.   Die  Sammlung  derselben 
war  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden  und  hat  bewiesen,  düss 
es  hohe  Zeit  ist,  an  die  Erhaltung  dieser  Denkmäler  zu  gehen« 
wenn  nicht  durch  Sorglosigkeit  und  Unkenntniss  viele  derselben 
für  immer  dem  Geschichtsfreunde  entzogen  werden  sollen.  Die 
einzelne  Urkunde  hat  oft  einen  unscheinbaren  Inhalt  und  erscheint 
daher  dem  Besitzer  als  werlhlos,  welcher  nicht  bedenkt,  daas  ai^ 
im  Zusammenhange  mit  andern  Rechtsquellen  nicht  selten  eine 
wesentliche  Bedeutung  hat.   Die  Dorfrechte  sind  fUr  unsere  aar- 
gauische Rechtsgeschichte  die  ältesten  Urkunden  und  haben  länger 
als  in  vielen  andern  Theilen  der  Schweiz  ihre  praktische  Beden- 
tung  behalten,  weil  weder  irgend  ein  Stadtrecht  noch  die  Bin^ 
mischung  der  regierenden  Orte  die  selbständige  RechtsentwickhiB^ 
in  kleinern  Kreisen  beeinträchtigte.   Sowie  in  den  Öffnungen 
Bild  mannigfaltiger  Autonomie  sich  darstellt,  so  liegt  in  ihnen 
derseits  wieder  der  Beweis  der  gemeinsamen  Abstammung  der  ii^ 
Einzelnen  aus  einander  gehenden  Rechtssätze.   Sie  eröffnen,  wi^ 
Jakob  Grimm  sagt  CWeisthümer  IV,  pag  VI),  plötzlich  einen  BlicS^ 
in  das  uralte  Recht,  sie  reichen  in  die  Zeit  der  Volksrechte, 
dahinter  zurück,  und  es  darf  also  aus  ihnen  eine  ganz  nene  Vor- — 
Stellung  wesentlicher  Zustände  der  Vorzeit  geleitet  werden.  Wi^ 
versuchen,  diese  Sätze  in  der  nachfolgenden  Abhandlung  anschan — ' 
lieh  zu  machen,  welche  desshalb  gewissermassen  als  EinfÜhnm^S 
unserer  Dorfrechtssammlung  dienen  kann. 
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Es  ist  schon  in  dem  ersten  Bande  dieser  Zeitschrift  auf  die 
eigenthümlichen  Bestimmungen  hingewiesen  worden,  weidie  das 
Sladlrecht  von  Baden  über  das  Erbrecht  der  Kinder  an  dem  Ver- 
mögen der  Aeltern  enlhält.  CArgovia  1860,  pag.  13.)  Heute  ver- 
folgen wir  diesen  Gegenstand  weiter,  um  nachzuweisen,  dass  das- 
selbe Recht  in  dem  ganzen  Gebiete  des  heutigen  Kantons  Aargau 
gegolten  habe.  Für  unsere  Untersuchung  zerfiiUt  dieses  Gebiet  in 
das  Territorium  der  Stadtrechte  und  in  das  der  Dorfrechte.  Wir 
beginnen  mit  den  Letzteren  und  schicken  die  Bemerkung  voraus, 
dass  wir  die  chronologische  Ordnung  der  Darstellung  überall  ver- 
lassen, wo  die  Klarheit  der  Darstellung  und  der  Zusammenhang 
der  Sache  dies  erforderlich  macht. 


\  A.  Die  Dorfrechte. 

Als  die  Gesandten  der  regierenden  Orte  im  J.  1541  auf  der 
Jahresrechnung  in  Baden  versammelt  waren,  beriefen  dieselben  die 
h  Untervögte  dei  Grafschaft  zusammen,  um  mit  denselben  über  die 
Errichtung  eines  neuen  Erbrechtes  zu  verhandeln.  Aus  frühern 
^schieden  ergibt  es  sich,  dass  dieses  schon  mehrfach  erfolglos 
geschehen  war.  Auch  jetzt  erhoben  die  Amtleute  gegen  jede  Aen- 
Bf  dening  Einsprache  und  baten,  „daz  man  sy  der  erbfallen  halb  wie 
^on  alter  har  sollte  bliben  lassen'-'.  Diese  Verwendung  war  ohne 
Erfolg;  es  wurde  der  Erlass  eines  neuen  Erbrechtes  gegen  den 
Hillen  des  Landes  beschlossen  und  in  Kraft  erkannt:  ,,diewil  vn- 
^re  herren  vnd  oberen  in  allen  orten  (bei  allen  regierenden 
Ständen)  sölich  artikel  verhört  vnd  sy  dieselben  für  zimlich,  billig 
vnd  göttlich  angesehen  ^.  Wir  werden  auf  dieses  neue  Erbrecht 
Wter  zurückkommen  und  sprechen  vorerst  von  dem  alten  abge- 
rafften, über  welches  sich  die  in  dem  aargauischen  Staatsarchiv 
Agende  Urkunde,  welche  die  Verhandlung  der  genannten  Jahres- 
'^chnung  enthält,  in  ihrem  Eingange  so  ausspricht: 

,)Wir  von  slält  vnd  landen  der  acht  alten  orten  rät  vnd  send- 
'^len  etc.  bekennend  vnd  tuen  kund  oifenbar  menniclich  mit  diesem 
'^'^ef :  als  dann  vnsere  herren  vnd  oberen  angelangt  vnd  warlicben 
^Hcht  sind  worden,  wie  daz  die  vnseren  allenthalben  in  der  graf- 
^haft  baden  ein  vnzimlich  vnd  vngebürlich  recht  der  erbfdllen  halb 
^bept,  nämlichen  so  ein  fraw  vor  irem  dmann  mit  tode  abgangen 
eliche  kinder  hinder  ira  verlassen  habe,  der  vater  sin  ligend 
^4  varend  guot,  was  er  von  sinen  vorderen  ererbt  oder  über- 
^^men,  mit  den  kinden  teilen  müssen  vnd  den  halben  teil  söliches 
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gooto  fry  hinas  geben;  dadurch  die  kind  in  muotwillen  erzogen 
vnd  8ölich  ir  guot  in  der  jugend  vnnüzlichen  vertön,  also  wann  8^ 
zuo  iren  tagen  kommen,  dasz  sy  denn  desselben  haben  müesaei 
entmanglen,  welich  vngebürlich  recht  vnsern  obern  vf  das  höohs 
miszrällig,  vnd  habend  danif  iren  verordneten  ratsboten,  so  dem- 
nach vf  einen  tag  ze  baden  versampt  gewesen,  ernstlich  bevolheo 
über  sölich  erbväll  ze  sitzen  vnd  inen  ein  glich  billich  recht  vfze- 
richten.^ 

Der  Umstand,  dass  das  Erbrecht  als  ein  ,,unziemliches  um 
ungebürliches^  bezeichnet  wird,  welches  den  Herren  und  Oben 
auf  das  Höchste  „missßillig^  sei,  lässt  darauf  schliessen,  dass  die 
selben  Grundsätze,  wenigstens  zur  damaligen  Zeit,  in  keinem  de 
regierenden  Orte  und  wahrscheinlich  auch  in  keiner  Herrscha 
Geltung  hatten;  wäre  dieses  der  Fall  gewesen,  so  würde  namenl 
lieh  bei  der  eingelegten  Fürbitte  um  Beibehaltung  des  alten  Rechte 
die  Tagsatzung  sich  wohl  kaum  zu  einer  Aenderung  verstände 
haben.  Doch  diese  Betrachtung  ist  untergeordnet;  Thatsache  ist  e 
dass  vor  dem  J.  1541  nach  dem  Grafschaftsrechte  der  Vater  bi 
dem  Tode  der  Ehefrau  verpflichtet  war,  den  Kindern  den  halbe 
Theil  seines  fahrenden  und  liegenden  Vermögens,  das  er  von  sei 
nen  Aeltern  „ererbt  oder  über  kommen^,  als  freies  Eigenthum  heM 
auszugeben.  Wie  die  Theilung  bei  dem  Tode  des  Mannes  vorzd 
nehmen  sei,  ist  nicht  gesagt,  und  ebenso  wenig  ist  klar  ersichtliel 
ob  sich  dieselbe  bloss  auf  das  Erbgut  des  Vaters  oder  auch  übe 
sein  übriges  Vermögen  erstreckt  habe.  Es  sind  diese  Auslassunge 
erklärlich,  weil  wir  nicht  die  eigentlichen  Aufzeichnungen  ie 
Rechtes,  sondern  nur  ein  Referat  über  dasselbe  vor  uns  habet: 
welches  sich  wahrscheinlich  darauf  beschränkt,  den  flagranteste 
Fall  hervorzuheben.  Wenn  die  Urkunde  vom  J.  1541  von  de 
Grafschaft  und  dem  Erbrechte  derselben  spricht,  so  ist  überhaq 
nicht  anzunehmen,  dass  ein  für  die  ganze  Grafschaft  gültiges  ufi 
in  schriftlicher  Aufzeichnung  vorhandenes  Erbrecht  bestanden  habi 
Das  „recht  der  erbftlllen  halb^  bezieht  sich  wohl  nur  auf  die  i 
dieser  Richtung  übereinstimmenden  Grundsätze  der  einzelnen  Dorf 
und  Hofrechte,  wobei  aber  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist,  das 
die  Tagsatzung  erklärt,  es  habe  dieses  Recht  „allenthalben^  in  de 
Grafschaft  seine  Geltung.  Ein  Theil  dieser  Dorfrechte  findet  mo 
aufgezeichnet  in  dem  Urbar  der  Grafschaft  Baden,  das  in  def 
letzten  Bande  der  Argovia  abgedruckt  ist.  Bei  einzelnen  Ortschafle 
(wie  z.  B.  Wettingen  und  Dietikon)  findet  sich  bloss  die  Aufsch* 
„ErbftilP  und  ein  leerer  Raum,  der  wahrscheinlich  darum  nicli 
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aas^efilllt  wurde,  weil  man  schon  bei  der  Redaction  des  Urbars 
mit  der  Aenderung  des  Erbrechtes  umgieng.  Die  uns  noch  erhal- 
tenen Bestimmungen  sind  desshalb  um  so  genauer  zu  untersuchen; 
da  das  Urbar  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  errichtet  wurde,  so 
stammen  sie  wohl  aus  einer  viel  früheren  Zeit,  was  sich  später 
aus    andern  Gründen  bestätigen  wird. 

„Vrbar  (Nr.  46)  die  erbväll  in  dem  amt  im  Siggenthal. 
„Des  erbvalls  halb  wird  gebrucht,  wann  eins  vor  dem  andren 
abg^t,  so  teilt  man  ligend  vnd  varend  hab  glich  von  einandren. 

„Ob  aber  dieselb  person  sich  anderwerd  verändert  vnd  aber 
kind  überkommend,  so  sollend  doch  die  nachfolgenden  kind  an  dem 
vorererbten  liegenden  guot  nützit  erben,  sunder  dasselb  ligend  guot 
sy  dann  den  ersten  kinden,  so  geteilt  worden,  vervangen. 

„Ein  frow  mag  nit  ir  morgengab  hinnemen  vor  allen  Schuld- 
nerin, vnd  will  sy  ir  zuobracht  guot  haben,  so  soll  sy  die  Schuldner 
helfen  zalen.^ 

Stirbt  eines  der  Eltern,  so  wird  das  liegende  und  fahrende 
Gut  in  zwei  Hälften  gelheilt;  die  eine  Hälfte  erbt  der  überlebende 
Ehegatte,  die  andere  die  Kinder.   Der  überlebende  Theil  bekommt 
aber  nur  an  der  Fahrhabe  Eigenthum;  das  liegende  Vermögen  ist 
be    den  Kindern  verfangen  und  fallt  später  ihnen  allein  zu  mit  Aus- 
schluss von  Kindern  zweiter  Ehe.   Wir  finden  also  hier,  was  aus 
Briefe  von  1541  nicht  hervorgeht,  dass  die  Kinder  nicht  bloss 
Hälfte  des  ehlichen  Gesammtvermögens  erbten,  sondern  dass 
andere  Hälfte,  so  weit  sie  in  Liegenschaften  bestand,  sich  ihnen 
auch  verfieng,  so  dass  der  überlebende  Theil  daran  nur  die  Nutz- 
^esQung  hatte. 

Aus  der  Fassung  dieses  Artikels  würde  sich  allerdings  noch 
keineswegs  ergeben,  dass  das  Vermögen  des  überlebenden  Gatten 
in  die  Theilung  gefallen  und  der  Verfangenschaft  unterworfen 
worden  sei;  die  üebereinstimmung  mit  dem  alten  Rechte  vor  1541 
™^  die  Erklärung,  dass  dieses  Recht  „allenthalben**  in  der  Graf- 
^'^«ifl  gegolten  habe,  lässt  aber  darüber  so  wenig  einen  Zweifel, 
^  kei  folgender  Bestimmung: 

„VrbarNr.  31,  erbväll  zuo  Gebistorf.  Wenn  zuo  Gebistorf 
2w^i  zuosammen  kommen  zuo  dem  sacrament  der  heiligen  6;  was 
P*^^  sy  dann  zuosammen  bringend,  es  sy  joch  ligends  oder  va- 
feHflg^  wann  dann  eins  vor  dem  andren  abgdt  one  ölich  liberben, 
^  ^rben  sy  das  alles  von  einandren;  sind  aber  Gliche  kinder  da 
^^^^  inen  bßden  geporen,  wann  die  dann  von  vater  vnd  muoter 
**ilen:  ir  slge  joch  vil  oder  wenig,  so  soll  das  guot  in  zw6n  teil 
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geteilt  werden  vnd  yetwederem  teil  ein  halber  teil  gelangen  Ii- 
gends  vnd  varends.  Ist  aber  sach,  daz  sich  vater  oder  muoter  en- 
dren  vor  vnd  6  geteilt  wird,  so  sollte  dann  demselben  nit  me  gvots 
werden  dann  so  vil  vnd  yeglichem  kind,  wie  vi!  der  were,  werden 
möcht."  j 

In  dieser  Stelle  ist  der  Umfang  der  Erbschaft  genau  bezeich- 
net. Bei  dem  Tode  des  einen  Gatten  kommt  das  ,,gut  das  sy  zn- 
samen  bringent-^  zur  Theilung,  und  die  Kinder  erben  daran  die 
Hälfte.  Verheirathet  sich  aber  der  tiberlcbende  Gatte  vor  der  Thei- 
lung,  so  erbt  er  nur  einen  Kindstheil.  Ob  nur  das  zusammenge- 
brachte Gut  oder  auch  das  während  der  Ehe  erworbene  oder  er- 
erbte in  diese  Theilung  gefallen  sei,  ist  bei  der  Kürze  und  Dürf- 
tigkeit des  Ausdruckes  schwer  zu  entscheiden;  das  letztere  aber 
in  Verbindung  mit  dem  Briefe  vom  J.  1541  wahrscheinlich. 

Auch  das  Erbrecht  des  Amtes  Rordorf  (Urbar  Nr.  22)  hat  die 
nämlichen  Bestimmungen  über  die  Bildung  der  Erbmasse.  „Were 
sach  dasz  zwei  mit  einandren  liegende  gueter  überkommen 
vnd  der  mann  abgieng  —  —  so  vallet  es  au  die  liberben,  so 
von  inen  b^den  geboren  sind.^  Dasselbe  gilt  bei  dem  Tode  der 
Frau. 

In  der  Grafschaft  Lenzburg  ist  die  Geschichte  des  Erb- 
rechtes durchaus  analog.   Das  erste  geschriebene  Recht  dieser 
Landschaft,  welche  die  heutigen  Bezirke  Lenzburg  und  Kulm  um- 
fasst,  stammt  aus  dem  J.  1519  und  wurde  am  Montag  vor  Ka- 
tharinentag von  Schultheiss  und  Rath  der  Stadt  Bern  erlassen, 
„vs  dem,  dasz  sy  (die  Grafschaftsleute)  kein  geschriben  recht, 
Satzung  noch  Ordnung  haben''.   Die  erbrechtlichen  Bestimmungen 
dieses  Landrechtes  würden  uns  über  die  Frage,  ob  das  Vermögen 
des  überlebenden  Ehegatten  zu  der  Erbmasse  des  Verstorbenen 
geschlagen  worden  sei,  vollständig  im  Dunkeln  lassen,  wenn 
nicht  in  dem  spätem  Landrechte  vom  J.  1607  ausdrücklich  gestgt  Ii; 
würde,  dass  bei  dem  Tode  der  Mutter  der  Vater  nicht  mehr  1* 
zwungen  sein  soll  „weder  sein  eigenes  noch  der  mftter  gilt  n*  r> 
den  kinden  zuo  teilen,  sunder  er  blibt  sines  vnd  der  mftter  gi^  y 
herr  vnd  meister^.   Die  nachstehenden  Bestimmungen  setzen  ab^  V 
diese  Theilung  voraus.    Sie  unterscheiden  zwischen  dem  in  di^  \ 
Ehe  gebrachten  und  dem  während  der  Ehe  ererbten  und  erspß^' 
ten  Vermögen.  Nur  das  erstere  Tällt  dem  überlebenden  Gatten 
alles  andere  wird  mit  dem  Vermögen  des  Ueberlebenden  unter  cf*^ 
Kinder  getheilt.   Während  der  Ehe  hat  der  Mann  über  das  v^^ 
der  Frau  zugebrachte  liegende  Gut  keinerlei  Veri&gungsrecbt. 
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1.  Erbrecht  der  Ehegatten. 

„Wenn  ouch  einer  frow  ir  man  Coder  dem  Mann  die  Frau) 
mit  tod  abgat,  so  mag  sy  ir  zuobracht  guot  wider  nemen,  so  es 
nit  verendert  ist,  vnd  demnach  ein  yeder  von  des  andren  guot 
den  dritten  teil  in  der  varenden  hab  vnd  varendem  guot  ze  be- 
züchen,  vnd  söllent  allwegen  die  zwen  teil  bezalen;  wo  aber  daran 
kinder  were,  soll  der  dritteil  ouch  helfen  zalen.^ 

Alles  Uebrige,  nämlich  das  sämmtliche  liegende  Vermögen  des 
Verstorbenen  nebst  zwei  Drittheilen  der  Fahrhabe  und  zudem  alles 
Gut  des  Ueberlebenden,  mit  Ausnahme  des  unveränderten  zuge- 
brachten Gutes,  gehört  den  Kindern. 

2.  Erbrecht  der  Kinder. 

„Vnd  wann  sich  also  ein  erbvall  begibt  vnd  knaben  vnd  töch- 
teren  vorhanden,  so  söUend  sy  das  erb  vnd  guot  glichlich  teilen. 

„Ob  aber  ligende  güeter  in  soHchem  erb  funden  worden,  söl- 
lend  die  durch  biderlüt,  so  desz  verstand  haben,  ge würdiget  vnd 
den  döchteren  ir  teil  an  geld  geben,  vnd  aber  die  ligenden  guter 
den  knaben  zuo  vfenthalt  des  namens  vnd  stammens  gevolgen  vnd 
zuogelassen  werden.^ 

J.  Morgengabe, 

„Es  ist  auch  ze  wüssen,  wenn  einer  frow  ir  man  mit  tod  ab- 
gäi  in  der  grafschaft  Lenzburg,  so  nimt  sy  ir  morgengab,  vor  allen 
gülten  one  alle  entgeltnusz,  het  sy  dann  kind  by  dem  man  vnd 
iren  die  morgengab  vf  stück  geschlagen  ist,  so  sind  die  kind  ir 
muoter  die  morgengab  nit  verbunden  ze  geben,  es  däte  iren  dann 
hungers  not,  so  möcht  sy  in  der  wuchen  fünf  Schilling  daruf  ne- 
men; wann  die  morgengab  ist  den  kinden  verfangen.^ 

Diese  erbrechtlichen  Grundsätze  galten  in  der  ganzen  Graf- 
schaft Lenzburg  als  Landrecht.   Für  die  einzelnen  Ortschaften  sind  • 
die  Quellen  nicht  so  ergibig  wie  dies  in  der  Grafschaft  Baden  der 
Fall  ist,  welche  bei  weitem  mehr  Dorfrechte  und  Particularstatute 
aufzuweisen  hat.   Als  Bern  im  J.  1415  in  den  ausschliesslichen 
Besitz  von  Lenzburg  gekommen  war,  machte  es  sich  die  Centrali- 
^tion  wie  im  administrativen  so  auch  im  rechtlichen  Gebiete  zur 
^Ibrtigen  Aufgabe,  so  dass  wir  schon  im  J.  1543  ein  codifi- 
cirtes  Landrecht  der  Grafschaft  Lenzburg  finden,  während  die 
G^i'^afiBchaft  Baden  mit  Ausnahme  des  Erbrechtes  nie  zu  allgemein 
^^x*bindlichen  gesetzgeberischen  Erlassen  von  ähnlicher  Bedeutung 


W  ir  kennen  zur  Slundc  aus  der  Grafscliall  Lenzburg  ein  ein- 
ziges Dorfrecht,  welches  den  landrechtlichen  Grundsatz  über  den 
Umfang  der  Erbschaft  bestätigt.   Es  ist  dasjenige  von  Holder- 
bank, in  seinem  ersten  Theile  aus  dem  dreizehnten  Jahrhunderte 
und  im  zweiten  aus  dem  J.  1424  stammend.  Die  betreffende  Stellen 
lautet : 

^Wer,  dasz  zwei  bey  einanderen  kouften  oder  gewunnen  vncj 

die  dann  sament  kind  überkamen  eins  oder  mer  vnd  aber  eint  

weders  vater  oder  muoter  abgieng,  so  soll  das  ander,  so  dannack  s 
im  leben  ist,  dasselb  hofguot  halber  erben  vnd  die  kind  den  andre  n 
halbleil." 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  für  unsere  Frage  das  Reclil 
der  Landschaft  Mölibach.  Diese  Landschaft  umfasste  die  Dör- 
fer Zeiningen,  Ober-  und  Nieder-Mölin,  Ryburg,  Wallbach,  Mumpf, 
Niederhufen,  Zutzgen,  Helliken  und  Magden,  also  einen  bedeuten- 
den Theil  des  heutigen  Bezirkes  Rheinfelden.  Das  Recht  dieser 
Landschaft  ist  in  einer  Urkunde  vom  J.  1594  verzeichnet,  au» 
welcher  wir  in  der  folgenden  Sammlung  der  Dorfreclile  einen  Aus- 
zug geben. 

Dieser  Urkunde  zufolge  zerfällt  das  elterliche  Vermögen  recht- 
lich in  zwei  Theile.  Der  erste  Theil  begreift  in  sich  den  sogenann- 
ten Wilstein  oder  die  Hausär,  im  engern  Sinne  die  „Besitzung" 
genannt.  Unter  diesen  Begriff  fällt  das  Wohnhaus  mit  den  dazo 
gehörenden  Gebäulichkeiten,  dem  Speicher  und  der  Scheune,  oebst 
dem  nächsten  Umgelände  und  den  Gärten  (Nr.  22  des  Rechtes  der 
Landschaft  Mölinbach).  Wilstein  wäre  also  gleichbedeutend  fä^ 
Sässhaus;  der  Ausdruck  Hausären  ist  noch  in  der  heutigen  Sprache 
unseres  Landes  lebendig  und  bezeichnet  Hausflur  und  Gang.  De0 
Wilstein  nun  wird  alles  übrige  Vermögen  in  Hausrath,  Fahrhabe, 
Aeckern  und  Matten  entgegengesetzt.  Im  Erbrecht  kamen  be* 
züglich  dieser  Vermögenstheile  folgende  Grundsätze  zur  Geitoog- 

„Wann  es  sich  begebe,  dasz  eine  ö  von  dem  anderen  stürbe 
vnd  sich  die  person,  so  noch  im  leben,  in  eine  andere  6  begebe^ 
also  sollen  die  kind  den  vater  oder  die  muoter  nit  an  derhaosiU^ 
besitzung  oder  wilstein  macht  haben  zuo  verlriben  in  keinerlei 
wis  noch  weg,  es  syen  glich  baurenhöf  oder  gewerbschaRen  vfl 
oder  wenig,  köstlich  oder  schlecht  besitzungen;  bis  beide  persooeB 
gemelter  erster  6  absterbend;  was  dann  aber  hausrat,  varendebabj 
acker  vnd  matten  belangt,  desselbigen  soll  der  vater  oder  die  nw^ 
ter  den  halben  teil  durchaus  vnd  nit  mer  den  hinderen  zuo  geben 
schuldig  sin.^ 
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Hier  ist  also  nur  der  Fall  erörtert,  wie  es  bei  der  zweiten 
«hiichung  des  Ehegatten  gegenüber  den  Kindern  der  ersten 
>  zu  halten  sei.  Der  überlebende  Ehegatte  behält  den  ^Wil- 
und  die  Kinder  erben  die  Hälfte  alles  übrigen  Vermögens, 
auch  das  im  Besitze  des  Ueberlebenden  bleibende  Vermögen 
den  Kindern  erster  Ehe  verfangen  und  fällt  ihnen  bei  dem 
^  des  zweiten  Elterntheiles  ausschliesslich  zu.    Sie  sollen,  wie 

das  Landrecht  in  eigenthümlicher  Weise  ausdrückt: 

^Des  vaters  oder  der  muoter  tod  nicht  entgelten;  wann  sich 
3n  die  verbliben  person  wieder  verändert  vnd  kinder  in  der 
ren  ^  erzeugt,  so  sollen  dann  die  kinder  aus  der  ersten  6, 
in  die  person  aus  der  ersten  6  verschiden  vnd  abgestorben, 
»t  fflg  vnd  macht  haben  zum  Wilstein  vnd  zuo  vorbenannten 
itzungen,  vnd  sollen  von  der  ersten  d  die  halben  besitzungen 

obbemelt  allerdingen  besitzen  vnd  voraus  vnd  ab  dannen 
nen.^ 

So  verlor  also  nach  diesem  Rechte  der  überlebende  Ehegatte, 
nn  er  sich  wieder  verehlichte,  die  Hälfte  seines  Vermögens  und 
lielt  nur  das  Wohnhaus.  In  älterer  Zeit  giengen  aber  die  An- 
1iche  der  Kinder  noch  weiter.  Unsere  Urkunde  setzt  einen 
nz  wesentlichen  Werth  auf  die  Bestimmung,  dass  der  Wilstein 
st  nach  dem  Tode  beider  Ehegatten  an  die  Kinder  derselben 
le;  werde  dieses  Oeding  nicht  ausdrückk'ch  angehängt: 

„So  begebe  es  sich,  dasz  die  eitern  von  iren  eigenen  kindern 
Ii  iren  eignen  besitzungen  vertriben  wurden  vnd  sessent  die 
ider  daheim,  vnd  der  überbliben  vater  oder  muoter  müesst  hinus 
ihen  vnd  eine  obrigkeit  vmb  hilf,  rat,  holzes  vnd  ander  sachen 

igen  überlaufen  vnd  wenn  die  eitern  vermeintend  sy  woll- 

1  inen  in  der  jugend  wol  hausen,  damit  so  sy  alt  vnd  betagt 
in  würden,  sie  wüssten  wo  sy  über  nacht  sein  sollten  vnd  haus 
i  herberg  haben:  so  nements  dann  die  kinder  vnd  besessents; 
»  dann  müssen  die  eitern  in  iren  alten  tagen  wieder  vmb  haua 
i  herberg  schawen;  das  vermeint  mergedachte  landschaft  dem 
idbrauch  hoch  ze  wider  ze  sin  vnd  der  obrikeit  nit  ratsam,  auch 
>t  armen  vnd  riehen  vndertanen  nit  nützlich,  auch  bei  gott  dem 
»Mächtigen  im  himmel,  auch  bei  den  menschen  vf  erden  nit  gött- 
^  vnd  recht  ze  sin.*^  ' 

Zum  genauem  Verständniss  dieser  Stelle  ist  zu  bemerken, 
^8  die  Urkunde  vom  J.  1594  nach  ihrem  von  uns  nur  auszugs- 
mitgetheilten  Eingang  d^n  Zweck  hat,  die  Rechte  und  Ge- 
suche der  Landschaft,  wie  sie  von  den  anwesenden  Ausgeschos- 
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senen  der  Gemeinden  „geöffnet^  wurden,  schriftlich  aufzazeieh 
um  sodann  die  Genehmigung  der  Herrschaft  dafür  nachzuauc 
Daraus  erklärt  sich  die  demonstrirende  und  bittende  Form  der  ] 
Stellung.  In  Erbsachen  sollte  das  alte  Recht,  welches  die  Ei 
aus  dem  eigenen  Hause  zu  Gunsten  der  Kinder  vertrieb,  al 
schafft  und  durch  angemessenere  Verordnungen  ersetzt  werde 

Wie  schon  oben  bemerkt,  fiel  der  Wilstein  und  die  Haust 
wenn  eine  zweite  Ehe  eingegangen  wurde,  immer  an  die  Ki 
erster  Ehe  mit  Ausschluss  derjenigen  der  zweiten. 

„Es  sey  denn  sach,  dasz  der  vater  oder  die  muoter  eintwe 
sich  wiederum  veränderte  (und)  mitgebrachte  kind  zur  morgengab 

Obschon  die  Redaktion  dieser  Stelle  durchaus  verdorben 
lässt  sich  der  Sinn  derselben  klar  erkennen.  Auch  nach  dem  1 
rechte  der  Stadt  Kaiserstuhl  (Argovia  I,  pag.  90)  konnten  Ki 
aus  erster  Ehe  dem  Ehegatten  zweiter  Ehe  zur  Morgengabe 
geben  oder  angewünscht  werden.  Das  Gleiche  war  nach 
Mölibacher  Recht  zulässig  und  hatte  dann  die  Wirkung,  dass 
„vermorgengabeten  KindeV^  erster  Ehe  in  erbrechtlicher  Bezieli 
den  Kindern  zweiler  Ehe  gleich  gestellt  wurden.  Diese  Gle 
Stellung  hatte  ihre  Wirkung  gegenüber  dem  verstorbenen  G« 
aus  erster  Ehe,  so  dass  also  der  Wilstein  an  die  Kinder  aus  I 
den  Ehen  fiel;  anderseits  wurden  dann  aber  die  Kinder  erster 
erbrechtlich  gegenüber  dem  neuen  Ehegatten  wie  Kinder  zwc 
Ehe  behandelt.  Auf  welcher  Seite  der  Vortheil  einer  solc 
Machenschaft  lag,  war  natürlich  eine  Frage  des  einzelnen  Fi 
und  daher  wird  vorgeschrieben,  dass  die  Kinder  nie  ohne  der 
gestorbenen  personen  fründschafl,  wissen  vnd  willen  vermorg 
gäbet  werden  sollen. 

Schliesslich  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  wie  versc 
den  der  Verlauf  war,  welchen  die  Aenderung  des  Erbrechte 
der  Landschaft  Mölibach  und  in  der  Grafschaft  Baden  nahm. 

Während  die  Grafschaflsleutc  völlig  damit  einverstanden  ws 
dass  der  überlebende  Gatte  sein  eigenes  Vermögen  mit  den  I 
dem  theile,  und  sich  der  Abschaffung  dieses  Rechtes  formlidi 
dersetzen,  das  anderseits  von  der  Obrigkeit  als  ein  unbilliges 
ungebürliches  bezeichnet  wurde,  finden  wir  umgekehrt  in 
Landschaft  Mölibach  die  Ausgeschossenen  der  Gemeinden  als 
Petenten  ftür  die  Aenderung  jenes  Grundsatzes,  von  dem  sie  g 
ben,  dass  er  weder  vor  Gott  noch  vor  den  Menschen  als  ein 
rechter  gelten  könne.  Ob  ihrem  Ansuchen  um  Abänderung  sl 
•gegeben  wurde,  ist  aus  unsern  Akten  nicht  ersichtlich. 
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Es  würde  uns  nicht  schwerfallen,  den  quellenmässigen  Nach-* 
weis  zu  leisten,  dass  die  bisanhin  besprochenen  Principien  über 
<len  Umfang  der  Erbmasse  nicht  bloss  in  den  genannten  Land- 
8cb«iflen  und  Dörfern,  sondern  auch  in  allen  übrigen  Theilen  des 
heutigen  Kantons  in  Kraft  bestanden.  Wir  halten  dies  nach  dem 
Gesagten  itir  überflüssig  und  bemerken  nur  noch,  dass  sich  auch 
in  der  östlichen  Schweiz  Spuren  desselben  Rechtes  finden,  welche 
sicli  bei  weiterer  Forschung  ohne  Zweifel  noch  vermehren  Hessen. 
Dic5  Öffnung  von  Wald  (Bluntschli,  Zürcher  R.-Geschichte  I,  280) 
stimmt  völlig  mit  unsem  aargauischen  Rechten  überein.  Stirbt  der 
»4   Mann  und  hinterlässt  er  Kinder, 

„So  soll  die  mutter  eins  kinds  teil  nemen  vnd  sich  des  lassen 
ben liegen,  sy  habend  vil  kind  oder  lützel.  Dazuo  soll  sy  ir  mor- 
g(Migab  vorus  nemen,  ob  sy  von  den  kinden  will. 

„Nimmt  diesclb  frow  darnach  einen  andren  mann  in  den  hof 
viid  gewünnt  by  dem  auch  kind,  sönd  (diese  Kinder  zweiter  Ehe) 
die   frowen  nach  ir  tod  erben  vnd  nit  die  vordren  kind  bi  dem 
«rslen  man,  wann  sy  die  muoter  vorhin  geerbt  hand  in  den  teilen.^ 
Also  auch  hier  theilt  die  Frau  ihr  eigenes  Vermögen  bei  dem 
Tode  des  Hannes  mit  den  Kindern,  und  wann  sie  aus  zweiter  Ehe 
nieder  Kinder  bekommt,  so  Iheilen  sich  diese  allein  in  das  Ver- 
«Bögen  der  Mutter,  weil  diejenigen  erster  Ehe  schon  bei  des  Va- 
ters Tod  ihren  Antheil  am  mütterlichen  Vermögen  bezogen  haben. 
W^enn  Bluntschli  glaubt,  hierin  nur  eine  specielle  Vorschrift  des 
I  fj    Erbrechtes  von  Wald  erblicken  zu  müssen,  so  ist  er  sicher  gerade 
gut  im  Irrthum,  wie  wenn  er  die  römische  Manus  dabei  in 
Ki'innening  bringt.   Für  unser  Territorium  wenigstens  steht,  ab- 
f^Behen  von  den  verschiedenen  Modificationen,  der  Satz  als  ein 
"'Ifr^mein  gültiger  fest:  dass  bei  dem  Tode  des  einen  Ehe- 
Satten  auch  Vermögen  des  überlebenden  unter  die  Kin- 
getheilt  wurde. 

Aus  diesem  Satze  lässt  sich  das  System  des  ehlichen  Güter- 
^<4it8  mit  aller  Sicherheit  folgern,  so  sparsam  auch  unsere  Quellen 
^^^8er  Periode  sich  darüber  aussprechen.    Die  Bildung  der  Erb- 
iii^Bse  aus  dem  gemeinschaftlichen  Vermögen  der  Ehegatten  setzt 
I  j    mit  juristischer  Nothwendigkeit  für  den  Bestand  der  Ehe  diö  Güter- 
fr  I   S^  tneinschaft  voraus,  wonach  für  die  Verbindlichkeiten  der  Gatten 
beiderseitige  Vermögen  derselben  zu  haften  hatte. 
Erbrecht  von  Rordorf.   Urbar.  Nr.  21. 
„Wenn  ein  man  abgat  mit  tod  oder  von  schulden  wegen  be- 
wird,  so  soll  sin  ewirtin  erben  oder  vom  guot  getan  oder 
S^%chidiget  werden.^ 
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Sogar  die  Morgengabe  und  die  Heimsteuer  ist  nach  der  glei — 
chen  Bestimmung  des  Hannes  verfallen. 

Erbrecht  von  Birmenstorf.   Urbar  Nr.  29a. 

^Wann  ein  fraw  vngeerbt  üsgat,  nimpt  sy  ir  morgengab  vnd 
verschroten  gwand  vnd  gat  damit  üs,  hat  sy  aber  deheinen  gülten 
-verheissen,  den  muss  sy  helfen  bezalen." 

Allerdings  finden  sich  in  den  von  uns  angeführten  Quellen— 
Zeugnissen  mancherlei  Spuren,  welche  darauf  hinweisen,  dass  hin 
und  wieder  das  entgegengesetzte  System  in  Anwendung  kam, 
nach  welchem  bei  dem  Tode  des  einen  Gatten  das  Vermögen  in 
seine  ursprünglichen  Bestandlheile  ausgeschieden  wurde.  Diese 
Abweichungen  sind  aber  Ausnahmen;  juristische  Inconsequenzen 
und  anticipirte  Folgerungen  des  spätem  Systems  des  „gezweiten^ 
Gutes.  Regelsweise  konnte  das  von  uns  dargestellte  Erbrecht  nur 
neben  der  Gütergemeinschaft  bestehen.   Es  ist  bekannt,  dass  in 
denjenigen  Theilen  der  Schweiz,  welche  nach  alamannischem  Rechte 
lebten,  d.  h.  in  der  Ost-  und  Centraischweiz,  diese  Verhaltnisse  in 
ganz  verschiedenem  Sinne  sich  gestaltet  haben.  Die  wissenschafi- 
liehen  Bearbeitungen  dieser  Rechte  geben  darüber  genügenden  Auf- 
schluss,  auf  welchen  wir  lediglich  zu  verweisen  uns  bescheiden. 
Dabei  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Lex  alamannorum  über 
das  Erbrecht  so  wenige  und  dürftige  Bestimmungen  enthält,  dass 
ein  directer  Beweis  der  Abstammung  Tür  die  genannten  Rechte 
nicht  geführt  werden  kann. 

Wenn  wir  nun  selbst  auf  die  Frage  nach  der  Quelle  unseres 
Rechtes  näher  eintretet,  so  geschieht  es  keineswegs  in  dem  Glau- 
ben, dieselbe  zu  einem  Abschlüsse  bringen  zu  können,  und  wenn 
wir  zu  diesem  Zwecke  speciell  die  Lex  burgundionum  in  Betracht 
ziehen,  so  wollen  wir  vorläufig  lediglich  die  Uebereinstimmung  und 
die  Aehnlichkeit  der  Rechtssätze  hervorheben  und  neben  einander 
stellen,  ohne  von  einer  vorgefassten  Idee  historischer  Abkunft  und 
Verwandtschaft  die  Unbefangenheit  trüben  zu  lassen. 

Die  Lex  burgundionum  stellt  den  Grundsatz  an  die  SpiU^ 
dass  der  Vater  verpflichtet  sei,  bei  dem  Tode  seiner  Frau  da* 
eigene  Vermögen  mit  seinen  Kindern  zu  theilen  und  sich  fl^ 
einem  Kindstheile  zu  begnügen. 

„Tit.  51.  Quamlibet  haec  in  populo  nostro  antiquitus  fiien^ 
consuetudo  servata,  ut  pater  cum  filiis  propriam  subsianiiam  te(p^ 
jure  divideret,  tamen  emissa  jam  pridcm  lege  cuatodire  huji'^ 
modi  ordinem  jussimus.^ 

Auf  diesen  Satz  ist  das  ganze  burgundische  Erbrecht 
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Lüdet,  und  unser  altes  Landrecht  stimmt  damit  vollkommen  über- 
.  Wenn  in  demselben  wesentliche  Hodificationen  auftreten,  auf 
[che  wir  sofort  zu  sprechen  kommen,  so  sind  dieselben  der  Art, 
B  sie  das  System  selbst  in  keiner  Weise  beeinträchtigen.  Nach 
gundischem  Rechte  erbt  der  Vater  mit  den  Kindern  (Söhnen) 
gleichen  Theilen  (aequo  jure).  Nach  dem  Rechte  der  Graf- 
aft  Baden  und  demjenigen  der  Landschaft  Mölinbach  dagegen 
ilt  er  mit  den  Kindern  zur  Hälfte  (vgl.  das  Dorfrecht  von  Hol- 
bank). 

Nur  nach  dem  Erbrechte  von  Gebistorf  besteht  für  den  FaU 
'  Wiederverehlichung  die  mit  der  Lex  burgund.  übereinslim- 
nde  Vorschrift,  dass  der  Vater  einen  Kindstheil  zu  beanspruchen 
>e.  Wenn  diese  Abweichungen,  wie  gesagt,  den  Grundsatz 
ht  alteriren,  so  sind  sie  anderseits  aus  dem  Bestreben  erklär- 
ii,  das  im  ganzen  Verlaufe  der  Geschichte  des  Erbrechtes  her- 
rtritt, die  Härte  jener  strengen  gleichen  Theilung  für  die  Ei- 
•n  zu  mildern. 

Nach  der  Lex  burgund.  erhält  der  Vater  seinen  Erbtheil  (portio) 
IT  freien  Verfügung  als  volles  Eigenlhum. 

,)Tit.  24,  5  :  Si  quis  Burgundio  filios  habens  tradiderit  filiis 
)rtionem,  de  eo,  quod  sibi  reservat,  donare  aut  vendere,  cui  vo- 
erit,  habeat  liberam  potestatem.** 

Das  Nämliche  gilt  für  die  Erbtheile  der  Söhne. 

„Tit.  51,  2:  De  portione  quam  acceperit  faciendi  quod  vo- 
terit  liberum  potiatur  (filius)  arbitiium.^ 

Bevor  der  Vater  mit  seinen  Kindern  theilt,  bleibt  ihm  gleich- 
iUs  das  volle  Dispositionsrecht  über  sein  Vermögen. 

*)    „Tit.  I,  1:  Patri  antequam  dividat,  de  communi  facultate 


*)  Die  BesUmmuDg  im  Tit.  51,  1  steht  mit  dieser  Vorschrift,  wie  auch  noch 
liihme  (nach  welchem  wir  ttberall  citiren)  angenommen  hat,  keineswegs  im 
Widerspruch.  Es  wird  dort  im  Gegentheil  gesagt:  „Custodire  hujusmodi  ordi- 
^  jussimus  et  patrum  utilitatibus  consulentes  ac^jecimus,  ut  ex  eo  qiiod  in 
i^i^onem  patris  veniebat,  faciendi  quod  voluisset  haberet  liberam  potestatem.^ 
Befugniss  sei  aber  in  einem  Specialfalle  überschritten  worden.  Athila 
^  nicht  bloss  von  dem  Rechte  im  Tit.  I,  1 ,  „cuilibet  donandi**,  Gebrauch  ge- 
^ht,  sondern  „facultatem  suam  ad  alias  transtuUisse  personas,  ut  nikil  exinde 
'  t^liom  iroluerit  pertinere.**  Darum  dürfe  inakünftige  der  Vater  auch  vor  der 
^^ung  nur  so  weit  über  sein  Vermögen  verfügen,  dass  den  Söhnen  die 
^^petentes  substantiae  portiones^  bleiben.  Es  wird  also  damit  für  die  Söhne 
'^Qn  wihrend  des  Lebens  beider  Ehegatten  für  ihre  künftigen  Erbtheüe  ein& 
^  Verfuigenschaft  an  dem  elterlichen  Vermögen  eingeführt. 
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«t  de  labore  suo  cuilibet  donare  liceat;  absque  terra  sortis  titalo 
adquisita,^ 

wobei  der  Ausdruck  „labor^  als  gleichbedeutend  mit  unserer  spä-  J 
tcren  „Errungenschaft^  zu  bemerken  ist.  1 

Unser  Recht  triiTt  mit  diesen  Bestimmungen  zusammen.  Wenn 
es  auch  nicht  geradezu  gesagt  ist,  dass  der  Vater  über  seinen 
Erbtheil  frei  zu  verHlgen  habe ,  so  ist  es  anderseits  auch  nicht  wi- 
dersprochen. Was  aber  die  Kinder  anbelangt,  so  besteht  darüber  i 
gar  kein  Zweifel,  indem  die  Urkunde  vom  J.  1541  ausdrücklich 
sagt,  dass  der  Vater  das  halbe  Gut  frei  herauszugeben  habe,  wo- 
durch die  Kinder  „in  muotwillen  erzogen  vnd  sölich  ir  guot  in  der 
jugend  vnnüzlichen  verton^.  Das  Recht  der  Landschaft  Mölinbach 
lässt  darüber  ebenso  wenig  einen  Zweifel. 

Ucber  das  Erbrecht  der  Kinder  zweiler  Ehe  verfügt  die 
Lex  burgund.  in  Tit.  I,  2  so,  dass  bei  der  Theilung  mit  den  Kin- 
dern aus  beiden  Ehen  die  „porlio^,  welche  der  Vater  bei  der 
Theilung  mit  den  Kindern  erster  Ehe  erhielt,  ausschliesslich  dea 
Kindern  zweiter  Ehe  zufallt. 

Das  Erbrecht  von  Siggenlhal  kommt  hier  einzig  zur  Verglei-^ 
chung,  indem  die  andern  Quellen  diesen  Fall  nicht  entscheiden  > 
es  entscheidet  aber  anders  als  die  Lex  burgund.,  indem  es  ver^ 
fügt,  dass  die  nachgehenden  Kinder  an  dem  von  dem  Vater  vor— 
ererbten  liegenden  Gut  keinen  Theil  haben  sollen.  Der  Grund  de«*^ 
Abweichung  ist  aber  olfenbar  kein  prinzipieller.   Nach  der  Le^^ 
burgund.  erbte  der  Vater  nur  einen  Kindstheil,  nach  dem  Graf-^ 
schaft-badischen  Recht  dagegen* die  Hälfte.  Wäre  nun  diese  Hälfte 
wie  die  burgundische  „portio**  bloss  an  die  Kinder  zweiter  Ehe  ge- — 
fallen,  so  würden  diejenigen  erster  Ehe  in  einer  Weise  geschidif^ 
worden  sein,  welche  offenbar  ausser  der  Absicht  beider  Rechte 
lag,  die  dahin  gieng,  den  Kindern  erster  Ehe  den  wesentlichci» 
Theil  des  elterlichen  Erbgutes  zuzuwenden.   Fällt  auch  nach  un — 
serem  Rechte  dem  Gatten  nur  ein  Kindstheil  zu,  so  tritt  die  bor-^ 
gundische  Vorschrift,  wonach  dieser  Theil  an  die-  Kinder  «weite^^ 
Ehe  fällt,  wieder  in  ihr  Recht,  wie  dieses  nach  der  oben  g«*^ 
nannten  Öffnung  von  Wald  der  Fall  ist,  welche  den  Eltemlhci^' 
an  die  Kinder  zweiter  Ehe  vererbt  und  das  Motiv  dafür  g«>^^ 
richtig  und  mit  unserer  Anschauung  übereinstimmend  angibt,  daa^^ 
die  Kinder  erster  Ehe  ihre  Eltern  schon  bei  der  ersten  Thefis"^ 
beerbt  haben. 

In  dem  Erbrechte  der  Frau  herrscht  der  Grundsatz,  da« 
ihr  aus  dem  Nachlasse  des  Mannes  sowohl  als  der  Kinder  väfi^  J 
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i  Theile  nur  zur  Nutzniessung  zugeschieden  werden,  und 
er  bei  dem  Tode  oder  der  Wiederverehlichung  wieder  zu- 
ien.  Die  nämliche  Tendenz  liegt  auch  dem  Erbrechte  der 
laft  Baden  zu  Grunde.  Stirbt  der  Ehemann  ohne  Kinder,  so 
die  Frau  einen  Drittheil  der  Erbschaft,  insofern  sie  nicht 
iren  Eitern  sonstiges  zum  Lebensunterhalte  hinreichendes 
|rcn  besitzt;  aber  auch  dann  nur,  wenn  sie  sich  nicht  wie- 
rheirathet;  nach  ihrem  Tode  geht  ihr  Erbtheil  wieder  an  die 
ichen  Erben  des  Mannes  zurück. 

*it.  74,  1 :  Jubemus  ut  illa  tantum  vidua  hanc,  de  qua  loqui- 
ccipiat  qiiantitatem  (tertiam  partem),  quae  patris  aut  matris 
buerit  facultatem;  aut  si  ei  maritus  aliquam,  in  qua  vivere 
successionis  suae  non  donaverit  quantitatem. 
'it.  42,  i :  Decernimus  ut  si  mulier  defuncto  sine  filiis  con-- 
HO  ad  secundas  nuptias  non  ierit,  tertiam  totius  substantiae 
usque  ad  diem  mortis  suae  secura  possideat;  sie  tarnen  ut 
msitum  ejus,  ad  legitimes  mariti  heredes  omnia  revertantur.^ 
id  dagegen  Kinder  aus  der  Ehe  vorhanden,  so  erbt  die  Frau 
f^ar  wiederum  bloss  zur  Nutzniessung  und  unter  den  gleichen 
ungen  neben  einem  Kind  einen  Drittheil,  neben  mehr  als 
einen  Viertheil. 

'it.  74,  2:  Quaecumque  sane  mulier,  conjuge  suo  in  fata 
),  ad  secundi  mariti  vota  non  ierit,  ac  si  eam  adulti  jaro  filii^ 

esse  noluerint,  hac  ratione  cum  eis  defuncti  mariti  divi- 
ultatem:  ut  si  unum  filium  habuerit,  praedictae  substantiae 

consequatur;  si  duo  aut  tres  vel  quatuor  aut  plures  enini 
lartam  accipiat  portionem,  quam  tamen  post  obitum  ejus  ad 
sius  placuit  remeare.^ 

ir  bringen  hier  folgende  Vorschriften  des  Erbrechtes  des 
Aar  bürg  zur  Vergleichung : 

^enn  zwei  ehemenschen  im  elichen  stand  by  einander  weh- 
end der  mann  von  dannen  mit  tod  abgat,  so  erbt  die  frau 
luoter  in  allem  den  dritten  teil,  es  sye  in  der  varenden  hab 
i  liegenden  güteren. 

0  sy  keine  kind  band,  so  erbt  das  überlebend  das  andere 
n  liegenden  vnd  farenden,  zu  ende  siner  wil  ze  nutzen  vnd 
Isen,  vnd  einen  dritteil  als  frei  vnd  eigen, 
o  aber  die  frau  zuerst  von  dannen  mit  tod  abgat,  so  soll 
mn  die  zwei  dritteil  vnd  die  kinder  den  anderen  nehmen.^ 
ch  dem  Tode  des  Vaters  erbt  die  Mutter  ihre  Söhne;  hier- 
immen  die  verschiedenen  Vorschriften  überein,  während  sie 


21  (i 

in  der  Weise  aus  einander  gehen,  dass  die  eine  der  MuUer  die 
ganze  Erbschaft  zur  Nutzniesaung;  die  andere  die  Hälfte  zum  Ei- 
genthum zuweist. 

„Tit.  26,  3:  Quod  si  forte  nati  fuerint  filii,  ut  adsolet,  (et)  posC 
mortem  patris  defuncti  fuerint,  ad  mairem  jubemus  hereditatem  ma — 
riti  vel  filiorum  integram  pertinere.  Post  mulieris  autem  obitum,  ir% 
quod  de  successione  filiorum  in  usumfnictum  tenuit,  ad  legitimos« 
filiorum  suorum  heredes  decernimus  pertinere. 

„Tit  53,  3:  Qua  de  re  jubemus  ut  (si  defuncio  patre  inles  — 
tatus  obiisset  filius)  continuo  inter  matrem  defuncti  pueri  et  propii«  — 
quos  relictae  facullatis  divisio  aequo  jure  et  ordine  celebretur,  itaa 
at  unusquisquc  de  medietate  pcrcepta  faciendi  quod  voluerit  ex  le^«; 
habeat  potestalem.  Consultius  nempe  utilitatibus  partium  caussie 
vesti^io  terminantur,  quam  temporibus  suspensae  proficiunt.^ 

Stirbt  der  Vater  mit  Hinterlassung  der  Frau  und  von  Kindern  aus 
der  ersten  und  zweiten  Ehe,  so  erhält  die  Ehefrau  nach  Tit.  2 
einen  Drittheil  oder  einen  Vierlhcil  der  väterlichen  Verlassenschafl. 
Ebenso  viel  hatte  sie  bei  dem  Tode  des  ersten  Mannes  erhalten, 
aber  durch  die  zweite  Heirath  wieder  verloren.  Dieser  verlorene 
und  an  die  Kinder  erster  Ehe  zurückgefallene  Erbtheil  kommt  ilir 
bei  dem  Tode  des  zweiten  Mannes  nicht  wieder  zu  gut.  Die* 
scheint  der  Sinn  der  folgenden,  übrigens  nicht  ganz  klaren  StelK* 
zu  sein. 

„Tit.  14,  3:  Si  quis  defuncta  uxorc  sua,  de  qua  filios  habet 
ad  secundas  nuptias  ierit  et  ex  ea  quoque  mutiere  habens  fili^^ 
moriatur,  id  placuit  observare,  ut  relicta  ejus  non  ex  privignonit** 
auorum  portionem  quidquam  sibi  aestimet  esse  donandum,  sed 
fihorum  suorum  proprietate  designatam  accipiat  portionem.^ 

Die  in  dem  burgundischen  Recht  vorkommende  „donatio  nup" 
tialis^  stimmt  mit  dem  späteren  Leibgedinge  in  allen  wesentliche^ 
Beziehungen  überein.  Nach  dem  Tode  des  Mannes  behält  die  Fr^^ 
die  „donatio''  zur  lebenslänglichen  Nutzniessung.   Der  Zweck  d^^ 
Schenkung  ist  in  dem  schon  oben  erörterten  Tit.  74,  1  angegebei'-' 
„maritus  aliquam  in  qua  vivere  possit  successionis  suae  don^^ 
(uxori)  quantitatem.^   Erhält  die  Frau  aus  verschiedenen  Ebe^ 
verschiedene  „donationes  nuptiales^,  so  bleibt  sie  im  Besitze  ail^^ 
bis  zu  ihrem  Ableben,  nach  welchem  diese  Vermögenstheile  an  di^ 
Kinder  je  der  betreffenden  Väter  übergehen. 

Tit.  24,  1 :  Si  qua  mulier  duntaxat  Burgimdia  post  mariti  notf'^ 
lern  ad  secundas  aut  tertias  nuptias,  ut  adsoiet  fieri,  fortasse  trar»^ 
aierit  et  filios  habuerit  ex  omni  conjugio,  donationero  napliil^^ 
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1  advivit  usufniclu  possideat;  post  ejus  mortem  ad  unumquemque 
■n,  quod  pater  ejus  dederit  reverlatur;  ita  ut  mater  nec  donandi 

vendendi  nec  alienandi  de  his  rebus,  quas  in  donatione  nup- 
accepit,  habeat  potestatem. 

Wir  verlassen  nun  auf  diesem  Punkte  die  Vergleicbung  des 
grundischen  Rechtes  mit  unserem  alten  Landrechte  und  verfolgen 

fernere  Entwicklung  des  letzteren  von  dem  Momente  an,  in 
chem  wir  es  oben  verlassen  haben.  In  der  Grafschaft  Baden 
rde  durch  den  obrigkeitlichen  Erlass  vom  Jahr  1541  die  Grund- 
^  des  alten  Rechtes  vollständig  zerstört  und  die  historische  in- 
e  Entwicklung  desselben  unterbrochen.  Der  Begriff  eines  ge- 
nsamen  ehlichen  Vermögens  fiel  dahin;  bei  der  Erbschaft  wurde 

Vermögen  des  Mannes  von  dem  der  Frau  getrennt ;  die  Kinder 
len  bloss  das  Vermögen  des  Verstorbenen,  während  der  über- 
3nde  Theil  sein  eigenes  behielt;  das  während  der  Ehe.  Ersparte 
rde  als  Eigenthum  des  Mannes  betrachtet.  Nur  die  Theilungs- 
»ien  bleiben  dieselben  wie  im  alten  Recht.  Stirbt  nämlich  die 
u,  so  wird  ihre  Hinterlassenschaft  in  zwei  Hälften  getheilt,  von 
en  die  eine  dem  Vater,  die  andere  den  Kindern  zufallt;  stirbt 

Mann  zuerst,  so  bekommt  die  Mutter  einen  Kindstheil.  Wir 
•en  die  Hauptstelle  des  Erbrechtes  von  1541  folgen: 

„Wann  zwei  ^menschen  zusammen  kument,  was  gftts  sy  zu- 
itnen  bringent,  es  sye  ligents  oder  varends,  darin  nützit  vsge- 
nmen,  sölent  sy  mit  einandren  nutzen  vnd  niessen;  vnd  wann 
n  die  frow  mit  tod  abgät  vnd  Gliche  kinder  hinder  ir  verlasst, 

dann  so  soll  der  vater  söliche  kind  getruwlichen  erziehen  bis 

2  sy  zfi  iren  tagen  komend  vnd  muos  vnd  brot  gewinnen  mö- 
id;  vnd  wann  dann  die  kind  zfl  4ren  tagen  komen  sind,  als- 
n  so  soll  demselben  vater  beltben  alles  das  guot  so  er  zuo  si- 

ßfraw  gebracht,  deszgllchen  was  gftts  er  mittlerzit  erspart 
1  überkommen  hette.  Was  gftts  aber  die  fraw  ime  zuogebracht 
'T  in  was  gestalten  das  hinder  ime  komen  were,  soll  gl!chlich 
^wdn  teil  geteilt  werden  vnd  der  halb  teil  ime  dem  mann  ge- 
$en  vnd  vervolgen;  also  dasz  er  dasselbig  gftt  sin  leben  lang 
tibdingswts  soll  vnd  mag  inhaben,  nutzen  vnd  niessen,  doch  vn- 
trlbenlich  des  höptguts.  Ob  aber  derselbig  mann  in  krankheit 
«n  oder  sunst  zft  armftt  käme  vnd  sin  eigen  gftt  alles  ver- 

vnd  verbrücht  wäre,  also  mag  er  mit  erkanntnisz  eins  land- 
rts  zfl  Baden  solichen  halben  teil  siner  ehefrawen  seligen  gftt 
rrtfen,  damit  er  sin  Iths  narung  haben  möge,  vnd  ob  dann  der- 
big  mann,  dem  sin  ^frawen  mit  tod  abgangen  were,  sich  an- 
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derwerls  Glichen  verendern  vnd  mör  Gliche  kinder  überkfime,  als- 
dann Söllend  die  ersten  kind  nach  stm  tod  den  halben  teil  irs  mno- 
ter  seligen  gäl,  so  der  vater  libdingswis  ingehebt,  Tor  dannen. 
nemen  vnd  alsdann  die  ersten  vnd  nachgehenden  kind  ira  vaters^ 
selig  hab  vnd  gfit  Jigends  vnd  varends  gltchlich  mit  einandrer^ 
teilen,  also  dasz  einem  des  sovil  gelangen  vnd  werden  soll  al^^ 
dem  andren. 

Ob  aber  ein  mann  vor  stner  ^frawen  mit  tod  abgieng  yil^ 
Gliche  kind  hinder  im  verliesse,  alsdann  soll  dieselb  fravr  vorC^js 
vnd  von  dannen  nemen  ir  zuogebracht  gfit  ligends  vnd  varends, 
ouch  ir  morgengab,  vi^as  sy  darbringen  vermag,  was  der  mann 
iren  zuo  geben  verheissen  habe,  vnd  dann  so  soll  des  manna  se- 
ligen guot,  was  er  hinder  im  verlassen  ligends  vnd  varends,  ge — 
teilt  werden  vnd  der  frawen  von  sölichem  guot  ein  kindsteil  vnd 
als  vil,  als  einem  kind  wird,  gelangen  vnd  werden;  vnd  ob  sich 
die  fraw  ouch  anderwerts  Glichen  verendren  vnd  mSr  Gliche  kin<l 
überkäme,  alsdann  sollent  die  ersten  kind  den  kindsteil  vnd  da^ 
guot,  so  irer  muoter  von  irem  vater  seligen  worden  ist,  nach  irei^ 
tod  vorüs  vnd  vor  dannen  nemen,  vnd  dann  die  erstem  vnd  nach — 
gehenden  kind  ir  muoter  seligen  verlassen  hab  vnd  guot  gltchlicb 
mit  einandren  teilen  vnd  einem  des  sovil  werden  vnd  verfolg«^ 
als  dem  andren,  doch  dasz  der  nachgdnde  mann  stn  zuogebracb^ 
guot  sammt  der  brecht  ouch  vorüs  vnd  von  dannen  ziehen 
nemen  solle.  ^ 

Wie  schon  oben  bemerkt,  fand  die  Bitte  der  Grafschaft  kei^ 
Gehör:  „dasz  man  sy  der  erbfällen  halb  wie  von  alterhar  hlibe^ 
lassen  vnd  obgesetzte  artikel  ab  vnd  dannen  tuon  wölle^,  sonder^ 
es  wurden  die  neuen  Bestimmungen,  „wie  die  von  unsern  herre^ 
vnd  obern  angesehen  worden  sind,  in  krallen  erkennt,  denen 
hinfür  also  gelebt  vnd  nachgangen  solle  werden  one  mengliek^ 
irrung  vnd  widerred". 

Bei  der  Erneuerung  des  Erbrechtes  vom  Jahr  1637,  das  daf^^ 
bis  zum  Jahr  1856  in  Kraft  blieb,  wurden  obige  Artikel  unverif»^ 
dert  wieder  aufgenommen. 

Ganz  in  demselben  Sinne  erfolgte  die  Aenderang  in  der  Grmf^ 
Schaft  Lenzburg  durch  die  Einftihrung  des  Erbrechtes  vom  Jat^^ 
1601,  welches  die  Theilung  des  Vermögens  des  überlebenden  G^^ 
len  unter  die  Kinder  aufhob. 

B.  Die  Stadtarechte. 
Die  ältesten  erbrechtlichen  Bestimmungen  sind  in  den  Slü'^^ 
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olilen  von  Baden,  Mellingen  und  Aarau  enthalten.  Wir  beginnen 
It  dem  Letzteren. 

Das  Stadtrecht  von  Aarau  ist  mit  wenigen  Aenderungen, 
^Iche  durch  locale  und  staatliche  Verhältnisse  bedingt  waren, 
nau  dasselbe,  welches  Konrad  von  Zäringen  im  Jahr  1120  der 
Mdt  Freiburg  im  Breisgau  verliehen  hat.  Wann  und  von  wem 
^ees  Recht  der  Stadt  Aarau  verliehen  wurde,  ist  zur  Zeit  noch 
"l)t  nachgewiesen;  die  Thatsache  steht  aber  ausser  allem  Zweifel, 
die  Stadt  bis  zum  Jahr  1572  nach  diesem  Rechte  lebte. 
Während  der  Freiburger  Stiftungsbrief  lateinisch  abgefasst  ist, 
das  Aarauer  Stadtrecht  urkundlich  nur  in  deutscher  lieber- 
^^ung  vor  und  zwar  in  einer  Fassung,  welche  von  der  bei 
^ftireiber  (Urkundenbuch  I.  14)  abgedruckten  freiburgischen 
mschen  Uebersetzung  wesentlich  abweicht  und,  wie  sich  dies 
B  der  Sprache  ergibt,  auch  bedeutend  jünger  ist  als  die  letztere, 
ber  diese  Verhältnisse  soll  übrigens  eine  Ausgabe  aller  aargaui- 
^«n  Stadtrechte,  welche  wir  zu  veranstalten  gedenken,  nähere 
i^kunft  ertheilen. 

Die  Stelle  des  Aarauer  Rechtes,  welche  für  unsern  Zweck 
fietracht  kommt,  lautet  so: 

„Ein  mann,  derwtl  s!n  wtb  lebet,  mag  vr  sim  guot  ordnen 
s  er  will.  D weders  stirbt,  es  tuo  dann  hungersnot  vnd  die  not 
^  dem  eid  bewist,  vs  sim  eigen  vnd  vs  sim  erb  mag  es  nüt  tuen. 

aber  dasz  dheiner  siner  erben  im  sin  notturft  geben  will,  so 
t  es  akein  gewalt  das  ze  ordnen;  dweders  ouch  zur  6  kumt,  da 
entweders  vs  dem  eigen  vnd  erb  nüt  duon.^ 
Die  entsprechende  Stelle  im  Freiburger  Stiflungsbrief  ist  diese: 
„Maritus  uxore  vivente  pro  voluntate  sua  de  possessione  sua 
Bponit;  si  alter  eorum  moritur,  nisi  famis  necessitas  eum  urgere 
leperit  et  illam  necessitatem  juramento  probaverit,  de  proprio  et 
^reditate  sua  nichil  facere  potest.    Si  vero  aliquis  heredum  sibi 
^cessaria  ministrare  voluerit,  non  habebit  disponendi  potestatem. 
■  vero  aller  eorum  sponsere  voluerit,  neuter  eorum  de  proprio 
'  Aereditate  nichil  facere  potest.'*^) 


^3  Wir  lassen  hier  die  Freiburger  Uebersetzung  dieses  Artikels  folgen : 
»Hin  mann  der  mag  vssir  sinem  guote  tuon  swas  er  wil,  alle  die  wile  so 
'  ^ib  lebot.   Swenne  aber  ir  eintwedirs  stirbet,  vnd  hant  sü  kind,  so  enmag 
'  ^tidir  nüt  getuon  vssir  eigen,  no  vssir  erbe;  nüwond  Hungers  not  trib  es 
9  die  soll  es  beweren  mit  sinem  eide  vnd  ensol  es  dennoch  nfit  tuon 
mit  urteilde  der  vier  vnd  sweinzigen;  will  aber  der  erben  deheiner  im 
'  ^otpfninde  gebin,  so  enmag  es  des  guotis  nüt  vertuen. 
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Hiemit  stimmt  das  Stadtrechl  von  Bremgarten  vom  Jahr  1301 
(Kurz  und  Weissenbach,  Beiträge  pag.  245)  wörtlich  überein. 

Betrachten  wir  diese  Bestimmung  des  Nähern,  so  findet  sich, 
dass  das  Erbrecht  der  Kinder  bei  dem  Tode  des  Vaters  oder  der 
Mutter  vorerst  nur  eine  negative  Wirkung  hat,  die  Erbschaft  bleibt 
im  Besitz  des  überlebenden  Gatten;  aber  der  Besitz  ist  ein  be- 
schränkter, es   ist  keine  Dispositionsbefugniss  damit  verbunden 
(nihil  facere  potest;  er  mag  nüt  duon).   Das  Eigenthum  ist  den 
Kindern  „verfangen*;  Vater  und  Mutter  haben  nur  das  Leibge- 
dinge daran.   Dieses  Verhältniss  bezieht  sich  aber  nicht  bloss  auf 
das  von  dem  Verstorbenen  hinterlassene  Gut,  sondern  durch  den 
Tod  des  Einen  wird  auch  das  Vermögen  des  Ucberlebenden  mit 
erfasst.   Beide  Vermögenstheile,  der  des  Ueberlebenden  sowohl 
,,das  eigen%  als  der  des  Verstorbenen  „daserbe%  bilden  eine  und 
dieselbe  Erbmasse.    Es  ist  einleuchtend,  dass  wir  es  hier  genau 
mit  demselben  System  der  ehlichen  Güterrechte  zu  thun  haben, 
welches  die  Grundlage  des  aargauischen  Landrechtes  bildet,  näm- 
lich mit  der  Gütergemeiinschafl.   Darum  ist  auch  das  Princip  des 
Erbrechtes  dasselbe,  es  besteht  darin,  dass  das  gemeinschaftliche 
Vermögen  beider  Galten  die  Erbmasse  bildet  und  den  concurri- 
renden  Erben  als  Eigenthum  anfililit.  Der  Umstand,  dass  nach  detn 
Stadtrechte  dieses  Eigenthum  nicht  sofort  faktisch  getheiit  und  den 
Kindern  zur  freien  Disposition  gestellt  wird,  begründet  keine  gnind^ 
sälzliche  Verschiedenheit,  sondern  erscheint  nur  als  Modification 
desselben  Grundsatzes,  als  eine  Abschwächung  der  Strenge  de* 
allen  Rechtes,  welche  die  Eltern  nicht  mehr  zur  Herausgabe  d«^ 
eigenen  Vermögens  verhält,  sondern  sie  bis  zum  Tode  in  dcfl^ 
wenn  auch  nur  nutzniessungsweisen  Besitz  desselben  belässt.  Wii" 
werden  später  zu  zeigen  Gelegenheit  haben,  in  welcher  Wei^*^ 
sich  auch  für  dieses  städtische  Verfangenschaflsrecht  in*  der  L^^ 
burgund.  Analogien  finden;  hier  sei  vorläufig  auf  die  offenbar^ 
Verwandtschaft  der  oben  angeführten  Stelle  des  Freibur^erreeht^^ 
und  des  Tit.  1.  1  hingewiesen. 

Freiburger  Stadtrechl  27.  „Burgensis  quiiibet  uxore  sU^ 
vivente  de  omni  possessione  sua  quod  vult  disponit.^ 

Lex  burgund.  Tit.  L  1.  „Decrevimus  ut  palri  etiam,  antequa^ 
dividat,  de  communi  facultate  et  de  labore  suo  cuilibet  donare  liceat-^ 

Die  Stadtrechte  von  Baden  und  Mellingen,  beide  aas  de^ 
13.  Jahrhundert,  erläutern  die  Bestimmungen  des  Aarauerrechl^^ 
des  Genauesten  und  zwar  das  Erstere  in  folgendem  Artikel  (Ar^ 
govia  L  41): 
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^Wir  hand  ouch  das  recht,  was  ligender  güter  vnd  güll  ein 
m  zuo  siner  elichen  husfrawen  bringt  oder  ein  fraw  zuo  irem 
in  oder  was  sy  von  den  iren  ererbt  hand,  welches  denn  vor 
m  andren  abstirbt  vnd  liberben  miteinander  hand,  denen  ver- 
chend  sich  alle  lig^ndcn  güter,  sy  habend  sy  zuo  einander  bracht, 
erbt  oder  erkoufl.  Da  mag  das,  so  im  leben  ist,  die  nutzung 
von  niessen  vnvertribenlich  des  hauptg&ts.^ 

Stadtrecht  von  Mellingen  vom  Jahr  1297,  identisch  mit  dem 
idtrecht  von  Winterthur  (Bluntschli,  St.-  u.  R.-Geschichte  I.  484). 

„Wir  hein  och  ze  rehtc  vmb  vnser  erbeschail,  swaz  dekeiner 
iei  burger  by  sinem  elichen  wip  cinsaigens  oder  ledigs  aigens, 
tofz,  habent  sy  mit  einanderen  kind,  der  aigen  ist  es  vnd  iro 
ler  Itptinge." 

Erfolgt  eine  zweite  Ehe,  so  tritt  dadurch  die  während  der 
ten  Ehe  zugestandene  Dispositionsbefiigniss  nicht  wieder  ein; 

„Verrangenschafl^  dauert  fort  und  nach  dem  Rechte  der  Stadt 
len  musste  dazu  noch  der  von  dem  Verstorbenen  herrührende 
^il  an  die  Kinder  herausgegeben  werden: 

„Was  denn  der  ligenden  gült  vnd  gjfter  sind,  so  die  abge- 
rben person  gebracht  vnd  ererbt  hett,  mögend  die  kind  zuo 
n  banden  züchen  vnd  brüchen." 

Ob  dies  auch  nach  Aarauer  Recht  zu  geschehen  hatte,  ist  nicht 
»agt  aber  desshalb  wahrscheinlich,  weil  der  Grundsatz  aufgestellt 

dass  Kinder  verschiedener  Mütter  jeweilen  ausschliesslich  das 
t  der  eigenen  Mutter  erben: 

„Als  mennig  wib  ein  burger  hett,  do  besitzt  yettlichs  kind 
er  muoter  guot." 

Das  Freiburger  Original  lautet: 

„Quotquot  uxores  quilibet  burgensis  acceperit  liberi  bona  cujus- 
^t  matris  possidebunt.^ 

Im  burgundischen  Rechte  verhält  es  sich  mit  der  „donatio  nup- 
is^  ebenso;  dieselbe  ist  während  des  Lebens  der  Mutter  den 
idern  verfangen  und  geht  nach  ihrem  Tode,  wenn  sie  Kinder 
^  mehreren  Ehen  hinterlässt,  ausschliesslich  an  die  Kinder  des- 
igen  Vaters  über,  von  welchem  die  „donatio^  herstammt. 

Tit.  24.  1.    Si  qua  mulicr  filios  ex  omni  conjugio  ha- 

5rit,  post  ejus  mortem  ad  unumquemque  filium  quidquid 

'Cr  ejus  dederit,  revertatur.  Dieser  Stelle  fügen  wir  gleich  die 
naerkung  bei,  dass  wie  in  diesem  Falle,  so  auch  in  Bezug  auf 
dere  Vermögenstheile  im  burgundischen  Rechte  das  System  der 
Wangenschaa  schon  vorkommt  (Tit.  42.  1;  Tit.  51.  2;  24.  3; 
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14.  2  etc.),  so  dass  der  Uebergang  von  der  Theilung  des  Ver — 
möfj^ens  der  lebenden  Gatten  zu  der  Verfangenschafl  desselben  seintis^ 
vollkommen  gerechtfertigte  Erklärung  findet. 

Bis  in  das  16.  Jahrhundert  blieben  diese  erbrechtlichen  Be-^ 
Stimmungen  in  voller  Kraft.    Erst  in  dieser  Periode,  welche  fast 
allen  aargauischen  Städten  neue  Codificationen  ihrer  Rechte  brachi«^^ 
die  sich,  übrigens  genau  an  die  altern  anschlössen,  traten  ver^ 
schiedene  Modificationen  auch  des  Erbrechtes  ein.  Der  Stadt  „Arow 
nüwe  Ordnung  vnd  Satzungen^  datiren  vom  Jahr  1572.   Der  Ab- 
schnitt über  das  Erbrecht  wird  mit  der  Betrachtung  eingeleiter, 
dass  die  alten  Verfangenschaften  „vil  täglicher  mühe,  rechlübuo^ 
vnd  klag  zwischen  eitern  vnd  kindern^  veranlasst  haben  und  des» — 
halb  neue  Vorschriften  nothwendig  seien,  besonders  da  in  den 
meisten  Fällen  die  Nutzniessung  nicht  ausreiche.   Was  die  altera 
Verfangenschaften  anbelange,  so  könne  eine  Aenderung  durch  da^ 
neue  Recht  nicht  Platz  greifen.   Darauf  werden  folgende  Sätz«^ 
festgesetzt : 

1)  Stirbt  der  Ehemann  ohne  Kinder  zu  hinterlassen,  so  erir^ 
der'  überlebende  Gatte  den  ganzen  Nachlass  in  liegendem  und  fak — 
rendem.  Der  dabei  gebrauchte  Ausdruck  des  Stadtrechtes,  di«^ 
Eheleute  „sollen  in  allen  rechtungen  glich  sin*,  entspricht  der  Be — 
Stimmung  des  alten  (Freiburger)  Rechtes: 

„Ein  yetilich  wib  glichet  sich  dem  mann  vnd  ein  mann  dem  wi"*^ 
also,  dasz  ein  man  sins  wibs  erb  ist  vnd  ein  wib  sins  mans.* 
Freiburger  Stadtrodel  Art.  43. 

„Omnis  mulier  parificabitur  viro  et  vir  mulieri;  et  vir  mulieri  ^ 
erit  heres  et  econtra.** 

2)  Stirbt  der  Mann  und  hinterlässl  er  eine  Witlwe  mit  Kin — 
dern,  so  soll  die  erstere  das  verlassene  Gut  insgesammt  nutzer^ 
und  brauchen,  „vnd  sollend  die  kind  nit  gwalt  vnd  macht  habei^ 
die  mftter  ze  zwingen  mit  inen  ze  teilen."  Zu  der  Theilung  mtC^ 
sie  aber  verpflichtet,  wenn  sie  zu  einer  zweiten  Ehe  schreitet  ^ 
auf  diesen  Fall  hin  gilt  die  Vorschrift: 

„Des  ersten  soll  alles  des  abgestorbnen  dmanns  vnd  valer^^ 
verlassen  gfit  ligends  vnd  varends,  tmd  danach  der  muoier  fff^^ 
desz  sy  vil  oder  wenig,  so  ira  bis  vf  die  stund  in  dera  sy  die  lei-^ 
lung  erstatten  soll,  worden  vnd  zuogefallen,  gott  geb  von  wefl»^ 
oder  woher,  vnder  die  muoter  vnd  kind  glichlich  geteilt  werdet 


vnd  der  muoter  ouch  ein  kindteil  werden  vnd  gelangen. 

Wie  demnach  die  kind  ire  teil  gftts  vermannen  oder  verwfl^ 


223 


^n,  also  sol  die  mAter  ouch  mächtig  sin  Iren  teil  einem  andren 
nn  zuo  zebringen  vnd  zuo  vermannen.^ 

In  diesem  Falle  tritt  also  der  Grundsatz  des  alten  Rechtes  wie- 
"  in  seine  volle  Wirkung. 

Bekommt  die  Mutter  Kinder  aus  der  zweiten  Ehe  und  erwirbt 
seit  der  Theilung  mit  den  ersten  Kindern  wiederum  Vermögen, 
erben  die  zweiten  Kinder  die  aus  der  Theilung  des  ersten 
nnes  herrührende  Portion  allein;  das  übrige  Vermögen  wird  al- 
Kindern  gemeinschaAlich. 

Tit.  I.  2  der  Lex  burgund.  verfügt  ganz  und  gar  dasselbe, 
'  dass  es  sich  dort  um  die  Beerbung  des  Vaters  handelt 

3)  Bei  dem  Tode  der  Frau  bleibt  dem  Vater  die  Nutzniessung 

Weibergutes  bis  zu  seinem  Tode;  er  hat  bloss  die  Pflicht,  den 
dem  eine  Ehesteuer  daraus  zu  schöpfen.  Ueber  das  eigene 
rmögen  behält  er  die  freie  Verfügungsgewalt. 

Auf  diesem  Punkte  bricht  die  neue  Stadtordnung  mit  dem  al- 

Rechte.  Die  Verfangenschafl  an  dem  beiderseitigen  Vermögen 
'  Ehegatten  tritt  bloss  noch  bei  dem  Tode  der  Mutter  ein  und 

Theilung  nur  bei  ihrer  Wiederverehlichung.  Bei  dem  Tode 
i  Vaters  dagegen  entstehen  zwei  Vermögenstheile,  das  Weiber- 

und  das  väterliche  Vermögen.  Die  Entwicklung  ist  hier  zu 
n  Punkte  gediehen,  auf  welchem  wir  die  Grafschaft  Baden  im 
ir  1541  und  die  Grafschaft  Lenzburg  im  Jahr  1607  angelangt 
en.  Wie  das  Recht  an  Grund  und  Boden  nur  nach  und  nach 
i  dem  Besitz  der  Gesammtheit  (der  Genossenschafl)  in  das  Eigen- 
m  des  Einzelnen  übergieng,  so  bildete  sich  der  Vermögensbesitz 

Person  gleichmässig  aus  dem  Eigenthum  der  Familie  heraus. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  noch  folgende  Stelle  aus  dem 
idtrecht  von  1572: 

„Wenn  ein  burger  allhier  siner  kinden  verfangne  güter,  die 
r  diesem  ansächen  (dieser  Satzung)  ze  val  kommen  wärent,  in- 
t  vnd  besitzt  vnd  derselbig  darnach  auch  andere  mer  kinder  by 
n  nachgehenden  efrawen  überkommt,  der  mag  üs  sinem  fryen 
I,  so  der  erbteil  der  nachgehenden  kinden  nit  so  grosz  als  der 
rgänden  verfangenschafl  wäre,  inen  dasselbig  ersetzen  vnd  durch 
le  Vergabung  erbesseren,  damit  wo  möglich  die  teil  des  väter- 
hen  erbgAts  verglichen  werden.^ 

Hieraus  folgt,  dass  sich  bei  dem  Tode  des  einen  Gatten  das 
■neinsame  Vermögen  nur  zu  Gunsten  der  Kinder  erster  Ehe 
>^eng,  und  dass  also  Kinder  zweiter  Ehe  völlig  davon  ausge- 
gossen waren.   Da  die  Verfangenschaft  an  die  Stelle  der  Thei^ 
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lung  getreten  war,  so  ist  diese  Bestimmung  vollkommen  erkldrlidi. 
Erwarb  nun  aber  der  Vater  seit  dem  Tode  der  ersten  Frau  nichl 
wiederum  Vermögen,  so  erhielten  die  Kinder  zweiter  Ehe  bei  sei-  j 
nem  Tode  nichts;  während  sie  nach  dem  burgundiscben  Rechte 
wenigstens  auf  die  väterliche  „portio''  mit  Ausschluss  der  Kinder 
erster  Ehe  Anspruch  zu  machen  hatten.   Um  diese  Unbilligkeit 
auszugleichen,  soll  daher  der  Vater  das  Recht  haben,  durch  freie 
Vergabungen  alle  Kinder  annähernd  gleich  zu  stellen.  In  dem  al- 
ten Sladtrechte  war  eine  solche  Verfügung  geradezu  verboten: 
„dweders  ouch  zur  6  kumpt,  da  mag  entweders  vs  dem  eigen  | 
vnd  dem  erb  nüt  duon.^  Die  Verfangenschafl,  hatte  hier  nochdea 
strengen  Ausschluss  der  Kinder  zweiter  Ehe  von  dem  bei  dem 
Tode  der  Frau  oder  des  Mannes  vorhandenen  gemeinschafUicbeim. 
Vermögen  zur  Folge. 

Die  älteste  auf  uns  gekommene  Redaction  des  Stadtrechte^ 
von  Laufenburg,  welche  für  unsern  Zweck  einschlagende  Be<^ 
Stimmungen  enthält,  stammt  aus  dem  Jahre  1545.  Sie  enthält  nur' 
zwei  Artikel  über  das  Erbrecht,  welche  aber  fiir  unsern  Zwed^ 
sprechend  genug  sind.  Der  eine  derselben  bestimmt,  dass  bei- 
dem  Ableben  eines  Kindes,  welches  Eltern  und  Geschwister  hinter—' 
lässt,  die  Erbschaft  an  die  Eltern  falle,  wenn  die  Geschwister  un— 
getheiltes  Vermögen  besessen  haben,  dass  aber  bei  getheilteatB 
Vermögen  die  Hinterlassenschaft  den  Eltern  zukommt. 

„Were  daz  ein  fraw  oder  ein  mann  kind  betten,  die  vor  ioea 
beiden  oder  vor  inen  einem  abstürben  vnd  sy  vater  oder  rouoter 
überlebten,  band  dieselben  kind  denn  guots,  ir  sy  eins  oder  mer« 
vnd  band  die  geteilt  mit  einander  vnd  band  die  kind  nit  andere 
kind;  so  erbt  sy  vater  oder  muoter  für  (i.  e.  vor  den)  geschwi- 
sterigte.  Haben  aber  die  geschwisterigte  teil  vnd  gemein  mi^ 
einanderen  vnd  band  nit  geteilt,  so  erbt  ein  geschwisterigt  das 
ander.** 

Das  burgundische  Recht  spricht  sich  über  eine  solche  Unter^ 
Scheidung  nicht  aus,  sondern  spricht  lediglich  ^em  Vater  die  Erb- 
schaft des  Sohnes  zur  Nutzniessung  zu  (Tit.  51.  2,  Tit.  18.  1> 

Das  Erbrecht  der  Kinder  bei  dem  Ableben  der  Eltern  ist  iA 
der  Weise  geordnet,  dass  das  liegende  Gut  den  Kindern  verfang^i^ 
und  das  fahrende  Gut  dem  überlebenden  Theile  bleiben  soll.  Schreit^ 
der  überlebende  Theil  zu  einer  zweiten  Ehe,  so  ist  das  „Bgend^ 
gflt  ledenglich  den  kinden  verfallen^,  wie  dies  in  anderen  oben 
geführten  Rechten  gleichfalls  vorkommt.  Die  Frage,  ob  die  Eri^ 
masse  bloss  aus  dem  Vermögen  des  Verstorbenen  oder  aber 
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m  gemeinschaftlichen  Gute  beider  Gatten  gebildet  werde,  ist 
dit  direct  entschieden,  folgende  Vorschrift  hebt  aber  jeden  Zwei- 
i  und  beweist,  dass  auch  in  Laufenburg  derselbe  Grundsatz  wie 
«rall  im  Aargau  volle  Geltung  hatte,  dass  bei  dem  Tode  des 
aen  Gatten  auch  das  Vermögen  des  Andern  sich  zu  Gunsten  der 
nder  verfieng  und  bei  einer  zweiten  Ehe  verfiel. 

,,Were  daz  fraw  oder  man  kind  hetten,  denen  vater  oder 
loter  abgestorben  weren  vnd  den  kinden  ir  guot  gevallen 
»re  vnd  dannen  gezogen  hetten,  ändert  sich  dann  das  zuo  der 
es  wäre  frow  oder  mann  vnd  andere  kind  gewunne,  was  es 
in  guots  bette  vnd  gewunne,  da  soUent  die  vorgehenden  nichtzit 
Qit  ze  schaffen  haben,  als  dick  das  beschehe,  wan  sy  vormals 
n  teil  genomen  hand.'^ 

Bringt  man  hier  die  Lex  burgund.  zur  Vergleichung,  so  findet 
m ,  dass  zwischen  dieser  und  dem  Laufenburger  Recht  die  vollste 
:>erein8timmung  stattfindet. 

„Tit.  L  2.  Si  pater  cum  filiis  diviserit  et  portionem  suam  tu- 
it  et  postea  de  alia  uxore  filios  habuerit  aut  unum  aut  plures, 
filii,  qui  de  secunda  uxore  sunt,  in  illam  quam  pater  accepit 
^ionem  succedant,  et  iUi  qui  cum  patre  dividentes  portiones  suas 
rant  consecuti,  ab  eis  penitus  nichil  requirant.^ 

Abgesehen  von  der  innern  Uebereinstimmung  ist  zwischen 
sen  beiden  Stellen  die  auffallendste  formelle  Aehnlichkeit  gar 
ht  zu  misskennen;  nicht  bloss  sind  die  Gedanken  in  derselben 
ihenfolge  der  Satze  ausgesprochen,  sondern  es  stellt  sich  der 
Sdruck  „sy  sollen  nichtzit  damit  ze  schaffen  haben ^  geradezu 
Uebersetzung  der  Worte  „ab  eis  penitus  nihil  requirant^  dar. 

Es  ist  darum  doppelt  zu  bedauern,  dass  die  ältere  Redaction 
)  Laufenburger  Erbrechtes  zur  Zeit  noch  unbekannt  ist;  sie 
laste  nothwendig  die  interessantesten  Aufschlüsse  bieten. 

Das  Erbrecht  der  Stadt  Brugg,  errichtet  am  Maiending  des 
Ures  1556,  enthält  in  Uebereinstimmung  mit  den  ältern,  schon 
r  der  Reformation  niedergeschriebenen  Bestimmungen  (Manu- 
Ipt  im  Stadtarchiv  Brugg,  Folioband  betitelt  „Altes  Stadtrecht^, 
m.  IV.)  dieselben  Grundsätze  über  die  Bildung  der  Erbmasse, 
gegen  findet  sich  hier  ein  anderes  System  der  Theilung: 

1)  Mann  und  Frau,  wenn  sie  kinderlos  sterben,  sind  gegen- 
tig  rechte  und  nächste  Erben.  Stirbt  der  überlebende  Theil 
SQfalls  ohne  Leibeserben,  „so  soll  das  vermögen  wieder  hinder- 
h  Valien,  daz  nemlich  all  weg  zwen  teil  in  des  manns  vnd  der 
tteO  in  der  frawen  erbschaft  gehören  solP.  Der  Rückfall  findet 

Argoyia  IV.  15 
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also  nicht  nach  den  ursprünglichen  Bestandtheilen  des  Vermögens, 
sondern  nach  Quoten  des  gemeinsamen  Gutes  statt. 

2)  Die  Frau  stirbt  und  binterlässt  einen  Wittwer  und  Kinder: 
^80  erbt  vnd  nimpt  der  man  sin  zuobracht  guot  vorüs,  darzuo  ys 
der  frawen  zuobrachtem  guot,  darzuo  vs  dem  guot  das  sy  bede 
mit  einanderen  gewunnen,  eärbt  oder  erspart  hettind,  oder  wie 
das  an  sy  komen  were:  zwen  teil  für  eigen,  vnd  der  dritte  teil 
aber  ist  den  kinden  verfangen.^ 

„Als  der  man  sin  zuobracht  guot  vnd  zwen  teil  von  dem  er- 
besserten, gewunnen  vnd  angefallnen  guot  hinnimpt  vnd  den  drit- 
ten teil  in  schliszwts,  vnd  aber  ein  andre  eliche  frawen  neme  vnd 
ouch  kind  by  derselben  gewunne,  so  sollend  die  ersten  vnd  letz- 
ten kind  im  vaterlichen  vnverordneten  guot,  so  er  dannen  zogen  I 
bette,  zuo  glichen  teilen  gän;  doch  soll  den  ersten  kinden  der 
dritt  teil  irs  mueterlichen  erbs  vnd  guots  als  ein  verfangenschaft 
vorüs  werden.'' 

Die  Erbschaft  bei  dem  Tode  der  Frau  wird  also  auch  nack 
Brugger  Recht  aus  dem  Vermögen  des  Verstorbenen  und  dem  des 
noch  lebenden  Mannes  gebildet,  mit  dem  Unterschied  jedoch,  dass 
nur  dasjenige  Vermögen  des  Mannes  zur  Erbmasse  gezogen  wird, 
welches  die  Gatten  während  der  Ehe  gewonnen,  erspart,  ereriit, 
oder  das  ihnen  sonst  auf  irgend  eine  Weise  angefallen  ist  Das 
Gut,  welches  der  Mann  in  die  Ehe  gebracht,  bleibt  sein  ausschliess- 
liches Sondergut. 

Schreitet  der  Mann  zu  einer  zweiten  Ehe  und  stirbt  auch  die 
zweite  Frau,  „so  band  irs  manns  vordrige  kind  kein  teil  an  irm 
verlassenen  guot,  sunders  allein  ire  kind  von  irem  lib  erboren.^ 

3)  Der  Mann  stirbt  zuerst,  „so  soll  die  frow  nemen  ir  mor-  ; 
gengab,  darzuo  all  ir  zuobracht  guot,  vnd  von  des  mannea  guol 
vnd  dem,  das  sy  bede  by  einanderen  gewunnen,  erspart,  erbeaae- 
ret,  ererbt  oder  wie  das  were  daz  sy  es  überkommen  hettindi 
einen  dritten  teil  für  eigen  vnd  die  zwen  teil  in  schliszwts^.  Dieaer 
Fall  unterscheidet  sich  von  dem  vorigen  nur  dadurch,  dass  die 
Frau  bloss  einen  Drittheil,  der  Mann  dagegen  zwei  Dritthefl  be- 
zieht. Das  Verhältniss  ist  also  dasselbe,  wie  bei  dem  RückfaD  aa 
die  männliche  und  weibliche  Verwandtschaft. 

4)  Sterben  nach  der  Eltern  Tode  die  Kinder  ohne  Leibeser- 
ben, „so  vällt  von  irs  verlassenen  guots  des  manns  nftchaten  firOa-  | 
den  zwen  vnd  der  frawen  fründen  ein  dritteil;  es  wftre  denn  das  I 
halb  guot  (oder  darüber)  von  der  frawen,  da  adi  ea  halb  vad  1 
halb  glich  vallen^.  I 
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Selbst  in  dem  Beding  also,  dass  das  ganze  von  den  Kindern 
hinterlassene  Vermögen  von  der  Mutter  herrührt,  fällt  doch  die 
Hälfte  desselben  an  die  väterliche  Verwandtschaft. 

Mit  dem  Rechte  von  Brugg  übereinstimmend,  spricht  auch  die 
Handveste  von  Zofingen  vom  Jahre  1863  bei  kinderloser  Ehe  den 
.filtern  gegenseitiges  Erbrecht  und  den  Kindern,  „wenn  sy  von 
der  muoter  teilen,^  zwei  Drittheile  der  Erbschaft  und  der  Mutter 
einen  Driltheil  zu.  Stirbt  aber  die  Mutter  vorher  und  theilen  die 
Kinder  „von  dem  Vater**,  so  fallen  diesem  zwei  Dritlheile,  jenen 
ein  Drittheil  zu.  Dass  die  Theilung  sich  auf  das  Vermögen  beider 
Eltern  bezogen  habe,  ist  nicht  gesagt,  bei  der  sonstigen  lieber- 
Einstimmung  dieses  Rechtes  mit  dem  von  Brugg  aber  nicht  zu  be- 
zweifeln. 

V^ir  beschlicssen  die  Reihe  der  Stadtrechte  mit  demjenigen 
von  Rheinfelden.  Der  alte  in  dem  ersten  Band  dieser  Zeit- 
schrift abgedruckte  Richtebrief  von  Rheinfelden,  aus  dem  Jahre 
1290  stammend,  enthält  keinerlei  Bestimmungen  über  das  Erbrecht. 
Erst  eine  im  Jahr  1530  abgefasste  Redaction  des  Stadlrechtes  gibt 
uns  darüber  bestimmte  Nachricht. 

„Ze  wissen,  daz  eliche  gemächde,  die  nit  libserbcn  by  einan- 
4leren  band,  eins  das  ander  an  allem  guote,  ligendem  vnd  varen- 
^em,  erben. 

„Da  aber  kind  sind,  da  erbt  das  lebende  die  varende  hab  vnd 
£oU  davon  bezalen,  was  man  dannzemal  schuldig  ist,  vnd  die  li- 
^ende  hab  ist  dann  denen  kinden,  ir  syen^lützel  oder  vil,  verfan- 
gen, vnd  die  mag  das  lebende,  es  sy  vater  oder  muoter,  ze  ende 
ir  wil  nutzen  vnd  niessen  vnd  soll  euch  die  in  dren  vnd  gewon- 

licbem  buw  halten  ouch  die  kinder,  so  er  zuo  schulden 

Jiumpt,  davon  versehen  nachdem  vnd  dem  guot  gemesze  ist;  vnd 
dieselben  güeter  dheinswegs  verkoufen,  versetzen  noch  verände- 
ren, dann  mit  der  kinden  gunst  vnd  wüssen;  vnd  wenn  dann  das 
.selb  lebende  mit  tod  abgangen  ist,  so  ist  denselben  kinden  sölich 
.verfangen  guot  ganz  gevallen,  vnd  welche  person,  frow  oder  man, 
die  sölich  güeter  nutzend,  die  iren  kinden  verfangen  werend,  die- 
selben güeter  nit  in  ^ren  hielte,  so  mögend  die  kind,  denen  solche 
güeter  verfangen  sind,  mit  den  rechten  zuo  iren  banden  bringen 
vnd  ziehen.^ 

Die  Unterscheidung  zwischen  gethieiltem  und  ungetheiltem  Gut 
bei  der  Erbschaft  an.  dem  Vermögen  eines  von  mehreren  Geschwi- 
slern  ist  gleich  wie  im  Laufenburger  Recht  entschieden. 

„Wo  geschwistergotte  erb  oder  verfangen  guot  mit  einander 
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land,  das  vngesundert  vnd  vngeteilt  ist,  darin  erbt  ein  geschwi- 
stergot  das  ander  für  vatter  oder  muoter,  wann  sy  aber  geteilt 
band,  so  erbt  je  der  nttchst  siblmag,  er  sy  von  vatter  oder  muoter.^ 

Für  uns  entsteht  hier  zunächst  wieder  die  Frage,  welches  Gut 
Gegenstand  der  Verfangenschafl  gewesen  sei.  Aus  der  blossen 
Worterklärung  lässt  sich  dieselbe  nicht  lösen ;  es  ist  nicht  in  obigen 
Stellen,  noch  überhaupt  in  dem  Stadtrechte  ausdrücklich  gesagt, 
dass  unter  dem  den  Kindern  verfangenen  liegenden  Vermögen  auch 
das  des  überlebenden  Ehegatten  inbegriffen  sei.  Dagegen  lässt 
sich  der  indirekte  Beweis  hiefiir  mit  folgenden  eigenen  Worten 
des  Stadtrechtes  führen: 

„Wann  ein  kind  nach  vater  vnd  muoter  tod  ein  vervangen- 
schafl  der  ligenden  güter  erlebt  vnd  das  bliben  ehegemächt  die 
niessung  sin  leben  lang  nutzt  vnd  darnach  auch  mit  tod  abgat,  so 
soll  vnd  mag  das  kind  sine  verfangne  angefallne  güter  zoo  sinen 
banden  nemen  vnd  ist  nit  schuldig,  sines  vaters  oder  muoter  ver- 
lassne  schulden  vs  solicher  verfangenschafl  keineswegs  zuo  bezt- 
len;  es  toere  denn  sach^  dasz  das  kind  vater  oder  muoter  an  der 
übrigen  siner  veriassnen  hab,  so  im  nit  vervangen  weren,  erben 
wölUe^ 

Damit  ist  also  ausdrücklich  erklärt,  dass  wenigstens  ein  Theil 
des  Vermögens  des  zweit  abgestorbenen  Gatten  schon  zu  seinen 
Lebzeiten  den  Kindern  verfangen  war.  Unter  dem  „übrigen*^ 
Vermögen,  das  von  der  Verfangenschaft  ausgenommen  ist,  muss 
in  erster  Linie  das  von  dem  erslverstorbenen  Gatten  ererbte  fahr- 
habliche  Vermögen  und  sodann  das  während  des  Wittwenstandes 
Erworbene  verstanden  werden. 

Die  Verwandtschaft  des  Rheinfeldner  Rechtes  mit  demjenigen 
von  Aarau  und  Freiburg  ist  aus  dem  von  König  R\idolf  der  Stadt 
Aarau  am  4.  März  1283  ertheilten  Freiheitsbriefe  zu  ersehen,  wo- 
nach die  Stadt  an  das  Recht  „zuo  Rinvelden,  zuo  Kolmar  alder  in 
andren  frien  Stetten^  verwiesen  wird.  In  der  Aufzeichnung  der- 
jenigen Städte,  die  „irü  recht  nement  hie  ze  Friburg^  wird  auch 
Rheinfelden  mit  aufgeführt.  Das  Stadtrecht  von  Freiburg  ist  mit 
dem  von  Aarau  identisch  und  dasjenige  von  Colmar  (Ganpp  L  116) 
wenigstens  dem  Inhalte  nach  ganz  damit  übereinstimmend.  Es 
enthält  das  Letztere  folgende  mit  dem  citirten  Rheinfeldner  Reckt 
harmonirende  Bestimmung. 

„Ob  ein  yeclicb  burger  mag  geben  vnd  verkoufen  swaz  er  bei 
bi  sins  wibes  lebende,  swenne  aber  sin  wib  erstirbot,  hat  sy  dean^  | 
kind  verlassen,  so  mag  er  niemanne  dasselbe  giiot,  dw  ist  eigea  | 
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-ynd  erbe,  weder  geben  noch  verkoufen,  nüwant  mit  derselben 
kinde  wiilen,  obe  sy  ze  iren  tagen  kommen  sint^,  wodurch  sich  die 
Ton  uns  dem  Rheinfeldner  Erbrecht  gegebene  Auslegung  vollkonunen 
beslötigt.'' 

Der  innere  Zusammenhang  der  besprochenen  aargauischen 
Stadtrechle  ist  unverkennbar  und  äusserlich  wenigstens  dadurch 
XU  erklären,  dass  sie  alle  auf  die  gemeinschaftliche  Quelle  des 
Freiburger  Rechtes  oder,  wenn  man  auf  gewohntem  Wege  weiter 
gehen  will,  auf  das  Recht  der  Stadt  Cöln  sich  zurückfuhren  lassen. 
Die  Thatsache  aber,  dass  das  Freiburger  Recht  in  Aarau  recipirt^ 
von  dort  nach  Brugg  verpflanzt  und  in  Baden,  Bremgarten,  Mel- 
lingen und  Rheinfelden  in  Folge  hoheitlicher  Verleihung  schon 
früher  einheimisch  gewesen  ist,  gewährt  keinerlei  Einsicht  und 
wissenschaftliche  Befriedigung.  Im  Gegentheil  ruft  ein  solches 
Verhältniss  die  Frage  hervor,  wie  es  möglich  gewesen  sei,  den 
gesammten  Rechtszustand  in  Familie,  Vermögen  und  Erbverhält- 
nissen  beliebig  nach  einem  entfernten  Orte  zu  verpflanzen,  ohne 
•dass  ein  socialer  und  geschichtlicher  Zusammenhang  zwischen 
Mutter-  und  Tochterstadt  nur  vorausgesetzt  wird?  Eine  unbefangene 
Prüfung  muss  eine  derartige  unvermittelte  Reception  fremden 
Hechtes,  namentlich  zu  einer  Zeit,  in  der  die  wissenschaftliche 
Jurisprudenz  unbekannt  war  oder  mindestens  keine  soweit  gehen- 
den praktischen  Erfolge  hatte,  von  vornherein  als  durchaus  un- 
wahrscheinlich erklären.  Ofl*enbar  gehört  es  zu  den  noch  unge- 
lösten Aufgaben  der  deutschen  Rechtsgeschichte,  die  innere  Be- 
rechtigung dieser  Rechtsverleihungen  klar  zu  machen  und  so  die 
blosse  historische  Thatsache  zu  einem  vernünftigen  und  erklärlichen 
Vorgang  zu  erheben.  Insofern  wir  nun  nachgewiesen  haben,  dass 
4lie  von  uns  besprochenen  erbrechllichen  Verhältnisse  der  aargaui- 
schen Stadtrechte' dem  Grundsatze  nach  mit  dem  allgemeinen  Land- 
rechte genau  übereinstimmen,  erscheint  die  Reception  des  Frei- 
burger Rechtes  nicht  mehr  als  Uebertragung  fremder  Bestimmungen, 
sondern  einfach  als  die  Annahme  einer  ausgebildeteren  Form  für 
das  schon  vorhandene  einheimische  Recht.  Ohne  uns  auf  den  wei- 
tem Nachweis  hier  einlassen  zu  können,  bemerken  wir  bloss  ne- 
benbei, dass  diese  materielle  Uebereinstimmung  der  Stadtrechte  mit 
den  formell  mannigfaltigen  Sätzen^  des  Landrechtes  auch  in  anderen 
Rechtsgebieten  genau  in  derselben  Weise  besteht. 

Zum  Schlüsse  betrachten  wir  noch  die  Ergebnisse  unserer 
Darstellung  mit  Rücksicht  auf  die  geschichtlichen  Gebietsverhält- 
iiisse,  indem  wir  die  Frage  erörtern,  wie  sich  das  Vorhandensein 
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burgfundischer  Rechtsbestimmungen  in  den  genannten  aarganisclieii 
Territorien  erklären  lasse.   Bekanntlich  sind  die  Grenzen  des  mr- 
sprttnglichen  burgundischen  Reiches'^keineswegs  mit  nur  annShem« 
der  Sicherheit  festgestellt.   Die  heutigen  Sprachgrenzen  sind  da» 
Ergebniss  eines  spätem  Zustandes  und  können  für  das  frühere 
Verhältniss  nicht  massgebend  sein.    Gewöhnlich  wird  im  Aargna 
die  Aare  als  die  Grenzlinie  des  burgundischen  Reiches  betrachtet; 
.  der  Streit  besteht  nur  darüber,  ob  sich  dasselbe  weiter  ostwärts 
an  und  über  die  Reuss  ausgedehnt  habe.  Die  einzige  einigermas- 
sen  sichere  Nachricht  hierüber  findet  sich  in  den  Akten  der  im 
Jahre  517  zu  Epaona  abgehaltenen  Kirchenversammlung,  welche 
unter  den  theilnehmenden  Bischöfen  auch  denjenigen  von  Vindo- 
nissa  aufRihren.  Insofern  man  voraussetzen  wollte,  dass  der  Spren- 
gel desselben  ganz  innerhalb  des  burgundischen  Reiches  gelegen 
habe,  wären  die  Grenzen  des  letztern  weit  über  die  Reuss  nact» 
Osten  und  über  den  ganzen  nordöstlichen  Theil  der  Schweiz  hin — 
aus  zu  rücken.   Es  ist  dies  geradezu  unwahrscheinlich  und  daniir» 
anzunehmen,  dass  nur  ein  Theil  des  Bisthums  Vindonissa  zum  bar — 
gimdischen  Reiche  gehört  habe.  Wurslemberger  in  seiner  Geschichte 
der  Landschaft  Bern  (I.  208)  hielt  dafür,  es  seien  die  Burgundioner» 
an  und  über  die  Reuss  vorgerückt,  hätten  aber  die  vorgefundener^ 
Alamannen  bei  ihren  hergebrachten  Sitten,  Rechten,  Ländereien  ^ 
bei  ihrer  vollen  Nationalität  und  Sprache,  vielleicht  bei  einem  fe — ' 
wissen  Grad  von  Selbständigkeit  belassen.    Beweise  bringt 
dafür  keine  bei.   Unsere  Untersuchung  stellt  jedenfalls  soviel  (est^ 
dass  burgundische  Rechtssätze  nicht  bloss  auf  dem  linken  Aarufer^ 
in  dem  heutigen  Frickthal,  sondern  auch  zwischen  der  Reuss  nnc^ 
der  Aare  (Brugg,  Grafschaft  Lenzburg,  Aarau,  Zofingen),  sowi^ 
in  dem  Gebiete  zwischen  der  Reuss  und  der  Limmat  und  noc^^ 
auf  dem  rechten  Ufer  dieser  letztern  (Grafschaft  Baden)  gegolter^ 
haben.   Es  wäre  mehr  als  voreilig,  aus  dieser  Thatsache  weit— ^ 
gehende  Schlüsse  auf  die  ursprünglichen  staatlichen  Verhältnisse^ 
dieser  Landstriche  ziehen  zu  wollen.  Es  genügt  nur  die  Thatsache 
constatirt  zu  haben;  sie  kann  in  der  angedeuteten  Richtung  ers^^ 
in  Verbindung  mit  den  Resultaten  weiterer  Forschung  ihre  richtige 
Verwerthung  erhalten.   Wir  nehmen  sogar  keinen  Anstand  dara«-^ 
hinzuweisen,  dass  jede  sichere  $chlussfolgerung  aus  der  Verglc»-^ 
chung  unseres  Rechtes  mit  dem  burgundischen  durch  die  mangels 
hafte  Kenntniss  gehemmt  ist,  welche  wir  von  dem  Erbrechte  der 
Alamannen  besitzen.   Die  Lex  alamann.  enthält  im  Vergleich  >^ 
ihrem  Umfange  nur  dürftige  Bestimmungen  über  das  Erbrecht  ^ 
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iter  diesen  keine  einzige,  welche  über  den  speziellen  Gegenstand 
eses  Aufsatzes  Licht  verbreitet.  Die  Tit.  55,  56  und  57  sprechen 
»n  dem  Erbrechte  ^er  Ehefrau  und  der  Horgengabe.  Tit.  58: 
le  hereditate  duanim  sororum,  qam  absque  fratribus  post  mortem 
itris  relict»  sunt^;  Tit.  93  handelt  yon  der  ,,mulier  post  partum 
atim  mortua^.  Einzig  Tit.  88  nimmt  unsere  Aufmerksamkeit  in 
nspruch;  er  lautet: 

„Si  qui  fratres  post  mortem  patris  eorum  aliquanti  Aierint,  di- 
dant  portionem  patris  eorum.  Dum  hoc  non  fuerit  factum,  nullus 
m  suam  dissipare  faciat  usque  dum  »qualiter  partiant.^ 

Weist  die  y^portio  patris^  darauf  hin,  dass  auch  nach  alamanni- 
hem  Recht  der  Vater  bei  dem  Tode  der  Mutter  sein  eigenes 
srmögen  mit  den  Kindern  theilte  und  eine  „portio^  davon  flir 
h  erhielt? 

In  diesem  Falle  wäre  dann  soviel  bewiesen,  dass  alamannisches 
d  burgundisches  Recht  in  diesem  Punkte  übereinstimmend  ge- 
isen  seien. 


Zelmden-Olbiungr  von  Wettinsren. 
•kl«  lateB.  WakmkeiiUeh  au  4er  IL  lilfto  d«s  IS.  Jakrkuleita. 


Yerleihang  de«  zendent  nach  stucken. 

Vertrostnng  der  Verleihnng,  fQr  Jedes  Stack  einen  bürgen. 

Leistung  der  bürgen.    YnTerdingte  giselmal. 

Stirbt  ein  bürge,  do  müssen  die  andern  leisten  bis  er  ersetzt  ist 


Welicher  ein  zenden  empfacht  gross  oder  dein,  der  soll  in  ver- 
trösten derselbigen  tagzit  nach  derselbigen  miner  herren  von  Wettini^ 
benüegen,  vnd  je  von  zehen  stucken  einen  bürgen  geben  der  zno  neM 
sye,  ob  dez  min  herm  nit  enberen  wellten. 

Welicher  einen  zenden  empfinge  vnd  in  derselbigen  tagzit  nit  ver- 
trösten möcht,  der  soll  in  denne  darnach  in  den  nächsten  acht  tagen  ver« 
trösten,  wo  er  aber  dz  nit  täte,  all  dann  soll  er  den  herrn  von  Wetting 
verfallen  sin  ein  mark  Silbers  ane  gnad  vnd  darnach  nütz  dester  minder 
vertrösten  nach  iro  guotem  benüegen. 

Es  soll  ouch  einkeiner  der  einen  zenden  empfacht,  von  dem  tif 
zuohin  als  er  enpfangen  hat,  nit  uff  geben;  es  wer  denn  sach,  da  go\i 
vor  sye,  ein  geprest  käme  von  hagel  vnd  wind,  der  nit  zuo  verkieses 
were,  so  sond  die  obgenannten  herren  von  Wettingen  zwen  man  nemei 
vnd  der  zenden  ouch  zwen,  vnd  wz  die  darumb  erkennend  billich 
sin  vnd  nachzelassen,  darby  sond  bed  partyen  beliben  vnd  ein  andres 
nit  fürer  ersuochen. 

Ouch  soll  er  wären  zwen  teil  an  kernen  vnd  den  driti  teil  an  ha- 
ber  gen  Zürich  oder  gen  Wettingen,  an  welches  end  in  die  amtlüt  heis' 
sen,  vnd  soll  der  kern  gewert  sin  uf  Sant  Gallen  tag  vnd  der  haber 
Sant  Martins  tag;  vnd  ob  nach  den  obgeschribnen  zilen  gebrest  infiely 
darvor  gott  sin  wölle,  es  were  von  krieg  oder  von  brand,  das  soll  des 
obgenannten  herren  von  Wettingen  kein  schaden  bringen. 

Es  soll  ouch  ein  jeder  geben  so  meng  huon,  so  meng  stnck  er  es* 
pfacht,  das  zuo  nemen  vnd  zuo  geben  sye  one  geverd;  vod  die  os<^ 
wären  gen  Wettingen  in  das  Kloster  vnd  söllen  die  zno  Sant  Yeres^ 
lag  gewärt  sin,  vnd  wo  solchs  nit  beschech,  mag  man  danach  diebfl^* 
gen  manen  ze  leisten. 


Onch  soll  mendich  ei^nlich  zuo  wissen  sin,  wann  der  sehenden 
die  w!d  knmt,  dannenhin  sollen  die  herren  von  Wettingen  keinem 
1er  von  keins  geprestens  wegen  flchiit  nachielassen  rerbunden  sin, 
I  als  yorgemeldet  ist. 

Bs  ist  ouch  sunder  zuo  wissen,  welche  die  bttrgen  sind  oder  wcr- 
dz  dieselben  by  gnoten  trewen  an  eidesstatt  loben  sollen,  wann  sy 

i  den  obgeschribnen  zilen  gemant  wurden,  es  were  von  der  zenden 

*  hflener  wegen  vmb  viel  oder  wenig,  sollen  sy  dann  inner  acht  ta- 
der nechsten  darnach  mit  irem  selbs  lib  gen  Dieticon  in  das  wirts- 
in  leistung  stellen  vnd  daselbs  rechte  vnverdingte  geiselmal  essen 
leisten  nach  leistens  recht,  vnd  von  solicher  leistung  nit  lassen,  nns 

ninen  herm  von  Wettingen  gnuog  beschehen  ist  vnd  bezahlt  worden; 

sriangend  es  dann  mit  irem  willen. 

Were  ouch  sach,  dz  ein  bürg  mit  tod  abgieng  oder  sunst  zuo  bttr- 
unnfiz  ald  von  land  komen  wUrd,  wann  dann  desselben  mitbflrgen 
ant  wurden,  so  söllen  sy  leisten  als  obstat,  so  lang  bis  ein  anderer 
IT  bürg  an  des  abgangnen  oder  vnnüzen  statt  ersetzt  wflrt. 

Welicher  bürg  ouch  gemant  wflrde  vnd  derselb  der  manung  nit 
og  tet,  der  soll  sin  rechter  augült,  vud  mögen  in  min  herm  von 
ttingen  anlangen  mit  geistlichen  oder  weltlichen  gerichten  als  vm  ir 
m  schuld. 

Ze  Baden  ist  die  offnung  ouch  als  vorstat  mit  allen  artiklen,  dann 
die  bürgen  sollen  gemant  werden  in  welches^  wirtshüs  minen  herren 
illig  ist. 

Welicher  ouch  denselben  zenden  enpfacht,  der  git  dem  sigristen  zuo 
grossen  bsdren  vorüs  zwei  mtttt  kernen  vnd  ein  malter  haber,  vnd 
lütpriester  ein  hundert  garben  straw. 

Der  hof  ze  Baltriken  git  kein  zenden,  darumb  dz  er  das  wuocher- 
und  wuocherschwin  haben  soll. 

Bebenweisthiun  von  Wettingren 

1457. 

Des  ersten  haben  wir  reblüte  von  Wettingen  von  dem  abt  vnd 
rent  empfangen  zuo  einem  rechten  handlehen  ir  reben  zno  Wettingen 
dem  berg,  die  sy  bishar  selbs  gebuwet,  vnd  onch  den  bomgarten 
mder;  doch  also  dass  die  trotl  daselbs  den  herren  vnd  dem  gosthüs 
Dettingen  warten  soll  mit  weg,  mit  Steg  vnd  mit  anderer  suogehörd 

Vttser  oder  vnserer  nachkomen  iming,  saumnnsse  oder  Widerrede; 

sollen  wir  den  herren  von  den  reben  vnd  bomgarten  vnd  allen  din* 
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gen,  80  darinne  wachsen,  jarlichen  vorüs  geben  den  sehenden  ood  dir- 
suo  den  vierten  teil  des  wins,  so  an  den  reben  jirlieh  wnchMl,  rod 
euch  den  trottlone  vor  der  rennlin  one  gevärde^  mit  geding  dai  wir 
dieselben  obgenannten  reben  des  ersten  jares  nit  sollend  von  handei 
geben;  were  aber,  davor  golt  lang  sye,  das  dbeiner  vnder  vns  ahgieofe 
in  dem  nechsten  jare,  denn  so  möchtend  desselben  kinde  oder  erben  ho 
sinem  teil  der  reben  stan  in  allen  gedingen,  als  der  abgestorben  die  en- 
pfangen  bat  vnd  als  dieser  brieve  inbahet.    Wol  mag  vnser  jedieker 
nach  dem  ersten  jare  sinen  teil  vnd  sin  rechtung  verkonfen,  ob  er  de» 
herren  daby  nützit  schuldig  were;  doch  so  soll  er  denselben  herrende» 
ersten  veil  bieten  vnd  fünf  Schilling  haller  nticher  lassen,  denn  iDder* 
Ittten;  wollten  aber  die  herren  des  koufs  nit,  dannenhin  mag  jectichcr' 
wol  verkoufen  als  im  das  flieget,  doch  daz  er  einem  semlichen  mann 
kottfen  gebe,  den  die  herren  genement  vnd  dem  sy  genihent  se  licheD^ 
Ouch  so  einer  verkouft  hat,  möchtend  die  herren  dennoch  den  kouffiw^ 
Schilling  nöcher  an  sich  ziehen  vnd  den  damit  wandten  als  inen  eben  wärt— 

Es  ist  ouch  gar  eigenlich  beredt  ob  sich  dheinist  wnrde  maebeiv 
daz  einer  sin  rechtung  verkouft  hat  vnd  die  herren  dem,  so  koufl  hette^ 
nit  meintent  ze  liehen,  vnd  aber  der  verkoufer  meinte,  er  were  ein  se«— 
lieh  mann,  die  herren  solltend  im  billicb  üben :  zuo  semlichen  stossea  di0 
herren  sollend  zwen  man  geben  vnd  der  verkoufer  ouch  swen 
vnd  wez  sich  die  vier  uf  ire  eid  erkennend,  darby  sollend  beid  teil  be — 
üben;  vnd  ob  die  vier  nit  eins  werend,  so  sönd  sy  ein  fOnflen  aene» 
vnd  soll  die  sach  aber  stan  by  irem  erkanntnisse. 

Welcher  ouch  also  verkouft,  der  soll  kommen  zuo  einem  grosf— ' 
keller  vnd  soll  uf  geben,  vnd  der  so  koufl  hat,  soll  empfahen  und  Vuf 
Schilling  haller  ze  erschatz  geben,  als  dick  das  beschieht. 

Ouch  ist  beredt,  daz  wir,  die  reblüte,  die  reben  sollent  nf  Sant  Jör^ 
gen  tag  oder  acht  tag  vor  oder  niach  one  gevärde  geschnitten  und 
hacket  hän  vnd  dieselben  reben  uf  Sant  Johanns  tag  ze  sungichten  odeC 
darnach  in  acht  tagen  gegruobet  vnd  gerüret  haben,  vnd  die  reben 
zwein  banden  legen  vnd  ouch  jerlich  ze  Sant  Verenen  tag  ze  dem  ander«^ 
male  gerüret  haben,  vnd  ouch  den  reben  andere  nützliche  buwe  daiwi^ 
sehen  getan  haben  mit  erbrechen,  rennen  vnd  anderem  buwe,  als  da^ 
dann  dazno  gehöret;  alles  ungvarlich.    Aber  die  vaaeren  rebeo  sollet 
wir  buwen  vnd  damit  gehalten  werden  als  das  alles  von  ntter  har 
wonlich  gewesen  ist. 

Die  herren  mögen  ouch  dieselben  reben  vnd  onch  die  TsseraB 
dristend  im  jar  beschowen  vnd  sollent  sy  dazno  zwen  nam  namei  ^ 
dem  dorf,  oder  von  Baden,  oder  woher  sy  ye  wellenl;  detglich  S9IM 
rebiflte  ouch  zwen  mann,  wel  wir  wellent,  denen  danmb  knnd  ff,  ^  I 
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lemen;  dieselben  vier  manii  sollenl  die  reben  schowen  vnd  sich 
(h  vmb  allen  miszbuwe  by  irea  guoten  trfiwen  an  eides  slaU  er-' 
s,  vnd  ob  dheinist  kerne,  daz  die  vier  nit  möchten  eins  werden, 
llent  sy  ein  obmann  nemen  vnd  waz  die  ni6r  band  vnder  inen 
,  wie  ein  jeclicher  vmb  sinen  miszbnw  solle  gestraft  werden  mit 
iii  des  blaomen,  mit  halbem  oder  ganzem  bluomen,  oder  dnz  er 
von  den  reben  sin  solle,  wie  oder  in  welem  weg  die  vier,  oder 
mfle  sich  erkennend,  darby  sond  beid  teil  beliben  ganzlich  und  one 
derred. 

^ere  ouch,  daz  dheiner  vnder  vns  reblüten  nit  bnwete  als  er  sollt, 
m  tag  lege,  daz  die  werch  nit  beschechen  werint  vnd  sich  die- 
ich  wolUend  verspöten,  so  möchtend  die  herren  vf  des  rebmanns 
1  vnd  vf  den  bluomen  knecht  anstellen,  daz  die  volbracht  wurdend, 
as  alles  soll  vnser  dhein  sQmen  noch  irren  in  dhein  wege. 
)uch  ob  wir,  die  reblüte,  etlich  vil  oder  wenig  von  den  reben  be- 
wurdent,  die,  so  den  herren  dennoch  daby  schuldig  blibent,  vmb 
be  schuld  sollend  sich  ouch  die  vier  vnd  der  fünfte  erkennen,  wie 
>11  den  herren  bezalt  werden. 

Vis  dick  sich  ouch  die  band  verendert,  daz  einer  abgieng  oder  ver- 
bat, als  dick  soll  ein  nüwer  empfahen  vnd  fünf  Schilling  zuo  er- 
geben; vnd  alle  die  so  immer  zuo  disen  reben  kommeni^,  sollend 
punclen  vnd  artikel  stet  halten;  die  reblüt  all  gemeinlich  sollen 
1  gerichten  vnd  geboten  in  allweg  gehorsam  sin. 
ksunder  von  trüben  wegen,  als  vor  jaren  gewesen  ist,  do  disz 
ouch  verliehen  warent,  daz  jeclicher  rebmann  den  herren  ein  halb 
1  zittiger  trüben  in  ire  convent  von  jeclicher  juchart  senden  solt, 
habent  dieselben  herren  ytz  gelassen;  sovi^r  das  die  reblflte  ouch 
igewonlich  von  den  reben  trüben  nemen  vnd  hievon  genzlich  nütz 
afen  sollen. 

Is  ist  ouch  ze  wtissen,  als  diser  infang  vnd  reben  ytz  in  zweinzig 
eteilt  ist,  daz  die  herren  da  versprochen  band  vnser  yglichem,  der 
egert,  in  ein  teil  der  reben  vier  mtttt  kernen  vnd  zwei  pfund  haller 
0  zittlichen  buwen  darin  zuo  liehen,  vnd  was  sy  also  yeglichem 
n  liehen,  daz  söllend  sy  vorab  vor  menglichem  von  yglichem  vf 
Inomen  zins-teils  haben  vnd  nemen  von  denselben  reblüten.  Dar- 
ollen sy  ouch  vns  allen  vnd  yglichem  insunders  alle  jar  ein  tag 
in  die  reben  mit  einem  karren  füeren;  vnd  sy  haben  vns  vmb  den 
ze  nöten  vnd  ze  zwingen,  daz  vnser  yglicher  alle  jar  in  ein  teil 
carroten  buw  legen  soll.  Ouch  sollent  sy  vns  stecken  füeren  wo 
iie  bestellen  oder  koufen  werden,  inwendig  einer  halben  roil 
I. 
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Die  von  Ennelbaden  sollen  den  bnw  an  zimlichen  enden  in  den 
dorf  oder  in  dem  dosier  koufen;  desglich  die  vsser  der  statt  onch;  tber 
wenn  die  zeigen  von  scharten  hemf  offen  stand,  so  sollend  sy  inen  ygti- 
chem  US  der  statt  vnd  von  Ennentbaden  füren  einen  tag. 

Die  reblttt  sollend  den  buw  vnd  stecken  geben  vnd  laden;  knechtet 
vnd  rossen  onch  essen  vnd  Irinken  nach  gewonheit  geben.  Were  aber, 
daz  die  herren  mit  semlichem  sumtend,  daz  sy  nit  ye  zuo  simlichea 
buwen  daz  kom  vnd  daz  gelt  lichenl,  buw  vnd  stecken  f&rtand  als  obei 
stat,  derselb  den  sy  also  gesumpt  hellend,  sollt  inen  desselben  jarei 
umb  den  missbuw  vnverbunden  sin.  Ouch  sollend  sy  vns  den  buw  vad 
die  stecken  ftteren  zuo  den  reben  vf  das  nechsl ,  dahin  ein  karr  komtidi 
gdn  mag;  vnd  semlich  fuoren,  so  sy  vns  werden  tuon  durch  die  wb- 
pletz  vnder  den  reben  zuo  den  inren  oder  den  vssren  reben,  ab  tinem 
bletz  vf  den  andren,  als  sich  das  mit  nolturft  geben  wird,  das  soll  vdmt  \ 
keiner  weren  noch  speren. 

Wir  Johanns  Wagner,  von  Gottes  gnaden  abt  zuo  Wettingen,  be- 
kennend offenlich,  daz  wir  disen  reblüten  die  reben  vnd  den  bomgart«^ 
darunder  verliehen  band,  nemlich:  Hans  Hotz,  Cuoni  Gebhard,  clei^ 
Wemli  Gebhard,  Ruodi  Schiltknecht,  Hans  Schaben,  Jörg  Schorrendor^ 
Hans  Appenzeller,  Cuoni  Wickhart,  Heini  Meyer,  Hensli  Meyer,  CaoBV^ 
Meyer,  sin  sun,  vnd  der  nüwe  Meyer  von  Hasle,  alle  von  Wettingea 
Ruodi  Mattler,  Hensli  Lanzenrein,  Hensli  Senn,  Uoli  Studer,  Abei^ 
Ruodolf,  all  von  Baden;  vnd  versprechend  ouch  by  vnsem  guolen  trflw«^ 
dem  allem,  als  wit  vns  das  berüeren  mag,  völliclich  nachzuokommen; 

vnd  wir  die  obgenannten  reblüte  gemeinlich  bekennen  ouch,  dt^ 
wir  die  reben  empfangen  habent  als  obstat;  gelobent  vnd  versprechest 
ouch  dem  allem  getrttwiich  nachzegSn,  halten  vnd  gnuog  tuon  one  gevirde — 

Vnd  dz  zuo  warem  vrkund  habend  wir  obgenannter  abl  Jobaat^ 
vnserer  abty  insigel  für  vnsem  convent  vnd  nachkommen  offenlich 
henkt  an  diser  brieve  zwen  glich  vnd  ytwederem  teil  ein  geben;  vatf 
wir  die  obgenannten  reblüte  gemeinlich  habent  ouch  erbeten  die  flroflune^ 
wisen  junker  Caspar  von  Schamatal,  vogt,  vnd  Hansen  Müller,  schalt-^ 
heiss  zu  Baden,  vnscr  üben  herren,  daz  ir  ytwederer,  im  vnd  sinen  er — ' 
ben  vnschedlich,  sin  eigen  insigel  für  vns  offenlich  gehenkt  bat  an  diie^ 
brive  zwen  glich,  jetwederem  teil  einen,  so  geben  sind  vf  Sonntag  nm^ 
vnserer  lieben  frawen  tag  in  der  Lichlmess ;  in  dem  jar  als  man  sali  fOß^ 
Christus  gehurt  vierzechenhundert  fünfzig  vnd  im  sibenden  jare. 

( 
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Zwei  OfEnimgren  über  Erbrecht 

von  1408  und  1488.  ♦) 

a)  Daz  eigner  lüten  kind  zuo  glichem  erb  sond  gftn. 
Ich  bnioder  Ruodolf  Wysz  von  Wettingen  vergich  offenlich  mil 
(em  brief,  daz  ich  im  namen  vnd  anstatt  vnd  von  empfelheni  wegen 
Des  üben  berm,  herm  Jobaunsen  Stechilins,  yetznnd  groszkeHer  ze 
ettingen,  daselbs  vor  dem  closter  an  offner  gewonlicher  ricbtatati  mil 
rbannem  gericht  offenlich  ze  gericht  sasz,  vnd  kam  da  für  mich  in 
^en  gericht  Anna  Widmerin  von  Schlieren,  Hansen  Suters  des  jungen 
m  Spreitenbach  eliche  wirtin,  vnd  er  mit  iren  in  voglz  wis,  vnd  öffnet 
>  dieselb  Anna  Widmerin  mit  irem  fürsprechen,  wolbedacht,  gesund 
Bern  libs  vnd  muots,  nach  rat  ein  teil  des  egenannten  gotshus  lüten, 
id  bat,  iren  an  einer  vrteil  vnd  an  einem  rechten  vor  gericbl  zuo  er- 
*en,  wo  zwei  ungeteilte  geschwistergit  werind  oder  mer,  es  werind 
aben  oder  töchterli,  sy  werind  zuo  iren  tagen  komen  oder  nit,  vnd 

dheines  üt  anfiel  von  erbs  wegen,  es  wer  ligend  oder  varend  gnot, 
nd  oder  g^nd,  pfennig  oder  pfennigs  wert,  eigen,  erb  oder  lechen, 

da  nit  ein  geschwistergit  als  guot  recht  zuo  demselben  erb  vnd  gnot 
tt,  als  das  ander,  vnd  ob  eines  nit  als  billich  sollt  erben  als  das  an- 
\  von  menciichem  vnbekümbert,  nach  gewonheit  vnd  nach  rechtung  der 
2 nannten  gotshuslüten.  Harumb  fragt  ich,  obgenannter  ricbter,  vrteil 
1),  was  hierumb  recht  wer;  ward  erteilt  nach  miner  frag  mit  ge- 
Kimter  vrteil  einhelliclich  vf  den  eid: 

Wo  zwei  vngeteilte  geschwistergit  werind  knaben  oder  töchterli, 
^er  vil  oder  wenig,  vnder  des  vorbenannten  gotshus  lüten,  die  erb 
lel  wie  Vorbescheiden  ist,  daz  da  eines  glich  erben  sölt  als  das  an- 
I*,  wan  es  vntzher  euch  vnder  in  gewonlich  vnd  recht  gewesen  wer, 
A  man  euch  darin  weder  nun  noch  hiemach  nit  anders  Stessen  noch 
len  sollt,  besunder  das  gotshus  vnd  all  ir  amtlüt  vnd  pfleger  vnd  ovch 
K  gericht  vnd  recht  sOlHe  euch  alle  geschwistergit,  die  dem  gotzhus 
Kl  eigenschafl  wegen  ir  Üben  zuo  gehörtend,  by  der  vorgeschribnen 
^il  schirmen  vnd  handhaben,  also  daz  nieman  fürbasz  dhein  invall  dar- 

beschech,  one  alle  gevärd.    Der  urteil  ward  iren  brief  vnd  insigel 

iren  vnd  andern  des  gotshus  lüten  banden  erteilt,  ze  geben  vf  den 
^  durch  des  rechten  willen,  vnd  vmb  das,  daz  man  wisz,  wie  man 
^en  Söll.  Hiebi  warend  vnd  sind  der  sach  harumb  Zügen :  Claus  Erzli 
^  Baden,  Hans  Küefer,  Genug  Karrer,  Ruodi  Gebhart,  Hans  Gebharl, 


*}  Erbrecht  der  anigesteuerten  und  unanigesteuerten  Geschwister  in  dem 
«fe  von  1488. 
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Heini  Tantmann,  Voli  Kram  von  WetÜngen;  Wernii  Sehnider  von  Esch; 
Voli  Kober,  Ruodi  Liebenberger,  Swarzhans  von  Spreiienbach  vnd  an- 
der drber  iüten  vil.  Des  alles  zuo  einem  offnen  waren  vnd  sUiteo  vr- 
kund,  so  hab  ich  obgenannter  richter,  des  erwirdigen  mines  herren  des 
abtes  von  Wettingen  insigel  offenlich  getan  henken  an  disen  brief,  als 
vrteil  gab;  der  geben  ist  vf  Suntag  nächst  nach  sant  Mictiels  tag  des 
jars  do  man  zalt  von  Christus  geburt  vierzechen  hundert  Tnd  daraidi 
im  dritten  jare. 

bj  Wie  die  eigen  lüt  send  erben  vnd  vsgeslürt  werden. 

Wir  Johanns  von  Gottes  verhengnusse  abt  des  gotshuses  vnser  fro- 
wen  zuo  Wettingen,  des  Ordens  von  Citels  im  Costenzer  bislurob,  tuend 
kund,  daz  vf  hüt,  datum  dizz  briefs,  für  vns  in  vnser  gotshus  vf  den 
hofe,  da  wir  persönlich  in  offnem  verbannotem  gericht  sassent,  komai 
ist  vnsers  gotshus  libeigen  frow  Margret  Bluomerin  von  Esch,  wileit 
dein  Cuoni  Dietlins  von  Esch,  ouch  vnsers  eigen  mannes  verlassae 
wittwe,  mit  Felix  Wildheinzen  von  Wettingen,  desglich  vnsers  gotshai 
libeignem  manne,  irem  rechten  erbetteuen  vnd  geordneten  vogte,  demsy 
ouch  vor  vnserem  gerichte  der  vogtie  offenlich  gehellig  vnd  anrede  wai, 
Hesse  vns  durch  Hansen  Marquarden,  iren  erloubten  fürsprechen  von 
wil  (fürbringen)  ^  wie  si  vnd  wilent  ir  elich  gemachel  zwo  eliche  tdck- 
teren  zuo  der  Se  abgestüret  haben,  vnd  iro  dennoch  nach  abgang  ins 
gemacheis  ein  kind  verlassen  sye;  da  vnderstanden  die  gemelten  zwo 
abgesttireten  töchteren  sy  anzesprechen  an  ligenden  vnd  an  varendei 
güeteren,  als  vmb  ir  väterlich  erbe.  Darumb  begerte  die  genannt  Mar- 
gret von  vns  vnd  vnsren  gotshuslüten  ir  ein  vrkuud  vnd  erlüterong  u 
tuend,  was  darüber  vnsers  gotshus  gerechtigkeit  sye,  demnach  vnseis 
gotshus  eigne  lüte,  an  was  orten  die  sesshaft  weren^  sich  kalten,  vid 
nützit  anders  bruchen  noch  fürwenden  sollten ;  vf  sölich  flirbringen  baad 
die  vnsren  alt,  wis,  erfaren  vnd  drbere  gerichtlüte  fragen  lassen,  dk 
also  dise  erlütrung  vnd  erkanntnuz  mit  einhelligen  werten  vagesprocbeo 
band  mit  namen  also : 

Dasz  vnsers  gotshus  eigner  lüten  gerechtigkeit  ye  vnd  ye  in  der 
maszen  harkommen  vnd  gebrückt  syge,  daz  zwei  Gliche  gemachel,  fo 
dem  gotshus  Wettingen  eigenschaft  halb  verwant,  an  weihen  enden  die 
gesessen  sigent,  ein  andren  erben  mögent  an  allen  ligenden  md  forea- 
den  gütren,  vnd  ob  dieselben  Slüt  kinder  hettind  vnd  mit  ^sUir  Ueis 
oder  grosz  vsgericht  vnd  versorgt  werend,  dieselbigen  kind  erbend  we- 
der vater  noch  muoter  in  dheinen  güetern,  es  were  denn,  daz  bede, 
vater  vnd  muoter,  mit  tode  abgangen  werend  vnd  dhein  kiod  veriassea 
bettend,  das  noch  nit  usgestüret  were;  want  ob  sölich  Alfil  m  kiwi 


oder  men  verlieMend,  die  noch  mi%  usfestOret  werenl,  dieselben  ybus- 
geetftreten  kinde,  die  erbent  yater  vnd  muoter  allein,  ¥nd  die  lande,  so 
Tor  TSfestttret  sind,  band  an  sölichem  erb  dheinen  teil;  wol  ob  yater 
▼nd  muoter  bede  one  vnusgeslQrete  Idnd  verschiden,  so  erben  die  ts^ 
gestöreten  kinde  ir  vater  vnd  muoter  nach  iro  beder  abgang  als  die 
necbsten  erben,  vnd  sunst  nit;  desglichen  ob  nach  beder  vater  vnd 
maoter  tode  söliche  kinder  mit  namen ,  so  noch  vnusgestüret  vnd  vnver- 
sorgel  sind,  mit  tod  abgiengen,  so  gand  aber  die  gemelten  vsgestürten 
kinde  euo  erbe  als  geschwisterten  vnd  als  die  nechsten  erben  vnd  sust 
nil.  Want  allweg  die  vnusgestürten  kinde  allein  erbent  iren  vater  vnd 
maoter  vnd  sy  sich  selbs  ye  eins  das  ander,  vnd  hand  die  vsgcstüreten 
kinde  daran  dhein  teil.  Aber  wo  eydtweders  yater  oder  muoter  noch 
lebt,  dem  eins  oder  mere  vnversorgete  vnd  vnverstürete  kinder  verlassen 
werend  vnd  die  kinde  eins  oder  mere  von  zit  schide ,  sölichs  erbet  der 
vater  oder  die  muoter,  so  noch  an  leben  ist,  vnd  nit  die  geschwister- 
filen,  so  vormales  vsitüret  vnd  vsgewisen  sind. 

Sölichs  erkannten  vnsers  gotshus  alt,  erfaren,  ßrber  gerichtslüte  by 
iren  eren,  eiden  vnd  gewissene,  alt  harbracht  gerechtigkeit  ze  sin.  Sö- 
licher  erkanntnuss  vnd  erlüterung  begerte  die  genannt  Margret  mit  irem 
wissenhaften  vogt  durch  iren  fürsprechen  einen  brief,  der  iren  vnd  daz 
wir  den  besiglen  söllten,  einhelliclich  erkennt  ward.  Vnd  sind  disz  vn- 
sers gotshus  gerichtslüten  namen,  so  vmb  sölichs  erteilt  vnd  gesprochen 
habent:  Hans  von  Schwerzen,  der  in  vnserem  namen  nebend  vns  als  ein 
lichter  gesessen  vnd  frag  getan  hat,  Hans  Marquard  von  Ötwil,  Mar- 
greten obgenannter  fUrsprech,  Peter  Widmer,  Rutschmann  Büber  von  Die- 
ticon,  Hans  Eigensatz  von  Spreitenbach,  Cuoni  Trost  vnd  Hans  Studer 
Ton  Würenlos,  Kuodi  Brugger,  Arnold  Kranz,  Türing  Bürgler,  Fridlin 
Tantmann  vnd  Hans  Meier  von  Wettingen.  Geben  vnder  vnsrem  anhan- 
genden ingisigel  vf  Samstag  nechst  nach  dem  Sunntag  vocem,  des  jares, 
do  man  zalt  von  Christi  vnsers  herren  gehurt  vierzebenhundert  achtzig 
vnd  acht  jare. 

Oflnung  von  Hermetschwil. 
PergtMeatredel  ais  den  UestenrchlT  tob  lemetsr hwU. 

Alle  die  stuck,  artikel  vnd  gediug,  die  hienach  geschriben  stand, 
die  sind  beschwert  in  drfn  gedinghöfen  mit  geschwornen  eiden,  dasz  sy 
das  gotshus  von  Hermantswile  also  hett  herbracht  von  bestetung  vnd 

*)  Au«  dem  Eingang  der  Ofifhung  ergibt  es  sich,  dass  der  Rodel  unter 
Österreichischer  Herrschaft,  also  vor  1415  abgefasst  ist.  Der  Schrift  nach  geht 
er  jedenfalls  nicht  weit  über  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts  zarück. 
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fryhei(  vnser  gnedigen  hemchaft  von  Österreich,  vnd  dasz  nienan  von 
alters  har  anders  gedenket. 

Des  ersten  vmb  des  gotshus  eigen,  erb  vnd  leben  soll  nieaian  richteD, 
dann  ein  kastvogt  an  des  gotshuses  statt. 

Man  soll  ouch  wissen,  daz  das  gotshus  ze  Hermantswile  alle  die 
rechtung  hat  an  lüt  vnd  an  guot,  die  das  gotshus  ze  Mure  hatt. 

Wer  erb  vnd  leben  von  dem  gotshus  ze  Hermantswile  hat  vnd  her 
twinghörig  ist,  der  soll  in  drin  gedingen  sin,  ze  meyen,  ze  herbst  vml 
ze  sant  hilarientag;  dieselben  gedinge  soll  man  vorhin  sieben  tag  ver- 
künden, vnd  wer  nit  dar  kunt,  der  soll  dry  sohl,  bessren,  er  zieche 
denne  für,  das  in  ehafle  not  geirret  habe.  i 

Wer  von  dem  gotzhus  ze  hermantswile  erb  oder  lechen  hett  siebeai 
schuhen  lang  vnd  breit,  der  ist  twinghörig  in  den  hof  vnd  ist  (Ullig^ 
vnd  gat  er  ab  dne  eliche  kind,  so  ist  das  guot  dem  gotzbos  ledig  va^^ 
sond  die  erben  den  fall  richten. 

Man  soll  ouch  die  gedinge  sieben  tagen  vorhin  verkünden  zer  kä-^ 
eben  oder  ze  weg,  welicher  aber  sich  entschlachen  mag,  daz  es  im  a^^ 
ze  wissen  worden  sye  vnd  er  es  nit  vernommen  habe,  der  ist  der  baos.^ 
ledig. 

Welicher  ouch  das  recht  liden  soll  vmb  erb  vnd  vmb  lechen,  de^^ 
soll  man  fUrgebieten  ze  hus  vnd  ze  hof  oder  vnder  äugen ;  wer  abef  -9 
daz  er  sich  also  verfeite,  so  soll  vnd  mag  des  gotzboses  bott  ein  wort — 
zeichen  vs  des  hus  by  stell  bringen,  damit  soll  denn  das  fürgebott  wi^^ 
bewist  sin. 

Die  buossen,  die  in  den  gedingen  gebesseret  werden,  dero  si^^ 
zwein  teil  des  gotzhuses  vnd  der  dritt  teil  eines  vogtes,  vnd  soll 
gotzhuses  bott  die  buossen  ingewünnen;  widerstuond  jemann  dem  gotir" 
hus,  soll  im  der  vogt  behulfen  sin. 

Des  gotshuses  eigen  vnd  des  mannes  erb  mag  niemann  gewinaeC 
noch  verlieren,  wan  ze  hermanswilc  in  den  gedingen. 

Des  gotzhuses  eigen  vnd  des  manns  erb  soll  noch  mag  nieaMin  ver-^ 
setzen  noch  verkoufen,  noch  in  kein  weg  anders  verwenden  An  eiae^ 
meisterin  des  gotzhuses  band  oder  ir  amptlüten;  were  aber,  daz  das  je^ 
mann  überseche,  wenne  es  denne  jar  vnd  tag  gestat,  so  soll  das  goU^-^ 
hus  das  guot  in  sinen  gewalt  ziechen,  vntz  daz  der  kunt,  des  dasgao^ 
ist,  mit  einem  gewonlichen  erschatz,  so  soll  man  im  das  guot  widerliche»^ 

Die  vrteilen,  die  in  diesem  gedinghof  stössig  werdent  vmb  des  goti-^ 
huses  eigen  vnd  der  lüten  erb  oder  lechen,  die  zflchl  man  in  die  gudil^ 
ze  Mure;  aber  die  vrteilen,  die  in  dem  wuchengericht  stossent,  diexici^^ 
man  vor  ein  meisterin;  die  vrteilen,  die  in  dem  gedinghofe  stoiseal»  ^ 
soll  nieman  ziechen  noch  warten,  denne  ein  gnosz  oder  ibprfnoii. 
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Wer  ouch  zflgen  leiten  oder  weren  soll  tmb  lecheo  oder  Tmb  erb, 
er  soll  es  in  dem  nachtag  tuon  vor  des  gotzhoses  amptmann. 

Wa  das  gotzhas  eins  hett,  den  sond  des  gotzhns  botlen  fordren  vf 
ie  zil,  als  sy  gevallend;  were  aber,  daz  sy  inen  nil  werden  möchten 
BZ  daz  zwei  zins  den  drillen  ber&rtend,  so  soll  das  gotzhus  das  guot 
a  sin  band  ziechen  vnz  daz  im  sin  notdorft  widerfert;  kunt  denne  wib 
^r  mann,  des  das  gnot  ist,  vnd  fordret  es,  dem  soll  man  das  wieder 
assen. 

Die  güter,  die  friedschätzig  sind,  zuo  denen  hett  das  gotshus  das 
echt,  stirbt  ein  mann  oder  wib  ane  liberben,  so  ist  das  guot  dem  gots- 
US  ledig. 

Wer  ouch  den  friedschälzigen  zins  nit  richtet  yff  den  tag,  als  er  in 
eilten  soll,  der  soll  es  momendes  bessren  mit  iij  lib. 

Die  güter,  die  des  gotzhuses  eigen  sind  vnd  des  manns  erb  oder 
chen,  die  sechs  pfenning  geltend  oder  me,  die  sind  dem  gotzhus  fÜUig^ 
«i  git  (er)  von  dem  erb  das  best  houpt,  von  dem  lechen  das  best  dn 
ns;  hett  er  aber  erb  vnd  lechen,  so  git  er  das  best  vnd  hett  gefallet, 
er  aber,  daz  jemann  des  gotzhus  güter  hett,  die  er  selber  nit  büwte, 
nimt  das  gotshus  den  fall  von  dem  Idmann  vnd  löset  im  den  sin 
lenherr. 

Die  fall  soll  man  weren  in  der  kilchhöry  von  dem  grab  in  den  bof, 

vssrend  der  kilchhöry  inrend  siben  nächten,  wer  ouch  vssrend  lan- 
-8  ist,  der  soll  den  fall  weren  inrend  acht  tagen,  darnach  so  er  ze 
^de  kunt,  wer  das  nit  tuot,  so  soll  das  gotzhus  die  güter  in  sinen 
^vvalt  ziehen  vnz  daz  der  fall  gericht  wirt. 

Des  gotshuses  eigen  mann  vnd  wib,  die  weder  erb  noch  lechen 
>n  dem  gotshus  band,  so  die  abslerbent,  so  soll  man  von  inen  ze  fall 
'ben  das  best  gewand,  als  sy  zer  kilchen  vnd  ze  merkt  gangen  sint. 

Wenne  einer  meisterin  ein  fall  fürgetrieben  oder  getragen  wirt ,  den 

sy  nemen;  eupfunde  es  sich  aber,  daz  nit  recht  gevallet  were,  so 
^  der  erst  vall  vorhin  ab  vnd  verloren,  vnd  soll  der  recht  nachhin  fön 
'd  gewert  werden  als  recht  ist 

Wa  wib  oder  mann  stirbet,  die  des  gotzhuses  eigen  sint  vnd  nit 
^oh  sint,  noch  nit  elicher  liberben  band,  die  erbet  das  gotzhus. 

Wer  sin  erb  verkoufen  will,  das  er  von  dem  gotzhus  hett,  der  soll 
synem  nechsten  erben  des  ersten  bieten,  ob  er  sy  konfen  welle, 
^Ufet  er  es  nicht,  so  soll  man  es  dem  gotzhus  bieten,  kouft  es  das 
^Whus  nicht,  so  soll  man  es  den  gnossen  bieten,  koufend  es  die  nicht, 
'  mag  maus  geben,  wem  man  will,  doch  hat  das  gotzhus  allwegen  den 
^  darzuo. 

Das  gotzhus  soll  sin  huoben  dristent  im  jar  besechen  mit  den  hu* 

Aryovia  IV.  .16 
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lieren;  stond  sy  wol,  so  soll  man  sy  lassen  bestan;  stond  sy  äbel,  so 
soll  man  sy  andrist  besetzen. 

Die  huobsehwtn,  die  das  gotzhus  hat,  die  soll  man  weren  vf  sani 
Cuonrats  tag,  vnd  soll  man  der  huoberen  acht  darzu  setzen,  daz  sy 
schetzend,  vnd  soll  je  das  schwin  fünf  Schilling  gelten;  ist  aber,  d» 
ein  schwin  vier  pfenning  besser  oder  schwecher  ist,  das  soll  inen  nii 
schaden  an  ir  eid  dne  gevärd;  enpfunde  es  sich  aber,  daz  dehein  schwin 
nit  schön  were,  das  soll  der  huber  gestrofftz  vnd  geweschens  wider 
nemen  vnd  darnach  sechs  Schilling  geben  inrent  acht  tagen  f&r  das 
schwin.  Man  soll  ouch  die  weren  vnd  cnpfahen  by  der  tagzit;  wer  aber 
das  by  der  tagzit  nit  werte,  der  soll  es  morndes  an  der  meisterin  gnad  | 
suchen,  wie  er  gewere. 

Des  gotzhus  eigenmann  soll  nieman  stralTeu  noch  züchtigen  vmb  sia 
vngenossame,  wan  das  gotzhus;  wöllte  aber  dem  gotzhus  jemann  wider 
stan,  so  soll  im  ein  vogt  behulfen  sin. 

Des  gotshus  eigen  man  soll  enkein  pfand  sin  für  enkeinen  sioeo 
vogt,  wan  für  das  gotzhus. 

Wenne  frömd  man  oder  wib,  die  harkonimen  sint,  jar  vnd  tag  hie 
sässhaft  vnd  hushablich  gesin  sint  vnd  beliben  vnversprochen ,  die  sond 
dannen  hin  dem  gotshus  dienen  als  die  sinen. 

Enkein  meisterin  mag  ein  yngenossen  ze  genosz  machen  eim  genos^ 
schedlich. 

Die  gewicht  vnd  masz,  die  in  der  kilchhöry  sint,  die  soll  ei«' 
meisterin  besechen  vnd  besetzen. 

Ein  meisterin  soll  ouch  besechen  vnd  besetzen,  daz  man  in  At^ 
kilchhöry  kouf  haben  soll  von  wuchen  ze  wuchen  an  brot,  an  ^in,  a^ 
fleisch  vnd  an  andrem  feilem  guot,  den  man  ouch  hett  ze  BreragarteB-^ 
vnd  were,  daz  das  jemann  überseche  oder  daran  überfüre,  den  hett  da^ 
gotzhus  ze  straffen  vnd  nieman  anders. 

(Späterer  Zusatz.)  Die  nachbenempten,  nämlich  Heinrich  Furrer  vo^ 
Vnderwalden,  ze  disen  ziten  vogt  ze  Baden,  Rudi  Graf  von  Walteswil'^ 
vndervogt,  Welti  Wit,  Hensli  von  Slafflen,  Ruodi  Strupp,  Voli  v«^ 
Jäckli  Meier  von  Rottenswil,  Hensli  vnd  Bttrgi  Schilling,  alle  vs  dei^ 
amt  Hermanswile,  vnd  ouch  ander  genossen:  Hans  Itental  von  Boswfl'^ 
alt  Voli  Reyg  von  Buttwil,  vndervogt  ze  Mure,  Heini  Meyer  von  Birrcbe^ 
Ruodi  Stierli,  Hensli  Strupp,  beid  von  Aristow,  Heini  Stöckli,  Hennaa^ 
Bullinger,  Heine  Gärtner,  alle  von  Mure,  Hensli  im  hof,  MOUer,  voder— " 
vogt  ze  Wolen,  Henzmann,  burgmeier  von  Vilmaringcn,  Heim  Köttingfo^ 
von  Hegglingen  vnd  ander  erber  lüten  vil  sind  daby  vnd  mit  gcsia, 
diser  rodel  an  einem  geding  ernüwert  vnd  geoffenbaret  ist  naobdea 
der  hesigelt  brief,  so  darumb  geben  ist,  eigenlich  inhall  Tod  wisk 
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Dorfrecht  von  Muxnpf 

vom  Jahr  15^5. 
Pergamenturkunde  im  Stadtarchi?  RbeiBfelden. 

Ich,  Hans  Friedrich  von  Landeck,  vog(  vnd  pfandherr  der  herr- 
hafl  von  Reinfßlden,  bekenn  vnd  thue  kund  offeniich  hie  mit  diser  ge- 
hrift,  daz  vf  hüt  datum  für  mich  komen  sint  die  erbarn  vogt,  gericht 
id  ganze  gemeind  ze  llumpf,  in  die  genannte^  herrschaft  gehörig,  vnd 
r  mich  gebracht  einen  geschribeneu  pergamentenen  rodel,  dar  innen  die 
szirk,  margstein  vnd  lohen  irer  zwing  vnd  benn  sanimt  anderen  artiklen 
er  Ordnungen,  geprüchen  vnd  gewonheiten  verzeichnet  vud  geschriben 
swesen,  vnderteniglich  bittende,  nach  dem  der  gemelte  rodei  alters  vnd 
Aderer  vrsachen  halber  presthaftig  vnd  ettlicher  maszen  abgängig  wor- 
ßn,  deszhalben  die  notdurft  den  wiederamb  zu  ernüweren  erforderte, 
iz  ich  denn  ine  den  also  von  nüwem  verzeichnen  vnd  beschriben  lassen 
td  als  dann  derselbigen  verzeichnisz  glaub wirdigen  schein  vnd  vrkund 
ben  weit,  damit  sy  sich  dessen  zu  erhaltung  desselbigen  irs  banns 
d  anderer  gewonheiten  vnd  gerechtigkeiteu  desto  fruchtbarer  gebrächen 
»chten.  Diewil  ich  dann  ir  begeren  nit  vnzimlich  geacht,  so  hab  ich 
rgemelten  rodel  für  äugen  genommen,  den  nach  notturft  besechen  vnd 
^uf  sovil  ich  darinnen  irethalb  von  nöten  vnd  gepürlich  gefunden,  so- 

bezirk,  alle  iiarkommen,  gepreuch  vnd  Ordnung  wiederumb  von 
vven  dingen  verzeichnen  vnd  beschriben  lassen  inmassen  vnd  die  gc- 
et  haben  als  das  hernach  folgt: 

Zum  ersten  so  fahend  deren  von  Nidern-Mumpf  benn  an  zuo  Vtal- 

in  der  Rolenfiuo  vnd  gand  zuo  end  Rinsfurt  üf  bis  in  den  Giessen 
den  spitz  vnd  daselbs  wider  herüber  den  Kein  in  Voglers  graben  vnd 
^  selben  graben  in  den  Rütibronnen,  da  dannen  anhin  bis  in  den  alten 
Onweg,  als  (wo)  die  benn  von  Stein,  Nidren-  vnd  Obren-3Iumpf  zuo- 
»men  slossen;  dannenhin  von  einem  markstein  an  den  andren  bis  in 
'  reben;  da  dannen  zwischen  ßornlius  vnd  Flurmanns  acker  uider  bis 
den  bach;  daselbs  den  bach  vf  bis  in  das  Kilchmättlin  vnd  hinder  dem 
chmättlin  vfhin  bis  in  den  weg  im  Kilchholz,  denselben  weg  vs  bis 
der  Schwiggis  rüti  vnd  hinder  Schwiggis  rüti  vfhin  bis  in  die  anwand, 
t  dannen  beruf  his  an  des  Meigers  acker  vnd  von  des  Meigers  acker 
in  den  haber;  von  dannen  hin  in  einen  markstein,  da  zesammen 
Bsen  dryg  benn,  nemlich  der  von  Zulzgen,  deren  von  Obermumpf  vnd 
^«rmumpf ;  von  dannen  her  von  einem  markstein  in  den  andren  bis  in 


*)  Der  Eingang  und  der  erste  Artikel  haben  wegen  der  Localnamen  bloss 
•tches  Interesse. 
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Meristal  vnd  dannenthin  in  den  Binz;  denselben  Binz  hinuf  bis  in  einen 
markstein,  so  ob  dem  Binz  stat,  als  der  von  Zuzgen  vnd  der  von  Mie- 
dermumpf  bann  zusammen  stossent,  dannenthin  zwischen  Oberhof  vnd 
Znzgen  güter  hin  vnz  vf  Meigershalden ;  von  dannenthin  bis  vf  Diechen- 
tal  in  einen  margstein,  vnd  dadannen  von  einem  margstein  in  den  andern 
vnz  zn  sant  Martinsacker,  als  der  von  Zeiningen,  Niederhofen  vnd  Nie- 
dermnmpf  (bänn)  zusammen  stossen  in  einen  markstein  by  sant  Martins 
acker,  vnd  dadannen  in  den  Spiizgraben,  da  ouch  ein  stein  stat  by 
einem  brunnen,  da  zesammen  stossend  deren  von  Zeiningen  vnd  Nider- 
mumpf  benn;  von  dannen  zuo  einem  markstein,  stat  in  der  Hell;  da- 
dannen furbas  von  einem  stein  zuo  dem  anderen  in  ein  lindenstoek, 
genannt  in  der  Helle,  da  abermals  deren  von  Zeiningen  vnd  Nidera- 
Mnmpf  benn  zusammen  stossen,  vnd  von  dem  lindenstock  in  das  abora 
in  einen  markstein;  von  demselbigen  herab  in  einen  stein  im  Plud, 
binden  an  Balkismatten;  von  demselben  stein  hinab  in  Balkismatten;  dan- 
nethin  dem  bronn  wassemins  nach  bis  in  Kolweg,  den  Kolweg  nshii 
bis  in  den  Mettelgraben,  dannen  hin  dem  alten  Furt  nach  vnd  wider 
durch  den  Rein  in  die  Rotenfluo,  als  die  benn  angefangen  haben. 

Es  sollen  mich  yetzgemeldte  bezirk,  zwing  vnd  benn  all  weg  in  dea 
dritten  jar  vngevarlich  mit  alten  vnd  jungen  leuten  besichtiget  vnd  die 
lohen  vnd  markstein  umbgangen  werden,  damit  die  im  gedächtnisz  hü- 
ben mögen. 

Es  hat  ouch  ein  herr  des  Steins  (ze)  Rinfelden  zuo  Mnmpf  hoch 
vnd  nider  zuo  gebieten ,  wie  in  der  herrschaft  allenthalben  ze  friden  vnd 
sunst,  wie  es  sich  füget,  one  geverd. 

Es  ist  ouch  ze  wissen,  daz  drissig  schuppozen  ze  Mumpf  sind,  die 
einem  kilchherren  zins  geben;  wo  einer,  der  diese  gttter  buwt,  der  eltif| 
in  einem  hüs  mit  tod  abgieng,  desselbigen  erben  sollen  einem  kilchherrei 
einen  fall  verfallen  (sin),  also  daz  die  frawen  (des  Stiftes  Seckingea) 
ein  stuck  von  vich  oder  sunst  vorüs  nemen  vnd  darnach  der  kilchhar 
das  best,  vnd  kumpt  diser  fall  von  dem  gotzhüs  Seekingen  vnd  tob  da  i 
„widemgüteren^,  wan  sunst  git  in  nieman.  Es  soll  ouch  nieauui  keio 
flchuppos  verendem ,  versetzen  oder  verkoufen  on  des  kilchherren  wififa  ' 
▼od  willen. 

Wollte  jeman  ein  schuppos  von  den  drtssigen  enphahea  oder  vf- 
geben,  das  soll  vor  dem  kilchherren  beschehen,  doch  mit  vergangaeiA 
zins  vnd  allweg  vmb  sant  Martinstag,  acht  tag  vor  oder  nach,  vage* 
farlich. 

Es  soll  ouch  ein  kilchherr  haben  ze  Mumpf  in  sinem  costaa 
Wucher,  ein  rind  vnd  ein  schwin,  das  ze  nutz  denen  von  Waitttck 
von  Mumpf. 
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Es  hat  ein  kilchherr  ze  Mnmpf  järlich  sieben  opfer,  da  geben  die 
übrigen  niewan  dann  eheittt. 

Vnd  wenn  ein  kilchherr  su  Mnmpf  sitzet  hoshfiblichen ,  so  soll  man 
iai  järlich  weren  des  pfaffen  acker  zum  kom  zuo  dem  dritten  mal  vnd 
zum  haberen  einmal ;  desz  sollen  die  von  Wallbach  den  dritten  teil  tuon. 

Bs  git  ouch  ein  kilchherr  zuo  sant  Hilarientag  einmal  denen,  so 
dann  gfiter  von  ime  haben,  speck  vnd  honen,  rüben  vnd  rindfleisch, 
bier  vnd  roten  wein  oder  weissen  wein,  darumb  geben  sy  haberen, 
nachdem  vnd  yecklicher  verschrieben  ist,  der  soll  haben  zopf  vnd 
achwanz  (radix  et  crista). 

Sy  haben  ouch  ein  fronmüli,  darin  soll  man  haben  das  alt  m&sz, 
^d  wann  er  malet,  so  soll  er  von  einem  mtttl  dürrem  nemen  ein  ymmi 
vnd  von  dem  grünen  ouch  ein  ymmi ;  vnd  keme  ein  heimscher  vnd  wellte 
naalen  vnd  aber  ein  frömder  irf  der  mttli  were,  sobald  dann  der  gemalen 
bat,  so  soll  er  dann  keinem  frömden  vor  dem  heimschen  vfschütten 
oder  malen. 

Wer  ouch  den  andren  pfendet,  desselben  pfand  soll  er  an  einen 
wirf  stellen;  vnd  soll  ein  wirt  zuo  der  nacht  nit  mer  von  einem  honpt 
nemen  dann  vier  pfenning,  vnd  wenn  ouch  essende  pfand  einem  wirt 
Uber  sin  schwellen  kommen,  so  sind  im  die  vier  pfenning,  ob  er  dessen 
aift  enberen  wellte,  verfallen. 

Es  sollen  ouch  die  wirt  win  vnd  brod  vnd  andren  frygen  kouf 
geben  nachdem  man  vnden  vnd  oben  git;  tätend  sy  das  nit  vnd  das  von 
iBie  geklagt  würd,  darumb  hat  sy  ein  herr  der  herrschaH  Rinfelden  hoch 
vnd  nider  als  sich  gepürt  ze  stralTen. 

Wer  ouch  dz  ein  kindbetterin  die  sechs  wuchen  vs,  die  sy  in  der 
kindbett  lit ,  win  vnd  brots  von  einem  wirt  begerte  vnd  darnach  schicken 
wurde,  das  soll  er  iren  ze  geben  schuldig  sin  vnd  nil  versagen,  by 
drygen  pfunden  straf;  vnd  wann  aber  die  sechs  wuchen  vs  komend  vnd 
der  wirt  sölichs  wins  vnd  brots  nit  bezalt  were,  so  mag  er  dargdn  vnd 
das  bett,  daruf  sy  lit,  by  einem  zopf  nemen  vnd  sy  darab  schütten  one 
widerred,  vnd  das  mit  recht  angreifen  vnd  das  nach  desselben  rediten 
vsrfifen  vnd  verkoufen. 

Sie  haben  ouch  ein  recht  var  ze  Mumpf  vf  dem  Rein,  da  man  die 
^t  überfüeren  mag;  da  sollen  die  fergen  ein  jeckliche  person,  so  da 
^rfaren  will,  überfüeren  vmb  einen  stebler. 

Wer  ouch,  daz  jemand  einen  zug  tuon  vnd  appelliren  weit,  der 
'^I'  vnd  mag  das  tuon  für  die  acht  mann  der  herrschaft  Rinfelden,  wie 
^aelbigen  gepruch  ist. 

Wer  ouch  sach ,  daz  jeman  ein  schädlich  vich  in  oder  vf  dem  sinen 
der  mag  es  heimtriben  oder  füeren  vnd  das  haben  von  einer 
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Vesper  zuo  der  anderen.  Wirt  es  dann  darzwischen  nit  dadannen  ge- 
löst, so  soll  man  das  dem  vog-t  Uberantworten;  der  soll  haben  einen 
pferrich,  darin  er  söUich  vich  gehalten  vnd  gehaben  mag,  der  soll  im 
fUrgeben  ein  burdi  gert  vnd  ein  logel  mit  wasser  vnd  ein  schindmesser 
darob: 

Desz  alles  ze  warem  vrkiind  so  hab  ich,  obgenannter  Hans  Friedrich 
von  Landeck,  vf  vieissig  bitt  vnd  beger  der  obgenannten  vogt,  gericht  vnd 
ganzer  gemeind  zuo  Mumpf  min  eigen  angeboren  insigel,  doch  mir  vnd 
minen  erben  vnd  der  herrschaft  Rinfelden  in  ailweg  vnvergrifPen  vnd  vn- 
schädlichen,  an  ein  durcligezogen  schnür  an  dise  geschrift  tuon  henken 
vf  Montag  nach  sant  Simon  vnd  Judas  der  heiligen  zv\'ölf  botten  tag,  als 
man  zalt  nach  der  gehurt  Christi  vnsers  lieben  herrn  tusent  fiinfhundHt 
drissig  vnd  ftknf  jare. 

Oflnimg  von  Dietikon. 

Dis  sind  die  gericht  vnd  twing  ze  Dietikon  in  dem  tal,  die  das 
gotzhus  kovft  het  von  kung  Rudolf,  do  er  dennocht  ein  graf  waz  ,  mit 
aller  der  zuogehörd  so  er  es  von  sinen  vordren  hat,  mit^twingen  vnd 
bennen,  als  der  vmbkreisz  erzelt.  Der  vahet  an  in  dem  Badberg  ia  deoi 
Bruggbach,  da  gat  er  vf  die  egg  als  die  inarkstein  stand  vntz  zno  des 
Suters  luken  in  den  markstein,  der  da  stat  in  Struben  eych,  daane  vf  von 
dem  markstein  vntz  an  Hasenberg  den  Lochreten  markstein,  als  die  Sehne- 
schmelzi  in  flüst;  danne  ab  vntz  an  Heberlingers  akker  zuo  dem  Gnöteu 
markstein;  danne  ab  in  Attenfluo;  dannan  ab  in  Langatan  vntz  in  die 
Lindmag. 

Da  habend  wir  in  dem  vmbkreisz  ze  richtend  alles  das  den  phen- 
ning  gewinnen  oder  verlieren  mag,  denn  vmb  die  vsgenommnen  sacben, 
die  einem  lantgrafen  zuogehörent;  dz  ist  blütend  wunden  vnd  diepstal  ^ 
vnd  nachtz  heimsuchen  vnd  frevenli  vnder  ruossigen  rafen  vnd  das  den  h 
man  an  sin  hals  gat. 

Wir  haben  ouch  ein  olTni  t^feren  ze  Dietikon;  der  wirt  sol  feil  k 
guot  han  vnd  sol  lantwin  schenken  by  dem  köpf,  vnd  elsösser  by  der 
masz  von  Bremgarten.    Er  soll  an  fünf  schl.  wert  spis  iij.  do.  gewfin-  t 
nen;  der  selb  wirt  sol  stetenklich  win  vnd  brot  haben;  wer  aber,  dz  k 
jeman  kam,  er  wer  frömd  oder  heimsch,  der  win  noch  brot  nicht  fVinde,  t 
dem  sol  der  wirt  bessren  üj  lib.  v  schl.  Wer  och,  dz  ec  einem  Hgeot  weri,  i 
dz  er  im  nit  geben  wöllt  win  vnd  brot,  so  sol  er  ein  pfant  vf  das  fas 
legen,  dz  des  dritteils  besser  ist,  vnd  sol  selb  nemen  vod  sol  daran  vn-  t 
gefrevelt  haben.  Der  selb  wirt  sol  ouch  alle  pfant  nemen,  denn  küchwat  i 
(Feiertagskleider)  vnd  bluotendü  pfant  vnd  nassi  tücher  vnd  vngewao- 
netz  kom  (nit).  Wer  ovcb,  dz  im  jeman  an  dem  abenl  vnbereil  Ttzgiengy 
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^\  der  moniendes  frü  in  das  hos  vnd  bereit  im,  so  sol  er  yngrefreyelt 
ban.  Tuot  er  aber  das  nit^  so  sol  er  dem  wirt  bessren  üj  lib.  j  dn. 
Br  soll  oach  sinen  ignosten  beiten  (gestunden),  vntz  dz  er  dz  yas  vs- 
gescbenket.  Wa  er  aber  den  richter  denn  anrüefet  ymb  pfant,  so  sol 
er  im  pfant  geben  vnd  sol  denn  den  pfanten  tuon  als  sinen  baren  denier. 

Wir  haben  ouch  die  vischelzen  vf  der  Lindmag  ^  die  vahet  an  ob 
Schefflibach  an  dem  Furt  vnd  gat  die  yischetz  vntz  gen  Baden  die  brugg. 
Da  haben  wir  die  vischentz  vnd  die  Lindmag  ze  twingen,  dz  die  vischer 
nieman  darinne  irren  sol.  Dieselben  vischer  söllent  die  visch  die  si 
^ahent  bringen  gen  Wettingen,  vnd  söllent  vns  die  nächer  g£n  denn 
indren  lüten. 

^  Wir  habent  ovch  ein  holz  dz  man  da  nennet  das  hard;  da  gat  ein 
^eg  in  ze  Hasenburg  ruggen,  vnd  gat  ab  vntz  ze  wegi  zuo  der  trenki, 
Iz  da  nid  dem  weg  lit  wider  die  Lindmag,  dz  hört  gen  Dietikon  in  die 
löf  vnd  in  der  höfen  sunderung.  Dz  ab  dem  weg  lit,  da  haben  die  von 
>preitenbach  die  rechtung  inne. 

Ob  einer  wölt  ein  hus  machen  oder  bessren,  der  sol  bitten  den 
ipt  ze  Weltingen  oder  an  den  er  es  setzet,  vmb  holz,  vnd  sol  er  ims 
^eben;  gebe  aber  er  ims  nit,  so  er  in  gebittet,  so  sol  er  es  selb  hov- 
wen  vnd  sol  vf  jecklichen  Stumpen  iij  dn.  legen  dem  forster. 

Aber  haben  wir  ein  holz,  dz  man  nennt  das  rörimoos,  dz  sollen  wir 
wingen  vnd  bannen  als  verr  als  der  Egelseebach  gat. 

Die  Meier  von  Dietikon  söllend  ein  weg  han  über  Wilehof  über 
üochfurren  usher;  da  sol  der  Wilemeier  recht  han  faren  mit  sinen  swi- 
len  ins  aspan  in  die  eichlen. 

Aber  haben  wir  ein  holz,  dz  man  nennet  hdnrein,  da  haut  aber  die 
won  Oberndorf  ein  recht  mit  den  von  Dietikon;  wenn  sie  inen  selb  went 
bolz  geben,  die  von  Dietikon,  so  sond  sy  den  Meiern  von  Obemdorf  dz 
verkünden  vnd  sond  in  ovch  holz  geben,  als  sy  von  alter  har  ovch  band 
getan.  Sy  sond  es  ovch  den  meieren  von  Schönenwert  verkfinden  vnd 
den  sy  ovch  holz  geben,  als  sy  von  alter  har  band  getan.  So  sy  ovch 
die  eichlen  wend  bannen,  so  sond  sy  ovch  verkünden  den  von  Obern- 
dorf vnd  den  Meiern  von  Schönen  wert.  Kämen  sy  aber  nit  dar,  so  sond 
die  Meier  von  Dietikon  die  eichlen  doch  bannen.  So  sy  ovch  die  eich- 
len wend  schütten,  so  sond  sy  es  ovch  den  obgenannten  Meiern  ver- 
künden. 

Die  von  Niedrenurdorf  hant  kein  recht  in  der  von  Hermentschwiler 
^Oeter;  aber  korherrengüeter,  die  band  die  recht ,  als  brief  sagent  vnd 
Bit  fürbas. 

Die  vorgenannten  hölzer  die  habent  wir  ze  twingen  vnd  bannen 
▼f  den  hof  ze  Dietikon.    Wer  sich  da  überhowet  oder  geleidet  wiri 
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von  dem  forster,  der  sol  jedem  stempen  bessren  als  in  der  eiiiiog  stM; 
des  Söllend  die  Meier  vnd  die  gebursame  zwen  teil  nemen  vnd  wir  den 
dritten. 

Vf  dem  Meierhof  söUent  wir  drfi  g^ericht  haben  in  dem  jar;  der  ist 
eines  vf  Sai^t  Walpurgstag  ze  meyen,  dz  ander  y(  Sant  Martinstag,  ds 
dritt  vf  Sant  Hilarientag;  vf  den  selben  dri'n  gerichten  da  sol  man  offnea 
vnsri  rechtung;  es  sol  ovch  denn  mennlich  vf  den  dri'n  gerichten  sin, 
wittwan  vnd  weissen  die  in  dem  gericht  sitzend;  es  sond  ovch  alle  die 
da  sin,  die  in  dem  getwing  sitzend,  vnd  all  die,  die  des  gotzhus  eigen 
sind,  vnd  die  vf  dem  huob  sitzend  ze  Geroltswil  vnd  vf  der  hnob  ze 
Öttwil;  dieselben  zwo  huoben  hörent  mit  allen  twingen  vnd  mit  allen 
gerichten  gen  Dietikon  in  den  hof. 

Nu  hant  vnser  eigen  lüt  die  rechtong :  hetti  einer  des  gotzhus  haldi 
verloren,  so  sol  er  frid  haben  vf  disen  dri'n  gerichten  dar  vnd  dannen; 
will  er  vmb  des  gotzhuses  holdi  werben,  so  sol  er  vf  das  nacbgerichV 
kommen  vnd  sol  da  als  guot  frid  haben  als  vf  dem  fordren,  will  er  vnl» 
des  gotzhuses  huldi  werben. 

Derselben  drü  gericht  sol  yeckliches  zwei  nachgericht  haben. 

Wir  sond  ovch  einen  knecht  haben  ze  Dietikon,  der  stetklich  d^ 
gricht  hab  den  gesten  vnd  den  ignosten,  so  sy  sin  notturftig  sind.  Vd^ 
die  bessrung  vnd  die  grichtschilling  vnd  schadbuossen,  die  sind  mine^ 
herren  des  aptes,  vnd  hat  die  gebursami  nüt  damit  ze  schaffen.  Di^ 
dorfmeier  vnd  der  knecht  den  wir  da  band  ze  einem  richter,  die  han^ 
gewalt  ein  forster  ze  setzen  mit  der  mdren  band  der  gebursami;  sy  sod^ 
ovch  ir  vech  behirten  mit  der  m^ren  band  der  gebursami. 

Sy  sond  ovch  ir  zeig  twingen  vnd  bännen,  dz  sy  nieman  über — ' 
schnid^  vnd  ir  weid  sond  sy  bannen  vnd  sond  ovch  üsi  lan  nach  de^ 
meren  band  der  gebursami.  Sy  mugend  ovch  ir  eichlen  bannen,  wz 
da  buossen  vf  sich  selben  setzend  vmb  dis  alles,  die  buossen  sind  ovel^ 
ir.  Wer  aber,  dz  inen  einer  nit  gehorsam  wölt  sin,  dz  sy  es  mines^ 
herren  dem  apt  müstind  klagen,  so  sol  es  min  herr  inen  gunnen  vnd  s60 
da  min  herr  den  dritten  dn.  nemen  vnd  die  gebursami  den  dritten  teil. 

In  disen  twingbof  gen  Dietikon  gehörent  die  nachbenempten 
mit  allen  gerichten  als  vorgeschrieben,  des  ersten  Kinthusen,  Schönen — 
berg,  Langenmos,  Holenstrasz,  Gwinden. 

Wellicher  ovch  in  dem  twing  gesessen  eine  kindbetterin  hett,  de^ 
gloubhaft  wer,  derselben  kindbetterin  sol  der  wirt  die  sechs  wucb^ 
win  geben  vnd  brot,  vnd  (es  an-**)  schrtben;  wurd  er  aber  glich  bbcW^ 
den  sechs  wuchen  nit  bezalt,  so  mag  er  ouch  ein  forster  darsenden  vmK^ 
pfand  vnd  denselben  pfänden  aber  tuon  als  sinen  baren  pfennigen. 

Were  aber  ouch  dasz  jemand  in  dem  wirlshus  mit  den  aadre^ 
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fliossig  worde,  dasz  sich  da  vnfriedlich  wort  ynd  werk  machen  wurden 
vngevarlich,  were  dann  der  wirt  als  gütig,  daz  er  sich  darin  leite  vnd 
die,  so  strüttig  weren  worden,  mit  einandren  vertrüge  vnd  verrichte,  das 
sy  einandren  den  win  gebend,  dassetb  sölt  ouch  also  bericht  sin,  das 
minem  herren  von  Wettingen  noch  einem  vogt  kein  bnosz  sollte  ver- 
fallen sin. 

Die  vischer  sond  ouch  haben  einen  offnen  weg  an  dem  bach  nider 
bis  an  die  schiffstelli,  vnd  soll  der  als  wit  sin  das  zwen  nebend  einan- 
dren mit  einem  gropbrett  dann  gan  mögent,  vnd  sol  inen  denselbigen 
weg  denn  nieman  speren  noch  weren. 

Wenn  ouch  ein  fürst  in  dem  land  wer,  so  mögend  dieselben  vischer 
hiaaf  faren  an  den  Glanzenberg  vnd  mögend  da  ir  garn  inwerfen  vnd 
Küchen  bis  gen  Baden  an  die  brugg. 

Wer  sach,  dasz  noch  ein  mächtiger  houpt,  ein  römischer  keiser  oder 
«in  römischer  künig  im  land  were,  so  möchten  dieselben  vischer  ob  sich 
varen  bis  gen  Zürich  an  die  statt  vnd  möchten  da  ir  garn  inwerfen  vnd 
Jüchen  aber  bis  gen  Baden  an  die  brugg  ^  vnd  söUt  inen  das  nieman 
aperen  noch  weren. 


Oflnung  von  Starkezifichwil.*) 

Dis  sind  die  gericht  ze  Starkenswile:  der  vmbkreis  der  vahet  an 
Ritzik^len  vnd  gat  die  Egg  hin  vntz  an  Gundolfsberg  vnd  dann  dan- 
''^iihin  an  der  von  Rordorf  vrhow,  als  die  schnewsOusz  in  gat;  da  gat 
denn  ab  vntz  an  das  velt  vnd  denn  die  devad  ab  vntz  in  den  bach 
?^ti  Rordorf  in  das  bennli,  vnd  denn  ab  dem  bann  hin  vntz  an  das  Rot- 
ob  dem  Rotrisz  vf  vnd  gat  denn  vntz  an  Wilkeren  bann,  vnd  gat 
^^«in  ab  von  der  Wilkeren  bann  an  der  von  Fislisbach  holz,  vnd  gat 
twischent  vf  als  man  nennet  den  ZUrichberg,  vnd  gat  untz  an  Ritzi- 
^^len  an  die  Egg. 

Das  ist  der  vmbkreis,  da  haben  wir  in  ze  richten  vmb  alles  was 
Pfenning  gewinnen  vnd  verlüren  mag,  denn  vmb  die  vsgenomnen 
'^^hen,  die  hörent  einem  lantgrafen  zuo,  das  sind  blüetend  wunden  vnd 


•)  Von  den  Öffnungen  von  Spreitenbach ,  Wctlingen  Dorf,  Würenlo«,  Die- 
**^^n,  Neuenhof,  Stareischwil  und  Schlieren  bestehen  je  xwei  Ausfertigungen. 

ältere,  welche  unserer  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  i«t,  stammt  aus  der  ersten 
T^^fte  des  15.  Jahrhunderts;  die  andere  vom  Jahr  1694.  Die  letztere  enthält 
^'•^  Reihe  von  Bestimmungen,  die  in  der  erstem  nicht  enthalten  sind;  wir  ha- 

dieselben  in  Parenthese  beigesetzt. 

Die  genannten  Dörfer  gehörten  alle  an  Wettingen;  ebenso  Rüfenach,  Fislis- 
"^h,  Obemdorf. 
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das  dem  man  an  sin  hals  gat,  vnd  nacht  schach  vnd  der  den  andrei 
frevelt  vnder  ruszigen  rafen. 

Da  inne  haben  wir  ze  bannen  holz  vnd  feld,  vnd  die  bessenro; 
sind  vnser  vnd  die  richtschilling  vnd  all  dvaden;  aber  die  holzbnossen 
die  sind  eins  dritt  teils  vnser  vnd  zwen  teil  der  gebnrsami. 

Das  Rotrisz  ist  ein  vrhow  der  vier  dörfer  Starkenswil,  Rordorf  vnd 
Fislisbach.  (Vnd  darin  soll  niemand  howen  denn  das  er  mit  im  heim- 
türt,  vnd  lasst  er  es  liegen,  wer  es  dann  darüber  dannen  fürt,  der  soll 
vngevrevelt  haben.) 

Wir  sond  onch  dristvnd  in  dem  jar  geding  da  haben,  eins  an 
Sant  Walburgentag,  das  ander  vf  Sant  Martinstag,  da^  dritt  vf  Sant  Hi- 
larientag,  vnd  soll  menglich  da  sin  vor  gericht,  wittwan  jfüd  weissen^ 
vnd  sol  da  menglich  dem  anderen  zuo  recht  stan  ane  fürgebieten;  vnd 
soll  der  dry  tagen  ouch  jeclicher  ein  nachgericht  haben. 

(Ein  brilchweg  gat  hinus  an  die  halden  vnder  die  reben  hiniu, 
dannenhin  soll  jedermann  faren  so  jemer  vnschädlich  er  mag.) 

(Die  halden  soll  in  fried  liegen  von  einem  Sant  Martinstag  an  den 
andren,  vnd  were  sach  dasz  kein  vech  darin  gieng  vngehüet,  so  soll 
man  jecklich  haupt  leiden  vmb  iij  sch.) 

(Wir  von  Starkenswil  sind  weidgenössig  mit  denen  von  Nieder- 
rordorf  in  offnen  hölzern  vnd  zeigen;  deszelben  glichen  sy  ze  vns;  vn^ 
die  von  Oberrordorf  vnd  wir  von  Starkenswil  sind  ouch  weidgenössig 
in  offnen  hölzern  vnd  zeigen.) 

(Wer  nun  gen  Starkenswil  buwt,  der  soll  dannen  faren,  wann 
geret  vnd  soll  sy  vngesümt  lassen.) 

(Vnd  die  hofgassen  soll  man  ze  beden  siten  vshagen,  dasz  die  \^ 
IT  vech  küntent  vstriben  an  die  halden,  jedermann  one  schaden,  vnd  so^ 
der  bleicher  ein  tag  vor  inen  abmeien,  ee  sy  anschland,  dämm  dass 
inen  möge  steg  vnd  weg  geben.) 

Oflniing  (ies  Klosters  Wettingen  über  die  Eigenleute/ 

Es  ist  ze  wüssen  daz  wir  von  alter  bar  vnd  bis  vntz  bar  disQ  nach — 
geschribnen  recht  gehebt  haben;  ze  dem  ersten  haben  wir  recht  ze  vas- 
ren  eignen  lülen  nach  vnsrer  brief  sag,  wo  si  wonent  sint,  dz  wir  ^ 
mögent  erben  vnd  vallen.   Ze  dem  ersten  sollen  wir  ein  val  nemen 

*)  (Erbrechtliche  Bestimmangen.) 

1)  Das  Kloster  erbt  und  fallt  die  Eigenleute. 

2)  Kinder  aus  einer  Genoszrame  erben  den  Vater,  wenn  sie  »nit  ös^^' 
gestürt"  sind.   Ist  das  Gegentheil  der  Fall,  so  erbt  das  Kloster. 

3)  Bei  Ungenoszenehen  erben  die  Kinder  ein  Drittheii,  das  Kloster  t"^^ 
Drittheile. 
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Mm  man  das  best  hovpt  mit  eim  gespaltnen  fuos,  vnd  sio  g^ewand  als 
sr  ze  kirchen  vnd  ze  markt  gtit ;  ist  aber  er  vngenos,  so  sol  vnser  goiz-^ 
ins  denselben  man  zwen  dn.  erben  vnd  vallen,  von  sinen  kinden  vnd 
ron  andren  sinen  fründen  gentzlich  vngesümt.  Ist  aber  ein  gotzhnsman 
^enos,  dz  er  ein  frawen  hat,  die  vnsers  closters  eigen  ist,  vnd  hat  er 
eint  by  derselben  frawen:  dieselben  kint  sond  iren  vater  erben,  ob  sy 
'on  im  nit  üszgestürt  sind^  vnserem  val  viischedlich ,  als  vorgeschriben 
tAt;  hat  aber  derselb  gnosman  sinü  kint  üszgestiirt,  dz  sy  nit  ein  sala 
nd  ein  brot  essent  mit  einander,  so  sollent  wir  denselben  gnossen  man 
mch  erben  vor  sinen  kinden;  hat  aber  derselb  genosman  ein  kint  oder 
ne,  dz  er  nit  Aszgestürt  hat,  das  mag  sinen  vater  wol  erben  vor  vnsrem 
^otzhus,  allwegen  vnsrem  val  vnschedlich,  als  vorgeschhben  stdt. 

Von  des  vngenossamen  mans  wegen  als  vorgeschriben  stät  sollent 
ivir  erben  zweu  dn.  vnd  sond  die  güiten  bezalen,  vnd  dz  ist  von  alter 
iiar  an  vns  also  kommen  mit  gewonlichem  recht  vnd  guoter  gewonheit. 
Vnser  gotzhus  lüt  offnent  es  alli  jar  by  geswornen  eiden,  als  ir  vordren 
an  si  bracht  band  in  liegendem  vnd  in  varendem  guot. 

Wir  sollent  von  einer  frawen  den  val  nemen;  ira  bestes  gewant, 
als  sy  ze  kilchen  vnd  ze  markt  gat,  vnd  ein  bett,  als  sy  ze  nacht  lit 
i^ogevarlich;  hat  sy  aber  ein  töchterli,  dz  nit  üszgestürt  ist,  dieselb  tochter 
'Oll  denselben  val  erben,  von  vnsrem  gotzhus  vngesAmt;  hat  sy  aber 
in  tochter  oder  me,  die  beraten  sind  oder  Aszgestürt,  die  hant  mit  dem- 
elben  val  nit  ze  schaiTen,  vnd  sollent  wir  die  frawen  vallen  als  vor- 
eschriben  stat  von  denselben  üszgestürten  töchteren  vngesAmt. 

Vnsers  gotzhus  lüt  meinent,  sy  habent  dz  recht  gegen  vns,  dz  wir 
^^n  sollent  geben  den  val  ze  lösen  des  dritten  pfennings  necher  denn 
Wert  ist,  ob  in  die  rechten  erben  zuo  iren  selbs  banden  ziehen  wend; 

den  vngenossamen  sint  wir  nit  gebunden  ze  lösen  ze  geben,  wonn 
vnscrm  willen. 

In  allen  vnsren  gerichten  ist  die  gemein  buosz  iij  schl.,  vnd  wenn 
Y  dryvallklich  ertheilt  wirt,  jx  schl.  dn.  Die  höchst  buosz  vor  dem  stab 
Xviij  schl.  dn. 

Allü  vnseri  güeter  gend  erschatz  nachdem  vnd  man  an  vnserem 

^^zhus  finden  mag,  aber  dn  gnad  ist  von  zehen  pfund  ein  pfund  ze  er- 

'^Hatz*  dz  ist  von  alter  harkomen. 
m 

Öffnung  von  Aüfenach. 

Dis  sind  die  gericht,  die  wir  ze  Rüfenach  haben  sond  vf  vnserem 
^»i^hof  vnd  dem  dorf:  es  hörent  xvij  schupos  zuo  dem  dorf  ze  Rü- 
''^^ch,  die  wir  kovfl  hend  mit  aller  zuogehört,  zwing  vnd  bennen  vmb 
^^vij  mark  Silbers  vmb  her  Diethelm  vnd  junker  Berchtold  Truchsetzen 
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▼on  Wildegg  mit  allen  den  rechten,  so  sy  von  ir  vordren  gehepl  band 
vnd  an  sy  bracht  ist. 

In  dem  gericht  vnd  vmbkreis  £e  Rüfenach  da  söllent  wir  inea  rich- 
ten als  vil  vnd  dick  es  sin  nottürflig  ist  vmb  erb  vnd  eigen,  rmb  geld- 
schuld  vnd  vmb  alles  wz  den  pfenning  gewinnen  oder  verlieren  nag, 
vnd  vmb  allü  ding,  denn  vmb  die  vsKgenomnen  Sachen  die  einen  vofi 
zuogehörent,  dz  ist  diebstal  vnd  nachtz  heimsuochen  vnd  blUetend  wun- 
den vnd  freveli  vnder  ruossigen  rafen  vnd  das  dem  man  an  sin  hab  gal 

Wer  aber,  dz  jeman  von  vssren  lüten  ütz  anzefprechen  hett  an  die 
in  dem  twing  vnd  bann  ze  Büfenach  sitzend  vmb  geltschuld  oder  vaib 
ander  sachen,  der  soll  ein  recht  von  inen  nemen  zuo  Rüfenach  in  des 
gericht  vnd  niena  anderswa,  als  von  alter  gewonlich  ist  gesin« 

Wir  soUent  drü  geding  in  dem  jar  da  haben;  eins  vf  Sant  Wald- 
bnrgstag  zu  meien;  dz  ander  vf  Sant  Martinstag  vnd  das  driti  vf  Saot 
Hilarientag;  vf  den  tag  soll  menglich  sin  vnd  ovch  menglich  dem  andres 
da  ein  recht  halten  ane  fürgebieten,  vnd  soll  der  dry  tagen  ein  jeckliches 
ij  nachgericht  haben. 

Man  mag  ouch  da  gericht  haben  in  dem  jar  als  vil  vnd  dick 
nottürflig  ist  vmb  geldschuld  vnd  vmb  erb  vnd  vmb  eigen,  vmb  über— - 
schniden,  vmb  übert^ren,  vmb  übermeien;  all  buossen  sind  vnser  die 
vallent  vnd  die  rechtschilling  vnd  die  vadbuossen  all,  als  veer  vnse^ 
twing  vnd  bann  gat. 

Wenn  aber  einer,  der  ein  schuppos  hat  von  vns  vnd  die  verkoo^P^ 
oder  von  im  gibt,  der  git  vns  v  schl.  dn.,  vnd  der  sy  enphahet,  der 
ovch  V  schl.  dn.    Wer  aber  ein  schuppos  zerteilt  sinen  kinden,  sioe-^ 
geschwüstergitten,  da  soll  ein  jeckliches  sin  teil  enphahen  vnd  ▼  schl.  dem  - 
davon  geben. 

OflCnung  von  Wettingen. 

Dis  ist  die  oflfnung  vnd  twingsrecht  zuo  Wettingen  als  vnser  stifte  ^ 
graf  Heinrich  von  Rapraswil  koft  hat  vmb  sechshundert  vnd  Lx  mar0^ 
Silbers  von  graf  Heinrich  von  Tilingen  mit  aller  zuogehörd,  als  or 
von  sinen  vordren  eerbt  hat  vnd  sinem  rechtung,  mit  ledien,  mit  lüt  vat^ 
gnot  vnd  ovch  mit  der  zuogehört  der  kilchen. 

Vnd  vacht  der  vmbkreis  des  gerichts  an  ze  Baden  an  dem  Stei^ 
vnd  gat  der  Legren-grät  vf  vnz  in  Glatzin  vnd  von  Glalzin  ab  die  richt:^ 
vntz  an  die  kromben  stAden  an  die  Hirtz^gerden  an  den  Krützweg;  vo^^ 
dem  Krützweg  in  Tüftal  vnd  vsz  Tüflal  den  Schwarzenbach  nider  an 
Furtsteg,  von  Furtsteg  den  bach  ab  in  Walterssteg,  durch  dei 
berg  vf  vnd  von  dem  Gemeinberg  die  Eefad  ab  vnts  an  Tegerliart 
dann  von  Tegerhart  ab  vntz  in  den  Gliszgraben,  vnd  den  GUaigraha»«- 


258 

i 

TDls  eBBiitteii  in  die  Lindmag  vnd  denn  die  Lindmag  ab  tbIs  aber  an 

den  Stein  gen  Baden,  das  ist  die  Niderburg. 

Vnd  was  in  dem  kreis  vnd  twing  beschicht,  dz  den  pfenning  ge- 
winnen oder  verlieren  mag,  darvmb  band  vnser  herm  von  Wettingea 
i,        le  Hebten,  vsgenommen  vier  grosz  sacben,  die  soll  ein  landgraf  richten.' 
^  Onch  ist  in  dem  twing  recht:  wer  oder  weli  die  sind  ze  Baden  m 

^  der  statt  gesessen  vnd  die  güter  von  dem  gotzhns  ze  Wettingen  in  dem 
1^  egenannten  twing  vmb  zins  band,  dz  die  von  der  gfiter  wegen  zno  allen 
4  gedinginen,  das  ist  dristand  in  dem  jar,  gen  Wettingen  vnder  den  Sar- 
^  bach  ze  gericht  müssint;  gewunn  ovch  derselben  von  Baden  deheiner 
,  in  ichtz  von  der  güter  wegen,  so  er  von  dem  gotzhns  hat,  mit  deheim  von 
Wettingen  oder  sy  mit  ime  selbs  ze  schafTen,  darvmb  soll  vnd  muosi  er 
Hitt  zam  rechten  kommen  vnder  den  Sarbach  gen  Weltingen. 
t{  ^  Es  soll  ovch  deheiner  von  Baden  dehein  sin  vich  in  den  egenannten 

kreis  vnd  twing  triben  ftn  willen  des  gotzhns.    Aber  die  von  Ennent* 
baden  sollen  vnd  mögen  mit  ir  vich  wol  faren  vf  Wettinger  veld  vntz 
alten  burgs  graben,  so  die  zeig  offen  ist,  vnd  nit  fürer.    Die  recb> 
^  ^    tong  hand  sy  von  altersbar  von  des  Winklers  hof  ze  Ennenibaden. 
^  Darnach  wirt  geöffnet:  wer,  das  yeman  dem  andren  in  dem  ege- 

Bannten  twing  vnd  kreis  deheinen  schaden  tät,  es  wär  an  lib,  an  gnot, 
^     *^  holz  oder  an  veld,  dem  sollten  vnd  möchten  die,  den  der  schaden 
f     *««chechen  wir  oder  die  susz  darzno  hörten,  von  eins  vogts  wegen  gen 
te-    ^^en  nachjagen  vntz  an  den  obgcnannlen  Stein  vnd  den  oder  die  pfen- 
ri     den   ^der  anvallen  nach  gelegenheit  der  sach  vnd  damit  vngefrevelt  ha- 
9    daby  ist  wol  ze  merken ,  dz  die  slat  Baden  nit  fürer  gerichts  het 
^oci^    richten  soll  vnd  mag,  denn  vntz  an  das  tor  wider  Wettingen. 

(Wir  herrn  von  Wetlingen  hand  ze  fordren  an  die  iren  ob  jeman 
'"^  ^«t  gehorsame  gelon,  das  sy  die  tüend,  ob  aber  were,  das  sich  jeman 
^^'^    speren,  so  habend  sy  in  ze  nöten  waz  über  zehen  jar  alt  ist.) 

(Wer  onch  sach,  dz  jeman  so  dorrechtig  wer  vnd  ein  wib  nem,  die 
^  ^^«8  gotzhns  wer,  der  möcht  sy  besseren  mit  zehen  pfunden,  ob  er 
^mad  möcht  finden.) 

(M6r  bat  das  gotzhns  recht  zuo  sinen  lüten:  wo  der  eltist  abgieng 
^  &  nem  hus,  da  ander  lüt  onch  werind,  so  sind  dieselben  erben  schul- 
MO  geben  einen  gespaltnen  fuosz,  das  best  haupt  An  eins;  wenn 
^''^      hat  ein  rind  soll  er  es  geben,  ob  er  aber  es  nit  hett,  so  soll  er 
Seb^^^  ein  kuh,  oder  ein  schwyn  oder  ein  hnn,  das  zenecbst  sitzt  bei 
hanen.) 

(Wer  sach  das  ein  fraw  slnrb,  so  sond  ir  erben  geben  ein  beti  se 
*iiit  vier  Zöpfen,  vnd  mit  kleideren  als  sy  ze  kilchen  und  le  stnisi 
^  «^angen.) 
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(Ob  sach  wer,  dasz  dieselb  fraw  hett  ein  dochter,  die  da  nit  wer 
üsgestürt,  die  zücht  den  fall  zuo  ir.) 

(Von  der  fällen  wegen  band  rr  eigenlüt  die  Gerechtigkeit  gegen 
inen,  wer  sach^  daz  da  kind  gelassen  wurdind  von  vater  vnd  von  noo- 
ter,  so  sond  die  herren  dieselben  kind  erziehen,  bis  das  sy  mues  vnd 
brod  gewinnen  mögend;  ouch  ob  were,  daz  einer  oder  eine  von  aller 
nttmmen  mochte  werken,  so  sond  sy  von  inen  versechen  werden  mit 
essen  vnd  drinken  bis  an  den  tod.) 

(Ob  sach  wer,  das  ander  in  dem  twing  sessind,  die  da  eigen  nach- 
jagend herren  heltind,  da  sollen  die  herren  von  WeUingen  mit  hilf  dem 
YOgts  von  Baden  ouch  dieselbigen  lüt  als  ob  sy  ir  weren,  beschirmei^ 
vnd  nit  höher  lassen  valen,  als  ob  sy  ir  eigen  weren.) 

(Alle  die  zu  Weltiugen  sitzend,  haud  die  gerechtigkeit,  daz  die  her-  

ren  von  Wettingen  nieman  sollen  suochen  mit  klinen  grichten  der  geist-  ' 

lichkeit,  vnd  das  darumb,  das  twiiig  vnd  bann  iren  sind  vnd  sy  die  erste^V 
sind  in  allen  geboten.) 

(Ouch  sind  acht  höf;  dieselben  höf  band  dry  byfäng,  da  ist  eio  ^ 
Alteuburg,  das  ander  der  Brüel,  das  dritt  der  an  dem  dorf  lit.  Die  di  ^ 
byfaug  sollent  allwegeu  liggen  in  guotem  frid  vnd  soll  sy  niemand  dab'^^ 
irren.) 

(Also  hand  die  meier  mer  gerechtigkeit  zesamen;  wann  es  koinn»^ 
dasz  der  haber  abkommt,  so  mögend  sy  ein  byfang  vsgan,  wo  dann  de^^ 
merteil  fallt,  so  müssend  die  andren  nachfolgen  vnd  soll  jedermann  decn 
andren  frid  geben  vnd  vermachen  sin  anzal,  vnd  ist  sach  das  ichtzig  i$* 
ze  vermachen  der  lenge  nach,  so  soll  jedermann  vermachen  sin  anzal.) 

(Min  herrn  von  Wettingen  hand  die  gerechtigkeit  daz  sy  die  meift«' 
mugind  zwingen  vnd  inen  gebieten,  daz  sy  die  eefäden  sollind  mache 
ze  meien  vnd  ouch  ze  Sant  Martiustag,  ob  sy  es  noltürflig  werind.) 

(Ouch  hand  min  herren  von  Wettingen  ein  hus  da  stan,  das  ist  ei" 
schür  die  hört  zuo  den  acht  höfen  vnd  hat  jetlicher  hof  ein  wiokel  daritf 
vnd  sind  sieben  tenn  darin  vnd  (er-)  manglet  ein  hof  (der  tenoe),  vn^ 
darumb  das  der  hof  manglet,  wenn  er  zersten  üf  ist  (der  erste  am  plats>9 
an  welches  tenn  er  denn  legt  zuo  tröschen  sin  notturft,  darab  soll 
niemand  triben.) 

(Vnd  wiederumb  so  hat  die  schür  vier  tor,  vnd  wo  da  einer  iaher^ 
fart  zuo  dem  nechsten  zuo  sinem  walmen  vnd  im  ein  andrer  hemact» 
kern,  der  ouch  gern  zuo  sim  wer,  vnd  nun  der  im  weg  also  hielte  va^ 
im  nit  wellte  fürdernuss  tuon,  so  möcht  er  also  sin  zug  abnemeo 
möchte  binden  an  den  setzen ,  der  in  irrte,  vnd  möchl  hinderlich  oder 
nebentsich  wider  vsrucken  oder  wo  es  in  guot  dnchte  das  er  oocb  t-^ 
sinem  möcht  kotjfimen,  vnd  hett  daran  nit  gfreflet.) 
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(Ooch  hand  die  meier  recht  zuo  iren  herren  von  Wettingen,  sy 
darzuo  ze  twiogen,  das  sy  das  hus  in  dach  vnd  in  gemach  habind,  vs- 
genommen  die  tor,  ze  denen  send  min  herren  die  laden  geben  vnd  an- 
dren züg,  vnd  die  meier  den  Ion  dasz  sy  gemacht  werden.  Ouch  sa 
send  min  herren  von  Wettingen  vier  schöpf  über  die  tor  machen,  da» 
sy  trocken  standend.) 

(Dieselben  tor  sollend  ouch  beschlüssig  sin  vnd  wem  dann  die  meier 
vnder  einander  die  Schlüssel  geben,  das  sy  gedechtend  dasz  nieman  iu 
die  schür  gieng  denn  der  darin  gehördte,  dem  soll  man  die  Schlüssel 
greJben.) 

(Es  soll  ouch  niemand  weder  nacht  noch  tag  kein  licht  in  die  schür 
tragen,  vnd  wer  darüber  ein  licht  darin  trüege,  der  kommt  umb  v  schl.> 
(Ouch  ist  ein  zechend  winket  in  der  schür,  in  demselbigen  möcht 
jeclicher  meier  ein  kästen  in  han,  darin  er  sin  ding  möcht  tuon.) 

(Aber  hand  die  meier  vnd  lüt  ze  Wettingen  die  gerechtigkeit  ze 
minen  herren,  das  sy  inen  söltend  geben  ein  wuocherrind;  wenn  sy  des 
noiCiirftig  sind,  so  sollend  sy  dargfin  vnd  das  höuschen;  gend  sy  es  denn^ 
^  sollend  die  lüt  das  intuon;  vnd  ob  sie  das  nit  tüond,  so  mvgen  die 
o&chburen  zuo  gan  vnd  es  enpfahen  vnd  wo  sy  das  infachend,  so  söl- 
'ead   min  herrn  von  Wettingen  den  Ion  gen.) 

(Der  vngrad  hof  der  sol  g^n  das  wuocherschwin ,  vnd  darumb  so 
^<^Machend  min  herrn  von  Wettingen  denselbigen  hof  vj  mütt  haber  ab 
asins  von  des  wuocherschwins  wegen.) 
(Wer  sach,  das  der  wuocherstier  jeman  dehein  schaden  tete,  der  sol 
w  V3j3geQ  mit  dem  geren  vnd  nit  mit  frevler  hand.) 

(^Wann  das  wuocherschwin  käme  zuo  eines  andren  schwinen  über 
%rog,  der  soll  es  nit  dannen  jagen.) 
(Die  meier  sond  die  gerechtigkeit  haben  gegen  einandren  vor  der 
»ch(i^  vf  dem  hof,  welicher  davor  zuerst  vf  ist,  der  mag  hirssamen  vnd 
^'^^^amen  vnd  wessen  er  dann  nottürflig  ist,  sunnen,  vnd  soll  niemand 
andren  dannen  triben.) 
(Ein  gotzhus  vnd  die  reblüt  von  Wettingen,  von  Esch,  von  Wür- 
^^^^tos  hand  ein  holz  heiszt  das  tögerhard,  in  demselben  holz  soll  nie- 
nützit  enweg  geben  on  den  anderen.) 

^Es  sönd  die  'meier«  von  Wettingen  vnd  die  von  Würchenlos  ob 
^■^^«8teg  die  sönd  kein  recht  han  in  dem  holz  ze  holzen;  ob  sy  aber 
^•^''i^d  acker,  die  an  das  holz  stossend,  so  mögend  sy  wol  holz  ho  wen 
sy  £viden  machend.) 

(Ob  jemand  wer,  der  da  holz  wellte  abhowen  oder  nemen,  dem 
»nan  nachzejagen  vnd  ze  pfenden  vfT  der  strasz  oder  nebend  der 
bis  an  den  Stein  gen  Baden,  vnd  daran  soll  man  vngefrevelt  ha- 


heu:  viui  oh  es  sach  wer,  dass  einer  nil  mochte  gepfenden,  der  solUe 
loufen  an  den  Sullberg  vnder  die  holeiibuchen  vnd  sollte  da  rufen:  ^re^ 
de,  Tigerhard^  VBd  welicber  da  hörte,  so  in  dem  dorf  geeessen,  md  nft 
lüffe,  der  kern  vmb  fttof  Schilling.) 

(Es  soll  ouch  niemand  nflk  vnsAbers  in  den  bach  taon,  weder  kasi^i 
noch  häfen,  noch  nttk  vnsiibers.  Es  soll  ouch  kein  fraw  mil  keiner  wösck 
über  den  bach  g6n  vntz  dasz  die  sunn  eines  bdms  hoch  Afgat) 

(Vor  des  Jacob  Schwyzers  hus  Ut  ein  platz,  der  soll  dienen  nne^ 
willen  vnd  freuden  menklichem.) 

(Die  reben  sond  hau  ein  frieden  vnd  eine  guote  eevad  vnd  adti 
han  ein  bann,  dasz  niemand  dem  andren  das  sin  soll  nemen;  objemaiid 
neme  dem  andren  das  sin,  das  soll  er  besseren  mit  zechen  pfund  oder 
mit  der  hand.) 

(Nachdem  vnd  man  gewonlich  das  vech  licht,  küh  vnd  schwyo  vT 
sant  Bercblen  tag,  ist  all  weg  gebracht;  ob  dheiner  in  dem  zwing  dbeii 
vich,  grosz  oder  klein,  in  haben  wellte,  so  zuo  veld  gon  sollte:  aflt 
dester  minder  were  er  verbunden,  dem  hirten  den  Ion  zuo  geben;  weie 
ouch  sach,  dasz  einer  ein  muoterschwin  bette,  so  vor  Ostren  gevftrlel^ 
der  sölle  dann  von  derselben  zucht  vollen  Ion  geben;  was  aber  nack 
Ostren  geverlet  wurd,  sollte  halben  Ion  geben  bis  sant  Johanns  tag;  wt» 
aber  nach  sant  Johanns  tag  geverlet  wurd  bis  vierzechen  tag  vor  nit 
Marlins  tag,  soll  von  einer  zucht  ein  garb  geben  werden;  were  oack 
sach,  dasz  der  gemelten  schwinen,  so  nach  Ostren  geverlet  worden,  verkaofc 
wurden  vor  sant  Johannstag,  sollte  davon  dennoch  ouch  vollen  Ion  gebest 

(Niemand  soll  kein  rüti  machen,  man  erloubs  im  denn  von  derge" 
mein,  vnd  wo  er  sölichs  überseche,  soll  er  gestraft  werden  vmb  eift 
pfund  fünf  Schilling,  vnd  dem  gotshus  von  siner  gerechtigkeit  wegen 
schaden.) 

(Von  stecken  wegen  ist  der  richter  rechtspruch,  dasz  einer  su  cinr 
juchart  reben  mag  ho  wen  vier  foren,  vnd  zuo  einer  halben  zwo  forcf^ 
vnd  welicber  mer  hüwe,  der  soll  gestraft  werden  vmb  ein  pfund  vai 
fünf  Schilling,  vnd  soll  keiner  weder  holz  noch  stecken  verkonlen  otc^ 
by  der  buosz,  weder  in  dem  dorf  noch  sonst  in  keinen  weg.) 

Öffnung*  von  Fislisbach^ 
Dis  ist  das  gericht  zue  Vislisbacb,  das  halb  vnser  isl  Tnd  kalb  der 
von  Engliberg.  Der  vmbkreis  vahet  an  vf  dem  Sialden  in  den  lin^*' 
geworfen  büel,  vnd  g6t  über  die  Eschnow  vf  z wüschen!  der  TOn  Biti^ 
wil  acker  vnd  der  von  Visiisbach  vnz  an  das  gemein  merk  in  den  mtf^ 
stein ;  dannen  hin  in  Wannen  in  den  markstein ;  dannen  über  den  Hol«*' 
weg  in  den  markstein,  der  da  lit  by  dem  eichstock,  dannen  ▼fioKli'^ 
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orüti  in  den  markstein;  daDnea  vf  in  die  schönen  eich  in  den  mark- 
in ;  dannen  vf  zwüschend  der  von  Baden  holz  vnd  der  von  Visliabach 
den  markstein;  dannen  vf  in  die  Zolhalden  in  den  markatein  vnd  dan- 
I   die  Egg  vf  vnd  zuo  des  Suters  lucken  in  den  markstein,  der  da  slal 
Alr&ben  eich;  dannen  vf  Uber  die  Egg  vnz  an  Rtttiin,  dannen  ab  gal 
9wischent  Wiikeren  ban  vnd  den  Zttrichberg  vnz  an  Rotris;  dannen 
sswttschenk  dem  Rotris  vnd  Vislisbacherberg  an  das  veld,  vnd  gat  dann 
vnder  dem  Rotris  vnz  in  das  Graw  mos;  dannen  hin  gat  es  vnder 
m.  Rotris  durch  Dietenstai  vnz  Fröscbwinkel  zuo  dem  ban  ze  Rordorf ; 
men  ab  über  Lerkenbüel  in  den  Kechbrunnen;  dannen  ab  in  Vonloch; 
men  ab  in  Espan  an  das  Esterli;  dannen  ab  über  Rockervelt  vnz  ze 
^rsch  eich;  dannen  ab  durch  Überental;  dannen  ab  über  das  Birch 
^z  an  Luterstalden ;  dannen  ah  durchs  wtteslant  in  Schönen  hart; 
iWken  ab  durch  Uotzenwert  in  die  Rtts,  als  wtt  der  hof  Schönhart  be* 
OTen  hat;  dannen  vf  vnz  ze  Rttti  ins  Gedüm,  da  stat  ein  marratein  by 
n  Blattatenstein,  vsser  dem  gat  es  vf  dem  Wolfbül  in  den  markstein; 
inenhin  gat  es  zwischen  den  von  Yislisbach  rütinen  vnd  der  von  Rttti 
^er  vnz  an  das  bännli  ze  Büti  in  die  fluo,  die  man  nennet  G^bisch 

>  ^  vsser  der  gat  es  zwischen  der  von  Birmistorf  acker  vnd  der  von 
iliabach,  als  die  markstein  stand  an  des  Burgenders  rüti  in  den  mark- 
en; dannen  hin  in  die  Summerhalden;  dannen  vf  in  Meisenfluo ;  dannen 
^urch  die  Summerhalden  als  die  schueflüsz  ingand,  vnz  uf  den  Stal- 
i    in  den  zürnen  geworfen  büel. 

Das  ist  der  vmbkreis  zuo  dem  dorf  ze  Yislisbach;  darinne  Sölten 
*  richten  vnd  die  von  Engelberg,  die  zwei  gotshüser,  vmb  alles  dz 

>  Pfenning  gewinnen  oder  verlieren  mag  in  dem  vmbkreis;  denn  vmb 
Tsgenomen  sacken :  dz  sind  blütend  wunden  vnd  düpstal  vnd  valsches 

TBd  das  dem  man  an  sin  hals  gat,  vnd  der  den  andren  frevelt  vn- 
ruossigen  rafen  vnd  vmb  nachts  heimsuochen  vnd  wz  vf  der  lant- 
^az  geschieht:  dz  sol  ein  lantgraf  richten. 

Die  bessrunge,  die  da  gebessret  werden  von  des  gerichtes  wegen, 
^  beider  gotzhüser  gemein  vnd  die  vadbuossen  vnd  die  richtschilling 
^  die  holzbuoszen  in  den  rechten  bannen. 

Die  meier  band  ouch  die  rechtnng,  dz  sy  mögend  bannen  ir  weid 
^  ir  kom,  dz  sy  einander  nit  flberschntdend ;  sy  sond  ouch  ein  brach- 
^^ng  vsgeben;  sy  sond  ouch  ein  hirten  setzen  vnd  ein  forster,  daz 
sy  tuon  mit  der  meren  band  der  gebursami;  sy  band  ouch  die 
'^long  zuo  einem  kilchherren,  der  inen  soU  haben  vf  der  widum  ein 
^^lieh  wocherrind  vnd  ein  nutzlich  wocherschwin,  daz  sol  der  widmer 
\erhowen,  er  soU  ee  die  meier  darzuo  füren  vnd  sol  ein  anders  rind 
^  schwin  darstellen,  dz  die  meier  benüge,  vnd  täti  .der  meier  das  nit 
Argovia  IV.  17 


2S8 


vnd  verfaüwi  dz  rieh  in  der  neier  vrlob,  so  sol  er  es  den  meien  bes- 
seren eim  jecklichen  sander,  ob  er  es  klaget,  die  bessmag  ist  drfiw 
pfand  Tnd  ein  pfenning.  Dasselb  vecb  sol  ouch  die  freiheü  haben,  di 
es  weder  gelt  noch  eining  gebe;  won  weler  es  flndt  in  sinem  sehadei, 
der  soi  den  ermel  yszsttchen  vnd  sol  es  mit  den  ermel  dams  tribea  vid 
sol  es  also  lassen  gan,  wer  aber  dz  keiner  das  vech  waosü,  llnpti, 
der  sol  es  dem  widmer  besseren  drüw  pfund  vnd  ein  pfeaning  jecküchcf, 
ob  er  es  klagte.  Der  widmer  hat  ouch  die  recbtnng  suo  der  gebarsan 
von  desselben  vechs  wegen,  wer  sovil  seijet,  dz  er  eni  garbeo  sebea- 
den  git,  der  git  dem  widmer  ein  garben  zuraten. 

Das  holz,  das  man  nennet  dz  Rotris,  dz  ist  der  dreyer  d6rfer  tt- 
how:  Vislisbach,  Nidrenrordorf,  Starkensi\iL 

Oflhiingr  von  Würenlos. 

Es  ist  ze  wissend,  das  derselb  zwing  ze  Wfirenlos  vahel  an:  u 
Walters  steg  vnd  gat  diszhalb  vf  vnz  gan  Ötikon  an  dem  Rinderweg; 
von  dem  Rindemv'eg  vnd  Kempfsboden  an  den  Rick  vnd  hinder  dem  Rick 
nider  an  den  KrQtzweg  ab  vnz  enmitten  in  die  Lindmag,  vnd  dena  die 
Lindmag  ab  vnz  in  den  Geiszgraben  vnd  dem  bach  nach  durch  Kleagf- 
bflel  an  den  Kaltenbrunnen  vf  den  Gemeinberg,  vad  denn  durch  den  Ge- 
meinberg enmitten  vnz  wider  an  Walters  steg;  vnd  was  in  dem  vaik- 
kreis  ze  richten  waz  vnd  ist,  nttt  vsgenommen  da  dem  kldnea  gerichl 
anhöret,  darum  sol  vnd  mag  vnser  gotzhus  vnd  vnsers  gotahos  grosi- 
keller  vnd  nieman  ander  richten. 

(Wir  sollend  ouch  drfi  geding-gericht  han  ia  dem  jar,  der  aol  ein 
sin  vf  Sant  Waldburgentag,  acht  tag  vor  oder  nach,  als  das  iaea  fikegd. 
Das  ander  vf  Sant  Hartinstag;  das  dritt  vf  Sant  Hilariustag;  vf  deaaelki 
drQ*n  gedingen  sol  menglich  sin;  wittwen  vnd  weisen  die  in  den  twiag 
gehörent.) 

(Es  band  ouch  vnsers  gotzhns  eigenlüt  die  rechtung:  hat  ataer  d« 
gotzhüs  huld  verloren,  so  sol  er  fnd  han  dar  vnd  dannea  vf  dea  drt 
gedingen,  will  er  des  gotzhus  huld  erwerben;  mag  er  aber  dea  gotshai 
huld  nit  erwerben  vf  den  ersten  tag,  so  soll  er  darnach  vf  4ie  aaderm 
zwei  gedinggericht  als  guot  frid  han,  als  vf  den  ersten  tag.) 

(Item  der  dry  gedinggerichten  soll  jettliches  zwei  nachgeriehl  habea.) 

(Alle  die  in  dem  gricht  sitzend  vnd  des  gotzhus  dgea  sind,  wo 
da  ein  man  sturbi,  der  wer  minen  herren  von  Wettingen  verftiliea  eines 
houptfal  mit  einem  gespallnen  fuos;  hat  er  rinder,  so  ninart  ar  das  bell 
rind  on  eins;  welcher  das  nit  bette,  so  sol  er  nemen  die  beal  kah  oa  eiae; 
welcher  das  nit  bette,  so  soll  er  nemen  das  best  sobwia  oo  aiaa;  f^tl- 
cher  aber  das  nit  bette,  so  soU  er  nemen  das  best  haa,  aa      dem  ha- 
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Ni  sitiet,  darzuo  sin  best  ^wand,  all  er  ze  märkt  vod  ze  kilcheD  gal 
iferarüch.) 

(Wenn  das  also  gefallt,  so  sud  min  herren  von  Wettingen  schnldig, 
snselben  fall  ze  lösen  geben  den  erben  des  dritten  pfennings  näeher 
snn  der  fall  wert  ist,  ob  die  erben  eigen  sind.) 

(Wenn  ein  fraw  des  gotzhus  eigen  stnrb,  die  ist  verfallen  ein  bett 
ü  zipflen,  darzuo  ir  best  gewand,  dz  sy  z6  kilchen  vnd  ze  merkt 
tcht  vngevarlich;  wär  aber  sach,  daz  dieselb  fraw  ein  tochter  hett, 
e  nit  wer  vsgesturt,  die  sol  disen  fall  zieehen  vnd  erben,  von  den 
»tzlns  vngeirrt.) 

(Ob  aber  nienen  töchter  da  weren  vnd  der  frawen  halb  jez  der  fiatt 
rfollen  wer,  so  sind  min  herm  von  Wettingen  ouch  verbunden,  den 
chten  erben  denselben  fall  ze  lösen  geben  ouch  des  dritten  pfennings 
eher  wie  des  nrans  fall.) 

(Ouch  alle  die  in  dem  twing  vnd  gericht  sitzend,  welieher  herr- 
haft die  eigen  sind,  >vas  recht  mine  herren  von  Wettingen  zuo  iren 
^n  lüten  band  von  der  fillen  wegen,  das  band  aller  iüten  herrschaf- 
1,  Jettliche  zno  iren  eignen  lüten.) 

(Hin  herr  von  Weltingen  sol  ouch  dieselben  lüt  schirmen  vnd 
ndhaben  vne  sin  eigen  iQt  in  sinen  zwingen  vnd  bännen,  daz  sy  nit 
ter  ersucht  vnd  gesteig(er)t  werdind.) 

(Ob  geschwttstergit  by  einandren  werind  vnd  des  gotzhus  werind, 
ch  ein  niaos  vnd  brod  mit  einandren  essind,  so  ist  alleautl  das  eltist 
n  fall  verfallen,  so  es  ze  fall  kumpt.) 

Es  ist  ouch  an  vnser  gotzhus  also  kommen  von  des  bachs  wegen 
Würkenlos,  daz  derselb  baeh,  von  dem  als  er  an  die  Lindmag  gat 
z  vf  an  Walters  Steg,  vnserm  gotshus  nu  hinnathin  ewkiich  zuogehören 
U  vnd  desselben  gotzhus  groszkeller  ald  pfleger  denselben  back  be- 
izen sollen  vnd  mügent  in  aller  irrung  aller  mennigklichs,  vnd  das 
luider  nieman  in  demselben  back  vischen  solti  on  willen  des  vorge- 
mten  gotzhus. 

Aber  die  dorflat  in  dem  dorf  ze  WQrkenloi  möchten  wol,  jeckUcker 
geverd  vor  sinem  hus,  vischen  also  dai  er  sin  mal  gebessre,  vnd  nit 
*koufen.  Mit  sunder  ist  ouch  berett,  daz  nider  dem  dorf  sol  ir  dehei- 
r  noch  nieman  anders  vischen  nichtzit  denn  mit  der  von  Wettingen 
BSt  vnd  willen;  vnd  soll  also  vnser  gotzhus  den  bach  inhaben  vnd 
issen  als  vnser  flry  ledig  eigen. 

(Denselben  bach  hand  min  herren  von  Wettingen  ze  bannen  vnd 
1er  z'entbannen,  als  hoch  als  vmb  achtsehn  Schilling.) 

Es  ist  ouch  ein  täfern  ze  Würkenlos,  da  hat  vnser  gotzhus  das 
ht  zuo,  das  der  wirt,  der  da  sitzet,  zuo  allen  ziten  win  vnd  brot  ha- 
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l)e]i  8ol;  beschehe  es  aber  das  er  eintweders  oder  einen  gewissen  boien 
daram  yf  der  strasz  nit  bette,  vnd  als  dick  es  zuo  klag  kemi,  so  mH 
der  Wirt  zuo  buosz  verfallen  sin  drtt  pfond  Tnd  ein  pfenning  zOricher 
w^mng. 

(Derselb  wirt  soll  oucb  baben  gerechten  vnd  guoken  konf,  als  bu 
vnder  im  vnd  ob  im  hett  by  einer  halben  mil.) 

(Derselb  wirt  wenn  er  da  einem  wellte  übergriff  taon  vnd  tttrer 
geben  dann  billich  vnd  recht  were,  so  söllend  die  vier  dorfmeier  im  dea 
win  schetzen;  denen  sol  er  in  guoten  trüwen  sagen  an  eids  statt,  wie 
er  den  win  kouft  habe,  daraf  söllend  sy  im  den  fuorlon  reehnen  vnd 
daruf  schlahen,  das  er  an  einer  mas  einen  baller  gewinne.) 

(Wer  im  dorf  Wttrkenlos  eine  kindbetterin,  so  soll  der  wirt  der» 
selben  frawen  nit  mangel  Iftn  an  win  vnd  brot  der  sechs  wuchen  is; 
wenn  die  sechs  wuchen  vskommend,  so  soll  derselb  wirt  dann  gan  vnd 
sols  bett  vnd  all  hudlen  vnd  lumpen  nemen  an  sin  schuld,  bis  er  bezalt 
vnrd.) 

(Es  sol  ouch  niemand  in  dem  dorf  win  schenken;  er  sig  im  daa^ 
selb  da  gewachsen,  vnd  doch  ouch  also  feer,  das  er  brot  vnd  fleiscla- 
koufen  sol  von  dem  wirt,  vnd  wo  er  im  söllichs  nit  geben  weit,  so  nui0 
er  es  anderswo  koufen  vnd  bestellen  vnd  sol  damit  vngefrftvlel  han.) 

(In  dem  dorf  Würkenlos  lit  ein  hof,  ist  des  spitals  von  Zflri^BE 
eigen;  welcher  denselben  hof  ze  lechen  in  hat,  der  muosz  haben  dei^ 
dorf  allen  wnocher,  nüt  hindangesetzt:  schwin  vnd  stier,  ouch  den  hengfl^ 
zuo  den  rossen,  ist  man  sin  nottürftig,  vnd  den  geiszbock  zuo  den  geis- — 
sen,  ist  man  sin  nottürftig,  vnd  den  ganser  zuo  den  gensen  vnd  de^ 
hanen  zuo  den  hennen,  ist  man  sin  nottürftig.) 

(Davon  gehört  im  das  zechend  ferli,  wenn  das  siebenwflcbig  ist  s^ 
soll  ers  einem  abnemen ;  so  gehört  im  ouch  das  zechend  hünü  von  eme^ 
Zucht  zuo  der  andern;  wenn  das  wirt  das  es  mag  an  den  dritten  seiger' 
flogen,  so  soll  ers  einem  abnemen.    Ouch  sol  im  werden  das  ftechen^ 
gensli,  das  sol  er  einem  abnemen  wenn  es  gras  abrupfet  vnd  nit  ao 
ars  fallt;  ouch  von  einem  kalb  ein  angster  zechenden  xe  Sant  Martinsta^ 
von  den  gütem,  die  im  zehenden  gebind;  vnd  von  einem  füUi  vier  kaller^ 
vnd  von  einem  ymben  der  vf  gütem  stat,  so  im  zehenden  gebind,  vw^ 
man  in  fntuot  vnd  vsstosset,  soll  man  im  geben  den  sehenden  kellei^ 
oder  zehenden  pfenning;  wer  aber  sach,  daz  einer  den  ymben  verkoift^ 
ze  fasel:  so  leit,  der  in  hinweg  treit,  vier  haller  vf  den  ymbbank  vn^ 
hät  in  ouch  verzechnet;  also  hat  er  den  wuocher.    W^r  aber  sach,  da^ 
er  wücher  hette,  die  nit  werschafi  werind,  so  mögend  die  vier  dorfneie^^ 
dargftn  vnd  mögend  den  endren  vf  sinen  schaden.  Derselb  wvocber  so  ^ 
ouch  so  fry  sin:  vnd  gieng  er  einem  zuo  sinem  vich,  so  soll  er  in  Wide«' 
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«ehlaeheft  noch  slossen,  er  0OI  in  stönbea  mil  dem  rechtea  g^reu;  looft 
er  veer,  so  hal  er  dester  feerer  wieder  vmbher.) 

Die  booszen,  die  von  des  holzes  wegen  verschalt  werdenl,  da  slat 
ein  eichin  stump  fünf  Schilling,  vnd  ein  buochin  stump  dry  Schilling 
An  genad;  in  denselben  buoszen  soll  vnsrem  gotzhus  werden  der  dritt 
Pfenning  vnd  den  dorflüten  die  zwei  pfenning;  vnd  all  richtschilling  sol- 
len genzlich  vnsrem  gotshus  auogehören;  die  vadbuoszen  sol  der  der  dritt 
^  Pfenning  vnser  sin  vnd  die  zwen  den  dorflüten.  Disz  ward  geoffnef  by 
geschwornen  eiden  vor  dem  groszkeller  vnd  vor  dem  vogt  zao  Baden 
von  gemeiner  dorflttt  wegen,  das  derselb  twing  als  vorstftt  zno  dem 
kilchensatz  von  alter  bar  also  kommen  wär  vnd  hören  sollt  als  die  Öff- 
nung stat.  So  sprachen  sy  all  gemeinlich  mit  gemeinem  vnd  besonder 
by  den  eiden,  so  sy  dem  vogi  von  Baden  geschworen  hätten,  das  diselb 
rechtong,  als  vorda  geschriben  vnd  geöffnet  ist,  also  von  iren  vordren 
an  sy  komen  wäre  vnd  von  iren  eltren  mit  recht  herkommen,  vnd  soll- 
ten euch  die  obgenannten,  das  gotshus  vnd  ir  pfleger  vnd  ir  nachkommen, 
den  twing  vnd  gericht  mit  samt  dem  bach  vnd  aller  zuogehört  nu  hin- 
iMnthin  vnd  ymmerme  ewencklich  inhaben,  nutzen  vnd  niessen,  besetzen 
^d  entsetzen  von  inen  vnd  allermenglich  vnbeknmmert;  vnd  des  sind 
^rief  geben  zuo  warer  Sicherheit,  die  wir  besigelt  in  haben. 

Wir  sollent  ouch  dristund  daselbs  in  dem  jar  gericht  haben,  das 
^  yff  Sant  Walburges  tag,  das  ander  vf  Sant  Martinstag,  vor  oder  dar- 
*^cH   acht  tag  angeverd,  das  dritt  vf  Sant  Uilarientag,  vnd  dazwischend 
^ck  vnd  als  vil  als  es  notturftig  ist. 

Oflhungr  von  Nieder-Entfelden. 

Disz  sind  die  stuck  vnd  geding  als  der  zwing  zuo  Niderendveld  von 
eltex^^nr  kommen  ist. 

Des  ersten  so  gebend  die  von  Niederendveld  einem  zwingherren 
'^^^^lien  zwei  fuoder  holz,  drü  oder  vieri,  darnach  als  lüt  daselbs  sind 
eis  gemennt  sind.  Und  welicher  in  dem  zwing  sitzet,  der  git  jarlick 

^winghuon. 

Und  welicher  vf  Sant  Martinstag  momdes  zuo  feld  fart,  die  €fH- 
dinö^^  uit  gezttnt  hat,  so  die  zwen,  denen  empfolen  wirt  das  zuo  bese- 
ehet^  ^       gewarind,)  deren  jettlicher  git  dem  zwingherren  dryg  Schilling 
^^^osz,  daz  mag  er  nemen  oder  nit. 

Vnd  wer  an  dem  meientag  vm  die  zeigen  nit  gezünt  hett  in  der 
als  von  alter  bar  komen  ist,  vnd  die  vier  sprechen  by  iren  eiden 

^)  Das  Original  liegt  im  Archiv  der  Stadt  Aarau,  an  welche  Ünter-Entfel- 
gehörte. 
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so  daröber  gesetzt  worden,  denelbig  ouch  dryg  Schilling  dem  zwing- 
herreo,  vnd  mag  sy  nemen  oder  nit. 

Vnd  was  sy  einig  vnder  inen  selbs  TfseUend,  wie  sich  das  f&ogi 
Vnd  Ymb  was  Sachen  das  ist,  darvon  sei  dem  zwingherreo  werdea  der 
dritte  pfenning.  Ouch  ist  des  zwings  recht  das  die  gebursame  dnea  Tor- 
ster  haben  will,  dem  söllend  sy  geben  von  einer  schuopissen  zwo  gar- 
wen,  ein  herbstgarwen  vnd  ein  hüberin  garben,  ynd  wer  vf  dem  gemei- 
nen werch  buwt,  der  soll  dem  forster  geben  den  sibenden  teil. 

Vnd  was  pfänden  er  nimmt,  da  git  ein  achs  vier  pfenniag;  eia 
gertel  zwei  baller,  vnd  ist  dasz  man  dem  vorster  nützit  mer  geben  vnd 
ttton  muosz,  darin  soll  der  zwingherr  hilflich  sin  vnd  siaen  teil  daria 
geben. 

Ouch  soll  ein  zwingherr  zwen  setzen,  die  verheissen  söllend  by 
iren  eiden  des  zwings  nvtz  vnd  6r;  vnd  wo  die  dunckt  da  man  bian 
machen  sölie  vnd  das  holz  verbannen,  das  soll  die  barsame  atit  haa, 
vnd  söllent  die  bänn  nit  üs  noch  ablassen  ftn  eines  zwingherreo  vad  der 
bursame  wüssen  vnd  willen. 

Und  wer  onch  in  dem  zwing  gesessen  ist  vnd  daselbs  haseo  will, 
der  sol  kein  holz  howen  denn  das  im  erloubt  wird  von  einem  zwing- 
herren  vnd  bursame. 

Wer  ouch  vs  dem  twing  ein  hus  verkoafl  oder  ein  spfcher,  das 
man  vs  dem  twing  fQert,  da  git  ein  hus  dem  zwingherren  zehn  sdril- 
ling,  ein  stuben  fünf  Schilling,  ein  spicher  fttnf  Schilling,  als  das  von  al- 
terhar  an  vns  von  dem  von  Yfental  komen  ist. 

Der  zwing  zuo  Niederendveld  vacht  an  und  gat  zuo  disen  lagen: 

Des  ersten  an  Stockbmnnen  vnd  dadannen  an  des  Bruoders  brOggli 
vad  dannen  abbin  an  Eggenrein  vnd  da  scherwisz  hinüber  den  Eggen  an 
die  Linden  an  der  Egg,  vnd  von  der  Linden  hinab  an  Nöttengassen  vad 
die  gassen  hinns  vnden  an  Rämis  hus,  vnd  durch  die  Suren  hiafiber  an 
dea  Fridhag  an  Lttttelsmatten,  vnd  von  Lütteismatten  dem  Fridhag  sack 
hinns  zuo  dem  stein  bis  an  Melgelten  hinus  an  den  stein,  vad  dadaanea 
an  der  von  Sur  zwing  vnd  Endveld  zwing,  vnd  von  dem  Hargsteia  aa 
die  nidren  Rüttmatt  an  ein  hagenbuochin  stock;  vom  stock  hiauf  die 
richti  an  den  Hönrein  im  Gönhart;  von  dem  Rein  abbin  an  das  Huea- 
gericht  im  Gönhart  vnd  dadannen  an  Goldengraben,  vnd  hie  inhar  bis  aa 
Blankensteg  bis  an  Sant  Niclaus  hüsli  an  Entveldsweg,  vnd  dadaanea  soo 
dem  Nuszbom  by  dem  Langgricht,  vnd  dadannen  gan  Wöschaow  in  die 
Mülikennel,  vnd  da  dem  bach  nach  üshin  an  den  Stockbromiea. 
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Offmmg  von  Oberndorf. 

Dis  ist  daz  gerichl  ze  Oberndorf  dz  wir  kovfl  hand  Ynserm  gotz» 
hos  von  dem  frommen  wolbescheidnen  Junker  Uartmami  von  Schönen- 
verl  vnd  Junker  Rüger  sin  son  mit  allen  den  rechten  twingen,  bänneo 
▼nd  gerichten,  als  er  vnd  sin  vordren  vntzhar  hand  gehaben.  Dis  ist 
der  vmbkreis:  der  vahet  an  an  dem  firyen  steg,  der  da  lit  an  der  laut- 
strasz  in  dem  fryen  hof^  vnd  gat  die  lantstrasz  Ashin  vnz  in  Yogelow 
vnd  gat  vf  vnz  gen  holenstrasz  an  die  müli  vnd  gat  dannen  hin  vnz  an 
den  bach  den  man  nennet  in  Tünnen,  vnd  dannenhin  vnz  an  Egelsee  bei- 
den, vnd  gat  von  dem  Egelseebach  ab  vnz  gen  Winreben  an  das  brüggli, 
vnd  dannen  ab  vnz  zuo  Vonloch  vnd  dannen  ab  dem  Teischlibach  vnz 
an  die  lantstrasz,  vnd  gat  die  lantstrasz  hin  vnz  an  den  fryen  steg.  Dis 
ist  der  vmbkreis  des  gerichtes  vnd  twinges  zuo  Oberndorf;  da  sollen 
wir  inne  richten  vm  erb  vnd  vm  eigen  vnd  vm  alles  daz  den  pfenning 
gewinnen  oder  verlieren  mag,  denn  vm  daz,  daz  dem  man  an  sin  hals 
gat,  daz  sol  ein  landgraf  richten. 

Wir  sollen  ouch  in  demselben  twinghof  alli  jar  drtt  offni  geding 
haben,  der  ist  eines  an  Sant  Waldburgentag  ze  meien  acht  tag  vor  oder 
nach,  als  es  inen  füglich  ist;  daz  ander  vf  Sant  Martinstag,  dz  dritt  vf 
Sant  Uilarientag,  vnd  sol  ouch  derselben  dry  tagen  ein  Jecklicher  zwei 
Dachgericht  haben.  Es  sol  ouch  vf  denselbigen  drin  twingen  menglich 
da  sin,  wittwen  vnd  weisen,  die  in  den  twing  hörent.  Es  sol  ouch 
menglich  dem  andren  zuo  recht  stan  ani  fürgebieten. 

Die  meier  hand  ouch  ein  rechtung,  wenn  man  die  drü  geding  haben 
will,  so  sol  man  in  es  acht  tagen  vorhin  verkünden.  Wir  haben  ouch 
die  rechtung  zuo  inen,  wer  in  dem  twing  sitzet,  der  sol  vns  Järlich  ein 
lagwon  tuon. 

Da  ligent  ouch  vierzehn  schupossen,  der  vns  Jecklichtt  git  ein  vas- 
nachthuon  vnd  ein  herbsthuon. 

Wir  haben  kouft  von  Junker  Hertmann  ein  müli  vnd  ein  mfilistatt 
mit  aller  zuogehört,  als  ouch  ers  hat,  mit  dem  runs  vnd  mit  weg  vnd 
mit  Steg  vnd  mit  allem  dem,  so  einer  müli  zuogehört. 

Wir  hand  ouch  in  demselben  vmbkreis  zuo  richten  vmb  tüb  vnd 
vmb  frefni;  denn  daz  dem  man  an  sin  hals  gat,  daz  sol  richten  ein  vogt 
von  Kiburg;  vnd  vm  all  Sachen  als  vorgeschriben  stat  vnd  vnser  hopt- 
brief^  den  wir  darüber  hant,  bas  lutret  dann  hie  geschrieben  stat. 

Oflhiingr  von  Nieder-Bordorf. 

Es  ist  ze  wüssen  dasz  der  zwing  von  Niederrordorf  anhebt  bi  dem 
ischlin  vnd  göt  hinder  dem  lo  nider  vnz  an  wisz  acker,  vnd  da  gat  ein 
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itrasz  heriu  in  beschiosni  vnd  in  offni  zeigen ;  ein  holzweg  ns  dem  Ro- 
lersch  über  des  spitals  acker  vnd  gat  vom  amrisacker  der  vmbkreis  m 
in  den  Diller;  von  dem  Diller  gat  der  vmbkreis  vnz  an  die  Engelstndeo 
durch  holz  vnd  veld;  von  der  Engelstuden  gal  der  vmkreia  by  den  mfili- 
bach  nider  vnd  an  den  Wegelacker  an  das  ort,  vnd  gal  von  den  ort  1 
des  Wegelackers  zwischent  denen  von  Mellingen  vnd  Niederrordorf  hinof 
bis  an  den  Sarbach,  vnd  gai  von  dem  Sarbach  hinuf  an  deren  von  Mel- 
lingen gemeinde  zttnen;  von  der  gemeinde  zünen  bis  an  die  Schnee- 
schmelzi  an  deren  von  Mellingen  holz,  vnd  gat  zwischen  deren  voa 
Mellingen  holz  vnd  deren  von  Niederrordorf  hinuf  bis  an  die  Gieszfloo, 
vnd  was  die  Schneeschmeizi  gat  hinwärz  hinab,  ist  deren  von  Mellingen, 
vnd  hieherab  ist  deren  von  Rordorf;  vnd  von  Gieszflno  gat  er  hinof  bis 
an  der  von  Uolzrttti  ester,  vnd  gat  von  dem  ester  hinuf  vnz  an  des 
Hägelis  moos  die  Evädi  vnz  zwüschent  Uolzrtttis  berg  die  Evidi  hinos 
vnz  an  die  Asperen  zuo  Häglis  moos,  vnd  von  der  Aspern  dnrch  Hilglis 
moos  vnz  an  den  Brunnenbüel,  vnd  von  dem  Brunnenbttel  hinuf  an  des 
Byfang  in  die  Evädi,  vnd  was  die  Schneeschmeizi  git  hinwerz,  ist  derei 
von  Stetten,  herwerz  ist  deren  von  Niederrordorf;  vnd  gat  hinuf  dnrck 
den  Brunnenbüel  an  die  Evädi  im  Byfang;  vor  dem  Byfang  die  Evidi 
hinuf  vnz  an  den  winkel  gen  Rüti;  die  Evädi  dem  Weltimoos  hinus  vos 
an  den  Entenbrunnen,  vnz  an  die  Eichelmatt  in  den  winkel,  vnd  von 
dem  Winkel  hinuf  zwischen  denen  von  Rüti  vnd  denen  von  Niederrordorf 
die  Evädi  hinuf  vnz  zwischent  die  Halden  dnrchuf  vnz  an  GebelgrabeBt 
vnd  von  dem  Gebelgraben  hinuf  vnz  an  Äschlin. 

Das  holz  das  da  heiszt  loo,  ist  verbannen  by  x  Schilling;  al»^ 
welcher  darin  havt  vnd  als  mengen  Stumpen,  als  meng  x  Schilling  i#^ 
er  zuo  buosz  verfallen. 

Der  bach  von  Starentschwil  der  vs  dem  dorf  gat,  der  sol  sin  zwe  ^ 
schuo  tief  vnd  drei  schuo  wit  vnd  sol  gdn  durch  den  grund  nider. 

Das  wald Wasser  von  Starentschwil,  wenn  das  kommt  gon  Nieder--^ 
rordorf,  sol  maus  schieben  zuo  dem  nechsten  in  die  Evad;  hal  vrte^ 
vnd  recht  geben. 

Die  müller  von  Mellingen  sond  den  bach  reichen  vnden  an  der  ^11---^ 
mend  vnd  sönd  in  graben  zwen  schuo  tief  vnd  drey  schno  wit,  vn<^ 
wenn  sy  das  übersechend,  so  nimmt  ein  dorfmeier  inen  ab  drey  schillini^ 
vnd  büt  inen  das  fUrer  by  drey  Schilling,  vnd  wenn  das  nit  beschicM^ 
bis  vf  das  dritt  mal,  so  mag  ein  amt  zuo  Niederrordorf  dessen  klagest 
vor  einem  amman  zuo  Gnadental. 

Der  mülibach  sol  in  eren  gehalten  werden  vnd  sine  drey  schuo  wi^^ 
vf  jetwederer  siten,  vnd  ob  jemand  das  bort  überfaren  bette,  dasz  e^^ 
nil  drey  schuo  wi%  wer,  des  mögen  die  müller  klagei  einen  dorftMier-r:=a 
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dir  iol  sy  straffen  ymb  drey  «chilUnf  als  diok  einer  daa  über  saeh  vnd 
Ua  Tf  das  drittauil,  dann  möchten  sy  dai  klagen  anem  anunan  ano 
Gnadental. 

Der  müller  sol  den  weier  uftuon,  vnd  mag  die  pnrsami  oder  die 
da  matten  han  den  weier  üaldn  an  ir  matten,  als  dick  das  nottQrflig  vnd 
biUich  ist. 

Wann  es  kalt  winter  werden  oder  kalt  bäch,  so  sol  ein  mttller  den 
weier  Aslftn;  vnd  wan  das  wasser  an  die  matten  gehört  zno  wässeren, 
so  soll  der  müller  inen  das  wasser  lassen  gftn,  es  sy  dann  inen  lieb; 
vnd  soll  inen  den  brunnen  lassen  gdn  über  sin  graben  in  die  trenki  ala 
dick  sy  des  nottürflig  sind,  vnd  er  sol  oach  denen  von  Niederrordorf 
den  brunnen  über  den  graben  -in  sinen  costen  leiten. 

Wann  die  von  Niederrordorf  ire  matten  wässeren  wöllen,  so  sollen 
ay  den  back  teilen  nach  markzal. 

Das  Rotersch  ist  deren  von  Niederrordorf,  deren  von  Staretschwil 
TBd  deren  von  Vislinsbach  offener  vrhauw,  vnd  welcher  vs  den  dryen 
dörfern  holz  hanwt  vnd  das  nit  desselben  tags  mit  im  dannen  fürt,  wel« 
eher  dann  dasselb  holz  morndes  neme,  der  bette  nit  gefrevlet. 

Der  von  Brunnenbüel  ist  der  von  Niederrordorf  offner  vrhauw  vnd 
niemand  anders. 

tft         Die  Niderhald  ist  der  von  Niederrordorf  offner  vrhauw  vnd  niemand 

anders  vnd  die  Oberhaid  bis  an  das  Pfaffenwegli. 
^         Der  weg  von  Niederrordorf  sol  sin  dasz  einer  mag  mit  einem 

^iszbaam  entweris  zwüschent  nider  dn  anrüeren  faren  bis  zno  dem 
*  «wbach. 

'  Vf  Röriker  feld  sind  zwei  ächerli,  die  sollen  sin  ein  weg  von  der  an- 

^*iid  hinab  bis  vf  den  morgen,  wenn  man  sonst  kein  weg  könnt  finden. 

Vf  den  bofacker  da  gat  ein  weg,  wann  kom  stat  vnd  einer  da  vssen 
'Luiden  will,  vnd  der  ander  da  innen,  so  soll  einer  dem  andren  das 
'^S'^Q  am  abent,  dasz  er  im  weg  schnide. 

Ein  gnot  hat  weg  vnd  steg  zuo  dem  nächsten  durch  das  ander  zuo 
^«ederrordorf  vnschädiich. 

Welicher  ein  Evädi  hat  durch  ein  holz  vnd  der  by  derselben  Evädi 
vnd  ein  eich  mit  der  ax  erlangen  mag,  so  mag  er  dieselb  eich  ab- 
^^^en  zuo  stecken  zuo  derselben  vädi. 

Der  meierhof  zuo  Niederrordorf  hat  die  gerechtigkeit,  welcher  damf 
sol  sin  dorfmeier;  vnd  wann  zuo  herbst  wirt  dasz  man  die  brd«- 
^^^H  legen  will,  so  hat  er  zuosamen  gebieten  der  pursame  gemeinklick 
^en  meierhof,  vnd  was  da  vnder  inen  das  mehr  wirt,  das  soll  man 

Die  von  Niederrordorf  band  wunn  vnd  weid  xuo  denen  von  Kilch- 


266 


Wangen  vnd  soo  denen  Ton  Nttwenhof»  daby  sond  ir  achwia  fon  Wegi 
an  dw  Irinkiy  inen  ane  schaden.  Daby  band  ay  oaeh  wann  md  weid 
zuo  denen  von  Niederrordorf  vnd  ouch  in  den  mttlibach  zno  der  triuüd, 
inen  ouch  ane  schaden. 

Die  von  Uoizrfiti  die  sond  zno  brüt  vnd  bar  ir  evaden  Tflarechea 
vnd  wider  zuo  bescbliessen  vnd  sond  faren  an  des  freien  gisilui  vad 
sond  vfbrechen  vnd  beschlieszen. 

Die  von  Niederrordorf  mögent  den  hof  zuo  holzrati  inbes^Iienea, 
dass  er  vreder  vmnn  noch  weid  mit  inen  hat.    Die  von  Niederrordorf  1 
band  vmnn  vnd  vfeid  bis  an  Buckenstock  vnd  bis  vf  die  Halden,  bii  i 
zuo  Sant  Antonien.  Sy  band  wann  vnd  weid  bis  zuo  denen  von  Stettei  I  ^ 
an  Elsengraben  im  niederen  ghttrsch  zuo  niderst  vf  dem  acker  dahin  »  I 
dem  holz,  daby  ist  gesin  rudi  wuest  vnd  wemer  mfilistorf  von  Stetten.  I 

Die  von  Stetten  sond  han  wunn  vnd  weid  zuo  denen  Yon  Nieder*  1 
rordorf  bis  zuo  dem  sarbach  in  offenen  hölzern  vnd  in  offenen  brdchea*  ] 

Die  von  Rfiti  band  wunn  vnd  weid  am  dritten  jar  zuo  denen  vo0 
Niederrordorf  mit  so  vil  vichs  als  sy  winteren  vf  dem  iren,  vnd  sond  de^ 
zwing  vftuon  gegen  inen  wann  sy  dessen  nit  enberen  wellen;  haben 
tel  vnd  recht  geben. 

Es  mag  ein  äbtissin  von  Gnadental  selb  dritt  sein  mit  irem  anuaais-^ 
zno  den  zweien  gerichten  zno  meien  vnd  zuo  herbst  zuo  Niderrordor^ 
vnd  der  üf  dem  meierhof  sitzt,  der  sol  inen  zuo  essen  geben;  vnd  s<tf^ 
sin  die  erste  spis  honen. 

Wann  die  zwei  gericht  sind  zuo  Niederrordorf,  so  mag  der  niei0^ 
vf  dem  meierhof  zuo  jedem  gericht  hauwen  ein  fuder  holz  in  den  bian»^ 
wo  er  will,  dasz  er  inen  zuo  essen  gebe. 

Wenn  ein  vngevftrd  verfallet  zuo  Niederrordorf,  so  gehört  der  dri^^ 
Pfenning  miner  gnüdigen  frawen  von  Gnadental,  die  anderen  zwea  dem  dor^' 

Wenn  vrteilen  stössig  werden  zuo  Niederrordorf,  dieselben  yrteilcp^ 
mag  man  ziehen  mit  dreien  bänden  gon  Neszlenbach  in  den  meierhof, 
aol  man  sy  entscheiden,  vnd  deszglichen  wenn  vrteilen  zuo  Nesilenbac^^ 
stössig  werden,  die  sol  vnd  mag  man  ziehen  ouch  gen  Niederrordorf  i^^ 
den  meierhof  vnd  da  sol  man  sy  ouch  entscheiden. 

Solches  alles  wie  vorgeschrieben  stat,  haben  eröffnet  Welti  Meier^^ 
Werner  Frey,  Welti  Schttrmann,  Ruodi  Uolzrttti,  Hans  HoUrttti,  ab  ine^^ 
das  ze  tuon  mit  vrtel  vnd  recht  bekennt  wurde  an  offnen  Terbanntei^^ 
gericht;  hierby  vnd  mit  ist  gesin  Heini  Frey,  Hansmann  HoUrflü,  Vol^ 
Schttrmann,  Heini  Holzrflti,  Hans  HolzrflU,  all  seszhaft  in  demselben  iwiar^ 

Vf  zinstag  nach  Cantate  anno  1561  haben  hernach  b«uuurto  parao--^ 
nen  sömliche  ofiTnung  einhelliglich  mit  vfgehebten  fingern  Üblich  zno  p*^^ 
vnd  einen  lieben  heiligen  geschworen,  dasz  ay  adl  iren  panclMa  wie  vo^^ 


•Her  bar  geachrieben  md  vorgeletao  aeye;  dhz  mnd  die  iftgen  die  allda 
gesin:  Roodi  Schneider,  ammam  zno  Gnadental ;  Heinridi  Planeehin,  mei«r^ 
Baltasar  Koller;  Hans  Gilmano,  beid  von  Neszlenbach;  Haas  Mttller,  ge« 
MBDl  Hflgli;  Voii  Heitersberger,  Conrad!  Scbttrmann;  Hans  Haser  der 
^  anOller;  Hans  rnd  Jacob  die  Pluntochin,  vnd  Yoli  Wetistein,  alle  tob 
Niederrordorf. 

m.  Oflbiimgr  von  Neuenhof. 

^  Der  vmbkreis  des  zwinggerichis  ze  Neuenhof  vachet  an  in  Ramsow 

^  ^     in  dem  spiz  vnd  gat  vnder  der  Rüti  bin  vnz  an  Tüfels  Schmitten;  vnd 
gtt  von  des  Tfifels  Schmitten  die  Sandblatten  vf  an  derselben  marksleio, 
vnd  gat  von  demselben  markstein  an  den  Piigerweg  vnd  in  den  Lex* 
^       ^ben;  vnd  den  Lezgraben  vf  an  den  markstein  vnz  vf  die  höchi  en- 
_^    nitten  an  diech  markstein,  über  die  höchi  vs  als  die  sehnesehmeizi  har 
vnz  an  den  Rttdier;  von  dem  Rüdler  an  des  Henkers  berg,  bb  dee 
^ehiilders  berg;  dem  Fridhag  nach  vnz  an  den  Lendisberg;  von  Lendi»-* 
vnz  an  den  Friesenberg;  der  landstraz  nach  vnz  an  das  HeiterB- 
'   Wg-er  türlin;   von  Heitersberger  türlin  vnz  an  den  Wissenweg;  der 
'sndstrasz  nach  von  dem  Wissenweg  vnz  abbin  an  das  Glend;  von  dem 
^    ^'eti^  uberhin  an  das  Ratten;  von  dem  Ratten  abhin  vnz  an  den  Buch- 
enmitten  von  dem  Buchbttchel  abhin  vnz  an  das  bechli;  dem 
becfelin  nach  gen  Wegy,  enmitten  in  die  Lindmag;  der  Lindmag  nach  vne 
Baden  an  den  Stein;  das  ist  miner  herren  von  Wettingen  vmbkreiB 
•    'oo     ^^„1  grericht  gen  NUwenhof. 

'  In  dem  vmbkreis  band  min  herren  von  Wettingen  ze  richten  vm 

alle^  ^  das  den  pfenning  gewinnen  vnd  verlieren  mag,  vsgenommen  blüet- 
tend    wunden  «vnd  der  vnder  ruossigen  rafen  den  andren  fröfelt  vnd  dae 
deir^     mann  an  sin  hals  gat  vnd  das  vf  der  landstrasz  geschieht;  die  sol 
lantgraf  richten. 

Wir  sond  ouch  drü  geding  in  dem  jar  da  haben  vnder  der  Linden 
ode^  vf  dem  Bleierhof,  als  dann  von  alter  harkomen  ist. 

Wer  oucby  dasz  min  herrn  von  Wettingen  etUich  eigen  lüt  da  het- 
lin^      yujj  ^gj.  gjugj.  Qjjgj.  ujg,.  abgieng  vnd  kind  hinder  in  liessend  ale 
^^^^lin,  die  niemand  hetlind,  dieselben  kind  sond  min  herren  von  Wel- 
nemen  vnd  die  erziehen  vnz  dasz  sy  ir  muos  vnd  brod  aelbB 
"^^"fcnd  gewünnen. 

Wer  sach,  dasz  ein  gotshnsmann  abstnrbi,  so  wer  er  schuldig  ein 
^    das  best  rind  on  eins;  hett  er  aber  nit  rinder,  so  git  er  ein  kah; 
.  ^    er  kein  buh,  so  git  er  ein  schwin;  hett  er  kein  schwin,  so  git  er 
fV^      liun,  das  best  by  dem  hauen  on  eins,  vnd  das  gewand,  als  er  zno 
^*^en  vnd  atrasz  gangep  ist,  vngevarlich. 
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Denselben  fall  f  ollen  wir  wiederum  zao  lösen  geben  den  nechstoii 
frOnden,  des  dritten  pfenning  necher  denn  er  wert  isl,  wenn  sy  ondi 
des  gotshns  sind. 

W«  gotshnslflt  by  einandren  sind  vnd  je  der  eltisi  sluri)  einer  nack 
dem  andren,  so  sind  sy  schuldig  ein  fall  einer  nach  dem  andren,  als 
vorstat. 

Sturb  aber  der  jüngsten  einer  nach  dem  andren,  so  git  keiner  kei- 
nen fall  vnz  dasz  es  kumpt  an  den  eltsten,  diewil  sy  by  einandren  sind 
Tnd  muos  vnd  brot  essenl. 

Sturb  ouch  ein  frow,  die  ouch  des  gotsbus  eigen  wfire;  so  ist  sy 
schuldig  ein  fall:  ein  bett  mit  vier  zöpfen  vnd  ouch  ir  gwand,  wie  sy 
zuo  kilchen  vnd  merkt  gat. 

Den  Bockbach  sollend  vnd  mögend  die  von  Nüwenhof  reichen  vndea 
an  Kaigmatten  vnd  fertigen  vnz  an  brüel,  vnd  so  einer  dem  andren  dai 
Wasser  neme  oder  hinderet,  der  ist  verfallen  fUnf  Schilling  zuo  bnosz, 
vnd  so  einer  die  buosz  übersehe  vnd  nit  bezalt,  soll  vnd  mag  man  im 
bieten  by  zehn  Schilling,  vnd  so  sölichs  nit  bezalt  vnd  übersehen  wurd, 
mag  vnd  soll  man  im  bieten  by  achtzehn  Schilling  vnd  nochmals  by  des 
landvogt  buossen. 

Zwüschent  den  von  Nüwenhof  vnd  Killwangen,  da  das  veld  zuo- 
flammen  stoszt,  lauft  des  Hermann  Rittis  bächli,  vnd  dem  bächli  nach 
vfhin  stat  ein  marchstein,  vnd  dem  weg  nach  abbin  bis  an  den  andera 
markstein ,  vnd  von  demselben  markstein  vnz  an  des  Schnyders  beig  vnd 
obsich  vfhin  an  markstein:  In  dien  orten  vnd  enden  söllend  die  von 
Killwangen  verbannen  zeig  vnd  holz,  die  von  Nüwenhof  vngesumi  lan; 
vnd  so  einer  ein  eich,  forren  oder  tannen  abhowt,  ist  die  buosz  eis 
pfund. 

Die  von  Nüwenhof  sollen  jettlicher  von  sinen  gtteteren  den  Mosen- 
bach  rumen  vnd  füren,  dasz  er  sin  gang  hab  bis  in  brüel;  von  der  Moos« 
matten  vnd  vs  der  Moosmatten  söllend  die  von  Nüwenhof  dem  Meierhof 
Steg  vnd  weg  gän  dem  Mosenbach  nach  vnz  in  brüel,  vnd  dazuo  ein 
guot  dem  andren  ouch  steg  vnd  weg  gän,  wo  notturfl  ervorderel  zuo 
ziemlichen  ziten. 

Die  Uofgassen  von  Nüwenhof  vnz  zuo  dem  Kftppeli  abbin  soll  als 
wit  sin,  dasz  einer  ein  wiszboum  überzwerch  vor  im  vf  eim  rosz  mög 
füeren,  vngeirrt  von  hägen,  vnd  dieselb  gasz  soll  vnz  an  den  Spetlel- 
boum  gehaget  sin  zuo  beden  siten  für  alles  vech,  dasz  mengUch  one 
schaden  syge.  Vnder  des  Vosers  wisli  vfhin,  denn  hinder  dem  dorf  vf- 
hin. bis  an  Rdchweg  inhin,  vnz  an  die  gasz  flrbin  bis  an  Speltelbruum 
soll  verbaget  sin  für  gens  vnd  schwin. 

Die  von  Nüwenhof  söllent  vnd  mögent  ir  fridhig  beaehonwea  vid 
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dieselbigen  slrafen,  so  nit  gehagel  sind,  wie  ir  boossen  vnd  botten  ys- 
lotend,  vnd  söUend  ein  oder  zwen  schower  han ,  die  sölichs  beschowend 
Tnd  das  angln  by  iren  eiden. 

Der  faoszweg  vs  dem  dorf  soll  gun  ttber  Barkarts  acker  bis  vf  die 
anwand  darchhin  vngevarlich  vnz  an  brüel. 

Des  Yosers  acker  soll  den  karrenweg  tragen  bis  mittel  meien,  dai^ 
nach  mag  er  in  nuzen  vnd  sayen,  wenn  der  byfang  brachgnot  ist. 

Der  weg  vom  Köppeli  bis  an  das  Hard  soll  als  wit  sin,  dasz  einer 
dem  andern  mög  entwichen  mit  den  wägen. 

Das  Hard  gat  von  dem  KSppeli  bis  in  die  Lindmag  vnd  ist  ein  bann» 
holz,  gehört  dem  gotshns  Wettingen,  soll  menglich  kein  holz  drin  ho<» 
wen,  denn  ein  gotshns  Wettingen,  by  der  buosz:  ein  Stumpen  ein  pfund 
vnd  fünf  Schilling. 

So  die  von  KüUwangen  den  Bocksbach  verfnorend  mit  karren , 
wagen  oder  pflüg,  söllend  sy  in  wider  vftnon,  dasz  er  sinen  flass 
möge  han. 

Der  meierhof  soll  ein  zwinghof  han,  der  gehaget  sye,  dasz  weder 
gena  noch  hüener  mögen  darus  kommen  noch  ander  vich;  ob  etwan 
schaden  geschehe,  soll  er  das  obgenannt  vech  in  den  zwinghof  triben 
oder  beschlüssen  vnd  dem  obgemelten  verkünden  by  tagszit,  vnd  soll 
das  lösen  wie  dann  billich  vnd  recht  ist. 

0£EiiU2ig  von  Spreitenbach.  *) 

Zuo  wttssen,  dasz  disere  oifnnng  wiset,  wie  zwing  vnd  bann  ze 
Spreitenbach  anvachen  vnd  vsgand,  nach  vswisung  der  herren  von  En- 
g«lberg  rödel,  von  denen  dann  diese  ofTnung  vszogen  ist. 

Des  ersten  vacht  an  der  twing  zno  Spreitenbach  ze  Wöge  hinder 
dem  Bnochbüel  vf  über  das  gelend  an  den  hof  von  Gnadental  vnd  vnder 
dem  hof  hin  an  hältlin  vnd  von  demselben  h&ltlin  hin  an  die  langen- 
baochen  über  an  den  Gundelsbach,  den  Gundelsbach  vf  ob  achem  hin 
an  den  Zürichweg;  vnd  von  dem  Zürichweg  an  den  Egelseebach,  da  er 
▼a  dem  see  gat,  an  die  gezwygeten  affoltren ,  von  der  gezwygeten  affol~ 
Iren  hin  an  Dietenbrunnen  nider  ze  winreben  an  das  brüggli,  vnd  von 
dem  brüggli  nider  an  Schrannenfluo  vnd  von  Schrannenfluo  nider  vnz  an 
das  crüz,  vnd  vom  crüz  die  Tüfengassen  den  eichweg  nider  vnd  von  der 
Tttfengassen  ze  Hasenbnrgs  ruggen  In  das  Hard  den  Mannweg  nider  vnz 
in  die  -Trenki. 

Fürer  ist  ze  wüssen,  es  soll  ein  weg  anvachen  am  Gsteig  vnd  vom 
Gealeig  des  Koufmanns  weg  inhin  gen  Spreitenbach  in  das  dorf;  vnd 

Die  Offnmig  gehört  zn  den  Wettinger  KlosterofliiaDgen.    Sie  enthält 
mm  gröfifieren  Theile  bloss  Beschreibungen  von  Wegen  und  Grenzen. 
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der  weg  «oU  so  breit  fin,  dasL  ein  vogt  von  Bados  nil  eiai  waliack 
denaelbeo  weg  vffaren  mag  vom  dorf  bin  die  Wydengaas  vs  vnd  voi 
der  Widengaaz  über  Hochfnren  vs  vnd  darvon  durcb  daa  Jonckhob  vs; 
vom  Janckholz  bis  gen  Waltiawilen  vdz  an  die  Tünnem,  dannetbin  durdi 
den  bof  vs  ze  Waltiswilen  vnz  an  das  Biichholz ,  durcb  das  Bficbbolz  vs 
gen  Berkbeitt  an  die  Egge,  so  dick  ein  landvogt  mil  eim  watsaek  vnd 
mit  den  ainen  nottttrflig  were,  den  weg  ze  riten  vnd  ze  gan. 

An  Koufmanns  weg  soll  ein  türli  bangen;  dasaelb  tilrii  soll  der 
Bläiter-gnot  machen  vnd  benken,  vnd  soll  des  Widerk^rs-gnot  die 
machen,  da  das  iürli  an  banget,  vnd  soll  des  Gigers  von  Baden  guot 
den  anCill  macben. 

Das  türli  in  der  Widengassen  by  dem  Eicbelbacb  sollend  der  cbor- 
berren  von  Zürich  gtteter  vnd  der  Wilihof  macben  mit  der  sezstud;  aber 
der  Chorherren  güeter  daselbs,  die  der  eigensatz  inbat,  machen  den  anfaU. 

Aber  das  türli  an  Stamlisgassen  soll  Wettinger  baob  geben  Yti 
machen,  vnd  der  Chorherren  von  Zürich  guot  soll  die  stad,  daran  daf 
türli  banget,  machen  vnd  sezen,  vnd  die  Ottenbacber  buob  soll  den  aa- 
fall  machen. 

Vff  der  zeig  wider  Dieticon  vshin  vachet  an  der  brachweg  am  Bräd- 
weg  vnd  gat  den  Schneggacker  vshin  vnd  an  den  Eicbelbacb  über  def 
Gigers  krumbenacher  vshin  vnz  an  der  Wettinger  gnot,  genannt  dü 
erbguot,  dannethin  söllent  die  andern  acker  je  einer  dem  andren  stef 
vnd  weg  geben  zuo  den  ztten,  so  man  das  noltfirflig  ist,  es  aye  gesaü 
oder  vngesait;  vnd  söllend  die,  so  dieselben  acker  in  band  vnd  ma 
inen  das  am  abend  verkttnt,  zuo  den  nüzen  korn  vnd  heberen  wegacfaai- 
den;  tuend  sy  das  nit,  wer  inen  darnach  an  demselben  end  durch  ir  gael 
fart,  der  soll  des  vngefriifnet  han  vnd  nit  entgelten. 

Der  brunn,  ao  an  Ruprecbtshalden  entspringt,  sol  bindan  abbin  gai 
in  die  Widengassen,  so  veer  das  wasser  den  druck  haben  mag,  vai 
durch  die  Wiligassen  vshin  m  das  brünnli  vnd  durch  dasselb  brüMÜi  ni- 
der  inhalb  vnd  nit  usaertbalb  dem  hag  bis  in  den  Eicbelbach,  vnd  weai 
es  kumt  vf  der  Bläsier  güoter,  so  jez  Ruodi  Muntwiler  bat,  der  soll  ef 
dann  mit  eim  graben  fertigen  bis  in  den  Eicbelbacb. 

Der  andre  brunn  am  Binz,  so  an  Ruprecbtshalden  lit,  soll  gan  darck 
die  acker  an  der  breite  nider  vnz  in  die  Wiligassen  vnd  gai  dannelfaii 
in  einer  furren  mil  dem  andren  in  das  brünnli  vnd  dnrcb  daa  brUnnU  ni- 
der inhalb  dem  hag  in  den  Eicbelbacb. 

Der  meier,  so  je  zue  ziten  vf  dem  Wilihof  sitzet,  mag  ob  er  will 
sine  schwin  vnder  der  von  Spreitenbach  birten  triben  vnd  soll  die  Wifi- 
gasz  üs  vnd  in  mit  den  sch\»inen  steg  vnd  weg  haben «  will  er  deaa, 
so  mag  er  den  achwinen  das  wasser  so  guot  machen ,  daas  ay  selbf 
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wider  heim  lonfen;  denn  der  hirt  ist  nit  yerbanden,  im  die  scfawin  wi- 
der heim  ze  «ntwnrten. 

An  demselben  Wiliweg  sollend  die  von  Spreitenbach  einen  weg 
beben  dmrch  den  hof,  vnd  mag  onch  ir  einer  vsserthalb  ein  burdi  gert 
howen  ynd  da  ddrchtragen  über  ucker  vnd  matten,  das  soll  im  niemand 
wereo. 

Die  von  Spreitenbach  habend  onch  das  recht  zao  demseUben  hof, 
dass  wo  ein  meier  des  Wilihofs  weidet,  da  er  nit  schniden  vnd  mäien 
mag,  so  mögend  sy  oucb  da  weiden. 

Fürer  band  die  von  Spreitenbach  recht  zuo  demselben  hof,  dasz  sy 
nach  sant  Michelstag  zuo  dem  meier  vf  sin  matten  mögend  faren  vnd  im 
•Ummer  vf  die  brachen;  hat  er  aber  brachgnot,  so  soll  ers  invachen. 

Fürer  band  sy  recht,  wenn  die  von  Spreitenbach  holz  gebent  oder 
ir  einer  selbs  howet,  so  sollent  sy  durch  den  Wilihof  steg  vnd  weg 
Jiaben,  von  sant  Marttnstag  hin  bis  zum  mitten  Merzen  vngevarlich;  vnd 
wer  sach,  dasz  jeman  gehowen  holz  da  liesze  vnd  es  der  meier  nach 
mitten  Merzen  findet,  so  mag  er  das  holz  wol  nemen  vnd  das  holen 
oder  dannen  fUeren  vnd  soll  daran  vngefräfnet  haben. 

Man  soll  am  Küttlin  ein  buchen  howen  vnd  hindersich  schleichen 
durch  die  gassen  nider  vnz  in  den  Wiliweg  an  das  türli,  vnd  was  die- 
selb  hnch  zuo  beiden  siten  rüert,  das  mag  man  wol  damMn  tuon. 

Wer  onch  sach,  dasz  sich  jemand  erclagt,  dasz  er  nit  gnag  steg 
▼nd  weg  haben  möcht  von  demselben  türli  vnz  an  das  ander  türli  bis 
soo  der  Venchin-matten ,  so  mag  einer  ein  wiszboum  fOrsicb  vf  ein  rosz 
fiber  zwärch  nemen  vnd  die  gassen  vshin  riten,  vnd  was  der  wfszboum 
rOerl,  das  soll  man  dannen  tuon. 

Man  soll  haben  im  Brüel  wasserfuoren;  da  soll  eine  anfachen  by 
Brunners  garten  vnd  gat  abbin  in  den  Brüel  vnd  dann  durch  die  Hof- 
■latten  nider,  da  der  bach  in  gat  vf  Ottenbacher  gnot. 

Die  ander  für  vachet  an  vom  bach  zwflscbent  der  Wettinger  guot 
ynd  Ottenbacher  herus  vf  den  hof  vnd  dannethin  vf  Wettinger  matten, 
genannt  die  hub,  vnd  darnach  vf  der  Blisier  hub.  Die  dritt  für  facht 
am  vnder  dem  Brüel  vnd  fasset  das  wasser  oben  herab  vnd  gat  von  Brüel 
die  acker  ab  bis  in  die  strasz  bis  in  das  Hard,  vnd  soll  so  wit  sin, 
dasz  einer  ze  merkt  vnd  sunst  mit  zwen  gewettnen  rinderen  durch  mag 
faren,  das  soll  im  niemand  speren  noch  weren. 

Die  wasserfur  in  der  Willen  gftt  vs  dem  Eichelbach  iwüschent  des 
Gigers  guot  vsbin  vnd  man  nennt  des  Wilimanns  güetli,  das  jez  Raodl 
Binders  ist,  vnd  gat  vshin  bis  vf  des  Schneisingers  matten.  Aber  gat 
ein  für  vs  dem  Eichelbach  über  des  Gigers  guot  vshin  vnd  gat  vf  der 
von  Küngsfeld  vnd  Wettinger  gnot.    Aber  gat  ein  für  vom  Eichelbach 
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ikber  der  voo  Weitingen  guot,  das  man  nennt  das  erbgnol  vf  Otte»- 
bacher  guot.  Der  grab,  so  am  weg  anvacht,  der  gen  Dieticon  gat,  soU 
abbin  gan  durch  Spizzenwisen  nider  durch  der  Chorherren  gfieter  Tod 
an  die  landslrasi,  vnd  von  der  landstrasz  durch  die  Willen  durch  nider 
vnx  an  die  Tüfengassen;  vnd  was  denen  zuhördt  vom  grabenzins,  der 
die  Spizzenwisen  oder  der  Chorherren  güter  inhat,  das  soll  weder  an 
lechenherren  stan,  noch  an  denen,  so  die  gttter  in  hand,  sonder  an  den 
dorfmeiem,  wesz  sy  sich  darumb  erkennend;  die  dorfmeier  sollend  oneh 
erkennen,  den  graben  vfzetuon,  wenn  es  zit  ist. 

Ein  brach  weg  soll  vs  dem  dorf  gan  über  des  Gigers  goot  obea 
oder  niden  vshin  vf  sant  Gallen  hnob,  vnd  dannethin  soll  ein  weg  gas 
über  die  bunstück  nider,  do  die  acker  zesamen  stossend,  also  dass  dar 
weg  vf  beiden  teilen  der  acker  abbin  gang  vnz  vf  die  strass  vnd  von  der 
landstrasz  abbin  den  Mülweg  nider  vnz  in  das  Hard,  vnd  aöUend  die 
vsseren  acker  den  weg  tragen  vnd  die  inneren  acker  die  fädi  machea, 
vnd  wenn  man  schniden  will,  so  soll  man  am  abend  bieten,  denselbea 
brachweg  ze  rümen  so  wit ,  dasz  ein  karr  dem  anderen  entvrfchen  mag; 
vnd  wer  das  nit  tät,  so  mag  man  im  dadurch  faren,  als  ob  es  geschnitten 
were,  vnd  soll  daran  vngefräfnet  haben. 

Aber  gat  ein  brachweg  ob  dem  dorf  vshin  über  des  Gigers  guot 
vnz  an  der  Wettinger  vnd  der  Chorherren  güeter,  vnd  daiinenthin  sollet 
dieselben  güoter  jettlichs  halben  weg  tragen  vnz  an  den  Gibel. 

Von  Cunz  Muntwilers  hus  abbin  bis  vf  den  weg,  den  man  nenat 
Koufmanns  weg,  soll  ein  mßrcktweg  gan  vnd  ein  albnend  sin  vnd  mag 
man  ze  winterzit  toti  ferli  vnd  hüener  oder  sölichs  darwerfen,  vnd  nie- 
mand soll  den  andren  darum  schelten;  aber  ze  Snmmerszit  soll  nieaiMit 
ttfit  dartnon,  das  da  stinkent  ist,  er  soll  es  denn  vergraben. 

Die  brünnli,  so  am  Gibel  vfgünd,  die  man  nennt  die  Gensbronnet, 
sollen!  an  der  von  Küngsfeld  anthoubt  abhin  gan  vnz  vf  des  Konfmanns 
weg  vnd  ob  des  Koufmanns  weg  vshin  durch  der  von  Wettingen  guot, 
genannt  das  Erbguot,  innerthalb  dem  marchstein,  vnd  gal  der  Ifari 
ein,  zwüschent  den  anthöubteren  vshin  vnz  an  den  Blattnere  zwiscbent 
dem  Bttel  nider  vnz  vf  die  breite  vnd  die  breite  sch^rwisi  nider 
vnz  an  die  lantstrasz^  vnd  von  der  landstrasi  zwüschent  der  Widern- 
vnd  Wettinger  guot  nider  vnz  vf  der  Bläsier  hub,  vnd  dadurch  ni- 
der in  Ottenbacher  guot,  vnd  vs  demselben  in  der  Chorherren  gnol  sch6r- 
wis  durch  nider  vnd  davon  zuo  dem  zopf  in  das  Hard.  Vnd  was  was- 
aers  kumt  vom  Rotten  vnd  von  demselben  berg  bar,  gal  von  ^^naelbea 
anwanden  die  wasserfuri  nider  vf  der  Chorherren  gnot  vnd  dnnnellun  des 
Vischers  acker  entweris  usbin  in  des  Lochmanns  acker  bis  in  das  Hard. 

Den  berg  vf  Ackern  soll  der  mann  inhagen,  der  den  lu>f  innhat, 
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▼od  deDD  80  mag  er  zweien  vs  dem  dorf  das  lieb  luon  vnd  inen  wol 
bieten  mit  anken  vnd  zigeren,  dasz  sy  gern  gangent  den  hag  zuo  be- 
gehen; bedunckt  dann  die  zwen,  dasz  der  meier  den  hag  gnoC  gemacht 
hat,  daby  soll  es  bliben;  geschieht  im  dann  darüber  schaden,  so  soll  er 
doch  das  vich  vf  dem  hof  lassen  bliben  vnz  im  der  schad  geschetzet  vnd 
abgeleit  wirt  nach  billigen  dingen;  hat  er  aber  den  hag  nit  wol  ver- 
sorget, ist  im  denn  schaden  geschehen,  denselben  soll  er  an  im  selber 
haben. 

Man  soll  das  vich,  so  also  schaden  getan  hat,  vom  meier  lösen, 
wöllt  er  aber  nit  warten  vnz  man  es  haben  möcht,  so  mag  einer  ein 
pfand  an  des  vichs  statt  tuon  vnd  das  vich  dannen  füeren.  Er  soll  onch 
den  hag  vf  sant  Michelstag  vflnon,  dasz  man  darin  faren  mög;  tät  er 
das  nit,  so  möcht  einer  den  hag  vfhawen  vnd  damit  vngefräfnet  han ;  es 
wer  dann  sach,  dasz  samen  da  stünde,  des  söllent  die  hüten,  die  ir 
vich  dahin  tribent. 

Die  wasserfur  im  kleinen  Brüel  sol  inhalb  dem  hag  durch  abbin  gan 
VDZ  in  den  Eichelbach  dem  Brüel  ein  end,  vnd  nit  vsserthalb  dem  weg. 

Wurde  der  bach  im  dorf  so  grosz,  dasz  er  schaden  tuon  wölt,  so 
soll  man  in  in  dry  weg  teilen  vnd  an  der  wegscheiden  anfachen  ze  teilen. 

In  der  Muntwiler  guot  in  der  ow  sollent  die  von  Spreitenbach  Steg 
vnd  weg  durch  haben  mit  irem  vich  ze  trencken  vnd  sonst  zuo  ir  not- 
larft,  vnd  soll  man  das  nit  inhagen,  vnd  mit  irem  vich  daruf  faren; 
stGnd  aber  guot  daruf,  desz  söllent  die  hüeten,  die  das  vich  damf 
tribent. 

Die  von  Spreitenbach  sollent  durch  des  Liebenbergs  matten,  genannt 
der  roszweg,  stäg  vnd  weg  haben  ze  holzen  vnd  sonst  zuo  ir  notturft, 
doch  nit  me  denn  ze  winterszit. 

Des  dorfs  matten,  genannt  in  der  Rüti,  soll  vf  sant  Michels  tag  vf- 
gan  vnd  mag  man  mit  dem  vich  daruf  ,varen,  stäg  vnd  weg  dadurch 
bdl>en  vnz  zum  Merzen  vnd  nit  fürer. 

Das  Oberwerd  soll  man  nit  inhagen,  vnd  mögend  die  von  Spreiten- 
bach daruf  faren  mit  irem  vich;  doch  stat  guot  daruf,  des  söllent  die 
faflelen,  die  das  vich  daruf  tribent.  ^ 

Die  Ottenbacher  matten,  genennt  der  Müliacher  vnd  die  Riedwies, 
sollen  Steg  vnd  weg  geben  ze  holzen,  doch  ze  winterzit  vnd  sonst  niemer* 

0£Eiiung  von  Würenlos. 

Ich  hmoder  Ruodolf  Wülflinger,  groszkeller  des  gotzhus  zuo  Wet- 
Uagen  des  ordens  von  Cytels  in  Costenz  bistumb,  tuon  kund  allen,  den 
es  immer  nottürflig  wirt,  mit  disem  briefe  zuo  wissen,  dasz  ich  im 
namen  vnd  an  statt  desselben  gotzhus  vnd  nebent  mir  der  frumm  wise 
ArsovU  IV.  18 
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Jörg  Yoo  Zuben  von  Vnderwalden ,  ytz  vogt  ze  Baden  an  gemeiner  eid- 
gnossen  statt,  ze  Würkenlos  in  dem  dorf  an  gewonlicher  richtstatt  vf 
den  tag,  als  diser  brive  geben  ist,  oifenlich  für  gericht  sasz ;  da  für  mich 
vnd  denselben  vogt  für  verbannen  gericht  kamen  die  erbereo  lüte  ge- 
meinlich dez  vorbenamten  dorfes  Würkenlos,  der  ein  teil  mit  namen  ze 
gezügen  hernach  geschriben  stand,  vnd  brachten  für  vns,  wie  das  die 
kilche,  der  kilchensatz,  die  twing  mit  den  deinen  gerichten  daselbs  ze 
Würenlos  kürzlich  ze  banden  komen  wäre  dem  egenannten  gotzhns,  nach- 
dem vnd  die  brive  denn  wisten,  so  darüber  geben  wären,  vnd  wollten 
geren  für  künfligi  fäll  da  vor  vns  offenbaren  die  rechtnngen,  so  das 
egedacht  gotzhus  von  der  egenannten  kilchen  wegen  ze  Würkenlos  hett; 
es  wär  wohin  oder  war  die  kleinen  gericht  vnd  der  twing  giengen  oder 
gan  sollten,  ouch  von  des  bachs  wegen  ze  Würkenlos,  wer  den  ze  ban- 
nen hett,  darnach  von  der  ^vaden  wegen,  dertäferen,  der  hölzeren  md 
der  einungen  wegen,  so  in  den  hölzeren  gefallent,  vnd  stalten  einen  dar 
von  in  aller  wegen,  der  öffnet  des  ersten  von  des  twings  wegen  vnd 
sprach  also: 

Der  twing  vachet  an  an  Walters  steg  vnd  gat  diszhalb  vf  vntz  gan 
Ötlicon  an  den  Rinderweg;  von  dem  Rinderweg  vnd  Kempfboden  an  den 
Rick  vnd  hinder  dem  Rick  nider  an  den  Crützweg  vnd  den  Crülzweg  ab 
vnz  enmitten  in  die  Lindmag  vnd  denn  die  Lindmag  ab  vnz  in  den  Geisz- 
graben;  vnd  den  Geiszgraben  vf  dem  bach  nach  durch  Klengsbüchel  an 
den  Kaltenbmnnen;  denn  von  dem  Kaltenbrunnen  vf  in  den  Gemeinberg, 
vnd  denn  durch  den  Gemeinberg  enmitten  vnd  wider  an  Walterssteg; 
vnd  was  in  dem  kreis  ze  richten  wäre  vnd  ist,  nüt  vsgenommen,  daz 
den  deinen  gerichten  zuogehörte,  darumb  sollten  vnd  iiätten  dez  obge- 
nannten  gotzhus  pfleger  zuo  richten  vnd  nieman  anders,  vnd  waz  aber 
der  andren  gerichten  vnd  buoszen  wären,  die  gehörten  einem  vogt  von 
Raden  zuo,  an  gemeiner  eidgenossen  statt. 

Damach  öffnet  er  an  der  egenannten  dorflüten  statt  vnd  yon  iref 
heissecs  wegen  von  dem  bach  zno  Würkenlos:  daz  da  derselb  bach  tob 
dem  als  er  in  die  Lindmag  gat  vnz  vf  an  Walterssteg  dem  obgenanaten 
gotzhus  nu  hinanhin  ewencljch  zuo  gehörte,  vnd  daz  dez  egenannten  gt>ts- 
hus  pfleger  vnd  amptlüt  denselben  bach  liehen,  besetzen,  entsetzei  sol- 
lent  vnd  mögent  on  alle  irrung  aller  menglichs,  vnd  daz  besonder  nie- 
man in  demselben  bach  vischen  soll  noch  sölt  on  willen  des  vorgenannten 
gotzhus  amptlüt.  Aber  die  dorflüt  in  dem  dorf  ze  Würkenlos  möditea 
wol  yglicher  ongevärd  vor  sinem  hus  vischen,  also  daz  er  sin  mal  da- 
mit gebesseren  möge,  vnd  nit  verkoufen,  vnd  snnder  nidwend  dem  dorf 
sollt  ir  dheiner  noch  niemand  andrer  nicht  fischen  denn  mil  des  gotdiiis 
oder  siner  amptlüten  willen,  ongevärd. 
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Darnach  ofTnet  er  von  der  teferen  wegen  zu  Würkenlos,  dz  ein  yg- 
licher  wirt,  der  da  sitzet,  zuo  allen  ziten  win  vnd  brot  haben  soll.  Be- 
achehe  es  aber,  dz  er  ytweders  oder  ein  gwissen  boten  dammb  vf  der 
strasz  nit  hette,  vnd  als  dick  das  zuo  dag  käme,  so  sollt  der  wirt  zuo 
buosz  gefallen  sin  dry  pfund  vnd  ein  pfenning  Zürcher  werung.  Dieselb 
buosz  gehört  ouch  dem  gotzhus  mit  sunderheit  zuo,  vnd  nit  einem  vogt 
zuo  Baden. 

Ouch  öffnet  er  von  der  buoszen  wegen,  so  man  in  den  hölzeren 
verschuldet;  da  verfiele  ein  yglicher  von  einem  eichenen  Stumpen  fünf 
Schilling  vnd  von  einem  buchinen  dry  Schilling.  In  den  buoszen  sotten 
werden  dem  gotshus  der  dritt  pfenning  vnd  den  dorflüten  die  zwen,  vnd 
all  ricbtschilling  sollten  gänzlich  dem  gotzhus  zuogehören. 

Sy  oifneten  ouch  vnd  sprachen,  es  were  von  alter  har  an  sy  kö- 
rnen, dz  sy  die  (buoszen)  für  sich  selb  besetzen  vnd  besorgen  sollten, 
vnd  als  dick  einer  das  gebot  übersäche,  so  kem  er  vmb  dry  Schilling, 
da  wäre  ouch  der  dritt  pfenning  des  vorgenannten  gotzhuses,  vnd  die 
zwen  der  dorflüten.  Vnd  so  disz  alles  also  geöffnet  war,  do  fragt  ich, 
der  obgenannt  Jorg  von  Zuben,  vogt,  die  egedachten  meier  vnd  dorflüt 
gemeinlich,  ob  die  oifnung,  als  sy  von  ir  allerwegen  geöffnet,  an  ir 
selber  vnd  ouch  von  alterhar  also  harkomen  were  vnd  die  deinen  ge- 
richt  vnd  der  twing  zuo  der  egenannten  kilchen  vnd  kilchensatz  gehört 
het,  sind  vnd  hören  solltend,  als  ouch  die  offnung  stuond;  do  sprachen 
sy  all  gemeinlich  mit  gemeinem  munde  vnd  besunder  by  den  eiden,  so  , 
sy  mir  an  gemeiner  eidgnossen  statt  geschworen  hatten:  Was  da  vor 
vns,  als  vorgeschriben  stat,  geöffnet  were,  daz  were  ouch  luter,  war 
vnd  von  alter  mit  recht  harkomen,  vnd  sollten  ouch  die  egenannten  dez 
gotzhus  pfleger  vnd  nachkommen  der  vorgenannten  twing  die  kleinen 
gericht  mitsampt  dem  bach  vnd  aller  zuogehörd  nu  hinanhin  vnd  ymermer 
inhaben,  nutzen,  niessen,  besetzen  vnd  entsetzen,  von  inen,  iren  nach- 
kommen vnd  von  menclichen  onbekümmert,  vnd  baten  mich  gemeinlich, 
diser  offnung  vnd  der  vergicht  dem  egenannten  gotzhuse  brive  vnd  in- 
sigel  ze  geben,  daz  ich  ouch  getan  hab,  den  egenannten  minen  herrn 
den  eidgenossen  an  allen  iren  gerichten  vnd  rechten  vnschedlich,  vnd 
sind  disz  herumb  gezügen:  Hansi  Schiri,  vndervogt  zun  Baden,  Heini 
Ochsner,  Hans  Dahinden,  Ruodi  Stoli,  dorfmeier  zuo  Würkenlos,  Heini 
Ötwiler,  der  alt^  Heini  Starcholdswiler,  Ruodi  Wigkhart,  Hans  Meier 
vnd  Hans  Bürgler  von  Würkenlos,  Hans  Gebhart,  Heini  Gundolf,  Heini 
Tantmann,  Hans  vnd  Gerung,  die  köffer  von  Wettingen,  vnd  ander  er- 
ber lüte;  vnd  ze  warem  vrkund  so  gib  ich  disen  brieve  mit  minem 
eignen  insigel  ze  einer  ewigen  gedächtnusz  offenlich  versigelt,  mir  dem 
obgenannten,  minen  herrn  den  eidgenossen  vnd  allen  iren  nachkommen 
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an  allen  iren  gerichlen  Tnd  rechten  gänzlich  vnschedlich.  Diai  heschach 
ynd  warl  diser  brive  geben  am  Donstag  vor  sant  Lncientag  in  dem  jar^ 
do  man  zalt  von  Christus  geburl  vierzehen  hundert  jare  vnd  darnach  in 
dem  einvndzweinzigsten.    (11.  December  1421.) 

Ofltaimg  von  Klingenberff  •  *) 

1449. 

Anno  dorn.  1449,  am  Freitag  vor  dem  Maitag,  han  ich  ein  grosz 
gericht  gehaben  ze  Honberg,  vnd  sind  vf  den  tag  geöffnet  all  gerecht!- 
keity  so  die  lüt  in  denselben  gerichten,  zwingen  vnd  bennen  gesessen, 
es  sygent  eigenlüt  oder  andere,  die  da  sitzent,  einem  herm  zuo  CUn- 
genberg  schuldig  sind  ze  tuond« 

Wie  man  einer  herschaft  zuo  Clingenberg  schweren  soll, 
eigenlüt  vnd  vogtlüt. 

Ir  werdent  schwören  einer  herschafl  zuo  Clingenberg  trüw  vnd  war- 
heit,  ir  dr  vnd  frummen  zuo  fürdem  vnd  iren  schaden  zuo  wenden  nach 
üwerm  vermögen  vnd  alles  das  ze  tuond,  das  ein  getrüwer  aigenmana 
vnd  person  sinem  rechten  natürlichen  herren  schuldig  vnd  pflichtig  ist  ze 
tuen  von  recht  vnd  gewonheit,  getrüwlich  vnd  ongevarlich,  vnd  och  was 
stösz  vferstanden,  diewil  sy  in  den  gerichten  säszen,  ob  sy  danisz  kä- 
men, so  sond  sy  doch  allweg  recht  nemen  vnd  geben  in  dem  gericht, 
da  sich  die  stösz  gemachet  hant. 

Hindersässen. 

Ir  hindersässen  werdent  schwören  einer  herschaft  zuo  Clingenberg, 
alle  diewil  ir  hindersässen  sind,  trüw  vnd  warheit,  ir  nutz  ze  fördern 
vnd  schaden  zuo  wenden  nach  üwerem  vermügen,  gericht,  iwing  vnd 
benn  zuo  halten,  vnd  was  sich  verluff,  diewil  ir  in  den  gerichten  sitzend, 
darum  sollent  ir  recht  hie  nemen  vnd  geben,  alles  getrüwlich  vnd  m- 
gevarlich. 

Ich,  Fridrich  Heidenheimer,  hab  gehalten  zuo  Honberg  ein  gross 
gericht  vf  Freitag  vor  dem  Maitag  als  vorgeschriben  stat,  vnd  sind  vf 
den  tag  geöffnet  alle  gerechtikeit,  so  die  lüt  in  denselben  gerichten, 
zwingen  vnd  bennen  gesessen,  es  sygen  eigenlüt  oder  andere,  die  da 
sitzend,  einem  herren  von  Clingenberg  schuldig  sini  ze  tnon,  es  sy  mit 
dienen  mit  karren,  pfluog  oder  anderen  diensten,  wie  die  geuuittt  sind; 
euch  wie  sy  vnd  die  vmsässen  sich  halten  sollenl  von  der  antritt  wegen» 


*)  Klingenberg  war  eine  im  Thurgau  gelegene  Besitinng  des  KkMieri 
Muri,  in  dessen  Archiv  sich  die  Oflhung  findet. 
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10  Yon  aller  bisher  kommen  vnd  ^hallen  isl ;  oach  von  Ykllen  vnd  ge- 
iazen,  wie  die  einem  herren  vallen,  oach  von  freflinen,  wie  man  die 
ilrafen  vnd  halten  soll,  onch  von  ander  stucken,  als  hienach  g^schri- 
len  stat. 

Des  ersten  soll  ein  jeclich  haob  Inon  in  den  wingarten  zwen  er- 
agwan  zao  der  brich,  vnd  zwen  ertagwan  zuo  der  falg,  vnd  sol  g^eben 
der  burdin  stecken,  sol  an  einer  bardin  sin  Lij  stecken,  vnd  sond  die 
ttecken  in  den  garten  antwurten  vor  sant  Martinstag;  es  git  onch  ein 
eclich  huob  vier  karren  mist,  sond  sy  vf  den  Meigen  in  den  garten 
loiworten;  es  soll  ouch  ein  jeclich  haob  eins  jeclichen  jares  zwen  tag- 
^an  ^ren;  vnd  ein  hof  zwen  tag  üren  vnd  soll  vier  karren  mist  geben 
^nd  vier  bardin  stocken,  vnd  zwen  tag  graben  in  dem  wingarlen  vnd 
swen  lag  falgen;  vnd  ein  schnppos  soll  ein  lag  firen  vnd  ein  tag  graben 
n  dem  wingarlen  vnd  ein  (lag)  falgen,  vnd  gil  zwen  karren  nisi,  zwo 
>urdin  stecken;  vnd  wSr  sach,  dasz  nach  disen  dienslen  vns  fiberblieb 
brächen  vnd  ze  falgen  in  dem  wingarlen,  dasz  es  nil  gar  geschieh, 
lO  sond  die  meiger  ab  der  huob,  der  ze  Mfilberg  vnd  der  luo  Aiten- 
insen  vnd  der  vf  dem  Kelnhof  zuo  Honberg  vnd  die  huoben  ze  Honberg 
^anz  vsbrachen  vnd  falgen  in  dem  wingarlen;  Mülberg  vnd  Bttrren  sond 
)railenwys  miiyen  für  das  falgen  in  dem  wingarlen. 

Es  soll  ein  hof  dienen  mil  einem  karren,  vnd  ein  huob  onch  mil 
*inero  karren,  vnd  zwo  schupposzen  mil  einem  karren,  vnd  Plarers  zwo 
iahen  mit  einem  wagen,  vnd  all  dienst  Inon  als  andri  gtteler;  es  sond 
>ach  dieselben  zwo  huoben  einem  berrren  von  Clingenberg,  so  der  über 
len  Arienberg  reisen  will.  Heben  einen  söumer  bis  an  den  Arienberg, 
loch  soll  er  ze  nacht  an  der  herberg  sin. 

Das  guot  ze  Bfirren  tuol  zwen  ^rlagwan  in  dem  garten  zuo  der 
>rach,  vnd  für  das  falgen  sond  sy  helfen  Braitenwis  mayen  vnd  sond 
iienen  mil  ^inem  pflnog  vnd  mit  dem  karren  als  ander  die  in  dem  ge- 
weht sitzend;  vnd  sond  geben  seehszechen  bardin  stecken,  an  jeelicher 
»nrdi  Lij  stecken,  vnd  gend  sechszechen  Schilling  vnd  drfi  fasznachl^ 
iQener  vnd  haber,  als  diu  rödel  vswisenl. 

So  sind  wir  mil  einem  herm  von  Clingenberg  fibereinkommen, 
welcher  stecken  von  sinen  gttetem  gil,  der  sol  geben  für  ein  burdin 
ftry  Pfenning,  vnd  wo  man  sy  koufl  in  einer  halben  mil  wegs,  so  sond 
•vir  sy  füeren  in  den  wingarten;  welcher  aber  die  dry  pfenning  fOr  ein 
burdin  nil  well  geben,  der  soll  geben  Lij  stecken  an  einer  bardin  vmd 
soll  die  antworten  in  den  garten  an  sant  Martinstag.  Zao  disen  dienslen 
gil  man  inen  zuo  essen. 

Der  herren  wis  in  dem  Geren  sond  gemain  meier  in  dem  docf 
mayen  vnd  höwen  vnd  das  h6w  gen  Clingenberg  ftleren. 
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Von  ßdlen  vnd  gelässen. 

Wenn  ein  eigenmann,  so  gen  CUngenberg  oder  gen  Honberg  aa  die 
kilchen  gehöret,  ab  gant  von  todes  wegen,  so  nimmt  ein  herr  zno  CUn- 
genberg das  best  hoapt,  das  er  hat,  vnd  dazuo  das  gwand  vnd  gfirlel- 
gwand,  als  er  an  dem  sunnentag  ze  kirchen  vnd  baingarten  gangen  ist. 

Vnd  den  gwandfali  als  obstat  soll  vns  ein  herr  von  CUngenberg 
sno  lösen  gen  vmb  vier  Schilling  pfenning,  ob  in  einer  lösen  v^ill. 

Vnd  welcher  in  die  herrschaft  zuo  Clingenberg  gehört,  koufti  der 
bamasch  oder  was  zno  der  gew^r  gehörti  oder  wie  in  das  anviel,  den- 
selben hamasch  oder  gew^r  soll  ein  herr  nit  lassen  oder  fallen,  sondern 
ein  frttnd  von  dem  anderen  erben,  so  in  die  .herrschaft  gehörent;  war 
aber,  dasz  ein  eigenmann  abgieng  vnd  nit  erben  hinder  im  liesz,  die  ia 
die  herrschaft  nit  gehörtin,  so  ist  einem  herrn  der  harnasch  vnd  zwar 
zuo  dem  hos  Clingenberg  gefallen;  es  soll  ouch  nieman  den  hamasch 
oder  gewer  weder  zno  pfand  neman  noch  geben. 

So  ein  fraw  abgat,  so  ist  dem  herrn  das  best  bett  vervaUen,  ak 
sy  by  einander  gelegen  sind;  doch  behept  der  mann  das  bett,  bis  dasi 
er  sich  verendert;  so  bald  er  sich  aber  verendert,  wenn  denn  das  wib 
vornan  in  gat,  so  soll  das  bett  binden  vsgon;  ist  aber'  dasz  er  vngein- 
dert  blibt,  so  behebt  er  es  zno  end  siner  wil,  vnd  darzno  nimmt  ein 
herr  rock  vnd  mantel  vnd  gestüch  als  sy  an  dem  Sonnentag  zuo  kilchea 
gangen  ist;  hat  sy  aber  nnberaten  töchteran,  so  soll  man  ir  nünx  neaua. 

Es  nimmt  onch  ein  herr  von  alla  lüten  daselbs,  das  ist  so  ein  naa 
oder  fraw  abgant,  die  mit  nieman  teil  noch  gemein 'hat  vnd  nit  elich 
liberben  hinder  inen  lavssend,  so  nimmt  ein  herr  alles  das  sy  verlavssend. 

Wer  wibet  vs  der  herrschaft,  das  ist  wenn  ein  mann  ein  wib  nimt, 
die  einem  andern  herren  gehört  denn  er,  den  mag  ein  herr  straffen  nach 
sinen  gnaden  vnd  soll  dannenhin  einem  herrn  zuo  Clingenberg  jirlkhf 
geben  ein  pfnnd  pfeffer,  vnd  wenn  er  stirbt,  so  nimmt  ein  kerr  alle  vt- 
rende  hab  so  er  verlant,  das  gelegen  guot  nement  die  erben  ynd  sond 
davon  bezalen. 

Der  kreis  des  gerichts. 

Des  ersten  BOrren,  von  Bfirren  gen  Malberg;  von  Mttlberg  gen 
Aitenhnsen,  von  Aitenhusen  das  Tobel  ab  bis  an  die  Hnob;  von  der  Haob 
bis  vf  die  Eck  vnd  hinnf  für  Tegerhard  vnd  füro  gen  Hünstetten;  von 
Hönstetten  gen  Blaiken,  von  Blaiken  gen  Reckenvril  bis  an  den  Krebf- 
bacb;  den  Krebsbach  vf  gen  Öckenschwil;  von  öckenschwü  wider  gen 
Bfirren. 

Alle  jar  ze  herbst  so  soll  man  yon  hos  ze  hos  wttmler  gvbeB  vnd 
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knecht,  die  da  belfent  einem  herren  wimmen  vnd  tragen  vnd  tracken,  vnd 
den  win  helfen  ftteren.    Dazuo  soll  ein  herr  inen  zno  essen  geben. 

Von  der  anträtt. 

Die  brich  über  bächlin  gen  Hinderhonberg  hal  das  dorf  Honberg 
»in  anträtl  bis  an  die  schür  vnd  von  der  schür  bis  in  den  wald  gen 
Gaiszwis. 

Die  strasz,  die  da  gat  vs  dem  Trabenschlaw,  hal  das  dorf  ze  triben 
fiber  den  Spülbüchel  hinuf  hinder  der  gaiszwis  hinuf  in  den  wald,  als 
Yil  vnd  dick  sy  des  noUürfkig  sigent,  vnd  sond  für  sich  Uiben  vnd  nit 
da  still  halten. 

Die  mösser,  gelegen  zwischent  der  gaiszvris,  ist  ein  gemein  trätt, 
Tnd  soll  gon  von  dem  dorf  durch  die  mösser  vf  ein  strasz  in  den  wald, 
da  sond  die  von  Honberg  ir  vich  vfhin  triben  vnd  den  weg  in  eren  han, 
daz  man  den  gevaren  mög. 

Jn  der  obgenannten  brach  so  band  die  höf  die  gerechtigkeit  in  der 
brach,  ouch  in  der  esch  vnd  ouch  egerten,  bis  an  das  dorf  gen  Honberg. 

Der  hof  zuo  Öckenschwiler  band  die  von  Honberg  ir  getratt  genz- 
lich  überall  in  der  brach,  esch  vnd  egerten,  bis  vf  Maren  an  den  graben 
vnd  nit  überus^  vsgenommen  der  brüwel  vnd  der  trogacker;  vnd  wenn 
er  die  zwei  stuck  in  hat,  so  soll  er  das  zünen  vnd  tnhan,  als  lieb  es 
im  ist;  wär  aber  dasz  das  vich  darin  käm,  so  soll  man  das  vich  darus 
triben,  vnd  nit  Schachen  vnd  ouch  nit  ferer  triben  denn  als  ferr  er  mag 
mit  einem  gert  langen,  vnd  soll  es  nit  intuon  vnd  soll  es  ouch  in  dem 
wald  lavssen  gan. 

Die  gerechtigkeit  des  hofs  zuo  Öckenschwiler  ist,  dasz  er  mag, 
wenn  er  woll  genzlich,  wo  sy  hüeten  vf  dem  iren,  es  sy  uf  der  brach, 
in  der  esch,  ouch  vf  den  egerten,  ouch  ze  holz  überall  triben  vnd  da 
büeten  als  vil  vnd  dick  er  das  nottürftig  ist. 

So  band  die  von  Honberg  ze  triben  vf  die  zwen  Merzenhöf  in  der 
Zeig  gegen  den  Krebsbach,  es  sy  brach,  esch  oder  egerten,  wann  sy 
wend  oder  nottürftig  sind  bis  an  den  hag. 

So  band  sy  oach  hin  widerum  die  zwen  Merzen  recht  oach  ze  tri- 
ben bis  an  das  dorf  in  der  masz  als  obstatt  geschrieben,  in  diser  Zeig 
nach  seges  vnd  sichel. 

So  band  die  von  Honberg  onch  recht  gen  den  höfen  von  Recken- 
wiler,  in  der  Zeig  gelegen  zwüschent  Honberg  vnd  Reckenwiler,  es  sy 
in  der  brach,  esch  vnd  egerten,  da  zuo  hüeten  vnd  triben  an  die  gassen 
gen  der  Pfandögerten  beruf  an  den  Krebsbacb,  wa  die  hüeten  von  Re- 
d^enwiller;  also  band  sy  herwiderumb  recht  ze  triben  vnd  hüeten  als 
obstat  in  aller  wysz  vnd  masz. 
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Der  hof  zuo  Aitenhusen  hat  kein  recht  in  den  Trubenschlaw,  denn 
in  dem  dritten  jajr  darin  triben  noch  weiden;  es  sy  denn,  daaz  die  toi 
Honberg  im  das  gunnen. 

Wenn  die  brach  ist  von  Honberg  gen  Aitenhusen,  so  hand  die  von 
Uonberg  ze  tribep  durch  das  Trubenschlaw  bis  an  das  hinderveid,  so  soll 
das  vech  gon  die  strasz  gen  Aitenhusen  (iber  den  brunnen  da  le  tre»» 
ken,  vnd  ab  der  trenki  vnden  vf  die  brach. 

Ein  keller  sol  han  vf  dem  kelnhof  ein  hagen  zuo  den  kügen  vnd 
ein  eher  zuo  den  schwinen. 

Es  ist  zuo  wissent,  dasz  ein  herr  von  Clingenberg  vnd  sine  armen 
litt  zuo  Honberg  vnd  zuo  Clingenberg  alle  ire  Sachen  vnd  herkommea 
geöffnet  vnd  ernüwert  hand  durch  die  eltosten,  denen  sömliches  xe  wis- 
sen, was  als  hernach  geschnben  stat.  Bishar  vnd  in  vilvergangmea 
ziten  in  iren  gerichten  zuo  Clingenberg  vnd  Honberg  vnder  den  iren  ii 
denselben  gerichten  seszhaft  vnd  anderschwa  vil  irrungen  vnderstandea 
sind,  nämlich  der  gericht  halb,  wie  man  die  besetz,  frevel  vnd  ouch 
zUchten  daselbs  straffen,  vnd  schaden,  so  sy  einander  in  iren  gtteteren 
mit  irem  vech  vnd  sunst  tttend,  büessen  seile,  vnd  dasz  disz  in  künftigen 
ziten  versechen  werde,  vnd  dasz  der  sach  halb  hinfür  vnfrttntschaft  vnd 
frevel  vermitten,  vnd  dasz  sy  an  iren  güetern,  die  sy  mit  übel  ziten 
schwarlich  erbuwend,  so  birmlich  nit  geschadgot  werden:  so  haben  wir 
obgenannte  disz  nachgeschribne  Ordnung^  Satzung  vnd  geboten  geordnet 
vnd  gesetzt  vnd  geboten,  als  hernach  geschriben  stat. 

Wie  man  gericht,  zwing  vnd  benn  besetzen  vnd  halten  soll. 

Ein  herr  zuo  Clingenberg,  oder  ein  amman  daselbs  an  siner  statt, 
soll  des  ersten  zwen  mann  wälen,  die  in  nutz  vnd  gnot  bedunkend  zua 
dem  gericht;  dieselben  zwen  sond  denn  mit  dem  amman  den  dritten  wi^ 
len,  vnd  dann  die  drey  den  vierten,  die  vier  den  fünften,  die  fünf  den 
sechsten  vnd  also  ein  andren  bis  dasz  zwölf  erweit  werden,  vnd  soH 
der  amman  inen  allen  vnd  jeclichen  gebieten  by  dem  eid,  dasi  sy  die 
an  das  gericht  setzen  vnd  wäleu,  die  sy  die  besten  vnd  nützlichostei 
bedunken  sin;  dieselben  zwölf,  die  also  erweit  werden,  sond  dnnn  schwö- 
ren, dasz  sy  wollen  richten  dem  armen  als  dem  riehen,  dem  gast  all 
dem  ingesesznen,  nieman  ze  lieb  noch  ze  leid,  weder  durch  gab.  Bist» 
noch  früntschaft,  dann  allein  durch  des  rechten  willen,  nach  ir  besl«fl 
erkenntnisz  vnd  gewiszne,  alles  on  gevärde. 

So  man  gericht  halten  will,  soll  ein  amman  den  richlem,  so  ^ 
wendig  des  dorfs  Hornberg  sitzen,  vnd  ein  keller  denen  so  in  dt* 
sitzen,  an  dem  avbent  gebieten  zuo  dem  gericht  an  dry  schüiing 
tting;  desglichen  sond  sy  ouch  denen,  zuo  den  man  kiagea  will,  an  dt* 
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«vbent  fUrbieUn,  vnd  welcher  richter  also  sao  dem  gericht  nit  käme  vf 
die  stund  vnd  zit,  als  es  sin  soll,  oder  zao  spaat  käme,  dasz  die  ersi 
fraug  volgangen  wär,  der  sol  die  dry  Schilling  pfenning  verfallen  sin 
vnd  soll  ein  amman  den  zuo  stund  darnmb  pfendeu  vnd  die  dry  Schil- 
ling Pfenning  on  gnad  neman;  die  sond  halb  dem  herren  vnd  halb  den 
richteren  verfallen  sin,  vnd  sol  der  amman  das  gelt  behalten  vnd  ver- 
sorgen, dass  er  das  dem  herm  vnd  den  richteren  antwnrt,  so  sy  das 
imn  wend. 

Von  den  geholten  soll  der  keller  nemen  von  einem  fUrbott  in  dem 
dorf  ij  denar. 

Der  amman  zuo  den  höfen  ze  Reckenwile,  Öckenschwil,  Hinderhon- 
'berg,  Bürren,  Mülberg,  Aitenhusen  an  der  Huob,  Tegenhart  vnd  zuo  Hon- 
Stetten:  vier  denar;  vnd  dann  zuo  Hürhusen,  Pßn,  Gundelhart  zuo  Steck- 
boren, Bemang,  Ermatigen  vnd  daby  in  der  rivier:  sechs  denar. 

So  man  vf  ein  ander  jar  aber  das  gericht  besetzen  wölt,  so  soll 
man  zuo  dem  minsten  sechs  der  alten  richter  by  dem  gericht  lavssen 
belieben,  dadurch  das  gericht  dester  bas  gevertiget  wefd,  vnd  welher 
oach  also  zuo  einem  richter  erwält  wirt  vnd  vngehörsam  sin  wöllt,  dem 
sol  der  amman  by  dem  eid  vnd  an  zehen  pfund  das  gebieten  gehorsam 
ze  sin,  vnd  welher  darüber  vngehörsam  wär,  der  wär  die  buosz  on 
gnad  verfallen. 

Wie  man  holz  vnd  veld  friden  vnd  schirmen  soll. 

So  sond  die  von  Honberg  vnd  die  höf,  die  trätt  vf  einander  han, 
alle  jar  vier  mann  erwelen,  zwen  vom  dorf  vnd  zwen  von  den  höfen, 
dieselb  vier  sond  gewalt  han  an  zehen  Schilling  denar  ze  gebieten  holz 
vnd  feld,  wunn  vnd  weid  ze  friden,  graben,  weg  vnd  Steg  ze  machen 
vnd  bessren,  vnd  welher  das  Übersicht,  der  soll  on  gnad  die  buosz  ge- 
^*Ilen  sin;  vnd  beschäche  jeman  davQn,  dasz  er  nit  gefridet  hett,  scha- 
^«A,  den  schaden  soll  er  ouch  bessren  nach  der  vier  erkanntnisz;  vnd 
^i'e    vier  die  sond  ouch  einem  herrn  oder  amman  ze  Clingenberg  angeben 
dem  eid  all  vnd  jeclich,  so  ir  gebot  übersehent,  vnd  nieman  darin 
'^^onen,  vmb  dasz  sy  gestraft  vnd  gehorsam  werden  gemacht. 

Die  zwen,  die  in  dem  dorf  angenommen  werden,  vnd  ein  amman 
ein  keller  ze  Honberg,  die  sond  in  dem  dorf  vnd  in  dem  etter  des- 
^^^ben  dorfs  ouch  veld,  holz,  wunn  vnd  weid  friden,  Steg  vnd  weg  ze 
''l^^en  vnd  in  eren  ze  halten,  gewalt  han  ze  gebieten  an  zehen  schil- 
^"^^^  denar;  onch  hirten  dingen  vnd  das  dorf  in  allen  nottttrfligen  dingen 
^^^eehen,  vnd  welher  ir  gebot  übersieht,  den  sond  sy  by  dem  eid  an- 
^^^en  einen  herren;  derselb  sol  4n  gnad  die  baosz  verfallen  sin  dem 
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herrn  ze  geben,  vnd  niemans  darinnen  schonen;  sy  sond  ooch  dazno  se- 
hen vnd  acht  han,  daz  die  Satzung  genzUch  vnd  redlich  gehalten  werd. 

Von  holzhowen. 
Es  soll  nieman  eichen  noch  bärenböm  höwen  noch  dehein  eichin  wid 
an  sinem  geschirr  füeren  oder  brüchen,  vnd  welher  das  überföer,  der 
soll  on  gnad  ein  pfund  pfenning  dem  herren  verfallen  sin^  vnd  ein  jec- 
licher  der  das  sieht,  der  soll  denselben  by  dem  eid  angeben  vnd  mel- 
den dem  amman. 

Von  gelegnem  guot  verkoufen. ' 
Es  soll  deheiner  dehein  gelegen  guot  koufen,  der  verkoufer  vergge. 
im  denn  das  vor  ofTnem  gericht  vnd  erfar,  ob  das  guot  eigen  oder  lehei 
sye  vnd  was  zins,  dienst  vnd  anders  darab  gang;  vnd  wer  das  über- 
sieht, der  ist  einem  herrn  ze  buosz  verfallen  fünf  pfund  pfenning  od 
gnad. 

Es  soll  ouch  nieman  dehein  gelegen  guot  zerteilen  weder  sinea 
kinden  noch  nieman  anders,  ouch  dehein  zins  darab  noch  sunst  nichts 
darus  verkoufen  one  des  lehenherren  wissen  vnd  willen ;  vnd  welher  das 
überfüer,  der  ist  einem  herrn  fünf  pfund  pfenning  on  gnad  verfallen. 

Von  obs  vnd  ander  fruchten  wegen. 
Es  soll  niemand  dem  andern  sin  obs  abschütten,  abwerfen  noch 
abbrechen,  es  sy  wild  oder  zam,  an  weihen  enden  das  stat,  ouch  nie- 
ment  dem  anderen  in  sin  rebacker,  erbsacker  gon  vnd  darus  nichts  ne- 
men  noch  tragen  on  sin  wissen  vnd  willen;  welher  das  tät,  beschach 
es  tags,  so  soll  er  ein  pfund  pfenning  verfallen  sin  dem  herren  on  gnad 
vnd  den  schaden  bessren;  vnd  welher  von  dem  andern  sieht,  inne  wird 
oder  erfert,  der  soll  den  by  den  eid  dem  amman  ze  stund  angebea 
vnd  melden,  vnd  welher  das  nit  tuet,  der  soll  die  buosz  ze  glicher  wiss 
verfallen  sin,  als  der  so  disz  geton  hat. 

Von  huslüten. 

Es  soll  ouch  nieman  in  den  gerichten  hnsvolk  in  sin  hns  no  in 
nemen,  noch  sin  hus  nieman  verliehen,  der  einem  herrn  nit  geschworen 
hat,  dann  mit  eines  herren  erlöben  vnd  willen;  welher  das  ttberftrt,  der 
soll  on  gnad  dem  herrn  ein  pfund  pfenning  verfallen  sin. 

Kein  buw  verkoufen. 
Es  soll  ouch  nieman  strow,  höw  vnd  mist  ab  den  gatren  Terkoai» 
one  des  herrn  wissen  vnd  willen;  welher  daz  ttberfert,  der  ist  toi  jec- 
lieber  vart  Ittnf  Schilling  denar  ze  buosz  verfallen  einem  henmt 
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Von  vech  vnd  schaden  wegen. 

Weiher  dem  anderen  vech  in  sin  sömen  oder  wisen  schluog  oder 
trieb  vnd  sich  das  kuntlich  ervindt,  beschicht  es  nachts,  der  soll  dem 
herm  zehn  pfund  denar  verfallen  sin  vnd  den  schaden  bessren,  geschieht 
es  tags,  so  soll  er  ein  pfund  pfenning  verfallen  sin. 

Weiher  vech  an  sinem  schaden  ßndet,  der  soll  das  nit  miszhand- 
leo,  welher  das  miszhandlet,  der  soll  einem  herren,  so  dick  er  das  tuot, 
zehn  Schilling  pfenning  verfallen  sin;  er  soll  das  vech  iutuon  vmb  sinen 
schaden  vnd  ze  stund  einem  amman  das  sagen,  vnd  der  amman  dann 
schaffen  mit  des  dorfs  knechten,  dasz  sy  den  schaden  besechent  vnd  dasz 
dem  sin  schad  nach  derselben  erkanntnisz  bezalt  werd;  vnd  soll  ouch 
derselb,  so  das  vech  ist,  von  einem  jeclichen  houpt  ein  Schilling  denar 
dem  herrn  ze  buosz  verfallen  sin,  vnd  soll  der  amman  vm  des  herren 
buosz  pfant  nemen,  wie  dick  das  beschicht. 

Neme  der,  dem  sin  vech  also  intuon  were,  das  vich  mit  frevel  wie- 
der, der  ist  on  gnad  dem  herm  verfallen  dry  pfund  denar,  vnd  soll  noch- 
dann  den  schaden  bezalen,  als  davor  geschriben  ist. 

Von  frevel  wegen. 
Frevelt  ein  fremder  mann  in  den  gerichten  zuo  Clingenberg,  so  sond 
die,  so  daby  sint,  denselben  hanthaben  vm  den  frevel;  sy  sond  mich  ein- 
ander by  dem  eid  dazu  manen,  daz  man  den  frömden  behab,  vnz  er  das 
recht  vertröst  vnd  dem  rechten  gehorsam  zuo  sint  vnd  vm  dem  frevel 
gnuog  ze  tuon;  vnd  weihe  das  nit  täten,  so  soll  ir  jeclicher  so  vil  xe 
baosz  geben  dem  herrn  als  der  frevel  ist;  es  soll  ouch  ein  jeclicher 
der  des  frevels  innen  wirt,  einem  herren  oder  amman  by  dem  eid  sagen 
oder  anzeigen. 

Veberlouft  einer  den  andern  in  sinem  hns  mit  gewaffneter  band  oder 
Tsser  sinem  hus  frävenlichen  vorderl,  der  ist  einem  herren  on  gnad  dry 
pfund  denar  vnd  dem  cläger  zwei  pfund  denar  verfallen;  vnd  wär  daz 
er  in  in  dem  hus  schlüog,  wundote  oder  ander  schaden  zno  füegte,  da- 
inm  soll  dem  herren  vnd  dem  clöger  ire  recht  behalten  sind,  nachdem 
der  frevel  oder  schad  grosz  oder  dein  ist. 

Wer  ein  messer,  schwert  ald  ander  waffen  frävenlich  zuckt,  der 
ist  dem  herren  zehen  Schilling  pfenning  verfallen  vnd  dem  clfiger  zeheo 
Schilling  pfenning. 

Wer  den  andern  wundot  ald  bluotrisig  macht,  ist  dem  herren  sechs 
pfund  denar  vnd  dem  clager  drei  pfund  denar  verfallen,  darzu  sol  er 
dem  clftger  den  arzatldn  vnd  schaden  ablegen. 

Wirfl  einer  gen  dem  andren  mit  einem  stein  vnd  als  dick  er  wirfl 
Tnd  Y^lt,  als  dick  ist  er  einem  herren  drey  pfund  denar  vnd  dem  cläger 
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ein  pfund  denar  verfallen.  TriffI  er  aber,  so  ist  der  freYel  nacli  den 
schaden  ze  berechten  nach  erkanntniaz  der  richten 

Weiher  den  andren  mit  einem  gladnen  arrabrost  überlouft,  der  ist 
dem  herren  drei  pfund  denar  verfallen;  schüszt  er  vnd  v^U,  so  ist  er 
dem  herren  sechs  pfund  denar  verfallen  vnd  dem  cläger  zwei  pfond; 
trifft  er,  so  soll  nach  dem  schaden  gericht  werden. 

Weiher  den  andren  mit  den  fünsten  oder  mit  einem  trfimel  oder 
mit  einem  andren  scblahenden  ding  schlecht,  der  ist  dem  herren  ein  pfund 
denar  vnd  dem  cläger  zehen  Schilling  denar  verfallen. 

Heisset  einer  den  andern  frfivenlich  liegen,  der  ist  dem  herren  sechs 
Schilling  denar  verfallen  vnd  dem  clager  drey  Schilling  denar. 

Weiher  den  andern  h^rtvällig  machet  es  sye  mit  Schachen,  stechen, 
stossen  oder  werfen,  der  ist  dem  herren  sechs  pfund  denar  verfallen  vnd 
dem  cläger  drei  pfund  denar,  vnd  ist  im  sin  clag  behalten,  vnd  nachdea 
der  schad  vnd  frävel  grosz  vnd  schädlich  ist,  soll  darumb  beschecbea 
was  recht  ist. 

Ob  die  cläger,  als  davor  beschriben  ist,  nit  clagen  wöllten,  so  ist 
dem  herrn  nit  desterminder  sin  buoss  gevallen. 

Weiher  den  anfang  tuot,  es  sy  mit  Worten  oder  werken,  vnd  das 
kuntlich  wirt,  der  soll  beid  buoszen  tragen. 

Wm  der  ammann  pfenden  will,  es  sy  vm  schuld  oder  buoszen, 
vnd  gavt  zuo  dem  hus  vnd  pfand  vordert,  verseit  er  im  die  pfand  vnd 
lavsset  in  daran  hinweggön,  der  ist  dem  herren  dry  pfund  denar  oi 
gnad  verfallen. 

Wenn  man  eim  ein  pfavl  für  sin  hus  oder  schüren  schlöchi  vnd 
das  Übersicht,  der  ist  dem  herrn  zuo  frevel  verfallen  drey  pfund  denar 
on  gnad. 

Wer  der  ist  der  im  selber  rieht,  onervordret  eins  amtmaims  oder 
eins  weibels  in  denselben  gerichten,  der  ist  einem  herren  xuo  frevel 
zehen  pfund  denar  on  gnad  verfallen. 

Es  ist  mit  gemeind  vnd  \einera  gericht  zuo  rat  worden,  wer  der  ist 
der  einen  verpfendt,  der  soll  die  pfand  vierzechen  tag  in  dem  gericM 
lassen  liegen  vnd  denn  an  dem  nechsten  guoten  tag  darnach  soll  nan 
im  die  pfand  verkoufen  zuo  Honberg;  ob  aber  nieman  domf  schlnog,  sol 
der  geschworen  weibel  es  an  der  nechsten  mittwuch  darnach  tragett  gm 
Stein  vnd  das  verkoufen  vf  offner  gant,  vnd  von  dem  pfand  git  man 
einem  knecht  nit  me  denn  zehen  denar,  er  trag  es  gen  Stein  oder  gen 
Costenz;  vnd  darnach  nach  dem  guoten  tag  über  acht  tag,  als  er  dia 
pfand  hat  verrüeft,  so  mag  er  aber  mit  den  pfänden  gefarei»  wie  Tor- 
stat,  vnd  mags  gen  Stein  oder  gen  Costenz  tragen  vnd  die  verkoitfBB  vf 
der  offnen  gant,  vnd  wenn  es  kommt  an  den  dritten  gioten  tag,  so  seö 
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der  geschworen  weibel  im  dazuo  an  dem  avbent  verkünden,  es  sy  in 
dem  dorf  oder  vsserthalb  in  denen  Berichten,  vnd  soll  man  denn  im 
Bomdes  die  gant  für  das  has  machen,  bis  daz  da  ein  Schuldner  houpt- 
gnoti  vnd  Schadens  bezalt  wirf. 

OflEnung  von  Sur 

V.  J.  1484. 

PergameBtluiBdscIirift  in  dem  fieHeindeftrcUr  rei  Snlir. 

Wir  der  vntervogt,  die  richter  vnd  ganze  gemeind  des  dorfs  ze 
Sur  bekennen  vns  vnd  tuen  kunt  allermenglich  mit  disem  brief,  daä  wir 
allgemeinlich  mit  zittiger  vorbetrachtung  vnd  rat,  gnnst,  wissen  vnd  willen 
des  frommen  vnd  festen  Jörgen  Friburgers,  der  zit  obervogt  in  der  graf- 
tchaft  Lenzburg  im  namen  vnd  anstatt  vnser  gnädigen  berren  von  Bern, 
durch  vnser  vnd  vnser  nachkommenden  des  egenannten  dorfs  nutzes,  from- 
Ben  vnd  eren  willen  darinne  augesehen  haben  alle  gerechtigkeit,  gewon- 
iMiten,  alt  harkommenheiten  vnd  twing  vnd  bfinn  des  genannten  dorfs  ze 
emüweren  von  stuck  ze  stuck  mit  vnderwisung,  hilf  vnd  rat  der  elte- 
sten,  so  noch  in  leben  sind  in  dem  genannten  dorf  Sur  vnd  anderschwa, 
die  dann  etwend  ouch  da  gesessen  sind  gesin  vnd  aller  best  vnd  eigen- 
lieh  darum  kund  vnd  wissent  ist,  vnd  wie  dann  vnser  altfordern  die  ding 
alle  vor  vns  bishar  ingebept  vnd  gebrucht,  vnder  inen  selbs  in  dem  ge- 
nannten dorf  vnd  twing,  vnd  ouch  gegen  iren  vmsässen  vnd  andern  As- 
Ifiten,  die  zuo  inen  nit  gehörend,  alles  redlich  vnd  vngevarlich,  vnd  das 
alles  darumb  angesechen  ist,  dasz  menglichem  beschähe,  das  billich  vnd 
recht  ist,  niemand  ze  lieb  noch  ze  leid,  dann  allein  vmb  der  gerechtig- 
keit  willen. 

Zuo  dem  ersten  ist  zVissen  von  dem  zirkel  vnd  vmkreis,  wie  wit 
Tsd  wie  fer  der  twing  vnd  bann  gat  von  einer  vndermark  oder  vnder- 
scheid  an  die  andren,  dem  gemeinen  dorf  Sur  zuogehörend  vngevärlich; 
Tod  hept  vnd  vacht  der  genannt  twing  vnd  bann  des  ersten  an  by  Sant 
Jasen  bildhüslin,  da  die  lantstrasz  gen  Lenzburg  für  gen  Arow  gat,  vnd 
Ton  dem  jetz  genannten  bildhüslin  vnz  an  des  Trucksissen  viryer,  vnd 
TOD  demselben  wyer  vnz  an  die  Itlhen,  vnd  daselbs  den  Ifihen  nach  vs- 
Ua  vnx  in  den  Krttmlisbach  vnd  von  dem  Krümlisbach  vnz  vnder  des 
Koafmanns  matten,  vnd  von  des  Koufmanns  matten  daninder  vshin  vnz  in 
den  Rindal,  vnd  von  dem  Rindal  vnz  an  den  stein,  der  daselbs  stat,  vnd 
TOD  demselben  stein  vnz  an  Göwenstuden  vnd  von  Göwenstuden  vnz  an 
den  kalchbmnnen  vnd  von  dem  kalchbrunnen  vnz  an  die  grindhalden, 
md  von  der  grindhalden  vnz  an  Cuonlis  acker,  vnd  von  des  Cnonlis 
acker  den  berg  yfliin  vnz  vf  die  höchin,  vnd  darnach  von  der  höchin 
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dem  weg  grichts  nach,  vnd  über  die  höchin  abbin  zwüschent  dem  holt 
vnd  des  Küngs  acker  vnz  an  die  schatzgnioben,  vnd  von  der  schatzgnio- 
ben  vnz  an  den  stein,  der  an  dem  Machen  weg  stat,  vnd  von  demselben 
stein  vnz  an  den  stein,  der  an  dem'  vndem  Endvelder  weg  stat,  vnd  von 
demselben  stein  an  den  schlöchhag,  vnd  von  demselben  schlöchhag  grichts 
tibhin  vnz  in  Rüttmatten  zuo  dem  buochinen  stock,  der  daselbs  stat, 
vnd  von  dem  buochinen  stock  grichts  üshin  vnz  an  den  weg,  der  gea 
Roggenhusen  über  den  Distelberg  gat,  vnd  von  dem  weg  grichts  nach 
üshin  vnz  an  den  Westnöwerbach,  vnd  darnach  dem  Westndwerbaeh  nach 
abbin  vnz  an  die  Aren,  vnd  von  der  Ar  vnz  an  steingruoben,  die  an  der 
strasz  lit,  so  die  von  Westnow  gen  Arow  gant,  vnd  von  derselben  stein- 
gruoben vnz  au  Sant  Niclaus  bildhüslin,  das  an  der  strasz  stai,  die  voa 
Arow  gen  Endveld  gat,  vnd  von  demselben  bildhüslin  vnz  an  den  stein, 
der  an  der  strasz  stat,  die  von  Arow  gen  Sur  gat,  vnd  von  demselbea 
stein  vnz  an  das  siechenhüslin,  das  der  stat  von  Arow  zuogehört,  vb4 
von  demselben  siechenhüslin  vnz  an  den  Rombach  vnd  darnach  von  des 
Rombach  vnz  an  die  Aren  vnd  darnach  über  die  Aren  vnz  an  das  stalten- 
esterlin,  vnd  von  dem  staltenesterlin  vnz  an  den  vilcherein  vnd  voa 
dem  vilcherein  wider  vnz  an  das  egenannt  Josen  bildhüslin. 

Es  ist  ze  wissend,  daz  ein  jetlicher  müller,  der  die  müli  zuo  Sur 
inhet  vnd  besitzet,  der  soll  haben  ein  hotten  oder  knecht,  der  den  lutea 
das  guot  enpfache,  das  sy  zuo  der  müle  bringend,  vnd  wenn  dasseih 
guot  gemalen  oder  sust  bereit,  widerumb  helfen  laden,  es  sye  ze  rosz 
oder  ze  karren,  vnd  derselb  müller  sol  nit  me  von  einem  mütt  kemea 
nemen,  dann  ein  yme  kernen,  vnd  den  mütt  kernen  dammb  röllen  vni 
malen;  von  einem  mütt  röwer  gersten  ze  machen,  soll  er  ouch  nil  ne 
nemen  dann  ein  yme  gersten,  vnd  von  einem  mütt  röwen  hirs  soll  er 
ouch  nit  me  von  nemen  dann  ein  yme  hirsgritz,  vnd  darum. machen;  der- 
selb müller  soll  ouch  nit  mer  schwin  han,  denn  sovil  als  er  mii  sinea 
husgesind  vnd  sust  mit  andern  werchlüten  in  sinem  hus  brüchi  mgevar- 
lich;  den  weg  von  vnd  zuo  der  müle  ze  faren,  den  soll  er  brüchen  vn4 
faren,  wenn  die  acker  daselbs  an  bräch  ligend;  von  einem  loch  voll 
werche  in  der  blewe  ein  denar. 

Es  ist  ouch  ze  wissend,  daz  einer  ein  mag  niderwerfen  oder  hand- 
haben in  dem  genannten  twing  vnd  bann  allenthalben,  als  vir  der  gal, 
es  sy  vm  geltscbnld  oder  vm  ander  Sachen,  darin  dann  einer  meinl  vnd 
hofk  an  eim  ze  sprechend  han.  Doch  so  soll  sölicher  niderwurf  vni 
handhaben  geschächen  mit  sölichem  gedinge  vnd  vnderscheide,  daz  dar 
oder  die  sölichen  niderwurf  wöllend  tuon,  vorhin  söllend  gdn  zuo  dea 
amptmann,  der  dann  zuo  denselben  ziten  amtmann  in  dem  g enaontea  ge- 
richtstwing  ist,  vnd  ob  der  amtmann  nit  anheimsch  wilre,  bo  aöllend  sy 
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;on  £00  dem  die  ding  an  des  amtmanns  statt  enpholen  sind,  vnd  söllent 
demselben  amtmann  trostung  tnon  für  zehen  pfnnd  haller,  vnd  wenn  einer 
söliche  trostung  geton  hat,  so  sei  man  im  von  stund  an,  hat  es  fuog 
vnd  mag  gesin,  recht  halten  vf  sinen  costen  vnd  schaden;  so  aber  das 
geschäche,  dasz  einer  ein  vnbillich  nidergeworfen  hett  vnd  sich  das  mil 
recht  erfunde,  so  soll  der,  den  er  also  vnbillich  nidergeworfen  hett,  den- 
selben soll  er  mit  dem  rechten  widerumb  vfrichten,  vnd  von  denen  din- 
gen soll  man  geben  dem  vorster,  der  denn  zno  selben  ziten  vorster  ist, 
sinen  Ion,  wie  dann  das  von  alterhar  sitt,  gewon  vnd  geprucht  ist. 

Es  ist  ouch  ze  wissen,  dasz  forster,  die  vf  den  forsthöfen  sitzend, 
die  Söllend  alltag  ein  mal  in  der  von  Sur  wSld  vnd  hölzer  gon,  wenn 
das  nottürftig  ist  vngevarlich,  vnd  darinne  rügen  vnd  pfänden  die  lüte, 
die  sy  findent  vnd  darinne  schaden  tuon,  in  massen  als  hamach  an  disem 
brief  geschrieben  stat.  Dca  ersten  ist  also,  wenn  einer  howt  mit  einem 
gerter,  demselben  sollend  sy  nemen  denselben  gerter;  howt  einer  brenn- 
liolz  mit  der  ags,  dieselben  ags  sollend  sy  im  nemen;  howet  einer  ander 
kolz  denn  brennholz,  demselben  sollend  sy  nemen  rosz  vnd  karren  oder 
wagen,  vnd  dasselbig  nit  im  wiedergeben  vnz  vf  ein  obervogts  zuo  Lenz- 
burg gnaden,  willen,  wissen  vnd  heissen;  vnd  söllich  rügen,  wie  hiefor 
gemeldet  ist,  sollen  die  genannten  vorster  alle  jar  einist  beschweren. 

Es  ist  ouch  ze  wissen,  welicher  us  des  genannten  dorfs  Sur  wal- 
deo  vnd  hölzer  holz  füerte  vnd  dasselb  holz  verkoufte  vnd  man  das  er- 
feren  vnd  inne  werden  möcht,  derselb  soll  darum  on  alle  gnad  gestrafet 
werden,  wie  das  von  alter  hargebracht  ist.  Ouch  welicher  holz  in  des 
genannten  dorfs  ätter  füert  oder  bringt  vnd  dasselb  holz  übernacht  in 
dem  ätter  belibt,  er  lade  dasselb  holz  ab  oder  lasse  es  vf  dem  karren 
oder  wagen  ligen,  vnd  aber  jetz  sollich  holz  vs  ander  lüten  wälden 
oder  bölzer  dar  helle  gefüert,  dennocht  soll  deheiner  dasselb  holz  nit 
ne  verkoufen,  noch  ze  marckt  fueren,  noch  sust  an  dehein  ander  end 
▼erschalTen  one  des  amptmanns  vnd  der  vier  geschwornen  des  genannten 
dorfs  gunden,  willen,  wüssen  vnd  heissen. 

Es  ist  ouch  ze  wissen,  wenn  eichelen  werdent  in  des  genannten 
dorfs  wälden  vnd  hölzer  so  vil,  dasz  man  das  für  ein  gemein  Scher 
schetz  vnd  die  schwin  darin  triben  will,  so  soll  ein  jetlicher,  der  in 
dem  genannten  twing  vnd  bann  sitzet,  der  schwin  hat  oder  die  über- 
komen  mag,  sovil  darin  triben,  als  er  in  sinem  hus  bruchen  mag,  oder 
als  vi!  er  in  sinem  stall  zücht,  es  syen  lützel  oder  vil,  vnd  wie  vil  er 
TOD  denselben  schwinen  verkoufet,  das  mag  er  wol  tuon;  wenn  aber 
einer  schwin  koufte  vnd  die  nit  in  sinem  hus  bruchen  wollte,  sonder  die 
wiederum  verkoufen  wöllte,  so  soll  er  von  denselben  swinen  geben  dem 
genannten  dorf  also  vil  als  ein  frömder  geben  moosz,  der  schwin  in  die 
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fenannten  eichelen  oder  acher  tribet  oder  Schlacht;  Ynd  wem  es  CkHI 
füegte,  dasz  eichelen  w«rden(  dann  wir  gebnichen  mögend  itto  vaser 
schwinen  in  dem  genannten  dorf  vnd  twing,  dasz  ein  amptmann  Tod  die 
vier  geschwomen  vnd  ganze  gemeind  des  genannten  dorfe  erkennea 
möchten ,  dasz  soliche  uberflüssikeit  von  eichelen  in  den  genanntei  wti- 
den  worden  werend,  vnd  desz  zuo  rat  wurdend^  dasz  sy  firömde  schwii 
vm  ein  genannt  gelt  ouch  darin  wölten  lassen  triben,  vnd  wenn  solichi 
geschehe  vnd  was  dieselb  summ  gelts  von  den  frömden  schwinen  brin- 
gen wurde,  von  derselben  summen  gelts  sollen  wir  geben  einer  oben 
herschafi,  ald  wir  tragend  dann  solichs  gegen  inen  ab,  darinne  noch  bis- 
har  vns  vnd  vnsern  altvordern  von  einer  obren  herrschafi  voHkorauM 
gnad  vnd  guottat  beschechen  ist  vnd  noch  allzit  in  guoter  hoffbaiig  wöt- 
lend  sin,  dasz  vns  vnsern  nachkommenden  söliche  gnad  vnd  gaottnt  f&ro- 
hin  me  bescheche,  das  billich  mit  guoter  dankbarkeit  vnd  mit  williger, 
vnterteniger,  gehorsamer  dienstbarkeit  erkennen  sollend. 

Es  ist  ouch  ze  wissen,  dasz  keiner  in  dem  genannten  twing  rti 
bann  soll  inschlagen  weder  äcker  noch  matten  zuo  sinem  eignen  nuti, 
one  vnser  aller  der  gantzen  gemeind  gunden,  willen  vnd  wissen;  ob 
aber  das  gescheche,  dasz  einer  oder  mer  also  vnerlöbt  inschlüegent  vad 
irem  vech  für  sich  selbs  füerend  vnd  meintend  damit,  es  sollte  snst  nie- 
mand darin  faren,  dasselb  soll  nit  sin;  wenn  aber  solichs  geschehe  ii 
der  meinung,  so  soll  und  mag  ein  jetlicher,  der  in  dem  genannten  dorf 
gesessen  ist,  darin  faren  vnd  triben  mit  sinem  vech ;  es  sollent  onch  aO 
matten  in  dem  genannten  twing  vnd  bann  allwegen  acht  tag  vor  oder 
nach  St.  Verena  tag  vnverschlagen  vnd  offen  sin  vnd  allen  denen,  die  ia 
dem  genannten  twing  sitzend  erlopt  sin,  darin  mit  dem  vech  ze  fara 
vnd  ze  triben.  Es  ist  ouch  ze  wissen,  daz  je  ein  guot  dem  andern  vad 
durch  das  ander  soll  lassen  volgen  vnd  gön  Wassergraben,  wasserrunsea 
vnd  wasserleitinen ,  es  sye  in  matten,  in  acheren,  in  garten,  in  boD- 
garten  oder  sust  an  andren  nottqrftigen  enden;  doch  mit  solichen  ge- 
diugen  vnd  vnderscheide ,  dem  ist  also:  Wenn  einer  nottttrfüg  wvrde, 
Wasser  ze  leiten  vf  sine  güeter  vnd  dasselb  wasser  durch  eins  «ider 
gtketer  müeszte  leiten ,  es  were  vor,  nebend  oder  hinder  sinem  gnot  ge- 
legen, es  were  durch  oder  über  matten,  acher  oder  garten,  nnl  grabea 
oder  ander  wasserleitinen,  das  soll  vnd  muosz  der,  desz  die  gfketer  siad, 
dem  andren  vf  sine  güeter  lassen  gon  vnd  folgen;  doch  soll  der,  der 
soliche  wasserleitinen  vnd  graben  durch  eins  andern  gnot  machen  wiO 
vnd  mnosz,  der  sol  vorhin  zuo  dem  gon,  durch  desi  gfleter  er  ftahcf 
will,  es  sy  durch  eins  oder  mer,  vnd  soll  den  bitten,  dass  w  im  96* 
lichs  gunden  vnd  erloben  wolle;  ob  aber  derselb,  den  er  also  gebelei  1^ 
hat  vnd  desi  die  güeter  sind,  dadurch  im  das  wasser  notIlIrfUg  wirf  1*  \ 
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leitend  vf  sine  gtteter,  rm  siner  bin  wilen  nit  meint  lassen  graben  ma- 
eben,  so  soll  vnd  mag  der  also  gebeten  bat,  ob  er  will,  die  graben  Ynd 
wasserleitinen  dennocht  nütz  dester  minder  machen;  doch  denselben  gtietem 
an  den  aller  vnschädlichsten  enden  oder  orten  als  veer  er  kann  vnd  mag 
Tngevarlicb.  Vnd  ob  der,  dem  also  durch  sine  göeter,  es  (sy)  durch 
eins  oder  mer,  graben  sind,  dasselb  wasser  euch  nutzen  vnd  niessen 
mdcht  oder  wöllt,  so  soll  ihm  der,  der  den  graben  gemacht  hat,  dehei- 
nen  zins  davon  geben;  ob  aber  der,  dem  durch  sine  güeter  durch  eins 
oder  mer  graben  sind,  nit  nutzen  noch  geniessen  wölt  oder  möcht,  so 
soll  im  der  einen  zins  davon  geben,  der  den  graben  leitet  mit  dem  was- 
ser vf  sine  güeter,  nach  des  amtmanns  vnd  der  vier  geschwornen  des 
obgenannten  dorfs  erkanntnisz,  vnd  by  demselben  zins  soll  es  dann  vnd 
allwegen  beliben. 

Es  ist  ouch  ze  wüssend,  dasz  die  eefödinen  von  dem  amtmann  vnd 
den  vier  geschwornen  des  genannten  dorfs  alle  jar  zweimal  in  dem  jare 
sollend  s!n  geschowen;  das  einist  vm  den  meientag,  zuo  dem  andern  mal 
vm  Sant  Martinstag  allwegen  acht  tag  vor  oder  darnach  vngevarlich;  vnd 
als  menglich  sy  viT  die  jetzgenannten  zwo  ziten  oiTen  vnd  vnvermacht 
findend,  so  soll  einem  obervogt  zuo  Lenzburg,  der  zuo  derselbigen  zit 
daselbs  obervogt  ist,  von  jetlichem  loch,  das  sy  also  offen  vnd  vnver- 
macht findend,  dry  Schilling  haller  ze  buosz  verfallen  sin  von  dem  oder 
von  denen,  die  söliche  löcher  vermachen  sollend;  doch  zwüschent  den 
Yorgenannten  zweien  ziten,  so  mögen  der  egenanut  amtmann  vnd  vier 
g^chworne  die  hienech  geschribnen  eefädinen  geschowen  vud  wie  dick 
vnd  vil  sy  wöllen  beschowen,  vnd  was  sy  dann  darzwischend  offen  vnd 
vnvermacht  finden,  möchten  sy  allweg  wol  darum  straffen  vnd  zuo  eins 
dorfs  nutz  dieselb  straf  ziehen  von  denen,  die  solichs  verschult  hant,  wie 
sy  dann  darumb  billich  vnd  recht  dunkt  vngevarlich. 

Vnd  sind  der  jetzgenannten  eefadinen  dry:  die  erst  eefädin  vacht 
by  dem  dorf  an  vnd  dem  buchsweg  vebersich  vnz  an  hoffenmatten;  die 
ander  eefadin  vacht  an  an  des  buchsers  bomgarten  dem  weg  nach  inhin 
vnx  an  den  stein,  der  an  der  strasz  stat,  die  von  Sur  nach  Arow  gat; 
die  dritt  eefadin  gat  von  dem  meierhof  vnz  an  der  Winöw^  wnery^'vnd 
von  duolen  soll  ouch  ein  eefadin  sin  vnz  an  Volin  Tintikers  acker. 

Es  ist  ouch  ze  wissen,  dasz  je  einer  dem  andern  soll  weg  vnd 
Steg  geben  ze  faren  ein  guot  überall  in  den  zimlichen  ziten,  als  in  dem 
liöwet  vnd  in  der  emd;  doch  so  soll  der,  der  dem  andren  über  den 
gemalten  oder  vngeschnittnen  acker  faren  will,  der  soll  vorhin  einen 
majen  vf  der  matten,  vnd  einen  weg  schniden  vf  dem  acker  an 
den  enden,  da  er  durchvaren  muos  vngevarlich;  vnd  das  korn,  das  er 
^  demselben  weg  geschnitten,  das  soll  er  vfbinden  vnd  soll  das  dem 
Argovia  IT.  l'J 
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sageo,  des  das  korn  oder  höw  ist,  damit  dasz  derselb  das  sio  ze  naU 
möge  bringen. 

Es  ist  ze  wissen,  dasz  der  weidgang  dem  vech  soll  an  dem  dnliea 
jar  gan  Uber  die  brach  von  dem  meierhof  vnz  an  die  buecbhalden  lao- 
hin^  vnd  zuo  denselben  ziten  so  söUend  der  amptmann  vnd  die  vier  ge- 
schwornen  in  dem  genannten  dorf  an  demselben  end  durch  die  matten 
einen  weg  geben  nach  dem  gebürlichosten  vnd  dem  vnschädlichostei, 
vngevarlich. 

Es  ist  ouch  ze  wissen,  dasz  nieman  in  der  emd  vnd  euch  in  dem 
hoewet  nit  mftyen  noch  kein  korn  schniden  soll,  wenn  das  Verbotes 
wird  von  dem  amjtmann  vnd  ganzen  gemeind  des  obgenannten  dorfs,  vai 
vf  die  zit,  wenn  die  gebot  wiederum  von  dem  genannten  amtmann  vad 
ganzen  gemeind  entschlagen  wird;  welicber  aber  das  verbol  verachtete 
vnd  nit  hielte,  derselb  soll  darum  schwärlich,  on  alle  gnad  gestraffet 
werden. 

Es  ist  ze  wissen,  dasz  ein  jetlicher,  der  schwin  hat,  er  habe  lätiel 
oder  viel,  die  soll  er  alle  dem  gedingten  schwinhirten  fürtriben  zuo  des 
ziten,  so  der  hirt  vm  sinen  jarlon  Qsvart  mit  den  schwinen;  ob  aber 
einer  schwin  in  sinen  stallen  haben  vnd  die  dem  hirten  nit  fUrtribei 
wollt,  so  soll  derselb  dem  hirten  von  denselben  schwinen  den  Ion  gebei 
in  aller  wis,  als  ob  er  dieselben  schwin  täglich  fürgetriben  hette.  W« 
kälber  über  ein  jar  alt  sind,  dieselben  soll  man  ouch  dem  hirten  filr- 
triben  vnd  ouch  ob  einer  söliche  järige  ktilber  dem  hirten  nit  ffürtribe, 
derselb  soll  ouch  dem  hirten  nützit  desto  minder  vollen  Ion  davon  ge- 
ben in  massen  als  vor  von  den  schwinen  geschriben  stat,  es  syend  ki6- 
lin  oder  stierlin.  Aber  die  zweijärigen  stier  dieselben  soll  maa  nit  dca 
hirten  fürtriben,  wann  es  brächte  dem  andern  vech  schaden,  sunder  des 
wuocherstieren. 

Doch  welicherley  vech  krank  vnd  gepresthafüg  wäre,  es  syeii 
kuien,  rosz,  stier,  kälber,  swin  jung  oder  alt,  dasz  derselb  amtmaiin  vai 
die  vier  geschwomen  des  obgenannten  dorfs  möchte  bedanken  vnd  er- 
kennen, dasselb  krank  vech  dem  gesunden  vechs  chaden  möchte  briageat 
darin  soll  angesechen  was  des  dorfs  vnd  der  lüten  in  dem  dorf  schi' 
oder  nutz  möchte  sin. 

Was  schwynen  gevallend  vor  ostem,  syend  alt  oder  jung,  die  sol- 
lend dem  hirten  vallen  vnd  ganzen  Ion  geben,  vnd  was  schwineB  ft* 
vallend  zwischen  ostem  vnd  Sant  Johannstag  ze  snnnweildea,  dieselka 
sollend  geben  dem  hirten  den  halben  Ion;  vnd  was  schwinen  fevafl«^ 
nach  dem  jetzgenannten  Sant  Johannstag,  die  sollen  Ion  geben  nach  er- 
kanntnisz  eins  amtmanns  vnd  der  vier  geschwomen. 

Ob  der  hirt  etwas  vechs  verlttre  vnd  sich  etwer  erdagnen  warde, 
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$0  soll  der  hirt  demselben  am  tritten  zeigen,  dasi  er  desselb  vech  ge-* 
hüetel  vnd  versorgt  hab  nach  sinem  besten  vermögen  vngevarlich;  ob 
aber  der  hirt  darum  nit  mag  taon  oder  fUrbringen^  das  gnuog  suo  recht 
ist,  so  soll  er  demselben,  der  im  sin  vech  fiirgetriben  hat,  vnd  das  ver- 
loren, bezalen. 

Es  ist  ze  wissen,  wenn  ein  tag  bestimmt  vnd  gesetzt  wird  den 
obem  graben  ze  rumen  vod  ze  sübren,  so  soll  vnd  muos  ein  jeder,  der 
rinderhaftig  vech  oder  rosz  hat  in  dem  genannten  dorf,  er  habe  sölichs 
vech  lützel  oder  viel  vnd  ob  einer  dehein  matten  da  hetti,  dennoch  so 
soll  derselb  vad  andere  die  vech  haben,  als  vor  gemeldet  ist,  den  ge- 
nannten graben  helfen  rumen. 

Es  ist  ouch  ze  wissen,  wie  veer  vnd  wit  das  wasser,  genannt  Sur, 
gemein  ist  ze  Aschen,  vnd  wie  man  sich  gebruchen  soll  in  dem  gemei- 
nen fischen.  Vnd  zuo  dem  ersten  ist  zuo  wissen,  dasz  die  gemein 
fischatz  anhebt  by  der  Oden  gassen  vnz  an  die  Aren  vnd  hinzwischen 
mag  ein  jetlicher  fischen  wie  von  alter  bar  gebrucht  ist;  doch  soll  kei- 
ner dehein  garn  setzen,  noch  ziechen,  noch  deheinen  angel  setzen,  noch 
dehein  vngewnnlich  fach  machen,  noch  deheinen  vngewunlichen  abschlag 
mit  dem  wasser  machen,  noch  snst  vngewunlich  fischen  bruchen  anders, 
dann  wie  von  alters  bar  gebrucht  ist  worden;  welicher  aber  der  ver- 
bottnen  stuck  eins  oder  mer  übergienge  one  erloubung  vnd  heissens  des 
amtmanns  vnd  ganzen  gemeind,  derselb  würde  darum  gestrafet  ouch  wie 
von  alter  bar  gestraft  ist  worden. 

Ze  letzt  ist  ze  wissend,  dasz  ein  jettlicher  mag  ^in  schenken  in 
dem  genannten  dorf  Sur,  der  darinne  seszhafi  ist  in  solicher  wisz,  als 
barnach  an  disem  brief  geschriben  stat;  dem  ist  also:  welicher  win 
schenket,  es  sy  lützel  oder  vil,  der  soll  dasselb  jar  einer  obem  hersehafi 
fünf  Schilling  haller  ze  vngelt  geben.  Als  bald  er  den  zapfen  vmbtribt 
vnd  vs  dem  fasz  schenckt  lützel  oder  vil,  so  ist  er  die  fünf  Schilling 
verfallen-,  vnd  er  vs  dem  fasz  deheinen  win  mer  schenckte,  dennochl 
BÜesxte  er  die  fünf  Schilling  einer  obem  herrschaft  geben;  es  sollend 
onch  die  winschetzer,  die  dann  in  dem  genannten  dorf  zuo  denselben 
xiten  dazu  gesetzt  sind,  zuo  dem  g6n,  der  win  will  schenken,  vnd  sol- 
lend denselben  win  beschowen  vnd  versuochen  vnd  darnach  denselben 
fragen  der  den  win  schenken  will,  wie  er  denselben  win  konfl  hab ;  vnd 
darnach  er  denselben  tür  oder  wolfel  kouft  hat,  demselben  nach  sollend 
gf  den  win  schätzen,  als  billig  vnd  recht  ist  vngevarlich  vnd  der  wirl 
^uch  daby  möge  besten  vnd  das  ouch  eins  dorfs  nutz  sye.  Vnd  wenn 
ein  wirl  oder  mer  in  dem  genannten  dorf  vnd  ein  wir!  von  Arow  von 
einem  fuorherren  eins  wins  koufend,  vnd  wie  der  von  Arow  denselben 
win  schenkt^  so  mag  derselb  wirt  zuo  Sur  denselben  win  jetliche  mass 
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eina  haller  tfirer  schenken,  vnd  bedörflend  im  dieselben  winschilzer  den- 
selben win  nit  sdiätzen. 

Vnd  wenn  einer  oder  eine  win  bewertend  oder  eischend  an  den  wiit 
oder  sine  boten  in  dem  vorgenannten  dorf  vnd  im  sovil  gelts  oder  pfand 
vnd  die  pfand  das  tritteil  besser  sind  denn  derselb  win  ist,  den  er  hal- 
len will,  dem  wirt  oder  sinen  boten  git,  so  sollend  sy  im  win  daran 
geben;  vnd  ob  der  wirt  oder  sine  boten  vm  das  gelt  vnd  vm  söUche 
vorbestimmten  pfand  nit  win  wollten  geben,  so  mag  derselb,  der  sölidi 
gelt  vnd  pfand  geben  will,  dasselb  gelt  oder  pfand  vf  das  fasz  legen 
vnd  den  win  für  sovil  gelts  oder  pfand,  als  er  vf  das  geleii  hat,  selber 
vs  demselben  vasz  lassen,  vnd  wenn  er  den  gefaszet  hat,  so  mag  er  den 
zapfen  an  demselben  vasz  wider  zuoHben  oder  nit,  weliches  er  will; 
vnd  begebe  sich  dann,  dasz  derselb  wirt  den  faorherren  vm  denselben 
win  in  der  (Lücke)  vnd  er  soliche  pfand  dennoch  haben  were,  so  ma^ 
er  dieselben  pfand  für  sovil  gelts,  als  es  versetzt  ist,  in  das  fasz  stoszen. 

Es  ist  ze  wissen,  dasz  die  von  Arow  dehein  rechtigkeit  haben  mit 
irem  vech  ze  faren,  noch  ze  triben  in  der  von  Sur  wfild  noch  matten. 

Vnd  der  dingen  aller,  so  hievor  an  disem  brief  geschrieben  stond, 
zuo  gezüge,  so  ist  der  ersame  Volin  Tintiker  der  zit  vndervogl  gesio 
in  dem  egenannten  dorf  Sur  vnd  die  erber  vnd  wolbescheidnen  Rnodolf 
Schmid,  Erhart  Jöcklin,  Volin  Meier,  Hans  Tintiker,  der  zit  geschwomer 
forster  vnd  weibel,  vnd  [ein  ganz  gemeind  des  obgenannten  dorfs,  die 
alle  hiebi  vnd  mit  sind  gesin  vnd  söliches  vergnnst  vnd  verwilUgel  ha- 
ben wie  obstat;  vnd  der  dingen  aller  zuo  einer  vestigung  vnd  rechter 
bestätigung  vnd  fester  vrkund,  so  haben  wir  all  gemeinlich  mit  flisz  vnd 
ernst  gebeten  den  obgenannten  obervogt,  dasz  er  vm  vnser  aller  bü 
willen  sin  eigen  insigel  olTenUch  hat  gehenkt  an  disen  brief,  dasz  ick 
jetsgenannter  vogt  ouch  bekenn  getan  han,  doch  minen  gnädigen  herren 
von  Bern  vnd  iren  herrlichkeiten  in  dem  genannten  twing  vnd  mir  vnd 
minen  erben  in  allweg  on  schaden:  Der  geben  ist  vf  zinstag  vor  vnser 
lieben  frawen  tag  in  der  vasten,  in  dem  jar  als  man  zall  von  der  gebart 
Christi  vierzehenhundert  achtzig  vnd  vier  jare. 

Muri. 

Anno  1413. 

Alle  die  stuck,  artikel  vnd  geding,  die  hienach  geschrieben  stand, 
die  sind  bewärt  in  dry  geding  höfen  mit  geschwomen  eideo,  dasi  sy 
das  gotzhus  ze  Mure  also  het  harbracht  von  bestfttong  vnd  fryheit  vnser 
herrschafi  von  Östrich  vnd  daz  nieman  von  alterhar  anders  gedeokl. 

Des  ersten  vmb  dez  gotzhus  eigen  vnd  erb  soll  Dieman  riehtea 
denne  ein  kastvogt  an  des  gotzhus  statt. 


Wer  eigen  oder  erb  von  dem  gotahns  hei  vnd  har  twinglidrig  igt, 
der  soll  in  den  gedingen  sin  ze  meien,  se  herbst  vnd  ze  Sani  Hilarieii- 
tag;  dieselben  gedinge  soll  man  vorhin  sieben  lag  verkOnden,  vnd  wer 
jiil  dar  kommt,  der  soll  drye  Schilling  bessren,  er  sieche  denne  für,  dz 
in  ehafte  not  geirrt  habe. 

Wer  von  dem  gotzhus  erb  older  lechen  bei  sieben  schao  lang  vnd 
breit,  der  ist  Iwinghörig  in  den  hof;  man  soll  ouch  die  gedinge  sieben 
lag  vorhin  verkünden  ze  kilchen  older  ze  weg.  Weier  sich  aber  ent- 
schlagen mag,  dz  es  im  nit  ze  wissend  worden  sye  vnd  er  es  nit  ver- 
nommen habe,  der  ist  der  buosz  ledig;  weler  oach  das  recht  liden  soll 
vm  erb  old  vm  eigen,  dem /soll  man  fürgebieten  ze  hus  vnd  ze  hof  ald 
▼nder  ougen;  were  aber  dz  er  sich  also  verseil,  so  soll  des  gotzhus 
boll  ein  Wortzeichen  vs  desselben  hüs  by  stell  bringen. 

Die  buossen,  die  in  den  gedingen  gebessert  werden,  dero  sind  zwei 
teil  des  gotzhuses,  der  dritteil  des  vogts;  vnd  soll  dez  golzhnses  vogl 
die  buossen  ingewinnen ;  widerstüende  aber  jemant  dem  gotzhus,  so  soll 
inen  der  vogt  behulfen  sin. 

Des  gotzhuses  eigen  vnd  des  mannes  erb  mag  nieman  gewinnen 
noch  verlieren,  wan  ze  Mure  in  den  gedingen;  des  gotzhuses  eigen  vnd 
des  mannes  erb  mag  ouch  nieman  versetzen,  noch  verkoufen,  noch  in 
dheinen  weg  on  eins  abtes  band  oder  siner  amtlüten;  were  aber  dz  dz 
jeman  übersäche,  wenn  dann  sölichs  bestat  jar  vnd  tag,  so  soll  daz  gotz- 
hus das  guot  in  sinen  gewalt  ziechen  vnz  dz  der  kumt,  dez  dz  guol  ist, 
mit  einem  gewonlichen  erschatz,  so  soll  man  im  das  guot  wider  liehen. 

Die  gedinghöf  ze  Talwile^  ze  Gangolzwile,  ze  Böllikon,  die  band 
alle  die  recht,  die  der  hof  ze  Mure  hat,  wann  sy  von  demselben  hof 
stand. 

Die  vrteilen,  die  in  den  vier  gedinghöfen  stossend,  die  soll  man  in 
dem  hof  ze  Mure  vsrichten  nach  der  merern  band;  aber  die  vrteil,  die 
in  denselben  gedinghöfen  stossend  vmb  geldschuld,  die  gand  für  einen 
aJit;  aber  die  vrteilen,  die  in  dem  wuchengericht  ze  Mure  stossend,  die 
Igand  an  das  geding  ze  Mure  vnd  rieht  man  sy  vs  nach  der  mereren 
hand  von  denen,  die  dar  gedinghörig  sind.  Die  vrteilen,  die  in  dem 
geding  ze  Mure  stossend  vmb  eigen  vnd  erb,  die  ziecht  man  von  einem 
geding  in  das  ander  ze  Mure  vnz  an  das  drill,  ob  es  nottttrflig  ist.  Die 
vrleilen,  die  in  den  gedinghöfen  stossend,  die  soll  nieman  ziechen  noch 
dero  warten  denne  ein  genosz  oder  übergenosz. 

Wer  ouch  gezügen  old  wären  leiten  sol  vm  eigen  oder  vm  erb, 
der  soll  es  in  den  acht  tagen  tuon  vor  des  gotzhuses  amtmann. 

Wa  das  gotzhus  zins  het,  den  sond  des  gotzhus  boten  vorderen  vf 
die  zU  als  sy  gevallend;  were  aber  daz  sy  inen  nit  werden  möchten  vni 
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daz  zwen  zins  den  dritten  berttertend,  so  soll  daz  gpotzhns  das  gnot  in 
sin  banden  ziechen  vnz  daz  im  sin  nottarft  widerfärt;  knnnt  denne  wib 
ald  man,  dz  dz  gaot  ist,  vnd  vordre!  es,  dem  soll  man  es  wider  lan. 

Die  gtteter,  die  fHdschitzig  sind,  zuo  denen  het  das  ^tshns  die 
recht :  stirbt  man  oder  wib  dn  ^lich  liberben,  so  ist  das  güoX  dem  gotz*^ 
hus  ledig;  wer  ouch  den  fHdschätzigen  zins  nit  riebtot  vf  den  lag  als 
er  in  Hebten  sol,  der  sol  dz  mornendes  besseren  mit  drien  pfund  pfen* 
Dingen. 

Die  güeter,  die  des  gotzhus  eigen  sind  vnd  des  manns  erb  oder 
lecben,  die  sechs  pfenning  gelten  oder  me,  die  sint  dem  gotzhns  fällig 
vnd  git  man  von  dem  erb  daz  houpt,  daz\den  herd  buwet;  von  dem 
lechen  das  best  §n  eins;  bett  er  aber  erb  vnd  lochen,  so  git  er  das 
best  vnd  bett  gefallet;  were  aber  dz  jeman  des  gotzhuses  gfleter  bette, 
die  er  selber  nit  buwet,  so  nimmt  das  gotzhus  den  vall  von  dem  i^maa 
vnd  löset  in  denne  sin  lechenherre;  die  väll  soll  man  wiSren  in  der 
kilchböri  von  dem  grab  in  den  bof,  vnd  vssrend  der  kilchhdri  tnnrend 
sieben  nfichten;  wer  ouch  vssrent  landes  ist,  der  sol  den  vall  wßren 
innrend  acht  tagen  darnach  so  er  in  das  land  kumpt;  wer  das  nit  tuet, 
80  soll  das  gotzhus  die  gtteter  in  sinen  gewalt  ziechen,  bis  der  fal 
gerichl  wird;  des  gotzhus  eigen  mann,  der  weder  erb  noch  lechen  von 
dem  gotzhus  het,  so  der  erstirbet,  so  soll  man  von  im  ze  fall  geben 
das  best  gewand,  als  er  ze  kilchen  vnd  ze  märkt  gangen  ist;  wenne 
einem  abt  ein  fal  fttrgetriben  wirt,  den  solle  er  nemen;  enpflnde  es  sici 
aber  darnach,  dz  nit  recht  gevallet  were,  so  ist  der  erst  val  hin  vnd 
verloren,  vnd  soll  der  recht  vall  nachhin  gan  vnd  gew^rt  werden  ab 
recht  ist. 

Wa  wib  oder  man  stirbet,  die  dez  gotzhuses  eigen  sind  vnd  nit 
elich  sint  noch  nit  elicher  liberben  hand,  die  erbet  dz  gotzhus. 

Wer  sin  erb  verkonfen  will,  dz  er  von  dem  gotzhus  het,  der  sol 
es  sinen  nechsten  erben  dez  ersten  bieten,  ob  sy  koufen  wellend;  kon- 
fand  sy  es  nit,  so  sol  maus  dem  gotzhns  bieten,  konfl  es  das  gotihvs 
nit,  so  soll  mans  denne  den  genossen  bieten;  koufend  es  die  ovch  nit, 
so  mag  mans  denne  verkoufen  vnd  geben  wem  man  will. 

Des  goszhuses  eigen  man  soll  nieman  strafen  oder  zftcfatigeii  wb 
sin  vngenossami  wann  dz  gotzhus;  wollte  aber  dem  gotzhus  jenuB  wi- 
derstan,  so  soll  im  ein  vogt  behulfen  sin. 

Des  gotzhus  eigenmann  soll  nit  sfn  pfand  für  enkeinen  vogl  deute 
für  das  gotzhus;  enkein  vogt  mag  einen  vngenossen  se  genossen  Bacbea, 
einem  genossen  schftdlich. 

Des  gotzhus  Ittt  ze  Tttrmüllen  in  dem  Wy  vnd  zuo  Itenlal  hand 
durch  recht  keinen  vogt,  denn  es  het  ein  abt  das  recht  rao  deuaelbeu 
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Höfen,  dz  er  £e  meien  vnd  le  herbst  mit  sinen  dienern  Ynd  mit  sinem 
gejegt  8ol  er  han,  ob  er  will,  ein  mal  wolbereit,  vnd  sol  man  es  den 
meieren  vorhin  verkünden  dry  tag;  were  aber  dz  sy  das  mal  nit  bereit 
hettind,  so  mag  ein  berr  faren  an  ein  wirt,  wo  er  will^  vnd  soll  jeder 
meier,  so  das  mal  berichten  sollt,  abtragen  das  mal  vnd  bezalen. 

Das  gotzhus  sol  sin  buoben  dristund  im  jar  besechen  mit  den  buo- 
beren;  stand  sy  wol,  so  soll  man  sy  lassen  stan,  stand  sy  übel,  so  soll 
man  sy  änderst  besetzen. 

Wenn  frömd  wib  oder  mann  die  herkommen  sind,  ouch  jar  vnd  tag 
hie  seszhafi  sind  vnd  bliben,  die  sond  dannenthin  dem  gotzhns  dienen 
als  die  iren  genoszen. 

Die  mäs  vnd  gewicht,  so  in  einer  kilchhöri  sind,  die  soll  ein  abt 
besechen  vnd  besetzen. 

Ein  abt  soll  ouch  besechen,  dz  man  in  der  kilchhöri  den  kouf  haben 
•oll  von  wuchen  zuo  wuchen,  an  fleisch  vnd  brot  vnd  win,  desglichen 
an  anderem  veilem  kouf,  wie  man  den  kouf  ouch  ze  Bremgarten  hat. 

Die  obgenannten  stuck  vnd  artikel  von  wort  zu  wort  sind  also  ge- 
öffnet in  dem  meiengeding  z*  Wyen  vor  gemeinen  genossen  ze  mitten 
meien  dz  jares  nach  Christi  gehurt  M.cccc.xiij,  vnd  vf  jeclich  stuck  besnnder 
nach  vmfrag  vf  den  eid  erteilt  ward  von  gnossen  gemeinclich,  daz  das  also 
harkommen  were  vnd  sy  von  iren  vordren  vnd  eitern  anders  nie  gehört 
noch  vernommen  habend;  des  zegegen  vnd  vnder  dgen  waren  die,  ouch 
harzuo  berüeft  wurdend  ze  gezogen :  der  fromm  erber  herre,  her  Niclaus 
ztr  A,  lütpriester  ze  Köm,  dechan  der  dechinge  ze  Bremgarten  etc. 

OflCnung  von  Schlieren. 

Dis  ist  das  gericht  ze  Schlieren,  dz  wir  kouft  band  von  Kung  Ru- 
dolf, do  er  dennocht  ein  graf  wz;  mit  aller  zuogehört,  so  er  von  sinen 
vorderen  ererbt  hat,  mit  twingen  vnd  bännen,  als  der  vmbkreis  erzelt? 
der  vahet  an  an  Attenfluo  zuo  dem  gnöten  markstein  vnd  den  bach  ab- 
wendig des  obem  dorfes  Altstetten  vnz  an  das  bechlin,  dem  man  sprich! 
brnggbach,  vnd  eben  von  der  höchi  des  berges,  so  gelegen  ist,  dem 
man  sprichet  schneeschleissi  vnz  an  das  wasser  der  Lindmag,  vnd  das- 
aelb  wasser  überall  mit  allen  sinen  owen  von  der  stat,  der  man  sprichet 
Krewelfurt  vnz  an  die  brugg  ze  Baden.  Disz  ist  der  vmbkreis;  in  dem- 
aelben  vmbkreis  haben  wir  ze  richten  vm  all  dz,  dz  den  denar  gewin- 
nen oder  verlieren  mag,  denn  vm  die  vsgenommnen  sachen,  die  einem 
lantgraven  zuogehörend ;  das  ist  blüetend  wunden  vnd  düpstal  vnd  nachtz 
heimsuochen  vnd  frefni  vnder  ruossigen  rafen  vnd  dz  dem  mann  an  sin 
bals  gat. 

Wir  habend  ouch  in  disem  vmkreis  fischetzen,  wiltban,  vogelvang 
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vnd  mit  allen  fryheiten  zuo  besetzen  vnd  entsetzen  vnd  twingen  nit 
rechter  eigenschafi  vnd  vogty,  wie  sy  geheissen  vnd  genannt  ist. 

Wir  habend  ouch  ze  Schlieren  zwen  twinghöf,  da  sollend  wir  dri* 
stund  in  dem  jar  geding  haben;  dz  erst  vf  Sant  Waldburgstag  ze  meiea, 
acht  tag  vor  oder  nach  vngevarlich;  dz  ander  ist  vf  Sant  Martinstag;  dai 
dritt  ist  vfT  Sant  Hilarientag,  vnd  dazwischend  als  dick  vnd  als  vil  als 
nottürfiig  ist,  sollend  wir  da  gericht  haben  oder  die  meier  von  vnsert- 
wegen,  ob  sy  vnser  geschworoer  richter  sind. 

Wir  sond  ouch  vf  die  drü  geding  eröffnen,  wz  rechtz  wir  zno  vn- 
sem  lüten  haben  vnd  sy  zuo  vns,  als  es  von  alter  harkommen  ist* 

Man  soll  wüssen,  dz  der  weg,  der  von  den  wegscheiden  hinlngit 
vnz  gen  Schlieren  an  dz  espan  by  dem  crütze,  ein  rechter  6weg  ist 
vnd  nit  ein  landstrasz;  man  soll  ouch  wissen,  dz  die  herren  von  Wet- 
tingen ein  recht  band  ze  Schlieren  in  dem  dorf,  dz  sy  da  richten  sund 
alli  geding  als  vorgeschriben  stat,  also  dz  die  meier,  die  denn  an  des 
gotzhus  stat  meier  sind,  die  sond  ein  vorster  vnd  ein  hirten  setzen  mü 
der  gebursami  rat,  vnd  sond  ouch  dieselben  vorster  vnd  hirten,  die 
denn  gesetzt  werden,  dem  vorgenannten  meier  ein  viertel  des  besten  wins 
so  man  den  z**  Zürich  schenket,  ouch  ein  vnd  einhundert  eyer;  dawider 
sond  in  ouch  dieselben  meier  ir  Ion  ingewinnen  du  klag. 

Es  soll  ouch  nieman  kein  holz  da  howen,  die  meier  gebend  ins 
denne;  er  hett  denn  ein  zimbermann  vf  sinem,  so  mag  er  howen  ein 
pfluoghöpt  vnd  ein  geitzen  vnd  ein  wetter  an  ein  wagen,  vnd  le  brachd 
zwo  achsen  on  vrlob ;  wz  er  andres  ho wt,  dz  muosz  er  bessren  als  die 
einung  stat.  Es  sind  ouch  alle  einung  zwen  teil  der  gebursami  vnd  ein 
teil  des  richters  zuo  Wettingen. 

Was  ouch  >Tteil  denn  gestossen  wird  ze  Schlieren,  die  soll  bmu 
zien  gen  Dietikon;  wird  sy  da  stössig,  so  soll  man  sy  zien  gen  Wet- 
tingen in  dz  closter  für  den  abt. 

Es  hat  ouch  dassel]^  dorf  ze  Schlieren  etlichen  dweg  vnd  sonder- 
lich vsser  Kirchbüel  ein  rechten  holzweg  ob  dem  alten  holz  darcli  di 
moos  nider  vnd  durch  dz  alt  holz  nider  vifen  den  acker,  dem  man  spricht 
des  Rietmanns  acker,  vnd  dannen  bar  vnder  den  Lo  har  vniind  an  stigon; 
es  gat  ouch  ebnen  nider  ein  weg  vsser  dem  Schlatt  by  dem  bach  nider 
vnz  herab  gen  Buggeneich,  da  gat  denn  ein  weg  harus  vsser  dem  Herdle 
vnd  vsser  dem  jung  holz  vnd  vs  bleiken  vnz  an  denselben  weg,  md 
gat  denn  da  über  stigen  nider  vnz  in  das  dorf;  es  gat  ouch  eüi  rechter 
brachweg  vnd  ein  tribweg  für  Rietmanns  hus  vshin  vnz  hinvf  an  des  hof* 
acker  vnd  dannen  ze  holz-triben  vnz  zuo  dem  haberi)irboum  in  dx  Ms; 
es  gat  ouch  vf  dieselben  zeig  ein  rechter  brachweg  über  die  Eich  vf 
von  der  landstrasz  zwüschend  dem  guot  des  Lochmanns  halden  über  den 
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acker,  den  der  Kessler  jelz  buwet,  vax  himif  in  der  hoflAten  anwand, 
da  flirsich  vf  vnz  an  das  dwant;  es  gut  ouch  ein  rechter  holsweg  vsser 
Rotlöben  durch  im  Nüban  nider  vnz  über  Hönfur  nider  vnd  den  anwant 
vor  Bottental  vnz  an  den  weg,  der  von  Rordorf  gat,  so  da  brich  Itt; 
sy  band  ouch  ein  rechten  weg  vsser  dem  nid-dem-dorf,  durch  Dieticoner 
wisen  bar  vf  by  der  eich,  vnz  an  das  aspan;  es  ist  ouch  ein  rechter 
faoszpfad  für  Sant  Agten  brunnen  herus  vnz  gen  Nidrenurdorf,  vnd  soll 
derselb  weg  gan  zwischent  das  guot  von  Schönenwert  vnd  der  widem- 
gtiot  vnz  an  den  meierhof,  vnd  soll  dann  zwischent  dem  meierhof  gan 
vnd  dem  anwant,  dem  man  spricht  des  Koufmanns  acker,  vnzher  an  den 
Tolacher  glichs  über  jelichs  ort  der  acher,  die  herus  gand  vnz  an 
die  eich. 

Es  gat  ouch  ein  rechter  fuoszpfad  über  den  infang  nider  nebenl 
der  alment  vnz  zuo  dem  Lachlem  über  gen  der  müli  ze  Engstringen;  es 
^t  ouch  ein  fuoszpfad  von  der  alment  hin  an  den  wert  über  den  acher 
eamiz,  der  da  höröt  zuo  dem  guot  ze  Nidrist,  vnd  da  über  glichs  an  der 
Sm<^li  vnz  an  den  wert;  es  gat  ouch  ein  rechter  brachweg  an  dem  lln 
in  die  Riedzeig,  in  den  winkel  der  alment  in  die  Riedzeig,-  da  die  al- 
mend  stosset  an  herrn  Amolz  wisen,  zwischent  Mulwenmatt  vnd  dem 
infang;  man  soll  ouch  wissen,  dz  als  dz  höw,  dz  in  den  ämtwisen  wirt, 
ds  dz  weg  hat  zwischent  der  Goldschlägerinnen  vnd  herr  Vohrichs  wisen 
TBE  an  die  gassen,  der  man  spricbet  in  der  obern  geinsweid;  es  gat 
ouch  ein  rechter  fuoszpfad  für  den  Hündler  vshin  vnz  gen  Altstetten;  es 
^t  ouch  ein  rechter  fuoszpfad  by  dem  brunnen  Yffendorf  fürsich  vf, 
über  die  halden  vf,  für  den  Schründler  vnd  für  den  Kriesikok  inhin  vnz 
^en  Hemmenrüti  in  den  Bruchgründel,  es  gat  ouch  ein  rechter  wagenweg 
vsser  Bruchgründel  vnd  vsser  Sterpen  fUr  steininacher  nider  vf  dem  Bach- 
tal vnz  her  in  den  furt  an  den  rechten  ^weg. 

Man  soll  ouch  wissen,  was  hinder  dem  bossat  wachset,  dz  soll 
rechten  weg  haben  über  den  acher,  der  des  Richen  ist  vor  dem  brande; 
wer  aber,  dz  er  da  kom  oder  höw  hetti,  so  soll  man  im  sagen,  dz  er 
den  weg  rüm;  tuot  er  das  nit,  so  soll  man  dadurch  faren;  es  gat  ouch 
ein  rechter  fuoszpfad  zuo  der  affoltren  über,  die  an  den  hofacher  stosset 
oh  des  Rfitimanns  hüs,  vnd  soll  für  sich  vf  gan  für  den  hofacher  vnd 
ülier  den  letten  vf  für  ein  stein,  lit  nebent  dem  Spettler,  vnd  denn  für 
•ich  vf  für  den  haberbirboum  vnz  in  das  holz;  es  soll  ouch  ein  rechter 
fooszpfad  gan  ze  der  hen/visen  über  in  der  nideren  gansweid,  vnd  für 
sich  glichs  tn,  vnz  zuo  dem  hus,  das  in  der  wisen  stat,  die  der  von 
lYettingen  ist. 
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OflCnimg  von  Beinwil.*) 

Es  ist  ze  wissen,  dz  min  herren  von  Cappel  hand  le  Beiowil  twiig 
vnd  bfinn  vnd  alle  gericht  yns  an  das  hochgpericht  vnd  die  frefoy  ab 
Teer  die  zeigen  des  dorfs  ze  Beinwil  gand,  on  ze  meyen  Ynd  se  herbst, 
so  hörend  sy  gan  Rifferschwi!  in  den  hof,  da  hat  man  ineo  ino  den 
ziten  wol  hinzebieten. 

Wer  eins  rechten  da  begert  ze  Beinwil,  dem  söUeni  mine  benres 
▼on  Cappel  da  richten,  er  sye  genosz  oder  vngenosz.  Wdlte  aber  eil 
frömder  man  einen  heimschen  da  angrifen,  so  mag  der  heimsch  den  frdin- 
den  wol  stellen  nach  des  hofs  recht. 

Aber  der  heimsch  sol  dem  frömden  vor  offnen,  wammb  er  in  an- 
sprechen will,  so  hatt  dann  der  frömd  die  wal,  dasz  im  der  heimbsch 
vor  ein  recht  tuot,  oder  dasz  er  in  aber  vertröst,  nachhin  ein  recht  ze 
taon,  oder  er  gat  aber  von  dannen. 

Ein  jetlich  bidermann  mag  ouch  da  ein  vrtel  sprechen,  er  sol  irei 
ouch  volgen;  er  mag  sy  aber  nieua  hin  züchen,  erbeig  dann  der  gno»- 
zen  dry  zuo  einem  zuog. 

Wordent  ouch  dar  vrtel  stössig,  die  soll  man  wyscn  gan  Cappel 
für  das  tor  für  minen  herren  von  Cappel ,  vnd  hat  er  sy  oach  da  wol 
ze  scheiden; 

Vnd  wenn  ouch  die  vrteil  kommen  für  minen  herren  ze  scheiden, 
so  soll  er  jetwederem  teil  tag  geben,  vf  welchen  tag  er  sy  scheiden 
will  oder  mag,  vnd  das  minder  teil  dem  mehreren  ze  verkttndeo  einet 
oder  zweier  tagen  vorhin,  ohn  geverd. 

Wenn  ouch  da  dheiner  den  andren  beklagt,  er  sy  genoss  oder  vn- 
genosz, so  soll  die  clag  zum  ersten  vollfUert  werden  vor  minem  herren 
von  Cappel,  sy  werdint  dann  dannen  gewist. 

Sider  ouch  min  herrn  von  Cappel  nüt  ze  richten  hand  um  firefei,  so 
sond  sy  ze  acht  tagen  tag  geben. 

OflCnimg  von  Ennet-Baden'^'') 
▼M  erb  vnd  glasi. 

Aus  dem  Jahr  1412.    Pergamenturkunde  im  Wettinger  Archiv. 
Ich  Wernli  Karrer  von  Wettingen  tuon  kund  mit  disem  brief,  dasi 
ich  im  namen  vnd  statt  des  erwirdigen  mines  gnädigen  herren  abl  Jo- 
hanns Tflrren,  abt  des  gotzhus  Wettingen,  vnd  gemeinen  convenU  daselhf 

*)  Diese  Öffnung  findet  rieh  in  einer  Papierhandschrift  des  Kloelerarclnvi 
Hnri  und  ist  als  „Auszag  ans  dem  Urbßr  von  Cappel"  betitelt.  Die  RedadiM 
scheint  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  anzugehören. 

Urtheil:  dass  eine  Frau  (ohne  Zweifel  Eigene  des  Klosters)  ein  Dritt- 
theil  von  dem  Erb  ihres  Mannes  beziehen  soll  und  das  Kloster  zwei  DrittiMil^« 
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te  Wettingen  in  dem  dorf  mit  yerbannem  ^richt  offenlich  ze  gerichl 
sasz  vnd  was  daby  zegtgtn  herr  Raodolf  Wfllflinger,  grorakeller  ze 
Wettin^n,  da  für  mich  kam  Metzi  Böpplin  von  Ennetbaden  mit  Hensli 
Bdpplin  d^m  jungen,  irem  erkornen  vogt,  vnd  stelt  sich  da  mit  fürspre- 
eben  ynd  meint  anzelangen  vnd  ze  erben  Ruodin  Uolmann,  genannt  Geb- 
haii,  der  ir  Bücher  mann  gewesen  was,  vnd  versprach  davor  ab,  wz  ir 
^richt  vnd  vrteil  gebi  vmb  die  sach,  dz  sy  daby  beliben  weit  vnd  da- 
irider  niemer  tuon.  Vnd  nachdem  als  sy  mit  fürsprecher  das  recht 
moeht  vnd  erfordert,  so  fragt  ich  vf  den  eid,  was  recht  wer;  so  ward 
erteilt  vnd  einhellich  vf  den  eid  erteilt,  dz  die  obgenannten  min  herm 
7on  Wettingen  zutuen  teil  des  erbs  vnd  goots,  so  Ruodin  Uolmann  selig 
irelassen  hett,  erben  vnd  nemen  sond,  vnd  sie  rechten  erben  den  dritten 
eil;  vnd  beschach  das  mit  Worten,  werken  vnd  geberden,  so  darzuo 
rehört  vnd  es  billich  kraft  vnd  handvesti  haben  soll.  Ze  vrkand  ist 
iiser  brief  besiglet  mit  des  wisen  Uolrichs  Klingelfaosz,  vndervogts  ze 
kiden,  anhangendem  insigel  von  des  gerichts  wegen  als  vrteil  gab,  im 
rnd  sinen  erben  vnschädlich;  hieby  warend  Johanns  Landschriber  von 
^altzhnot;  Hans  Stallikon;  Rnodi  Müller  vnd  Uoli  Gebhart;  Hans  Küefer; 
leini  Schwend  vnd  ander  erber  Ittt.  Dis  beschach  am  mentag  nach  der 
iichmesz,  nach  gotz  geburt  vierzehenhundert  jar  vnd  danach  in  dem 
iwölflen  jar. 

OfEnung  von  Schlieren*) 
der  eigien  loten  wegen« 

1464. 

Heini  Topli,  geschworner  richter  vnd  amtmann  miner  herren  zno 
Dettingen,  tuon  kund  allermenclichen  mit  disem  brieve,  dz  ich  anstatt 
rnd  im  namen  des  erwirdigen  geistlichen  herren  Albrechten,  abt  zuo 
iVettingen,  mines  gnedigen  herrn,  daselbs  im  gotshus  an  gewonlicher 
ichtstatt  vf  disen  tag,  als  diser  brieve  geben  ist,  offenlich  zno  gericht 
msz  vnd  da  fßr  mich  in  offnem  verbannenem  gericht  komen  ist  der  er- 
>er  Heini  Kovffeler  von  Schlieren  mit  stnem  erloubten  fttrsprechen,  vnd 
»egert  da  im  an  einer  vrteil  zuo  erfaren,  ob  zwo  personen,  bed  mann 
fnd  fhiw,  die  genosz  vnd  des  gotshnft  zuo  Wettingen  eigen  weren,  zn- 
sanimen  stiessen  vnd  gewidmet  wurden  zno  dem  sacrament  der  heiligen 
ee,  ob  dieselben  zwei  elichen  menschen,  welches  vor  dem  andren  von 
k>de8  wegen  abgienge,  nit  gnosz  weren  einandren  zuo  erben  in  allem 
dem  guot,  das  sy  habent,  es  sy  ligent  oder  varent.  Vnd  vf  solich  for- 

Erbrecht :  Wenn  die  Eheleute  „eigen  vnd  genosz**  sind ,  so  erben  sie 
einander  im  Liegenden  und  Fahrenden.  Sind  ehliche  Kinder  vorhanden,  „so 
soll  ihnen  ihr  recht  behalten  sin**. 
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drang  der  vrteil  von  dem  rechten  han  ich,  vorgenannter  richter,  eis 
vmbfrag  getan,  da  ward  mit  gemeiner  vnd  geaammnoter  vrteil  vf  den 
eid  einhelleclich  erteilt  von  allen  denen,  die  da  zuogegne  waren  vnd 
darum  gefhtgot  wurden: 

Wenn  zwo  personen,  bede  frow  vnd  mann,  suoaammeD  stieaseB 
vnd  gewidmet  wurden  zuo  dem  sacrament  der  heiligen  ee,  vnd  dieselbes 
zwei  menflchen  genosz  vnd  des  gotzhus  zuo  Wettingen  eigen  sygend: 
alsbald  dann  solichs  geschehe  mit  worten  vnd  werken,  so  dann  zuo  den 
sacrament  der  heiligen  d  gehören  sollend,  dieselben  zwei  ehlichen  men- 
schen jeclichs  nach  des  andern  abwesen,  genosz  sin  zuo  erben  alles  das 
sy  haben,  es  sy  ligent  oder  farend  guot,  nütz  hindan^gesetzt,  es  were 
denn  sach,  daz  einer  sins  selbs  vorus  in  der  dteiding  vorbehept  hette 
mit  eines  abts  oder  des  groszkellers  wüssen  vnd  willen. 

Ob  von  den  zweien  elichen  menschen  eliche  kinder  geboren  wor- 
den, denselben  elichen  kinden  sollte  dann  ouch  ir  recht  behalten  sin,  ob 
der  vater  oder  die  muoter  abgieng,  an  dem  verfallnen  erbteil,  als  ei 
dann  von  alter  harkommen  ist. 

Nachdem  stond  dar  der  vorgenannte  Koufeler  mit  sinen  fursprechen 
vnd  begert  sölicher  ergangner  vrteil  brieve  vnd  sigel  von  den  richterea, 
das  im  nut  der  vrteil  in  sinen  cösten  von  dem  gericht  ze  geben  bekenrt 
war;  vnd  hiebi  vnd  mit  waren  vnd  sind  gezttgen:  Hans  Meier  von  Hoh- 
felden ;  Hans  Küifer ;  Josz  Kranz  von  Baden ;  Hensli  Weber;  Hensli 
Büeler  von  Dieticon;  Heini  Rüttiner  von  Schlieren;  Ruodi  Egloff,  der 
elter  von  Vislisbach;  Hans  Pleiker  von  Starkens^il;  Hensli  Zimbermam 
von  Rordorf;  Hensli  Liebenberc;  Cuntz  Muntwiler  von  Spreitenbach; 
Hans  Jouch ;  Hans  Brugger  von  Wettingen ;  Claus  Egloff  von  Wettingea, 
vnd  ander  erber  lüt  vil;  all  des  gotzhus  zuo  Wettingen  eigen* 

Vnd  des  ze  warem  vrkund,  wonn  ich  obgenannter  richter  insigeb 
nit  enhab,  so  han  ich  gebeten  den  frommen  wisen  Johann  Stadler  von 
Schwitz,  zuo  den  ziten  gemeiner  eidgnossen  vogt  ze  Baden,  der  da  ii 
gegenwertikeit  an  disen  vergangnen  rechten  gewesen  ist,  dass  er  sia 
insigel  offenlich  lasz  henken  an  disen  brive;  desz  ich  obgenannter  vegt 
mich  bekenne,  von  des  richters  gebet  vnd  zuo  einer  bewisang  des  ge- 
richts  getan  ze  haben ;  doch  mir,  nunen  erben  vnd  gemeinen  eidgnossen, 
minen  lieben  herren,  an  ir  gerechtikeit  äne  schaden. 

Geben  vf  Mittwuchen  nach  dem  heiligen  tag  ze  Pfingsten  in  des 
jar,  als  man  zalt  von  der  gehurt  Cnsti  tusent  vierhundert  sechssig  vnd 
vier  jaren.    (23.  Mai  1464.) 

(Pergamenturkunde  im  Klosterarchiv  Wettingea.) 
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Der  Bodel  von  EOllikon.  *) 

1400. 

Dis  sint  die  recht,  die  das  gotzhus  ze  sant  Gallen  vnd  ein  probsl 
ze  Ergow  in  dem  hofe  ze  KöUiken  hat;  gehört  na  alles  der  statt  von 
Bern  zuo. 

Des  ersten  so  ist  der  kelnhof  ze  Kölliken  des  gotzhuses  ze  sant 
Gallen  recht  eigen,  vnd  sol  ein  meier  noch  ein  vogt  einen  probst  daran 
nil  somen  noch  irren  in  kein  wise. 

Es  soll  ein  probst  alle  frye  erbe  lihen,  als  digk  sy  lidig  werden, 
vnd  sol  man  die  vor  im  gewinnen  vnd  verlieren. 

Wäre  dz  ein  guot  wüest  läge^  von  dem  sol  einem  vogt  an  sinen 
Zinsen  nttt  abgan  vnd  sol  im  die  ein  meier  vsrichten,  vnd  ist  dz  des 
schuld,  dz  er  sin  järlichen  nutz  davon  nimpt. 

Es  sol  ein  meier  schaffen',  dz  die  gUeter  besezzet  werden  mit  des 
g'otshus  lüten  oder  mit  anderen,  ob  man  gebresten  bette  an  des  gotzbos 
lüten,  vnd  sond  die  vf  den  gUetern  seshaft  sin,  dz  ein  probst  vell  vnd 
erbschaft  vnd  ander  rechtung  von  inen  wartent  sye. 

Es  sol  einem  probst  vell  vnd  erbschaft  werden  von  des  gotzhus 
lüten  vnd  sol  im  die  ein  meier  in  den  kelnhof  antwurten. 

Es  sol  ein  probst  all  gotshus  lüt  von  sant  Gallen,  die  in  den  hof 
ze  Kölliken  hörent  vnd  ftn  elich  liberben  sterbent,  genzlich  erben. 

Wer  der  ist,  der  meierämptige  güeter  oder  erbgtteter  het  vnd  ab- 
s)irbet,  von  dem  sol  einem  probst  ze  val  werden  das  best  houpt,  dz  er 
denn  gelassen  hat,  vnd  het  er  enkeines,  so  sol  eim  probstein  buon  von 
im  ze  val  werden;  die  best  henne,  die  allernächst  by  dem  hauen  sitzet; 
vnd  ist  dz  die  erben  den  val  lösen  wend,  so  sol  inen  der  probst  den- 
selben val  des  dritten . pfennings  bas  ze  lösen  geben,  denn  er  wert  ist. 

Es  sollen  alle  meierämptige  güter  vnd  erbgüter  als  vil  ze  drschatz 
^eben  als  sy  ze  zins  geben,  als  digk  man  die  verlihet  vnd  enphahet. 

Es  soll  ein  probst  richten  ze  Kölliken  vnd  sol  ein  meier  by  im 
üitsen;  wer  aber,  dz  ein  meier  by  dem  probst  nit  sfisz,  dammb  sol  ein 
probst  dester  minder  nit  richten;  vnd  wz  da  gevallet  vor  gericht,  des 
sond  zwein  teil  eines  probstes  sin  vnd  der  dritteil  eins  meiers,  vnd  lat 
ein  probst  sin  zwein  teil  varen,  so  ist  der  dritteil  eins  meiers  ouch  ab 
vnd  sol  in  nieman  darum  bitten,  dz  er  in  varen  lasse. 

Es  sol  ein  probst  oder  ein  meier  an  des  probstes  statt  vmb  all 
Sachen  richten  vnz  an  das  bluot. 

*)  Köllikon  gehörte  ursprünglich  an  das  Kloster  St.  Gallen ;  später  an  die 
Falkenstein,  aus  deren  Händen  es  an  ßern  kam.  Die  Öffnung  liegt  in  einer 
Papierhandschrift  im  Staatsarchiv  in  Aarau. 
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Es  sol  ein  probst,  ob  er  will,  zwürent  in  dem  jar  ze  Kölliken  richten 
vm  all  Sachen  ynz  dz  es  an  das  bluot  gat,  vnd  darzwüschent  so  sol  ein 
meier  von  des  probstez  wegen  richten,  wenn  man  das  bedarf,  ouch  um 
«11  Sachen  vnz  dz  es  an  das  bluot  gat,  vnd  denn  soll  der  Stab  von  dem 
probst  oder  von  dem  meier  mit  vrteil  gdn  in  des  vogtes  band«  vnz  der 
mensch  verteilt  wird;  vnd  sol  darnach  aber  der  stab  wider  in  den  probsies 
oder  des  meiers  band  mit  vrteil  gdn,  vnd  wz  daran  gevelt,  des  sint 
zwetn  teil  einem  probst  gevallen  vnd  der  dritteil  einem  vogt^  vnd  wem 
der  probst  sin  zwein  teil  lat  varen,  so  bitt  den  vogt  vm  sinen  dritteil 
nieman;  ist  aber,  dz  der  probst  für  sin  zwein  teil  üt  nimt,  es  sy  lütiel 
oder  vil,  so  soll  dem  vogt  sin  dritteil  genzlich  gevallen  sin. 

Wz  ouch  von  andren  buoszen  vnd  gericbten  gevallt,  da  sini  alweg 
zwein  teil  des  probstes  vnd  der  dritteil  eins  meiers,  vnd  lat  der  probst 
sin  zwein  teil  varen,  so  bitt  den  meier  um  sin  teil  nieman.  Ist  aber, 
dz  der  probst  einen  pfenning  nimt,  so  ist  dem  meier  sin  teil  gioziick 
gevallen. 

Es  sol  ein  meier  von  des  probst  wegen  schaffen  vnd  einem  kell^ 
helfen,  dz  dem  probst  all  sin  nütz,  zins  vnd  rechtung,  vell  vnd  erb- 
Schaft  ze  Kölliken,  ze  Muchen,  ze  Holziken  vnd  ze  Kulm  genzlich  vf- 
genomen  werden  vnd  im  die  fnantwurten  dne  allen  sinen  schaden. 

Es  mag  ouch  ein  probst  järlich  selber  oder  sin  bot  zwürent  in  dem 
jare  ze  sant  Johannstag  ze  Sungichten,  vnd  ze  sant  Andrestag  in  den  hoC 
ze  Kölliken  kommen  vnd  mag  denn  von  recht  allen  den  in  den  hof  ge- 
bieten ,  die  des  gotzhus  eigen  sint  oder  die  von  dem  gotshos  erbe  band, 
vnd  mag  denn  über  des  gotshuses  güeter  nieman  vrteil  sprechen  wdn  des 
gotshus  eigen  lüt  oder  die,  die  von  dem  gotshus  erbe  band. 

Es  sol  ouch  ein  probst  oder  sin  bot  den  gotshuslüten  dienen  mU 
sinem  insigel,  versiglen  um  köufen  vnd  verköufen,  ob  dz  nottürftig  ist. 

Wenn  ouch  ein  probst  oder  sin  boten  zwürent  in  dem  jar  in  des 
kelnhof  komment  vnd  er  der  lüten  zuo  sinen  gericbten  bedarf,  wer  deaa 
der  mann  ist,  er  sy  edel  oder  unedel,  ritter  oder  knecht,  bnrger  oder 
wie  der  nam  genannt  ist,  der  von  dem  probst  belechnet  ist  vnd  dm 
von  sinem  gewissen  hotten  dargeboten  wirt:  derselb  soll  dar  zoo  ge- 
richt  kommen;  wäre  aber,  dz  das  deheiner  übersah  vnd  nit  mo  gericU 
käme,  der  sol  vm  alle  sine  rechten  vnd  von  der  erbschaft  gftn  vnd  sii 
leben  verloren  han,  so  er  denn  in  dem  gericht  hat. 

Es  sol  ein  vogt  des  gotshus  lüte  twingen,  dz  sy  nit  wiben  noch 
mannen  vsser  der  gnoszschaft. 

Wer,  dz  ein  gotshusmann  oder  wib  ze  der  d  käm  mit  einem  ahdrea, 
dz  des  gotshuses  von  sant  Gallen  nit  were:  desselben  kind,  die  dem 
dem  gotshus  nit  zuogehörent,  die  sond  des  gotshus  güter  von  saot  Galka 


308 


nit  erben  vnd  sint  dem  gotshus  gepzüch  lidig;  er  mag  es  denn  an  eines 
probstes  gnade  han. 

Es  soll  eines  probstes  zins  vnd  recbtong  vor  menglichs  Eins  vnd 
recht  gan  vnd  vsgericht  werden  by  dem  m^s  als  von  alterhar  sit  \nd 
f^wonlieh  ist. 

Mau  sol  einem  probst  Zinsen  mit  den  pfennigen  vnd  by  der  münze, 
die  man  denn  da  in  dem  land  schlat  vnd  gat  vnd  löifig  ist. 

Es  mag  ouch  ein  probst  oder  sin  bot  vm  sin  nüzze  vnd  zins  die 
lüt  angriffen  vud  pfenden  mit  gericht  oder  one  gericht  vnd  mag  die 
pfender  mit  gericht  oder  one  gericht  verkoufen  oder  mit  im  füeren,  war 
im  ftteglich  ist,  vnd  sol  im  ein  meier  dar/u  beholfen  sin. 

Wer,  dz  jeman  sin  erblehen  oder  des  gotshnses  gtteter  selber  nit 
buwen  wellte  oder  enmöcht  vnd  der  dann  dieselben  gtteter  verschieben 
vnd  gen  andren  lüten  versperren  vnd  versprechen  weite,  dz  sy  nieman 
buwen  sdlte  vnd  dz  daran  einem  probst  sin  zins  nit  werde  vnd  damit 
die  güter  wtiest  lägent,  der  soll  einem  probst  fünf  pfund  pfennige  ver- 
fallen sin,  vnd  sond  daran  dieselben  güeter  einem  probst  genzlich  lidig  sin. 

Were,  dz  jeman  des  gotshuses  erbgüeter  oder  andre  gtteter  inhett 
vnd  die  niesse  oder  genuzzet  het,  es  were  vil  oder  wenig,  derselb  sol 
einem  probst  sinen  vollen  zins  vsrichten  vnd  dem  darumb  genuog  tuon 
▼nd  des  alweg  gehorsam  sin. 

Were  ouch,  dz  von  des  gotshuses  gfletren  jemand  kain  stugk,  es 
were  acker,  matten,  holz  oder  veld,  es  were  vil  oder  wenig:  verkoufl, 
rersetzt  oder  verstolen  hette,  oder  dz  hienach  tät;  der  sol  dem  probst 
sehen  pfund  dn.  verfallen  sin,  wer  der  ist,  vnd  sol  dazuo  alli  sini  recht, 
die  er  zuo  demselben  guot  hat,  genzlich  verloren  han. 

Wer,  dz  jeman  vsser  des  gotshuses  gtteter  vnd  darab  dheinen  zins 
oder  jirlich  gült  verkouft  oder  darab  etswaz  geordnet  vnd  gesetzzet  hett 
oder  sölich  ding  hienach  täte,  vnd  dzselb  denn  mit  eines  probstes  willen 
md  wissen  nit  beschechen  were,  oder  mit  siner  hand  nit  erlovbt  vnd 
^evertiget  were,  oder  von  einem  probst  darum  nit  vrkund  hett,  dasselb 
verkofen,  Ordnung  vnd  gesezt  sol  kein  kraft  noch  macht  haben :  vnd  wer 
der  ist,  der  dz  tuet,  es  were  der,  der  also  verkovfti,  ordneti  oder 
satzti,  oder  der,  der  den  kovf,  Ordnung  vnd  Satzung  Ine  des  probstes 
wissen,  gunst  vnd  willen  in  kein  wise  naeme:  dieselben  beid  teil  sol 
jccklicher  einem  probst  fünf  pfund  pfennigen  vervallen  sin  vnd  darzuo 
alli  sini  recht  an  demselben  guot  genzlich  verloren  han. 

Es  sol  ein  probst  halben  teil  nemen,  wz  nuzzes  vnd  geniesses  von 
den  hochwalden  vnd  von  den  hölzern  vnd  wälden,  die  gemeinewerk  sint 
vnd  heissent,  gevallet,  des  sy  vil  oder  wenig ;  vnd  wir,  dz  achram  oder 
andres  da  von  den  wälden  viele,  da  ist  der  halb  teil  ouch  eines  probstes. 
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Wenn  ein  probst  oder  sin  boten  gen  Köiliken  koment,  so  solineD 
vnd  allen  den,  die  sy  mit  inen  bringent,  der  sy  vil  oder  wenig,  eil 
keller  all  kost  geben  vnd  so!  inen  win  vnd  iren  pferden  hew  vnd  faeter 
geben,  als  lang  sy  da  sint. 

Es  sol  ouch  kein  keller  dem  probst  oder  sinen  boten  ein  wisdn 
tuoch  geben,  damit  ire  knecht  die  rosz  wischent. 

Es  sol  ein  keller  einen  probst  all  sin  nuzze  vnd  zins  oder  sefaeiid, 
korn  oder  pfenning  ze  Köiliken,  ze  Muchen,  ze  Holziken  vnd  ze  Kala 
genzlich  vfnemen  vnd  tnsammlen  dn  allen  sinen  schaden,  vnd  wir,  dz  eil 
probst  oder  sin  boten  ze  dene  ziten,  als  die  zins  gevallet,  von  dm 
keller  oder  von  den  huoberen  nit  fürderlich  vsgericht  wurde  vnd  6& 
ze  schaden  käme  von  zerung  oder  anders  wegen,  wie  sich  das  f&egte: 
denselben  schaden  sond  die  denn  vstragen,  die  des  sümig  waren,  vnd 
mag  ein  probst  sy  darumb  angrifen  vnd  pfenden  oder  sin  boten  mit  ge» 
rieht  oder  ane  gericht,  wie  sy  wolent,  vnd  sol  ein  meier  mit  im  ritei 
vnd  gän  vnd  sol  im  darin  behulfen  sin. 

Es  vallet  eim  probst  sin  zins  vnd  nuzz  zwürent  in  dem  jare,  di 
ist  ze  sant  Johannstag  ze  Sunngichten  einist,  vnd  ze  sant  Andrestag  ze 
dem  andren  male. 

Es  sol  ein  keller  den  kelnhof  in  guoten  eren  han  mit  hüseren  vnd 
mit  spicheren,  dz  er  einem  probst  sin  zins  behalten  vnd  versorgen  mdf« 
vnd  dz  ein  probst  oder  sin  boten  mit  iren  pferden  guot  gemach  by  hi 
haben;  vnd  sol  den  kelnhof  vnwuostlich  han  vnd  sol  nilt  darab  fiierei 
noch  verkovfen;  wenn  aber  dis  stugk  deheines  gebrest,  so  ist  ein  keller 
dem  probst  zehen  pfund  Pfenningen  vervallen  vnd  sol  im  darzao  der 
kelnhof  ledig  sin. 

Wenn  ein  probst  oder  sin  bot  ze  sant  Andres  miss  in  den  kelnhof 
knmt,  so  sol  jeder  huober  komen  vnd  Zinsen  mit  zwen  viertel  dinkel 
vnd  mit  einem  fueder  holz  vnd  mit  einem  bette,  vnd  sol  vsser  den 
dinkel  ein  brot  machen  vnd  sol  dz  brot  vf  sinen  fuos  sezzen  ftlr  «■ 
knttwe,  vnd  wz  für  dz  knüwe  vfschlat,  dz  sol  er  abschniden  vnd  9ol  di 
sinem  knecht  geben,  der  den  zag  wider  heim  tribet,  vnd  sol  dann  der 
huober  das  ander  teil  mit  dem  probst  essen,  alle  die  wile  er  da  ist 

Es  sond  die  schuppusser  jeglicher  zwei  viertd  haber  bringen  vnd 
sond  den  habem  vngerollet  malen  vnd  sond  in  bachen  vnd  sond  by  des 
probst  oder  sinen  boten  sin  alle  die  wile  er  da  ist,  vnd  sond  im  hoii 
ho  wen,  wasser  intragen  vnd  den  ofen  heizen. 

Es  sol  vnd  nag  ouch  ein  probst  holz  hovwen  in  allen  hölzereo 
vnd  wälden  vm  vnd  vm,  weftn  er  will  vnd  wie  vil  er  vnll,  vnd  sol  im 
das  nieman  weren,  noch  sumen,  noch  irren. 
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Dis  sint  eines  vogtes  recht  ze  Kölliken. 

Des  ersten  sol  ein  vogt  in  dem  kelnhof  zu  Kölliken  von  dem  keller 
;e  sant  Jobannstag,  ze  Sungichten  vnd  ze  sant  Andrestag  einen  dienst 
lemen,  dz  ist  einmal  jettweders  tages  ane  alle  geverde  vnd  nit  me. 

Sol  einem  vogt  jeclich  schupposs  geben  zwen  müt  dinkel,  drü  viertel 
laber,  zwei  stuffelhüener  vnd  ein  vasnachthuon  ze  vogtrecht  vnd  ze 
ogtstür. 

Es  sol  ein  vogt  in  dem  twing  ze  Kölliken  richten  über  diebstal, 
iber  dz  bluot,  vmb  nachtschach  vnd  vm  notzog. 

Es  sol  ein  vogt  die  lüte  schirmen  vor  dem  vnrechten,  es  sy  vm 
lalen,  vm  winschenken  vnd  vm  backen  vnd  vm  alle  andri  vnrechti  ding, 
od  sol  ouch  alle  mes  vnd  wagen  versorgen,  dz  die  gerecht  sigent  vnd 
elibeut. 

Es  sol  ein  jeglich  gotshusman  dem  vogt  dienen  mit  sinem  spies, 
Iso  dz  er  früe  vsvar  vnd  ze  nacht  wider  daheim  sye,  vnd  dawider  sol 
in  vogt  des  gotshus  lüte  getrüwlich  schirmen  vnd  sol  mit  inen  ze  tagen 
aren,  wo  sy  sins  bedürfent,  ouch  früe  vs  vnd  zenacht  wieder  deheim; 
nd  ist,  dz  in  dem  dienst  einem  vogt  ein  ysen  ab  sinem  rosz  vallet, 
z  sol  im  der  gotshusman  wider  anslahen  kn  allen  sinen  schaden.  Ist 
ach,  dz  der  vogt  in  dem  dienst  über  nacht  vsbliben  muosz,  den  scha- 
en  vnd  zerung  sol  ouch  der  gotshusmann  haben,  in  des  dienst  er  denn 
B  ist.  Bricht  ouch  dem  vogt  sin  rosz  ein  bein  ab  innert  desz,  so  er 
lit  dem  gotshusman  vs  ist,  den  schaden  sol  im  ouch  der  gotshusman 
biegen. 

Es  sol  ouch  ein  meier  vnd  ein  vogt  die  wäld  in  guoten  eren  han 
ad  soll  sy  schirmen  vnd  versorgen,  vnd  sond  sy  vnwüstlich  han  vnd 
ieszen,  dz  sy  von  einem  probst  nit  gestraft  werden,  vnd  sond  dn  des 
rohstes  willen  kein  holz  zuo  kovfen  noch  hingeben. 

Es  sol  ouch  ein  vogt  einen  bannwarten ,  dem  der  warheit  zuo 
uwen  sye,  zuo  sinem  vnd  des  probstes  banden  setzen,  der  der  wäld 
ad  hölzer  warte  by  dem  eide,  so  er  darumb  tuen  sol,  vnd  der  govme 
il  Ullwen. 

Ein  vogt  sol  ouch  vier  drber  man  setzen,  die  win  vnd  brot  schez- 
&ttd  vnd  des  dorfs  nutz  vnd  Sr  versorgen  vnd  holz  vnd  veld  friden, 
nd  den  lüten  haben  ze  gebieten  darum  ze  tuen,  wz  sy  sprechen  vnd 
rkennen  by  dem  eid,  den  sy  darum  tuon  sond. 

Ein  Wirt  ze  Kölliken  sol  einem  vogt  v.  schl.  von  der  tavernen  geben; 
s  sol  ouch  ein  pfister,  der  da  brod  bachet,  einem  vogt  v.  schl.  geben. 

Wenn  das  ist,  dz  ein  wirt  ze  Zofingen  oder  ze  Arow  win  kovft, 
0  sol  er  zwen  pfenning  an  der  masz  gewinnen  vnd  nit  me. 

Argovia  IV.  20 
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Es  sol  ein  probst  in  allen  wälden  holz  howen  vnd  in  allen  hölzeren 
vm  vnd  vm,  wenn  er  will  vnd  wie  vil  er  will,  vnd  sol  in  das  nieman 
weren  noch  sumen. 

Dis  sint  eins  meiers  recht  ze  Kölliken. 

Des  ersten  so  sond  einem  meier  von  jeglicher  schupnsz  ze  meier- 
amt  werden  ein  halb  viertel  kernen,  ein  viertel  haber  vnd  drei  pfenning. 

Es  sol  ein  meier  den  lüten,  die  da  meierämtiges  guot  hand,  järlich 
ze  sant  Andrestag  einen  dienst,  dz  ist  einmal  in  dem  hof  ze  Kölliken 
geben,  vnd  wer  der  ist,  der  des  Fryen  guot  het,  der  sol  einen  hiud 
mit  im  darbringen,  dem  sol  der  meier  auch  ze  essen  geben. 

Alle  die  meierämtiges  guot  band,  die  sond  einem  meier  vmb  sii 
zins  vnd  rechtung,  als  hievor  geschriben  ist,  an  dem  achtenden  tag  nach 
sant  Andrestag  sin  zins  vnd  rechtung  gewert  han;  wer  aber  daran  sumif 
were  vnd  dz  nit  täte,  der  sol  einem  meier  drig  Schilling  ^pfenning  le 
besserung  vervallen  sin.  * 

Dis  sint  der  gotshus  lüten  recht  ze  Kölliken. 

Des  ersten  sol  ein  vogt  die  gotshuslüt  getrüwlich  schirmen  vnd  ad 
sy  by  allen  iren  rechten  vnd  guoten  gewonheiten  lassen  beliben  by  den 
eide,  so  er  dem  gotshus  darum  getan  hat. 

Wäre  dz  ein  vogt  den  gotshuslttten  übertät  oder  widerrechts  täte, 
dasselb  sond  die  gotshuslüt  an  einen  probst  bringen,  vnd  wäre,  dz  der 
vogt  fürderlich  davon  nit  lassen  wollt  oder  ein  probst  in  darzuo  nil  wisa 
moechte,  so  mag  der  probst  die  gotshuslüt  nemen  vnd  mag  mit  inen  gtt 
Arow,  gen  Zofingen  oder  gen  Lenzburg  in  die  stätt  einer  varen,  md 
mügent  da  die  gotshuslüt  mit  des  probstes  vrlovb,  wissen  vnd  willet 
burger  werden  vnd  sond  da  über  nacht  beliben  vnd  sond  denn  hinwider 
heimfaren  vnd  sond  darum  einen  vogt  nit  fürchten. 

Der  gotshusman  sol  aber  redlich  ernstlich  sach  vszichen  (üssgezsf, 
exceptio  [peremptoria]),  die  er  ze  Worten  bringen  künne,  von  wz  sack 
vnd  schulden  wegen  er  dz  burgrecht  an  sich  nemen  soll. 

Were  aber  dz  also  beschäch,  dz  der  gotshuslüten  jeman  boigcr 
werden  wölt,  das  sol  er  dn  des  probstes  vrlob,  wissen  vnd  willen  nit 
luon,  vnd  dasselb  burgrecht  sol  denn  dem  gotshus  von  sant  Gallen  ai 
allen  iren  güetern,  rechtung  an  ehaftinen,  fryheiten  vnd  gnoten  gewon- 
heiten vnschedlich  sin,  vnd  sol  die  gotshuslüt  das  burgrechl  nit  sdümeii. 

Were  ouch  dz  in  dem  twing  ze  Kölliken  vor  gerichl  ein  vrteil 
stössig  wurd;  dieselben  vrteil  mögent  vnd  sond  die  Ittl  von  Köllikoa 
gen  Rorbach  ziehen  in  den  kelnhof,  w5n  die  höf  ze  Kölliken  vnd  le 
Horbach  einander  genosz  sind  vnd  gliche  recht  band. 
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Dis  ist  von  den  wälden  vnd  hölzeren  ze  Kölliken. 

Die  wäld  vnd  die  hölzer,  die  von  alter  har  nit  verhovwen  oder  nil 
idergangen  oder  mit  marksteinen  vsgezeichnet  vnd  gezogen  sint,  dz 
iders  nieman  verdenkt  noch  gehört  hat,  dieselben  wfilder  vnd  hölzer 
iiaseni  gemeinwerk. 

Vsser  disen  hölzeren  vnd  wälden,  die  also  gemeinwerk  sint,  so 
m%  die  gotshuslüt  vnd  die  huober  holz  höwen  ze  brennen,  ze  zünen, 
i  zimberen,  hüser  vnd  spicher  ze  machen,  stäg  vnd  weg,  wunn  vnd 
eid  ze  machen  vnd  ze  besseren,  als  vil  vnd  digk  sy  das  bedfirfenl 
id  Dottürftig  ist. 

Wer,  dz  die  gotshuslüt  vnd  hoober  in  demselben  gemeinwerk  solich 
»Izer  nit  fundent  noch  haettend,  die  ine  in  diesen  dingen  füeglich  we- 
nt ,  so  sond  sy  einen  vogt  bitten ,  dz  er  inen  gönne ,  soliche  höher  in 
m  hochwälden  ze  howen,  der  sy  denn  also  bedürfent  vnd  nottürflig 
nd,  vnd  die  sol  inen  ein  vogt  auch  gunnen  vnd  erlovben  vnd  sol  inen 
is  nit  versagen. 

Die  gotshuslüt  vnd  die  huber,  die  sond  die  hölzer  vnd  die  wäld, 
e  gemeinwerk  sind,  in  guoten  eren  haben  vnd  sond  sie  vnwuostlich 
essen,  dz  sy  von  einem  probst  vnd  einem  vogt  nit  gestraft  werden. 

War,  dz  die  gotshuslüt  vnd  die  huober  zuo  des  dorfs  ze  Kölliken 
e,  gemeinem  frommen  vnd  schinbarem  nutzen  etwas  bedörftend  oder 
baffen  wölten,  wie  sich  das  füegte,  vnd  sy  das  vsser  dem  gemein- 
erk  tuon  vnd  vstragen  wölten,  dz  sond  sy  mit  eines  probstes  oder 
les  boten  vnd  mit  eines  vogtes  rat,  wissen  vnd  willen  tuon. 

Dis  sint  eines  kellers  recht  in  dem  hof  zuo  Kölliken. 

Es  sol  ein  jeglich  huober  dem  keller  einen  Schnitter  vnd  einen 
»ewer  jarlich  senden  vnd  dawider,  so  sol  ein  keller  in  dem  hof  einen 
iarren,  einen  volen  vnd  ein  eberswin  zuo  der  Ittt  vich  haben. 

Es  sol  euch  ein  keller  win  vf  dem  hof  haben  vnd  sol  den  g6n 
aeo  gesten,  si  syent  edel  oder  vnedel,  vnd  wem  er  will,  vnd  sol 
imm  nieman  fürchten. 

Es  sol  ouch  ein  keller  ein  rosz  haben,  wenn  sin  der  probst  oder 
n  bot  vnd  die  gotshuslüt  bedürfent,  dz  er  von  irs  vnd  des  gotshus 
ichen  rite. 

Dis  sint  die  buoszen,  die  in  dem  hof  ze  Kölliken  recht  sint. 

Wer  der  ist,  der  frevenlich  messer  über  den  andren  zuckt,  der  sol 
schl.  ze  besserung  geben. 

Alle  frefni,  die  tags  begangen  werden,  dz  sint  iij  IIb.;  wön  allein 


808 


die  einem  an  sin  6r  gand,  da  sint  ix  lib.,  vnd  derselb  aol  einem  sin  ir 
"Wider  geben  vor  offnem  gericht  oder  offenlich  in  der  IdlcheD. 

Wer  den  andren  verwundet  oder  bluotrunsig  macbet,  dersolTjlib. 
xe  bessemng  geben. 

Wer  der  ist,  der  einem  sin  bus  frevenlicb  nacbtz  vfbricht,  der  so^ 
IX  lib.  ze  besserung  geben. 

Von  jecklichem  Übergriff  sol  man  iij  sohl,  besseren. 

Was  iij  schU  pfenning  xe  buosz  fallet,  die  sond  einem  kellerwer— ^ 
den,  der  von  des  probstes  wegen  xe  gericht  sitzet. 

Wz  buosxen  vmb  frevline  da  gevallot,  des  sint  xwein  teil  eim 
probstes  vnd  der  dritt  teil  eines  meiers;  vnd  lat  da  ein  probst  sin  iw< 
teil  faren:  so  sol  einen  meier  nieman  bitten,  dx  er  sinen  dritteil 
lasx;  nimpt  aber  ein  probst  einen  pfenning,  so  ist  dem  meier  sin 
genzlich  verfallen. 

(Die  Aufzeichnung  dieser  Öffnung  stammt,  wie  es  sich  ans 

Einleitung  ergiebt,  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrbnnderts*  ^7 

Hof  rodel  von  Holderbank  *) 

vom  J.  1424. 

In  einer  Papierhandschrift  des  aargauischen  Staatsarchivs. 

In  Gottes  namen  amen.  Dis  sind  die  rechtung,  die  in  den  twiaf- — 
hof  xe  Halderwanc  gehörent.  Des  ersten  das  die  truchsässen  von  Wildf*^ 
egg  einen  keller  haben  sollent  in  dem  twinghof ,  vnd  der  soll  alle  recbr^ 
lang  offnen,  die  in  den  hof  gehörent,  vnd  niemer  anders;  oach  sol 
twinghofs  twing  vnd  bann  gan  xe  Rubiswil  für  Birrhard  an  den  Staldetfi  ji 
vnd  ze  Brunegg  an  die  gassen,  vnd  ze  Biralouf  an  die  Wasserfallen,  vi^^ 
sol  in  demselben  twing  vnd  bann  nieman  kein  hom  erscbellen  noch  g^*^ 
wild  feilen  keins  wegs,  noch  kein  wighüs  buwen,  dann  als  veer,  al^^ 
sy  es  gönnent. 

Ouch  hat  der  hof  ze  Rubiswil  vierzechen  schupposzen,  die  in  dc^^ 
hof  gehörent  zuo  Haiderwank,  vnd  haben  dieselben  vierxechen  schuoposses^^ 
das  recht,  es  sye  wib  oder  man,  der  vf  den  schuopossen  sesxhafi  iil«^^ 
der  vnfuog  täte,  so  soll  der  ammann  von  Gdwenstein  oder  der  an 
statt  richtet,  nit  ob  den  lüten  richten,  es  sye  denn,  dasx  vnsers 
des  truchsissen  keller  by  im  an  dem  gericht  sitze,  vnd  was  da  dry 
ling  gebessert  wird,  da  sol  der  amman  nieman  vm  pfänden,  warn 
keller  sol  die  dry  Schilling  in  gfiben  pfennigen  oder  mit  pfandea; 
ouch  daz  da  dhein  einung  verloren  wurd,  von  dem  einung  sol  aua 

♦j  Im  Dorf  Holderbank,  zwischen  Aarau  und  Brugg  an  der  Aare  fdef«»-» 
hatten  das  Elsass.  Kloster  Marbach  und  nachher  das  Luzemer  Stift  zn  Sl.l^^^ 
4legar  einen  Hof.   Der  erste  Theil  des  Rodels  stammt  aus  dem  Ii.  JaUaadtf*- 


m  dem  amann  ein  halb  viertel  wins  vnd  dem  keller  ein  halb  viertel, 
i  das  ander  soll  die  gepursame  gemeinlich  in  dem  dorf  mit  einander 
'ziren;  was  ouch  der  grossen  buoszen  ist,  die  vf  den  viersechen 
aioppossen  vielent,  die  sollent  den  tmchsässen  anvallen.  Ouch  band 
vierzechen  schuopossen  das  recht,  daz  sy  messen  söUent  tvring  vnd 
ijQ,  wann  vnd  weid  in  holz  vnd  veld  nach  ir  nottnrft  vnd  des  hofs 
lit  ze  Halderwanc.  Ouch  band  die  vierzechen  schnopossen  das  rechte 
B  vrteilen  stössig  wurdent,  die  sy  anhörtent,  daz  man  die  züchen 
gon  Lenzburg  an  die  bürg. 

Were  ouch  daz  jeman  die  lüt,  die  vf  den  vierzechen  schuopossen 
shaft  sind  oder  vf  andern  gütem,  die  in  den  hof  gehörend,  angriffe 
tw  verlichiti  vngewonlich  wider  das  recht,  denen  söUent  die  truch- 
sen  beholfen  sm  nach  ir  notkurft  vnd  recht;  wäre  aber  daz  inen  der 
stark  were,  so  sollen  sy  an  vnser  herren  die  herzogen  oder  an  ir 
rt  kommen  mit  gunst  vnd  die  vm  hilf  bitten,  also  daz  den  Ittten  ir 
turft  willfar. 

Ouch  hat  der  twinghof  das  recht,  wer  der  ist,  der  guot  hat,  das 
^en  hof  hört,  der  ist  vellig,  vnd  so  der  stirbt,  der  sol  dem  truch- 
8en  ge Valien  sin  ze  valle  das  best  hovpt  on  eins  das  er  laszt,  vnd 

ouch  den  val  nieman  fordern,  denn  der  keller  oder  wer  an  siner 

ist ;  war  ouch  dasz  der,  der  da  gevallet  wird,  kind  hetti  oder  sust 
lit  erben,  vnd  wöllten  die  dasselb  hovpt  wider  an  sich  lösen  ftn  ge- 
d,  dem  sol  man  es  des  dritten  teils  nächer  geben  ze  koufen  dann  es 
rt  syge,  vnd  sol  ouch  dasselb  houpt  der  keller  vnd  zwen  drber  man- 

von  Halderwanc  schetzen  vnd  nieman  anders;  wer  ouch  daz  die 
en  ein  schwächer  hovpt  gebeut  ze  valle,  denn  das  best  dn  eins,  so 
lent  sy  das  erste  hovpt  gar  vnd  genzlich  verloren  han  vnd  dennoch 

beste  geben ;  wör  ouch  vf  dem  guot,  das  da  vellig  ist,  dhein  houpt 
der  kleins  noch  grosses,  der  sol  für  den  vall  geben  dem  tmchsässen 
^il  zins  als  das  guot  jarlich  git  in  den  hof. 

Wer  ouch  der  ist^  der  in  den  hof  höret,  der  vellig  ist  vnd  der 
tfte  oder  verkoufte  oder  sust  ein  gemächde  macht ,  sol  dem  keller 
^«n  ein  halb  viertel  wins  vnd  dem  vorster  ein  masz  vnd  hat  damit 
[^fangen;  wär  ouch  daz  da  geschwistergit,  die  vatterhalb  vnd  muotter- 
b  geschwistergit  sint,  ein  gemein  guot  hettind  vnd  wölt  da  der  ge- 
^vistergit  eins  oder  zwei,  6  daz  sy  mit  einander  geteilt  hätten,  sinen 
dem  andren  geschwistergit  geben  ze  koufen,  das  mag  es  wol  tuon 
I  bedarf  ouch  darvmb  nit  emphahen  von  jeman. 

Wer  ouch  der  ist,  der  zinshaft  ist  in  dem  hof  ze  Haiderwank,  den 
a  sol  der  keller  oder  sin  hott  vordren  von  den  lüten,  als  man  durch 
'bt  zins  vordren  sol,  vnd  wa  der  acht  tag  übersitzet,  so  er  gevor- 
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dert  wird,  den  zins  sol  der  keller  mit  der  baosE  nemen;  oach  hat  der 
hofe  das  recht,  wa  jeman,  es  sye  wib  oder  mann,  guot  hetti,  das  sins- 
haft  wäri  in  den  bof,.  vnd  der  das  guot  hingübi  für  ledig,  vnd  wa  das 
ftirkänl,  welichen  weg  das  beschäch,  so  sol  dasselb  gnot  ynserm  herni 
dem  truchsfissen  gar  vnd  genzlich  ledig  sin. 

Ouch  hat  der  hof  das  recht:  wer  wegissen  in  den  hof  bringt,  den 
sol  man  in  dem  hof  geben  einen  weggen,  der  in  der  länge  sye,  daz 
sin  ein  mann  obrenthaibe  dem  knüwe  gnuog  hab  z'^essende,  vnd  ondi 
ynn  über  tische;  wär  aber  daz  man  nit  win  hetii,  so  sol  man  ime  geben 
bier  ze  trinkende,  das  gemacht  ist  vf  Wederschmidts  hofstatt  ze  Mörikea. 
Wann  ouch  der  knecht  dannen  vert,  so  sol  man  dem  geben  ein  viertel 
habem  vnd  ein  viertel  gemein  koms,  als  es  ze  Halderwank  wachset; 
wer  ouch  in  den  hof  schulterenzins  git,  der  sol  an  sant  StefTanstag  mit 
der  schulteren  selbander  kommen  in  den  hof  vnd  sol  man  denen  gebea 
bächin  fleizch,  were  aber  daz  inen  das  bechin  fleisch  gepresie,  so  sol- 
lent  sy  die  schulteren  mit  der  w!d  vnd  mit  allem  in  den  kessel  werfen 
vnd  da  sieden  vnd  sollen  dann  die  schulteren  ^essen  vnd  niessen,  als  vil 
sy  mögent;  ouch  sol  man  inen  roten  win  ze  trinken  geben  ob  lisch; 
mag  man  den  nit  han,  so  soll  man  inen  geben  bier  vnd  oach  kerais 
brod  ze  essen. 

Wer  ouch  guot  kouft  oder  im  von  erbschaft  anvallet,  wa  er  das 
hat  drü  jar  in  gewalt  vnd  in  gewSr,  vnangesprochen  von  den  lüten,  die 
in  dem  land  sind  oder  by  im  wonhaft  sind,  der  hat  es  besessen  nach 
recht  des  hofs;  wölt  aber  sy  jenian  darüber  nöten  oder  beschweren, 
welichen  -weg  das  beschehe,  da  söllent  inen  die  truchsfissen  vor  sin  vid 
beholfen  mit  aller  macht  vnd  nach  recht  des  hofs. 

Ouch  hat  der  hof  das  recht,  wa  jeman  ein  gnot,  das  in  den  hof 
gehört,  wölt  verkoufen,  der  sol  es  geben  vnd  bieten  den  nächsten  sinea 
rechten  erben  vnz  an  das  dritt  glide,  vnd  sol  inen  es  ouch  nficher  gcbea 
vnd  bieten  als  sitt  vnd  gewonheit  ist  in  dem  hof;  wöllent  aber  die  das 
guot  nit  koufen,  so  sol  er  es  bieten  der  genossami  ze  koufen,  vnd  vindt 
er  dann  nit  lüt  in  der  genossami,  die  ez  koufen  wöllent,  so  mag  er  es 
geben  ze  koufen,  wem  er  will,  der  im  allermeist  git.  Wer  euch  der 
ist,  der  guot  kouft,  das  in  den  hof  höret,  der  sol  es  vor  dem  geding 
empfahen  von  dem  truchsfissen,  vnd  wer  das  übersfiche,  der  sol  bes- 
seren dry  Schilling  vnd  sol  demnach  das  guot  emphachen ;  ouch  hat  der 
hof  das  recht,  wo  jeman  ein  guot  kouft,  das  in  den  hof  gehört,  der 
sol  schweren  vf  den  heiligen  einen  eid,  des  hofes  recht  ze  haben  vnd 
ze  halten  dn  gevfird. 

Ouch  hat  der  hof  das  recht,  wa  ein  man  siner  elichen  kosfrowen 
ein  gemächt  macht  oder  ein  libding,  wa  die  frow  ir  ^r  fibertiifll,  die 
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8ol  gar  vnd  genzUch  von  ir  gemüchde  sin.  Oach  hat  der  hof  das  recht, 
dasx  vnser  herren  die  truchsässen  nieman,  er  höre  in  den  hof  oder  nit, 
enkein  holz  geben  sollen  fin  der  gepursami  gonst  vnd  willen,  vnd  sol 
oach  die  gepursami  kein  holz  geben  än  der  berschaft  wissen  vnd  willen. 

Ouch  band  die  lüt,  die  sant  Leodegarien  eigen  sind,  das  recht,  dass 
sy  irem  vogt  geben  sollen  järlich  für  stüre  ein  viertel  habers  vnd  ein 
huon,  vnd  soUent  damit  gestüret  han  vnd  gedienet.  (Lücke.)  Wenn  er 
aber  dannen  will  faren ,  so  sol  er  vier  pfennig  vf  derselben  (stat)  lassen 
liegen  für  den  fal  vnd  sol  alles  ding  legen  vf  einen  wagen;  so  er  denne 
dannen  faren  will,  so  sol  sin  vogt  den  wagen  binden  by  der  langwyd 
vachen  vnd  mag  er  in  dann  allein  behaben,  so  sol  er  beltben,  mag  er 
aber  das  nit  tuon,  so  sol  er  im  ein  mil  wegs  von  dannen  geleit  geben. 

Ouch  hat  der  hof  ze  Ualderwank  das  recht,  wa  jeman  beklagt  wird 
von  ligenden  guots  wegen,  das  in  den  hof  gehört,  da  sol  niemand  vmb 
gezttge  sin  noch  ziehen,  wann  allein  die  lüt,  die  in  den  hof  gehörent. 

Ouch  hat  der  hof  das  recht,  wa  jeman  dhein  gnot  hetti,  das  in 
den  hof  vellig  were,  der  den  truchsässen  zinsbar  wäre  vnd  inen  den 
vall  darumb  vorhette,  desz  sollen  die  truchsässen  furkommen  an  die 
herrschaft  vnd  werben  mit  gunst,  also  dasz  dem  hof  sin  rechtung  nit 
verloren  werde. 

Vnd  waren  zuo  gezügen,  da  dirre  brief  vnd  rodel  geordnet  ward 
durch  des  hofs  nutz  vnd  ere  willen:  Junker  Hartmann,  Vohrich  Siben- 
mann  vnd  Volrich  Koufmann  von  Lenzburg,  Ruodolf  Schinler  von  Lenz- 
barg, Wemher  Biler  von  Lenzburg,  Volrich  Biland  von  Möriken,  Volrich 
Fry  von  Möriken,  R.  von  Kolme,  R.  von  Rubiswile,  R.  ^ülle  von  Ru- 
biswile,  Heini  Hans  von  Rubiswile;  Volrich  Buomann,  H.  Cloter  von 
Möriken,  Hans  Swing  vnd  R.  Fuog  von  Möriken,  der  amman  von  Wildegg. 

Es  ist  ouch  ze  wissen,  als  des  obgenannten  hofs  rechtung  vnd  fry- 
heit  hievor  an  disem  rodel  nit  als  genzlich,  noch  als  lüter  geschriben 
stand  als  notturftig  war  vnd  von  alter  har  kommen  ist,  harumb  so  haben 
wir  gnossen  gemeinlich  mit  rat,  willen  vnd  wüssen  des  frommen,  vesten 
janker  Walter  von  Hallwil,  twingherrn  desselben  hofs,  die  nachgeschribne 
rechtung  vnd  stuck  harzuo  gesetzt  vnd  geordnet  durch  nutz  vnd  notturft 
willen  des  hofs,  eines  twingherrn  vnd  gemeiner  genossen,  künftig  ge- 
presten  vnd  irrsal  hiemit  ze  wenden,  wann  sich  die  genossen  einhellig- 
Heb  ervilet,  versinnt  vnd  ervaren  hand,  dasz  der  hof  dieselben  rechtung 
je  daher  gehebt  hab  vnd  also  harkommen  sye  vnd  ouch  hinnethin  haben 
ynd  daby  beliben  sol,  vnd  dasz  ouch  die  binfür  jarlich  mitsampt  den 
obgeschribnen  rechten  allwegen  geöffnet  vnd  verlesen  sond  werden. 

Des  ersten  so  ist^  ouch  recht,  wäre  dasz  kein  erb  viele  in  dem  ge- 
nannten hof,  dasz  da  vatermag  sol  vorg&n,  es  wäre  dann,  dasz  muoter- 
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mug  eins  gelids  nächer  war,  so  sond  sy  beide  zno  glichem  erb  gan; 
wäre  aber,  dass  muotermag  zweier  gelid  nücher  wär,  so  soll  maoter- 
mag  vorgan  vnd  erben  vor  vatennag.  Es  ist  onch  recht,  dasz  ein  Täter 
(und)  ein  mnoler  ir  kind  erben,  es  wäre  dann,  dasz  es  geschwistergit 
Hesz,  da  soll  eins  das  ander  erben.  Es  ist  onch  recht:  wer^  daz  zwei 
by  einanderen  konften  oder  gewunnen  vnd  die  denn  sament  kind  Ober- 
kämen  eins  oder  mer,  vnd  aber  eintweders  vater  oder  muoter  abgieng, 
so  sol  das  ander,  so  dannocht  in  leben  ist,  dasselb  hofgnot  halber  er- 
ben vnd  die  kind  den  andren  halbteil. 

Es  ist  onch  recht:  War  dasz  zwei  zuosamen  kämen  vnd  ir  jel- 
weders  vorhin  hofguot  hetti  von  im  selber,  oder  eintweders  vorhin  hof- 
gnot hetti  vnd  das  ander  nit,  wie  es  dann  das  hofgnot  ankommen  wer, 
welicher  dann  vnder  inen  dn  liberben  abgat,  desselben  hofgnot  soll  fallen 
an  sin  rechten  vnd  nechsten  erben,  vnd  nit  an  das  ander,  so  dannocht 
in  leben  ist,  es  wäre  denn  ime  oder  sust  jeman  anders  vormalen  lib- 
dingswisz  vermachet,  der  soll  es  niessen  zno  end  siner  wil,  vnd  sol 
dann  aber  wiedervmb  fallen  an  des  abgegangnen  rechte  erben  ze  glicher 
wisz  als  des  tags,  so  er  abgieng.  Es  ist  onch  recht,  wann  vrteilen 
stössig  werden  vf  dem  geding  zno  Meien  oder  ze  Herbst,  dieselben  vr- 
teilen soll  man  ziehen  in  das  nachgeding,  vnd  da  soll  sy  denn  ein  twing- 
herr  oder  richter  scheiden  mit  den  genossen,  entwederem  teil  (sy)  ge- 
volget  band;  mag  er  aber  dero  nit  sovil  haben  als  in  bedunkt,  dasz  er 
die  vrteil  gescheiden  könne,  so  mag  er  vnder  den  andren  genossen  oe- 
men,  sy  habet  gevolget  oder  nit,  dero  so  in  bednnken  aller  gemeinest 
darzuo  ze  sind  one  gevärd,  vnd  mit  denen  die  vrteil  sprechen  vnd  eint- 
wederm  recht  geben.  Onch  ist  recht  vnd  herkommen,  welicher  genoss 
ze  Meien  oder  ze  Herbst  in  das  geding  ritet,  der  mag  sin  pferd  schlagen 
in  die  Rittmatten,  so  gelegen  ist  vnder  der  strasz  ze  Haiderwank,  mit 
satel  vnd  sporen,  vnd  es  darin  lassen  gan,  diewil  das  geding  wäret, 
vnd  sol  im  das  nieman  weren. 

Vnd  sind  hieby  gewesen  vnd  dazuo  von  gemeinen  genossen  gesetzt 
vnd  geben  9  dise  vorgeschribne  rechtung  vnd  stuck  inzeschriben ,  die  er- 
beren:  Hans  Moser  von  Brugg  Zerä,  Ruodi  HirsKn  Bader,  Ruodi  Ottea, 
Voll  Knolli  u.  s.  w.  vnd  ist  disz  beschechen  am  Zinstag  nach  GalU  anno 
MCCCCXXIV. 


313 


Dorf-  vnd  Zwingrodel  von  Wolen  *) 

aas  den  J.  1406  und  1562. 
Pergamenturkunden  im  Gemeindearchiv. 

Nämlich  wie  ein  zwing  vnd  amt  zuo  Wolen  vor  gericht  einem  land- 
vogt  zuo  straifen  erkennt  worden  vnd  Lienhard  Weckerling  vnd  Juag- 
hans  Eppisaer,  beid  vndervögt  zuo  Wolen,  im  namen  einer  ganzen  ge- 
meind,  wie  das  von  alter  har  bracht  worden,  angeben  haben,  vnd  daas 
man  aölich  buossen  nit  minderen,  aber  wenn  man  den  twing  besetzt,  wol 
neren  möge. 

Erstlich,  welicher  den  andern  über  fnd  zuo  tod  schlägt,  den  sol 
man  richten  mit  dem  rad. 

Welicher  den  friden  mit  der  band  bricht  vnd  glichwol  nit  zuo  tod 
achlagt,  der  ist  vnsem  gnädigen  herren  den  siben  orten  verfallen  lib 
vnd  guot. 

Welicher  den  friden  bricht  mit  den  werten,  der  ist  verfallen  fünf- 
zig pfund. 

Welicher  mit  dem  andren  handlet  vor  einem  verbannten  gericht  vnd 
sao  im  schlägt  mit  frevenlicher  band,  der  bricht  den  friden;  gleichfalls 
wer  mit  einem  im  recht  stat  vnd  mit  frevenlicher  band  zuo  im  schlägt, 
bricht  auch  den  friden. 

Welicher  in  einem  verbannten  gericht  frevenlich  redt,  der  ist  vn- 
sem gnädigen  herren  verfallen  zehen  pfund. 

Welicher  den  eid  Übersicht,  stat  die  straf  an  vnsem  gnädigen  herren. 

Welicher  sich  parteiet,  stat  die  straf  auch  an  vnsem  gnädigen  herren. 

Welicher  dem  andren  zuoredt  vnd  vnderstuond,  soliches  vf  in  zuo 
bringen,  vnd  bescheche  denn  nit,  alsdann  soll  derselbig  (so  der  gegen- 
teil  das  recht  anschreit)  in  sine  fuoszstapfen  stan  vnd  dämm  nach  eines 
landvogtes  gnad  gestraft  werden. 

Wenn  einer  dem  andren  zuoredt  vnd  sich  bekennt,  dasz  er  ime  vn- 
recht  getan  habe,  der  ist  straf  verfallen  zehen  pfund. 

Wenn  einer  über  den  andren  ein  stein  zuckt  vnd  in  zno  tod  wirft, 
30  sol  er  den  todten  mit  sinem  lib  und  leben  büessen, 

Wenn  einer  auch  einen  stein  über  den  anderen  zuckt  vnd  nit  wirft, 
soll  er  aber  ime  (dem)  todten  mit  sinem  lib  vnd  leben  bfleszen. 

Wenn  einer  über  den  andren  ein  stein  zuckt  vnd  wirft  vnd  nit  zuo 
tod  ifiirft,  er  treffe  aber  oder  treffe  nit,  so  ist  er  zuo  rechter  straf  ver- 
fallen ein  pfund  siben  Schilling. 


*)  Das  Kloster  Muri  hatte  zu  Wolen  einen  Fronhof,  dessen  Rodel  mit  der 
Oflhong  von  Muri  wesentlich  übereinstimmt. 
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Welicher  den  andren  schlegt  vnd  herdvellig  macht,  der  ist  zuo  straf 
verfallen  nün  pfcind. 

Wenn  einer  dem  andren  durch  ein  dfad  vart  vnd  es  zno  klag 
kommt,  so  ist  der  sächer  zuo  straf  verfallen  zehen  pfund. 

Wenn  einer  dem  andren  ein  kauf  abkoufte  vnd  im  verheiszt  geld 
vnd  kein  pfand  vnd  dessen  anredt  vor  dem  vndervogt  ist,  vnd  es  ime 
nit  gibt  vnd  es  zuo  klag  kommt,  so  mag  man  es  dem  käufer  by  eines 
landvogtes  buosz  bieten^  dasz  er  es  dem  Verkäufer  gebe,  vnd  käme  es 
dann  wider  zuo  klag,  so  soll  man  es  dem  käufer  bieten  by  dem  eid; 
so  dann  dasselbig  bott  beschickt,  so  ist  er  zuo  rechter  straf  verfallen 
zehen  pfund;  aber  er  mag  den  eid  mit  den  pfänden  retten. 

Welicher  ein  andren  hauet  oder  schlegt,  der  ist  zuo  straf  verfallen 
ein  pfund  siben  Schilling. 

Welicher  eines  landvogts  bott  übersieht,  der  ist  zuo  straf  verfallen 
zehen  pfund;  es  sye  in  was  Sachen  sölich  bott  beschicht. 

Welicher  in  vorbeschribnen  straffen  begriffen  ist  vnd  ime  durch  ein 
vndervogt  vnd  den  geschwornen  weibel  tag  geben  würde  vnd  derselbig 
vor  dem  rechten  nit  erschine,  sonder  das  holt  übersäche  vnd  nit  dar- 
tuon  könnte,  dasz  in  leibs-  oder  herrennot  geirret  habe,  so  ist  er  vn- 
sem  gnädigen  herren  ein  frevel  verfallen. 

Welicher  frömdling  ein  Stumpen  abhauwt,  ist  dem  twing  verftilleB 
fünf  pfund;  macht  er  aber  mit  den  dorfmeiern  güetlich,  so  mögen  sy  wol 
einen  halben  guldin  von  im  nemen;  müessent  sy  in  aber  mit  recht  da- 
rum besuochen^  so  gehörend  die  fUnf  pfund  halb  dem  landvogt  vnd  halb 
der  gemeind. 

Diser  hievorgeschribnen  artikeln  angebung  ist  beschechen  vf  montag 
nach  dem  sonntag  Oculi  in  der  fasten,  anno  Cristi  fünfzechen  bundert 
sechzig  vnd  zwei  jar  vnder  herren  landvogt  Fridolin  Vogel  von  Glams, 
vnd  in  ein  permentinen  rodel  geschriben  worden  durch  Jost  Loreti,  land- 
mann  von  Glarus,  derselben  zit  schriber  des  gotzhuses  Muri. 

Anszug  ans  einem  zweiten  Serfredel  vei  Welei 

V.  J.  1406. 

Es  ist  zuo  wüssen,  daz  die  bursame  zuo  Wolen  die  recbtong  lyit 
im  Jungholz,  wenn  daselbs  eichlen  stand^  so  mögend  sy  dahin  varen  mit 
iren  schwinen,  wie  vil  vnd  wie  lang  vnd  dick  sy  wöllend,  vnd  soll  sy 
der  meier  im  holz  nit  vngewonlich  üstribcn;  wär  aber  datz  der  neier 
schütte,  so  soll  er  ein  fuosz  han  an  denselben  banm  vnd  soU  vm  sich 
weren;  wäre  ouch,  dasz  wind  kämend,  dann  so  mag  er  weren  vnz  vf 
mitten  tag  vnd  dannethin  soll  er  sy  lassen  gan  fiberall. 

Welicher  ouch  ze  Wolen  gesessen,  der  mag  wol  virirlen,  win  i»- 
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schenken  vnd  gekochte  spisen  vnd  trank  vnd  onch  herbrig  menniglichem 
geben;  welicher  aber  win  schenket  vnd  brot  Terkauft,  der  soll  pfiinder 
lösen  von  dem  ingesessnen;  wölt  er  aber  das  nit  tuon,  so  mag  einer 
pfand  legen  vf  das  fasz  oder  an  den  laden  vnd  selber  win  vnd  brod 
nemen;  was  oach  pfender  ab  win  vnd  brod  gelöst  wirt,  die  mag  einer 
nach  acht  tagen  verkaufen  on  gericht  vnd  vrtel. 

Dorfrecht  von  Boswil. 
1421. 

Abgeschrieben  von  dem  in  dem  Boswiler  Gemeindearchiv  liegenden 

Original. 

Allen  den,  die  diesen  brief  ansechend  oder  hörend  lesen,  kund  ich, 
Johans  Utental  von  Hare,  sesshaft  ze  Boswil,  vnd  vergich  offenlich  mit 
diesem  brief,  dasz  ich  daselbs  ze  Boswil  in  dem  dorf  an  offener  fryer 
strasz  vnd  an  ge wonlicher  richtstatt  ze  rechter  tagzit,  alz  man  zuo  den 
verbannten  gedingen  billich  richten  soll,  offenlich  ze  gericht  sasz  in 
namen  vnd  an  statt  der  frommen  wisen  gemeinen  eidgenossen,  minen 
lieben  gnädigen  herren,  vnd  von  sunder  heissens  vnd  enpfelchens  wegen 
des  froiAmen  bescheidnen  Walther  Hentzlis  von  Vnderwalden,  vogts  ze 
Mure,  ze  Bosuvil,  vnd  dasz  dawider  derselbs  dar  euch  zegegen  in  ge- 
richt sasz.  Da  in  offen  vnd  gebannen  gericht  für  mich  kament,  als  man 
das  geding  anfachen  vnd  die  rechtung  vnd  gewohnheit  des  kelnhofs  vnd 
Iwings  ze  Boswil  erscheinen  vnd  offnen  sölt,  die  erbem  Welty  Peter, 
Uli  Schnider,  Uolmann  Keller  vnd  Jenni  Schmit  von  Boswil,  zuo  disen 
ziten  die  anwält  des  dorfs  ze  Boswil,  im  namen  vnd  an  statt  gemeiner 
gehorsame  vnd  des  twings  ze  Boswil  vnd  aller  dero,  so  darin  gehörent 
oder  darin  twinghörig  sint,  wolbedacht,  gesunt  libs  vnd  sinns,  vnd  vor- 
dretend  rät  mit  ir  fürsprechen,  waz  sy  dez  ersten  fttrbringen  söltend, 
der  öch  jnne  erlobt  wart,  vnd  kament  in  nachrät  vnd  liessent  an  recht, 
waz  in  dez  ersten  fürzebringen  recht  wäre,  da  wart  einhellecklich  vf 
den  eid  erteilt,  daz  man  nu  dez  ersten  dez  kelnhofs  vnd  twings  ze  Bos- 
wil rechtung,  rödel  vnd  brief  vor  gericht  erscheinen,  offnen  vnd  erlesen 
sölte  vnd  denne  aber  darnach  beschechen,  daz  recht  were. 

Also  vf  das  wart  ouch  derselb  brief,  rodel  vnd  rechtung  eigenlich 
von  wort  ze  wort  vor  gericht  vor  menglichem  erscheint,  geöffnet  vnd 
erlesen,  alz  daz  gericht  vnd  vrteil  geben  hat;  vnd  alz  nu  daz  beschach, 
da  standen  vil  stukken  vnd  worte  in  dem  rodel  vnd  brief,  die  dem  dorf 
vnd  twing  ze  Boswil  nit  vast  nützlich  noch  notdurftig  warent;  denne 
daz  sy  me  den  rodel  vnd  brief  vrdrützig  machtend  ze  verhören,  vnd 
warend  ouch  darinne  ettlich  rechtung  vnd  gewohnheit  vergessen,  von 
alter  harkomen;  vnd  also  vf  das  liessend  die  obgenannten  anwalten  mit 
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ir  färsprechen  von  gemeins  twings  vnd  dorfs  wegen  ze  Boswil  vnd  ir 
nutzes  willen  an  recht:  ob  sy  vnd  gemein  genossen  dez  twings  ze  Bos- 
wil  nit  söultend  vnd  möchtend  über  ir  rechtung,  rödel  vnd  brief  sitzen 
vnd  darus  nemen  vnd  ziechen  vnd  onch  darzu  schriben  vnd  legen  stuck 
vnd  artikel,  gewonheit  vnd  rechtung,  so  vormals  darinne  vergessen  we- 
rend,  so  inne  vnd  dem  twing  ze  Boswil  nutzlich  werend  vnd  ouch  von 
altershar  also  komen  werent;  vf  daz  wart  aber  nach  vrssig  mit  gesam- 
meter  vrteil  einhellenklich  vf  den  eid  erteilt  vnd  erkennt,  daz  die  ob- 
genannten  anwalten  vnd  die  genossen  dez  dorfs  vnd  twings  ze  Boswil 
wol  für  sich  nemen  möchtend  ir  dorfs  vnd  twings  rechtung,  rödel  vnd 
brief,  vnd  darus  ziechen  vnd  nemen  vnd  ouch  darzu  schriben  vnd  legen 
stuck,  artikel,  gewonheit  vnd  rechtung,  so  vormals  darinne  nit  stand  vnd 
vergessen  warend,  die  dem  dorf  vnd  twing  vnd  gemeinen  genossen  ze 
Boswil  nutzlich  syend  vnd  also  von  alters  harkommen  vngevarlich,  doch 
vnsem  lieben  gnädigen  herren  gemeinen  eydgenossen  an  allen  ir  rechten, 
vnd  dem  gotzhus  ze  Mure  vnd  ou  ch  der  eigenschaft  an  ir  Zinsen  gentzlich 
vnschädlich;  vnd  also  vf  die  erkanntnisse,  vrteil  vnd  daz  recht,  alz  vor- 
stat,  so  band  die  anwalten  vnd  genossen  ze  Boswil  diese  nachbenempte 
stuck,  fryheit,  rechtung,  gewonheit  vnd  artikel  des  twings  ze  Boswil  vs 
iren  vordren  briefen  vnd  rödlen  gezogen  vnd  ouch  etwas  stukken  dar- 
zuo  getan,  alz  daz  von  alters  harkommen  ist  vnd  alz  inen  daz  ze  luonde 
erteilt  ist,  alz  vor  stat;  vnd  sind  dies  die  stuck,  rechtung,  gewonheit 
vnd  artikel  des  dorfs  vnd  twings  ze  Boswil,  hienach  verschriben. 

Des  ersten,  daz  twing  vnd  ban  gentzlich  über  alles  dorf  Boswil  vnd 
ouch  dise  nachgeschribnen  dörfer  vnd  höf  gehörend  in  den  kelnbof  ze 
Boswil,  vnd  sind  dis  die  twinge  vnd  benne  derselben  dörfern  vnd  höfen, 
die  zuo  dem  twing  ze  Boswil  gehörend,  nämlich:  das  dorf  ze  Besen- 
büren vnd  daz  dorf  ze  Walthüszren,  die  höf  ze  Bülisacher,  daz  dorf  ze 
Kalchern,  das  dörfly  ze  Hindenbül  vnd  der  hof  ze  Werdentschwile  mit 
allem  dem,  so  zuo  denselben  dörfern  vnd  höfen  gehört  vnd  alz  die  von 
altershar  komen  sint  vngevarlich;  vnd  alle  die,  so  in  den  vorgenannten 
twingen  vnd  bennen  gesessen  sint,  die  sönd  vmb  geltschult  vnd  übergriff 
vnd  mäsz  vnd  kouf,  vmb  zünen  vnd  vaden  vnd  gemeinlich  vmb  alle  Sa- 
chen, die  den  twing  dheins  wegs  rürent,  sy  syent  genempt  oder  Ynge- 
nempt,  für  einen  heiler  ze  Boswil  für  gericht  gän  vnd  denne  der,  so  in 
dheiner  sach  fellig  oder  schuldig  wirt,  sol  darumb  liden  daz  im  geridrt 
vnd  vrteil  git,  alz  daz  von  alters  harkommen  ist  vngevarlich.  — 

Es  sol  ouch  ein  heiler  ze  Boswil  mit  rät  der  anwälten  ynd  der 
gebursame  daselbs  oder  des  merteils  vnder  inen  in  den  vorgeDanntett 
twingen  allen  gemeinlich  setzen  einen  hirten  vnd  einen  vorster,  vod  sol 
sy  ouch  twingen  vmb  zttne  vnd  vmb  vaden  vnd  vmb  Sachen,  damab  ein 
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rechter  fryer  twing  billich  twingen  vnd  rechten  sol;  vnd  solent  oach 
die  hirten  vnd  vorster  dem  keller  vnd  der  gebursame  gehorsam  sin  vnd 
warten  in  allen  Sachen,  alz  dez  twings  recht  ist,  alles  vngevarlich. 

Es  soll  ouch  ein  weibel  ze  Boswil  behüten  den  forst  vnd  alles,  dai 
an  holtz  vnd  an  velde  dheins  werts  ze  dem  kelnhof  gehört;  er  soll  onch 
allen  denen,  die  vf  ieman  ütz  ze  klagende  band,  vmb  welicherleig  Sachen 
das  ist,  fürgebieten  für  den  obgenannten  keller  vnd  das  gericht  ze  Bos- 
wil, vnd  sol  daramb  von  denen,  die  in  den  twingen  sitzend,  nüt  nemen ; 
vnd  aber  von  denen,  die  vssendhalb  den  twingen  sitzend,  sol  er  sinen 
^ewonlichen  Ion  nemen,  vnd  wenne  man  zu  den  gedingen  des  hofs  recht 
offnen  wil^  daz  soll  ein  weibel  acht  tagen  den  genossen  vorhin  verkün- 
den vnd  soll  es  ein  keller  dem  vogt  enbieten;  der  weybel  sol  ouch  vmb 
aller  bände  Sachen  pfand  geben  menlichem,  also  daz  in  den  obgenannten 
twingen  allen  nieman  anders  vmb  dheinerleig  sach  nit  pfenden  sol,  denne 
allein  ein  weibel  ze  Boswil.  —  Es  soll  ouch  dhein  genosz  dem  andren 
^nossen  in  denselben  twingen  nütz  verbieten;  es  mag  aber  ein  genosz 
einem  vngenossen  daz  sin  wol  verbieten  zem  rechten,  alles  mit  dem 
weybel  ze  Boswil.  —  Es  sol  ouch  der  weibel  dem  keller  antwurten  alle 
pfand,  die  er  nimpt  vf  dem  vorst  vnd  vf  des  hofs  gnote;  es  sye  vmb 
zins  oder  vmb  ander  Sachen,  die  dem  keller  angehörend,  wie  die  ge- 
nannt sind.  —  Der  weibel  soll  ouch  dem  keller  gehorsam  sin  vnd  war- 
ten in  allen  Sachen,  vnd  wenne  man  dez  hofs  rechtung  öffnet  vnd  so- 
danne  darnach  das  gericht  gebannen  wirt,  so  sind  die  ersten  drye  Schil- 
ling, die  ze  buosz  fallent,  dez  weibels;  wer  ouch  also  mit  dem  weibel 
in  den  vorgenannten  twingen  pfenden  wil,  es  sye  vmb  eigenschaft,  vmb 
vogtstür^  vmb  zins,  vmb  geltschuld,  oder  vmb  ander  Sachen,  wie  die  ge- 
nempt  sind,  der  sol  die  pfender  in  den  twingen  lassen  acht  tag,  doch 
also:  ist  daz  der,  der  da  gepfendt  wirt,  lobet  daz  pfand  ze  lösen  in 
acht  tagen ;  wölt  er  aber  daz  pfand  nit  loben  ze  lösen  in  acht  tagen,  so 
mag  der,  der  da  gepfendt  het,  daz  pfand  danne  füren  vnd  tragen,  war 
er  wil,  dn  menlichs  verspüren,  sümen  vnd  iren.  —  Dis  sind  die  guot, 
80  eim  weibel  von  sins  ampts  wegen  zuo  gehörend,  des  ersten  die  hof- 
statt  hinder  des  Kellers  bomgarten;  aber  ein  mannwerch  matten  am-Büel; 
aber  an  Banlanden  vier  jucharten  ackers  ligent  an  zwein  Stetten;  aber 
an  Banlanden  ein  halb  mannwerch  matten;  aber  ze  Hindenbttl  zwo  juchar- 
ten acker;  aber  ob  dem  vorste  ein  matten  vnd  ein  acker  anenander,  dez 
aint  wol  drithalb  jucharten. 

Man  sol  ouch  in  den  vorgenannten  twingen  allen  haben  mösz  an 
win  vnd  anken  vnd  an  allen  dingen  vnd  ouch  an  allerley  kouf  vnd  ge- 
wicht glich  alz  die  von  Bremgarten,  vnd  sol  das  ein  keller  besetzen  mit 
rftt  des  vogts  vnd  der  anwalten  ze  Boswil,  vnd  wer  das  überfüere  also 
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daz  man  an  dem  dheinen  gebresten  fünde,  an  wem  das  were,  d^  toi 
das  büssen  dem  keller  mit  dry  schillitig,  vnd  sol  man  das  besechen  Tod 
erfaren  alz  dick  man  daran  gebresten  het  vnd  mit  namen  einist  in  dea 
jare. 

Die  gebursame  in  den  genannten  twingen  allen  sönd  ir  vaden  ge- 
macht vnd  ir  korn  ingezünet  han  ze  Sant  Martinstag,  vnd  den  habren  ze 
dem  meientag;  wäre  aber,  daz  die  gebursame  ze  dwedrem  zil  des  zünens 
früher  ze  rät  wurdent,  danach  alz  sy  alle  oder  der  merteil  vnder  inen 
notdürftig  düchte,  daz  sol  ein  keller  gebieten  vnd  sol  denne  daz  die  ge- 
bursame gemeinlich  gehorsam  sin;  vnd  wer  denne  zuo  dwedrem  der 
vorgenannten  zilen,  oder  zuo  den  zilen  als  die  gebursame  ze  rät  wurde, 
nit  gezünet  bette  noch  gehorsam  wäre,  der  sol  es  bessren  mit  dry  Schü- 
lingen dem  keller  dne  widerred. 

Wenne  ein  keller  ze  gericht  sitzet,  von  wellicherleig  Sachen  wegen 
daz  ist,  wenne  denne  drye  Schilling  ze  buoss  gevallet  vnd  an  den  stab 
mit  vrteil  gebessret  werdent,  die  sol  ein  keller  nemen  zuo  der  eigen- 
schaft  banden  alz.  dick  daz  ze  schulden  kunt,  vnd  wenne  also  drye  Schil- 
ling drystund  gevallet,  daz  es  nün  Schilling  werdent,  ist  denne  daz  der 
keller  dem  vogt  klaget  vnd  in  bittet,  daz  er  im  die  nün  Schilling  helfe 
ingewinnen  9  das  sol  denne  der  vogt  tuon  vnd  sol  der  nün  Schillingen 
denne  nemen  sechs  Schilling,  vnd  der  keller  drye  Schilling;  klaget  aber 
der  keller  dem  vogt  nüt,  so  hett  ouch  der  vogt  damit  nütz  ze  schaffen. 

Des  glich  vnd  daz  dheinem  von  dem  weibel  fürgebotten  wurde  vnti 
an  das  dritt  mal,  vnd  der  aber  denne  nit  fürkäme ,  so  soll  denne  der 
keller  den  vogt  anrüffen,  daz  er  den,  so  ansprüchig,  wise  mit  üb  oder 
guot  für  gericht,  daz  dem  kleger  sin  recht  widerfare,  vnd  denne  so  ist 
der  ansprüchig  verfallen  nün  Schilling;  dez  sind  sechs  Schilling  des  vog^ 
tes  vnd  drye  Schilling  des  kellers. 

Wenne  ein  keller  ze  gericht  sitzet,  der  sol  ouch  danne  vmb  alle 
Sachen  richten  vntz  an  die  frefne,  vnd  vmb  frefne  het  der  vogl  ze  Bos- 
wil  ze  richten. 

Was  lüten  ouch  in  den  twing  ze  Boswil  koment  vnd  darinne  jar 
vnd  tag  weren  (Lücke),  die  sond  ouch  denne  nüt  den  genosscD  dienen 
alz  ander  genossen  des  twings  ze  Boswil. 

Es  ist  ze  wüssen,  daz  die  huoben  vnd  die  schuppissen  alle  geaaein- 
lieh,  wa  die  gelegen  sint,  es  sye  ze  Boswil,  ze  Besenbüren,  ze  Wall- 
hüsren,  ze  Werdentschwile,  ze  Kalchren,  ze  Hindenbüel  oder  anderschwa, 
vnd  gemeinlich  alle  die  güter,  die  in  den  kelnhof  ze  Boswil  gehörend, 
wa  die  gelegen  oder  wie  die  genempt  sint,  es  sye  in  dem  Torgenanntei 
twinge  oder  anderschwa,  dieselben  güter  alle  gemeinlich  flUg  sint  in 
den  kelnhof  ze  Boswil;  also  wer  vf  den  hüben  oder  schnppissen  in  dm 
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dorf  ze  Boswil  sitzet,  der  sol  ze  fale  geben  daz  best  hopt  ia  eins.  We/ 
ouch  gesessen  ist  vf  den  gtttren  ze  BesenbUrren,  ze  Walthttsren,  ze 
Kalchren,  oder  ze  Werdentscbwile  vnd  in  den  vssren  twingen,  die  harin 
gehörend,  der  git  oach  ze  valle  mit  (Lücke)  daz  beste  hopt  vnd  sol 
das  alles  vich  sin,  daz  den  herd  bawet.  Were  aber  daz  dheiner  nit  vicbs 
bette,  er  sitze  joch  innrendhalb  oder  vssrendhalb  den  twingen,  der  sol 
alz  vil  ze  valle  geben,  als  er  von  dem  gaot,  so  er  filllet,  dennezemal 
eins  jars  ze  zins  git.  —  Wer  ouch  der  obgenannten  güter  het  vnd  aber 
vf  einer  vnfäligen  hofstat  stirbt,  so  sol  man  der  eygenschafi,  so  in  den 
kelnhof  gehört,  von  im  so  vil  ze  val  geben,  alz  er  eins  jars  davon  ze 
zins  gab. 

Wenne  ouch  iemann,  der  des  vorgenannten  gutes  ütz  het,  stirbt, 
so  sol  der  keller  den  weibel  ze  Boswil  zuo  den  erben  senden  vmb  den 
val  zuo  der  eigenschafi  band,  vnd  sölent  sich  ouch  die  erben  richten 
ymb  den  val  mit  dem  keller  zu  der  eigenschafi  banden  innert  den  nech- 
8len  acht  tagen,  nachdem  so  es  inen  verkündt  wirt,  vnd  wa  sy  dez  nit 
tättend,  so  sol  der  keller  daz  guot  ze  der  eigenschafi  band  in  sin  band 
Ziechen,  doch  also:  ist  daz  jeman  komt,  wib  oder  man,  in  iars  frist, 
der  des  guots  rechter  kantlicher  erb  ist,  dem  sol  man  daz  guot  wider 
lavssen  vmb  einen  bescheidnen  gewonlichen  val  alz  dem  guot  geziecht, 
vnd  sol  im  ein  keller  liehen  vmb  einen  gewonlichen  erschatz  zno  der 
eigenschaft  banden,  alz  das  von  alter  harkommen  ist,  ouch  der  eygen- 
Schaft  an  ir  Zinsen  vnschedlich. 

Wenne  man  ouch  die  güter  gevallet,  damit  sind  sy  wider  enpfangen. 

Ouch  ist  ze  wüssen,  wenne  jeman  des  obgenannten  guots  ütz  ver- 
kovffen  wil,  daz  er  daz  tuon  vnd  vertigen  sol  an  des  kellers  band  nach 
des  twings  recht  ze  Boswil;  vnd  danach  sol  danne  der  keller  dem,  der 
da  kovft,  daz  guot  liehen,  der  eigenschaft  an  ir  Zinsen  vnschedlich. 
Were  aber,  daz  der,  der  da  kovft,  daz  guot  vnenpfangen  jar  vnd  tag 
inne  bette,  so  mugent  denne  die,  so  (Lücke)  recht  erben,  kouf  oder 
g-enosz  sind,  daz  selb  guot  mit  dem  rechten  in  ir  band  ziechen,  allweg 
der  eigenschaft  an  ir  zinsen  vnschedlich.  —  Wer  ouch  dez  vorgenannten 
^ots  ütz  verkoufen  wil,  der  sol  es  des  ersten  bieten  den  rechten  nech- 
sten  erben;  wellend  sy  die  nit  kovffen,  so  soll  er  es  denne  darnach 
bieten  der  eigenschafi,  wil  sy  die  ovch  nit  koufFen,  so  soll  er  es  denne 
darnach  bieten  den  genossen;  wellend  sy  die  ovch  nit  kovffen,  6  daz 
man  denne  den,  so  daz  guot  veil  het,  lasse  gepreste  han,  so  soll  man 
im  gunnen  daz  er  es  gebe  ze  kovffen  in  die  wUreite,  wer  im  allemechst 
dammb  git,  allweg  der  eigenschaft  an  ir  Zinsen  vnschedlich. 

Were  aber  daz  dhein  guot  also  verkovft  wurde  vnd  aber  nit  er- 
botten  wurde  nach  des  twings  recht  als  vorstat,  so  mögend  danne  die 
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l^echsten  erben,  wenne  sy  wellent,  oder  ein  genosz  daz  gaol  mit  de« 
rechten  in  ir  band  ziechen  vmb  den  pfandsehiUing,  alz  es  verkovit  iit, 
der  eigenscbaft  vnschedlich,  dn  menglichs  widerred. 

Wer  ouch  daz  dhein  genosz  dhein  guot  verkovffen  wölte  vnd  das 
den  genossen  erbütte  Toib  ein  sum  geltz,  dammb  sy  es  aber  nil  kouffea 
wöltend,  vnd  sich  aber  denne  entlich  erfunde,  daz  er  es  einem  vnge- 
nossen  necher  gebe,  denne  er  es  den  genossen  erbotten  hette,  so  mag 
es  ein  genosz  vmb  den  pfandschilling,  als  es  verkoTfl  ist,  mit  dem  rech- 
ten in  sin  hand  ziechen,  der  eigenscbaft  vnschedlich. 

Wer  ouch  der  obgenannten  gtitren  dheins  kovfte  vnd  das  vnen- 
pfangen  von  einem  keller  vnd  vngevertiget  än  des  kellers  hand  nach  des 
twings  recht  ze  Boswil  jar  vnd  tag  inne  hette,  denne  so  mögend  die 
nechsten  rechten  kuntlichen  erben  oder  ein  genosz,  in  dem  twing  geses- 
sen, daz  guot  mit  dem  rechten  in  ir  hand  ziechen  vmb  den  pfandschil- 
ling,  als  es  verkovft  ist,  der  eigenscbaft  an  ir  Zinsen  vnschedlich. 

Desglich  wer,  daz  jeman  dheines  verpfante  vnd  daz  ouch  vnen- 
pfangen  vnd  vngefertiget  dn  dez  kellers  hand  jar  vnd  tag  inne  bette,  so 
mngend  es  aber  die  nechsten  erben  oder  ein  genosz,  in  dem  twing  ge- 
sessen, mit  recht  an  ir  hand  ziechen  vmb  den  pfandschilling,  so  danf 
verliehen  ist;  allweg  der  eigenscbaft  an  ir  Zinsen  vnschedlich.  * 

Man  sol  ouch  jerlichs  haben  ze  Boswil  drü  gedinge,  zu  denen  mu 
dez  kelnhofs  vnd  des  twings  ze  Boswil  rechtung,  fryheit  vnd  gewonheÜ 
offnen  soll,  dero  soll  eins  sin  ze  meien,  das  ander  ze  Sant  Hartinstag^ 
vnd  daz  dritte  ze  Sant  Hilarientag.  —  Wer  aber  zu  denselben  verkünd— * 
ten  gedingen  nit  käme,  d  daz  gericht  gebannen  wurde,  der  ist  verfallev- 
drye  Schilling,  die  sol  ouch  ein  keller  nemen  zuo  der  eigenschafl  bandet-— 

Zuo  den  gedingen  sol  ouch  der  vogt  komen,  ob  er  wü,  vnd  ii^ 
daz  er  kumpt,  so  sol  im  der  keller  dez  tags  als  die  gedinge  sint,  z^0 
imbis  ze  essen  geben ,  vnd  were  daz  sich  daz  gericht  ze  lang  Verzüge^ 
daz  er  des  tags  nit  wol  danna  kommen  möchte,  so  sol  im  der  kellet" 
aber  daz  nachtmal  geben  vnd  momendes  früh  ein  morgenbrot,  vnd  so0 
ouch  der  keller  damit  sin  Hb  vnd  guot  dem  vogte  verstürel  han  vw^ 
ouch  verdienstet  gentzlich,  vnd  het  anders  mit  im  nit  ze  schaffen,  vb(^ 
sol  ouch  der  vogt  komen  als  er  ze  hof  vnd  ze  tagen  vert  vngevarlich«— 

Were  aber  daz  der  vogt  zuo  den  gedingen  nit  kerne,  so  isl  iiv 
ouch  der  keller  anders  nüt  gebunden. 

Were  daz  ieman  den  andren  eins  meineids  bewisen  wölte,  oder  vo^ 
sinen  eren  setzen,  daz  sol  er  tuon  mit  syben  ^rbren  manen  vnverqinH*^ 
eben,  denen  eides  vnd  ere  wol  ze  getruwen  sye.  —  Aber  ein  jeeklidP 
kuntschaft  mag  ein  jecklicher  wisen  mit  zwein  ^rbern  mannen,  voTer^ 
sprochen  von  gesiebt  vnd  gebörd,  denen  ouch  eids  vnd  eren  ze  getrnvitf 
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dne  des  sächers  band.  —  Sunderlich  ist  oach  ze  vttssen,  das  die 
bnrsame  vnd  die  genossen  gemeiulich  le  Boswil,  welche  dez  guols 
nd  so  den  sta*rkernen  gend,  die  in  den  obgenannten  twinghof  gehörend, 
n  alters  bar  also  komen  sind  vnd  daz  recht  also  je  vnd  je  harbracht 
nd,  daz  sy  einem  vogt  jerlich  geben  sollend  sechtzig  matt  stü'rkemen, 
d  jeckliches  hüs  ein  han  von  allen  den  vorgenannten  gfitren,  vnd  sol- 
lt im  ouch  die  ^genannten  lütte  dienen  jecklicher  mit  einem  sper  oder 
;  er  gewonlich  mag  reisen  in  dem  lande,  vnd  band  onch  damit  lib 
d  guot  verstüret,  also  daz  sy  mit  dem  vogt  darüber  nttt  me  ze  schaffen 
od  mit  keiner  bände  stttre  noch  dienste,  vnd  sol  sy  ouch  ein  vogt 
er  nütz  nötten  noch  trengen  in  dheinen  weg,  noch  mit  dheinen  Sachen. 

Wer  ouch  den  andren  vmb  dheinerleyg  ligend  gnot,  daz  in  den 
rgenannten  kelnhof  gehört,  wa  es  gelegen  ist,  es  sye  in  den  twingen 
er  vsserthalb  den  twingen,  tttz  anzesprechen  het  von  dheinerleig  sach 
^en,  der  sol  darnmb  vor  gericht  komen  für  den  keller  ze  Boswil, 
d  sol  man  dieselben  güttef  gewinnen  vnd  verlieren  in  den  gedingen 
Boswil  vor  einem  keller  vnd  den  genossen  daselbs;  vnd  was  vr- 
ilen  denne  in  den  gedingen  vmb  dheinerleig  güter,  die  in  den  hof 
hörent,  strittig  vnd  stössig  werdent,  die  soll  man  ziechen  As  dem  er- 
^ti  geding  in  das  ander  geding  vnd  üs  dem  andren  gedinge  in  das 
tt  geding  vnd  denne  für  den  obren  vogt,  dez  erkenntnisse  vnd  vrteile 
:ine  darüber  st6t  beliben,  kraft  vnd  hantueste  haben  sol  ewenklich, 
1  vsgericht  werden  vf  ein  ende,  daz  sy  fürbasz  nit'  me*  gezogen 
vdent. 

Was  aber  vrteilen  sust  über  jar,  in  wellicherleig  sach  daz  ist,  ze 
awil  vor  gericht  strittig  vnd  stössig  werdent,  die  sol  man  für  einen 
ziechen  ze  scheiden,  wer  der  ist,  vnd  für  nieman  anders,  vnd  sol 
vnd  mag  ein  jecklich  erber  man,  wer  der  ist  ze  Boswil,  vor  ge- 
ht vrteil  sprechen,  ziechen  vnd  vertigen  nach  des  twings  ze  Boswil 
>lit  vnd  alz  das  von  alters  herkommen  ist  vngevarlich. 

Ouch  soll  man  wüssen,  wer  den  andren,  so  in  dem  twing  ze  Bos- 
eigen  oder  erb  oder  dhein  gnot  anspricht  vnd  der  denne  daz  mit 
^  rechten  nit  bezücht  noch  behept,  wer  der  ist^  der  ist  einem  vogt 
^fallen  zechen  pfund  pfenningen,  genger  stebler-mttntz  ze  Ergöw,  vnd 
1  ouch  darzu  der  cläger  den  ansprttchigen  gentzlich  entschädigen. 

Ein  keller  ze  Boswil  mag  ouch  mit  den  anwalten  vnd  der  gebur- 
He  ze  Boswil  vnd  mit  dem  merteil  vnder  inen  holz  vnd  veld  verban- 
ci  vnd  üslassen,  wenne  sy  wellent  vnd  alz  dick  sy  daz  nottürflig  dunckt, 
d  mugend  ouch  daruf  buessen  setzen,  daz  onch  denne  die  gebursame 
horsam  sin  soll.  Were  aber  jeman  vngehorsam,  daz  er  der  buoss 
lig  wurde,  die  sol  er  bezalen  der  gebursame,  wölte  aber  ieman  daz 
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nit  tuon,  so  sol  inen  ein  vogt,  wenne  sy  in  darumb  anraefend  hflflich 
sin,  die  buessen  inzegewinnen,  vmb  daz  iederman  geborsam  werde,  Tad 
sol  denne  davon  nemen  den  dritten  pfennig;  wirt  aber  der  vogt  nit  an- 
gerüfl,  80  hat  er  nüt  den  ze  scbafTen. 

Es  mag  oucb  ein  keller  vnd  die  anwalten  ze  Boswil,  wer  die  ieze- 
mal  sint,  mit  denne  so  oucb  von  der  gebursame  darzn  geben  vnd  gesetzt 
werdent,  stäg  vnd  weg  vnd  wassersrünsz ,  graben  vnd  faden  vsgin  alz 
dick  daz  nottürftig  ist,  vnd  was  denne  iedermann  geheissen  wirt  ze 
bessren,  ze  minren,  ze  meren  nach  notturft,  da  soll  denne  jedermann 
gehorsam  sin  vnd  daz  tuon  by  der  pen  vnd  buosz,  so  denne  zemal  je 
daruf  gesetzt  wirt.  Vnd  wer  da  buszfellig  wurde,  der  sol  die  buosi 
bezalen  der  gebursame;  were  aber  jeman  vngehorsam  vnd  daz  nit  tuen 
wölte,  vnd  der  vogt  denne  darumb  angerüfl  wurde,  so  sol  er  inen  helfea 
die  buosz  ingewinnen  vnd  sol  denne  ouch  davon  nemen  den  dritten 
Pfennig;  wirt  aber  der  vogt  nit  angerüft,  so  het  er  mit  den  buossei 
ouch  nütz  ze  schaffen.  * 

Vnd  also  mit  den  obgenannten  gnaden,  fryheiten,  rechtungen  vnd 
guoten  gewonheiten  ist  der  obgenannte  kelnhof  dez  dorfs  vnd  Iwings  ze 
Boswil  ie  vnd  ie  von  alters  herkommen,  alz  ouch  daz  von  den  eltistei 
dez  twings  eröffnet,  erscheint  vnd  bewist  ist  vor  gericht  nach  recht.  — 
Vnd  also  ze  angedenknisse  vnd  zügnisse  aller  vorgeschribnen  dingen  di 
wart  brief  vnd  vrkunt  von  dem  gericht  harumb  ze  geben  vf  den  eid  er- 
teilt. Harumb  ze  vestem  vrkund  alles  dez,  so  diser  brief  wiset,  so  hn 
ich  der  obgenannte  Hans  Ittental,  richter,  ernstlich  erbetten  den  obge- 
nannten frommen  bescheidnen  Walther  Hentzlin  von  Vnderwalden,  vnsen 
vogt  ze  Boswil,  der  vnderougen  in  gericht  waz,  daz  er  sin  eigen  insigel 
für  mich  vnd  von  gerichts  wegen  offenlich  hat  gehenkt  an  disen  brief,  wand 
ich  eigens  insigels  nit  han;  daz  ouch  ich  derselb  Walther  Hentzli  von 
siner  bette  wegen  getan  han,  doch  minen  lieben  herren  den  eidgenossea 
an  allen  ir  rechten,  dem  gotzhus  ze  Hure  vnd  der  eigenschafi  an  ir  zinse 
vnd  mir  vnd  minen  erben  gentzlich  vnschedlich. 

Hieby  im  gericht  warent  der  gnädig  geistlich  her  her  Jörg  voa 
gottes  verbeugt  apt,  vnd  her  Fridrich  Zem  thor,  probst  des  gotskoses 
ze  Mure,  herr  Heinrich  Mengus,  priester  von  Stravsburg,  froebmesser  za 
Brenigarten,  Hans  Andres,  Heinrich  Schadeller,  Heinrich  Köchli,  Hensli 
Schenk,  des  ravtes  ze  Bremgarten,  Jenni  in  Bnochen,  Jakob  Maller,  Kttri 
Widmer,  Hensli  Bullinger,  Heini  Probst,  burger  ze  Bremgarten,  Uli  Wig, 
vndenrogl  ze  Mure,  Hensli  Schüppisser,  vndervogi  zuo  Totlikon,  Uly  Her- 
mann von  Wile,  Cuni  Meier  von  Mure,  Uli  Meier  der  alt  von  Bicke, 
Contzi  Bertschi  von  Bttntzen,  vndervogt  des  ampts  von  Hermollsdnrilai 
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Ii  Imhof,  vndervogt  ze  Wolea,  Henslin  Meier,  TDdervogt  ze  Niderwile 
id  ander  erber  lüten  vil. 

Geben  vnd  beschechen  an  zinstag  vor  Sant  Hathyastag  des  beiligen 
yölf  botten,  des  jares  nach  Cristi  gebart  vierzechenhundert  zwentzig  vnd 
dem  Vierden  jare. 

Dorfrecht  von  Zurzach.*) 

1550.    Jan.  9. 

ergamenthandschrift  im  dortigen  Gemeinde  Archiv.   Das  Siegel 
des  Bischofs  hängt  an  einer  schwarz-gelben  Schnur. 

Wir  ChristofT  von  gotsgnaden  Bischof  von  Costenz,  herr  der  Rei- 
lenow  etc.  bekennen  hiemit:  nachdem  vnser  vntertonen  vnd  liebe  ge- 
üwen  rät  vnd  ganze  gemeind  vnsers  dorfs  Zurzach  bei  vns  erschinen 
ad  vnderteniglich  anzeigt,  wie  ir  alte  löbliche  brüch  vnd  guot  gewon- 
Biten,  die  sie  bisher  je  vnd  allwegen  gehalten,  in  keiner  glaubwürdigen 
>rm  beschriben,  derwegen  zno  Zeiten  vngleicher  miszverstand  ervolgt  vnd 
infürter  sunderlich  vmb  Vergessenheit  willen  noch  witer  beschechen  möchte, 
ann  es  nit  notturfliglich  fürkomen  wurde,  vnd  vns  darauf  al&  ir  rechte 
rdenliche  vnd  natürliche  oberkeit  mit  vndertenigem  fleisz  ersuocht  vnd 
epeten,  dasz  wir  inen  nachfolgende  artikel,  darin  dieselben  ir  alte  löb- 
che  breuch  vnd  guote  gewonheiten  lauter  vnd  recht  begriffen,  in  ein 
laubwürdig  form  bringen  vnd  bestätigen  wollten,  damit  sy  vnd  ir  nach- 
ommen  desto  richtiger  darnach  zuo  leben  vnd  den  gemeinen  nutz  vnd 
*iden  besser  vnder  einander  zuo  erhalten  wüsten;  so  haben  wir  ange- 
eben  solich  ir  zimliche  bitt  vnd  schuldige  gehorsame  dienst,  deren  sy 
ich  gegen  weiland  vnsem  vorfaren,  vns  vnd  dem  stift  jederzeit  mit  vn- 

Bräuche  und  Gewohnheiten  waren  vorher  in  noch  keiner  glaubwürdigen 
orm  beschrieben. 

Die  Gemeinde  hat  das  Dorfrecht  selbst  aufgesetzt;  der  Bischof  bestätigt 
loss. 

Die  alten  Räthe  setzen  die  neuen ;  aber  die  Gemeinde  hat  das  Recht  andere 
a  wählen. 

Die  neuen  (41)  Räthe  wählen  die  vier  Richter. 
„By  tag  oder  nacht  üs  dem  stnen  fordern. 
Die  Räthe  sitzen  im  Gericht. 

Ohne  den  Vogt  und  die  Amtleute  das  Wochengericht  brauchen. 
Kauf  von  Liegenschaften;  Einwilligung  der  Frau  des  Verkäufers, 
Bott,  über  ein  „twärnacht^  den  Lidion  zu  bezahlen. 
„Heimsches"  und  wildes  Obst. 

In  den  vrhawen  sind  alle  „berhaften"  bäum,  als  apfel,  bimen,  Kirschen  vnd 
Sieben  „beim  eid  verboten". 

Wenn  zwen  mit  einander  freveln,  soll  keiner  dem  vogte  antwort  zu  geben 
chuldig  sein,  „er  stelle  im  dann  den  Widersacher". 


324 


dertenigen  getrüwen  fleisz  erzeigt  vnd  gehalten  vnd  hinförter  onch  ilso 
luon  werden  vnd  sollen,  vnd  inen  darumb  mit  guotem  rate  md  zeitU- 
cher  vorbetrachtung  ire  brauch  md  gewonheiten,  wie  die  hinforier  in 
ewigkeit  gebraucht  vnd  gehalten  werden  sollen,  von  nöwem  in  diese 
glaubwürdige  form  bracht  vnd  bestätiget,  nemlich: 

Zum  ersten  so  solle  alle  jar  vf  Sant  Hilarientag  vnser  vnd  vnserer 
nachkommen  bischolfen  zuo  Costenz  vogt  zuo  Clingnow,  der  je  zuo  Zei- 
ten ist,  bey  der  gemeind  zuo  Zurzach  erscheinen  vnd  daselbst  rate  vnd 
richter  setzen,  vnd  anfangs  der  alt  weibel  sein  amt  vigeben  vnd  mit  mer 
band  dasselbig  weibelamt  wieder  besetzt  werden. 

Zum  andern  sollen  demnach  die  vier  rät  den  aid  irer  ämter  auch 
vfgeben,  vnd  vorbehalten,  ob  inen  etwas  vergessen;  es  wären  frevel, 
buossen  oder  bös  strafwürdig  Sachen,  dasz  sy  solches  nöchmals  wol  an- 
zeigen vnd  offnen  möchtind;  gleicher  gestalt  soll  der  weibel  auch  Iuod. 

Yif  das  die  vier  alten  rät  von  der  gemeind  abtreten  vnd  vier  n6w 
rät  erkiesen,  die  sy  dann  der  gemeind  in  gegenwertigkeit  des  vogls  an- 
zeigen vnd  ein  gemeind  macht  haben  solle,  dieselben  bleiben  zuo  lassea 
oder  mit  merer  band  ander  zuo  setzen,  also  dasz  einer  nach  dem  andren 
gemert,  vnd  vmb  wellichen  gemert  wird,  desselbigen  früntschaft  allein 
soll  üsfton,  vnd  er  werde  am  mer  oder  nit,  so  soll  sy  nach  dem  meh- 
ren wieder  zur  gemeind  nidersitzen. 

Zum  dritten  sollen  darnach  die  vier  nüwen  rät  abtreten  vnd  in  by- 
wesen  eins  vogts  aus  einer  ganzen  gemeind  vier  richter  erw eilen,  die 
das  jar  dem  gericht  gehorsam  vnd  gewärtig  sein  sollen  vnd  müesseo, 
lut  irs  eids. 

Zum  vierten  solle  demnach  vnser  vnd  vnserer  nachkommen  vog^t 
den  räten,  richteren  vnd  dem  weibel  sonderliche  eid,  nemlich  den  raten 
vnd  dem  weibel  also  geben. 

Der  räte  vnd  des  weibels  aide. 

Ir  werden  schweren  alle  frevel  vnd  buoszwurdig  sachen,  wie  euch 
die  furkomen,  fliszig  vnd  vnverzogenlich  anzegeben,  vnd  der  oberkait 
auch  ganzen  gemeind  Zurzach  nutz  vnd  frommen  ze  fürderen  rnd  iren 
schaden  zuo  holz  vnd  feld  ze  wenden  vnd  ze  warnen  vnd  by  iren  ehaf- 
tinen  vnd  gerechtigkeiten  zuo  förderen  vnd  zuo  handhaben,  nach  euren 
besten  vermögen,  treulich  vnd  vngevarlich. 

Der  richter  aide. 

Ir  richter  sollen  schweren,  das  jar  dem  gericht  gehorsam  vnd  ge- 
wertig  zuo  sein,  so  dick  euch  darzuo  geboten  wirt,  vnd  auf  dag,  ant- 
wort,  kundschaft,  rödel  vnd  brieve,  so  für  euch  kernen  vod  fffir  each 
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tragen  werden,  gemain  richter  ze  sein  dem  armen  als  dem  riehen,  dem 
frömbden  vnd  heimschen,  vnangesehen  freundschafi,  feindschaft,  miet  oder 
gaben,  bey  euem  besten  gewissinen  ze  vrteilen  vnd  das  recht  ze  sprechen. 

Welicher  dem  andern  eigen  vnd  erb  anspricht,  der  soll  den  vrsatz 
vertrösten  mit  zweien  ingesessnen  burgern,  vnd  welcher  dann  mit  recht 
verliert,  der  verfallt  vns  vnd  vnsern  nachkommen  bischofen  zuo  Costanz 
zechen  pfund  haller. 

Zum  sechsten;  welicher  in  freveln  den  andern  herdföllig  macht,  solle 
vns  vnd  vnsern  nachkommen  bischof.  z.  C.  auch  zechen  pfund  haller  zno 
straf  schuldig  vnd  verfallen  sein. 

Alle  friedbrüch,  die  geschechen  mit  Worten  oder  wftrchen,  die  sollen 
^ebüszt  werden  nach  lut  des  Vertrags,  der  zwüschen  vnserm  vorfam 
bischof  z.  C.  vnd  den  eidgnossen  aufgericht,  desz  anfang:  wir  nachbe- 
nempten  Hans  von  Landenberg  etc. 

Welcher  auch  frevelt  im  rat,  hy  dem  rechten  oder  einer  versampten 
^emeind,  der  soll  auch  gestraft  werden,  nach  laut  des  gemelten  Vertrags. 

Welcher  frevlet  ni%  oder  on  gewapnete  band,  der  verfallt  vnS'  vnd 
vasern  nachkommen  drei  pfund  haller  ze  buosz. 

So  einer  vmb  misztat  zuo  Zurzach  venklich  angenommen  wirt,  der 
solle  vnserem  vnd  vnserer  nachkommen  bischof.  z.  C.  vogt  gen  Clingnauw 
in  das  schlosz  überantwurt  werden,  der  soll  dann  denen,  so  ine  über- 
liefern, ein  Suppen  vnd  trunk  geben. 

Welcher  den  andern  by  tag  oder  nacht  vs  dem  sinen  vordert,  der 
solle  von  vnser  vnd  vnser  nachkommen,  auch  der  acht  aidgnossischen 
orten  wegen,  nach  sinem  verdienen  gestraft  werden,  wie  sich  beider 
oberkeiten  vögte  des  mit  einander  vergleichen. 

Welcher  eim  das  sein  vorhielt  vnd  sich  selbs  verpfenden  wellte, 
der  soll  vns  vnd  vnsern  nachkommen  bischof  z.  C.  drey  pfund  haller  ze 
baosz  verfallen  sin. 

Wann  einer  dem  andern  pfand,  die  mit  recht  erkennt  weren,  ver- 
sagt, der  verfallt  auch  vns  bischof  z.  C.  drey  pfund  haller  ze  buosz. 

So  einer  den  raten  recht  büttet  vnd  dieselbige  sach  verlürt,  der 
verfallt  auch  vns  drey  pfund  haller  ze  buosz,  also  dasz  die  zwen  rät 
clagen  vnd  die  andern  zwen  im  gericht  sitzen  bleiben  mögen. 

Wann  einer  yph  ein  ehafli  sach  einer  ganzen  gemeind  recht  bfittet, 
so  solle  vnser  vogt  zum  ersten  mal  ein  vnparteiisch  gericht  in  vnserm 
eosten  besetzen  vnd  halten,  vermög  eins  sondern  Vertrags,  desz  anfang: 
^wir  von  stett  vnd  landen  der  acht  alten  orten  vnserer  aidgnoszfchafi 
rit  vnd  sandboten,  nemlich  von  Zürich  Johannes  Hab  etc.^,  datvm  vf 
den  vierzechenden  tag  augstens  nach  Christ  vnsers  lieben  herren  geburt 
funfzechen  hundert  vierzig  vnd  sechs  jare. 
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So  einer  zuo  Zurzach  vsklagt  vnd  verbotet  wird,  seint  guot  brief  Tnd 
iiegel,  wer  vorgeen,  denselben  auch  gelebt  vnd  nachkommen  werden  solle. 

Wann  das  gericht  an  vnser  vnd  vnser  nachkommen  bischof  z.  C. 
bnosz  verbannt  wird,  welcher  dann  darhinder  one  sein  erloabten  fir- 
sprechen  frä venlich  redt,  der  solle  vns  vnd  vnsern  nachkommen  bischof 
z.  C.  drei  pfand  haller  ze  buosz  verfallen  sin. 

Auf  welichen  rechtlich  hott  erlangt  werden,  solle  das  erst  hott  an 
drey  Schilling  beschechen  vnd  dem  gericht  zuogehören  vnd  solle  das- 
selbig  hott  sieben  nächt  besten.  Das  ander  hott  solle  ime  beschechen 
an  nün  Schilling  haller,  die  einem  weibel  zuogehören  vnd  das  hott  auch 
sieben  nächt  besten ;  vnd  wann  ime  das  dritt  hott  an  drei  pfund  haller  auch 
beschicht,  so  mag  ine  der  cleger  vmb  sein  schuld  angents  beclagen  vnd  ftr- 
nemen,  vnd  lasst  er  sich  dann  beclagen,  so  ist  er  vns  die  drey  pfd«  verfallen. 

Darnach  solle  ime  geboten  werden  an  sechs  pfund  haller;  das  stat 
aber  sieben  nächt;  vnd  folgends  an  nün  pfund  haller,  vnd  stal  auch  sie- 
ben nächt;  diese  gebot  alle  gehören  vns  zu  vnd  vnserm  nachkomnei 
bischof  z.  C,  demnach  soll  der  cläger  ine  wiederumb  fümemen;  sttt 
dann  der  Schuldner  dar  vnd  mag  schweren  ein  aid,  daz  er  weder  pfea- 
ning  noch  pfand  habe,  so  soll  ime  dann  aus  den  gerichten  geboten  wer- 
den, so  lang  bis  er  den  cleger  bezalt;  tuot  er  aber  den  aid  nit,  so  soll 
ine  der  cleger  an  den  varenden  gütem  angrifen;  mag  er  daby  nit  be- 
zalt werden,  denn  solle  er  ine  an  den  ligenden  gütern  angrifen  vnd  die- 
selben laszen  liegen  sechs  wuchen  vnd  drey  tag  vnd  demnach  die  vergantea. 

Welcher  von  eim  gülten  erlangt,  das  ime  gebotten  wird,  den  cliger 
in  sieben  nachten  zuo  bezalen,  vnd  der  Schuldner  nii  von  den  siebea 
nächten  pfand  büt,  dann  muosz  der  cleger  pfand  nit  nemen,  sonder  mag 
mit  den  hotten  fUrfaren. 

So  einer  pfand  bütt,  die  mag  der  cleger  zum  nechsten  gericht  ver- 
rechtfertigen vnd  die  lassen  sieben  nächt  liegen,  darnach  dem  Schuldner 
am  freitag  verkünden  vnd  am  samstag  verganten;  vnd  laszt  er  ims  ver- 
ganten, so  ist  des  weibels  Ion  von  einem  pfund  vier  heller;  vnd  nag  der 
cläger  sein  schuld  aus  den  fUrgeschlagnen  pfänden  nit  lösen,  soll  im 
der  Schuldner  mer  geben,  bis  er  mag  bezalt  werden;  löst  er  dann  mer 
über  sein  schuld,  das  soll  er  hinder  das  gericht  legen  vnd  dem  Schuld- 
ner wieder  umb  werden. 

Welcher  ein  gericht  kaufen  will,  der  soll  darumb  geben  zwölf 
Schilling  haller;  davon  gehören  dem  weibel  zwen  Schilling  haller,  vnd 
soll  keinem  das  gericht  erloubt  werden,  er  möge  dann  by  sinen  aid 
behalten,  dasz  es  ime  an  wachsendem  schaden  liege,  oder  er  solle  das 
Wochengericht  erwarten,  das  doch  allwegen  zuo  vienechen  tagen  ge* 
halten  werden  soll,  ausgenommen  ein  vogt. 
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Welcher  auch  ohne  vnser  vnd  ynser  nachkommen  bUchof  z.  C. 
TOgl  vnd  ampllfit  das  wochengerichl  braacht,  der  soll  von  jedicher  vrtel, 
so  manche  er  erlangt,  acht  haller  geben. 

Nachdem  auch  je  vnd  allwegen  im  brauch  gewesen,  dasz  keiner 
vom  gericht  eiuiche  haupturtel  weiter  zogen,  es  habe  dann  eigen  und 
erb  oder  ein  und  zwenzig  pfund  haller  oder  drey  mark  Silbers  antrof- 
fen, so  solle  es  hinfürter  auch  darbei  bliben. 

So  ein  mann  liegende  güter  verkauft,  so  soll  der  käufer  des  Ver- 
käufers frawen  schicken  achtzechen  haller,  vnd  wenn  sie  dieselben  nimpt, 
so  hat  der  kauf  kraft  vnd  sunst  nit 

Welicher  eim  ein  kauf  mit  recht  abzUcht,  der  soll  ston  an  die  be- 
salungen,  wie  dieser,  dem  er  den  kauf  abzogen,  vormals  kauft  hat. 

Welicher  sich  laszt  beclagen  vmb  zergelt,  geliehen  gelt  vnd  lidlon, 
dem  soll  nach  des  dorfs  brauch  geboten  werden,  den  cleger  über  ein 
rwämacht  auszurichten,  vnd  welicher  also  vm  lidlon  beclagt  wird,  der 
verfallt  vns  vnd  vnsern  nachkommen  bischof  z.  C.  zuo  buosz  drei  pfund 
haller,  er  verpfend  dann  das  gericht  mit  seckel  vnd  gelt,  so  soll  er  der 
buosz  ledig  sin. 

Was  einer  vf  marktsrecht  kauft  vnd  er  zuo  seiner  wirthschaft  braucht, 
laszt  er  sich  darumb  beclagen,  so  verfallt  er  vns  vnd  vnsern  nachkom- 
men bischof  z.  C.  auch  drey  pfund. haller  ze  buosz,  vnd  mag  ime  der 
cleger  alle  tag  ein  hott  vf  das  ander  lassen  tuon. 

Die  rät  sollen  alle  jar  in  der  kirchen  offenlich  lassen  verbieten  an 
fünf  Schilling,  dasz  keiner  dem  anderen  iif  seinen  gütem  an  heimschem 
noch  wildem  ops  schaden  tue,  vnd  darumb  soll  je  einer  den  andren  by 
sinem  aid  dargeben  vnd  die  person  in  der  kirchen  oifenlich  lassen  anzeigen. 

Zuo  herbstzeit  sollen  vogt  vnd  rat  an  zechen  pfund  lassen  verbie- 
ten, dasz  niemand  dem  andren  in  sin  reben  gehe  vnd  darin  schade  tüe, 
vnd  gehört  die  straf  vns  vnd  vnsern  nachkommen  bischof  v.  C.  zuo. 

Die  rät  sollen  gewalt  haben  an  ein  pfund  heller  zuo  gebieten,  vnd 
welcher  das  nit  annemen  wollte,  demselben  sollen  dann  vnsere  vnd  vn- 
serer  nachkommen  bischof  v.  C.  hott  angelegt  vnd  er  dann  dem  vogt 
angezeigt  werden. 

Feurschawen. 

Es  sollen  auch  die  vier  rät  mit  sampt  dem  weibel  vf  beid  merkt 
vnd  herbstzeit  allwegen  im  dorf  vmgön,  die  ofen  vnd  das  fÜV  emstlich 
beschawen;  wo  sy  dann  mangel  befinden,  das  mngen  sie  gebieten  zuo 
machen,  oder  sy  zuo  fU'ren  still  stellen  nach  irem  guotbednnken;  doch 
soll  in  Stiftheusern  einer  der  Chorherren  bei  den  besichtigeren  sin;  so- 
dann durch  ein  probst,  senger  oder  custos  darzuo  verordnet,  vnd  in  der 
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Chorherren  oder  priester  heusern  etwas  des  füVs  halben  zno  indren  oder 
zuo  bessren  aufgele^  dem  soll  in  allweg  statt  geton  werden. 

Es  soll  ouch  by  einem  pfund  haller  keiner  jemandts  (ze)  Zonack, 
der  nit  barger  ist,  beherbergen,  hosen  oder  hofen  one  einer  gemeind 
wissen  oder  willen. 

Der  hochwald  soll  verbannt  sein,  ein  jeclicher  stump  an  drei  pfoad 
haller  vnd  soll  der  gemeind  zuogehören;  ob  aber  der  an  eid  rerbotea 
ward,  so  gehört  die  straf  der  Oberhand  von  den  acht  alten  orten  der 
eidgnossenschaft. 

In  den  vrhowen  sollen  all  berhaft  böm,  als  öpfelböum,  birböoa, 
kriszböum  vnd  eichen  beim  eid  verboten  sein  vnd  der  Oberhand  znogehörea. 

Item  alle  jar  vf  dem  zweinzigsten  tag  sollen  mit  ganzer  gemeiad 
ein  mezger,  ein  vorster  vnd  ein  hirten  angenommen  vnd  gesetzt  werdea, 
also  dasz  der  schweinhirt  dem  kellmeier,  so  vf  vnserm  kelnhof  sitzt,  ge- 
lobe die  herd  zuo  versorgen,  vnd  soll  der  hirt  ime  sechs  Schwein  ver- 
gebens hüeten. 

Vf  den  obgemelten  tag  soll  auch  allwegen  vor  ganzer  gemeind 
erofTuet  vnd  erscheint  werden,  wann  fü'r  vsgat  im  dorf,  dasz  jeder  dem 
fhr  zuolaufen,  do  sein  bests  zuo  tuon  vnd  nit  darvon  zuo  kommen  bis 
das  für  an  das  dritt  hus  bei  seinem  haus  kompt. 

Sodann  einem  in  sinem  eignen  haus  für  vsgat  vnd  er  selbs  das  be- 
schreit, der  verfallt  der  gemeind  drei  pfund;  so  aber  ander  lüt  das  för 
beschrawen,  der  verfallt  der  gemeind  zehen  pfund  haller.  Derglei- 
chen so  der  stürm  gat,  vnd  er  das  für  nit  selbs  gemelt  hat,  ist  er  die 
zechen  pfund  aber  der  gemeind  verfallen,  vnd  so  das  feuer  ansbrickl 
vnd  einem  andern  schaden  tuot,  dann  soll  er  den  flecken  nimen  vad 
nümmermer  darin  kommen,  bis  ime  das  von  einer  gemeind  vnd  dem,  so 
der  schaden  geschechen  ist,  nachgelassen  wirt. 

So  aber  feuer  vsserhalb  vsgat,  dann  soll  jeder  dem  rathaas  zao 
vnd  sunst  one  der  raten  bescheid  nienderthin  laufen. 

Wann  vnd  so  oft  vnd  dick  auch  die  notturfl  ervordert  den  bach 
zuo  machen,  so  sollen  dann  die  rät  an  ein  pfund  gebieten,  wns  ob  vier- 
zechen jaren  ist  daran  zuo  helfen,  vnd  darzuo  sollen  dann  die  gemeind 
den  pflüg  und  der  kellmayer  seinen  zug  geben. 

Wann  überflüssig  wasser  kompt,  dann  soll  man  den  bach  oben  vnd 
mten  im  dorf  in  all  gassen  richten  vnd  das  niemandts  weder  sperea 
noch  weren. 

Es  sollen  auch  alle  jar  vm  mitfasten  die  sechszechen:  brotschai- 
wer,  fleischschätzer  vnd  höwschower  setzen,  dieselben  dann  den  ritei 
geloben  ze  schowen  vnd  ze  schätzen  bei  iren  gewissinen  vod  besten 
verstand  je  nach  gelegenheit  der  zeit,  der  laufen  vnd  jargengen. 
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Wann  die  höwat  zeit  da  ist,  soll  die  ganz  gemeind  ein  tag  erwellen 
vnd  dann  dem  kellmeier  zum  höwan  ein  vortag  lassen  vnd  je  einer  dem 
andern  one  schaden  höwen:  welcher  aber  das  Uberfüere,  der  käme  vns 
vnd  vnsern  nachkommen  d.  bischof  v.  C.  drey  pfiind  haller  zuo  buosz. 

Vnd  wenn  es  Schneidens  zeit  ist,  so  sollen  die  sechszechen  vier 
mann  in  Zeig  verordnen,  die  haben  gewalt  nach  irem  verstand  ein  tag 
anzusehen,  daruf  jedermann  anfahen  mag  schneiden,  vnd  welicher  darvor 
3ckni%%e,  der  verfellt  dem  flecken  ein  pfund  haller  buosz;  es  wäre  dann 
dasz  es  ime  hungers  not  täte  oder  schouben  manglete;  vnd  soll  jeclicher 
dem  andren  one  schaden  schneiden.  Es  soll  auch  vor  vnd  ehe  abge- 
schnitten wirt,  niemandts  mit  vich  in  die  Zeig  varen,  ander  dann  mit 
^bundenem  vich;  vnd  dieweil  noch  zwen  ständ  frücht  in  der  Zeig  seind, 
so  soll  gar  niemandts  mit  gewalt  darein  faren ;  ob  aber  einer  so  hinlässig 
were  vnd  den  weidgang  dardnrch  säumen  wollte,  der  mag  hQeter  darzno 
setzen,  und  dann  jedermann  darin  faren. 

Wo  sich  stösz  vnd  spen  in  gttetern  erhüeben,  do  sollen  neuw  vnd 
«It  rät  mit  einander  vndergon  vnd  marken  bis  an  die  landstrasz. 

Welcher  anfacht  offen  Wirtschaft  halten,  der  soll  das  ein  ganz  jar 
treiben  vnd  sich  darnach  versehen,  dasz  er  dem  gast,  wie  er  im  ze  haus 
kompt,  habe  ze  geben  vnd  ze  tuon  nach  siner  notturft  vnd  vns  vnd  vn- 
sere  nachkommen  vnd  vnsere  gerechtigkeit  auch  vemüege ;  oder  er  ver- 
fall! ein  pfund  haller  buoss,  so  oft  vnd  dick  das  zuo  clagen  kompt. 

Alle  die  so  vf  beid  merkt  wirtend,  deren  soll  keiner  einichen  gast, 
leat  oder  rosz  länger  aufenthalten ,  denn  acht  tag  vor  vnd  nach  dem 
markt;  es  were  dann  dasz  einer  seiner  geschefften  halb  lenger  da  be- 
leiben müeszte  oder  wollte  über  den  rechten  merkt. 

Welcher  vom  zapfen  wein  schenken  will,  der  soll  denselben  vorhin 
rüfen  lassen  vnd  eins  angerst  (angsters)  neher  dann  die  offnen  wirt 
^eben. 

Dieweil  hievor  alhyegen  gebraucht  worden,  wann  zwen  mit^einan- 
dem  gefrevelt,  dasz  keiner  dem  vogt  allein  antwort  zue  geben  schuldig, 
er  stelle  ime  dann  den  widersecher;  so  solle  es  hinfürter  auch  dabei 
beleiben;  doch  dasz  sy  bei  iren  aiden,  denen  so  vsserthalb  der  gerichl 
sitzen  vnd  frevlen,  Vertröstung  zum  rechten  nemen. 

Es  soll  auch  vnserm  vnd  vnsern  nachkommen  bischof  z.  C.  vogte 
vnd  amptleuten  von  jedem  brieve,  den  sy  besiglen,  drei  Schilling  haller 
^ben  werden. 

Vnd  dieweil  alle  obgeschribne  artikel  hievor  auch  also  gehalten 
worden,  so  bestätigen  wirs  inmassen  oblaut  fUr  vns  vnd  vnsere  nach- 
kommen in  diesem  brieve,  der  mit  vnserm  anhangenden  secret-insigel 
becräftigt  vnd  geben  in  vnserm  schlosz  zuo  Mörspurg,  zinstags  den 
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nennten  januarii,  nach  Christi  ynsers  lieben  herrn  geport,  fanfEedieD- 
bundert  vnd  fünfzig  jare. 

OfEnimgr  des  ZvnnghotB  zuo  Bünzen. 

1568. 

Ich  Jacob  im  Hof,  des  rats  zuo  Vri,  diserzit  der  gestrengen,  edles 
frommen,  festen,  fursichtigen,  ehrsamen  vnd  wisen  herren  von  steti  ynd 
landen  der  sieben  alten  orten  loblicher  eidgnoszfchafl,  nämlich:  ZQrich, 
Lncem.  Vri,  Scwitz,  Vnderwalden,  Zug  vnd  Glarus,  miner  gnftdigea 
herren  landvogt  in  freien  ämtern  des  Ergeuws,  bekenn  vnd  Inon  koiid 
menclichem  mit  disem  gegenwartigen  iibeli: 

Dasz  ich  vf  hüt  siner  dato,  anstatt  vnd  im  namen  hochgedachter 
miner  gnädigen  herren,  als  rechte  schütz-,  Schirmherren  vnd  caslenvögt 
des  würdigen  gotshus  Muri ,  zuo  Bünzen  in  dem  zwinghof  an  einem  Ter- 
künnteu  vnd  verbannen  herbstgricht  oifenlich  zuo  gericht  gesessen  bia, 
allda  vor  mir,  den  geschwornen,  rechtblsitzenden  vnd  verordneten  vrtel- 
sprechem,  ouch  den  gemeinen  genossen  im  dorf  vnd  zwing  BOnzen  er» 
schinen  ist: 

Der  hoch  würdig  andechtig  vnd  geistlich  herr,  herr  Hieronymas  von 
Gottes  gnaden  abte  des  vorgemelten  gotshus  Muri,  sodann  die  erwürdigei 
geistlichen  herren  prior  vnd  gmein  convent  desselben  gotshases,  niae 
gnädigen,  günstigen  vnd  lieben  herren,  vnd  liessend  inen  durch  iren  Bit 
recht  erloubten  fürsprechen  reden  vnd  offnen: 

Nachdem  dann  die  niedere  gerichtsherrlichkeit,  zwing  vnd  bann  des 
dorfs  zuo  Bünzen,  ouch  über  die  lüt  vnd  inwoner  desselben ,  desgUchea 
der  zwinghof  daselbst,  mit  sammt  aller  siner  gerechtigkeit  vnd  zaoge- 
hörd  ires  gotshuses  Muri  (nach  vermög  desselben  guoten  bihanden  habea- 
den  koufs-  ouch  andern  briefen  vnd  siglen)  recht  eigentum  vnd  allein  der 
besitzen!  erblehen  were;  diewil  nun  sy  über  sölichen  zwinghof ^  oadi 
über  vnd  andere  des  gotshus  zinsbare  lehenhöf,  stuck  vnd  gfielw,  so 
dann  diesen  höfen  von  recbtswegen  gedienent  vnd  znogehörenl  vnd  ia 
zwing  Bünzen,  ouch  daselbs  vmb  gelegen  sind,  alte  rechtnngen  Tod  ge- 
wonheiten,  was  lehens  beschwerd  vnd  artikel,  die  mit  empfahen,  ver- 
fallen, vererschetzen  vnd  in  ander  weg  vf  inen  ertragen  vnd  erUdea 
müssen,  in  alter  verblichener  gschrifft  verfasset  betten,  die  aber  in  viele 
vnd  menge  der  jaren  nit  emüweret,  noch  den  gemeinen  genossea  in  dea 
Meigen-  vnd  Uerbstgerichten  (als  aber  beschehen  sin  söüte)  vofgelesca 
worden;  desglichen  ir  gotshus  vnd  ein  dorf^ Bünzen  der  erbftUen,  ge- 
brüchen  vnd  haltung  der  wuchengerichten,  ouch  andern  Ordnungen  Ywi 
rechten,  so  bishar  gehalten  worden,  nützit  verschribnes»  muidcr  aflaia 
die  täglich  üebung  vnd  brflch  der  genossen  vnd  barsane  betten  
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derohalben  haben  sy  alle  vnd  jede  gerechtigkeiten  verschriben  lassen  mit 
ganz  gerichtlichem  anrttefTen  vnd  begeren: 

Ich  wöllte  sömlichs  alles  denen  gemeinen  gnossen  in  dem  dorf  vnd 
zwing  Bünzen  von  einem  artikel  zuo  dem  andren  verlesen  lassen  vnd 
daby  menclichen  by  dem  eid,  so  er  minen  gnädigen  herren  geschworen, 
ZUG  vermanen,  so  einicher  oder  nur  an  einem  artikel  etwas  clag,  man- 
gels oder  beschwemuss  hette,  dasselbig  vor  mir  vnd  offnem  verbannem 
gericht  zuo  offenbaren  vnd  zuo  melden. 

Vf  das  fragt  ich,  obgemelter  landvogt,  die  vrtelsprecher  vnd  ge- 
meinen gnossen  des  rechten  vmb,  ward  von  inen  einhelliglich  erkennt, 
dasz  des  gotshus  Muri  freiheitsartikel  über  den  zwinghof,  deszgUch  die 
g'erechtigkeit  der  nidren  gerichten  den  gnossen  gmeinlich  vnd  sanderlich 
solle  vorgelesen  werden,  vnd  welicher  etwas  beschwerds  oder  mangels 
hette,  dieselben  es  angents  vor  mir  vnd  einem  ganzen  gericht  by  iren 
trüwen  vnd  eiden  anzeigen  sollen. 

Vf  solich  vrteil  sind  nachgeschribne  artikel  alle  vnd  jede  den  gnossen 
'g-meinlich  vorgelesen  vnd  zuo  verston  geben  worden: 

1.  Vmb  des  gotshuses  Muri  eigen,  erb  oder  leben  soll  niemands 
richten  dann  eiu  casten-  oder  landvogt  an  des  gotshuses  statt. 

2.  Alle  die,  so  von  dem  gotshus  eigen,  erb  oder  leben  besitzen 
vnd  inhaben,  sieben  schuh  lang  oder  breit,  die  sind  gerichtshörig  in  den 
zwinghof;  es  soll  auch  menclicher,  so  eigen  oder  erb  von  dem  gotshus 
besitzt,  in  den  gedingen  sin  zuo  Meigen,  Herbst  vnd  sanct  Hilarientag, 
vor  vnd  ehe  dieselben  nach  gewonlichem  brüch  verbannt  vnd  die  off- 
nang  verlesen  wirt.  Doch  sollen  diese  geding  durch  des  gotshuses  diener 
oder  ammann  allweg  acht  tag  vorhin  ze  kilchen  oder  ze  Strassen  ver- 
kfindt  werden,  vnd  weliche  hierin  vngehorsam  sin  vnd  nit  erschinen, 
deren  jeder  verfallen  ist  drig  pfund  haller  zuo  buosz,  dieselbigen  der 
vogt  inziehen  vnd  darvon  dem  gotshus  den  dritten  teil  geben  vnd  über- 
antworten soll;  es  wäre  dann,  dasz  einer,  wie  zuo  recht  genugsam  er- 
scheine, dasz  ine  libs-  oder  herren-not  hieran  hinderstellig  gemacht  vnd 
versumpt ;  alsdann  er  dieser  straf  ledig  sin.  Welicher  oder  weliche  aber 
das  recht  liden  vnd  nemen  söllen  vmb  erb  vnd  eigen,  dem  soll  man  für- 
bieten  ze  hüs  vnd  ze  hof  oder  vnder  ougen.  Soverr  er  aber  das  fUrbot 
yerseit,  alsdann  des  gotshus  amman  ein  Wortzeichen  vs  desselben  hose 
floll  bringen;  hiemit  das  bott  wolbewart  vnd  angeleit  sin  soll. 

3.  Es  soll  ouch  menclicher  wissen,  dasz  des  gotshus  eigen  vnd 
erb  nienden  anderswo  gewunnen  vnd  verloren  werden  soll,  dann  zno 
Bünzen  vnder  der  buoch  in  den  gedingen  vor  des  gotshuses  amtmann 
vnd  den  gemeinen  gnossen  daselbst,  welche  dann  mit  merer  band  dar- 
nmb  ze  richten  vnd  ze  vrteilen  habent.    Vnd  so  vrtel  in  solchen  ge- 
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dingen  vmb  eigen  vnd  erb  zweigig  oder  stössig  würdint,  die  soll  im 
ziechen  oder  appelliren  von  dem  ersten  geding  in  das  ander,  von  dem 
andern  in  das  driU,  vnd  letztlichen  für  ein  casten-  oder  landvogl,  by 
des  erkenntnisz  es  dann  stet  vnd  fest  bliben,  auch  ewiclich  guot  craft 
vnd  macht  haben  soll,  also  daz  es  witer  nit  soll  gezogen  werden. 

4.  Die  vrtel  aber,  so  über  jar  am  wuchengericht  sich  stossen  vnb 
geltschulden  oder  vmb  ander  Sachen,  die  des  gotshus  eigen  oder  erb,  old 
zinsbare  gueter  nit  berüerent  oder  antreffend  ist,  die  sollen  gezogen  vnd 
geappellirt  werden,  als  hienach  in  den  gerichts  articlen  luier  verstan- 
den wirt. 

5.  Des  gotshus  eigen  vnd  des  manns  erb  oder  lechen  soll  vnd  nag 
ouch  (nach  lut  vnd  vermög  des  gotshus  byhanden  habenden  abscheids, 
von  vnsern  gnädigen  herrn  den  sieben  orten  vsbracht  vnd  erlingt)  nie- 
mand versetzen,  verkaufen,  vertüschen  noch  in  dhein  ander  weg  ver- 
endern, dasz  es  kraft  mög  han,  dann  mit  vorwiissen  vnd  verwilligea 
eins  herrn  abts  oder  siner  anwalten;  ob  aber  solichs  durch  jemands 
übersehen,  alsdann  soll  vnd  mag  ein  herr  abte  das  guot  zno  des  gots-' 
hus  banden,  gewer  vnd  gewalt  ziehen  vnd  nemen,  auch  so  lang  be- 
halten vnz  es  wiedervmb  gewonnen  vnd  empfangen  wirt  durch  ein  ge- 
wonlichen  erschatz. 

6«  Des  gotshus  diener  oder  amtmann  zuo  Bünzen  soll  alle  jar  ia 
offenlicher  pfarrkilchen  daselbs  gebieten ,  dasz  man  des  gotshus  zins  richte 
vnd  were  vf  sant  Martinstag,  acht  tage  vor  oder  nach  vngevarlich,  oder 
vf  die  zit,  so  sy  gefallent  in  des  gotshus  sichere  behalt  vnd  gemach. 
Weliche  aber  hieran  sumig  vnd  dem  gotshus  sine  zins  nit  erleiten  vnd 
vsrichten,  als  daz  ein  zins  den  andren,  der  ander  den  dritten  vnbezaK 
berüeren  vnd  erreichen  teten ,  alsdann  mag  ein  herr  abte  die  güeter  zno 
des  gotshus  banden  ziehen  vnd  darin  so  lang  behalten,  bis  im  sin  not- 
turft  widerfart  vnd  vernüegung  beschicht.  Komt  aber  dann  wib  oder 
mann  innerthalb  jaresfrist,  des  das  guot  gsin  ist  vnd  fordert  es,  soll  ia 
dasselb  wiederumb  geliehen  werden  vmb  ein  ge wonlichen  erschatz. 

7.  Alle  güeter,  die  des  gotshus  eigen  vnd  des  manns  erb  oder 
leben  sind,  die  sechs  pfennig  gelten  oder  mer,  dieselben  dem  gotshas 
vfillig  vnd  erschätzig  sind,  vnd  git  man  von  dem  erb  das  best  hoapt, 
das  die  herd  buwet,  von  dem  lechen  das  best  on  eins;  hat  er  aber  erb 
vnd  lechen,  so  git  er  das  best  vnd  hat  damit  gefallet.  So  anch  jeoiaBts 
des  gotshus  güeter  bette,  die  er  selbs  nit  buwete,  sonder  verliehen,  als- 
dann nimpt  das  gotshus  den  fall  von  dem  lechenmann,  vnd  löst  in  dam 
sin  lechenherr.  Die  füll  soll  man  weren :  in  der  kilchhöri  von  dem  grab 
in  den  hof;  vnd  vswendig  in  sieben  nächten;  wer  aber  vsserl  lands  ist» 
der  soll  in  antwurten  innerthalb  acht  tagen,  nachdem  vnd  er  rae  laid 
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kommen  ist;  welicher  das  nit  tuot,  soll  vnd  mag  das  gotshus  die  güeter 
in  sin  band  ziehen,  bis  der  fall  verriebt  vnd  bezalt  wird. 

8.  Vnd  ob  jemand  so  gevarlicb  sin  vnd  des  gotshus  diener  oder 
amptmann  einen  betrognen  fall  fürtriben,  welichen  er  nemen  vnd  in  das 
gotshus  antwurten  tete,  sich  aber  folgends  kundlich  erfunde,  daz  er  nit 
recht  gefallet  bette,  ist  der  erst  hin  vnd  verloren  vnd  soll  der  recht 
nachhin  gon,  gericht  vnd  geantwortet  werden  one  alle  widerred  vnd 
witere  gfar,  wie  recht  ist. 

9.  Welicher  oder  weliche  ir  erb ,  so  sy  von  dem  gotshus  besitzend 
vnd  inhabent,  verkoufen  wellen,  sollen  sy  (wie  dann  oben  gnugsam  ver- 
standen) einen  herrn  abt  zevor  darumb  begrüezen,  vnd  so  es  einem  ver- 
williget, soll  er  zuovorderst  dem  oder  denen,  so  stück  vnd  güeter, 
weliche  von  den  sinen,  die  er  verkoufen  (will),  verkouft  oder  geteilt 
worden  sind,  des  ersten  feylen  vnd  anbieten,  auch  vor  menclichem  den 
verkauf  lassen  vnd,  so  die  innerthalb  acht  tagen  nit  kaufen,  volgends 
ainen  nechsten  vnd  rechten  erben;  vnd  so  die  innerthalb  acht  tagen  auch 
nit  koufen  wellten,  alsdann  den  gemeinen  gnossen  anbieten,  vnd  so  die 
g-licher  gstalt  wie  die  andern^  auch  nit  kaufen  wellten  oder  teten,  so 
mag  er  es  dann  verkaufen  gegen  menclichem,  wo  er  Avill;  doch  allweg 
dem  gotshus  an  sinen  Zinsen  vnd  andren  rechtsamen  one  schaden. 

10.  Vnd  ob  sich  zuotragen,  dasz  ein  hof  oder  guot  verkauf!  vnd 
aber  nit  feil  geboten  were  dem  oder  denen,  als  hievor  gelütert  vnd 
verschriben  stat,  alsdann  söUent  vnd  mögent  all  wegen  die  nechsten,  so 
an  disem  kauf  verhindert  oder  sersumpt ,  das  guot  (doch  mit  dem  rechten) 
vmb  den  pfandschilling,  als  es  verkouft  ist,  zuo  iren  banden  ziehen,  one 
menglichs  versprechen;  doch  dem  gotshus  in  allweg  onnachteilig. 

11.  Ob  auch  ein  gnosz  ein  guot  verkoufen  vnd  das  dem  gnossen 
dermassen  in  hochem  gelt  anschlachen  vnd  feil  bieten  töte,  das  er  mit 
ime  nit  gemarkten  oder  so  tür  ze  koufen  vermöchte,  sich  aber  folgends 
kantlich  erßnden,  das  es  ein  vngnosz  necher  erkouft,  dann  aber  vorhin 
dem  gnossen  anbotten  worden,  alsdann  mag  der  gnosz  sölich  verkouft 
gaoX  vmb  den  pfandschilling,  als  der  kouf  beschechen  ist  (doch  mit  dem 
rechten),  in  sin  band  ziehen,  doch  in  allweg  dem  gotshus  in  allen  ver- 
koaften  stuck  vnd  güeteren  den  vorzug  vor  menclichem,  so  es  will, 
latter  hierin  vorbehalten. 

12.  Vnd  welicher  oder  weliche  also  in  obgeschribnen  artiklen,  es 
ayge  durch  todes  abgang  den  faal,  oder  durch  verkoufen  den  erschatz 
fellig  oder  schuldig  werdent  vnd  einen  herrn  abt  des  gotshus  Mury,  so 
je  ze  ziten  ist  vnd  sin  wirt,  darumb  nach  gewonlichem  brnch  vernüe- 
gendt  vnd  zufrieden  stellend,  die  vnd  dieselben  nach  des  gotshus  frei- 
heit,  gerechtigkeit  vnd  altem  harkommen  alsdann  diese  vorberüerten 
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pncten  Tnd  articlea  Inter  Tswisoit  Tnd  vemöf  ent,  gefallet,  yerenckeliel 
rmd  hiefliit  empfaiifen  haben,  onch  ein  jeder  darnf  einen  eid  üblich  uo 
Gott  Tnd  den  heiligen  schweren  Tnd  loben  soll,  des  gotshnses  nutz  Tnd 
CroBunen  xao  förderen,  schaden  sins  Termogens  zn  wenden  Tnd  inson- 
derheit alles  das  xe  taon,  das  ein  lechenmann  sinem  herren  Tnd  des 
lechen  Ton  recht  Tnd  billigkeit  wegen  xe  taon  schuldig  Tnd  pfllchtig  ist; 
alles  getrüwlich,  erbarlich  Tnd  Tngevarlich. 

13.  Vnd  ob  sich  in  obgemelter  artiklen  einem  oder  merem  je- 
nandts  übersechen,  denen  in  mossen  obstat  geleben  Tnd  nit  statt  tete, 
ouch  des  gotshnses  güeter,  es  sigen  acker,  matten,  weiden,  hölser, 
hüser,  mülinen,  schüren,  spicher,  stadel,  in  gewonlichem  buw  Tnd  gaotei 
eren  nit  behüeben  Tnd  hielten;  desglichen  one  Tomiüssen  Tnd  Terwilligen 
eines  herm  abts  höuw ,  straw ,  mist  oder  holz  ab  dem  hof  Tnd  gueterea 
Terkoufen,  Terschenken  Tnd  nit  an  deren  nutz  Tnd  notturft  Terwendei 
Tnd  anlegen  wollt,  die  Tnd  dieselben  dadurch  ir  leben  Terwürkt  Tod 
Terfalien  haben,  also  daz  ein  jeder  herr  abte  die  wiedenunb  zuo  des 
gotteshus  banden  Tnd  gewalt  als  für  frei,  ledig,  eigen  nemen  Tnd  be- 
ziehen kann  Tnd  in  andere  band,  one  Terhinderung  allermeniglidu, 
wem  ir  gnaden  wollen  leihen,  darinnen  dann  dem  gotshus,  sölicbef 
lichung  halb,  sin  recht  Tnd  gerechtigkeit ,  als  dann  Torgenannte  artikd 
Tswisent,  allezit  Tsbedingt  vnd  vorbehalten  sin  sollen. 

14.  Wann  zwo  personen  on verdingt  vnd  one  büratsberedung  sick 
mit  einanderen  verehlichend ,  ouch  die  ee  mit  gewonlichem  kilchgang  vnd 
hochzit  becrefligend,  so  es  sich  dann  begebe,  dasz  ein  fraw  Tor  irea 
eemann  todes  abgienge,  alsdann  derselbig  ir  eemann  den  dritten  teil  ii 
allem  guot,  so  sy  zuo  im  gebracht  hat,  erben  vnd  beziehen  soll,  vid 
ob  sy  keine  eeliche  kind  by  einandren  überkommen,  so  ist  der  masi 
der  abgestorbnen  frawen  fründe  für  ir  versprochne  morgengab  ze  geba 
nützit  schuldig. 

15.  Ob  aber  der  mann  Tor  siner  eefrawen  mit  tod  abgienge,  so 
soll  dieselbig  fraw  ir  zuogepracht  guot,  das  dann  iren  Tfgeschlagen  oder 
Terzeiget  worden,  woTerr  das  nit  beschehen,  sonst  schinbarlidi  zeiget 
Tnd  erwisen  kann,  Tor  menclichem  Torus  Tnd  Ton  dannen  nemen,  Tod 
demnach  den  dritten  teil  in  aller  farender  haab  Tf  dem  feld  Tnd  im  spi- 
cher erben  Tnd  nemen;  dieselbig  frow  ouch  nit  schuldig,  sonder  gani 
ledig  vnd  TnTerbunden  einlebe  geltschulden  zuo  bezalen,  ysgenommeo 
den  dritten  teil  in  farenden  schulden,  als  lidlonen,  Schnitter-  ynd  tröseher« 
Ion,  es  were  dann  sach,  daz  sy  ützit  Tiel  oder  wenig  Tersprochen  Tid 
Terheissen,  so  das  kuntlich  Tf  sy  erwiesen,  ist  sy  schuldig  Tud  pflichtig, 
sölichs  helfen  zuo  bezalen,  so  wit  Tnd  Terr  ir  guot  gelangen  Tnd  er^ 
reichen  mag.  SoTerr  aber  einer  eefrawen  ir  guot  nit  Tfgeschlagen,  das- 
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selbig  auch  nit  erzeigen  oder  schinbarlich  erwuen  mag,  wo  das  ange- 
f  elegt  oder  verwendt ;  sunder  vnder  ander  guot  vermist  oder  vertan  wor- 
den, ist  man  iren  witers  nit  dann  den  dritten  teil  der  varenden  haab  vnd 
ir  versprochne  morgengab  ze  geben  schuldig;  dieseibig  morgengab  die 
Und,  so  sy  wöllen,  irer  muoter  yshin  geben  oder  by  banden  behalten 
mögen,  welichs  inen  gefällig  ist;  doch  iren  järlich  den  gebürenden  zins 
nach  marchzal  davon  vsrichten  vnd  bezalen  vnd  sy  darumb  versichern 
rnd  versorgen,  inmassen  dasz  sy  deren  jederzit  wol  vergwOsst  sin  möge; 
ob  aber  ir,  der  muoter,  hunger  oder  ander  libs  not  zuostan,  alsdann 
Biag  sy  dieseibig  morgengab  angriffen  vnd  davon  jede  wuchen  fünf  Schil- 
ling baller  vnd  nit  mer  vertuon  vnd  verbruchen. 

16.  Es  mag  ouch  ein  fraw  ir  morgengab  dem  mann,  sy  sige  ge- 
sond,  siech  oder  im  todbett,  vor  einem  priester,  zweien  oder  dreien  bie- 
dermannen im  zwing,  schenken  vnd  vermachen. 

11.  Vnd  ob  es  zuo  faal  käme,  mag  ein  fraw  ir  morgengab  mit 
irer  band  wol  behalten;  doch  soll  söliche  vnverbriefle  oder  verordnete 
BDorgengab  nit  mer  denn  zechen  pfund  haller  landläuffiger  wärung  heissen 
vnd  sin. 

18.  Zum  dritten  mag  vnd  soll  ouch  ein  jeder  vater,  er  sige  eelich 
oder  vneelich,  sine  eelichen  kindere,  so  sy  vor  ime  (one  elich  liberben 
von  inen  geboren)  todes  abgiengen,  an  allem  irem  verlassenen  guote  vor 
«llermenclichem  erben. 

19.  HiuAviederumb  wann  uneliche  vater  oder  muter  eliche  kinder, 
nach  tod,  hinder  inen  verlassen,  alsdann  dieselbigen  kinder,  obgenannte 
ir  unelich  vater  vnd  muoter  an  allem  irem  guote,  menglichs  halb  vnge- 
hindert,  genzlich  erben  mögen. 

20.  Zum  vierten  sollen  eliche  kindskind  mit  samt  den  kinden  ire 
^roszvatern  vnd  groszmüetern  erben  vnd  dieselbigen  kindskind  von  irem 
verlassenen  erb  vnd  guot  nemen  sovil  vnd  nit  mer,  als  ire  abgestorbnen 
vater  vnd  mueter  betten  nemen  vnd  erben  mögen,  dann  sy,  die  kind,  in 
diesem  fall  ires  vaters  vnd  mueters  tod  nit  entgelten  sollen. 

21.  Es  mag  ouch  ein  jeder  vater  sinen  sönen  us  sinem  guot  ein 
freien  vorus-  vnd  vorteil  ordnen  vnd  vermachen,  vngesümt  vnd  vnyerhin- 
dert  siner  töchtem,  doch  solle  sölicher  vorteil  nach  vermögen  vnd  gele- 
l^nheit  jedes  guots  vnd  auch  mit  gunst,  wüssen  vnd  verwillignng  eines 
herren  abts  vnd  nach  erkanntnusz  biderber  lüten  vergunth  vnd  zuoge- 
lassen  werden,  by  demselben  es  ouch  dann  one  menglichs  widerred 
verbliben. 

22.  Ob  ein  fraw  one  ehalte  Ursache  sich  ires  emanns  enziechen, 
von  im  gieng  vnd  nit  mer  elicher  bywonnng  gestatten  vnd  die  hushal- 
tnng  (wie  billich)  helfen  versehen,  vnd  sich  erschinen,  dasz  in  sölichem 
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hingdn  die  fraw  vnd  gar  nit  der  mann  schuld  trüege;  alladann  die  fraw 
hiemit  verwürkt  haben  soll  alles  ir  znogebracht  guote,  dergestalt  dass 
der  mann  sölichs  in  libdings  wise  rnd  bis  zuo  end  siner  wil  Tnd  leb- 
tagen  möge  nutzen  vnd  niessen ;  desglichen  gedachter  frawen  om  ir  yer- 
heissene  morgengab,  kröm,  erbrecht  kein  antwort  ze  geben  schuldig  sii, 
sonder  hiemit  alle  ire  ansprachen  vnd  erbrecht  kraftlos  heissen  vnd  sia; 
doch  soll  vielberflerter  frawen  zuogebracht  guote,  nach  abgang  vnd  ster- 
ben des  manns  wieder  hinder  sich  an  ire  nechsten  vnd  rechten  fründ 
vnd  erben  fallen;  ob  aber  die  fraw  vor  irem  emann  abstürbe,  soll  doch 
der  mann  nützit  dester  weniger  sin  erbrecht  haben  vnd  beziehen,  glicher 
mdsz  als  ob  sy  mit  einanderen  hushäblichen  gwonet  vnd  gwesen. 

So  ein  mann  one  nothafle  vrsachen  von  siner  efrawen  gienge, 
die  von  im  jagte  vnd  mit  iro  nit  witer  hushalten  wöUte,  vnd  sich  aber 
beßnden,  dasz  die  fraw  sölichs  nit  beschuldet,  sonder  wie  ein  frome  fraw 
gern  ir  wegsts  vnd  bests  täte:  dannathin  soll  der  mann  alles  sin  erb- 
recht vnd  gerechtigkeit  an  siner  frawen  damit  verwürkt  haben  vnd  der 
frawen  zuogebracht  guot  ir  wiederumb  gevolgen  vnd  hinus  zuo  irea 
banden  geben  vnd  geantwortet  werden.  Vnd  so  sy,  die  fraw^,  vor  ire« 
mann  mit  tod  abgienge,  so  soll  doch  derselbig  mann  an  siner  frawea 
guot  dhein  erecht,  gerechtigkeit  noch  ansprach  haben,  noch  nützit  davoa 
nemen;  wann  aber  dasz  der  mann  vor  ire  der  frawen  todes  abstürbe, 
demnach  die  fraw  ir  morgengab,  kröm,  erbrecht  vnd  zuogebracht  guot 
(soverr  iren  sölichs  vorhin  nit  usgeantwortet  worden)  beziehen  vnd 
nemen,  ob  iren  das  nützit  verendert  vnd  noch  nit  wiederlegt  were. 

23.  Were  dasz  zwei  emenschen  mit  bedingten  worten  und  artidea 
zuosammen  kommen  vnd  verhürat  würden,  wie  sy  dann  das  bedingt  oder 
sich  desz  gegen  einandren  verschrieben,  daby  soll  es  beliben,  dann  be- 
dingte recht  brechen  landrecht;  deszhalben  die  hürat,  so  götlich  und  den 
rechten  gemäsz  sin  vnd  bisher  ufgericht  seind  oder  künftiger  zit  nfge- 
richt  werden,  in  creften  beliben  vnd  bestan  sollent  ungesumt  dieser  erb- 
rechten. 

24.  So  ein  tochter  in  dem  twing  sich  mit  einem  heimschen  oder 
frömden  verhiren  vnd  dieselbigen  vermeinen  wellten,  glicher  gestalt  so- 
vil  rechtsame  an  ires  vaters  vnd  schwähers  seligen  verlassnen  goeteni 
vnd  hüsem  als  ir  bruoder  vnd  Schwager  ze  haben,  so  soll  der  brnoder 
die  besitzung  zuo  den  güetem  vorus  haben  vnd  dieselbig  sine  schwöster 
vnd  iren  emann,  sinen  Schwager,  um  iren  gebürenden  teile  nadi  bUlig- 
keit  vnd  biderben  lüten  erkanntnisz  davon  erkoufen,  es  were  dann  dasi 
der  bruoder  sich  sölichs  ze  tuon  verwilliget  vnd  sinen  teil  siner  sdiwöster 
vnd  Schwager  ze  koufen  geben  wöllte,  das  ouch  beschechen  mag. 

25.  So  zwen,  drig  oder  mer  brüederen  unverteilt  in  einen  maos 
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vnd  brod  mit  einandren  bushalten:  vnd  aber  vnder  inen  einer  so  vnaütz 
vnd  liederlich  sin,  das  sin  mutwillig  verschlagen,  verspilen  oder  in  ander 
weg  lichtfertig  vnd  villicht  mer  vertuon  wöllle  oder  bete,  weder  aber 
sin  gebürender  erbteil  ertragen  möcht,  so  soll  das  den  andren  brüedera 
die  gern  hushalten,  ir  wegsts  vnd  bests  teten,  an  iren  teilen  nützit  schaden 
noch  verbunden-  oder  schuldig  sin  ützit  viel  oder  wenig  für  ine  zno  be« 
zaien,  änderst  dann  dasz  sy  für  ine  versprochen  vnd  verheissen  betten. 

26.  Begeh  sich  dasz  ein  mann  landflüchtig  oder  todes  verschiede 
vnd  in  sinem  guot  vnd  hushaltung  so  unnütz  sin  würde,  dasz  ein  uffaU 
bescheche  vnd  die  gelten  vf  die  güter  dringen,  so  solle  vor  menclichem 
iidlon,  zins,  zechenden,  brief  vnd  sigel  ingesetzte  pfand,  gelihen  gelt  vnd 
assende  speis  in  demselben  vffall  vorgan  vnd  bezalt  werden,  vnd  dem- 
nach den  übrigen  gelten  aber  zuovorderst  vnd  vorus  denen,  so  im  zwing 
vnd  amt  gesessen,  jetlichem  nach  marchzahl  siner  summa  vnd  schuld  ver- 
langen. 

26  :  Soll  keiner  kein  erb  von  dem  ald  denen,  so  ansprechent,  vor 
vnd  e  das  bezogen,  an  sich  koufen;  welicher  aber  sölichs  Übersechen 
vnd  vor  beziehung  des  erbs  das  koufen,  soll  jederzit  eins  zwingherren 
«traf  erwarten  vnd  auch  der  kouf  onmächtig  vnd  craftlos  sin;  so  aber 
das  bezogen^  alsdann  menclich  das  wol  verkoufen  vnd  koufen  mag  nach 
sinem  nutz,  willen  vnd  gefallen. 

21.  So  ein  erb  in  dem  zwing  vnd  amt  gefiele,  das  frömden  vnd 
vsländischen  zuogehörle,  so  soll  der  oder  dieselben,  so  das  erb  be- 
züchen  will,  dem  gricht  gnuogsame  trostung  geben,  dergstalt  ob  jemand 
in  jarsfrist  käme  vnd  bezogen  erb  anspräche^  vermeinende,  besser  recht 
dann  dieser  darzuo  ze  haben,  dasz  dann  der,  so  sölich  erb  bezogen, 
dem  ansprecher  des  rechten  vor  dem  gericht  gewertig  vnd  geständig  sin 
solle  vnd  wolle,  demnach  sölichs  gerechtvertiget  werden. 

28.  An  welichen  ort  vnd  enden  brüechig  vnd  das  recht,  von  den 
amilüten  in  disem  zwing  den  abzuge  (es  syge  von  ererbten  güteren  oder 
in  was  gestalten  die  bezogen  wurden)  ze  nemen,  von  denselben  ouch 
sy  den  abzug  nemen ,  ouch  sovil  vnd  nit  weniger  dann  inen  abgenommen 
wurden.  Weliche  oberkeiten  vnd  herschaften  aber  inen  in  disem  zwing 
ire  güeter,  one  abzug  beschwerd,  gelangen  vnd  volgen  lassen,  glicher 
gcstalt  sy  sich  gegen  denselben  vnd  iren  gülern  frig  one  alle  abzugs-be- 
scbwerd  halten  vnd  vorfaren  lassen  sollen. 

29.  Welicher  also  ein  Schilling  erbt,  der  soll  auch  ein  pfund  vnd 
mer  (wie  sich  dann  die  schulden  verloufen)  bezalen  vnd  vsrichten. 

30.  Aller  zwing  vnd  pan  über  das  dorf  ze  Bünzen,  ouch  über  die 
lüt  vnd  inwoner  desselben,  desglichen  über  den  hof  ze  Niesenberg,  so 
ouch  darin  gehörig,  sömliches  alles  dem  gotsbus  Muri  eigentümlich  zno 
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dieot  vnd  gehört,  als  dann  das  von  alters  har  kommen  vnd  gewesen  ist 
vngevarlich;  vnd  weliche  also  in  vorgenanntem  twing  vnd  pan  gesessen 
vnd  wonhaft,  dieselben  all  gemeinlich  vnd  sunderlich  seholdig  vnd 
pflichtig  sind  vmb  geldschulden,  übergriff  vnd  mäss,  kouf  vnd  verkoof, 
zün,  efaden  vnd  all  ander  sacken,  so  zwing  vnd  bann  berüerent  vnd  an- 
treffent,  sy  sigent  hierinnen  genennt  oder  nit,  vnz  an  die  frevel  (so  mit 
der  band  vnd  mand  beschechent),  daromb  ein  landvogl  zuo  richten  vnd 
straffen  hat,  für  des  gotshus  amman  vnd  gricht  zuo  Bünzen  vor  gricht 
gan  vnd  allda  recht  geben  vnd  nemen;  vnd  so  einicher  oder  mer  eini- 
eher  sach  fällig  oder  schuldig  vnd  das  mit  vrtel  vnd  recht  gesprochen 
vnd  erkennt  wird,  das  soll  er  nach  lut  vnd  vermög  desselben  vsnchten 
vnd  erstatten. 

31.  Ein  jeder,  so  des  gotshus  amtmann  zuo  Bünzen  ist,  soll  einen 
eid  liblicb  zuo  Gott  und  den  heiligen  schweren,  allervorderst  des  gots- 
huses  nutz  vnd  frommen  zuo  fürdern,  schaden  sines  Vermögens  zuo  wen- 
den, ouch  einem  herren  abte  in  allen  vnd  jeden  ziemlichen  vnd  billichen 
Sachen  gehorsam,  gewärtig  vnd  gefällig  ze  sin;  vnd  in  sunderheit,  wo 
er  hört  vnd  vemimpt,  dasz  des  gotshus  güeter  verkauft,  vertauscht,  zer- 
teilt oder  sunst  in  ander  weg  one  vorwüssen  vnd  verwilligen  eines 
herren  abtes  verändert  werden,  dasselbig  jederzit  trüwlich  leiden  vnd 
anzeigen,  darby  ouch  am  rechten  vnd  so  er  gricht  hält,  ein  gemeiner 
richter  ze  sin,  dem  armen  wie  dem  riehen  vnd  dem  riehen  wie  des 
armen;  darzuo  alles  des  ze  tuon,  das  zuo  lob  vnd  nutz  vnd  guotea, 
gemeinem  goteshus  langt  vnd  dient,  getrüwlich  vnd  vngevarlich. 

32.  Die  richter,  so  über  jar  im  twing  Bünzen  von  gemeinen 
gnossen  daselbst  im  bysin  eines  herrn  abts  von  Muri  oder  siner  an- 
walten verordnet  vnd  gesetzt  werden,  die  sollen  des  gotshus  amtnann 
im  namen  des  gotshus  by  dem  eid,  so  sy  den  hochgedachten  vnsem 
gnedigen  herren  vnd  obem  den  siben  orten  geschworen,  loben  vf  die 
gewonlichen  tag,  so  inen  zum  gericht  geboten  wird,  gehorsam  xe  er- 
schinen  vnd  allda  gemeine  richter  ze  sin  dem  armen  wie  dem  riehen 
vnd  dem  riehen  wie  dem  armen,  desglichen  ouch  des  gemeinen  gotshoi 
nutzen  ze  fürdern  vnd  sin  recht  vnd  gerechtigkeit  helfen  ze  bebaken 
vnd  vor  abgang  ze  beschirmen,  nach  irem  besten  vermögen  vngevarlich. 

33.  Wann  des  gotshuses  amman  vf  die  gewonlichen  gerichtxlag  an 
statt  vnd  im  namen  desselben  offen  gericht  halten  will,  soll  niemands  an- 
ders dafür  ze  bieten  haben  im  zwing,  dann  allein  er  vm  sin  gebfiriidiea 
vnd  rechtmässigen  Ion,  als  dann  es  von  alterhar  gebrüchi  worden  ist 
Vnd  ob  einer  dem  andren  von  dem  ersten  bis  an  das  dqttaal  vmb  nehnf- 
den  oder  ander  Sachen  fürbieten  liesse,  vnd  aber  dannach  vngehorsaB 
wäre  vnd  nit  erschine,  der  ist  dem  gotshus  verfallen  ütkm  btUen  sio 
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buosz,  weliche  der  amman  zuo  desselben  banden  inziechen  vnd  einem 
berren  abte  überantworten  soll;  vnd  ob  jemand  hierin  widerspennig,  soU 
er  einen  landvogt  anrüefen  vnd  bitten,  dasz  er  in  mit  lib  oder  guot  dabin 
wis  vnd  vermögen  welle ,  er  dem  gotshus  söliche  straf  vswis  vnd  bezale. 
Was  oucb  der  cleger  oder  ansprecher  bezücht  vnd  ichtig  macht,  soll  der 
Schuldner  pflichlig  sin,  in  vf  denselbigen  tag  mit  pfand  oder  gelt  vsze- 
richten  vnd  ze  bezaleu.  Doch  sollen  dieselben  pfand  des  dritten  pfennigs 
besser  sin,  dann  das  houptguot  oder  die  schuld  ist.  Ob  aber  sach  were, 
dasz  ein  frömder,  der  ein  mil  wegs  oder  mer  von  Bünzen  gesessen, 
einem  in  dem  twiug  Hesse  fürtagen,  soll  er  schuldig  sin  vf  denselben 
tag  zuo  erscbinen  vnd  dhein  tag  claegten  gän.  Soverr  aber  einer  oder 
mer  hiezuo  vngehorsam  ist,  ir  jeder  dem  gotshus  nün  batzen  zuo  buosz 
verfallen  vnd  soll  der  fremd  sin  anspröch  erobert  vnd  bezogen  haben, 
es  were  denn,  dasz  der  autworter,  wie  zurecht  genugsam  erscbinen, 
dasz  ine  libs-  oder  herren-not  hieran  hiuderstellig  gemacht  vnd  versumpt. 

34.  Wann  ein  gast  oder  froemder  mit  einem  in  dem  zwing  das 
recht  bruchen  vnd  üben,  soll  des  gotshuses  amtmann  denselben  heissen 
zuvor  schweren  oder  genugsam  trostung  geben,  dem  angefangnen  rechten 

^  ein  vstrag  ze  geben,  vnd  was  allda  mit  vrtel  vnd  recht  erkennt  vnd  ge- 
sprochen,  dem  zuo  geleben;  es  were  denn,  dasz  solicber  gast  für  berren 
abt  des  gotshus  Muri,  volgends  herrn  landvogt  oder  vnser  gnädigen 
herren  der  siben  orten  ratsbotten  appelliren  wollte,  das  ime  nit  abge- 
strickt, sonder  vergünt  vnd  zuogelassen  solle  werden,  doch  mit  dheinen 
andern  froemden  noch  vslandischen  gerichten  nit  ersuochen  noch  beküm- 
bern;  vnd  ob  jemands  den  andern  in  vnziemlichen  costen  füeren,  der- 
selbig  dann  schuldig  sin  soll,  den  in  ziemlichkeit  abzetragen  vnd  ze 
bezalen. 

35.  Vnd  ob  ouch  einer  in  dem  zwing  einen  gast  oder  froemden, 
zuo  dem  er  ansprach  bette,  nit  wüsste  zuo  betreten,  vnd  derselbig  in 
den  zwing  vnd  bann  käme,  mag  er  denselben  wol  lassen  verbieten; 
doch  nit  vf  freier  Strasse,  so  er  aber  sin  lib,  hab  vnd  güetere  ze  be- 

L  treten  vnd  anzekommen  wüsste,  solle  er  ine  an  denselben  orten  vnd  en- 
den mit  recht  besuochen  vnd  fürnemen. 

36.  Wann  einer  einen  Schuldner,  der  im  gichtig  vnd  der  schuld 
ganz  uit  lougenbar  ist,  es  syge  vm  vogtslür,  vmb  zins,  geltschulden  oder 
vmb  ander  Sachen,  wie  die  sin  vnd  genempt  werden  möchten,  pfänden 
y^iW,  soll  er  zuo  einem  weibel  keren,  im  sölichs  anzeigen ,  der  dann  mit 
im  zuo  dem  Schuldner  zuo  hus,  hof  oder  wo  er  in  betreten  mag,  gan 
vnd  demselbigen  anzeigen,  im  pfand  oder  gelt  zuo  geben ,  das  der  schuld 
oder  ansprach  gmäsz  sin  möge;  dieselbigen  pfänder,  so  also  geben,  dem 
ansprecher  vnd  weibel  ernampsen,  ouch  darüber  acht  tag  in  dem  zwing 
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still  liegen  söllen,  vnd  so  nach  verschinung  diser  acht  tagen  der,  so  die 
pfand  geben,  by  sinen  trüwen  lopt  vnd  verspricht,  in  acht  tagen  die 
pfand  ze  lösen,  alsdann  noch  im  zwing  beliben  acht  tag,  vnd  ob  einer 
oder  mer  dises  glübd  Übersechen  vnd  das  pfand  mit  barem  geld  nit  lösen 
tete,  der  ist  einem  landvogt  verfallen  zechen  pfd.  haller  ze  baosz,  vnd 
mag  der  pfender  oder  ansprecher  sin  pfand  füeren  vnd  tragen  an  ort  vnd 
end,  wohin  er  will,  one  menclichs  versprechen,  sümen  vnd  irren. 

31.  W6r  ouch  sach,  daz  des  gotshus  amman  oder  sine  botten  von 
wegen  ichtiger  schuld  oder  andern  Sachen,  so  vor  mit  bekannter  vrtd 
erhalten,  einem  zuo  hus  vnd  hof  kommen,  pfand  zuo  fordern,  derselbig 
sich  alsdann  speren  vnd  dem  rechten  nit  wollte  gehorsam  sin,  es  were 
mit  bösen  Worten,  werchen  old  gefarlichen  vszügen,  von  welichem  sö- 
lichs  erclagt,  der  einem  zwingherm  nun  bazen  zuo  rechter  buosz  ver- 
fallen ist. 

38.  So  ouch  einer  dem  andern  eine  kleine  schuld  ze  tuon  w^ 
welicher  ine  pfenden  vnd  im  darumb  cöstliche  pfand  wollte  insetzen  vnd 
vnderstan  ze  geben,  hiemit  ze  trengen,  das  man  die  sollte  schätzen,  vnd 
so  sin  schuld  vnd  ansprach  bezalt,  pflichtig  vnd  verbunden  sin,  das 
tiberig  vshin  ze  geben ,  das  soll  von  jemandts  gestattet  noch  zuogelassen 
werden;  jedoch  so  es  bescheche,  mag  ein  jeder  allein  sin  schuld,  cost 
vnd  schad  daruf  bieten  vnd  behalten. 

39.  Vnd  bescheche  es,  dasz  einer  mit  barem  geld  ze  bezalen  nit 
vermöchte,  sonder  mit  pfänden  sich  erretten  müesste,  alsdann  ein  richter 
vnd  gricht  sömliche  pfand  by  iren  geschwornen  eiden  schätzen  vnd  nach 
der  Schätzung  das  pfand  nach  des  amts  altem  bruch  vnd  herkommet 
(wie  dann  hievornen  verstanden)  stan  vnd  von  demselben  der  dritt  pfennig 
genommen  werden,  wie  dann  sölichs  by  iren  nachburen  vnd  vmb  sy  ge- 
brucht  wird;  ouch  lasst  man  söliche  Schätzung  vnd  gebrüch  gegen  iren 
nachburen  beston  vnd  hüben ;  aber  den  frömden  sollen  sy  dermassen  die 
angezeigte  pfand  schetzen,  das  sy  des  gelts  wert;  dann  wo  das  nit  be- 
scheche vnd  clag  keme,  sollen  sy  jedcrzit  eines  zwingherren  straf  er- 
Avarten;  sy  möchten  ouch  dermassen  so  gevarlich  schetzen,  sy  würdeot 
einem  landvogt  geleidet  vnd  anzeigt,  der  sy  höher  strafen  würde. 

40.  Ob  ouch  jemands  dem  andern  kom,  kernen,  haber,  roggeo 
oder  ander  derglicben  frücht  vnd  getreid  (vsgenommen  win)  zuo  pfand 
furschlahen  tete,  soll  er  dasselbig,  so  es  koufmanns  guot  vnd  würschaft 
ist,  ze  nemen  schuldig  sin  in  dem  gelt,  als  dann  derselben  zit  rf  freies 
marct  der  kouf  vnd  louf  vmb  bargelt  ist;  so  aber  einem  win  zuo  pfand 
geben  würde,  derseibig  durch  die  geschwornen,  als  obbescheidea  isit 
nach  billigkeit  geschetzt  werden;  darzuo  auch  der  dritteil  darren  ab- 
l^on  soll. 
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41.  So  jemand  dem  andren  pfand  gebe,  die  er  vorhin  ander  lüten 
verpföndt  vud  mit  denselben  betrug  bruchte;  alsdann  soll  der  betrieger 
den  betrognen  entriegen  (entschädigen)  vnd  daby  eins  iandvogts  straf 
erwarten. 

42.  Welicher  ouch  dem  andren  ein  guot  pfandswis  insetzt  oder 
fitzit  mit  eines  ammans  bände  zuo  pfand  gibt,  so  solle  der  an  denselben 
pfänden  wolhabent  vnd  versicheret  sin,  ouch  genannte  pfand  darüber,  vor 
vnd  die  schuld,  darumb  sy  verpfendt,  bezalt  sye,  nit  verenderet  werden. 
Woverr  aber  die  pfand,  vor  vnd  6  sy  glöst,  verändert  vnd  das  zue  clag 
käme,  sollen  dieselben,  so  sy  verändert,  von  einem  landvogt  gestraft 
"werden. 

4B.  Hinder  welichem  ouch  ein  guot  rechtlich  verbotten  vnd  der- 
selbig  das  darüber  hingibt  vnd  hinweg  lasst,  soll  solicher  das  mit  sinem 
^uot  ersetzen.  So  aber  derselbig  widervmb  zuo  ersetzen  nit  vermöchte, 
soW  er,  je  nach  gestalt  der  sachen,  yon  einem  zwingherren  gestraft  wer- 
den; würde  aber  sölichs  verbotten  guot  one  des,  hinder  dem  es  ver- 
Jbotten,  wüssen  vnd  willen  entfuert,  vnd  das  by  sinem  eid  gereden  vnd 
^halten  mag,  soll  er  dessen  entlediget  vnd  darumb  niemands  ze  ant- 
worten schuldig  noch  verbunden  sin. 

44.  Welichem  frömde  oder  argwönige  pfand  versetzt  oder  ver- 
kouft,  vnd  dieselben  denen  oder  frömden  vnd  argwönigen  pfand  versetzt 
oder  verkouft  by  iren  gelerten  eiden  zuo  Gott  vnd  den  heiligen  schweren 
vnd  behalten  mögen,  dasz  sy  nit  anders  gewüsst,  dann  dasz  söliche 
pfand  des  oder  dero  gesin,  von  dem  oder  denen  er  sy  gekoufl  oder 
daraf  geliehen  vnd  ganz  nit  für  argwönisch  gehebt  noch  geacht,  dasz 
dann  dieselben  an  iren  erkouften  oder  versetzten  pfänden  bubent  vnd  da- 
mit versorgt  sin;  doch  sollen  die  köufer  vnd  lehener  dem  oder  denen, 
MO  die  pfand  vorhin  gewesen,  wieder  vmb  den  pfand  Schilling  zuo  lösen 
^eben.  Wo  aber  der  koufer  vnd  lehener  den  vfgelegten  eid  nit  schwe- 
ren, sollen  sy  hiemit  von  den  pfänden  sin  vnd  dem  oder  denen,  so  sy 
vorhin  zuogehörig  gewesen,  wiederumb  on  alle  entgeltung  zuogestellt 
werden. 

45.  So  ouch  jemants  vermeinte,  er  hette  weder  pfand  noch  pfennig 
ze  geben,  derselbig  soll  sölichs  by  sinem  geschwornem  eid  erhalten, 
alsdann  mag  der  schuldvorderer  des  gotshus  amman  geben  fünf  Schilling, 
dasz  er  im  in  öffentlicher  pfarrkirchen  den  zwing  verrüeffen  tüege,  vnd 
so  er  hierin  vngehorsam,  darüber  im  zwing  beliben  vnd  das  nit  üssem 
tete,  soll  er  einem  landvogt,  ob  er  die  schuld  nit  gütlichen  nachhissen, 
in  acht  tagen  nachwerben  vnd  begrüetzen,  ime  zuo  erlouben,  gefäng- 
lichen annemen  ze  lassen ;  vnd  ob  sach  were ,  dasz  einer  in  dem  zwing 
(nachdem  der  ruof  beschechen)  im  essen,  trinken,  herberg  oder  vnder- 
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schlauf  geben,  derselbig  alsdann  schuldig:  vnd  pflichtig*  sin  soll,  für  ine 
zuo  bezalen ;  er  möge  dann  mit  geschwornen  eiden  erhalten ,  dasz  er  von 
dem  ruof  nüt  gwüst  noch  den  gehört  habe. 

46.  So  ouch  jemants  den  andren  von  sinen  rechten,  so  er  mit 
vrtel  vor  gericht  erlangt,  tedingete  vnd  im  daruf  verhiesse,  vf  ii\  vnd 
tag  nützit  dann  das  gelt  vnd  dheine  pfand  ze  geben,  derselbig  alsdann 
schuldig  vnd  verbunden  sin  soll,  sinem  verheissen  mit  barem  gelt  statt 
zuo  tuon,  on  alle  witere  inred  vnd  verziehen. 

47.  Ob  jemants  dem  andren  von  schulden  oder  andern  Sachen 
wegen  hott  ergan  vnd  anzeiegen  hette,  sol  erstlich  des  gotshus  amman 
sölichs  by  nün  balzen  buosz  vnd  nit  höher  gebieten,  volgends  herrn 
landvogts  bott  die  zechen  pfund  haller  beschechen,  vnd  so  sömliche  beide 
pot  Übersechen,  dem  gotshus  vnd  herrn  landvogt  jedem  teil  obgebörte 
sin  buosz  bezalt  vnd  vsgricht  werden;  vnd  ob  es  sich  so  wit  erlouffen, 
dasz  einer  notturft  halben  vnd  zuo  inbringung  siner  schuld  den  eid  er- 
gan lassen  müesste,  dasz  dann  von  einem  vndervogt,  so  jederzit  im  aal 
von  Hermantschwil  ist,  vsgricht  vnd  angleit  werden  soll,  ouch  alle  die- 
jenigen, so  sich  hierin  als  vngehorsam  übersähen,  jederzit  einem  land- 
vogt trüwlich  anzeigen  vnd  leiden  sollen. 

48.  Vnd  ob  ein  amman  vnd  gricht  in  einer  vmfrag  bedunken  wölt, 
dasz  an  einem  gericht  mit  ufheben  oder  volgen  etwas  gevar  vnd  argwoi 
gebrAcht  oder  fürg^n  wöllte,  soll  er  die  urteilen  jederzeit  für  herrn  abte 
bringen  vnd  kommen  lassen  vnd  desselben  entscheid  darüber  erwarten. 

49.  Vnd  ob  einer  vor  dem  gricht  mit  Worten  oder  werchcn  einer 
überbracht  tele,  vnd  wie  man  spricht  das  gricht  bräche,  derselbig  dri 
pfund  haller  ^o  rechter  straf  verfallen  ist,  da  der  halb  teil  dem  gotsbos 
vnd  der  ander  dem  gricht  zuogehören  vnd  dienen  soll;  es  möchte  flid 
auch  einer  dermassen  so  vngeschickt  vnd  vngebürlich  halten  vnd  erzei- 
gen, es  würde  by  diser  buosz  nit  hüben,  sonder  einem  landvogi  geleidet 
vnd  angezeigt  werden,  der  in  höher  strafen  würde,  je  nach  sinem  willen 
vnd  gefallen. 

50.  So  ouch  jemants  ein  sach  kuntlich  ze  machen  vnd  darzebringet 
sich  bertimbt  vnd  vermiszt,  soll  sölichs  mit  zweien  bidermannen,  denen  Ir 
vnd  eid  wol  zuo  vertruwen,  beschechen  vnd  usbracht  werden,  usg^eschei- 
den,  dasz  die  sach  niemand  sin  leben  noch  ein  toten  üb  herOere  noch 
angange,  doch  vm  kouf  vnd  merckt  mag  ein  mann  wol  kuntschafi  stgea 
vnd  geben. 

51.  Vnd  begebe  es  sich  daz  Sachen,  so  6r,  lib  oder  leben  berüerea, 
f6r  gericht  koment,  soll  dhein  kuntschaft  so  von  sippschaft  so  ndtbver- 
wandt  were,  dadurch  sy  einandren  zuo  rächen  und  zuo  versprechen  het* 
Ünd^  uf  des  sächers  begeren  gestellt  noch  zuogelassen  werden. 
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52.  Welicher  den  andren  zuo  kuntschafk  stellt  vnd  an  in  dinget, 
soll  demselben  kuntschaflsager  ein  zimliche  zerung  vnd  darzno  zem  tag 
so  vil  Ions  als  es  derselben  zit  einem  taglöner  ze  Ion  giltet,  geben  vnd 
iisrichlen. 

58.  So  einer  sich  zum  eid,  vor  vnd  6  im  der  ze  tnon  erkennt 
wird,  erbütet  vnd  dann  jemands  denselbigen  des  eids  so  er  den  tuot. 
entsetzen,  das  soll  beschechen  mit  zweien  bidermannen,  denen  dr  vnd 
eid  ze  vertruwen;  ob  aber  einer  den  eid  getan  bette  vnd  jemands  den- 
selben des  eids  entsetzen  wölte,  das  soll  alsdann  mit  sieben  glaubsamen 
mannen  beschechen. 

54.  Welicher  vf  spilgelt  vslibt,  darumb  soll  niemands  kein  recht 
ergan  noch  gehalten  werden;  so  aber  einer  vf  bürgen  oder  pfand  ge- 
lihen,  soll  ledig  gesprochen  werden. 

55.  Ob  ouch  etwer  diensten,  knechten  oder  mägten  tttzit  was  (vnd 
-wie  das  genempt  werden  möchte)  argwönigs,  so  dero  meister  oder  frowen 
were  vnd  zuogehörte,  abkoufte  oder  daruf  liehen,  soll  derselbig  das  by 
pön  sines  eids  vnd  eren  one  entgeltnüsz  des  meisters  widerkeren  vnd 
suostellen. 

56.  Vnd  so  oach  etwer  kinden,  diensten,  knechten,  mägten,  ützit 
wie  das  genempt  werden  möcht,  abkouftint  vnd  abnemint  vnd  das  ouch 
behieltind,  dasselb  soll  geachtet  vnd  gehalten  werden  glichergestalt  als 
ob  sy  sölichs  gestolen  hettind. 

51.    So  jemant  den  andren  sine  gedingten  dienst,  knecht  oder  mägt 
abzüge  vnd  das  kuntlich  vnd  vf  in  clagt  würde ,  dieselben  söUen  eins 
herrn  abt  straf  erwarten;  derselbig,  dem  sin  gedingter  dienst  abgezogen 
•  worden,  mag  ouch  denselben  dienst  verbieten  lassen,  nit  in  den  zwing, 
bis  sin  gedingt  zil  vnd  tag  verschinen  vnd  üs  ist,  ze  komen. 

58.  Vnd  ob  jemand  dem  andren  sine  kind  beschwerte,  inzüge  oder 
anspreche,  dasz  der  ansprecher  vmb  zehen  pfund  haller  von  einem  land- 
vogt  gestraft  vnd  allen  costen  abtragen. 

59.  Wann  vogtbar  lüt  in  disem  zwing  werent,  dieselben  soll  man 
mit  einem  derselben  erbarn  fründen  oder  einem  erkornen  vogte  versehen 
vnd  versorgen.  Derselbig  dann  by  sinem  geschwornen  eid  schuldig  vnd 
verbunden  sin  soll,  derselben  siner  vogtkinden  güetern  das  minder  vnd 
das  mer  mit  trüwen  zuo  versehen  vnd  zuo  versorgen  vnd  darin  sin  bestes 
vnd  wegstes  ze  tuon;  vnd  zuo  welicher  zit  einer  rechnung  ze  geben 
berüeft  vnd  ervordert,  alsdann  derselbig  by  obgenanntem  sinem  getonen 
eid  vnd  in  trüwen  vmb  all  vnd  jed  Sachen  sine  vogt  kind  belangende 
rechnung  geben  vnd  ganz  nützit  zuo  verhalten.  So  aber  einer  sinen 
kinden  old  fründen,  diewil  er  noch  in  leben  vnd  frischer  gedächtnisz, 
selberts  einen  vogt  erwälen  vnd  erkiesen,  mag  er  wol  tnon,  vnd  so  der 
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erkiest  vogte  die  vogty  nit  anneme,  soll  im  sölichs  by  dem  eid,  so  er 
dem  gotshus  ynd  einem  landvogt  getan,  geboten  vnd  von  im  angenom- 
men weriien.  Man  soll  ouch  demselben  vogte  für  sin  vlisz,  mfie  Ynd 
arbeit,  so  er  darmit  hat,  us  der  kinden  guot  ein  ziemliche  belonong 
schöpfen  vnd  vsrichten. 

60.  Ob  aber  jemands,  mann  oder  frawen,  für  sich  selbs  in  koofen 
vnd  verkoufen  geschickt  vnd  tugenlich,  sollen  dieselben  von  niemants 
bevogtet  werden.  Were  aber,  dasz  ein  mann  oder  frow  ir  goot  annüz- 
lichen  vertuon  vnd  sich  ein  herr  abte,  richter  vnd  gericht  erkennen  vnd 
für  guot  ansehen,  dasz  die  notturft  dieselbe  person  zuo  bevogten  sich 
ervordre,  demnach  mag  vnd  soll  man  die  wol  allwegen  mit  einem  der- 
selben nechsten  fründen  oder  einem  erbarn  unparteiischen  mann  bevogten 
vnd  versehen. 

61.  Was  guotes  oder  gülten  jemants  nün  oder  zehen  loabrisinea 
vnangesprochen  vnd  vnversuocht  einicher  rechten  besessen,  ingehept  vnd 
genossen,  der  soll  darby  beliben,  geschirmt  vnd  gehandhabet  werden;  es 
were  dann,  dasz  der  ansprecher  in  sölicher  zit  in  siner  jugent  von  land 
gewesen  oder  sonst  darum  dhein  wussen  gehebt,  demselben  alsdann 
sollich  gwärdt  dheinen  schaden  noch  nachteil  gebären;  doch  so  jemants 
durch  brief,  sigel  oder  genuogsame  kundtschaften  erwisen  vnd  darbringen 
möchte,  dasz  er  besser  recht  dann  dieser  darzuo  habe,  soll  aber  alsdani 
nach  billigkeit  gehandlet  werden. 

62.  Welicher  eigens  old  lechens  an  liegenden  guetem  verkoofk 
vnd  das  verkouft  liegend  guote  dem  verköufer  nach  des  zwings  altem 
bnich  vnd  herkommen,  bis  zuo  bezalung  des  letzten  pfennigs  zuo  vnder- 
pfand  ingesetzt,  vnd  sich  gefttegte  dasz  derselbig  die  genampseten  vnd 
angedingten  zil  vnd  tag  mit  bezalung  vnd  erstatten  sümig,  noch  gehalten 
möchte,  so  mag  der  verköufer  vf  sin  verkoufl  pfand,  vf  sin  verfalhie 
schuld,  zil  vnd  tag  tringen  vnd  fallen;  weliches  pfand,  alsdann  sechs 
wuchen  vnd^  drig  tag  stan  soll,  vnd  so  in  sölichem  zil  das  pfand  nil  ge- 
löst vnd  der  verköufer  siner  verfallenen  schuld  vnd  bezalung  nit  vemüegt 
noch  zuofriden  gestellt  were,  alsdann  so  mag  der  verköufer  sin  pfand 
zuo  inbringung  sines  gelts  mit  recht  angrifen  vnd  anlangen  vnd  daivf 
als  sin  vergantet  vnd  verstanden  guot  zuo  sinen  banden  ziehen  vnd 
nemen,  dasselbig  verkoufen,  bis  dasz  er  des  ersten  vnd  letsten  pfennigs 
vsgricht  vnd  bezalt  wird,  oder  mag  söliche  selbs  wider  by  banden  be* 
halten,  nutzen  vnd  niessen  je  nach  sim  willen  vnd  gefallen. 

6S.  So  einer  dem  andren  vmb  gnot  old  gelt  gegen  einem  ze  rer^ 
ston  verspricht  vnd  verheisst,  alsdann  soll  ouch  dasselbig  verheiasei 
vnd  bestan  guot  crafi  haben,  vnd  so  costen  darüber  gienge,  deraellHf  so 
versprochen,  sölichen  costen  abzetragen  schuldig  sin. 
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64.  So  jemand  in  einem  kouf  der  bezalung  halber  übel  versicheret 
vnd  vertröst  wurde,  den  soll  der  köufer  der  masz  versicheren  vnd  ver- 
trösten, dasz  er  des  sinen  sicher;  wer  aber  sölichs  nit  tete  noch  ze  tuon 
yermöchte,  mag  vnd  soll  der  verköufer  das  verkouft  wiederumb  zao  sinen 
handen  nemen  vnd  beziehen. 

65.  Es  soll  ouch  dheiner  den  andren  in  dheinen  kouf  weder  heim- 
lich noch  ofTenlich  fallen,  damit  der,  dem  der  kouf  erstlich  angebracht, 
dardurch  nit  beschwert,  sonder  vngeirrt  vnd  frey  koufen  lassen;  welicher 
aber  solichs  übersäche,  soll  von  einem  herrn  abte  darumb  gestraft  werden. 

66.  Welicher  ouch  in  dem  zwing  sesshafi  guetere  koufle,  der  soll 
SUD  sinen  erkouflen  gueteren  steg,  weg,  vs-  vnd  infart,  wie  von  alter 
bar  brüchig  gewesen,  haben  vnd  der  vorder  den  hindern  zuo  siner  zit 
lassen  vs-  vnd  infaren;  so  aber  ein  frömder,  der  nit  zwinggnössig  noch 
io  dem  zwing  sesshaft,  acher  oder  matten  koufle,  derselbig  im  seibs 
flirsehen,  wo  er  zuo  sinen  guetern  steg  vnd  weg  erkoufe,  dann  die 
vordem  nüt  schuldig  sind,  einichen  frömden  durch  vnd  über  sine  güeter 
sefaren  lassen,  bis  zuo  sant  Johanns  tag  in  summer;  dannethin  keiner 
dem  andren  sine  frücht,  höuw,  corn,  haber  vnd  anders  zuo  siner  zit  ab 
den  gueteren  ze  füeren  irren  noch  hinderen. 

61.  Vnd  welicher  also  in  disem  twing  vmb  bargelt  märcktet  vnd 
kouft  vnd  darum  weder  zil  noch  tag  ze  zalen  bestimmt,  noch  benamset, 
vnd  das  erkouft  hierüber  hinweg  gefüert  wird,  der  soll  dem  verköufer 
ain  bar  gelt,  wie  der  kouf  wist,  erlegen;  wo  aber  das  nit  bescheche, 
soll  der  koeufer  pfand  geben,  dasz  des  tags  der  verkoeufer  sin  bar  gelt 
lösen  möge. 

68.  *  Ob  ein  hodler  in  dem  zwing  corn,  kernen,  haber,  roggen, 
oder  ein  frömder  so  nit  zwinggnössig,  viech  welicherlei  das  were,  des- 
glichen  höuw,  straw  vnd  alle  andere  ding,  wie  das  namen  haben  möchte, 
in  dem  zwing  vfkoufte,  vnd  ein  zwinghöriger  daz  zuo  siner  hushaltung: 
ze  bruchen  nottürflig,  so  mag  derselbig  zuo  dem  hodler  oder  dem  koeufer 
keren  vnd  ime  der  früchten  oder  des  erkouften,  wie  oblüt,  so  vil  er 
deaz  in  siner  hushaltung  ze  bruchen  nottdürftig,  mit  erlegung  des  baren 
l^elts  wie  sy  dann  der  hodler  erkouft,  ervordern,  die  er  im  ouch  one 
widerred  geben  vnd  den  zug  dazuo  lassen  soll. 

69.  So  jemand  vich  in  disen  zwing  trib  vnd  brechte,  oder  an  ort 
vnd  enden  vich  koufle,  da  presten  vnd  krankheit«n  innerhalb  zweier 
monaten  vnder  dem  vich  gsin  wäre,  vnd  so  davon  etwas  nachteils  vnd 
Schadens  entspringen  wurde,  denselbigen  costen,  der  so  sölich  presthaft 
vich  triben  vnd  gebracht,  abzetragen  schuldig,  darzuo  herrn  abts  straf 
erwarten  vnd  benempt  presthaft  vich  angßnts,  so  es  noch  vorhanden,  vs 
dem  zwing  triben  soll. 
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10.  Ob  ouch  jemants  dem  andern  vich  für  vnpresttiafi,  gsond  Ynd 
guot  ze  koafen  g^eben,  sieb  aber  darüber  in  jarsfrist  erfunden,  dasz  es 
vngesund  oder  pfinnig,  soll  der  verköufer  dasselbig,  ob  es  glich  schon 
in  die  dritt  band  (doch  nit  witer)  komen  vnd  verkoufl  worden,  wieder- 
um ze  nemen  vnd  dem  letzten  köufer  sin  gelt  zuo  ersetzen  vnd  zuo  be- 
zaien  schuldig  vnd  verbunden  sin,  aber  nach  verschinung  des  jars  ein 
jeder  verköufer  sinem  abköufer  hierumb  ze  antworten  nützit  pflichtig, 
sonder  siner  desshalb  ledig  sin. 

71.  Welicher  ouch  mit  sinem  vich  dem  andren  in  sine  güeter, 
wunn  vnd  weid,  darin  er  dann  dhein  rechtsami  hett,  füere,  so  soll  der- 
selbig  für  jedes  houpt  vich  zem  tag  drig  Schilling  vnd  ze  nacht  sechs 
Schilling  einem  herren  abte  ze  buosz  verfallen  sin;  doch  darby  jederzit 
vorbehalten,  so  jemants  dem  andren  der  m6sz  in  dem  sinen  nachts  oder 
tags  schaden  tete,  dasz  im  sölichs  zuo  gedulden  nit  lidentlich,  soll  der 
Schädiger  vnd  teter,  nach  dem  vnd  der  schad  ist  vnd  die  gescfawonei 
küsten  vnd  erkennen  mögen,  wiederkeren  vnd  abtragen. 

12.  Wer  ouch  dem  andren  sine  zün,  da  nit  winterweg  weren  noch 
daselbs  weder  steg  noch  weg  haben,  vfbräche,  dieselbigen  sollen  die 
vfgebrochnen  zün  wiederumb  so  guot  als  sy  vorgewesen  sind  vermachei, 
wo  aber  das  nit  beschechen  vnd  dem  andren  dadurch  schaden  wider- 
faren  vnd  zuostan  würde,  denselben  der  teter  nach  biderlttten  erkannt- 
nusz  abzetragen  vnd  vszerichten  schuldig;  wer  aber  Pfaden  vnd  ^zfigea 
vfbräche  vnd  schaden  dadurch  bescheche,  derselbig  dann  nach  biderlütei 
erkanntnisz  abtragen  vnd  eines  herrn  abt  straf  erwarten. 

18.  Wer  ouch  in  dem  zwing  ^zügen  oder  Ionen  ze  verzünen  hit 
vnd  ime  in  acht  tagen  söliche  ze  vermachen  geboten  vnd  er  das  über- 
sechen,  als  mennigmöl  das  beschicht  vnd  wieviel  dzugen  er  hatt,  ist 
derselbe  für  jede  dem  gotshus  drig  Schilling  ze  buosz  verfallen;  vnd  wie 
oft  ouch  einer  innert  denen  acht  tagen  dieselben  6zügen  oder  lonm  nit 
versieht,  als  dick  er  ouch  dann  über  zwo  nächt  für  jede  Szügen  oder 
Pfaden  drig  Schilling  haller  ze  buosz  vsrichten  vnd  bezalen  soll,  vnd  be- 
scheche dazwüschent  jemants  etwas  schaden,  den  soll  derselbig  one  wi* 
derred  wiederkeren  vnd  abtragen. 

74.  Ob  ouch  jemants  einen  inschlage  in  einer  offnen  zeig,  es  were 
matten,  gärten  oder  bünten  weite  machen,  soll  derselbig  sinem  nachburea 
zuovorderst  an  dem  anthoubt  sieben  werchschuh  vnd  vf  der  aebeatsiteB 
dritthalben  werchschuh  wite  lassen  liegen  vnd  die  zünung  vf  sine  inge- 
schlagne  güeter  setzen,  also  daz  der  margstein  zweier  schnhea  wit  vi* 
gefar  vom  zün  stände,  damit  sin  nachbur  sin  acher  nach  Dottnrfl  sinet* 
halb  vngesumt  vnd  vngeirrt  nützen,  niessen  vnd  bmcheii  mbg^ 

75.  Es  soll  vnd  mag  ouch  des  gotshus  ammann  vnd  die  aiwaltcfl 
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oder  dorfmeier  mit  sammt  denen,  so  von  der  ^meind  d'azuo  geben  sind, 
verordnet  werden,  alle  jar  so  dick  es  die  notturft  ervordert,  Steg,  weg, 
wasserrfins,  gräben  vnd  faden  vsgdn  vnd  besechen  vnd  alles  das,  so  sy 
Yon  nöten  vnd  guetsin  bedunckt,  ze  bessern,  ze  mindern  vnd  ze  meren, 
dasz  jederzit  denen  oder  dem,  so  sölichs  von  anstöss  der  güeteren  oder 
sunst  von  rechts  wegen  ze  machen  schuldig,  heissen  vnd  anzeigen,  dem- 
selben dann  ein  jeder  geleben  vnd  gehorsam  sin  vnd  nach  lut  des  be- 
felchs  machen,  vsrichten  vnd  erstatten  sollen,  vnd  weliche  sich  hieran 
widerspennig  erzeigen,  dieselben  sollen  einem  herren  abte  anzeigt  wer- 
den, der  inen  des  gotzhas  buosz  abnemen  soll. 

76.  Hätte  ouch  jemands  in  sinen  güetren  boumgert,  dasz  er  von 
denselben  sinen  nachburen  das  abris  geben  mttsste;  es  soll  der,  dem  die 
böum  zuogehörig,  es  sigent  öpfel,  biren,  nusz  vnd  welicherlei  früchten 
das  were  (vsgenommen  eichlen),  sömlichs  sinem  nachbaren  der  güetren 
verkünden,  als  dasz  er  am  morgen  das  abris  neme;  erschine  aber  der 
oder  die  sinen,  dem  sölichs  verkündt,  nit,  soll  er  dieselbigen  frücht  vnder 
dem  boum  ligen  lassen  vnd  damit  geantwortet  haben. 

77.  Vnd  als  dann  allethalben  grosse  clegt,  dasz  niemand  nützit  in 
sinen  güetern,  holz  vnd  veld  behalten,  sonder  menclichem  by  tag  vnd 
nacht  das  sin  entwärt  vnd  entfüert  werde,  sich  aber  desselbigen  jeder- 
mann entschuldige,  deszhalb  angesehen,  welicher  hinftir  in  sinen  gttetero 
mann,  wib,  jung  oder  alt  ergriffe  vnd  das  erwisen  vnd  bybringen,  der 
mag  sölichs  einem  landvogt  anzeigen,  vnd  so  sömlichs  mit  kuntschaft  er- 
wisen, das  an  der  oder  die  nach  irem  verdienen  herticlich  gestraft  solle 
werden,  vnd  so  der,  so  das  sin  verlür  geletzt,  alsdann  der,  so  in  den 
gttetern  ergriffen,  denselben  schaden  abzetragen  schuldig  sin  soll. 

78.  Welicher  in  dem  zwing  rütinen  bauwt,  macht  oder  wie  manche 
jacharten  einer  besitzt  vnd  inhat,  soll  der  besitzer  von  jeder  jucharten 
dem  gotshus  Muri,  die  liegen  in  nutze,  geseit  oder  nit,  järlich  ein  vier- 
tel korn  ze  bodenzins  erlegen  vnd  bezalen;  wann  aber  soliche  rüttinen 
oder  so  manche  juchart  wieder  ze  holz  ingeschlagen  werden,  alsdann 
soll  von  jeder  jucharten  der  obbestimmt  bodenzins  wider  tod  und  absin, 
ouch  dheinswegs  mer  ze  geben  angesprochen  werden. 

79.  Was  strafen  vnd  einungen  ouch  jerlich  von  jar  ze  jar  von 
einem  herren  abte  vnd  gemeiner  pursame  in  der  gemeind  vnd  zwing 
Bünzen  über  holz  vnd  veld  gesetzt  werden,  so  alsdann  deren  vil  oder 
wenig  verfallent,  soll  der  halbteil  dem  gotshus  vnd  der  anderhalb  der 
gemeind,  allda  sy  verfallen,  zuogehören,  gevolgen  vnd  werden. 

80.  Es  soll  ouch  die  gemeind  in  dem  zwing  noch  dheiner  vnder 
inen  holz  verkoufen,  sonder  allein  zuo  irer  notturft  bruchen  vnd  niessen; 
wann  aber  ein  herr  abte,  so  je  zuo  ziten  ist,  zuo  sines  gotzhus  bouwen 
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oder  andrem,  holz  notwendig,  mag  er  in  allen  hölzern  so  im  zwing 
Bünzen  gelegen,  nach  ziemlicher  notturft  macht  vnd  gwall  han,  holz  ze 
howen  vnd  dasselbig  in  des  gotshuses  nutz  ze  brachen;  aber  hienebent 
nit  vf  einem  allein,  sonder  vf  einem  andern  glicher  gstalt  hon  wen  lassen; 
darinnen  dann  jetwederem  teil  gefar  oder  arglist  nit  gebnicht  werden, 
sonder  vermitten  bliben  soll. 

81.  Welicher  ouch  in  diesem  zwing  würten,  win  schenken  vnd 
offne  gastung  halten  wollte,  derselbig  soll  einen  herrn  abte  zuoTor  dar- 
vmb  begrüetzen  vnd  so  es  im  verwilliget,  soll  er  vf  Sant  Jobannstag 
baptiste  oder  acht  tag  darnach  vngevarlich  anvahen  vnd  ein  ganz  jar 
vmb  schenken  vnd  würten,  sich  buch  versechen,  dasz  er  töglich  mit  win 
vnd  brot  verfasset  sige,  vnd  das  gebe  vmb  den  pfenning  vnd  nit  türer, 
dann  als  die  geschwornen  Schätzer  geheissen  vnd  sy  bescheidenlick 
dunkt.  So  aber  einer  nit  taglich  mit  win  oder  brot  versechen,  soll  er 
von  jedem  brot  vnd  mesz  win  dem  gotshus  drig  Schilling  haller  zuo 
rechter  buosz  verfallen  sin,  so  oft  vnd  dick  das  zuo  schulden  kiunt;  es 
syge  dann  sach,  dazs  er  ein  gwüssen  boten  vf  der  strasz  bette,  als  dann 
er  der  buosz  desselben  tags  ledig;  vud  welicher  also  würtet  oder  wio 
schenkt,  derselbig  ist  schuldig  von  jedem  soum  win,  den  er  vsschenkt 
vnd  verbracht,  dem  gotshus  fünf  Schilling  haller  ze  rechtem  vmgelt  ze 
geben;  doch  soll  ein  herr  abte  jerlich  verschaffen  vnd  versorgen,  dasx 
niemant  mer  würte,  dann  die  so,  wie  obgemelt,  vf  den  gepürlichen  tag 
angefangen  band,  vnd  weliche  das  übersehen,  die  sollen  von  jeder  mdss 
so  sy  vsgeschenkt,  dem  gotshus  drig  Schilling  haller  ze  buosz  verfallen  sia. 

82.  Eia  jeder  würt,  so  in  dem  zwing  offne  gastung  haltet,  mag 
zergelt,  so  im  vfgeloufen  bis  vf  fünf  pfund  mit  eid  behalten;  doch  nütsit 
anders  dann  zergelt. 

83.  Welicher  nun  hinfüro  in  disen  zwing  vf  des  gotshus  lecbea 
oder  eigene  güeter  ziehen,  derselbig  soll  erstlich  einem  herrn  abt 
vnd  gemeinem  zwing  glaubhaft  brief  vnd  sigel  siner  gehurt,  herkommens 
vnd  abscheids  genuogsamlich  erzügen  vud  bringen;  vnd  so  er  demnach 
denselben  vnd  vorus  einem  herrn  abte  anzenemeu  gefällig,  soll  er  als- 
dann zuo  rechtem  inzug  oder  zwinggelt  erlegen  zehen  guldin  in  mfins, 
Luzerner  werschaft;  da  der  halbteil  dem  gotshus  vnd  der  ander  halbteil 
dem  zwing  gevolgen  vnd  werden  soll,  vnd  soll  sömlich  gelt  bezalen  vnd 
erlegen,  vor  vnd  6  er  einige  allmenten  vnd  güeter  nutze  vnd  niease, 
damit  er  dann  ouch  aller  vnd  jeder  freiheiten  vnd  gerechtigkeiten  vnd 
herkommen  in  dem  zwing  vnd  in  allen  sacken,  wie  ein  anderer  Swings- 
mann  gehalten  vnd  geprucht  werden. 

Vnd  diewii  nun  söliche  vorgeschribne  artikel  alle  vnd  jede  vor 
mir,  obgenanntem  landvogt  vnd  nacbgemelten  richteren,  ouch  vielgezeigtar 
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genossen  verlesen  worden  sind,  vf  das  hand  die  richter  vnd  genossen 
cinhelüclich  erkannt  vnd  gesprochen: 

Diewil  mencUcher  im  zwing  in  allen  puncten  vnd  articlen  ganz 
wol  zefrieden,  vnd  die  weder  mit  noch  one  recht  ziehen  vnd  appelliren, 
widerred  verspert  noch  gewert,  sunder  nanhinfür  jetz  vnd  hienach  ge- 
geneinandren  in  gwin  vnd  vertust  stif,  vest  vnd  stet  ze  halten,  ange- 
nommen; daz  dann  dise  artikel  guot  craft  vnd  macht  han  vnd  menclicher 
sich  derselben  gebruchen  vnd  geniessen  solle;  vnd  sprachen  hierumb 
vrtel,  so  in  dem  gericht  gesessen,  die  erbaren  vnd  bescheidnen: 

Hans  Kötliker,  des  gotshus  ammann  ze  Dallwil  vnd  Hans  Aberli 
daselbs,  Sebastian  Sutor,  genannt  Steinlibach,  des  gotshus  ammann  zuo 
Muri  vnd  Hans  Rey,  genannt  Müller,  vndervogt  daselbs,  Virich  Müller, 
genannt  Rutsch,  Wolfgang  Notier,  derzit  vndervogt  zuo  Boswil,  Lux 
Amman,  des  gotshus  amman  zuo  Bünzen. 

Geben  vnd  beschechen  vf  mittwoch  nechst  nach  Sant  Martinstag 
von  Christi  geburt  gez.elt  tusend  fünfhundert  vnd  im  acht  vnd  sechzig!- 
sten  jare. 

Landrecht  der  Landschaft  MOlinbach'') 
vom  Jahr  1594. 

Ich  Benedict  Frey,  obervogt  vnd  richter  der  ersamen  landschafi 
Mölinbach,  tuon  kund,  dz  ich  nach  altem  herkommen  vf  zinstag  den  15. 
novembris  des  vier  vnd  neunzigisten  jares  iu  gemeltem  dorf  hab  gericht 
gehalten  vnd  allda  nach  altem  landsbnlch  erschinen  vnd  komen  sind  vf 
den  ersten,  andern  vnd  dritten  dingstag  die  rechtsprecher  vnd  geschwor- 
nen  gerichtslüt  in  der  landschaft  Mölinbach  (es  werden  genannt  die  ge- 
richtleute  von  Zeiningen,  Nider-mölin,  Öber-mölin,  Ryburg,  Wallbach, 
Mumpf,  Niederhofen,  Zutzigen,  Helliken  und  Magten)  vnd  dz  allda  witer 
erschinen  ist:  der  erbar  vnd  bescheidene  Hans  Schnepf,  burger  zuo  Zei- 
ningen, gemeiner  landschaft  gedingter  vnd  erloubter  redmann  vnd  für- 
Sprech,  welher  denn  allda  vnder  den  geschwornen  ein  vmbfrag  gehalten, 
ob  etwan  vnder  den  vntertanen  einige  klag  der  landsbreuchen  halber 
entstuende;  als  dann  gnueg  vnd  vielfaltige  clag  gehört  wurde,  dz  nem- 
lich  gar  viel  der  vntertanen  weren,  die  da  begeren,  daz  man  die  lands- 
breuch  wiederumb  sollte  beschreiben  vnd  emeuweren,  dessen  dann  die 
geschwornen  gerichtslüt  eins  vnd  einhellig  wurden. 

Aaszug  aus  einer  dem  Herrn  Pfarrer  Schröter  in  Rheinfelden  gehörigen 
Abschrift. 

Wirthshäaser  als  Dingstälten. 
Erbrechtb'che  Bestimmungen. 
Wilstein  als  Hausär. 
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1.  Erstlichen  ist  zuo  wüssen,  so  nun  ein  vndertan  der  hemchafl 
Rinfelden  wollte  mit  wib  vnd  kind,  mit  hab  vnd  gno%  vs  der  herrschaft 
ziehen,  soll  in  die  herrschaft  ziehen  lassen,  vnd  so  er  frid  Yod  gleit 
bedurft,  soll  im  die  herrschaft  solches  ze  geben  verbunden  sin,  vnd  soll 
er  den  vndertanen  der  oberkeit  ein  viertel  wins  zuo  geben  verbanden 
sin  vnd  hiemit  die  obrigkeit  abdanken  vnd  gesegnen,  vnd  hinfaren.  Vnd 
solle  die  herrschaft  dessen  befuogt  sin:  wann  er  hinfart  vnd  der  vogt 
vermag  die  meisten  ßnger  in  die  landwid  stecken  vnd  hiemit  in  behal- 
ten, soll  er  verbliben;  ist  aber  sach,  daz  er  nit  behept,  soll  er  ine  mit 
frid  vnd  gleit  begleiten.  Wer  aber  sach,  daz  derselbig  mann  wollte 
wider  über  etllich  zit  in  die  herrschaft  ziehen,  soll  er  dessen  innerthalb 
dreier  tagen  vnd  sechs  wuchen  vnd  einem  jar  befuegt  sin;  vnd  wenn  er 
aber  über  obgemjelte  zit  vnd  tag  vsbliebe,  alsdann  soll  er  vm  das  bürg-  . 
recht  vmb  ein  neues  anhalten. 

2.  Es  ist  auch  kund  vnd  offenbar,  dz  in  der  herrschaft  fünf  ta- 
vernen  sin  sollen,  do  man  denn  win  vnd  brod  haben  solle;  vnd  solle 
ein  tafernen  zuo  Äugst  sin  vnd  Rinfelder-mass  vnd  alte  mass;  die  andere 
aber  zuo  Keisten  mit  aller  gerechtigkeit  der  pfänden;  stehet  deren  ouch 
zuo,  so  ein  vndertan  vs  der  landschaft  Mölinbach,  welcher  der  freyhdt 
notwendig  ist  dahin  kommt,  derselbig  soll  gefreit  sin  vnd  soll  die  frei- 
heit  drei  tag,  sechs  wuchen  vnd  ein  jar  weren;  vnd  zwo  (tavemen)  zno 
Sladelbach,  jetz  ein  gemeiner  dingshof;  die  fünfte  tavemen  soll  sin  se 
Mumpf  —  —  —  —  _ 

3.  Was  pfand  man  nimmt  in  dem  holz,  in  den  zeigen  vnd  in  deo 
matten,  die  pfand  soll  man  stellen  in  die  tafernen  gegen  Stadelbach  oder 
gen  Zeiningen  in  den  dinghof  vnd  solle  man  dem  wirt  geben  von  dem 
hälsung  ein  pfenning;  ouch  sind  die  von  Zeiningen  gegen  denen  von 
Mölin  weidgenossen,  wie  die  von  Mölin  gegen  denen  von  Zeiningei 
weident. 

4.  Es  dürfen  ouch  die  von  Mölin  gen  Äugst  faren  bis  an  den  bach, 
bei  den  feilen  genannt,  aber  denen  von  Ueflingen  kein  vich  in  iren  bana 
triben. 

5.  Item  ist  je  vnd  allweg  landsbrüchlich  gsin,  wann  es  sich  be- 
gebe, daz  «in  arme  fraw  in  der  landschaft  Mölibach  eins  kinds  g:enesen 
vnd  zuo  welher  tafern  sie  schickt,  so  soll  man  ir  win  vnd  brod  geben, 
vnd  wann  die  sechs  wuchen  verflossen,  so  mag  der  wirt  dargehen  vnd 
das  bett  by  dem  zopf  nemen  vnd  sie  darob  schütten  vmb  sin  gelt 

6.  Wann  es  sich  begebe,  dasz  einer  win  für  sich  selbsten  hefte, 
derselbig  soll  befuegt  sin,  sinen  win  anstechen  ze  lassen  vnd  die  wli- 
sigler  ansprechen,  dasz  sy  den  win  siglen  vnd  an  die  kerbhölzer  schnf- 
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den ;  derselbig  solle  nit  witer  zuo  wirten  schuldig  sin,  sunder  von  einer 
bettgloggen  zur  andren  anfangen  vnd  vfhören. 

7.  Welicher  in  .  der  grafschaft  wonhaft  ist,  der  soll  nach  freiem 
recht  yf  die  bürg  Rinfelden  dienen  vnd  sollen  alle  jar  dem  burggrafen 
zuo  zweien  ziten  fünfzig  pfund  pfenning  geben,  zuo  meien  fünf  vnd 
zwanzig  pfund  vnd  zuo  herbst  auch  fünf  vnd  zwanzig  pfund,  vnd  die- 
selbige  stür  sollen  geben  diejenigen,  die  da  frey  sind. 

8.  Welcher  in  der  grafschaft  sitzet,  er  sye  frey  oder  welches  her- 
ren  er  ist,  der  ist  schuldig  alle  jar  vf  der  bürg  Rinfelden  ein  fasznacht-^ 
huon  vnd  ein  herbsthanen,  das  git  rieh  vnd  arm;  vnd  wer  mit  dem  zug 
bAwet,  derselbig  git  ein  erntgarben,  die  burggarben  genannt;  vnd  wer 
Dit  mit  dem  zug  zue  bau  wen  vermag,  der  git  järlich  ein  Schilling,  der 
burgschilling  genannt. 

9.  Wann  die  obrigkeit  lasst  in  der  fasznacht  die  hennen  inzichen, 
vnd  welicher  vntertan  in  der  fasznacht  eine  kindbetterin  überkomen  hatt, 
so  hat  die  obrigkeit  derselben  kindbetterin  das  fasznachthuon  in  ir  kind- 
bctt  verehrt.  Wenn  ein  vntertan,  er  sy  glich  wer  er  wolle,  ein  kind- 
bettrin  hat  bekommen,  so  ist  derselbig  vor  keinem  rechten,  es  syg  vm 
erb  oder  eigen,  vor  wuchen-  oder  sunst  gerichten  zuo  erschinen  schuldig. 

10.  So  ist  auch  nach  altem  harkommen  gebrücht  worden,  wann 
sich  etwan  gebe ,  daz  vnsre  oberkeit  einen  vndertanen  hat  wellen  lassen 
inziehen,  vnd  wann  aber  solicher  Vertröstung  oder  bürgen  vm  sine  misz- 
handlung  geben  können,  ist  er  der  gevangenschaft  ledig  gezelt  worden. 

11.  Jeder  vndertan,  der  werklüt  vf  dem  taglon  hat,  soll  jedem, 
wann  er  im  die  spis  gebe,  im  sommerwerk  jeden  tag  zwen  Schilling 
ze  geben  schuldig  sin;  wenn  aber  einer  jme  im  hewet  oder  ernd  meyt, 
so  soll  man  im  für  jeden  tag  schuldig  sin  drei  schillig;  so  aber  einer 
in  solcher  zit  nit  mejet,  soll  man  im  wie  vermelt  geben  zwen  schillig; 
vnd  wenn  einer  als  binder  angestellt  wirt,  soll  man  im  geben  zwen 
bazen;  den  mädem  aber,  so  haber  mejen,  fünf  Schilling;  vnd  soll  der 
sommertaglou  angon  vf  Matistag  bis  vf  sant  Michelstag  im  Herbst.  Wann 
aber  sach  ist,  dasz  ein  bauersmann  tröscher  anstellte,  soll  er  inen  am 
Samstag,  wann  es  firabend  ist,  geben  eine  wellen  straw. 

12.  Was  aber  die  handwerksleut  betreffen  tuot,  soll  es  bim  alten 
lidlon  vnd  landsbrauch  verhüben  vnd  soll  auch  kein  teil  den  lidlon  zuo 
meren  noch  zuo  mindren  macht  han. 

13.  Ist  auch  von  altem  harkommen,  wann  ein  vndertan  ein  guetes 
gnot  hat,  vnd  ist  aber  jensits  ein  andrer,  der  ein  bös  guot  hat,  so  soll 
der,  der  ein  guet  guot  hat,  den  andren  durch  sin  guot  lassen  graben, 
bandlen,  schalten  vnd  walten;  doch  dasz  der,  der  das  bös  guot  hat. 
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dem  andren  nach  bidermanns  lüten  erkanntnisz  einen  abtrag  für  den  seka- 
den  tuoge. 

14«  So  einer  ein  zinsguot  hat  vnd  vmb  vil  oder  wenig  zinse 
sollte  von  dem  zinsherrn  mit  rechten  von  dem  guot  getriben  werden, 
soll  solches  guot  durch  vnparteiisch  lüt  geschötzt  werden,  ynd  so  es 
mer  wert  ist,  als  die  zins  vnd  cösten,  soll  der  zinsherr  den  Überrest 
dem  zinsmann  hinüs  ze  geben  schuldig  sin.  Wq  aber  zins  vnd  cösten 
zuo  schwer  sin  wurden,  als  dann  soll  der  zinsmann  mit  hab  vnd  guot 
nachzuosetzen  verbunden  sin. 

15.  Giichermasz  soll  es  ouch  geschaffen  sin,  so  ein  vnderUi 
einem  ein  schuld  schuldig  ist,  vnd  der  die  sach  so  wit  getriben,  dass 
er  ime  pfand,  sy  syen  glich  ligend  oder  farend,  fürschlacht  vnd  aber 
dieselbigen  besser  dann  das  houptguot  sind;  was  dann  vnparteiisch  l&t 
die  pfand  besser  ze  sin  sprechen,  das  soll  der  leiher  dem  Schuldner,  mit 
dem  vorbehält,  dasz  die  schuld  über  zehen  pfund  ist,  herüs  ze  geboi 
schuldig  sin. 

16.  Ist  ouch  je  vnd  allerwegen  landbrüchig  gesin,  welcher  eine 
schuld  hat  inzeziehen,  hat  er  dieselb  mit  recht  vnd  nit  mit  geboten  in- 
zeziehen;  dessen  sich  das  widerspil  will  sehen  lassen  vnd  bieten  zw 
ersten  by  drey  pfunden,  vnd  wann  aber  acht  tag  verflossen,  by  zeheo 
pfunden  vnd  50  bis  vfs  höchste  gebot,  dessen  sy  nit  befuogt  sind; 
sunder  sy  sollend  vmb  iren  üsstand  vnd  zins  mit  den  ersten  ouch  andrea 
rechten  vf  die  gUeter,  darob  dann  der  zins  gangen,  faren. 

n.  Von  wegen  der  herrschaftszinsen  wird  all  weg  in  dem  dinghof 
zuo  Zeiningen  am  ersten  dingstag  erkennt,  dasz  man  der  herrscbafl  zinsi 
solle  abrichlen  vnd  solle  in  acht  tagen  by  drey  pfunden  ze  liefern  ge- 
boten werden;  vnd  soll  die  herrschaft  pfand  als  rosz,  küe,  kalber  vs- 
ziehen  lassen  vnd  dasselb  vich  in  ein  offen  gastgebwirtshus  stellen,  vnd 
soll  da  leisten  bis  der  Schuldner  bezalt  hat;  vnd  wann  dasselbig  nit  be- 
schehen  ist,  soll  die  obrigkeit  pfand  üsziehen,  als  karren  oder  die  rider 
ab  den  wagen,  saltel  oder  zaum,  in  summa  hüsrat. 

18.  Wann  die  dingsgericht  sind  angangen,  so  sind  die  urtel  vnd 
rechtsprecher  nit  witer  dann  vmb  erb  vnd  eigen,  was  die  erbfall  bebt- 
gen  tuot,  urtel  zuo  sprechen  schuldig,  aber  was  schulden  vnd  derglichea 
Sachen,  es  sy  glich  in  kauf  oder  verkauf  oder  tausch  vmb  das  gelt,  be- 
triff, sind  die  urtelsprecher  darumb  vrtel  ze  geben  nit  verbunden. 

19.  Es  ist  ouch  gemeiner  landsbrucb,  dasz  man  alle  jar  nöa  dings- 
gricht  vnd  allweg  vf  drei  dinstäg  nach  einander  halten  soll.  Wann  die 
dinggericht  angangen,  sollen  die  wuchengericht  still  stehen  nnd  soll  kein 
wuchengericht  hiezwischen  gehalten  werden;  sobald  aber  das  dinggericht 
vorüber,  sollen  die  wuchengericht  gehalten  werden;  vnd  soll  jeder  siaeu 
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Schuldner  mit  rechl,  wo  er  denn  für  vnd  Hecht  hat,  suochen;  vnd  wm 
in  ganzer  landschaft  in  den  freien  vnd  gemeinen  dingshof  gen  Zeiningen 
gehörig  ist,  soll  allerdingen  in  gerichten  vnd  rechten,  verbotten  vnd  ge- 
botten  als  glich  gebracht  werden. 

20.  Vnd  ist  wiederum  von  neuwem  ufgericht,  welches  dann  ouoh 
wie  von  altem  landsbrüch  her  soll  gebracht  werden,  die  erbfall  betreffend: 

dasz  nämlich  kein  kind  sines  vaters  vnd  groszvaters  auch  vräni,  oder 
siner  muoter,  grosmuoter  oder  vröna  tod  sollent  gelten,  vnd  desglichen 
entgegen  mit  dem  anhang  vnd  geding,  wann  der  groszvater  oder  die 
groszmuoter  kindskinder  haben,  es  syen  glich  wenig  oder  viel,  von  eim 
glied,  so  erben  sy  nit  mer  denn  das  recht  kind,  das  sy  bey  vnd  mit- 
einander erzeugt  haben,  (das  weitere  undeutlich.) 

Was  hämisch  vnd  w^r  vnd  die  hausär  des  wilsteins  tuot  belangen, 
soll  der  ältest  sin  hämisch  vnd  wdr  nemen  vnd  soll  sin  sein  vnd  heis- 
sen,  vnd  der  jüngst  son  soll  die  hausär  besitzen  mit  dem  vorbehält  vnd 
geding:  wann  die  erste  rechte  ehe  beider  personen  ledig  znosammen 
kommen  vnd  kinder  bey  vnd  miteinander  zeugen  vnd  eins  von  dem  andren 
derselben  ehe  abstirbt  vnd  die  überblibne  person  sich  wiederam  ver- 
ändert vnd  auch  kinder  bey  vnd  miteinander  überkommen,  es  syen  glich 
knaben  oder  mädlin ,  die  von  der  ersten  ehe  noch  vorhanden  sind ,  sollen 
sy  die  hausär  vnd  wilstein  besitzen;  es  sey  denn  sach,  dasz  der  vater 
oder  die  muoter,  eintweders  sich  widerumb  verenderte  (wie  obstat),  znr 
morgengab  git.  Die  kind  aber  sollen  nit  ohne  der  abgestorbnen  per- 
sonen fründschafl,  wtissen  und  willen,  oder  die  vogtlüt  der  verlassnen 
kind  geben  iren  willen  dazuo,  vermorgengabet  werden.  Wann  aber  das 
bewilligt  wird,  als  dann  soll  es  erst  kraft  haben. 

21.  Wenn  sach  wer,  dasz  die  kind  brüederen  wären,  soll  einer 
dem  anderen  ohne  hämisch  vnd  wehr,  was  recht  vnd  billig  ist  heras- 
geben;  vnd  was  darnach  die  hauser  vnd  wilstein  belangen  tuot,  soll  das 
geschwisterte,  welches  dieselben  besitzt,  den  anderen  geschwisterten,  es 
syen  buoben  oder  meitlin,  nach  bidermanns  lüt  erkanntnusz  hinusgeben, 
was  sy  denn  erkennen  mögen.  Könnten  aber  die  geschwisterten  oder 
frfintschaft  in  erben  mit  einander  eins  werden,  so  bedürfen  sy  der  vn- 
parteiischen  lüt  nit  darzuo. 

22.  Es  ist  ouch  üsdruckenlich  abgeredt  vnd  gebrücht  worden  vnd 
soll  ouch  jezunder  der  rechte  landsbrüch  im  erbrecht  sin,  dasz  die  kin- 
der, sy  syen  glich  sön  oder  töchteren,  wann  es  sich  begebe,  dasz  eine 
%  von  dem  anderen  stürbe  und  sich  die  person,  so  noch  im  leben  in 
eine  andre  6  begebe,  also  sollen  die  kind  den  vater  oder  die  muoter 
nit  an  der  hausärbesitzung  oder  wilstein  macht  haben  zuo  vertriben,  in 
keinerlei  w!s  noch  weg,  es  syen  gleich  baurenhöf  oder  gewerbschaflen, 
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vil  oder  wenig,  köstlich  oder  schlecht  besitzungen;  bis  beide  personea 
gemelter  erster  6  absterbend;  was  aber  hausrath,  varende  hab,  acker 
vnd  matten  belangt,  desselbigen  soll  der  vater  oder  die  maoter  den 
halben  teil  durchaus  vnd  nit  mer  den  hindern  suo  geben  schuldig  sin. 
Aber  an  den  besitzungen  sollen  die  eitern  den  hindern,  bis  beide  ge- 
storben sind,  weder  an  haus  noch  hof,  hofstatt  vnd  gärten,  schennen 
vnd  spicher  in  keinerlei  wis  noch  weg  (was  noch  von  der  ersten  6  vor- 
handen ist  vnd  sich  schon  wieder  verändert  hat  in  eine  andere  6)  nichts 
schuldig  sein  zuo  geben. 

28.  Vnd  wo  dasz  im  erbrecht  das  vorgemelt  geding  nit  üsdrucken- 
lieh  angehenkt  wäre,  so  begebe  es  sich,  dasz  die  eiteren  von  iren 
eigenen  kinden  von  iren  eigenen  besitzungen  vertriben  wurden,  vnd 
sässen  die  kinder  daheim,  vnd  der  überblibend  vater  oder  mnoter  mäesst 
hinusziehen  vnd  eine  Obrigkeit  vmb  hilf,  rat,  holzes  vnd  andrer  sachea 
wegen  überlaufen,  vnd  wurden  alsdann  die  hochwäld  vnd  vorst  desto  ^n- 
der  verschwend  vnd  niedergehauwen,  vnd  wann  die  eitern  vermeinteid, 
sy  wollten  inen  in  der  jugend  wol  hausen,  damit  so  sy  alt  vnd  betagt 
sein  würden,  sie  wüssten,  wo  sy  über  nacht  sein  sollten  vnd  haus  vnd 
herberg  haben,  so  nements  dann  die  kinder  vnd  besässents.  Alsdana 
müessen  die  eitern  in  iren  alten  tagen  wieder  vmb  haus  vnd  herberf 
schauwen;  das  vermeint  mergedachte  landschaft  dem  landbrauch  hock 
zewider  ze  sin,  auch  der  obrigkeit  nit  ratsam,  auch  den  armen  vnd  rei- 
chen vndertanen  nit  nüzlich,  auch  bey  gott  dem  allmächtigen  im  hinuoel, 
auch  bey  den  menschen  vf  erden  nit  göttlich  vnd  recht  zuo  sin. 

24.  Es  soll  nichts  desto  weniger  kein  kind  sines  vaters  oder  sincr 
muoter  tod  entgelten;  wann  sich  schon  die  verhüben  person  wieder 
verändert  vnd  kinder  in  der  andren  ^  erzeugt,  so  sollen  dann  die  kia- 
der  aus  der  ersten  wann  die  person  aus  der  ersten  6  verschiede! 
vnd  abgestorben,  guot  fuog  vnd  macht  haben  zum  wilstein  vnd  zuo  vor- 
benannten besitzungen,  vnd  sollen  von  der  ersten  6  die  halben  besitiu- 
gen,  wie  obbemelt,  allerdingen  besitzen  vnd  voraus  vnd  dannen  nenm» 

Dorfrecht  von  BOttstein.*) 

V.  J.  1585. 

Zum  ersten  wird  gesetzt  ein  vogt  vnd  denselben  setzt  ein  Kwingherr. 
Zum  anderen  setzt  der  vogt  vnd  ein  gemeind  einen  vorster,  vnd 

*)  PapierhandBchrift  im  Besitz  des  Herrn  v.  Schmid  in  BöttrteiD.  Folio. 
Der  mittlere  Bogen  fehlt. 

Aufschrift  des  Manuscripts: 

„In  diesem  libell  werden  vnd  veneichBet  des  dorfr  BdU 

—  (dero  gericht  vnd  swingherr  yezomal  ist:  der  edel 
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das  glt  alle  jar  vmb  von  hüs  kuo  hüs,  es  wäre  dann  einer  nit  guot 
gnuog  dazuo. 

Zum  dritten  setzt  man  vier  lüt;  dry  zuo  dem  vorster;  vnd  werdent 
die  dry  alle  jar  geändert. 

Zum  vierten  werdent  gesetzt  rechtspreclier. 

Zum  fünften  hat  das  dorf  Böttstein,  was  die  gerechtigkeit  berürt, 
darin  zuo  hüten  his  vf  nün  schillig. 

Zum  sechsten  hat  anch  das  dorf  Böttstein  alle  tag  vnd  nacht  die 
veldeinung  ze  straffen  vnd  ze  bezüchen  vnd  soll  dem  zwingherm  der 
dritt  pfennig  davon  werden. 

Zum  sibenden  belanget  die  hageinung,  wesz  die  jederzit  sind;  da 
gehört  minen  zwingherren  der  dritt  theil. 

Witer  ist  ze  wüssen,  wenn  ze  Böttstein  in  einem  hüs  fiur  üsgat 
(darvor  gott  sye),  vnd  ander  lüt  das  zum  ersten  beschrüwend,  ö  dann 
der  hüsvater  oder  sin  gesind  das  anzeigte,  der  soll  gestraft  werden  vmb 
ein  pfund. 

Item  so  jemandt  holz  im  ofen  angieng,  vnd  ander  lüt  das  gewar 
wurdent  vnd  das  meldeten,  S  das  volk  im  hüs  das  täte,  der  verfallt 
Eechen  Schilling  ze  buosz. 

Item  wenn  man  bacht,  so  soll  das  by  guoter  tagzit  beschehen,  also 
dasz  man  das  brot  vor  vesperzit  vs  dem  ofen  ziehe;  wo  das  nit  be- 
scheche,  der  verfallt  ze  buosz  zechen  Schilling. 

So  man  bacht,  soll  der  meister  im  hüs  by  dem  ofen  bliben,*  bis  er 
üsbacht;  wo  das  nit  beschicht,  ist  er  zehen  Schilling  ze  buosz  ver- 
fallen. 

Item  an  sonn-  vnd  fyrtagen,  so  man  zuo  kilchen  gat,  sol  in  jedem 
hüs  ein  mensch  goumen,  das  nit  minder  denn  vierzechen  jar  alt  syge, 
wo  nit  vnd  das  darvnder  wäre,  ist  die  buosz  zechen  Schilling. 

So  fiur  üsgAt  (davor  vns  gott  bewaren  welle),  soll  menglicher  schul- 
dig sin  dazuo  ze  loufen,  das  helfen  zuo  erretten  vnd  ze  Irschen,  daran 
sich  niemand  sümen,  hinderhalten,  noch  zuo  dem  sinen  loufen  (soll),  ^ 
dann  es  an  das  dritt  hüs  kumpt  zuonächst  by  dem  sinen;  welicher  das 
nit  täte,  der  verfallt  ein  pfund  buosz. 

So  aber  das  fiuV  in  das  dritt  hüs  kumpt,  so  mag  ein  jeder  zuo 
dem  sinen  sehen  vnd  loufen  vnd  das  erretten,  so  wit  im  müglich  ist. 

vnd  vest  Junker  Hans  Jörg  von  Ilallwil ;  desglichen  sin  Schaffner  vnd 
amtmann  Hniis  Baltasar  Wyst)  alte  Ordnungen,  brüch,  harkommnissen, 
fryheiten,  recht  vnd  gerechtigkeiten  von  irem  zwingherren,  item  iren 
altforderen  vnd  nücn,  colligirt,  gemacht  vnd  beschlossen  vnd  yez  durch 
sy  nülich  wiederumb  angenommen  vnd  beschrieben,  Montags  den  8.  Martii 
anno  domini  lxxxv. 
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Man  soll  ouch  wüssen,  wenn  der  zwing  besetzt  ist,  sond  die  ge- 
schwornen  des  dorfs  vmbgon,  die  ftirstetten,  isziädten,  rauchldcher,  Stä- 
ben- vnd  bachöfen  fliszig  beschouwen,  Ynd  wa  sy  fnnden,  dasz  man 
gefarlich  forete  oder  die  Öfen  nit  gnot  vnd  warschafi  wirind,  band  sy 
macbt  vnd  gwalt,  die  Öfen  niderzescblahen  ynd  denselben  das  ffiren  zbo 
verbieten,  so  lang  bis  sy  söUcb  bristbafi  stnck  wärscbaH  gmacbt  bend 
Ynd  one  sorg  fü'ren  dörfen. 

So  die  gescbwomen  vmbgond  vnd  garben  fundend,  die  nit  dry 
schuh  von  den  brettem,  wfind  vnd  laden  legend  by  dem  fii>,  mögend 
sy  den  gepieten  so  dick  vnd  vif,  bis  sy  dannen  geton  werdend. 

Man  soll  ouch  wüssen  in  der  zit  der  ernd,  dasz  man  die  zeigen 
soll  bannen,  also  dasz  niemand  darin  fare  mit  vech,  weder  allein  mit 
rossen  die  fmcht  darus  füere,  damit  niemant  dhein  schaden  entspringe; 
wer  dann  soUches  überseche,  der  verfallt  von  jedem  honpt  dry  Schilling. 

So  einer  schädlich  vech  hette,  davon  den  lüten  schaden  entspränge, 
dem  mag  man  gepieten,  dasz  ers  versorg,  damit  menniglich  one  scha- 
den sye. 

Welicher  in  den  hölzeren  ein  stammen,  honpt  oder  Stümpen  macht 
on  erlouptnus,  der  soll  von  jedem  Stumpen  dry  Schilling  zuo  bnosz  ge- 
ben, davon  gehört  dem  zwingherrn  der  dritt  theil. 

Ob  ouch  jemand  fgrlin  bette,  die  nün  wuchen  alt  werind;  der  sei 
sy  für  den  hirten  schlahen  oder  vor  inen  hüten;  ist  die  straf,  wo  er 
darwid^r  täte,  dry  Schilling;  davon  gehört  dem  zwingherrn  der  drit 
Pfennig. 

Ob  jemand  in  die  zeig  füre  vnd  ein  fülli  hett  nachin  lonfen  vad 
nit  gebunden  wäre,  der  verfallt  dry  Schilling  zuo  straf,  davon  gehört 
dem  zwingherrn  der  dritt  pfenning. 

Belangend  den  bach,  der  sol  sAber  gehalten  werden,  all  sambstag 
ordenlich  gesübret  vnd  nützit  vnsubres  darin  geschfitt;  wer  das  mit  ia- 
werfung  des  vngesübers  übersech,  der  verfallt  dry  Schilling  bnoss,  da- 
von gehört  dem  zwingherrn  der  dritt  pfennig. 

Witer  vom  bach;  wann  die  gmeind  dem  mQller  hilft  den  bach  ii- 
machen  vssert  dem  dorf,  sölle  der  müUer  der  gmeind  ein  mnosi  g€a 
vnd  einen  hirs  dazuo  kochen  vnd  milch  zuosammen  tragen  im  dorf,  das 
ist  allwegen  der  brüch  gsin,  vnd  etwan  ein  trunk  dazno,  isl  der  wia 
wolfeil;  vnd  sol  ouch  derselbig  bach  ins  dorf  gehören,  da  vns  gotl  tot 
leid  behüte,  wenn  fü'r  üsgieng. 

Witer  ist  angesehen  vnd  geordnet  worden,  wenn  einer  einem  sdM- 
den  in  sinen  gütern  täte,  es  wäre  an  obs  vnd  andern  dingen,  der  wird 
gestraft  vmb  ein  Schilling  vnd  gehört  der  dritte  pfennig  davon  den  janktrei« 
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Hiemit  soll  auch  jedem  angezeigt  sin,  dasz  er  niemandem  yf  sineti 
^tttern  weder  grase  noch  weide;  es  were  im  dann  erloubt. 

Fürer  ist  gesetzt  vnd  geordnet,  wann  einer  oder  mer  keine  güter 
hatten,  der  vnd  dieselben  sollen  nit  mer  vech  haben  dann  ein  ku,  zwo 
seaw  vnd  ein  paar  schaf,  vnd  soll  gar  vnd  ganz  kein  moren  haben,  son- 
der ein  dorf  vnd  gmeind  damit  rüwig  lassen. 

So  einer  pfendt  wird,  da  ist  geordnet,  dasz  die  pfand  vor  dem  ge- 
richt  verrechtvertiget  werden  söllen,  es  sond  ouch  die  pfand  vierzehen 
lag,  je  darnach  die  schuld  ist  —  —  (Lücke). 

Endlich  hat  sieb  ein  gmeind  ze  Böttstein  mit  einandren  vereinbaret, 
wann  einem  zuo  der  gemeind  geboten  wird  vnd  der  nit  kumpt,  der  sol 
^ebüszt  werden  vm  drissig  Schilling. 

Vf  den  Vi,  tag  janüarii  anno  92  ist  angenommen  worden,  dasz 
keiner,  der  vsz  dem  dorf  hinweg  zücht,  wider  one  des  zwingherren  er- 
loubnusz  sölle  angenommen  werden,  by  der  straf. 

Vf  den  dritten  tag  novembris  anno  98  ist  zuo  halten  angenommen 
von  wegen  des  grunds  oder  schorhärd,  vf  der  bruggen  vfzemachen,  dasz 
,  die  kere  sol  von  jar  ze  jar,  von  hüs  ze  hüs  ze  nuzen  vmb  gdn  vnd 
aol  by  der  witfrawen  Maria  Habertürin  anflehen. 

Vf  donslag  nach  aller  seelentag  anno  1604  ist  von  den  ricbterea 
2U0  halten  angenommen  worden,  so  etwas  in  geheim  vnder  in^n  den 
lichteren  geredt  wurde  vnd  einer  vnder  inen  wäre,  der  sölliches  offen- 
barte, die  sollen,  so  oft  es  beschicht,  one  nachlasz  vmb  zwanzig  Schil- 
ling gestraft  werden. 

Desglichen  ist  ouch  von  der  ganzen  gemeind  zuo  halten  angenom- 
men worden,  so  einer  vnder  inen  wäre,  so  etwas  vs  der  gemeind  gegen 
den  genachburten  fisliesze,  so  ingeheim  sollte  verschwigen  hüben,  der 
Bölie  ouch  vnib  zwanzig  Schilling  on  nachlasz  gestraft  werden. 

Ein  vogt  Schwert  eines  zwingherren  nuz  vnd  ehr  ze  fürderen,  sinen 
schaden  ze  wenden  vnd  selbs  keinen  ze  füegen;  vfrecht  vnd  redlich  ze 
richten  nach  des  zwings  gerechtigkeiten,  ouch  des  dorfs  vnd  twings  alte 
brüech  vnd  harkommenheit;  benanntlichen  ein  gemein  richter  ze  sin  dem 
armen  als  dem  riehen  vnd  dem  riehen  als  dem  armen.  Er  soll  ouch  by 
sinem  eid,  die  so  hinder  dem  gricht  oder  den  fürsprechen  vnruewig 
werden  vnd  ein  gricht  verhindernd,  stillen;  item  ein  gricht  vnd  fürspre- 
chen schirmen  vnd  die  so  über  verbot  redend,  strafen ,  wie  der  brüch 
vnd  die  buosz  ist;  desglichen  alles  das  so  verfallt,  es  sye  einung  in 
oder  nebend  dem  rechten,  von  den  Übertreteren  inziechen  vnd  alle  frevel 
vnd  strafbar  Sachen,  so  im  fürkumt  vnd  dero  wüssent  wirt,  nit  zuo  ver- 
halten noch  zuo  verschwigen,  sunder  einem  zwingherrn  fürzebringen  vnd 
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ze  wüssen  tuon;  byneben  alle  tüwen,  hüener  inziehen  vnd  der  oberkeit 
getrülich  verrechnen. 

Die  rechtslüt  vnd  dorfmeyer  schwerend  einen  eid  zuo  got  vnd  den 
lieben  heiligen,  eins  zwingherren  nuz  ze  fürder^  vnd  schaden  ze  wen- 
den, sin  zwing  gricht  vnd  gerechligkeit  helfen  zuo  schützen,  ze  schinneD 
vnd  ze  handhaben,  einem  zwingherren  vnd  sinem  amtmann  zum  geriebt 
gehorsam  ze  sin,  das  gericht  ze  besetzen,  daran  ein  gemeiner  richter  ze 
sin  vnd  ein  vfrecht  vnd  redlich  recht  ze  sprechen,  niemand  weder  ze 
lieb  noch  ze  leid,  desglichen  weder  von  gunst  noch  von  fründschaft 
wegen,  weder  durch  miet  noch  gaben,  sunder  allein  des  blossen  rech- 
tens willen,  dem  riehen  als  dem  armen  vnd  dem  armen  als  dem  riehen, 
dem  frömden  als  dem  heimschen  vnd  dem  heimschen  als  dem  frömdeo, 
als  vil  vnd  wit  sy  ir  Vernunft,  Sr  vnd  eid  wist,  vngefarlich. 

Item  ein  ganze  gemeind  samt  den  amtlüten  schwerend  vnsem  gnä- 
digen herren,  den  acht  alten  orten  vnd  einem  zwingherrn,  triiw  vnd  war- 
heit  ze  leisten,  iren  hotten  vnd  verbotten  von  oberkeit,  zwinggerechtig- 
keit  vnd  herrlichkeit  wegen  gehorsam  zuo  sin,  iren  nuz  ze  fürderen  wd 
schaden  ze  wenden;  des  zwings  recht,  ouch  dorfbruech  vnd  gewonheit 
zuo  erhalten  vnd  in  all  ander  weg  alles  das  ze  tuon,  das  frommen  bider- 
lUten  zuostat  vnd  gebUrt;  alles  args  vermitlen. 


Bilderreim 

über  die  böhmische  Jesnitenanstreibnng 

vom  J.  1619. 

Ein  Beitrag  zur  Literatur  der  politischen  Plugblätter, 
mitgetheilt  von  £.  L.  Rochholz. 

Bei  der  nachfolgenden  Erklärung  über  Entstehung  und  Be- 
ziehungen eines  hier  zum  ersten  Male  veröffentlichten  historischen 
Gedichtes  wird  sich  auch  der  Zusammenhang  desselben  mit  den 
gleichzeitigen  Religionsunruben  der  Schweiz  und  somit  der  Grund 
ergeben,  warum  dieses  Dokument  aus  den  böhmischen  Wirren  des 
17.  Jahrhunderts  hier  in  einem  schweizerischen  Jahrbuche  mit- 
getheilt wird. 

Als  Ferdinand  II.  1611  zum  König  von  Böhmen  gekrönt  wor- 
den, hatte  er  zwar  die  Privilegien  des  Landes  und  damit  das  Re- 
ligion sedikt  oder  die  böhmische  Duldungsakte  besonders  beschwören 
müssen,  doch  war  von  diesem  Zögling  und  Werkzeug  der  Jesuiten 
nicht  zu  erwarten,  dass  er  einen  den  Ketzern  geleisteten  Eid  für 
verbindlich  halte,  und  mehrere  seiner  Bischöfe  und  Aebte  glaubten 
in  seinem  Sinne  zu  handeln,  als  sie  schon  im  nächsten  Jahre  die 
in  ihren  Sprengein  errichteten  Kirchen  der  böhmischen  Protestanten 
schleifen  liessen.  Die  Häupter  der  Utraquisten,  welche  wegen 
solcher  Willkür  eine  Versammlung  abhielten  und  eine  Beschwerde- 
schrifi  bei  Ferdinand  einreichten,  liess  er  vor  die  Statthalterschaft 
in  Prag  laden,  um  ihnen  einen  Verweis  zu  ertheilen.  Aber  diese 
Vorladung  sollte  verhängnissvoll  werden,  sie  führte  zu  dem  be- 
kannten Fenstersturz  und  zur  Losreissung  des  Landes  vom  Kaiser- 
staate. Die  auf  das  Prager  Schloss  citirten  Abgeordneten  warfen 
hier  die  beiden  kaiserlichen  Käthe  sammt  dem  Secretair  zum 
Fenster  hinaus,  ein  Verfahren,  zu  dem  sie  sich  durch  altzcechisches 
Herkommen  und  in  Ausübung  ihres  Hausrechtes  besonders  be- 
rechtigt glaubten.  Darum  beruft  sich  auch  gleich  der  Anfang  un- 
seres Gedichte«,  Acius  I,  B  auf  einen  frühern  Vorgang  gleicher 
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Art  unter  König  Wenzel:  „Ihrer  sieben  mussten  zum  Fenster 
naus''.  Die  Deputirten  Hessen  auf  diesen  Gewaltact  vom  23.  Mai 
1618  einen  noch  umfassenderen  folgen;  schon  am  1.  Juni  des- 
selben Jahres  wurde  die  Austreibung  aller  Jesuiten  aus  dem  König- 
reiche vollzogen,  und  gleichzeitig  einigte  man  sich  zu  Schutz  und 
Trutz  mit  den  protestantischen  Ständen  von  Oberösterreich,  Mah- 
ren, Schlesien,  Lausitz  und  Ungarn.  Als  Ferdinand  sofort  zwei 
Armeen  gegen  Böhmen  rüstete,  fühlte  sich  auch  die  protestantische 
Union  der  deutschen  Fürsten  und  Städte  indirect  bedroht  und  ver- 
handelte auf  mehreren  Tagfahrten  über  die  böhmische  Frage, 
namentlich  zu  Rotenburg  an  der  Tauber,  wo  schon  früher  der 
Bundestag  unter  der  Mitbetheiligung  der  reformirten  Schweizer- 
kantone und  der  Generalstaaten  abgehalten  worden  war.  Das 
schwächliche  Ergebniss  dieser  deutschprotestantischen  Berathungen 
war,  dass  man  den  Grafen  Ernst  von  Mansfeld  mit  seinen  dispo- 
nibeln  Miethstruppen  zu  Thums  böhmischem  Heere  Stessen  liess. 
Während  diese  Beiden  vereint  sodann  sich  nach  Mähren  wendeten, 
dorten  gleichfalls  die  Jesuiten  vertrieben  und  in's  Erzherzogthum 
vordrangen,  war  Ferdinand  zu  Prag  der  Rechte  eines  böhmischen 
Königs  wegen  Vertragsbruches  verlustig  erklärt  und  an  sein» 
Stelle  der  protestantische  Kurfürst  Friedrich  V.  von  der  Pfalz  ge- 
wählt worden.  Allein  wenige  Tage  später,  am  27.  August  1619, 
wurde  der  zu  Prag  entsetzte  König  zu  Frankfurt  von  den  Kur- 
fürsten zum  deutschen  Kaiser  gewählt.  Gegen  diesen  Schritt  der 
katholischen  Liga,  welchen  sogar  schwachsinnige  protestantische 
Wahlftirsten  mit  unterstützen  geholfen,  hatten  die  Böhmen  sich  be- 
reits vorgesehen  und  Hülfe  gesucht  bei  Bethlen  Gabor,  dem  tür- 
kischen Vasallen  in  Siebenbürgen.  Dieser  war  aus  einem  ungari- 
schen Edebnann  mit  Hülfe  der  Türken  und  der  ungarischen  Mag- 
naten seit  1612  Wahlfiirst  von  Siebenbürgen  geworden,  indem  er 
sich  zum  Haupt  der  unterdrückten  Protestanten  Ungarns  gemacht 
und  deren  freie  Religionsübung  durchgesetzt  hatte.  Aber  unruhigen 
und  unzuverlässigen  Sinnes  erlauerte  er  seit  Jahren  nur  die  Ge- 
legenheit, sich  auch  zum  König  von  Ungarn  zu  machen  und  gab 
darüber  jede  Bundesgenossenschaft  preis,  die  ihn  nicht  zu  diesem 
Ziele  führte.  Jetzt  besetzte  er,  im  Einverständnisse  mit  den  Un- 
garn und  unterstützt  vom  Sultan,  in  kürzester  Zeit  Oberungara 
und  Niederösterreich,  vereinigte  sich  mit  dem  böhmischen  Heere 
Thurns  und  stand  plötzlich  mit  einer  Armee,  die  man  auf  80,000 
Mann  angab ,  vor  dem  unvertheidigten  Wien.  Alles  war  das  Werk 
von  ein  paar  Wochen  gewesen,  Kaiser  Ferdinand  erfuhr  die  Nadn 
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riebt  erst  auf  seiner  Rückreise  von  der  Frankfurter  Krönung  am 
Münchener  Hofe.  Doch  ebenso  plötzlich,  wie  Betblen  gekommen, 
verschwand  er  wieder.  Die  übergrosse  Masse  seiner  Truppen  fand 
in  den  abgeherbsteten  Landstrichen  bei  frühzeitig  eingetretenem 
Winterfrost  keine  Verpflegung,  sein  in  Ungarn  kommandirender 
General  Rakoczy  war  inzwischen  den  kaiserlichen  Waffen  unter- 
legen, Hunger  und  Seuche  rafilen  Thums  Mannschaft  hinweg, 
Bethlen  unterhandelte  und  erhielt  in  Folge  des  Waffenstillstandes 
sieben  ungarische  Gespanschaflen,  die  Stadt  Kaschau  und  die  schle- 
sischen  Fürstenthümer  Oppeln  und  Ratibor  zugesagt.  Da  dieser 
Vertrag  unerfüllt  blieb,  so  erlaubte  sich  Bethlen  noch  zwei  Mal, 
1623  und  1626,  denselben  Friedensbruch,  doch  beide  Male  gleich 
resultatlos  für  seine  oder  der  Protestanten  Sache.  Bemerkt  mag 
hier  werden,  dass  er  im  J.  1622  den  Dichter  Martin  Opitz  zu  sich 
nach  Weissenburg  berief,  um  sich  dessen  diplomatischer  Feder  zu 
bedienen;  so  stand  also  der  berühmteste  Poet  des  damaligen  Deutsch- 
lands ein  Jahr  im  Dienste  dieses,  wie  ihn  unser  Gedicht  nennt, 
wühlenden  und  desshalb  geringelten  Schweines.  Dass  Opitz  indess 
nicht  etwa  selbst  der  Verfasser  vorliegenden  Gedichtes  sein  kann, 
lehrt  ausser  dessen  metrischer  und  sprachlicher  Beschaffenheit  schon 
die  besondere  Angabe,  dasselbe  sei  abgefasst  im  J.  1619,  und 
zwar  noch  vor  der  Bedrohung  Wiens  durch  Bethlen.  Dies  erhellt 
aus  der  Stelle:  Actus  VIII,  X  ^ König  Wladislaus,  Polonus,  so 
vor  104  Jahren  gestorben." 

lieber  Erwerb  und  äusserliche  Beschaffenheit  des  Gedichtes 
ist  Folgendes  bemerkenswerth. 

Als  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  einige  leerstehende  Kloster- 
gebäude zu  St.  Blasien  im  Schwarzwalde  an  ein  schweizerisches 
Fabrikgeschäfi  verkauft  wurden,  fand  sich  daselbst  ein  Haufen  hand- 
schriftlicher Papiere ,  älterer  Karlen-  und  Kupferwerke  mit  vor,  die 
später  nach  Aarau  geschafft  und  hier  unter  die  dreierlei  Firmen 
vertheilt  wurden,  in  die  sich  jenes  Fabrikgeschäfi  mittlerweilen 
gesondert  hatte.  Der  nachfolgende  Bilderreim,  mit  unter  diesen 
Rücklass  gehörend,  besteht  aus  einem  nur  einseitig  bedruckten 
Foliobogen.  Seine  obere  Hälfte  füllen  drei  Reihen  Kupferstiche, 
der  Quere  nach  an  einander  gereiht  und  in  elferlei  Felder  abge- 
theilt.  Die  ungerade  Zahl  dieser  sonst  an  Umfang  sich  gleichen 
Felder  und  Kupferstiche  entsteht  durch  das  breite  Mittelbild,  auf 
welchem  Ankunft  und  Empfang  der  Jesuiten  im  Zuchthause  zu 
Amsterdam  umständlich  dargestellt  ist;  man  vergleiche  im  Texte 
den  diesem  Mittelbilde  entsprechenden  Achts  VI.  Die  Zeichnung  ist 
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gewandt,  der  Stich  sogar  sauber.  Unter  den  in  PortraitähnHchkeit 
dargestellten  historischen  Figuren  erkennt  man:  Luther,  Calvio, 
Bethlen  Gabor  und  die  drei  protestantischen  Fürsten  der  sächsischen 
Linie.  Die  untere  Hälfte  des  Foliobogens  nimmt  der  die  Bilder  er- 
klärende Text  ein  in  sechs  senkrecht  gedruckten  Spalten  Petit- 
schrift. Unsere  Abschrift  giebt  denselben  getreu,  nur  orthographisch 
vereinfacht  wieder.  Unter  die  sprachlich  bemerkenswerthen  Formen 
gehört  hier  das  Wort  leigen,  täuschen  (goth.  läikan,  tanzen), 
welches  Actus  III,  Chor.  Apost.  vorkommt  und  durch  sein  so  spat 
noch  vorhandenes  Verständniss  im  Neuhochdeutschen  auffallend  ist 
Sodann  wird  Actus  der  Name  Bethlen  Gabor  richtig  mit  Ga- 
briel übersetzt,  ein  Wechsel  der  Namensform,  der  im  alemanni- 
schen Gaber  und  Gäbeli  auch  jetzt  noch  stattfindet;  vergL  From- 
mann, Deutsche  Mundarten  6,  438  b.  Beides  lässt  auf  einen  ober- 
deutschen Verfasser  schliessen. 

Solcherlei  polemische  Flugblätter  und  Bilderbogen  sind  übri- 
gens von  einer  viel  grösseren  Bedeutsamkeit  und  gewichtiger  ge- 
wesen, als  dies  heute  scheint,  sie  machen  ein  paar  Jahrhunderte 
lang  die  stehende  Streitfrage  aus  zwischen  den  Gesandten  der 
schweizerischen  Tagsatzung.  Wenn  diese  Letztere  im  J.  15S1  be- 
schliesst,  dass  in  den  Kantonen  keinerlei  die  Confessionen  beleidi- 
gende Büchlein  oder  Lieder  gedruckt  werden  sollen,  so  setzt  der 
Luzerner  Stadlschreiber  Cysat,  indem  er  den  Beschluss  archivalisch 
notirt,  die  spottende  Randnote  hinzu:  „ist  eine  fine  sach!  in  den 
VII  Catholischen  orten  ist  gar  keine  truckery.**  Abschiede-Sanmi-  ' 
lung  rV,  2,  pag.  134.  Allein  trotz  dieser  pfiffigen  Bemerkung  des 
jesuitenfreundlichen  Cysat  erscheint  schon  vier  Jahre  später  in  der 
neuen  Druckerei  zu  Freiburg  im  Uechtland  ein  Büchlein  „Gegen 
die  neuen  seelischen  Prädicanten^  so  ausgiebig  an  religionswidri- 
gen Schmähungen,  dass  Bern,  Zürich,  Basel  und  Schaffhansen  kla- 
gend dagegen  auftreten  (ibid.  pag.  886),  ohne  jedoch  etwas  aus- 
zurichten. Gleichzeitig  geschieht's,  dass  der  katholische  Landvogi 
in  den  Freien  Aemtern  wegen  Verkaufs  eines  lutherischen  Büch- 
leins die  enorme  Geldbusse  von  325  Gulden  einzieht  (ibid.  1126) 
und  dass  der  Tessiner  Landvogt  dem  Franz  Bamaba  zu  Luggams 
sechs  grosse  Bände  confiscirt,  enthaltend  Bullingers  handschrifUiche 
Chronik,  Peter  Martyr  Vermilius  etc.,  dieselben  durch  den  Land- 
Schreiber  verbrennen  lässt,  ihren  Besitzer  jedoch  nicht  höher  als 
um  25  Kronen  straft,  weil  diese  Bücher  voll  Staub  und  Spinne- 
weben gewesen  und  es  also  wohl  glaublich  sei,  dass  ihr  Besitier 
sie  seit  Jahren  selber  nicht  gelesen  habe  (ibid.  1281).  Statt  viekr 
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Vorfalle  dieser  Art  genügt  der  eine  folgende,  bei  dem  sich  der 
höchste  Würdenträger  der  katholischen  Schweiz  zugleich  mit  den 
Jesuiten  betheiligt  zeigt.  Der  päpstliche  Nuntius  Johann  Franciscus, 
Bischof  von  Vercelli,  besuchte  im  J.  1579  das  thurgauische  Kloster 
Ittingen,  fand  darin  das  Wappen  der  Stadt  Zürich  aufgehängt,  als 
eines  damals  im  Thurgau  mitregierenden  Ortes,  und  schrieb  seine 
lateinischen  Spottverslein  unter  dasselbe.  Sobald  Zürich  desshalb 
bei  der  Tagsatzung  sich  beschwerte,  wurde  die  Züricher  „Mappa'' 
heimlich  zu  Ittingen  entfernt  und  nach  Luzern  zu  den  Jesuiten  ge- 
bracht, weil  das  Corpus  delicti  hier  der  weltlichen  Nachforschung 
unerreichbar  blieb.  Allein  auf  Zürichs  Andringen  sahen  sich  die 
V  katholischen  Orte  doch  genöthigt,  auf  ihrer  am  19.  Jan.  1580 
zu  Luzern  abgehaltenen  Separatconferenz  den  Nuntius  über  den 
Vorfall  einzuvernehmen.  Was  er  vor  Züricher  Augenzeugen  zu 
Ittingen  geschrieben  hatte,  war  nicht  abzuläugnen,  doch  sein  Be- 
scheid war  dieser.  Er  habe  diese  „Mappa^  in  einem  katholischen 
Kloster  vorgefunden,  bedeckt  mit  schändlichen  Reimen  gegen  den 
katholischen  Glauben,  und  habe  daher  für  billig  erachtet,  auch 
katholische  Verse  darunter  zu  setzen.  Man  vermöge  desshalb  nicht 
zu  behaupten,  er  habe  den  Landfrieden  verletzt,  indem  ja  Zürich 
den  ersten  Fehler  hierin  begangen.  Es  wurde  hierauf  der  Nuntius 
vor  ähnlichem  Vorgehen  gewarnt  und  der  Rector  der  Jesuiten  zu 
Luzern  beauftragt,  diese  Mappa  herbei  zu  schaden.  Wie  sich  von 
selbst  versteht,  kam  sie  nicht  mehr  zum  Vorschein ,  weil  sonst  die 
Unschuld  Zürichs  und  die  Lüge  des  Nuntius  erwiesen  gewesen  wäre. 

Denke  man  sich  aber  erst  jene  ungeheure  Sensation,  welche 
die  Ereignisse  des  Jahres  1619  besonders  in  der  kirchlich  aufge- 
regten Schweiz  machen  mussten;  erinnere  man  sich,  dass  schon 
das  folgende  Jahr  hier  den  Vellliner  Mord  brachte  (4.  Sept.  1620), 
da  durch  den  Einiluss  der  spanischen  Partei  Tausende  von  Prote- 
stanten auf  scheussliche  Weise  hingeschlachtet,  andere  Tausende 
aUes  Eigenlhums  beraubt  und  aus  ihrer  Heimat  ausgestossen  wur- 
den; wie  dann  auf  einer  Seite  die  österreichische  und  spanische 
Macht,  auf  der  andern,  nebst  den  protestantischen  Kantonen,  Frank- 
reich und  Venedig  hier  den  politischen  Kampfplatz  betraten:  und 
man  wird  einsehen  können,  wie  ein  „Neues  Lied''  über  die 
böhmischen  Wirren  in  der  damaligen  Schweiz  begierig  aufgekauft, 
ja  selbst  in  Benedictiner-Stiften,  wie  hier  zu  St.  Blasien,  eifrig 
gelesen  worden  ist.  Bekanntlich  war  die  Benedictiner-Congr^- 
gation  dem  Jesuitenorden  abhold,  der  ihren  Einfluss  vollständig 
überflügelt  hatte.  Die  Suprematie,  deren  er  sich  über  alle  andern 
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Mönchsorden  anmasste,  ist  im  Actus  VII  des  nachfolgenden  Sprach- 
gedichtes  genugsam  hervorgehoben.  Die  Benedictiner  zu  St.  Blasien 
werden  daher  dieser  Satire  gegen  ihre  mächtigsten  Nebenbuhler 
wohl  auch  einigen  Werth  beigelegt  haben;  dafür  scheint  das  Aus- 
sehen unseres  Exemplars  wirklich  zu  sprechen,  dasselbe  ist  auf 
Pappendeckel  aufgezogen,  mit  Buntpapier  eingerahmt  und  mit 
Henkeln  versehen  zum  Aufhängen  an  der  Zimmerwand. 


Böhmischer  Jesuiten-Kehraus  vnd  Teutsche 
Weck-Vhr. 

Wunderliche  Geheimnussen  vnd  nachdenkliche  Propheceyungen 
von  dem  jetzigen  Zustand  des  Römischen  Reichs,  als: 

1.  Jesuiter  Pilgramschaß,  so  sie  zu  jhrer  süchenden  resti- 
tution  angestellet.  2.  Böhmischer  Lautenklang  wegen  auf- 
gerichter Conföderation.  8.  Drcyfaches  Vergleich  von 
jetzigem  Religionsstreich  etc.  4.  Türkischer  Warnungs- 
bot  in  Vngarn  geschickt:  Vnd  5.  Aufwecker  der  Alten 
Teutschen. 

A  C  T  V  S  1. 

Erstes  Bild.    A:  Drei  Jesuiten  mit  flehentlich  erhobenen  Händen  auf  der  Landstrasse 
einher  kommend.    B:  Koni;  Wenceslaus  geharnischt,  auf  Schild  und  Fahne  den  eia- 
kopfigen  Adler  führend. 

Ä.  Die  Jesuiten  kommen  zu  dem  König  Wenceslao,  bitten  vnd 

sagen: 

0  Wenceslae,  heiiger  Mann, 

Wir  alle  sollen  ziehen  darvon 
Aus  diesem  ganzen  Böhmerland, 

Sollen  auch  ewig  seyn  verbannt: 
Ach  hilf,  wend  ab  der  Böhmen  Zorn, 

Denn  du  bist  der  König  geborn. 
Gebeut,  dass  sie  vns  nicht  vertreibn, 

Vnd  wir  in  Fried  vnd  Ruh  hier  bleibn, 
Erbarm  dich  vnsr,  wir  bitten  dich, 

Erhör  vnser  Bitt  gnädiglich. 

B.  König  Wencelaus. 

Ich  bin  des  Böhmerlandes  Erb, 

Ewrthalben  ich  es  nicht  Verderb, 
Ais  ich  darinnen  hab  regiert. 

Hat  mirs  kein  Ordensmann  verwirrt, 
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Ich  liess  frey  die  Religion, 

Weiln  jhm  nicht  anders  war  zu  thon. 
Damaln  ward  auch  ein  Lfirmen  drauss, 

Ihr  sibn  musten  zum  fenster  nauss. 
HeU  diss  Exempel  heut  zu  tag 

Ihr  euch  vorgestellt,  so  dttrfts  kein  klag, 
Weiln  jhr  nur  Vnglück  richtet  an, 
*  So  zieht  ins  Teufels  Nam  daiVon. 

A  C  T  V  S  II. 

C:  Eine  Schaar  zum  Gebet  knieender  Jesuiten,  ihre  Barette  auf  der  Landstrasie  ab 
legend.'  Die  Gegend  eine  Einöde,  im  Hintergrunde  eine  Martersäule  im  Felde  und  eine 
Strobbütte,  unter  der  ein  Bauernwagen  steht.    D.  Oben  im  geöffneten  Himmel  litzt  die 
gekrönte  Mutter  Gottes,  das  Kind  auf  den  Armen. 

C.  Die  Jesuiten  schreyen  zu  der  Jungfraw  Maria,  vnd  sagen: 

Maria  Himmelköniginn, 

Wo  du  nicht  hilfst,  so  ist  dahin 
Vnser  Hoffnung,  die  Ständ  vns  han 

Auss  Böhmen  heissen  ziehen  darvon. 
Drumb  hilf  vns,  vnser  Schutz  du  bist. 

Sonst  hilft  jetzt  kein  Practick,  noch  List; 
So  wölln  wir  dich  stattlich  verehrn 

Vnd  ganz  Böhmen  zu  dir  bekehrn. 

D.  Sancta  maria. 

Ihr  habt  in  Böhm  Vnfried  angericht, 

Jungfrawen  in  Krieg  taugen  nicht; 
Dass  jhr  ein  Göttin  mich  geehrt, 

Ists  vnrecht,  ich  habs  nie  begehrt. 
Höret  nur  mein  Magnificat, 

Drinn  ich  mich  neun  Elende  Magd, 
Ich  bin  die  Gottesgebärerin, 

Aber  kein  Himmelskönigin, 
Dann  mich  selbst  hat  meines  Sohns  Blut 

Erhalten  von  der  Höllen  Glut. 
Weil  jhr  alles  Vnglttck  stiftet  an, 

Billich  heist  man  euch  ziehen  darvon. 

A  c  T  V  s  in. 

E:  Bine  Schaar  Jesuiten  auf  freiem  Felde  mit  abgelegtem  Baret  knieend.  Veber  die 
letzten  Hügel  der  Einöde  ragt  der  Thurm  einer  Dorfkirche.  Ueber  ihnen  im  geöffneten 
Himmel  F:  Petrus  mit  dem  Schlüssel,  macht  eine  abweisende  Geberde.  6:  Paulus  droht 
mit  dem  Schwerte.  H :  Johannes  der  Täufer  deutet  in  den  Himmel  zurück  auf  J:  den 
Chor  der  Palmen  tragenden  Märtyrer. 

£.  Die  Jesuiten  rufen  die  Apostel  vnd  Märtrer  an. 

0  du  heiligs  Himmlisches  Heer, 
0  du  Apostel  vnd  Märtyrer, 
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Wir  nifen  euch  von  hertzen  an, 
Helfl  vns,  wir  solln  ziehen  darvon. 

F.  S.  Petrus. 

Wer  hat  euch  heissn  vns  rufen  an? 

Als  ich  auf  Erden  war  ein  Hann, 
Wollt  ich  mich  nicht  anbeten  lahn, 

Packt  euch  vnd  zieht  geschwind  davon. 

G.  S.  Paulus. 

Ihr  Jesuiter  habt  geschriebn, 

Ich  hab  die  Lehr  nicht  recht  getriebn 
Von  der  Justification, 

Der  Luther  hab  sein  Lehr  hievon 
Genommen,  vnd  so  jhr  mich  hett^ 

Wollt  jhr  verbrennen  an  der  stett 
Mich  mit  dem  Luther.    Ich  halt  euch  nicht, 

Zieht  fort  jhr  Schlaogen  vnd  Otternzicht. 
Wie,  wolt  jhr  nicht?  so  merkt  mich  ebn. 

Den  Böhmen  wil  mein  schwert  ich  gebn. 

U.  S.  Johannes  der  Tauffer. 

Aufs  Lamb  Gottes  wiess  ich  die  Welt, 
Ewr  Gebet  an  vns  mir  nicht  gefeilt. 

J.  Chorus  Apostolorum  et  Martyrum. 

Welcher  die  Hayestäten  sehend, 

Ermord,  verführt  an  allem  End, 
Leigt,  betreugt  die  blüend  Jugend, 

Mit  Römischen  Frantzosen  verbrennt. 
Rieht  Krieg  vnd  Blutvergiessen  an: 

Der  mag  vns  wol  zufrieden  lan. 
Zu  Gott  dem  HErm  ruft  ein  Christ, 

Drumb  ewer  Gebet  ganz  kraftloss  ist. 

A  C  T  V  S  IV. 

Abermals  offenes  Feld.    JST;  eine  Schaar  knieend  und  mit  erhobnen  Händen  beU 
Jesuiten.    L:  In  den  Wolken  der  Salvator  mundL 

K.  Die  Jesuiten  rufen  den  Salvalorem  Christum  an. 

0  Jesu,  Salvator  mundi. 

Deine  Diener  sichstu  allhie, 
Verlass  vns  nicht,  erhalt  vns  Christ,« 

In  Böhmen  sonst  alles  vrobsonst  ist. 

L.  Salvator. 

Jhr  Jesuiter,  wo  kompt  jhr  her? 
Bin  ich  dann  ein  Luckenbiesser? 
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Die,  so  jhr  vor  habt  gerufen  an, 

Die  last  euch  jetzt  helfen  davon. 
0  du  Phariseische  Rott, 

Was  hastu  angericht  für  noth 
In  aller  Welt,  wie  solchs  bekant 

Ist  vberall,  in  n^ancbem  Land? 
Drumb  jhr  alten  teutschen  Gemüter, 

Lass  sehen  sein  trew  herz  ein  iedr, 
Erzeigt  ewer  Hülf  den  Böhmen, 

Welch  jetzt  in  Betrangnuss  stehen, 
Braucht  tapfer  ewer  Mannligkeit, 

Davon  man  sagt  so  weit  vnd  breit. 
Die  aufrührischen  Jesuiter 

Jagt  auss,  sie  seynd  dem  Friede  zuwider, 
Damit  Böhmen  mit  Herzen  vnd  Sinn 

Mir  jhrem  GOtt  vnd  König  dien. 

A  C  T  V  S  V. 

Der  hl.  Christoph  am  Meeresstrand,  die  Reisetasche  umgegfirtetf  aus  der  ein  grosser 
dkipf  herausschaut.  In  der  rechten  Hand  hält  er  den  dürren  Baum,  der  an  einem 
nge  wieder  zu  grünen  beginnt,  mit  der  andern  winkt  er  herbei.  N:  Die  Jesuiten 
cn,  wie  der  Wind  durch  des  Christoffels  Mantel  und  Haare  fährt,  wie  aus  dem  Wasiier 
Walfisch  heraus  schnappt,  sie  stecken  die  Köpfe  zusammen  und  kratzen  sich  hinter 

den  Ohren. 

M.  Der  grosse  Christoffel  ruft  den  Jesuiten  vnd  spricht: 

Kompt  her,  jhr  Jesuiten  kompt. 

Was  steht  jhr  also  lang?  Komt,  komt, 
Huckt  auf,  huckelt  mir  alle  auf, 

Ich  trag  euch  allsamptlich  zu  häuf 
Gen  Caücut,  Schlauraffen-Land, 

Vbr  Meer  in  Indien  bekant, 
Oder  in  die  Insel  Chinam, 

In  Peru,  Magellanicam, 
Da  der  Pfalfer  wächst,  da  köndt  jhr 

Wunderzeichen  thun,  glaubet  mir. 
Ein  schönes  Buch  habt  jhr  geschriebn. 

Wie  Gott  den  Bapst  so  sehr  thut  liebn: 
Weil  Teutschland  nicht  wil  gehorsam  seyn 

Dem  Bapst,  hab  jbm  Gott  wunderfein 
Ein  ganz  newe  weit  aufgethan. 

Da  man  jhu  für  ein  Gott  ruf  an. 
Die  Böhmen  Euch  die  newe  Welt, 

Ihr  Edelgestein,  Golt,  Silber,  Gelt, 
Gern  gönnen,  darumb  huckelt  auf, 

Vbr  Heer  ich  gern  euch  trag  zu  haof, 
Die  Böhmen  mich  gebeten  han, 

Dass  ich  euch  tragen  soll  darvon. 
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iV.  Die  Jesuiten  reden  mit  ihnen  selbst: 

Bei  Alcoran  vnd  Mahomet, 

Ein  Narr  wer,  welcher  solches  Ihet, 
Kein  besser  Arzt  vns  helfen  kan, 

Als  S.  Raspin  zu  Ambsterdam. 

A  C  T  V  S  VI. 

Grosses  IHlttelbild.  O:  Eine  Schaar  reisender  Jeiuitenf  Wanderstäbe  in  der  Hand,  ua- 
term  Arm  und  auf  der  Schulter  schwere  Waarenbündel  schleppend,  ziehen  die  Mutze  ab 
und  machen  eine  Kniebeugung  vor  dem  offnen  Thore  des  Zuchthauses  zu  Amsterdaaiu 
Auf  beiden  Seiten  des  Portals  stehen  als  Säulenheilige  P:  Sanct  Raspinus,  in  der  Linken 
die  Eisenraspel  führend,  mit  der  Rechten  hereinwinkend;  und  Q:  Sanct  Bonus  (709 
Bischof  von  Glermont),  die  Birkenruthe  und  mehrschwänzige  Peitsche  haltend,  und  in  dea 
Hof  hinein  deutend.  Drinnen  sind  die  Fenster  vergittert,  zwei  Büttel  mit  hintergestülpten 
Hemdärmeln  stehen  vor  dem  Block,  in  den  die  Zuchthäusler  gespannt  sind;  der  eine 
raspelt  sie,  der  andere  haut  sie  mit  zwei  Birkenruthen  aus.  (Dieses  Amsterdamer  Zucht- 
haus, das  grösste  unter  den  dreien  daselbst,  hat  seinen  Namen  von  dem  Raspeln  des 
Brasilienholzes;  die  Züchtlinge,  je  zwei  in  einer  Kammer,  müssen  nackt  und  gefesselt 
das  Hartholz  malen.  Darauf  deutet  das  Thorwappen  mit  seinen  Raspeln  und  Sägen,  uad 
der  Fuhrmann,  der  eine  Reihe  wilder  Thiere  vorgespannt  hat,  auf  die  er  lospeitschL 
Darunter  der  Spruch:  Yirtutis  est  domare,  quae  cuncti  pavent  Rheinischer  Antiquarius 
vom  Jahre  1744,  pg.  90G.) 

0.  Die  Jesuiten  kommen  in  grosser  Anzahl  mit  Sack  vnd 
Pack  zu  S.  Raspino  vnd  Pono,  ins  Zuchthauss  zu  Amsterdam,  vnd 

sprechen : 

Ach  du  heiliger  Raspinus, 

Du  heiliger  Mittler  Ponus, 
Wir  Jesuiter  allzumal. 

Wie  jhr  vns  sehet  kommen  all, 
Sind  jetzvnd  alle  sampt  verbannt 

Auss  Böhmen,  Vngarn,  Mährerland. 
Zu  euch  wir  vnser  Hoffnung  han, 

Rufen  dieselben  gehorsamst  an. 
Erbarmt  euch  vnsers  elends  gross, 

Vnd  nembt  vns  auf  in  ewem  Schoss, 
In  ewem  Befehlch,  Schirm  vnd  Schutz, 

Vnsern  feinden  zu  leid  vnd  trutz. 
Wir  wollen  vnser  Offer  thun 

Mit  Andacht  vnd  devotion. 

P.  S.  Raspinus. 

Willkomn,  jhr  Jesuiten  all. 

Ich  dacht  mirs  wol,  jhr  würd  einmal 
Ewr  walfahrt  hieher  stellen  an, 

EwT  Gebet  ist  erhöret  schon. 
Darauf  kombt  herein,  ich  nemb  euch  an, 

Wil  seyn  ewr  fleissiger  Patron, 
Dass  die  Böhmen,  Vngarn  vnd  Mährn 

Ewr  nimmermehr  sollen  begehrn. 
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Wil  aach  alsbald  euch  allen  ebn 
Bey  S.  Pono  das  quartier  gebn. 

Doch  müsl  jhr  führn  ein  strengs  Lehn, 
Euch  helfen  gring^r  Speiss  damebn, 

Dass  ihr  durch  ewre  Mässigkeit, 
Zum  Opfer  allzeit  seyd  bereit. 

Q.  S.  Ponus. 

Ha,  ha,  jhr  Jesuiten  mein, 

Willkom,  ewr  Mittler  wil  ich  seyn, 
Doch  dünkt  mich  dass  die  Ketzerey 

Pigritia  eingewurzelt  sey 
Bey  euch,  desswegen  so  Yn\  ich 

Euch  brauchen  Arzney  kräftiglich. 
Das  tägliche  Opfer,  Labor  genant, 

Werd  jhr  verrichten  durch  ewr  Hand, 
Mit  dem  gar  heiligen  Tagöhl 

Muss  man  labn  ewer  JiCib  vnd  Seel. 
Mit  Bircknem  Oel  muss  man  euch  sterckn, 

Dann  solchs  hat  grosse  kraft  zu  wirckn, 
Danne  jhr  widerkompt  zu  recht 

Vnd  aller  vnser  ' wunder  selbst  secht. 
Dann  den  Bapst  in  seiner  Krankheit 

Zu  helfen  sind  wir  auch  bereit, 
Vil  zuträglicher  vbermassen 

Warn  wir  jm,  als  das  Aderlassen. 


A  C  T  V  S  VII. 

r  Postläufer  der  Jesuiten  überreicht  kniebeugend  ein  „Sendschreiben".  S:  Der 
lur  dem  Tbronstuhl:  in  der  einen  lland  die  beiden  Schltttsei  haltend,  in  der  an- 
as  Schwert,  auf  dem  Haupt  die  dreirache  Tiara;  ihm  in  Fflsien  ist  zwischen  zwei 
ironen  die  deutsche  Reichskrone  aufgestellt.  Am  Thronhimmel  stehen  die  Worte: 
in  Successor  Petri  vnd  Yicarius  aller  Reich.  Ich  hab  macht,  Konig  ab  vnd  einzo- 
^  r.  Der  Kardinal  zur  Rechten,  das  Stangenkrenz  mit  doppeltem  Querbalken  hal- 
V:  Der  in  der  Audienz  vortragende  JesuitengeneraL  Im  offenen  Grande  die 
Engelsburg. 

in  Jesuiter  Postbott  kompt  zum  Bapst,  vnd  klagt  vnd 
spricht: 

Heiligster  Vatter,  böse  mähr, 

Man  hat  alle  Jesuiter 
In  Böhmen,  Vngarn  vnd  Mährenland 

AbgeschafTt,  Aussgjagt  vnd  gar  verbannt. 
Weiln  sie  nun  nicht  gwnsst  ein  noch  auss, 

Sinds  nach  Ambsterdam  ins  suchthauss 
Zu  S.  Raspin  walfahrten  gangen, 

Ob  sie  doch  hülff  möchten  erlangen. 
Drauf  thun  durch  mich  dieselben  all 

Ewer  Heiligkeit  einen  Fussfall, 
Argovia  IV.  24 
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Rufen  dieselben  g^horsambst  an, 

Ibnen  behülflich  beyzustahn, 
In  integrum  sie  restifaiirn. 

Sonst  Werdens  Leib  vnd  Leben  verliem. 
Ewr  Heiligkeit  denck  an  die  Gutthat, 

So  mein  Jesuiter  Gesellschaft  hat 
Dem  Bäpstlichen  Stuel  viel  Jahr  be^viesn, 

Derselben  lass  man  sie  geniessn. 

S.  Bapst. 

Böss  Zeitung  bringst  von  Jesuitn, 

Aber  wie  dem,  gib  dich  zufriedn. 
Wir  wöUen  mit  Spannischen  Waffn 

Alle  Ketzer  grauwsamlich  strafn, 
Die  Spannische  Monarchy  ent(ein)führn, 

Euch  in  alten  Stand  restituirn, 
S.  Petri  Schwert  wir  brauchen  wölln, 

Zu  strafen  solch  grob  Ketzers  Geselbi, 
Doch  musst  jhr  euch  etwas  geduldn, 

Wir  sind  euch  geneigt  mit  gnad  vnd  buldn. 

T.  CardinU. 

Nur  dapfer  drauf,  es  hilft  doch  nicht, 

Biss  man  die  Ketzer  all  hinricht. 
Ich  vnd  die  andern  Cardinäl 

Auf  vnserm  eignen  Kosten  selb 
Zwölf  tausend  Soldaten  bestelln, 

Vnd  solche  vnterhalteu  wölln. 

V.  Jesuit. 

Aüerheiligster  Vatter  mein, 

Weil  wir  dann  nicht  anders  sein. 
Damit  mein  ganz  Societet 

Eingesetzt  werd  in  jhre  alte  Stfitt, 
So  wil  ich  Selbsten  in  event 

Hergebn  zwey  ganze  Regiment 
Meiner  Jesuiten  Gesellschaft, 

Nur  dass  die  Ketzer  werden  gestraft. 
All  andern  Ordn  wil  auch  gebüm, 

Dass  sie  hierzu  contribuim. 
Es  muss  auch  sein  hierauf  bedacht 

Der  Spanier  mit  Heerskraft, 
Dass  man  ein  Monarchy  auf  Erd 

Aufriebt  vnd  der  Ketzer  loss  werd. 

A  c  T  V  s  vin. 

X:  König  Wladislaus  von  Pokn  in  polnischer  Tracht,  mit  Hfittef  SchnSfroch  und  Kn 
läbel,  die  Siegespalme  in  der  Hand.  Y:  Der  gekrönte  Löwe  Böhmens  auf  dem  Ka 
throne,  das  Beichsschwert  schnltemd.    W:  Feldherr  Ziaka  gebamifcht  vor  ihm  ste 
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aof  eine  vor  dem  Thron  .niedergcle^e  Laute  deatend.    Im  Paoner  fährt  er  den 
Kelch  mit  der  Hostie^  der  Utraqaisten  Symbol. 

W,  Zischka  spricht  zum  Böhmischen  Löwen. 

Du  hast  mit  vielen  Ländern  dich 

ConfÖderirt  gar  kräftiglich, 
Drumb  diese  Laaten  schenk  ich  dir, 

Dieselbe  klingt  mit  grosser  zier, 
Wann  aber  nur  ein  Sayt  abschnellt, 

So  ist  es  schon  gar  weit  gefehlt. 
Drumb  edler  Low,  sich  dich  wol  für, 

Dass  kein  Bundsgnoss  abfall  von  dir. 
Dein  Bindnuss  diese  Laut  bedeut. 

Ich  habs  erfahrn  zu  meiner  zeit. 

König  Wladislaus  Polonus,  so  vor  104  Jahren  gestorben. 

Ach  lieber  Low,  bewahr  dich  wohl. 

Dein  Königreich  mach  friedensvoll, 
*  Lass  jedm  sein  Religion, 

Damit  dein  Thron  auch  vest  bleib  stahn. 
Ich  hab  Böhmen  auch  so  regiert 

Viel  Jahr,  dadurch  mein  Reich  geziert. 

Y.  Der  Böhmische  Löwe  spricht: 

Bey  meiner  Königlichen  Cron, 

Wil  meine  Capitulation 
Ich  vest  halten  zu  aller  zeit, 

Solts  auch  dem  teufel  werden  leid. 

A  C  T  V  S  IX. 

Der  Papst  im  Talare.  Er  wühlt  in  den  Gold&tücken  eines  offenen  Geldsackes,  dessen 
ich  mit  einem  Hund  gezeichnet  ist,  (also  hindeutend  auf  Geldnoth).  Ein  offenes  Breve 
(t  er  aus  der  Hand  sinken,  drinn  steht  geschrieben:  „Ablassbrief  von  Ihrer  Heilig- 
Zu  seinen  beiden  Seiten  stehen  a;  Luther  in  bekannter  Portraitahnlichkeit,  unterm 
1  ein  Buch  „Contra  Calvin**  und  h:  Calvin  mit  einem  Buche  „Contra  Lutherum.'* 
ie  gerathen  dem  Papste  zugleich  in  die  Haare,  während  er  sich  duckt,  fallt  ihm  die 
ra  vom  Haupte.  Im  Hintergrunde  blickt  c;  die  symbolische  Figur  des  Glaubens  gen 
imel,  den  Kelch  tragend  und  das  Kreuz,  um  dessen  Stamm  ein  Spruchband  sich 
schlingt  „Sola  Fides  justificat** 

Z.  Der  Bapst  redt  mit  jm  selber  vnd  sagt: 
Ich  bin  der  höchst  Bischof  der  Welt, 

Au  SS  Ablass  löss  ich  viel  teutsch  Gelt. 
Welcher  nicht  alles  glauben  wil, 

Was  ich  zu  glauben  jbm  befihl, 
Wanns  gleich  in  der  Bibel  stehet  nicht. 

Der  wird  geschwind  als  ein  Ketzer  gericht. 
Er  sei  gleich  was  Religrion 

Er  immer  woll,  er  muss  darvon, 
Durch  Wasser,  Fewr,  slrick  vnd  Schwert 

Lass  ich  jhn  tilgen  von  der  Erd. 
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Die  Spanische  Inquisition 

Weiss  der  Sachen  wol  recht  zu  thon. 
Wie  man  hat  Tiel  Exempel  schon. 

a)  Dr.  Luther  spricht  zum  Bapsi: 

Hörsttt,  Römischer  Antechrist^ 

Voll  Lügen,  Mord,  Betrug  vnd  List, 
Dein  Ahlass  ist  ein  falsch  Gedicht, 

Die  Sünd  kan  er  wegnehmen  nicht. 
Dass  du  dardnrch  der  Teutschen  Geld 

Bekamst  vnd  narrst  damit  die  Welt, 
Das  hat  sein  Zeit,  die  ist  vergangn. 

Ein  anders  ist  mit  dir  angfangn. 
Dann  Gott  hat  dir  dein  Ziel  gesteckt 

Vnd  mich  jetzt  wider  dich  erweckt. 
Dir  dein  vnrechtthun  zu  verkünden, 

Dass  du  doch  aufhörest  von  Sünden, 
Dein  Ahlass,  Fegfeuer,  Letzt-Oelung, 

Opfermess,  Chrysam,  Gnugthuung, 
Glübd,  Münch-Orden,  Heiligen  Fürbitt, 

Walfahrt  vnd  Fastn,  tbuts  alles  nit. 
Der  Glaub  macht  nur  gerecht  allein. 

Christus  durch  sein  Tod,  Marter,  pein. 
Hat  vns  erworbn  ewigs  Lehn, 

Wer  glaubt  vnd  recht  lebt,  dem  wirds  gegebn 
Drumb  straf  ich  deine  Irrthumb  gross 

Biss  an  mein  End  ohn  vnterlass, 
Dadurch  ich  gleichsam  dich  beym  Haar 

Halt  biss  ans  Himmlisch  Jubel-Jahr. 
Dass  du  denn  erfahren  wirst  klar, 

Dass  aus  der  HöU  vnd  Fegfewrs  gfahr 

Ablass-Geld  keine  erlösung  war. 

6)  Calvinus. 

Ich  bah  vom  Bapst  vnd  Jesuiten 

Viel  lästerschrift  vnd  schimpf  erlittn. 
Solches  zu  rechnen  ist  jetzt  zeit 

Bey  vorstehender  Gelegenheit: 
Lnther  vnd  ich  sind  nie  eins  wom. 

Doch  jetzt  blasen  wir  in  ein  Horn, 
Weiln  wir  in  gleicher  Hoffnung  stehn. 

Das  Bapstthumb  werd  nun  vergehn. 
Nach  solchem  wi>llen  wir  alsdann 

Ein  newen  Discurs  fahen  an, 

Ob  man  in  der  Religion 

Vielleicht  noch  einig  werden  kann. 
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c)  Fides,  der  rechte  Glaube. 

Hein  lieber  Christ,  schaw  deine  Wunder, 

Luther  vnd  Calvinist  jetzunder 
Fallen  beyde  das  Bapstthumb  an. 

Ein  jeder  rupfts,  so  gut  er  kan. 
Halten  gleichsam  darob  zusam, 

Ob  sie  zwar  sind  einander  gram. 
Ach  JEsu,  mach  ein  end  im  streit. 

Du  kennest  den  Gerechten  allzeit. 

Lass  jhm  dein  Uülf  stäts  sein  bereit. 

Mit  stötem  Sieg,  Triumph  vnd  Freud, 

Dein  Wort  bleibt  war  in  ewigkeit. 

A  C  T  V  S  X. 

Fürst  Bethlei\  Gabor,  in  Schnttrrock  und  Attila-Hantel,  hat  sein  Kriegsschwert  ge- 
gen, am  69  e:  dem  bescepterten  Grosxsultan  za  Diensten  zu  stellen;  f:  Providentia 
It  ihm  darein,  halt  einen  Ring  empor  und  droht  damit,  ihm  gleich  einem  wählenden 
Eber  die  Nase  za  ringeln. 

d)  Bethlen  Gabor. 

Mit  grosser  Macht  komm  ich  zu  Feld, 

Ob  solchs  gleich  nicht  jedem  gefüllt, 
Gleich  wie  Attila  mein  Vorfahr, 

Welcher  die  Geysei  Gottes  war. 
Das  glück  hat  bissher  beygewohnt  mir, 

Gleiche  Hoffnung  hab  ich  hinfür. 

e)  Türkischer  Keys  er  zu  Bethleu  Gabor. 

Fürst  Bethlen  Gabriel,  hörst  du. 

Dir  wil  ich  geben  Volk  gnug  zu, 
Zu  strafen  all  Ständ  in  Teutschland, 

Solchs  zu  erobern  in  dein  Hand, 
Das  kan  jetzt  gar  leichtlich  geschehn, 

Weil  sie  selbst  wider  einander  stehn. 
Alsdann  mir  solchs  zu  resignjm. 

Drumb  erzeig  dich,  wie  thut  gebühm 
Eim  Vasalln  gegn  seim  Lehenherm, 

Damit  du  auch  komst  hoch  zu  ehm. 

Providentia  fällt  dein  Bethlen  Gabor  in  Säbel  vnd  spricht: 

Du  Bethlen  Gabor,  thu  gemach, 

Diss  ist  nicht  so  ein  gringe  Sach, 
Ob  du  gleich  anjetzt  bist  erweckt. 

Doch  hat  dir  Gott  dein  Ziel  gesteckt, 
Solchs  kanst  nicht  vberschreiten  du, 

Lass  frembde  Land  in  Fried  vnd  ruh, 
Den  Türken  lok  du  nit  herauss. 

Das  nicht  was  ärgers  werde  dranss. 


874 


Die  Teotschen  sind  voll  Streitbarkeit, 

Dir  heimzuleochten  sin's  bereit. 
Dein  Vorfahr  Attila  Tyrann 

Geht  dich  hierinnen  gar  nichts  an. 
Diesn  Ring  an  dein  Nasen  leg  ich, 

Damach  du  hast  zu  richten  dich. 

A  C  T  V  S  XI. 

g :  PfalzgT&f  Friedrich,  genistet  voranschreitend.  Er  tragt  das  Reichsschwert  gezo^rn, 
in  der  andern  Hand  vereinigt  die  drei  Panner  von  Sachsen,  k:  Herzog  Johann  Friedrick 
der  ältere  in  Gharfttrttentracht  folgt  nach,  die  ^Biblia**  anterm  Ann.  •'.*  Herzog  Morii 
von  Sachsen,  Schwert,  Falmzweig  und  den  Wappenschlüssel  in  den  Händen.  —  k .-  Mirk- 
graf  Albrecht  von  Brandenburg,  gerüstet  und  behelmt,  in  der  einen  Hand  die  Lanze,  in 
der  andern  die  Rennfahne.    Ihnen  zu  Füssen  liegt  ein  Foliant  ^Interim.^ 

g)  Pfalzgraf  Friderich  der  I.,  Churfürst  vnd  Fürst  Victoriosus.  Her- 
zog Johann  Friderich  der  Elter,  vnd  Herzog  Moritz,  beyde  Chiu'- 
fursten  zu  Sachsen,  sampt  Marggraf  Aibrechten  zu  Brandenburg 

vnterreden  sich. 
Pfalzgraf  Friderich  spricht: 
Zu  meiner  Zeit  der  Bapst  zu  Rom 

Fieng  viel  seltsam  Händel  an, 
Dem  Römischen  Reich  zu  nachtheil, 

Aber  Gott  gab  mir  Sieg  vnd  Heil: 
Jetzt  gehts  fast  wie  zu  meiner  zeit. 

Seht  auf,  jr  Teutschen,  vnd  seyd  bereit. 

h)  Herzog  Johann  Friderich,  Churfürst: 
Ich  wunder  mich  sehr  vber  dmassn, 

Dass  es  jetzt  brinnt  in  allen  Gassn, 
Weiln  man  aussgjagt  die  Jesuitn, 

Welche  das  Reich  wollen  zerrüttn. 
Musst  ich  doch  ganz  vnschuldiglich 

Fünf  Jahr  im  gefengnuss  leiden  mich, 
Gott  half  mir,  der  wird  auch  errettn 

Sein  kleines  häuflein  aus  den  Kettn. 

0  Herzog  Moritz. 
Der  Bapst  vnd  sein  häuf  wolt  mit  liegn 

Alle  Lutheraner  betriegn, 
Dadurch  das  ganz  Teutschland  crlangn. 

Aber  der  Poss  ist  nicht  angangn. 
Dann  Gott  der  Herr  mir  durch  sein  gnad. 

Mein  augn  vnd  herz  geöffnet  hat, 
Dass  ich  den  Religions  Friedn 

Mit  mein  Bundsgenossen  hab  erstrittn. 
Derselbe  Religionsfried 

Sticht  manchen  in  das  Augenlied. 
Ihr  edlen  Teutschen,  ewr  Mannheit 

Lasst  nicht  verleschen  diese  zeit 
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h)  Harggraf  Albrecht  zu  Brandenburg. 

Zur  rettang  der  Teutschen  Freyheit 

Hab  ich  gethan  manch  grossen  streit, 
Die  PfaiTen  hab  ich  hart  gestraft, 

Des  Bapstes  Tyranney  abgeschafft, 
Erlangt  Fried  der  posteridet, 

Das  rfibmt  man  so  lang  die  Welt  steht. 
Ihr  Teotschen,  reit  das  Yatterland, 

Dass  Ewer  Lob  auch  werd  bekant. 
0  du  edler  roter  Adler, 

Schwing  dein  Gefider  nach  lob  vnd  Ehr. 
Schauw  recht  auf,  du  reichs-Vnion, 

Dass  dein  BündnusE  fest  bleib  bestahn. 
Dann  wann  ewer  Bund  wird  zertrennt. 

Wehe  euch  alsdann  an  allem  end. 
Herzog  Moritz,  Braunschwei^  vnd  mich 

Zum  beyspiel  nembt,  darauf  beschliess  ich. 


Beschloss. 

GOTT  Lob,  des  Bapstes  Autoritet 

Fast  all  tag  abnimbt  vnd  vergeht, 
Vertriebn  sind  die  Jesuiten. 

Ob  sie  wol  allenthalben  bitten, 
Dass  man  sie  soll  restituirn, 

Tbnn  sie  gleichwol  das  Spiel  verliem. 
Wann  schon  der  Bapst  mit  Macht  vnd  kraft. 

Ihn  bilf  schafft,  doch  niemand  solchs  acht. 
Ihr  Hoffnung,  Zuflucht  geht  durchauss 

Anders  nirgend  dann  ins  Zuchthauss, 
Weil  fast  alles  Ybel  in  der  Welt 

Sie  angericht,  wie  obgemeldt, 
Vnd  stehen  noch  etlich  in  zweifl. 

Ob  nicht  im  Paradiss  der  Teuf! 
Ein  Jesuiter  gewest  damal. 

Wie  er  Evam  bracht  zum  Abfall. 
Dann  solche  List,  tück,  verschraubte  wort, 

Kundschaft,  Verachtung,  meichelmord 
Brauchens  noch  täglich  immer  fort. 

Wie  solchs  bekannt  an  allem  ort, 

Gott  geh  jhn  den  Lohn  hie  vnd  dort. 

Darumb,  o  Teutschland,  sih  dich  wol  für. 
Der  Türk  klopft  an  für  deiner  Thür, 

Die  teutschen  Fürsten  wachen  auf 
Wider  das  Bapsthumb  allzuhauf, 

Der  eine  straft  des  Bapsts  hochmuth. 
Der  ander  fragt,  wo  ist  dein  Gut? 
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Der  dritt  spricht,  fort  jhr  Jesuiten, 

Welche  das  Römisch  Reich  zerrtittn. 
Den  Religionsfried  der  Viert 

Angibt,  dass  er  vernewert  wird. 
Der  fünft  spricht,  wo  ist  die  Statt  Rom, 

Die  Residenz  dess  Keyserthumb? 
Das  Römische  Reich  verändert  sich. 

Ein  Reformation  geschieht, 
Wer  noch  lebt  vier  oder  fünf  Jahr, 

Wird  sprechen,  was  du  gsagt,  ist  war. 
HErr  JEsu  steh  dem  gerechten  bey, 

Seiner  Sach  wohn  mit  Gnaden  bey. 
Verleb  vns  Frieden  gnftdiglich, 

Dass  wir  ewiglich  loben  dich. 
Komm  doch  zum  Jüngsten  Gericht  behend. 

Gib  vns  allen  ein  seeligs  End. 


Dixi. 


igesten  des  ArehiTS  der  Stadt  Bragg« 

Von 

Dr.  Bäbler. 


1.  Marlini-Abend.   (Freitag,  10.  Nov.)   Zu  Schöflang. 

Burkart  v.  Liebegg  verkauft  an  Conrad,  dem  Schenken  von 
en  und  Ritter,  ein  Gut,  ^gelegen  in  dem  Bözberge  im  Dorfe 
Lind,  um  1  Mark  Gelts  jährlich. 

Zeugen:  Herr  Hemmann,  der  Leutpriester  zu  Schöftland,  und  Heg 
Ii,  Herrn  Berchtolten  Ammann  von  Rinnacb. 

Siegler:  Burkart  und  Johann  v.  Liebegg.  (Letzterer  Kirchherr  zu 
^ftland. 

e  Jahr.   Dinstag  nach  U.  Frauentag. 

Herzog  Otto  von  Oestrefch  versetzt  um  40  Mark  Silber  Zttrich- 
icht  an  Berchtold  von  Rynach  für  ein  von  ihm  erkauftes  Ross 
Brückenzoll  zu  Brugg,  von  welchem  Rynach  bis  zur  Tilgung 
Schuld  12  Pfund  zu  beziehen  hat. 
158.  Montag  vor  Allerheiligen.   (80.  Oct.) 

Albrecht  v.  Rynach  verkauft  der  Stadt  Brugg  seinen  Antheii 
1  diesem  Zoll,  6  Pfd.  jährlich  um  126  Pfd. 
481.  Nicolai.  (Donnerstag,  6.  Nov.) 

Die  Brüder  Hans  Erhart  vnd  Hans  Heinrich  v.  Rynach  ver- 
rufen ihre  G  Pfd.  jährlich  an  diesem  Zoll  der  Stadt  Brugg  um 
3  Gld.  rheinisch. 

5.  Morndes  nach  St.  Laurenzentag.  (Montag,  11.  Aug.)  Ge- 
geben in  der  Burg  zu  Wessenberch. 
Berchtold  v.  Wessenberch,  Chorherr  zu  Basel,  und  seine  Brü- 
Herr  Johannes,  Ritter,  und  Hug  verkaufen  die  Bodenzinse  von 
n  Gütern  und  Höfen  ihrer  Schwester  Agnes,  der  Ehefrau  Hart- 
ns  V.  Wessenberg,  um  100  Mark  Silber  Zürichgewicht. 
Zeugen :   Herr  Berchtold  v.  Rynach.  Herr  Rudolf  der  Aeltere,  Mfilner 
Zürich.  Herr  Werner  v.  Wolen,  Ritter.  Herr  Poppo,  Leutpriester 
Mandach.  Hartmann  v.  Wessenberch.  Chunrat  v.  Wila.  Werner,  Brn- 
8  Sohn  von  Bullach. 

3  Wessenberger  Siegel. 
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1311.   Hoher  Donnerstag.   (31.  Mörz.) 

Die  Brüder  Hans  Hartmann  und  Peter  v.  Büttikon  geben  dem 
Johannes  v.  Ostra  ihre  zwei  Mühlen  zu  Schinznach  zu  Lehen.  Sie 
hatten  dieselben  von  den  Herzogen  von  Oestreich  um  140  Pfd.  Pf. 

Aussteller  der  Urkunde:  Hans  Hartmann  und  Peter,  sein  Bmder, 
Truchsessen  zu  Habsburg. 

Siegler:  Hartmann.    Siegel  abgefallen. 
1338.   Dinslag  vor  Auffahrt.    Gegeben  zu  Brugg. 

Rüdger  Schenk,  Schultheiss  zu  Brugg,  verkauft  dem  Rudolf 
v.  Schernz  ein  Gut  zu  Luppha  um  50  Pfd.  Pf.  (Lupfig.) 

Siegler:  RUdger  Schenk. 

1344.  St.  Dionysitag.    (Samstag,  9.  Oct.)  Brugg. 

Herzog  Friedrich  von  Oestreich  gibt  den  von  Rudolf  dem 
Triegen  zurückgegebenen  Theil  am  Hofzehnten  zu  Rein  dem  Ru- 
dolf dem  Meyer  zu  Schernz,  Btirgef  zu  Brugg,  zu  Lehen. 

Siegler:  Herzog  Friedrich. 

1345.  St.  Johannistag  zur  Sommerwende.  (Freitag,  24.  Juni.)  Wien. 
U.  Frauentag  der  Schidung.   (Montag,  15.  Aug.)  Gretz. 

Herzog  Albrecht  von  Oestreich  schenkt  zu  seinem  und  seiner 
Frau  Johanna  Seelenheil  dem  Kloster  Wittichen  auf  dem  Schwan- 
walde die  Kirche  zu  Rein  mit  aller  Zubehörde. 

Siegel  hängt. 

1347.    Mittwoch,  6.  Juni. 

(Lateinisch.)  Johannes,  Bischof  von  Basel,  stellt  für  (k)nrad 
V.  Vilingen  einen  Investiturbrief  auf  die  Vicarie  Rein  aus. 

Siegel  hängt. 

1351.  Gertrudentag  in  Fasten.   (Donnerstag,  11.  März.) 
Conrad  v.  Michelenbach,  Probst  zu  Morbach,  als  Kirchherr  zu 

Brugg,  bestätiget  der  Margarethen,  Wittwe  des  Rudolf  Hirselin  von 
Brugg,  und  ihren  Kindern  die  Nutzung  von  einem  Garten  und  drei 
Aeckern  im  Banne  von  Brugg. 

Siegel  hängt. 

1352.  St.  Gallentag.    (Dienstag,  16.  Oct.)  Brugg. 

Herzog  Albrecht  von  Oestreich  bestätiget  die  Uebergabe  der 
von  Hans  v.  Ostra  innegehabten  östreichischen  Lehen  an  dessen 
Oheim,  Hans  v.  Rynach. 

Siegel  hängt. 

13tl0.   Montag  vor  dem  h.  Auffahrtstage.   (11.  Mai.)  Vienna. 

Herzog  Rudolf  von  Oestreich  bewilliget,  dass  Hans  y.  Ostra 
seine  von  Oestreich  empfangenen  Lehengüter  zur  Sicherung  der 
Morgengabe  seiner  Ehefrau  Verena  v.  Wessenberg  versetzen  möge. 

Siegel  hängt. 
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1860.   Fridolinstag.   (Donnerstag,  6.  Mfirz.) 

Wernher  Glunsing,  Schaltheiss  za  Brugg,  hält  daselbst  im  Na- 
men der  gnädigen  Frau  Agnes,  Königin  von  Ungarn,  Gericht  und 
fertiget  dem  Ritter  Egbert  v.  Mülinen  ein  Gut  zu  Linn  ein,  das 
ihm  Ulrich  Kammerer,  Bürger  zu  Brugg,  um  Fl.  169  verkauft  hatte. 

Zeugen:  Chunrat  v.  Wolen.  Heinrich  Yinseler.  Jobannes  StüUi. 
Ulrich  Werne.    Johannes  Schönbrot.    Chunrat  Gerster  etc. 

Siegler :  Glunsing.  Abgefallen. 

1363.   Dinslag  nach  U.  Frauen  Mitfasten.   (14.  März.) 

Schultheiss  Wernher  Glunsing  zu  Brugg  fcrget  als  Statthalter 
der  Königin  Agnes  am  Gericht  zu  Brugg  5  Stück  Gelds  an  Roggen 
von  Johannes  Wagner  von  Scherenz  an  das  Kloster  Witlken  um 
65  Pfd.  Pf.,  genannt  Stäbler. 

Zeugen:  Heinrich  Yinseler.  Chunrat  Lang.  Heinrich  v.  Remigen. 
Johannes  Tegervelt.  Johannes  v.  Eunigen.  Job.  Stülli.  Heinrich  Schwendi. 
Alle  sind  Bürger  von  Brugg. 

Siegler :  Glunsing. 

1363.  Michaelsabend.   (Donnerstag,  28.  Sept.) 

Ulrich  V.  Bültikon  verkauft  seinen  Hof  und  Twing  zu  Luter- 
now  dem  Peter  und  Hans  Ruost,  seines  Bruders  Söhnen  um 
210  Fl.  Florcnt. 

Siegler:  Ulrich  v.  Büttikon  und  Hartmann  v.  Hünenberg. 

1364.  Sonnlag  vor  Maria  Magdalena.   (21.  Juli.)  Ens. 

Rudolf  IV.,  Erzherzog  von  Oeslreich  verordnet,  dass  zur  Stär- 
kung eines  Schlosses  zu  Brugg  und  der  Stadt  und  zum  Schirme 
der  armen  Leute  dabei  auf  dem  Lande,  die  Leute  ab  dem  Bözberge 
und  aus  dem  Eigen  in  allen  Zügen  dem  Banner  von  Brugg  folgen 
sollen. 

Mit  Vidimus  des  Henricus  Btirer  de  Brugg,  clericus  constantiensis 
dioecesis  publicus.    Es  ist  unvollendet. 

Siegel. 

13C9.   Nächster  Freilag  vor  St.  Georg.    (20.  April.) 

Joh.  Heinrich  Vinsler,  Schultheiss  zu  Brugg,  ferget  im  Namen 
des  Herzogs  Aibrecht  von  Oestreich  am  Gericht  zu  Brugg  dem 
Hans  Brachot  von  Aarau  zu:  6  Stück  Gelds  jährlichen  Zinses,  4 
Stück  Roggen,  1  Schwein,  50  Eier,  2  Herbsthüener,  1  Fastnacht- 
huhn, welche  Frau  Albrechtin,  mit  Beistand  ihres  Vogtes  Johann 
EfGnger,  dem  Brachot  von  ihren  Gütern  zu  Mörikon  verkauft  hatte. 

Zeugen :  Ulrich  Wernher.  Heinrich  v.  Remigen.  Heinrich  Schwendi. 
Hans  Eckerli.  Rudolf  Hirsli.  Claus  Huber  etc. 

Siegler :  Vinsler. 
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1875.  Montag  vor  St.  Ulrichstag.   (2.  Juli.)  Schailhausen. 
Herzog  Lüpold  bestätiget  den  Klosterfrauen  zu  Witken  die 

Schenkung  seines  Vaters  Albrecht  um  den  Kirchensatz  zu  Rein. 

nie.   Mittwoch  vor  St.  Antoni.   (16.  Jan.) 

Joh.  Heinrich  Vinsler,  Schultheiss  zu  Brugg,  ferget  dem  HensU 
Cristiner  von  Scherenz,  Bürger  zu  Brugg,  12  Pfd.  Pf.  Angstermüni 
zu  1  Mütt  Kernen  jährlichen  Zins  gegen  Albrecht  Wäscher,  Bürger 
von  Brugg. 

Zeugen:  Joh.  Effinger.  Joh.  Hoser.  Hensli  Moser.  Haos  Wacher. 
Claas  Spengler.  Heini  Burkart  und  Bürgi  Zürcher.   Alle  Bürger  za  Brugg. 
Siegler:  Vinsler. 

1876.  Mittwoch  vor  Ostern.   (9.  April.)  Schaffhausen. 
Herzog  Leopold  von  Oestreich  erlaubt  dem  Hans  v.  Ostra, 

seiner  Ehefrau  Ursula  v.  Wendegg  1S8  Fl.  Mark  Silber  zur  Siche- 
rung ihrer  Morgengabe  auf  seinen  östreichischen  Lehengütem  an- 
zuweisen. 

Siegel  hängt. 

1376.   Mittwoch  vor  Ostern.    (9.  April.)  Schaffhausen. 

Herzog  Leopold  von  Oestreich  erlaubt  dem  Hans  v.  Ostram 
von  Villenaker,  seine  östreichischen  Lehengüter  zu  Viinaehem 
wie  eigene  zu  benutzen. 

Siegel  hangt. 

1378.  Sonntag  vor  Thomas.   (19.  Dec.)   Prugg  im  Ergaü. 
Herzog  Leopold  vergönnt  dem  Hans  v.  Ostra  um  FI.  440  meh- 
rere Bodengüllen  zu  Schinznach  und  Vilnachern  seiner  Tochter 
Margaretha  bei  ihrer  Heirath  als  Mitgift  mitzugeben. 

Siegel  hängt. 

1379.  Nächster  Dinstag  nach  der  alten  Fastnacht.  (9*  Febr.)  Brugg. 
Hemmann  v.  Ostra  versetzt  die  Mühle  zu  Schinznach  nebst 

'  andern  Lehengütem  seiner  Tochter  um  FI.  440. 
Siegler:  Ostra. 

1379.  Montag  vor  Pfingsten.    (9.  Mai.) 

Hans  Krimm,  Keller  des  Dinghofes  zu  Elfingen,  ferget  daselbst 
im  Namen  der  Aebtissin  und  Klosterfrauen  von  Königsfelden  dem 
Johannes  Moser,  Bürger  von  Brugg,  eine  Matte,  welche  dieser  von 
Ulrich  Koler  von  Hornisken,  Vogt  im  Fnkthal,  gekauft  hatte. 

Zeugen:  Uli  Vögtli.  Uli  Tegg  von  Busen.  Heini  im  KilchhoL  Uü 
Taler.  Mani  Moser.  Hans  Knoboltzer.  Hans  Switzer.  Haos  Smil  voa 
Effingen.   Cuni  Meiden  von  Elfingen  etc. 

Siegler:  Joh.  Schultbess  von  GrifTensee,  zu  diesen  Zeiten  Hofineiitflr 
der  Frauen  su  Königsfelden. 
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1386.  Donnerstag  vor  ü.  Frauentag  zu  Mitfasten.   (29.  März.) 

Johannes  Vischer,  Vogt  auf  dem  Bözberge,  fertiget  zu  Brugg 
vor  dem  niedern  Thore  dem  Hans  Vogt  von  Brugg  einen  von 
Heini  Stampfer  zu  Villingen  erkauften  Bodenzins  von  1  Mütt  Kernen. 

Zeugen:  Hans  Vo^  Citker.  Cuni  Frig  von  Villingen.  Hans  Hopf 
aus  Uebelthal.    Meigenberg  und  Platner  von  Brugg. 

Siegler :  Vischer. 

13S6.  St.  Simon  vnd  Judae  Abend.    (Samstag  27.  Oct.)  Baden. 

Herzog  Leopold  hebt  die  Abzügigkeit  bei  Verheirathungen 
zwischen  Bürgern  von  Brugg  und  Baden  auf. 

Siegel  hängt. 

1614.  22.  Aug.    (Montag.)   Erneuerung  des  Vertrages  durch 
Schullheiss  und  Rath  von  Bern  und  Herrn  Melchior  Marti 
von  Glarus,  Landvogt  der  Grafschaft  Baden. 
Siegler:  Grafschaft  Baden  und  Stadt  Brugg. 

1386.  Montag  nach  St.  Laurenzen.    (13.  Aug.) 

Uli  Crieg,  Ammann  von  Säckingen,  ferget  im  Namen  des  Schult- 
heissen  daselbst  Bodenzinse  von  Gütern  im  Dorfe  Yberg,  welche 
Claus  Melvcr  von  Säckingen  und  seine  Ehefrau  Grethe  dem  Uli 
Tümling  von  Säckingen  verkauft  hatten  um  Fl.  1197,. 

1387.  Donnerstag  vor  St.  Gallentag.    (10.  Oct.) 

Joh.  Vischer,  Vogt  auf  dem  Bözberge,  fertiget  an  offenem  Ge- 
richte zu  Brugg  im  Namen  der  Herzoge  von  Oestreich  1  Mütt  Ker- 
nen dem  Joh.  Vogt  von  Remigen,  Bürger  zu  Brugg.  Verkäufer 
Hans  Sterr  von  Ursprung. 

Zeugen:  Uli  Kerer. ,  Hans  Lowiner  von  Remigen.  Hans  Besserskein 
ab  Geissberg.    Reitz  von  Rein.    Cuni  Burger  von  Brugg  etc. 

Siegler:  Vischer. 

1389.  Donnerstag  vor  Auffahrt.   (20.  Mai.) 

Graf  Hans  v.  Habsburg,  Landvogt  der  Herrschaft  Oestreich 
erklärt,  dass  der  Convent  des  Klosters  Wittiken,  St.  Ciarenordens, 
den  Kirchensalz  der  Kirche  in  dem  Bözberg  gekauft  habe  von 
Eberhart  von  Boswil.   Er  nimmt 'das  Kloster  in  seinen  Schirm. 

Siegel  hängt. 

1S90.  St.  Katharinenabend.    (Donnerstag,  24.  Nov.) 

Joh.  Moser  von  Brugg,  Untervogl  auf  dem  Bözberge,  fertigt 
an  offenem  Gerichte  im  Namen  der  Herrschaft  Oestreich  dem  Rutsch- 
mann  von  Mülinen,  Wirlh  zu  Windisch,  1  Mütt  Kernen  Brugger- 
inass  jährlichen  Zinses  um  10 Vs  Pfd.  Pf.,  Verkäufer  Heini  Keister 
von  Vilingen. 
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Zeugen:  Hans  Yischer  ab  Bözberg.  Uli  Kerer.  Hans  Lowioer.  Claas 
Schmit  von  Remigen.  Cuni  Meiger.  Hans  Vogt.  Hans  Ackermann.  Heini 
Klosner. 

Siegler:  Moser. 

1391.  Montag  vor  St.  Peter  in  Fasten.   (20.  Febr.) 

Hemmann  v.  Ostra,  Edelknecht  zu  Schinznach,  sesshaft  zu  Yfl- 
nachern,  verpflichtet  sich  zu  einem  jährlichen  Zinse  von  1  Stück 
Kernen,  5  Schillingen  und  1  Pfd.  Pf.  gegen  seine  Tochter,  Ehefran 
des  Matthis  von  Büttikon. 

Zeugen:  Junker  Egli  von  Mülinen.  Schulmeister  Hans  Conrad  (?) 
Waltherus  Wittich  von  Halle,  Schulmeister  zu  Brugg. 

Siegler:  Ostra. 

1396.  Donnerstag  vor  St.  Georg.    (20.  Apr.) 

Conrad  Bruinsy,  Vogt  auf  dem  Bözberge,  fertigt  im  Namen 
Herrn  Wilhelms  zum  Tum  1  Mült  Kernen  Bodenzins  an  Welli 
Mosheim,  Bürger  zu  Brugg  um  9  Pfd.  Pf.  Verkäufer:  Hans  Clewe 
in  Munendal. 

Zeugen:  Ulrich  Kerer  von  Remiugen.  Claus  Schmid  und  Haas 
Meyger,  Uensli  Hofmeister  und  Burgy  Meygeuberg  von  Brugg.  Besrki 
Kess  uud  Heuberger  von  Munendal.  Cuni  Meyger  von  Villiiigen.  Heiai 
Oswald  von  llüfenacht  etc. 

Siegler :   Herr  Wilhelm  zum  Turn. 
1391.  Dinslag  vor  Mitfaslen.    (3.  Apr.) 

Conrad  Brumsy,  Vogt  auf  dem  Bözberge,  fertigt  im  Namen 
Herrn  Wilhelms  zum  Turn  1  Mült  Kernen  dem  Hans  Renner,  Bür- 
ger von  Brugg,  um  10  Pfd.  5  Schillinge.  Verkäufer:  Hans  Clewe 
in  Munendal. 

Zeugen:  Welli  Mosheim.  Hans  Moser  der  Metzger.  Uli  Karle, 
alle  von  Brugg.  Oswald,  Rudi  Tüfel,  beide  von  Büfenach.  Cuni  Meyger 
von  Villigen. 

Siegler:  Wilhelm  zum  Turn. 
1401.  Nächster  Montag  zu  ausgehender  Pfingstwoche.    (BO.  Mai.) 

Anna  und  Ulrich  Blum,  Bürger  von  Brugg,  verpflichten  sich 
gegen  Heinrich  Knonauer  zu  2  Mütt  Kernen  jährlichen  Zinses,  Kauf- 
summe 20  FI. 

Siegler:  Schultheiss  Friedrich  Eflinger  zu  Brugg. 
1404.  Heiliger  Drei  Könige  Tag.   (Sonnlag,  6.  Jan.) 

Hemmann  von  Mülinen  und  Schultheiss  Friedrich  EfBnger  von 
Brugg  fällen  einen  Schiedsspruch  über  die  Zinspflicht  des  Peter 
Nussbaum  von  Linn  gegen  die  Kirche  Bözberg. 

Zeugen:  Herr  Johannes  und  Herr  Egbreclit  von  Elfingen.  Herr  Jo- 
hannes Müli  etc. 

Siegler:  Mülinen  und  Efßiiger. 
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1404.  Weihnachtwoche. 

Egli  in  der  Mühle  zu  Schinznach  empfängt  diese  Mühle  zu 
Lehen  von  Margaretha,  der  Wittwe  des  Junker  Matthis  von  Büttikon. 

Bürgten:  Cuni  Rudolf  zu  Schinznach,  Hänsli  in  der  Mühle.  Hans 
Hönn,  oben  im  Dorf.  Rudi  von  Gallenkirch,  genannt  Fromstuk,  alle  von 
Schinznach.    Heini  Sutor  von  Oberflachs. 

Siegler:  Herr  Hemmann  von  Mülinen,  Ritter. 

1407.  Sonntag  vor  U.  Frauentag  zu  Lichtmess.  (31.  Jan.)  SchafF- 
hausen. 

Herzog  Friedrich  von  Oestreich  genehmigt  die  Verpflichtung 
Uemmanns  v.  Ostra  gegen  dessen  Tochter  Margaretha,  Ehefrau  des 
Matthis  von  Büttikon. 

Siegel  hängt. 
1407.  Donnerstag  vor  St.  Lucien.    (8.  Dec.) 

Ulrich  Kerer  von  Rämingen,  Untervogt  des  Amtes  Bözberg, 
fertigt  im  Namen  Burkart  Buris,  Vogt  zu  Schenkenberg,  und  zu 
Händen  des  Ritters  Herrn  Hermann  des  Gässlers,  im  Namen  der 
Herrschaft  Oestreich  an  offener  Gerichtsstatte  zu  Brugg  vor  dem 
niedern  Thore  dem  Heini  Kristinen,  Schuhmacher  und  Burger  zu 
Brugg,  um  18  Pfd.  guter  und  gemeiner  Pfenninge  ze  Ergow  6 
Viertel  Kernen  jährlichen  Zinses  ein.  Verkäufer:  Hensll  Pierer 
von  Lufar. 

Zeugen:  Rudolf  Tüfel.  Claus  Oswald  von  Rüfenach.  Hans  Arower. 
Hans  Meyger.  Uli  Toggelmann  von  Rämingen.  Uli  Karli  und  der  Reitrer 
von  Rein.    Hans  Schwab,  Bürger  zu  Brugg  etc. 

Siegler :  Kerer. 

140'7.  Montag  vor  St.  Ulrichstag.    (4.  Juli.) 

Schullheiss  Friedrich  Effinger  zu  Brugg  schlichtet  an  offenem 
Gericht  und  im  Namen  der  Herrschaft  Oestreich  einen  Zwist,  der 
wegen  1  Mütt  Kernen  entstanden  war  unter  den  Verwandten  Hem- 
mann Tugi,  Verena  seinem  Weibe,  Hans  Beck,  Heinrich  Knonower 
und  Rudolf  Elterli,  Bürger  zu  Brugg. 

Zeugen:  Hartmann  Meier.  Heini  Sattler.  Ulmann  Meisterli.  Vogt 
Moss.  Hans  Zender.  Cunzmann  Bitterkrut.  Ulmana  Etierli.  Hans  Finster. 
Hans  Schwab.    Heini  Wul.    Cunrat  Burer,  der  alte  und  der  junge. 

Siegler:  EfOnger  und  Beck. 

1406.  Donnerstag  vor  Martini.   (4.  Nov.) 

Burkart  Buri,  Vogt  zu  Schenkenberg  und  auf  dem  Bözber^re, 
fertiget  im  Namen  seines  Herrn  Hermann  Gessler  an  offenem  Ge- 
richte vor  dem  niedern  Thore  zu  Brugg  zu  der  Zuben  einen  Kauf 
zwischen  Gertrud  Meigerin  und  Uli  Meiger  aus  dem  Kilcholz,  Ve- 
rena Schuler  vnd  Hans  Schuler  von  Bruggs  Mechthild  Schuler  vnd 


384 


Hans  Schnider  von  Schinznach,  Ita  Schülerin  und  Rudi  Yischer  m 
Biralof ,  Hensli  Hesli  von  Galienkirch  und  Margaretha  sein  Weib 
einerseits  und  Rudolf  Etterlin,  Bürger  von  Brugg  anderseits.  Letz- 
terer kauft  einen  Drittheil  des  Waldes  und  Forstes  genannt  Wid- 
acker  auf  dem  Bözberge  um  16  Pfd.  Pf. 

Zeugen:  Cuni  vom  Stadel,  Scholmeister  von  Brugg.  Hans  Schwab, 
Bürger  von  Brug^.  Ulrich  Brüsi  von  Windisch,  Landweibel  zn  Aargan. 
Uli  Kerer  und  Uli  Toggelmann  von  Remlingen.  Heini  Mani,  Hans  Hoher, 
Heini  Karle  und  Hans  Vischer  von  Vilingen.  Reitz  und  Heini  Meyger 
und  Heini  Klosner  von  Rein.  Klemann  Hans  von  Uecken.  Kuni  Walther 
von  Yberg.  Cuni  Gasser  von  Gallenkirch,  Grosshans  Leder  von  Eggea- 
wil.    Kuni  Renolt  von  Brunegg  etc. 

Siegler:  Burkart  Buri. 

1408.  Samstag  vor  Martini  (10.  Nov.). 

Hans  V.  Umikon  fertigt  im  Namen  Anthonis  v.  Ostra,  seines 
Herrn,  auf  offener  Strasse  zu  Yilnacker  im  Dorf  seinem  Herrn  eine 
Matte  im  Banne  zu  Yilnackern  um  14  fl.  Rhein,  in  Gold.  Ver- 
kaufer: Uli  Tüfelbess  zu  Schinznach. 

Zeugen:  Hans  v.  Umikon,  der  Jüngere.  Rudi  Ruesinger.  Jenne 
Bläder.    Rudi  Läder.    Walchi  Münch.    Hans  Toppelstein.  ^  Hans  Stfidti. 

Siegler:  Hans  Schwertzer,  Bürger  zu  Brugg. 

1409.  Donnerstag  nach  Pfingsten.    C^O.  Mai.)  Baden. 

Graf  Hermann  v.  Sulz,  Landgraf  im  Kletlgöw,  Landvogt,  be- 
williget, dass  Anthoni  v.  Ostra  seinen  zwei  Schwestern  Klara  und 
Dorothea,  Klosterfrauen  zu  Schönensteinbach,  ein  jährliches  Leib- 
geding  von  12  fl.  Rhein,  von  seinen  Lehengütern,  die  zu  vilnaker 
der  vesti  gehören,  zusichere. 

Siegel  hängt. 

1410.  Nächster  Freitag  vor  St.  Martinslag.    C^-  Nov.) 

Graf  Hermann  v.  Sulz,  Landvogt  der  Herrschaft  Oestreich, 
entscheidet  mit  seinen  Rathen  über  einen  Erbschaftsstreit  wegen 
der  Verlassenschaft  des  Ulrich  v.  Wessenberg  —  zwischen  Mar- 
garetha V.  Büttikon,  geb.  v.  Ostra,  und  ihren  Söhnen  Hartmann 
und  Ulrich  einerseits  —  und  Egli  und  Hansen  v.  Wessenberg  an- 
derseits. 

Räthc:  Graf  Otto  v.  Tierstein.  Diethelm  v.  Krenkingen,  Frig.  Herr 
Hemmann  von  Rinach.  Herr  Rudolf  v.  Ilallwil.  Hanmann  Kriech.  Han- 
mann  v.  Liebegg.    Hans  Segenser.    Ulrich  Klingelfuss,  Vogl  zu  Badea. 

Siegel  hängt  (des  Grafen.) 
1414.    Freitag  vor  St.  Johannislag.    (22.  Juni.) 

Hans  V.  Umikon,  Vogt  zu  Vilnachern,  fertigt  dem  Anthoni 
V.  Ostra  ein  Stück  Land  im  Knöbel  und  im  Brachtal  um  10  Pfund 
Stehler  Zofinger  Münze.  Verkäufer:  Hans  Schwendi  von  Veltbeim. 
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Zeugen:  Berlschi  Zobrest.  Jenni  Gosswi.  Hans  v.  Galmten.  Hans 
hmid,  genannt  Ricbtenburst.  Heini  Gymp.  Rodi  Zobrest.  Heini  Haber, 
6  von  Schinznach. 

Siegler:  Hemmann  von  Mülinen. 

16.   Osterabend.   (18.  April.)  Meran. 

Herzog  Friedrich  von  Oestreich  verspricht,  wenn  Ulrich  von 
itrach  ohne  Leibeserben  abstürbe,  das  Dorf  and  die  Veste  Vil- 
chern  und  das  Gericht  zu  Schinznach  den  Hemmann  und  Hans 
idolf  von  Rynach. 

Siegel  hängt.  . 

18.   Donnerstag  vor  St.  Katharina.   (24.  Nov.) 

Uli  Kerer  von  Remingen  fertigt  an  offenem  Gerichte  zu  Brugg 
s  Auftrag  Wernli  Müllers,  Vogt  zu  Schenkenberg  und  auf  dem 
»zberg,  im  Namen  und  anstatt  des  Herrn  Hans  v.  Fridingen,  Vogts 
Ffirt,  dem  Rudolf  Etterli,  Burger  zu  Brugg  und  Landschreiber 

Aargau,  einen  Bodenzins  von  2  Viertel  Kernen.  Verkäufer: 
i  beim  Brunnen  zu  Remigen. 

Zeugen:  Cunrad  Meiger,  Uli  Kilcher,  Heini  Karli,  alle  von  Villigen, 
ns  Meiger  von  Remigen.  Reitz  und  Heini  Meiger,  Gebriider  zu  Rein, 
otkorb  von  Ursprung.  Hans  Vinsler,  Cunrad  Birhart,  Claus  Tuch* 
lerer,  Bü^^er  zu  Brugg. 

Siegler:  Kerer  und  Wernli  Müller. 

27.   Sonntag  nach  dem  Pfingsttage.    (2.  Juni.) 

Heini  ob  dem  Weg  zu  Vilnachern  kauft  von  Hensli  in  der 
ihle  zu  Schinznach  die  niedere  Mühle  daselbst  mit  Gunst  und 
ne  Schaden  Hartmanns  v.  Büttikon. 

Siegler:  Antoni  v.  Ostra. 

27.   Freitag  nach  St.  Gregorientag.   (25.  April.) 

Hensli  Jerg,  Weibel  zu  Brugg,  fertigt  an  offenem  Gericht  im 
imen  Hans  Swertzers,  des  Schultheissen  zu  Brugg,  dem  Hemmann 
igi  in  Brugg  6  Viertel  Kernen. 

Zeugen:  Hemmann  Moser.  Vogt  Moser.  Cunz  Bitterkrut.  Jekli 
•pf.    Albrecht  Renolt.    Heini  Wul.    Uli  Geissberger,  alle  Bürger  von 

Siegler:  Schwerzer. 

29.   12.  Mai.  (Donnerstag.) 

Extract  eines  Spruchbriefes  aus  dem  deutschen  Spruchbuche 
r  Stadt  Bern  über  das  Grundruhrrecht  der  Herren  v.  Hallwil  auf 
r  Aare  von  Aarburg  bis  nach  Allenburg  und  den  Süssbach.  Ru- 
If  Hofmeister,  Edelknecht,  Schultheiss  zu  Bern. 

Argovia  IV.  25 
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Lehen  des  Hofzehnten  zu  Rein. 
1429.    Moolag  nach  Martinslag.    (14.  Nov.) 

Rudolf  Hofmeister,  Edelknecht  zu  Bern,  verleih!  den  Kinderadel 
Hemmann  Moser,  namentlich  dessen  Vetter  Wemher,  Bürger  in  Bngg, 
ihren  von  ihrem  Vater  ererbten  Theil  am  Hofzehnten  zn  Rein. 

Siegler:  Hofmeister. 

1441.    St.  Ciaren  der  h.  Jungfrauentag.   (Samstag,  12.  Aug.)   Geg.  n 
Koenigsfelden. 

Thüring  von  Arburg,  Freiherr  zu  Schenkenberg,  verleihi  dea  IHrick 
Moser,  Bürger  zu  Zürich,  den  von  seinem  Vater  Hemmann  Moser  voi 
Brugg  ererbten  Reiner  Hofzehnten,  ebenso  ein  Gut,  in  Swendi  gelegci. 

Siegler:  Thüring  von  Arbnrg. 
1458.    Sonntag  nach  Fronleichnam.    (4.  Juni.) 

Marquart  v.  Baldegg,  Ritter,  Herr  zu  Schenkenberg,  verleihi  deai 
Hans  Armbroster  von  Zürich  zu  Händen  Ludwig  Mosers,  Sohn  des  ver- 
storbenen Ulrich  Hoser,  den  Reiner  Hofzehnten  und  die  Swendi. 

Siegler:  Marquart. 
1474.    Samstag  nach  Ostern.    (16.  April.) 

Ludy  Hoser  übei^iebt  den  Reiner  Hofzehnten  und  die  Schwendi  si 
Villigen  seinem  Vetter  Hans  Werli,  Scherer  zu  Laufenburg. 

Siegler:  NiclaoB  v.  Diessbach,  Ritter,  Herr  zu  Signan  und  SchnllbMi 
zu  Bern. 

1505.    Freitag  vor  S  Koenigstag.    (3.  Jan.) 

Schultheiss  und  Rath  von  Bern  geben  Hans  Boner,  Bürger  zu  WaU^ 
hut,  zu  Händen  Hans  Heinrich  und  Hans  Cunrat  Scherer  den  Reiner  Haf- 
zehnten  und  die  Schwendi  zu  Lehen. 

1526.    Altschultheiss  Boner  zu  Waldsbut  verkauft  mit  Zustimmung  seiaer 
Mündel  den  Reiner  Hofzehnten  und  die  Schwendi  dem  Hans  Grülich, 
Raths  zu  Brugg,  um  75  fl.  Rhein. 
1582.    Dienstag,  18.  Februar. 

Hans  Grülich,  Altschultheiss,  kauft  zum  Reiner  Hofzehntes  nock 
6  Viertel  Kernen,  welche  zur  Caplanei  von  Hinterrein  gehörten,  am  20 1- 
15S2.    Freitag,  8.  Februar. 

Schultheiss  und  Rath  von  Bern  belehnen  Altschnltheizs  Hans  Grilieh 
mit  3  Hütt  Kernen  15  Schill.  Pfenn.  für  den  Heuzehnten  auf  dem  Hof- 
zehnten zu  Hinterrein,  welche  er  von  Frau  Gertrud  Segenaerin  Brbei 
'gekauft  hatte. 

1550.  1571.  1618.  1615.  1629.    Belehnungen  an  Glieder  der  Grfliich- 

sehen  Familie. 
1657.    18.  August. 

Job.  Friedrich  Hummel,  als  LehentrSger  der  Gemeinde  Brugg,  wti 
mit  dem  Reiner  Hofzehnten,  der  Schwendi  und  2  Theilen  an  der  Frieker- 
gült  (seit  1615)  belehnt. 

1698.    Uebergabe  des  Lehens  an  Job.  Rudolf  Brugger,  des  Raths. 
1702.         „        „       „      „  Rudolf  Froebch,  GrossweibeL 
1752.  n      j)      n  Job.  Spihnann,  des  Raths,  zum  schwar- 

zen Ochsen. 

1778.    Frickergült  gehört  nicht  mehr  zu  diesem  Lehen. 
1788.    Donnerstag,  4.  Wintermonat. 

Neue  Beschreibung  der  Reiner  Hofzehntengfiter. 
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1430.  Mittwoch  vor  Gallus.   (11.  Oct.) 

SchiecUrichteiiicher  Spruch  des  SchultheissoB  Hans  von  Lenz- 
burg,  Ulrich  Klingelfuss  von  Baden,  Heinrich  Birwil  von  Sora,  Unter- 
vogl  daselbst,  wegen  Twingen  und  Wegen  der  Dörfer  Schinznach 
und  Vihiachern,  zwischen  Antoni  v.  Ostra,  den  Vikiachern  und 
Albrecht  v.  Mülinon,  dem  Schinznach  gehörte. 

Siegler:  Rodolf  v.  Erlach,  Vogt  zu  Arburg. 
1480.   Freitag  nach  St.  Laurencientag  des  Leviten.   (11.  Aug.) 

Schultbeiss  und  Rath  zu  Brugg  entscheiden  auf  der  GeseUen- 
Stube  ,,hindna  uf  der  Louben^  über  einen  Streit  zwischen  Hans  Moser 
und  Hans  Wildi,  Bürger  von  Brugg,  und  Hans  Uli  Segensser  von 
Mellingen  an  einem  Theil,  und  Walter  Stachel,  Schaffner  des  Klo- 
sters Witken,  und  Heini  Wül,  Bürger  zu  Brugg,  am  andern  TheU, 
über  Nutzen  und  Zehnten  ab  Aeckern,  die  zum  Widumhof  von 
Rein  gehören. 

Mitglieder  des  Raths:  Hans  Schwerzer,  Schaltheiss.  Hans  Renner. 
Cunzmann  Wirt.  Albrecht  Renolt.  Heinrich  Klewi.  Hemmann  Strub, 
der  Kürsemer.  Hans  Aeberli,  der  Segensserschmied.  Heini  Knonower. 
Hans  Tttfel.    Jekli  Hoppfo.    Rudolf  Etterli. 

1432.  Auf  U.  Frauentag  im  Ängsten.   (Freitag,  15.  Aug.) 
Ludwig  Effinger,  Schultbeiss  zu  Brugg,  fertigt  dem  Frauen- 
kloster zu  Witken  einen  Stock  (Haus)  zu,  hinter  dem  Hause  und  Ofen- 
hause zum  schwarzen  Vogel  um  51  fl.  Rhein.   Verkäufer:  Clewi 
Brissleder,  Bürger  zu  Brugg. 

Zeagen:  Rudolf  Etterli.  Ganzmann  Ritterkraut.  Canzmann  Wirt. 
Jegli  und  Hans  Hopf.    Heini  Wal.    Uli  Stapfer. 

Siegler:  Ludwig  Eflinger. 
1482.   Dienstag  nach  Michael  des  Erzengels.   (30.  Sept.). 

Schultheiss,  Rath  und  Gemeinde  von  Brugg  in  Ergöw  nehmen 
Junker  Thüring  v.  Arburg,  Freiherr  zu  Büren  und  zu  Schenken- 
berg, auf  12  Jahre  zum  Burger  auf  gegen  eine  jährliche  Steuer 
von  6  fl. 

Siegler:  Rragg  and  Thüring  v.  Arburg. 

1433.  Agathe.   (Dienstag,  21.  Jan.) 

Heinrich  Vischer  von  Oberburg  verpflichtet  sich  gegen  den 
Schultheiss  Cunrat  Arnold  von  Brugg  zu  1  Mütt  Kernen  jährlichen 
Zinses. 

Siegler:  Heinrich  Sutor,  Hofmeister  von  Koenigsfelden. 
1433.   12.  Brachmonat.  (Freitag.) 

Thüring  v.  Arburg,  Freiherr  zu  Schenkenberg  als  Obmann, 
Ludwig  EfBnger,  Schultheiss  zu  Brugg,  Heinrich  Birwil  von  Sura, 
Job.  Rüssler,  Bürger  zu  Säckingen^  Heinzmann  Vischer  von  Biber-> 
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stein  als  Schiedsrichter  entscheiden  zwischen  Hartmann  von  Bütti- 
kon  vnd  Uli  von  Gahnton,  dem  Obermüller  zu  Scfainznach,  wegen 
streitiger  Zinsen. 

Siegler:  Thttring  von  Arborg. 
148S.   Donnerstag  vor  St.  Agnes.   (16.  Jan.) 

Altschulthess  Hans  Swertzer  von  Brugg  entscheidet  über  einen 
Streit  zwischen  Schultheiss  Ludwig  Effinger  und  Rudi  und  WalÜ 
Meyger  wegen  eines  Stücks  Rebland,  das  diese  jenem  um  52 FL 
verkauft  hatten. 

Zeugen:  Hans  Moser,  genannt  Vogt.  Albrecht  Renold.  ConzBiaBB 
Bitterkrnt.  Heini  Wuel.  Jacob  Hopf.  Hans  Haaenstein.  Hensli  BltlerkriL 

Siegler:  Swertzer. 

1435.   Montag  nach  Michael.   (S.  Oct.) 

Schultheiss  Ludwig  Eflinger  von  Brugg  bestätigt  in  Anwesen- 
heit des  Thüring  v.  Arburg  auf  der  Gesellen  Trinkstube,  dasi 
Anthoni  v.  Ostra  seinen  Schwestersöhnen  Hartmann  v.  Büttikon 
und  Jörg  v.  Lichtnow  die  Veste  Vilnachern  mit  dem  Dorf,  den 
Leuten,  Gütern,  Gerechtigkeiten,  Gülten  und  Nutzungen  zusichere. 

Zeugen:  Junker  Hämmann  von  Rüsegg.  Hans  Swertzer.  Hans  voa 
Grünenberg.  Hans  Moser,  genannt  Vogt.  Wemher  Moser.  Albrecbt 
Renold.  Cunrat  Meiger.  Albrecht  BQrrer.  Cunzmann  Wirt.  Jacob  Hopf. 
Hans  Dahinden  —  alle  des  Raths  und  Bürger  zu  Brugg. 

Siegler:  Effinger,  Thüring  von  Arburg,  Ostra. 
1435.    Samstag  nach  Michael.   (8.  Oct.) 

Thüring  V.  Arburg,  Herr  zu  Schenkenberg,  giebt  dem  An- 
thoni V.  Ostra  seine  von  Oestreich  und  Bern  erhaltene  Veste  Vil- 
natthern  mit  dem  Dorf  etc.  nebst  den  Auen  zwischen  Vflnachem 
und  Umikon,  dem  Eichenstock  und  Brach,  dem  Holz  in  der  Egge 
zu  einem  Mannlehen. 

Siegel  hängt. 

1437.  Unter  dem  Vorsitze  des  Schultheis  Hans  Swertzer  verpfän- 
den die  Eheleute  Hemmann  Tugi  und  Verena  Seilerin  von  Brugg 
ihrer  Schwester  Elster  Scherrerin  von  Zofingen  ihr  von  Herrn 
Conrad  Müli  dem  Frühmesser  zu  Brugg  um  10  Fl.  gekauftes  Haas. 

Glieder  des  Raths :  Junker  Ludwig  Effinger.  Moser.  Albrechl  Bflrer. 
Jacob  Hopf.  Hans  Wüst.  Heini  Schmid.  Cunrad  Merli. 

Siegler :  Schwertzer. 
1437.    Samstag  nach  St.  Michael.   (5.  Oct.) 

Hans  Knobolzer,  Weibel  zu  Brug^,  fertigt  im  Namen  des  Schult- 
heiss Ludwig  EfTmger  fernere  Verträge  zwischen  Hemmann  Tngi 
und  seiner  Frau  einerseits  und  ihrer  Schwester  Elster  Scherer 
anderseits. 
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Zeugen:  Cunrat  Meiger.  Wernher  Moser.  Heioi  Stelli.  Hans  Kündig. 
Hemmann  Homberg.  Hans  Strub.  Werna  Bächly,  alle  Bürger« 
Siegler:  Effinger. 

14S9.  Anthoni  v.  Ostra  belehnt  mit  dem  Gut,  genannt  Eschker- 
zehenden:  Henselmann  Rudi  ob  dem  Weg,  Welti  Münch,  Hensli 
Münch,  Cuni  und  Hensli  Russinger,  Heini  Richinon,  Rudi  Stüdli, 
Uli  am  Weg. 

Siegler:  Ostra. 

1441.  21.  Nov.  (Dienstag.) 

Spruchbrief  des  Rathes  von  Hern  unter  Vorsitz  des  Rudolf 
Hofmeister,  Ritter. 

1442.  Dienstag  vor  der  Auffahrt.   (8.  Mai.) 

Spruchbrief  eines  Schiedsgerichtes  des  Rathes  von  Zürich  unter 
Vorsitz  des  Rudolf  Stüss,  Ritter,  Rürgermeister,  über  einen  Streit 
zwischen  Herrn  Wernher,  Abt  des  Gotteshauses  zu  Cappel,  und 
Anthoni  v.  Ostra  wegen  eines  Zinses  an  Mühlsteinen  aus  den  Stein- 
gruben  auf  dem  Rözberge  und  in  Yilnachern. 

Siegler:  I.  Brief  Bern.  U.  Brief  Stüss.  Job.  Keller.  Abt  von 
Cappel.  Ostra. 

1442.   Mittwoch  vor  St.  Martin.   C-  Nov.) 

Anthoni  v.  Ostra,  Rürger  von  Rrugg,  vermacht  sein  von  denen 
von  Mülinen  an  ihn  gekommenes  Haus  unten  an  der  Kirche  in 
Brugg  mit  allen  Gütern  und  Gerechtigkeiten  den  Söhnen  seiner 
Schwester,  Hartmann  v.  Rüttikon,  Rürger  von  Rrugg,  und  Jörg 
V.  Lichtnow.   Vorsitzer  des  Gerichts:  Ulrich  Fryg,  genannt  Grülich. 

Zeugen;  Junker  Feter  von  GrifTensee.  Junker  Ludwig  Effinger.  £t- 
terli.  Cunrat  Meyger.  Albrecht  Bürer.  Heini  Schmid.  Feter  Segenser. 
Heini  Erbart.  Uli  Stapfer.  Hans  Dahinden.  Heinrieb  Sattler«  Rutschman 
Figgi.  Hans  Stilli.  Ulman  Wuel,  alle  Bürger  von  Brugg. 

Siegler:  Grülich.  Stadt  Brugg.  Ostra. 
1442.   Dienstag  nach  Michael.   (2.  Oct.) 

Thüring  von  Arburg  bestimmt  die  Redingungen,  unter  denen 
Hartmann  v.  Rüttikon  und  Jörg  v.  Lichtnow  das  Lehen  von  Yilna- 
chern von  Anthoni  v.  Ostra  empfangen  haben. 

Siegel  hängt.  • 

1442.  Thüring  v.  Arburg  bewilligt,  dass  Anthoni  v.  Ostra  das 
Lehen  von  Yilnachern  an  Hartmann  v.  Rüttikon  und* Jörg  v.  Licht- 
now abtrete. 

Siegel  hängt. 

1443.  Mittwoch  von  U.  Frauentag,  Purificationis  zu  Lichtmess. 
(30.  Jan.) 

Thüring  v.  Arburg  gibt  nach  dem  Absterben  Anthonis  v.  Ostra 
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dem  Hartmann  v.  Büttikon  und  Jörg  v.  Lichtnow  die  Gfiter  Yon 
Vilnachern  zu  Lehen. 

Siegel  abgefallen. 

1445.  Montag  nach  St.  Othmarstag.   (20.  Nov.)  Koenigsfelden. 
Thüring  V.  Arburg,  Hemmann  v.  Rüssegg,  Albrecht  v.  Mülinen, 

Ludwig  EfBnger,  Niclaus  Friker,  Stadtschreiber  von  Brugg,  ent- 
scheiden im  Erbstreite  über  die  Verlassenschaft  Anthonis  v.  Ostrt 
zwischen  Hartmann  von  Büttikon  und  Jörg  v.  Lichtnow  einerseits 
und  der  Familie  Luternow  anderseits.  (Rudolf  und  Hans  Ulrick 
V.  Luternow,  Herr  Hemmann  v.  Luternow,  Deutschen  Ordens;  Fns 
Margaretha  v.  Luternow,  des  Cunrat  von  Sweighusen  Wittwe. 

Siegler:  Arburg.  Rttssegg.  Mülinen.  Effinger.  Rudolf  und  Ulrick 
V.  Luternow.  Bttttikon.  Lichtnow;  der  beiden  letzten  Siegel  sind  noch 
vorhanden. 

1444.  Mittwoch  nach  St.  Johanns  des  Täufers.   (MHtwoch,  1. 
Mi.) 

Priorin  und  Convent  von  Wittichen  verkaufen  mit  ZusUmmong 
der  Landesherren  und  Castvögte  Herrn  Wilhelm  und  Friedrick 
Grafen  zu  Fürstenberg,  Landgrafen  in  Barr  und  Herren  zu  Hosea 
im  Kintzingerthale,  dem  Hartmann  v.  Hallwyl  die  Kirchensfitze  von 
Bözberg  und  Rein  und  ihr  von  ihrem  Schaffner  bewohntes  Haas 
mit  Garten  und  Halde  zu  Brugg  um  Fl.  3S00. 

Siegler:  Herr  Wilhelm  und  Friedrich  v.  Fürstenberg.  Kloster  Wittkou 

1446.  Mittwoch  nach  Nicolai.   (7.  Dec.) 

Schultheiss,  Rath  und  Bürger  von  Brugg  kaufen  von  Hans 
Armbroster  als  Vogt  des  Ludwig  Moser  das  von  seinem  Vater 
Ulrich  Moser  ererbte  Land  vor  dem  niedern  Thor,  um  drauf  eine 
Ziegelhütte  zu  bauen,  um  Fl.  8  jöhrl.  Zins. 

Siegel  hängt. 

1447.  24.  Wintermonat.   Abschrift  eines  Freiheitsbriefes.  (Frei- 
tag, St.  Catharinenabend.) 

Schreiben  vom  12.  Sept.  176T.   Bern  verlangt  den  Freiheitdirfet 
2.  Juli    1768.   Bern  ändert  nichts  daran. 

1448.  Dienstag  nach  der  alten  Fastnacht.   (5.  Febr.)  Bmgg. 
Im  Namen  der  Agnes,  Aebtissin  von  Säckingen,  Gräfin  v.  Sub, 

schlichten  deren  Bevollmächtigte,  Cunrat  HolzmOlIer,  ihr  Schaffner, 
Heinzmann  Schachen,  Bürger  von  Säckingen,  auf  einem  freundlicheii 
Tage  zu  Brugg  in  Anwesenheit  Clewi  Feltmanns  von  Buch,  des 
Stiftes  Meier,  und  Hensli  Vogts  von  Mandach  einen  Zwist,  dtf 
zwischen  der  Gemeinde  Mandach  und  Hartmann  v.  Büttikon  wegen 
seiner  von  denen  von  Wessenberg  erhaltenen  Rechte  entstanden  war. 
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Zengeo:  Niclans  Friker,  Schaltheiss  zu  Bnigg.  Hans  Moser,  Bürger 
yon  Säckiogen.  Cani  Merk  vod  Mandack  etc. 

Siegler:  Aebtiasin. 
144».   Bürgschaftsbrief  von  Berchthold  Etterli,  Bürger  zu  Brugg, 
als  Vogt  von  Ludwig  und  Margaretha  Erhart  von  Schinznach.  St. 
Nicolai  (Samstag,  6.  Dec.) 

Siegler:  Schultheiss  Fricker. 

1449.  Mitte  Mai.  Hans  Lowiner  von  Kernigen  vermeinte  an  der 
Verlassenschaft  seines  bei  Junker  Ludwig  Effinger  zu  Brugg  ver- 
storbenen Vetters  Hans  Otterbach  Ansprache  zu  haben,  brach, 
während  Effinger  in  Bern  war,  in  dessen  Haus,  bemächtigte  sicB 
2  Mütt  Väsen  und  verkaufte  sie  an  Konrad  Rast.  Er  wurde  seiner 
Gefangenschaft  entledigt  und  schwört  Urphede. 

Bargen:  Heini  Zender  von  Brugg.  Hans  Tüfel  von  Rttfenack,  der 
Junge.  Heini  Jans  von  Riniken. 

Siegler:  Hofmeister  Ulrich, am  Buel  zu  Koenigsfelden.  (Abgefallen.) 

1450.  Dienstag  nach  St.  Agathentag.   (10.  Febr.) 
Schiedsrichterlicher  Spruch  über  einen  Streit  zwischen  Brugg 

imd  Gebistorf  wegen  15  Pfd.  Haller,  Hühner,  Eier,  Nüsse,  welche 
Brugg  von  Gebistorf  jährlich  zu  beziehen  hatte.  Gebistorf  hatte 
aber  die  fernere  Entrichtung  verweigert,  weil  die  Bruggerwuh- 
fungen  ihr  Land  beschädigen. 

Schiedsrichter:  Rudolf  Kym,  Hofmeister  zu  Koenigsfelden,  Obmann. 
Peter  v.  Griffensee,  Edelknecht.  Hans  Kiechmann,  Schultheiss  zu  Mellin- 
gen. Hans  Habrer,  Untervogt  zu  Lenzburg  einerseits.  Hans  Hänenberg, 
Schultheiss.  Rüdiger  Binder,  Bürger  zu  Baden.  Heini  Bargier  von  Wel- 
tingen anderseits. 

Siegel  abgefallen. 

1451.  Samstag  vor  St.  Andreastag.   (27.  Nov.) 

Mathis  Martin,  Vogt,  und  der  Rath  von  Louffenberg  entscheiden 
einen  Streit  zwischen  Heini  Wäniger  von  Brugg  einerseits,  der 
über  schmachvolle  Behandlung  im  Gefängnisse  sich  beklagte,  und 
Schultheiss  und  Rath  von  Brugg,  Heinrich  Sutor,  Stadtschreiber 
von  Brugg,  und  Nikiaus  Friker,  Hofmeister  zu  Koenigsfelden  (?) 
im  Namen  seiner  Frau  Verena  Rennerin  anderseits. 

Vertreter  der  Stadt:  Ulrich  Grttlich,  Schultheiss.  Heini  Dahinden. 
Ulmann  Wul. 

Zeugen :  Junker  Jörg  von  Lichtnow.  Hans  Walter  von  Gronenberg. 

Siegler:  Martin  und  Rath  von  Laofenburg. 
1451.   St.  Jörgentag.   (Freitag,  2S.  April.) 

Vergleich  zwischen  Heini  Dahinden  als  Vogt  der  Kinder  des 

Hans  Dahinden,  und  der  Greth  Pfistermeygerin,  aDe  Bürger  von 

Brugg  über  eine  gegenseitige  Schuld. 

Siegler :  IHrich  Ambtthl,  Hofmeister  zu  KoBnigsfelden  nnd  Uhrich  Etterli. 
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1452.  St.  Michaelsabend.   (Freitag,  29.  Sept.) 

Peter  Schweizer,  wohnhaft  in  Brugg,  hatte  im  Wirthshaos  des 
Berchthold  Etterlin  zwei  Männer,  der  eine  von  Bern,  der  andere 
von  Freiburg  im  Breisgau,  gescholten  und  misshandelt,  und  ihnen 
darauf  auf  dem  Bözberge  aufgepasst,  aber  statt  ihrer  den  Schaffner 
von  Witken  mit  der  Armbrust  getroffen.  Er  wird  der  Haft  ent- 
lassen und  schwört  Urphede,  bei  Androhung  der  Strafe  von  40  FL 
Rhein,  bei  jedem  Rückfalle. 

Bürgen:  Ulrich  Etterlin.  Ulman  Weniger.  Burkart K&fer  von  Brogg. 
Hensli  und  Heini  Schweizer.  Hans  Toppelstein.  Rudi  Hartmann.  Rutsch 
ihn  Weg.  Hensii  Tüfel  von  Vilnachem. 

Siegler:  Junker  Peter  von  Greifensee. 

1453.  Dienstag  vor  St.  Verena.   (28.  Aug.)  Ensisheim. 
Herzog  Albrecht  von  Oestreich  gibt  dem  Hans  v.  Schönau, 

genannt  Hewraus,  die  Hälfte  der  Veste  Vilnachcrn  mit  Ausnahme 
des  Dorfes  Schinznach  und  der  hohen  Gerichte  zu  Lehen. 

Siegel  hfingt. 

1454.  Mittwoch  nach  St.  Michaelstag.   (2.  Oct.) 

Adelheid  Knonow- Wirthin,  Gastmeisterin  und  Pfründerin,  Verena 
ihre  Tochter,  Klosterfrau  zu  Königsfelden ,  verkaufen  mit  Zustim- 
mung des  Alt-Hofmeisters  am  Buel  und  des  Conventes  ihr  Haus 
am  schwarzen  Thurme  in  Brugg  „vmb  vnd  für  vnsern  abzug  vnd 
ouch  vmb  4  pfd.  gelts  järlich  Itpding  zins.^  (Dieses  Haus  wurde 
nachher  zum  Rathhaus  gemacht.) 
1454.   Mitfasten.   (31.  März.) 

Thüring  Effinger  von  Brugg  bekennt  sich  als  rechten  Mitgülten 
anstatt  seines  Vaters  Ludwig  Efilnger  um  9  FL,  die  Junker  An- 
thonis  V.  Ostra  Erben  den  Erben  des  Hans  Schachen  von  Laufen* 
bürg  schuldig  waren. 

Siegler:   Thüring  EfQnger. 
1454.   H.  Kreuztag  zu  Herbst.   (Samstag,  14.  Sept.) 

Schultheiss  und  Rath  zu  Brugg  bitten  geistliche  und  weltiiche 
Beamte  und  Oerter  um  eine  Liebessteuer  zur  Erbauung  einer  Her- 
berge für  arme,  kranke  Pilger,  die  nach  Jerusalem,  Einsiedehi, 
Rom  und  Loretto  wallfahrten,  da  sie  sich  bisher  auf  dem  Kirchhofe 
lagern  mussten. 

1454.   (16.  Oct.)   Mittwoch  vor  11000  Mägdetag. 

Hans  Oewelmann  von  Brugg  und  seine  Frau  Gertrud  Hensiner 
von  Schinznach  hatten  4  Fl.  vom  Zoll  zu  Brugg  entwendet  und 
wurden,  statt  mit  dem  Tode,  um  44  FL  Rhein,  gestraft.  Sie  schwö- 
ren aber  Urphede. 

Bürgen :  Ulman  Wuel.  Ulman  Weniger.  Cunz  und  Rudolf  Heniiner. 
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1454.   Martini.   (Montag,  11.  Nov.) 

Johann  Lösel,  Meister  des  St.  Johannes  Ordens  in  Deutschen* 
Landen,  bewilligt,  dass  das  Gotteshaus  Lütgern  durch  Rudi  Hart- 
mann V.  Umikon  ein  in  diesem  Widumzwing  gelegenes  Stück  Land 
der  Stadt  Brugg  zur  Erbauung  eines  Siechenhauses  verkaufe. 

Siegel  hängt.  • 

Beiliegend:  Verpflichtung  des  Altschultheiss  von  Brugg ,  Uk*ich 
Grülicb,  der  armen  Leute  Pfleger,  dem  Rudi  Hartmann  den  Bodenzins  zu 
entrichten  und  genügende  Zäunung  herzustellen. 

Siegler:  Grülich. 

1456.  Dienstag  nach  Pauli.         Jan.)  Papier. 

Vertrag  zwischen  Marquard  v.  Baldegg  und  der  Stadt  Brugg 
über  die  Verpflichtung  der  Schenkenbergischen  Angehörigen  zu 
Reisen,  Hut  und  Wacht  mit  der  Stadt  Brugg;  über  den  Weidgang; 
über  Sinnen;  über  Benutzungsrechte  der  Waldungen;  über  Ta- 
vernenrecht; über  die  Weibelgarben. 

Vermittler:  Ludwig  Hezel,  Venner,  und  Niclaus  von  Dissbach  und 
SchuUheiss  und  Rath  von  Aarau. 

1457.  St.  Oswaldlag.   (Freitag,  5.  August.) 

Vor  SchuUheiss  und  Rath  zu  Brugg  vertragen  sich  mit  ein- 
ander über  den  Zehnden,  den  ein  jeweiliger  Leutpriester  zu  Brugg 
von  den  Gütern  von  Koenigsfelden  zu  beziehen  hat,  Rudolf  Niessli, 
Hofmeister  zu  Koenigsfelden  im  Namen  der  Frauen,  und  Herr  Bil- 
ger  Stein,  Leutpriester  von  Brugg. 

Siegel  hängt. 

1458.  Freitag  nach  St.  MichaeL   (6.  Oct.) 

Curet  Rost,  Rathsherr  und  Werkmeister  von  Brugg  und  Agta 
Eberlin,  seine  Frau,  hatten  im  Jahre  1456  in  der  Kräpfin  9  Buchen 
abgehauen  und  Geld  gestohlen.  Auf  Fürsprache  von  Edelleuten 
und  Geistlichen  wurden  sie  der  Haft  entlassen  und  um  160  Fl. 
Rhein,  gebüsst. 

Bürgen;  Hans  Stäbli.  Heinrich  Schmid.   Caspar  und  Ulrich  Etterlin. 
Siegier:  T,  worunter  Greifensee,  Ulrich  Messlin,  derzeitiger  und 
Ambühl,  gewesener  Hofmeister. 

1458.    Samstag  nach  St.  Jacob.   (29.  Juli.) 

Margaretha  Kesmeigerin  von  Brugg  wird  wegen  Geschlechts- 
umgang mit  dem  verehiichten  Junker  Thüring  Eflinger  mit  Gefan- 
genschaft bestraft  und  verschreibt  ihr  Haus  für  die  Gefangenschafls- 
kosten  oder  5  Fl.  Sie  wird  entlassen  und  schwört,  eine  Bann- 
meile ausser  Brugg  zu  ziehen,  bis  auf  Aufhebung  dieses  Spruches 
durch  den  Rath. 
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.1460.   Montag  nach  St.  Johannis  zu  Sungichten.   (SO.  Juni.) 

Hans  Kehel,  Bürger  zu  Brugg,  hatte  in  der  Kräpfin  6  Tannen 
gestohlen,  was  mit  60  Pfd.  gebüsst  wird.  Er  schwört  Urphede. 
Schultheiss  Zehender  in  Aarau  und  Hofmeister  Niclaus  Fricker  be- 
zahlten die  Strafe. 

Bürgen:  Peter  Kttffer.  Hans  Stfillin.  Peter  Tölzner.  Ulmaa  Wi- 
ninger.  Bertschi  Ställi,  alle  Bürger  von  Bmgg. 

Siegler:  Junker  Hans  von  Greifensee. 

1460.  Mittwoch  vor  St.  Jacobstag.   (28.  Juli.) 

Pantli  Steinli  von  Schmitzingen  empfängt  von  Albrecht  von 
Rynach  das  Mannlehen  auf  der  Hub  zu  Schmitzingen  zu  Lehen. 
Siegler:  Cunrat  Bemower  ze  Waltzhut. 

1461.  Dienstag  nach  U.  Frauentag.   (3.  Febr.)  zu  Lichtmess. 
Urtheil  des  Lienhard  Martz,  Ammann  zu  Steckborn  im  Namen 

des  Abtes  zu  Reichenau  und  Gerichtes  daselbst  über  einen  Schelt- 
handel zwischen  Caspar  Etterlin  von  Brugg  mit  Volhnacht  Peter 
Bernhard  und  seines  Sohnes  Erhard  und  Cunrad  Brack,  alle  von 
Wangen  einerseits,  und  Cläwi  Erhart  von  Täginen  anderseits. 

1461.  Dienstag  nach  Dorothea.   (10.  Febr.) 

Die  Yeste  Vilnachern  wird  dem  Hans  v.  Schönau  als  Lehen- 
träger übergeben. 

1462.  Mitfasten.   (Sonntag,  28.  März.) 

Elsbeth  Meygerin,  Wittwe  des  Cunrat  Meygers  und  ihre  Kin- 
der schenken  dem  angefangenen  Spitale  oder  der  Armenleuten- 
herberge  zu  Brugg  den  Rennerzehnten  in  Thalheim,  wovon  jedoch 
ein  Theil  zur  Unterhaltung  von  3  Yigilien  und  Jahrzeiten  einem 
Leutpriester  und  den  Caplanen  zu  U.  Frauen-,  St.  Catharinen-,  St 
Verenen-  und  St.  Anthonienaltar  jährlich  soll  ausgerichtet  werden. 

Zeugen:  Herr  Bilgri  Stelli,  Leutpriester.  Herr  Cunrat  Muli,  Capbn 
zu  St.  Anthonienaltar.  Herr  Ludwig  Hfifeli,  Caplan  zu  U.  Frauenaltar. 

Siegel:  Minderes  Rathssiegel. 

1462.   Donnerstag  nach  St.  Lucientag.   (15.  Dez.) 

Thüring  EfSnger,  Peter  Feyss,  Clauss  Schmid  und  Stefan 
Schumacher,  Pfleger  des  Spitals  von  Brugg,  Bilgri  StelU,  Conrad 
Muli,  Hans  Sattler,  Ludwig  Häfeli,  Werner  Herrmann,  Caphin,  Peter 
Feyss  und  Heini  Kalten,  Kirchenpfieger  von  Bmgg,  verkaufen  mit 
Genehmigung  von  Schultheiss  und  Rath  dem  Hans  Ryff,  Krck- 
herrn  zu  Thalheim  im  Bisthum  Basel,  mit  Genehmigung  des  Ritters 
Egli  und  des  Junkers  Hemmann  v.  Mülinen,  Lehendierren  der 
Kirche  zu  Thalheim,  den  Rennerzehnten  unter  denselben  BesÜ*- 
mungen,  die  Elsbeth  Meyer  getroffen  hatte. 
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Siegler:  Egli  und  Uemmano  v.  Hfllinen  and  Conrad  Zender,  Cam- 
merer des  Capilels  Frick. 
1464.  Donnerstag  vor  St.  Margaretha. 

Rudolf  NiessU,  Bürger  von  Brugg,  hatte  sich  eines  Betrugs 
schuldig  gemacht  gegenüber  seinen  Bürgen  und  einen  Theil  seines 
Vermögens  veräussert.  Auf  eingelegte  Fürbitte  des  Junker  Hans 
Y.  Schönau  und  Niclaus  Fricker  wird  er  seiner  Gefangenschaft  ent- 
hoben, „in  der  ich  mancherlei  antachtung,  kummer  vnd  pin  han 
gehebt,  als  dasz  mir  min  sprach  leider  gelegen  vnd  benommen  ist 
vnd  ouch  nit  reden  mag.^  Er  schwört  Urphede  vor  Rath  und  XII. 

Bürgen:  Ulrich  Schmid.  Hans  Güter,  der  Ziegler.  Cunrad  Rast, 
alle  Bürger  von  Brugg.  Ulrich  Fflüger,  der  Müller  zu  Dietfurt.  Herr 
Hans  Rudolf,  Deutschen  Ordens  Commenthur  zn  Bücken.  Junker  Caspar 
Sffinger.  Cunrad  Arnold,  Schnltheiss  zu  Brugg.  Stephan  Schumacher  von 
Brugg.  Wyss,  Trinkler  und  Cloter,  Bürger  von  Zürich. 

Siegler:  Niessli.  Heinrich  Wyss.  Conrad  Trinkler.  Niclaus  Fricker. 
1464.   Freitag  nach  St.  Jacob.   (21.  Juli.)  Papier. 

Heinrich  Murer  von  Zuzwil  hatte  gestohlen  und  sich  Droh- 
worte gegen  den  Untervogt  von  Wolen,  Uli  Cristan  erlaubt.  Er 
wurde  in  Brugg  vor  Gericht  gestellt,  schwört  auf  Fürbitte  vieler 
Herren,  worunter  Heinrich  Wyss  von  Zürich,  Vogt  der  VI  Orte, 
Urphede  und  gibt  Tröstung  von  400  Fl. 
1464.   Freitag  am  h.  Kreuztag  zu  Herbst.   (14.  Sept.) 

Lüti  Fürst  von  Villigen  fertigt  im  Namen  des  Obervogts  von 
Schenkenberg,  Benedict  Hanikys,  vor  dem  niedern  Thor  zu  Brugg 
dem  Cunrat  Muli,  Altfrühmesser  von  Brugg,  2  Viertel  Kernen  um 
6  Fl.   Verkäufer:  Cuni  Besserstein  von  Rümingen. 

Zeugen:  Hans  Kilcbher.  Kunz  Hofer.  Cunrat  Vogt.  Hans  Bttler, 
alle  von  Villigen.  Werna  Stilli.  Uli  Herzog.  Hans  Closner  von  Rä- 
mingen.  Pauli  Herzog.  Hans  Lang  von  Lufar.  Rutsch  Beldi  von  Rüfenach. 
Feter  Schaffner  von  Riniken  etc. 

Siegler:  Haniky. 

1466.  Freitag  vor  Mathias.   (21.  Febr.) 

Vertragsbrief 'über  die  gegenseitigen  Rechte  der  Stadt  Brugg 
und  der  Angehörigen  des  Amtes  Schenkenberg  und  Bözberg. 
Vidimus  vom  19.  März  1642. 

Schiedsrichterlicher  Spruch  über  Anwendung  des  Vertrags :  8.  Dec. 
1558. 

1467.  Mittwoch  nächst  dem  Sonntag  in  der  Fasten  Reminiscere. 
(25.  Febr.) 

Frau  Adelheid  Agstein,  Bürgerin  von  Brugg,  stiftet  eine  Vigilia 
und  Seelmesse  in  der  Kirche  zu  Brugg  mit  6  Viertel  Kernen. 
Siegler:  Schnltheiss  Cunrat  Arnold. 
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1467.   St.  Ändreastag.   (Montag,  30.  Nov.)  Papier. 

Katharina  Schneiderin  von  Langnau  stand  mit  Grosshans  Keser 
von  Oberflachs  vor  Recht  wegen  Beleidigung,  hat  den  Rechtsspruch 
aber  übersehen  und  Keser  wiederum  angegriffen.  Daher  überwies 
sie  der  Obervogt  von  Schenkenberg,  Petermann  v.  Weingarten, 
dem  Rathe  von  Brugg.   Sie  schwört  Urphede. 

Siegler:  Ulrich  Ambtthl,  Hofmeister. 

1467.   Donnerstag  vor  St.  Lucien.   (17.  Dec.) 

Niclaus  Friker,  Stadtschreiber  in  Bern,  und  seine  Frau  Verena 
Rennerin  schenken  der  Kirche  in  Brugg  40  Fl.  Hauptgut  und  2  R 
Gelds  jährlichen  Zins,  um  das  Salve  Regina  alle  Samstage  und  an 
andern  Tagen  nach  der  Ordnung  zu  singen. 

Zeugen :  Ludwig  Ratgeb.  Hans  und  Lienhard  Grfilich.  Claus  Schuld. 
Peter  Töltzner.  Ulrich  Zender.  Heini  Schmid  etc. 

Bürgen;  Uli  Schinznach,  Werkmeister,  und  Hans  RenoU,  Wagner, 
zu  Brugg. 

Siegler:  Schultheiss  Cunrat  Arnold. 

1469.   Mittwoch  nach  Mitfasten.   (15.  März.) 

Heini  und  Hans  Erhart  verpflichten  sich  gegen  Christen  zum- 
Kehr  von  Fruligen  zu  70  Pfd.  Bernerwahrung. 

^iegler:   Erhard  und  Geschwornerweibel  von  Brugg:  Casp. Etteriii. 

1469.   Dienstag  nach  Philipp  und  St.  Jacobstag.   (3.  Hai.) 

Cunrat  Kalt  von  Brugg  hätte  wegen  begangenen  Einbruchs 
und  Gelddiebstahls  in  der  Lichteneggin  Haus  am  hohen  Donnerstage 
zum  Tode  verurtheilt  werden  sollen.  Er  wurde  aber  auf  Fürbitte 
der  Frauen  von  Königsfelden  und  weltlicher  Herren  von  Brugg 
begnadiget  und  schwur  Urphede. 

Siegler  :  Ulrich  Ambühl. 

1469.   Abend  vor  Pfingsten.   (20.  Mai.) 

Der  Rath  von  Baden  giebt  amtliche  Erklärung  über  die  ihm 
gemachte  Anzeige  des  Verkaufs  des  Laienzehntens  zu  Thalheim  an 
Hans  Renner.   Verkäufer:  Familie  v.  Mülinen. 

1469.   Samstag  nach  Hilary.   (Freitag,  18.  Jan.) 

Der  Rath  von  Bern  entscheidet  über  die  zwischen  Hans  Renner 
und  dem  Hemmann  und  Hans  Albrecht  v.  Mülinen  entstandenen 
Streitigkeiten  wegen  des  Kaufes  des  Zehntens  in  Thalheim. 

1469.    8.  Nov.  (Mittwoch). 

Schultheiss  und  Rath  von  Bern  befehlen  den  Unterthanen  der 
Herrschaft  Schenkenberg,  nach  gegebenem  Briefe  denen  von  Brugg 
zu  schwören  und  Sinn-  und  Gantordnung  zu  halten. 
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1410.  Freitag  vor  Simon  und  Judae.   (26.  Oct.) 

Auf  das  Gutachten  des  Thüring  Fricker,  Meister  der  sieben 
freien  Künste  und  Stadtschreiber,  des  Ludwig  Zehender,  Schultheiss 
zu  Aarau,  Niclaus  Fricker,  All-Stadtschreiber,  und  Gilian  v.  Rtim- 
lingen,  Vogt  zu  Schenkenberg,  Hansens  v.  Schönau,  erlassen 
Schultheiss  und  Rath  von  Bern  einen  Spruchbrief  über  die  hohen 
und  niedern  Gerichte,  über  den  Friedkreis  gegen  das  Amt  Schen- 
kenberg, über  die  Märchen  des  Greüts  und  über  die  Acherung  der 
Brugger  und  Schenkenbergler  in  den  in  dem  Amte  Schenkenberg 
liegenden  Waldungen. 

1471.  Samstag  vor  St.  Sebastian.   (19.  Jan.) 

Die  Brüder  Hans  und  Rudolf  v.  Greifensee  quittiren  die  Stadt 
Brugg  für  4600  FL,  welche  ihnen  die  Grafen  Jörg  und  Wilhelm 
V.  Salgans  von  ihrem  Grossvater  und  Vater  her  schuldig  gewesen. 

Siegler:  Greifensee  und  Rynach. 

Schiedleute  wegen  Rechnungsanstand:  Junker  Albrecht  v.  Rynach* 
Junker  Hans  v.  Schönau.  Hans  Arnold  und  Hans  Rudolf  Segensser.  Hans 
Schopp,  der  Priester. 

1411.  Freitag  vor  Fridolin.   (1.  März.) 

Adelheid  Schmiedlin  vergäbet  mit  Beistand  ihres  Vogtes,  Hang 
Reif,  dem  Gotteshaus  und  Spital  zu  Brugg  1  Viertel  Kernen  jähr- 
lichen Zins. 

Fertiger :   Weibel  Burkart  Tysser  im  Namen  des  Schultheiss  Arnold. 
Zeugen:  Ulrich  Etterly.   Feter  Tölzner.   Heini  Kalt,  als  Kirchen- 
pfleger. Peter  Feist. 

1472.  Lichtmess.   (Sonntag,  2.  Febr.) 

Die  Richter:  Heini  Kurn,  Vogt  zu  Villigen,  Hans  Kilcher,  Ul- 
rich Lener,  Kunzhofer,  Lüli  Fürst,  Cunrat  Karli,  Erhard  Tüfel,  v. 
Rüfenach  etc.  erklären  am  Gericht  zu  Stilli,  dass  von  dem  dem 
Kloster  Wittchen  gehörigen  Widumgut  der  Kirche  zu  Rein  nichts 
verkauil  werden  dürfe. 

Siegler:   Gilg  v.  Rümlingen,  Vogt  zu  Schenkenberg. 

1413.   Montag  nächst  vor  Palmtag.   (5.  April.) 

Hans  Stelli,  Bürger  von  Brugg,  quittirt  für  sich  und  seine  Frau 
und  seinen  Schwager,  Ludwig  Scherer,  die  Stadt  für  45  Fl.  rhein. 
als  Ablösung  jährlicher  2  Schi.,  welche  die  Stadt  ihm  zu  Zinsen 
schuldig  war. 

Siegler:  Stelli. 

1473.  St.  Martiniabend.   (Donnerstag.  10.  Nov.) 

Adrian  v.  Bubenberg,  Ritter,  Hetr  zu  Spiez  und  Schultheiss 
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zu  Bern,  giebt  dem  Cunrat  Kurn  von  Villigen  eine^Matte,  Biber- 
stein genannt,  im  Mönthal. 

1491.  Montag  aller  Heiligen.   (1.  Nov.) 

Hans  Grülich  kaufte  diese  Matte  zu  Händen  der  SL  Jörgen- 
pflege  und  löste  sie  ab  mit  50  Pfd.  Bernerwährong. 
1491.   U.  Frauentag.   Lehenbrief  dazu. 

Botschaft  von  Bern:  Thüring  Fricker,  Doctor  der  Redite,  nad 
Gilg  Schöni,  Vogt  von  Schenkenberg. 

1473.  Dienstag  nach  St.  Luden.   (14.  Dec.) 

Hug  Kern  von  Brugg  wurde  wegen  Ehrverletzung  des  Rathes 
von  Brugg  in  Villigen  gefangen  genommen,  auf  Fürbitte  des  Lent- 
priesters  aber  und  der  Caplane  in  Brugg,  des  Junkers  v.  Schönau 
und  Niclaus  Fricker,  Stadtschreiber  in  Bern,  und  des  Obervogtes 
Gilg  V.  Rümling  auf  Schenkenberg  in  Freiheit  gesetzt  und  schw<v 
Urphede. 

Siegler:  Gilg  v.  Rümling.    (Siegel  abgefallen.) 
1414.   Freitag  nach  St.  Jacobstag.   (29.  Juli.) 

Schultheiss  und  Rath  von  Bern  heschiiessen,  dass  Hermann  und 
Albrecht  v.  Mülinen  mit  ihren  Leuten  mit  dem  Banner  von  Brugg 
ziehen  sollen. 

Vor  Rath  zu  Bern  waren  erschienen:  Gilgan  v.  Rfimlingen,  Vogtn 
Schenkenberg,  und  Cnnrat  Buggli,  genannt  Arnold,  Schultheiss  zu  Brugg. 

1474.  St.  Fridli.   (Sonntag.  6.  März.) 

Jörg  V.  Lichtnow  verkauft  an  Hans  v.  Schönau  und  Elsbeth, 
dessen  Frau,  geb.  v.  Seengen,  sesshafl  zu  Brugg,  seinen  Theil  an 
Freienhusen  gegen  andere  Landabtretungen. 

Siegler:   Cnnrat  Arnold  und  Lichtnow. 
1474.   St.  Sebastianstag.   (Donnerstag,  20.  Jan.) 

Uli  Linggi  von  Schinznach  empfängt  die  obere  Mühle  daselbst 
vom  Junker  v.  Schönau. 

Bürgen:  Hemmann  Wönniger,  genannt  Kessler,  und  Cunz  Linggti 
beide  von  Schinznach. 

1476.   Freitag  nach  St.  Aegidientag.   (6.  Sept.) 

Erzherzog  Sigmund  von  Oestreich  bewilligt  dem  Hans  Erhard 
von  Rynach,  seinem  Rath,  Hubmeister  im  Elsass  und  Vogt  za  Tana, 
das  Dorf  und  Gesäss  Vilnachern  in  der  Herrschaft  Schenkenberg 
nunmehr  vom  Rathe  zu  Bern  zu  Lehen  empfangen  zu  dOrfen,  mü 
Vorbehalt  aller  Rechte,  wenn  das  Land  wieder  an  Oestreich  kom- 
men sollte. 
1481.   Donnerstag  nach  St.  Fridlitag. 

Der  Official  des  Hofes  zu  Basel  stellt  ein  Vidimus  aas. 
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1477.   Samstag  vor  Maientag.   (26.  April.) 

Ulrich  Zoller  von  Brugg  hatte  in  der  Kräpfin  4  Buchen  ge-* 
hauen.   Er  schwor  Urphede. 

Siegler:  AUhofmeister  Ambtthl. 

1477.   Mittwoch  nach  Allerheiligen.   (5.  Nov.) 

Benedict  Etterlin  von  Brugg  hatte  sich  gegen  Schultheiss  und 
Bath  von  Brugg  eines  todeswürdigen  Vergehens  schuldig  gemacht. 
Er  wurde  der  Gefangenschaft  entlassen  auf  Fürbitte  der  Schult-* 
heissen  und  Käthe  von  Basel  und  Bern. 

Siegler:  Junker  Werner  v.  Bärenfels. 

1477.   Freitag  vor  St.  Jörgentag.   (18.  April.) 

Die  Brüder  Hans,  der  Ritter,  Walther  und  Dietrich  v.  Hallwil 
treten  der  Kirche  zu  Brugg  ihren  halben  Reusszoll  zu  Windisch 
ab  und  bezahlen  damit  die  100  Pfd.  Wachs,  wovon  sie  der  Kirche 
zu  Brugg  jährlich  7  Pfd.  geben  mussten. 

Siegel  hängt. 

1477.  Freitag  nach  Matthias.   (28.  Febr.) 

Ulmann  Weniger,  Bürger  von  Brugg,  übernimmt  hei  einem 
Kaufe  die  jährliche  Lieferung  von  72  Pfd.  Wachs  an  die  Kirche 
in  Brugg. 

Siegler:  Lienhard  Grülich. 

1478.  Montag  vor  Palmtag.   (9.  März.) 

Apollonia,  Gräfin  von  Hochberg,  Aebtissin  von  Königsfelden, 
verkauft  mit  Zustimmung  ihres  Convents,  mit  Rath  ihres  Leutprie- 
sters  LüpoldWetzel  zu  Brugg  und  ihres  alten  und  neuen  Hofmei- 
sters Hans  Christen  von  Bremgarten  und  Ulrich  Ambühl  von  Walds- 
hat,  dem  Schultheissen,  Rath  und  der  Gemeinde  Brugg  ihr  Alt- 
Leutpriestereihaus  und  Hofstatt  daselbst  zu  Händen  der  Frühmess- 
pfründe um  Fl.  30  rhein. 

Siegel  hängt. 

1479.  14.  Brachmonat.  (Montag.) 

Schultheiss  und  Rath  von  Bern  bestätigen  der  Stadt  Brugg  alle 
von  Oestreich  erhaltenen  und  hergebrachten,  geschriebenen  und  un- 
geschriebenen Rechte  und  Freiheiten. 

Siegel  hängt. 
1479.   Samstag  nach  Franciskentag.   (9.  Oct.) 

Schultheiss  und  Rath  zu  Bern  beleben  Hans  v.  Udenheim,  Edel- 
knecht, im  Namen  der  Elsbeth  v.  Schönau,  seiner  Schwieger,  mit 
der  Veste  Vilnachem. 
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1480.  Die  Stadt  Brugg  sucht  um  Kundschaft  nach  wegen  Weid- 
gang und  Holzfahrt  in  Melh'ngen,  Baden,  Lenzburg,  Schinznach, 
Leuggern,  Zürich,  Zofmgen,  Villingen,  Frick,  Luzern. 

1481.  Donnerstag  nächst  vor  U.  H.  Fronleichnamstag.    (14.  Juni) 
Elsbeth  Y.  Schönow,  geb.  v.  Seengen,  stiftet  eine  Caplaneiund 

ewige  Messe  in  der  St.  Niclauskirche  zu  Brugg,  mit  Vorbehalt  des 
lebenslänglichen  Patronatsrechtes  und  mit  Vergabung  eines  Haus^ 
in  Brugg  etc.  (Das  Patronatsrecht  geht  nach  ihrem  Tode  auf 
Schultheiss  und  Rath  in  Brugg  über.)  Bestätigung  des  Bischofs 
von  Constanz,  Otto  v.  Sonnenberg. 

Siegler:  Aebtissin  Apollonia  von  Königsfelden.  Familie  v.  Schönas. 
Bischof  von  Constanz.   Leutpriester  Lüpold  Wetzel.   Stadt  Brugg. 

1482.  Montag  nach  St.  Sebastian.   (21.  Jan.) 

Schultheiss  und  Rath  zu  Bern  entscheiden  zwischen  dem  Con- 
vent  von  Königsfelden  und  den  Amtsässen  im  Eigen  einerseits  vnd 
der  Stadt  Brugg  anderseits  wegen  Weidganges  und  Achening  an 
der  Habsburg  und  der  Beholzung  am  Hiltenspül. 

Siegel  hängt. 
1482.   St.  Lucienlag.   (Freilag,  13.  Dec.) 

Junker  Hans  v.  üttenheim  in  Anwesenheit  Junker  Heinrichs 
V.  Schönau  und  Junker  Ulrichs  v.  Jungingen  schliesst  mit  Schult- 
heiss und  Rath  von  Brugg  für  sich  und  seine  Frau  Eva  v.  Schönaa 
einen  Vertrag,  in  welchem  die  Bedingungen  festgestellt  werden, 
nach  welchen  er  sich  ferner  in  Brugg  aufhalten  möge. 

Siegler:  Stadt  Brugg. 
1484.  Schultheiss  Cunrat  Arnold  und  seine  Ehefrau  Margaretha 
Meigerin  stiften  eine  eigene  Caplanei  mit  eigenem  Priester  in  der 
Leutkirche  zu  Brugg,  mit  einer  Dotation  von  600  Fl.  Hauptgut  und 
80  Fl.  jährlicher  Gült.  Dafür  sollen  wöchentlich  4  Messen  gehaltet 
werden. 

Siegler:  Bischof  von  Constanz.   Convent  von  Königsfelden.  Stadt 
Brugg.   Cunrat  Arnold.   Leutpriester  Wetzel  zu  Brugg. 
1484.   Donnerstag,  5.  Aug. 

Die  Brüder  Hans  und  Hans  Rudolf  v.  Greifensee  verkaufen 
lö  Stück  Gelts  Kernen,  welche  ihr  Grossvater  Peter  v.  Greifensee 
von  seinem  Vetler  Hemmann  v.  Wolen  mit  der  Burg  Habsborg  er- 
erbt hatte,  und  welche  vor  Zeiten  Thüring  v.  Arburg  und  seine 
Frau  Margaretha,  Grafin  v.  Werdenberg,  auf  den  Komzehnten  von 
Lufar  geschlagen  hatten,  dem  Niclaus  Friker,  Alt-Stadtschreiber 
von  Bern. 

Siegler:  Hofmeiser  Heinrich  Suter.  Gebrüder  v.  Greifensee.  Joh. 
Schopp,  Caplan  zu  Brugg. 
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1485.   Montag  vor  St.  Vitus.   (13.  Jnni.) 

Heinrich  Huber  von  Lupfang*,  Vogt  im  Eigen,  fertigt  im  Na- 
men der  Frauen  von  Königsfelden  und  des  Hofmeisters  Heinrich 
Suter  dem  Albrecht  v.  Mülinen  um  18  Fl.  rhein.  4y,  Jucharten 
Ackerland  ein.    Verkäufer:  Uli  Müller  von  Mellingen. 

1485.  Hans  Waremberger,  genannt  Schmidli,  von  Brugg,  hatte 
bei  gemeinen  Eidgenossen  und  namentlich  bei  Zürich  über  Gewalt 
und  Unrecht  geklagt,  die  seine  Frau,  Adelheid  Wygin,  genannt 
Kürsnerin,  vom  Rath  von  Brugg  erlitten  hatte.  Allein  er  konnte 
nur  so  viel  erreichen,  dass  die  verkauften  Gülten  und  das  Haus 
noch  einmal  zu  höhern  Angeboten  auf  den  Kauf  gebracht  werden 
durften.  Sie  schwur  Urphede  mit  der  ausgesprochenen  Bestimmung, 
dass  sie  wohl  durch  Brugg  wandeln,  sich  daselbst  aber  nicht  nie- 
derlassen dürfe. 

Siegler:  Schultheiss  und  Rath  von  Bern  und  Felix  Schmid,  Zunft- 
meister von  Zürich. 

1486.  Donnerstag  nach  Gallus.    (19.  Oct.) 

Hans  Buland,  Bürger  von  Brugg,  hatte  sich  der  Gottesläste- 
rung, „komm  tüfel,  nimm  hin  min  lib  vnd  sel^,  Schmähung  des 
Rathes  von  Brugg  und  der  Misshandlung  seiner  Frau  schuldig  ge- 
macht. Auf  Fürbitte  Cunrad  Suters,  Dechan  und  Leutpriester  zu 
Boswyl,  und  des  ganzen  Capitels  wurde  er  von  der  Todesstrafe 
freigesprochen,  musste  aber  Urphede  schwören. 

Siegler:  Heinrich  Suter,  Hofmeister. 
1481.    St.  Sebastianstag.   (Samstag,  20.  Jan.) 

Hans  Erhart  v.  Rynach,  Ritter,  tauscht  als  Vogt  der  Kinder 
seines  Bruders  Hans  Heinrich  den  dieser  Familie  zugehörigen  Leib- 
eigenen Hans  Loychlin  von  Ursprung  gegen  Hans  Kram,  den 
Jungen,  von  Swaterlen,  an  FrauElsbeth  v.  Schönau,  geb.  v.  Seengen. 

Zeugen :  Herr  Werner  Hermann ,  Caplan  der  Frau  v.  Schönau.  Cun- 
rad Arnold,  Schultheiss.  Hans  Grülich,  Bürger  zu  Bru^g.  Bertschi  Stätzler, 
Vogt  zu  Bernau.  Hans  Kramer,  der  Alte,  und  Hans  Hollinger  von  Swa- 
terlen. Fridli  Jörg  von  Brugg.   Hans  Hüsler  von  Habsburg. 

Siegler :  Erhart. 

1489.  Samstag  vor  Thomas.   (19.  Dec.) 

Lehenbrief:  Die  Veste  Vilnachern  geht  nach  dem  Tode  der 
Elsbeth  V.  Schönau  über  an  Hans  v.  Uttenheim  im  Namen  seiner 
Gemahlin,  einer  Tochter  der  Elsbeth  v.  Schönau. 

1490.  Montag,  29.  Marz. 

Spruchbrief  des  Rathes  von  Bern  über  die  Zinspflicht  der 
Mühle  zu  Schinznach. 

ürgovU  IV.  26 
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1491.   Freitag  vor  St.  Johannistag.   (II.  JonL) 

Rudi  Seeberger,  Bürger  von  Brugg,  und  seine  Frau  Anna 
Verena  Schmidli  stiften  eine  Jahrzeit  in  der  Kirche  zu  Brugg. 

Siegier:  Schuitheiss  Lieohard  Grülich. 
1491.   Donnerstag  nach  Pfingsten.   (26.  Mai.) 

Schuldverpflichtung  von  Heini  Egli  in  Villigen  gegen  das 
Siechenhaus  in  Brugg. 

Siegler:  Obervogt  Gilg  Scböni  zu  Schenkenberg. 
1491.   Montag  vor  der  AuflTahrt.   (9.  Mai.) 

Cunrat  Karli  von  YiUigen  verpflichtet  sich  gegen  Jos  Kämmerer, 
Schaffner  der  Klosterfrauen  zu  Wytkgen  zu  einem  Bodenzinse. 
Fertiger:  Burkart  Vogt,  Unlervogt  zu  Villigen  im  Bözbergeramte, 
an  offener  Gerichtsstätte  zu  Villigen. 

Zeugen :  Ulrich  Kilcher.  Cunrat  Kum.  Andres  Schmid.  Wemi  Höne. 
Jörg  Süss.  Ulrich  Fricker.  Alle  sind  von  Villigeu. 

Siegler:  Obervogt  Gilg  Scliuni. 
1491.   Montag  vor  St.  Johann  des  h.  Zwölfbolen  Tag.    (2.  Mai.) 

Die  Edelfrau  v.  Ulenheim,  geb.  v.  Schönau,  giebt  in  Anwesen- 
heit ihres  Caplans,  Herrn  Wernher  Hermann,  dem  Hemniann  Vogt 
die  obere  Mühle  zu  Schinznach  zu  Lehen. 

Rechter  MitgüU  und  Nachwährer:  Cunrat  Vogt. 

Rechte  unverscheidne  Bärgen:  Ulrich  Zehnder  zu  Brugg.  Michel 
Schmid  von  Schinznach.    Fridli  Haberscher  von  Stilli. 

Siegler:  Herr  Hemmann  v.  Mülinen. 
1491.    Mittwoch  nach  Inventio  crucis.  (4.  Mai.) 

Cunrat  Studer,  Bürger  von  Brugg,  halte  sich  mehrerer  schwerer 
Vergehen  schuldig  gemacht,  theilweise  mit  seinem  Weibe  Verena 
Rostin :  Er  hatte  den  Vogt  seiner  Stiefkinder  (Hans  Meyenrad^  dei 
Wagner)  vor  Rath  gescholten;  er  hatte  unredlicher  Weise  Wein 
aus  der  Trotte  verkauft ,  oder  Wasser  statt  Wein  in  die  Fässer  ge- 
fiillt;  er  wiegelte  die  Bürger  gegen  den  Rath  auf  durch  Verdäch- 
tigung der  Brodschatzung  und  der  Holzgaben,  und  es  giengen  Ge- 
rüchte von  einem  Mordanschlage  auf  den  Rath  um.  Studer  be- 
kannte alle  seine  Vergehen,  als  er  am  Seile  ohne  Stein  aufgezogen 
hieng,  und  wurde  mit  dem  Schwerte  hingerichtet. 

Sein  Weib  bcgieng  viele  Diebstähle  am  Altar  St.  Hauricien  zn 
Umiken,  in  der  Kirche  zu  Brugg,  auf  der  Zurzacher  Messe,  staid 
Trauben  aus  den  Standen  etc.  Sie  wurde  desshalb  am  nämlicbea 
Tage  ertränkt. 

1491.    Montag  nach  Palmlag.    (9.  Mai.) 

Die  Brüder  Grosshans  Sami,  Bürger  und  Ammann  zuLaufen- 
burg,  und  Kleinhans  Sami,  Bürger  zu  Brugg,  schenken  aus  KetH 
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^egen  ihre  Ellern,  welche  zu  Hönendal  einen  Hof  gehabt  und  be- 
wohnt hatten,  dem  Ritter  St.  Jörg  eine  Hatte  Biberstein,  auch 
Kürenmatte  genannt. 

Siegler :  Junker  Heinrich  v.  Schdnau  and  Schalth.  Lienhard  Grülich. 

1492.  Samstag  nach  h.  Kreuzesfindung.   (5.  Mai.) 

Das  Lehen  von  Vilnachern  wird  dem  Edlen  Hans  v.  Seengen 
im  Namen  der  Edlen  Eva  v.  Schönau,  Tochter  der  Elsbeth  v. Seen- 
gen, verliehen. 

1493.  Mittwoch  vor  St.  Nicolaus.   (4.  Dec.) 

Hemmann  Vogt  zu  Schinznach  verpflichtet  sich  gegen  Jacob 
T.  Rynach  und  dessen  Ehefrau  Eva  v.  Schönau  zu  einem  jährlichen 
Zinse  von  1  Pfd.  Haller  von  10  Fl.  Hauplgut. 

Fertiger:   Hans  Senn  zu  Reinigen. 

Siegler:   Obervogt  Gilg  Schöni. 

1494.  Donnerstag  nach  St.  Verenentag.   (4.  Sept.) 

Johannes  Welzel,  Pfarrer  zu  Holderbank,  quittirt  die  Stadt 
Brugg  für  ein  Capilal  von  Fl.  125,  wovon  ein  jeweiliger  Pfarrer 
von  Hoiderbank  den  Zins  zu  beziehen  .hatte. 

Siegler :  Junker  Caspar  v.  Memerswil. 

1495.  Vor  St.  Barbaratag.    (Vor  Freitag,  4.  Dec.) 

Hans  Studer,  Bürger  zu  Zürich  und  Erbe  der  Familie  Vinsler 
in  Brugg,  erneuert  die  von  Rudolf  Vinsler,  Bürger  zu  Brugg,  be- 
absichtigte, von  dessen  Sohne,  Walter  Vinsler,  Priester  und  Caplan 
des  Altars  U.  1.  Frauen  in  der  Kirche  zu  Brugg,  die  mit  Documenten 
versehene ,  aber  unter  dem  siechen  Caplan  Johannes  Müller  in  Ab- 
nahme gekommene  Caplanei  und  des  Altars  der  St.  Verena  und 
der  Xl-tausend  Mägde  in  der  Kirche  zu  Brugg. 

Siegler:  Studer  und  Stadt  Brugg. 
1491.    St.  Johann  der  Evangelist.    (Samstag,  6.  Mai.) 

Rudolf  Schniid  von  Vilnachern  und  Mithafle  verpflichten  sich 
zu  30  Schil.  Zins  gegen  die  Kirche  zu  Brugg. 

Siegler:   Jacob  v.  Rynach. 

1500.  Donnerstag  nach  St.  Katharina.   (26.  Nov.) 
Scliultheiss  und  Rath  von  Bern  sichern  denen  von  Brugg  bei 

Abkauf  der  eigenen  Leute  in  der  Herrschaft  Schenkenberg  und 
bei  Abßchluss  der  Verträge  mit  den  Brüd«;rn  Hemmann  und  Al- 
brecht V.  Mülinen  über  Hut  und  Wacht  ihrer  Schlösser  Casteln  und 
Wildenstein  ihre  Rechte  und  Freiheiten  zu. 

Siegel  hängt. 

1501.  Montag  vor  Luciae  virginis.    (6.  Dec.) 

Das  Lehen  von  Vilnachern  wird  dem  Jacob  v.  Rynach  übertragen. 
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Oschwald  Heim,  Bürger  zu  Brugg,  eine  Matte  neben  dem  Ziegel- 
acker vor  dem  niedern  Thor  zu  Lehen.  ^ 

Siegler :  Bynach. 
1505.   15.  Januar.   (Mittwoch.)  Papier. 

Alexander  Huser,  Hofmeister  zu  Königsfelden,  als  Obmann: 
Lorenz  Völkli,  Schultheiss  zu  Brugg,  Hans  Stapfer,  Jacob  Pfauw, 
Rudolf  Negeli,  alle  des  Raths  von  Brugg,  Hans  Jacob  Cronysen, 
Landweibel  im  Amt  Eigen,  entscheiden  zwischen  Ulrich  Spiess, 
Zimmermann,  und  Hans  Heinrich  Frölich  über  eine  Matte  am 
4Süssen  Bache. 

Hofscbreiber:  H.  J.  Walder. 
1501.   Montag  vor  Maria  Magdalena.   (19.  Juli.) 

Schultheiss  und  Rath  von  Bern  gebieten,  dass  die  Amtssässen 
dem  Hauptmanne  von  Brugg  schwören  sollen  laut  gemachten  Ver- 
trägen und  Herkommen. 

1501.   Kindlintag.   (Dienstag,  28.  Dec.)  Papier. 

Schultheiss  und  Rath  von  Bern  melden  dem  Vogt  von  Schen- 
kenberg, Cunrad  Vogt,  er  soll  den  Goppenbrunnen-MüUer  vor  den 
Rath  von  Brugg  bescheiden  wegen  seines  üppigen,  verschwende- 
rischen Lebenswandels,  und  die  Mühle  seiner  Frau  und  seinen 
Kindern  hinterlassen.  Er  selbst  soll  nach  Zürich  zu  seinenf  Sohne 
gehen. 

1508.   Samstag  nach  Püngsten.   (17.  Juni.)  Papier. 

Hans  Pill,  Sattlerknecht  von  Hagnau,  nahm  beim  Abendtrunke 
in  dem  Witkenhaus  einem  Wendelin  Küng  von  Offenbach ,  Schuh- 
roacherknecht,  beim  Springen  Geld.  Die  Todesstrafe  wurde  in 
Verbannung  aus  der  Eidgenossenschaft  umgewandelt.  Er  schwor 
Urphede. 

1508.  1.  Mai.  (Montag.) 

Ulrich  Schiber,  Bürger  zu  Brugg,  verpflichtet  sich  gegen  An- 
thoni  Schiber,  genannt  Guggi,  zu  Gossau,  für  112  FL 
Siegler:   Andreas  Hetzer,  Stadtammann  von  St.  Gallen. 

1509.  Hans  Geyser  von  Mönendal,  Lehenmann  auf  dem  Bürenhof 
zu  Mönendal,  verpflichtet  sich  zu  einer  Schuld  von  120  Fl.  gegen 
Hans  Bürer,  Stadtschreiber  zu  Brugg,  und  Herrn  Johannes  Bürer, 
Leutpriester  zu  Windisch. 

Fertiger:  Haberscher  von  Stilli,  Untervogt  auf  offenem  Gerichte  za 
Villigen. 

Richter:  Hans  Vogt.  Heini  Merkli  von  Remigen.  Erhart  Tttfel  von 
Büfenach.  Cunrat  Steinhus.  Thüring  Faber.  Cunrat  Zimbermann.  Hans 
Karli.  Erhart  Lener  etc. 


a.  1^''''>.  l*'*' l*'*''^. 

IhT.»;.       Nov.  X'cMnicrkainiiier 
(|(Mi  Aiiliieil  der  BriidiT  Zulauf  am 
erwerben  dürfe,  weil  Städte  und  Coi 
werben  sollen.  Da  Brugg  aber  sch 
wird  der  Kauf  für  dies  Mal  genehr 
1668  verkauft  Caspar  Hartmann,  b(i 
nachern,  seinen  Antheil  am  Aesche 
1511.   Exaltatio  Crucis.    (Sonntag,  1 
Montag  nach  St.  Yerenenlag. 
Zwei  Tauschbriefe.   Jörg  v.  Schi 
verkauft  seinem  Vetter  Jacob  v.  Rynach 
Kernen  ab  einem  Hofe  Bamberg  auf  d 
nach  dem  Schönau  abtritt  1  Viernzel  1 
Eytkon  und  20  rhein.  Fl. 

Anwesend:   Herr  Andres  Segkler,  K 
Fertiger:   Hans  Hug,  Untervogt.  Hans 
rad  Schumacher.   Cristian  Zipprion  und  }\t 

Siegler:  I.  Brief:  Obervogt  Kutller. 
1511.  Montag  vor  Misericordiac.  (28 
Die  Regierung  von  Bern  beschliessl 
im  Amt  Schenkenberg  liegenden  Waldi 
bot  legen  und  Frevler  bestrafen  niögi 
bleiben  solle. 

1513.  Pfingstwoche. 

Regierunfifsverordniinrt-        j  -  * 
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unehelichen  Geburt,  ihr  und  ihres  Mannes  ererbtes  Gut  innhaben 
und  nutzen  möge  unter  der  Bedingung,  dass  sie  ihres  Mannes 
Schulden  zahle  und  das  Uebrige  nach  ihrem  Absterben  der  Capelle 
zum  Rosenkranz  vor  der  Stadt  und  zum  Bau  des  Platzes  in  der 
Leutkirche  zu  Brugg  widme,  wo  ihr  Mann  begraben  liegt. 
1514.    St.  Lux.   (Mittwoch,  18.  Oct.) 

Der  Landvogt  von  Baden,  Hans  Henzli  von  Unterwaiden,  ur- 
theilt  auf  Anrufen  des  Alt-Schultheissen  Hans  Locher  zu  Brugg 
und  des  Junkers  Jacob  v.  Rynach  über  Waisengut  eines  Heini  Ebi 
von  Rohrdorf. 

1514.  Donnerstag  vor  Pfingsten.   (1.  Juni.)  Papier. 

Geyl  Partly  von  Tägernow  wird  mit  60  Fl.  entschädiget  für 
eine  Ehesteuer,  welche  seiner  Frau  Margaretha  Spillmann  ver- 
sprochen war. 

Siegler:  Janker  Hans  Effinger. 

1515.  St.  Martinslag.    (Sonntag,  11.  Nov.) 

Hans  Friker  von  Yilligen  verpflichtet  sich  gegen  den  Kirch^n- 
pfleger  Cunrad  Meienrad  zu  einer  Schuld  von  20  Fl. 

Fertiger:  Fridli  Haberscher  von  Stilli,  Untervogt  im  Amt  auf  Bözberg. 
Siegler:   Peter  Tormann,  Obervogt. 

1516.  Montag  nach  St.  Bartolome.   (80.  Aug.) 

Jacob  V.  Rynach,  Einsass  m  Brugg,  stiftet  jährlich  100  Pfd. 
zu  einer  Seelmesse. 

Glieder  des  Raths:  Hans  Locher,  Alt-Schultheiss.  Cunrat  Ragor, 
Neu-Schultheiss.  Niclaas  Schmid.  Hans  Fuchs.  Jos  Schärer.  Cunrad 
Meyenrad.   Ulrich  Grimm.   Clemens  Egghart. 

Siegler:   Jacob  v.  Rynach  und  Stadt  Brugg. 

Das  Lehen  der  Goppenbrunner  Mühle. 

1517.  Mittwoch  nach  Allerheiligen.    (4.  Nov.) 

Claus  Stalz^  Kamplhar  zu  Lietkern  (Comthur  zu  Leuggem),  verleiht 
an  Hans  Meyer  die  von  seinem  Vater  ererhte  Goppenbrunner  Mühle,  und 
erlässt  ihm  den  Ehrschatz  und  einen  Theil  des  Zinses  von  1514,  in  Be- 
rücksichtigung, dass  er  ein  neues  Haus  auf  der  Hofstatt  erbaut  hatte. 

Siejfler:  Stalz. 
15^1.    Dienstag  nach  Neujahr.    (3.  Jan.) 

Hans  Meier  verkauft  an  Hans  Grülich,  Alt-Schultheiss  zu  Brugg,  die 
Mühle  zu  Goppenbrunnen  als  ein  vom  Hause  Leuggem  zu  empfangendes 
Lehen  mit  einem  Weingarten  beim  Siechenhause,  mit  einer  Halde  unter 
der  Kräpfin,  mit  der  Mühle  in  Vilnachem  um  889  FL  (16  BaU.  =  1  Fl.) 

Fertiger:  Martin  Zulauf,  Schullheiss  zu  Brugg,  als  Vogt  von  Umiken  im 
Namen  des  Hauses  Leuggern.  Unterschrieben:  Sigmund  Fry,  Stadtschreiber 
von  Bnigg. 

Zeugen  :  Heinrich  Sinner,  Schaffner.  Hans  Rosenstiel,  Schreiber  zu  Königs- 
felden.  Meister  Jos  Radt.  Jacob  Bulli.  Hans  Brunner.  Heini  Bader.  Heister 
Oswald  Heim.    Lupoid  Christen.    Cunrat  Gering.   Rudolf  Wagner,  Stadtknecht. 


JLl  AiiÜNHiiSckUa^ 
bütadcrs. 

Haofl  Grtfick,  «i  *|  ' 


Lra^ni,  beleliBt  AaiNi| 
der  Goppcnbrannearfii 


F.TBßM*  t   >faiiinii«rr.  GcMü^rör  im  Ub^,  ktiscrlicher  U-l 
CfameoCiiir  n  Viüi^,  L<«R«n.  Hobenran,  Heid«,  M 
liiM  tam.         V^Kfk»  w  CVHb*<rr.  ib  Uhartrifcr  Namoi  «f 

J'^.pfr:  >faiie«Mrx  . 

.Haaras  r-*r  Sa  i  Stxm. 
r:*5.  J.:tex«»  ü.vl  a«T  «  EvimMl  G«i«rilreccptor  in  ob«**^! 
Kie^  Li»M.  iVMnCter  »  B<4<«raB.  Reidki  nd  Bocbi,  Adnotff  I 
«er  fnMinhiin  L««nm.  MeM  X  i.  HomI  buI  der  Goppcr) 

Mm   Herr  n  IkrM^.  Ci—irtir  m  Lei^rgerB 
kft^  <ie«  Obcmt  Hcisl«(tkutt  m  MtickeB  Laadea,  belehnt  J.J.Bidli] 
Bxtki. 

r^rj.    C«s^  Atmoid,  Frwk«T  von  >ek«i,  Herr  in  Snndennttblc,  Cor^ 
memtkiKr  za  Lemn«ra  nn^  ainfu«.  beleknl  J.  J.  ZÜDBermann,  SM- 
ftcbretber. 

1:51.  Job.  brniiias  WDiel«,  Fmberr  t.  Gunenich,  Grossbiilly,  S* 
htlter  des  Obermeistertbams  in  Tentschlanden.  Genenlreceptor  nnd  Con- 
■undeor  zn  Mainz,  Leagfern  nnd  Clintvan,  belehnt  J.  J.  Zimmemi»» 
Stodiichreiber. 

1^1^.   Montair  nach  dem  h.  Kreuztaire.   C^O.  Sept) 

Hans  Kaiienberi^  von  Yillijren,  der  Alle,  gen.  Zofingrer,  ver- 
pflichtet sich  zu  einer  Schuld  Ton  27  Pfd.  Malier  Hauptgut  vm 
I  Pfd.  7  Sehl.  Zins  gegen  Cunrad  Ragor,  den  Schaffner  des  Ho 
Hier«  Witgen. 

Fertii^er:  Hans  Zimmermann  von  Villigen,  Unterrogt 

tfiegler:  Obenrogt  Peter  Tormann. 
151 H.    Samstag  nach  Kindlitag,   (1.  Januar.) 

Hans  Sägenser  stißet  ab  seinem  Hofe  zu  Sickingen  bei  Kflcb 
dorf  an  die  Kirche  zu  Brugg  3  Viertel  Kernen  und  1  Huhn  ode 
I  Schilling. 

iiiegler:  Siigenser. 
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1519.  Samstag  vor  Bartholome.  (Papier.) 

Die  Regierung  von  Bern  erlässt  an  den  Schultheissen  Cunrat 
Bagor  die  AuiTorderung,  Uauptleute,  Yenner  und  Lüttiner,  die  in 
mailändische  und  würtembergische  Dienste  gezogen  sind,  zu  be- 
strafen. 

1520.  Montag  nach  St.  Georg.    (30.  April) 

Hans  Egg,  gen.  Schapperg,  von  Villigen,  verpflichtet  sich  ge- 
gen den  Spitalpfleger  Cunrad  Meyenrad  zu  einer  Schuld  von 
20  Fl.  rhein. 

Fertiger:  Hans  Zimmermann,  Untervogt. 

Siegler:  Obervogt  Hans  Bischof. 

1520.  Samstag  vor  St.  Luci».   (8.  Dec.) 

Die  Regierung  von  Bern  befiehlt  den  Amtsessen  von  Schen- 
kenberg die  Brugger  mit  keinen  neuen,  ungewohnten  Auflagen  zu 
belegen. 

1521.  Dienstai?  nach  Allerheiligen. 

Hans  Gutfels  von  Riniken  erneuert  seine  Schuld  gegen  Jacob 
v.  Rynach. 

Siegler:  Obervogt  Hans  Bischof. 
1521.   St.  Lucientag.   (13.  Dec.)  Freitag. 

Beringer  v.  Landenberg  von  Greifensee  und  Melchior  Kölblin 
von  Aarau,  Schwäger  des  Christof  Sägenser  von  Brugg,  verkaufen 
dem  Hans  Stachel  in  Lupfan  von  einem  Hofe  daselbst,  Fürstenhof 
genannt,  einen  Bodenzins.  Hans  Stachel  verkauft  denselben  den 
Klosterfrauen  von  Koenigsfelden,  Barbara  und  Katharina  von  Bon- 
stetten. 

Siegler:  I.  Brief:  Greifensee  und  Kölblin.    H.  Brief:  Hans  Bürer, 
Hofmeister  zu  Königsfelden. 
1521.   Mittwoch  vor  St.  Thomas.    (18.  Dec.) 

Schultheiss  Honegger  von  Bremgarten  als  Obmann,  Rudolf 
Pur,  Schultheiss,  und  Hans  Uli  Semann,  des  Raths  von  Aarau,  Hein- 
rich Yiraben,  Jacob  Kaltzwetter,  des  Raths  von  Baden,  entscheiden 
einen  Span  zwischen  den  Frauen  von  Koenigsfelden  und  der  Stadt 
Brugg  wegen  eines  Zehntstreites  ab  Gütern,  die  in  den  Kirchen- 
satz zu  Mönthal  gehörten,  aber  im  Twing  von  Elfingen  lagen. 

Siegler:  Honegger. 
1521.   Freitag  nach  St.  Lucientag.    (20.  Dec.) 

Beringer  v.  Landenberg  von  Greifensee  und  seine  Frau  Do- 
rothea TruUerey,  Hans  v.  Breitenlandenberg  als  Vogt  seines  Bru- 
ders Wolf  V.  Breitenlandenberg  und  dessen  Frau  Ursula  TruUerey 
und  Melchior  Kölblin  von  Aarau  und  seine  Frau  Gertrud  Segesser 
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mitsammt  Bilgerino  Fry  von  Zürich,  sämmtliche  Erben  des  Chri- 
stoffel Segesser,  eines  Sohnes  Hans  Segenser,  schenken  der  Stadt 
Brugg  den  Berg  und  Wald  Scherzberg  um  9  FL,  welche  Christof 
Segenser  der  Stadt  Brugg  als  Sitzgeid  schuldig  war. 

Siegler:  Die  Contrahenten. 
1522.   Montag  vor  St.  Thomas.   (15.  Dec.) 

Andres  und  Erhard  Kilcher  von  Villingen  verkaufen  dem  Alt- 
schultheissen  Cunrat  Ragor  einen  Bodenzins. 

Fertiger:  Hans  Zimbermann  von  Villingen,  Untervogt  im  nieden 
Amte. 

Siegler:  Obervogt  Lienhard  Wylending. 
1522.    St.  Thomas  zur  Sonnenwende.    (Sonnlag,  21.  Dec.) 

Hans  Stanz  und  seine  Frau  Adelheid  Furerin  von  SchaShausen 
verpflichten  sich  zu  einer  Schuld  von  Fl.  100  gegen  den  Rath 
von  Brugg. 

Siegler:  Niclaiis  Schmid,  Schultheiss. 

1522.  St.  Dorothea.    (Donnerstag,  6.  Febr.) 

Junker  Wolfgang  v.  Breitenlandenberg  verkauft  im  Namen  seiner 
Ehefrau  Ursula  Trullerey  als  einer  Erbin  Hans  Segensers,  eines 
Sohnes  von  Christoph  Segenser,  den  Kirchenpflegern  Cunrad  Meyen- 
rad  und  Lüpold  Christen  ihren  Drittheil  an  Bodenzinsen  ab  dem 
Segenserhof  in  Birrhard,  ab  Gütern  zu  Wolenschwyl,  Umicken, 
Villingren,  Hinterrein,  Windisch  und  Oberburg. 

Zeugen:  Altschultheiss  Cunrad  Ragor.  Hans  Fuchs.  Hans  Friker. 
Von  den  Zwölfern:  Jacob  Bullin.  Hans  Münch.  Marx  Ferwer  ete. 

Siegler:  Stadt  Brugg  uud  Schultheiss  Niclaus  Schmid. 

1523.  Montag  vor  Pauli  Bekehrung.    (19.  Jan.) 

Heinrich  Ursprung  von  Hinterrein  verkauft  dem  Jos  Ratt,  .des 
Raths  von  Brugg,  genannt  Scherer,  1  Mütt  Kernen  jährl.  Zins  am 
12  Fl.  Rhein,  in  Gold. 

Siegler:   Obervogt  Wylending. 

Fertiger:  Untervogt  Hans  Zimmermann  von  Villingen. 
1523.   Montag  nach  Mathias.    (2.  März.) 

Uli  Kilcher  von  Villingen  verkauft  an  Altschultheiss  Conrad 
Ragor,  Schaffner  des  Klosters  Wilken,  1  Mütt  Kernen  (=  1  Pfd. 
12  Schill.  Bernwährung)  um  12  Fl.  Rhein,  in  Gold. 

Siegler:  Obervogt  Wylending. 

Fertiger:  Untervogt  Zimmermann. 
1523.    Montag  nach  Fronleichnam.    (8.  Juni.)  Papier. 

Rudolf  Hasler  von  Mörikon,  sesshaft  am  Fahr  zu  Wildenstein, 
stand  gegen  Peter  Koch  von  Kulm  wegen  Schlaghandel  vor  Rath 
zu  Brugg.   Er  musste  40  Pfd.  bezahlen  und  Urphede  schwören. 

Siegler:  Cunrad  Ragor,  Schultheiss. 
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1524.  Montag  vor  St.  Jörgentag.   (18.  April.) 

Heini  Karli  von  Villingen  verkauft  dem  Cunrat  Ragor,  Schaff- 
ner des  Klosters  Witken,  1  Pfd.  Geld  um  20  Fl.  Bernwährung. 
Richter:  Werni  Vogt.  Hans  Steinhüsll.  Gorgius  LöfHer. 
Siegler:  Obervogt  Wylending. 

1525.  Mittwoch  vor  Milfaslen.   (22.  März.)  ' 

Der  Frauenconvent  von  Koenigsfelden  verkauft  im  Beisein 
Wilhelm  Wysshags,  Bürgers  von  Bern,  Vogt  zu  Lenzburg  und  des 
Obervogts  Wylending  dem  Junker  Ltipold  Effinger  ihr  Haus  in  der 
Hofstatt  an  der  Ringmauer  beim  Thörli  in  Brugg  um  250  Pfd.  Bern- 
währung. 

Fertigung  auf  der  Rathsstube  zu  Brugg  unter  Vorsitz  des  Schultbeiss 
?(iclaus  Schmid. 

Zeugen:  Cunrat  Ragor,  AltschuUbeiss.  Hans  Füchsli.  Hans  Grülich. 
Meister  Jos  Rat.  Cunrat  Meyeurad.  Ltipold  Christen.  Hans  Fricker.  Hans 
Zimbermann,  der  Murer. 

Siegler:  Niclaus  Schmid. 
•  1526.    Samstag  nach  Lucien.   (15.  Dec.) 

Die  Regierung  von  Bern  ermahnt  die  Gemeinden  des  Amtes 
Schenkenberg  den  Spruch  anzuerkennen,  wonach  denen, von  Brugg 
gegen  Erlegung  von  100  Pfd.  der  Reinerberg  zugesprochen  ist. 
Sie  sollen  ferner  die  Brugger  nicht  mit  ungewohnten  Steuern  be- 
legen und  nachbarlich  mit  ihnen  leben. 
1527.    14.  Januar.  Montag. 

Die  Regierung  von  Bern  bestätigt  in  Folge  einer  Abordnung 
von  Kleinem  und  Grossem  Rathe  von  Brugg  die  Rechte  und  Frei- 
heiten der  Stadt. 
1527.   Donnerstag.   (4.  April.) 

Die  Regierung  von  Bern  entscheidet  die  lange  dauernden 
Späne  zwischen  der  Stadt  Brugg  und  den  Schenkenbergischen 
Angehörigen  wegen  des  Reinerberges  dahin,  dass  der  Reinerberg 
solle  in  zwei  Hälften  getheilt  werden,  so  dass  die  eine  Hälfte  der 
Stadt  Brugg  bliebe,  die  andere  den  Schenkenbergischen  Angehö- 
rigen zufalle.  ^ 

1527.   Freitag  vor  Sonnlag  Oculi.    (21.  März.) 

Johannes  Bürer  von  Brugg  verkauft  dem  Hans  Zimmermann 
3  Fl.  Rhein.  Gold  von  tiO  Fl.  Hauptgut. 

Siegler:  Bürer. 

1527.   Samstag  vor  Katharina.   (23.  Nov.) 

Der  Rath  von  Bern  fordert  den  Rath  von  Brugg  auf,  den  Hans 
Wächter,  der  dem  Kilchherrn  in  öffentlicher  Predigt  widersprochen, 
er  brauche  die  heilige  Schrift  nicht  treulich,  und  wegen  zweier 
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Schuhmacherschulden  in  Haft  gelegt  worden,  derselben  zu  entlas- 
sen und  mit  dem  Kilchherrn  zur  Disputation  nach  Bern  zu  schicken. 
1528.   Samstag,  1.  August. 

Yerkommniss  des  Raths  von  Bern  mit  den  Klosterfrauen  von 
Wittken  über  den  Zehnten  im  Kirchspiele  Rein  und  über  die  Ver- 
pflichtung der  Frauen,  nach  Rein  einen  reformirten  Pfarrer  zu 
setzen  und  anständig  zu  besolden. 

Siegler:  Bern  und  Wittken. 
1528.   Freitag  nach  Simon  und  JudsB.   (30.  Oct.)  Papier. 

Jacob  Rynach  übergiebt  mit  Zustimmung  seiner  Stiefkinder  Hans 
V.  Utenheim  und  Ottilia  v.  Berkheim,  sowie  der  eigenen  Tochter 
Apollonia  v.  Bernhusen  und  Ursula  v.  Rynach  die  von  ihrer  Gross- 
mutter V.  Seengen  gestiftete  Caplanei  dem  Spitale  zu  Brugg,  mS 
der  Bedingung,  dass  dieselbe  wieder  hergestellt  werde,  wenn  der  i 
durch  die  Reformation  aufgehobene  Gottesdienst  wieder  eingefilhrt 
werden  sollte,  und  mit  der  Bitte,  den  bisherigen  Caplan  Hans  Ra- 
gor,  in  Betracht  der  Verdienste  seines  Bruders  um  die  Stadt,  wo 
möglich  bei  der  Caplanei  zu  lassen,  wenn  dieses  aber  nicht  sein  | 
könnte,  ihn  doch  so  zu  behandebi,  dass  er  keine  Ursache  habe, 
die  Uebergabe  der  Caplanei  an  Brugg  zu  bereuen. 
1528.   Freitag  vor  Auflahrt.   (15.  Mai.) 

Jacob  V.  Rynach  verordnet,  dass  seine  der  Kirche  zu  Brugf 
geschenkten  100  Fl.  für  den  Spital  verwendet  werden  sollen.  (Wie*  , 
dereinführung  der  Messe  vorbehalten.) 

Siegler:  Rynach. 
1528.   Mittwoch  nach  St.  Michaelis.   (30.  Sept.)  Papier. 

Jos  Radt,  Rathsherr  von  Brugg,  bescheint,  dass  der  Rath  von 
Brugg  seinem  Mündel,  Adelheid  Sattlerin,  als  nächster  Erbin  des 
Urech  Rotermund  des  Sattlers  den  Betrag  seiner  Stiftung  für  eine 
Jahreszeit  in  der  Kirche  zu  Brugg  mit  25  Fl.  Rhein,  in  Gold  zu- 
rückgegeben habe. 

Siegler:  Schultheiss  Hans  Grülich. 
1528.   Zinstag  nach  Calgedra  (Kathedra)  Petri.   (25.  Febr.) 


Rudolf  Lener,  sesshaft  zu  Gränichen,  verpflichtet  aich  gegen 
die  Kirchenpflege  zu  Aarau  zu  2  Pfd.  Gelt  jährlichen  Zins. 

Siegler:  Benedict  Schutz,  Obervogt  zu  Lenzburg. 
1529.   Mathias.   (Mittwoch,  24.  Febr.)  Papier. 

Verordnung  der  Regierung  von  Bern  gegen  das  Pensionen- 
nehmen von  auswärtigen  Fürsten  und  Herren. 
1529.   Montag  nach  Martini.   (15.  Nov.) 

Cunrad  Schepfer  von  Yilnachern  verpflichtet  sich  g^en  Jacob 
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Locher,  Schaffner  des  Klosters  Wilken,  m  einem  jährlichen  Zinse 
▼on  2  Pfd. 

Siedler:  Herr  Hans  Wilhelm  v.  MQlinen. 

Fertiger:  Heosli  Deuber,  Vogt  za  Vilnachem. 
1529.   Montag  nach  Martini.   (15.  Nov.) 

Heinrich  Finsterwald  von  Lufar  verpflichtet  sich  gegen  Jacob 
Locher,  Schaffner  des  Klosters  Witken,  zu  40  Pfd. 

Fertiger:  Heinrich  Merkli  von  Remigen,  Untervogt  an  offenem  Ge- 
richte zu  Remigen. 

Siegler:  Ulrich  Mezger,  Obervogt  zu  Schenkenberg. 
1529.   Heinrich  Merkli,  Untervogt  im  niedern  Amt  Schenkenberg, 
fertiget,  dass  Cunrat  Bürgy  von  Villingen  von  Jacob  Locher,  Schaff- 
ner des  Klosters  Witken,  erhalten  habe  40  Pfd.  Bernmünz. 
1529.   Mittwoch,  10.  Hornung. 

Schultheiss  und  Rath  geben  der  Gertrud  Segensserin,  sesshaft 
zu  Brugg,  und  ihrem  Vogte  Martin  Zulauf  die  Segenssersche  Stif- 
tung für  die  Kirche  zu  Brugg  zurück. 

Siegler:  Schultheiss  Niclaus  Schmid  und  Martin  Zulauf. 

1529.  5.  Hornung.  Freitag. 

Die  Regierung  von  Bern  entscheidet  über  einen  Erbschafts- 
streit zwischen  Kilian  Härder  von  Lichtensteig  und  dem  Rathe  von 
Brugg. 

1530.  Montag,  27.  Brachmonat. 

Das  Lehen  der  Veste  Vilnachem  wird  auf  Sigmund  von  Ry- 
nach  übertragen. 

1580.   Freitag.   (12.  Aug.)  Papier. 

Schultheiss  und  Rath  geben  an  Hans  Schafhäuslin  20  Fl.  Gold 
zurück,  welche  Jacob  Rost  für  die  Kirche  von  Brugg  gestiftet  hatte. 

Siegler:  Niclaus  Schmid,  Schultheiss. 
1530.   Mittwoch  nach  Hilari.   (19.  Jan.) 

Junker  Hans  Friedrich  v.  Mülinen  kauft  von  Hans  Schaffner 
von  Biel,  Ehemann  der  Cleopha  Fankhuserin,  Tochter  der  Frau 
Gertrud  Segenserin,  einen  Bodenzins  ab  dem  Hofe  des  Hans  Spadt 
zu  Umiken. 

Siegler:  Hans  Grülicb,  Schultheiss. 

1530.  Montag,  2.  Oct. 

Die  Regierung  von  Bern  zeigt  dem  Rathe  zu  Brugg  an,  dass 
die  Truppen  mit  ihrem  Banner  ausgezogen  seien,  Genf  zu  ent- 
schütten, und  fordert  Brugg  auf,  in  diesen  getahrlichen  Löufen 
Sorge  zu  tragen. 

1531.  Mittwoch,  8.  Hornung. 

Rudolf  Byrr  von  üster  verkauft  Namens  seiner  Ehefrau  Bar- 
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bara  von  Bonstetten  und  ihrer  Schwester  Katharina,  gewesenen 
Klosterfrauen  von  Koenigsfelden,  ihren  Bodenzins  vom  Fürstenfaof 
in  Lupfen  den  Pfründen  zu  Brugg. 

Siegler:  Stadt  Brugg.  Schultheis  Niclaus  Schmid. 
1531.   Mittwoch  vor  Herrenfastnacht.  Febr.) 

Hans  Suter,  sesshaR  zu  Windisch,  verpflichtet  sich  zu  einer 
Schuld  von  20  Pfd.  gegen  Hans  Steile,  Schaffner  des  Klosters 
Wilken. 

Zeugen:  Fridli  Rychiner  und  Heini  Dierberger,  beide  zu  Oberbor^ 
bei  Kcenigsfelden. 

1581,    Samstag,  4.  Wintermonat. 

Werni  Wyg  von  Habsburg  und  sein  Vogt  Jacob  Pur  von  Al- 
tenburg geben  dem  Siechenhause  zu  Brugg  60  Fl.  gut  Rhein,  in 
Gold  als  Entschädigung  für  die  sorgsame  Pflege,  die  Wyg  genoss. 

Zeugen:  Hans  Fricker.  Hans  Zimbermann.  Fridli  Blattner.  Heinricli 
Kenold.  Hans  Rosenstiel.  Hans  Düfelbees,  alle  des  Raths. 
Siegler:  Niclaus  Schmid,  Statthalter. 
Beiliegend  ein  Brief  von  1428.   Donnerstag,  20.  Tag  des 
Jahres :  Cuni  Bussinger  von  Bussnang  verkauft  an  Heinrich  Zer 
als  Ammann  des  Klosters  Gnadcnlhal  einen  Hof  zu  Messiibach,  der 
später  dem  Wyg  gehörte. 
Siegler:  Aebtissin. 

15B2.    Freitag  nach  Job.  Baptista.    (28.  Juni.) 

Franz  Stebli-Stebinger  war  wegen  Verlelzung  von  Schultheiss 
und  Rath  von  Brugg  mit  Verbannung  bestraft  worden.  Auf  Für- 
bitte Rosenstiels,  Schreiber  in  Kcenigsfelden  und  Herrn  Heinrich 
Linggis,  Prädikanten  in  Brugg,  wurde  er  zu  einer  Busse  von  40 
Pfd.  verurtheilt. 
1588.    Samstag,  10.  Mai. 

Die  Regierung  von  Bern  ertheilt  der  Sladt  Brugg  ein  neues 
Banner  anstatt  des  beim  Ueberfall  durch  Falkenstein  verlorenen, 
mit  der  Bestimmung,  dass  die  Leule  im  Amte  Schenkenberg  und 
Eigen  zum  Fähnlein  von  Brugg  gehören  sollen. 

Grosses  Standessiegel  hängt. 
1588.    Dienstag,  26.  Aug. 

Heinrich  Richiner,  des  Raths  zu  Basel,  verkauft  dem  Junker 
Jacob  V.  Rynach  seine  Halden  vor  dem  niedern  Thore  zu  Brugg 
an  der  Baselstrasse  um  40  Pfd.  Bassiermünze :  Stäbier  =  S2  R 
Rhein. 

Siegler:  Richiner. 

1588.  Scliullheiss  und  Räthe  von  Bern  belehnen  den  Junker  Jacob 
V.  Rynach  den  Jüngern  auf  Fürsprache  des  Heinrich  Richiner, 
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Rathsschreiber  von  Basel,  mit  allen  Lehen,  so  den  Namen  und 
Stamm  von  Rynach  berühren,  und  besonders  mit  der  Veste  Vil- 
nachern. 

1534.  Mittwoch  nach  dem  hl.  Dreikönigtage.   (1.  Jan.) 
Bernhard  Mutschli,  Bürger  zu  Bremgarlen,  verbürget  für  sich 

und  seine  Geschwister  dem  Junker  Wilhelm  v.  Mülinen  auf  Casteln 
Fl.  800. 

1535.  Freilag,  12.  Wintermonat. 

Lupoid  EfHnger,  angesessener  Bürger  zu  Brugg,  verkauft  der 
Stadt  Brugg  10  Pfd.  jährl.  Zins,  die  Peter  und  Ulrich  Baumann  von 
Mörikon  schulden. 

Siegler :  Efßnger. 

1537.  Freilag,  1.  Juni. 

Claus  Vögtlin,  sesshaft  zu  Gallenkilch,  verpflichtet  sich  gegen 
den  Spitalpfleger  Fridli  Baltner  von  Brugg  zu  einer  Schuld  von 
20Ü  Pfd.  Bernmünz. 

Siegler:  Rudolf  Arcber,  Vogt  zu  Schenkenberg  und  Melaus  Scbniid, 
Schulth.  zu  Brugg.    Sigmund  Fry,  Stadtschreiber  von  Brugg,  significavit. 

1538.  Freitag,  10.  Mai. 

Jos.  Wäger,  Bürger  von  Brugg,  verpflichtet  sich  zu  einem 
jährlichen  Zinse  von  3  Fl.  Rhein,  in  Gold  gegen  den  Kirchenpfle- 
ger von  Brugg,  Heinrich  Renold. 

Zeugen:  Baltliissar  Füchsli,  Altschultbeiss.  Meister  Jos.  Radt.  Hans 
Brunner.  Hans  Kosenstiel  und  andere  des  Raths. 

Siegler:   Hans  Zimbermann,  Schultheiss. 
1540.   Montag,  21.  Herbstmonat. 

Andreas  Efünger,  des  Raths  zu  Brugg,  verkauft  der  Kirche 
daselbst  seine  Bodenzinse  zu  Eßingen  und  Ueken  um  310  Pfd. 
Bernmünz. 

1540.   22.  März.  Montag. 

Hans  Düfelbess,  Bürger  zu  Brugg,  verkauft  dem  Simon  Mar- 
met,  sesshafl  im  Käsenthal,  das  Gut  Käsenthal  um  200  Pfd.  Bernmünz. 

Fertiger:  Hans  Coprion,  Untervogt  unter  dem  Bözberg  am  Gericht 
zu  Efßngen. 

Siegler:  Obervogt  Kutter.  (Abgefallen.) 

Zeugen:  Mathis  Kistler.  Yeronymus  Falk.  Othmar  Heowberger. 
Heinrich  Hürlimann.  Hans  Bosshart.  Claus  Gretler.  Hans  Copriou. 
Jacob  Falk. 

1540.    St.  Martinstag.   Donnerstag,  11.  Nov. 

Hans  Wey,  sesshaft  zu  LupGg,  verpflichtet  sich  zu  einem  jähr- 
lichen Zinse  von  6  Pfd.  Bernw.  (100  Pfd.  Hauptgut)  gegen  Heini 
Hummel  von  Scherz. 

Siegler:  Hofmeister  Lux  Leweusprung. 
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1541.   Dienstag,  1.  März. 

Schuldvernchreibung  von  Ludi  Süss  von  Villigen  gegen  den 
Siechenhauspfleger  Hans  Brunner. 

Siegler:  Obervogt  Caspar  Kutler. 
1541.    Simon  und  Jud®.   (Freitag,  28.  Oct.) 

Heinrich  Kammerer,  Vogt  zu  Lenzburg,  Kaspar  Kotier,  Vogt 
zu  Schenkenberg,  Gabriel  Meyer,  Stadtschreiber  zu  Aarau,  Hans 
Fürther,  Untervogl  der  Grafschaft  Lenzburg,  Uli  Humbel  von  Bir- 
menstorf  und  Heini  Ursprung  von  Hinterrein  entscheiden  über  einen  I 
Streit  zwischen  der  Stadt  Brugg  und  den  Gemeinden  des  Eigen-  I 
amtes  wegen  V^uhrungen  in  der  Aare  und  wegen  des  Geissen-  1 
Schachens.  1 

Siegler:  Beide  Obervögte.  (Abgefallen.)  | 
1548.    Sonntag,  15.  April. 

Claus  Schefer,  sesshaft  zu  Brugg,  war  wegen  Diebstahl  vor 
oD*nen  Landtag  gestellt  und  zum  Tode  verurtheilt  worden.  Anf 
eingelegte  Fürbitte  schwor  er  Urphede,  Brugg  und  die  Schenken- 
bergerämter  nie  mehr  zu  betreten  und  keinen  ehrlichen  Schiess- 
platz mehr  zu  besuchen. 

1545.  Donnerstag,  24.  Brachmonat. 

Hans  V.  Rynach,  sesshaft  zu  Steinenbrunnen  im  Sundgau,  ver- 
kauft seinem  Schwager  Hartmann  von  Hallwyl  folgende  Güter  und 
Gefälle  um  3000  Fl.  (25  Baslerplaphart  =  1  Fl).  Sein  Sesshaus 
zu  Brugg  an  der  Aare  (HallwylerhoO;  eine  Malle  mit  Garten  vor 
dem  niedern  Thore  und  Haushofstatt  an  der  Baselstrasse;  Gefalle 
an  Getreide,  Hühnern,  Eiern  und  Geld  zu  Mandach,  Hottwyl,  Het- 
tenschwyl,  Schwaderloch,  Füll,  Gippingen,  auf  Bözberg,  zu  Vflna- 
chern,  mit  Gericht  und  andern  Rechtsamen  zu  Schinznach,  Brugg, 
Altenburg,  Mörikon,  Büblikon,  Villigen;  im  Kirchspiel  Leuggem 
die  Eigenleute,  bestehend  in  den  Geschlechtern  Hüsler,  Krämer 
und  Vögelin. 

1546.  Dienstag,  6.  April. 

Statthalter  und  Rath  von  Bern  belehnen  Hartmann  v.  Hallwyl, 
ihren  Bürger,  mit  den  Gütern  und  Gerechtsamen,  so  er  von  dem 
zu  Steinenbrunnen  im  Sundgau  angesessenen  Edlen  Jacob  v.  Ry- 
nach erkauft  hatte,  namentlich  die  Veste  Vilnachern  mit  aller  Zu- 
behörde,  vorbehalten  die  Rechte  der  Mülinen  und  von  Luternow. 

Siegel  abgefallen. 
Anmerkung.   Von  Hartmann  v.  Hallwyl  liefen  im  Archive  zwei  Bmcli- 
stücke  testamentarischer  VerfUgtmgen.   Femer  liegen  im  Archive:  Hallwyler 
Widum  und  Hallwylische  Bodengülten. 
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154"I.    26.  Herbstmonat.  Montag. 

Stallhaller  und  Ralh  von  Bern  bewilligen  dem  Harlmann  v. 
Hallwyl,  Erz,  welcherlei  es  sei,  zu  suchen,  und  bestimmen  die 
Grenzen,  innert  welchen  er  suchen  dürfe. 
1548.    Sonntag,  17.  Juni.  Papier. 

üebereinkunfl  der  Städte  Bern,  Solothurn  und  Freiburg  über 
das  Fischen  in  der  Aare,  Saane  und  andern  laufenden  Gewässern. 
1551.   Freitag  den  18.  des  ersten  Herbstmonats. 

Paul  V.  Mülinen  auf  Casteln  verkauft  für  sich  und  im  Namen 
seiner  Brüder  Ludwig  Bilgeris  und  Albrechts  dem  Rath  von  Brugg 
zu  Händen  des  Spitals  ihr  Haus  und  Hof  zu  Brugg  unten  an  der 
Kirche,  eine  Matte  an  der  Stillistrasse,  und  die  wegen  treuer  Dienste 
von  den  Herzogen  von  Oestreich  erhaltenen  Pfenniggülten  auf  et- 
lichen Häusern  Ci9  Schill.  6  H.)  um  600  Fl.  (1  Fl.  =  25  Basler- 
plaphart)  und  500  Fl.  (1  Fl.  =  16  Schweizerbatzen). 

Siegler:   Paul  v.  Mülinen. 
1551.   Freitag  vor  St.  Thomas,    (18.  Dec.) 

Wysshans,  Bürger  zu  Brugg,  verpflichtet  sich  gegen  den  Son- 
dersiechenpfleger  Heinrich  Renolt  für  80  Pfd.  Haller  und  4  Pfd. 
Haller  Zins. 

Bürge:  Hans  Kühler,  Bürger  von  Brugg. 

Siegler:  Schultheiss  Balthasar  Fücbsli. 

1551.  Martini.    Mittwoch,  11.  Nov. 

Schuldverschreibung  von  Hans  Ulrich  Rey  und  Wolf  Rey  zu 
Birmenstorf  gegen  Ulrich  Hummel  zu  Birmenstorf. 
Siegler:  Ulrich  Meyger,  Hofmeister  zu  Kcenigsfelden. 

1552.  St.  Martinslag.   Freitag,  11.  Nov. 
Schuldverschreibung  von  Claus  Schefl*er,  dem  Bader,  des  Ra- 

thes  zu  Brugg,  gegen  die  Kirchenpfleger  Hans  Holengasser  und 
Jacob  Blum. 

Siedler:  Balthasar  Füchsli,  Schultheiss. 
1552.    Samstag,  20.  Aug.  und  Dienstag,  20.  Herbstmonat. 

Balthasar  Füchsli,  Schultheiss,  Hans  Imhof,  genannt  Düfelbeiss, 
Jos  Dünz,  Stadtschreiber  und  Hans  Stebinger,  Pfister,  alle  Bürger 
zu  Brugg,  kaufen  von  Hieronymus  Fricker  in  Bern  Häuser  in  Brugg 
und  Antheil  an  der  Herrschaftssteuer  zu  Schenkenberg,  Bodenzinse 
zu  Villigen,  auf  dem  Bözberge,  zu  Riniken,  LauiTohr,  Hausen, 
Lupfig,  Schinznach,  Häuser  nebst  Stallung  in  der  Stadt  um  600  Fl. 
gemeiner  zu  Brugg  läufiger  Münze. 

Beiliegend  Mannlehenbriefe  bis  1612  und  Correspondenzen 
mit  der  Regierung  von  Bern  über  die  Bereinigung  der  Bodengülten. 

Argovia  IV.  27 
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Siegler :  Fricker.  B.  Füclisli.  DfinU.  Altschultheiss  Zimmermann  ud 
Stebinger. 

1554.   Montag,  15.  Oct.  Papier. 

Hemmann  Carly,  Untervogt  im  niedern  Amt  Bözberg,  ent- 
scheidet an  offenem  Gerichte  zu  Remigen  über  einen  Zehntstreit 
von  einem  ausgereuteten  Stück  Land  im  Twing  und  der  Kirchhöri 
Bözberg,  wovon  Brugg  den  Zehnten  als  zum  Mönthalerhofzehnten 
gehörig  ansprach. 

Partheien:  Hartmann  v.  Hallwyl.  Hans  Burkart,  Bürger  zu  Bmgg 
und  Schaffner,  der  Junker  Ratperg  einerseits  und  die  Stadt  Brugg  an- 
derseits. 

Zeugen:  Hans  Karli.  Hans  Schaffner.  Hans  Vogt  Hans  Lenchh. 
Hans  Gandtner.  Lipp  Senn.  Baschi  Käppili.  Cleinhans  Tfifel.  Haas 
Bumann.  Conrad  Herzog  etc. 

Siegler:  Niclaus  Schorr,  Obervogt. 
1554.    Donnerstag,  19.  Juli.  Papier. 

Schiedsrichterlicher  Spruch  über  einen  Gültbrief  von  1500  Kro* 
nen.  Kläger:  Herr  Heinrich  Büntiner,  Seckelmeister  von  Uri, 
Balthassar  Tschudi  von  Glarus,  Landvogt  der  Grafschaft  Toggen- 
bürg  und  Hans  Fuwress  zu  Schwyz.  Antworter:  Stadt  Brugg,  in 
ihrem  Namen  Balthassar  Füchsli  und  Hans  Düfelbeiss. 

Siegler:  Schultheiss  von  Bern  J.  J.  v.  Watten wyl  und  dessea 
Statthalter  am  Gericht,  J.  J.  Delsperger,  Grossweibel. 

1554.  Martini.    Sonntag,  11.  Nov. 

Cordula  Weberin^  Wittwe  des  Schulmeisters  Niclaus  Pfister  n 
Bern,  schenkt  dem  Spital  zu  Brugg  aus  Dankbarkeit  für  die  ihres 
Manne,  der  früher  Schulmeister  zu  Brugg  war,  erwiesene  Liebe 
und  Freundschaft  ein  Gütli  auf  dem  Aynsi  vor  dem  obem  Thore, 
mit  der  Bedingung,  dass  ihr  ein  Leibgeding  von  6  Pfd.  jährlich 
bis  zu  ihrem  Absterben  ausgerichtet  werde. 

Siegler:   Sulpicius  Haller,  Altseckelmeister. 

1555.  Entwurf  eines  Schreibens  von  Schultheiss  und  Rath  von 
Brugg  an  die  Regierung  von  Bern  wegen  der  Pfarrwahl  von  Brugg. 

1555.  Freitag,  1.  Hornung. 

Hans  Bächli  im  Mönendal  verkauft  dem  Hans  ZimmermaBa, 
Schultheiss  zu  Brugg,  seinen  Hof  auf  der  Letzi. 
Siegler:  Obervogt  Niclaus  Schorr. 

1556.  Samstag,  10.  Oct. 

Castorius  Wyermann,  Landvogt  von  Lenzburg  als  ObmanD, 
Hofmeister  Vincenz  POster,  Jos  Fry,  Seckelmeister,  Hans  Silber- 
ysen,  Spitalmeister  zu  Baden,  Rudolf  Singysen,  Schultheiss  uni 
Hans  Heinrich  Fry,  Altschultheiss  zu  Mellingen,  als  Schiedsrichter 
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entscheiden  zwischen  den  Gemeinden  Brugg  und  Gebistorf  wegen 
der  Wuhrungen  und  Dämme  in  der  Aare. 

Siegler:  Wyermann. 
1557.  Schultheiss  und  Rath  von  Brugg  verkaufen  der  Elisabeth 
Fetronella  v.  Roggwyl,  Wittwe  des  Lüpold  EfBnger  und  ihrem 
Sohne  Balthassar  den  Platz  oder  Hof  vor  ihrem  Hause  am  Werk- 
thttrli  und  dem  Zeughause,  die  Hofstatt  geheissen,  um  100  Fl.  in 
Gold  =  75  Kronen. 

Anwesend:  Junker  Hartmann  von  Hallwyl.  Herr  Heinrich  EfBnger. 
Walther  von  Hallwyl.  Herr  Heinrich  Fry,  Schultheiss  zu  Mellingen. 

Siegler:  Stadt  Brugg. 

1557.  Donnerstag  den  11.  Nov.  (Martini.) 
Schuldverschreibung  des  Junghans  Keller  von  Remigen  gegen 

<iie  Wittwe  des  Hans  Imhof,  genannt  Dtifelbess  flir  120  R  Bernw. 

1558.  Mittwoch,  16.  März. 

Die  Regierung  von  Bern  bestätigt  das  von  Königsfelden  aus 
bestrittene  Recht  der  Stadt  Brugg,  selbst  einen  Pfarrer  zu  wählen. 

1558.  St.  Bartholomäus.   Mittwoch,  24.  Aug. 

Wolfgang  Steiner  verpflichtet  sich  gegen  den  Rath  von  Burg- 
dorf flir  200  Fl. 

Siegler:  Vogt  von  Lotzwil. 

1559.  Montag  vor  Martini.   (6.  Nov.) 

Friedli  Meyer,  Statthalter,  fertiget  am  Gericht  zu  Hottwyl  dem 
Marti  Lütold,  Untervogt,  ein  100  Fl.  Verkäufer:  Hans  Gallus  und 
Uli  Bürer. 

Siegler:   Urs  Farschon,  Obervogt  von  Schenkenberg. 
1559.    Samstag,  1.  April. 

Michael  Cunz,  Messerschmied,  Bürger  von  Brugg,  schuldet  der 
Spitalpflege  80  Fl. 

Siegler:  Urs  Michael  Pur,  Schultheiss. 
1559.    18.  Tag  des  andern  Herbstmonats. 

Vergleich  zwischen  Vilnachern  und  Bözberg  über  den  Weid- 
gang. An  drei  Rechtstagen  zu  Thalheim  waren  erbeten  als  Rich- 
ter: Heinrich  Zimmermann,  Untervogt  im  Oberamt;  Marti  Lütold, 
üntervogt,  und  Heini  Keller,  beide  von  Hottwyl.  Cleinhans  Pfister, 
Unlervogt  zu  Tanschptiren;  Hans  Senn  von  Asp;  Hans  Dietiker; 
Uli  Speniger;  Ludi  Joho;  Andres  Schmidli;  Joder  Ging;  Bartli 
Dietiker  von  Thalheim;  Heinrich  Hartmann,  Gerichtsvogt;  Conrad 
Spielmann,  Untervogl;  Wolfgang  Solläder  von  Vilnachern;  Gross- 
jacob Mossmann,  Untervogt;  Simon  Burger  und  Hans  Stöckli  von 
Bözberg. 
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iii:htiAem  zm'mhen  Borgern  voa  Sdbhrrtrfc  wmUr  mmi  Bärfcn 
irM  VifauMj^em  wegen  H«>izbeiiot2iiag  nn  Maaafefea. 

i^^fter:  Bor  0»^  Jfaliaea.  t'aterzekbael :  Lomz  VoikS,  L— bcfcicikf» 

1565.    12,  Xov.  Papier 

\efje  Bereinigung  der  an  die  Kirdie  zc  Bmigg  bodenzöis- 
pflicbtigen  Güter  in  EfBngen  und  Bozen.  Fertigimg  an  G«ncbe 
za  EfRngen. 

Ztn%tn :  Hans  ond  Jfarti  Coprio.  Radi  Paü.  Hieronyaus  FalL 
Conrad  Hpengler.    Ilalbis  Bäoz. 

Siegier:   Urs  Farschoo,  Oberrogt. 

156^;.   Montag  vor  Martini.   (4.  Xov.) 

SchuId%'er^pflichtang  für  100  FL  von  Hans  Schaperg  von  TiDi- 
gen  gegen  den  Spitalpfleger  von  Brugg. 

Hiegler:  üra  Farschon,  Obervogl. 

1501.    St.  Jacob.   (Freitag,  25.  Jali.) 

Peter  Graf,  Stadtläufer,  und  Caspar  Scheffer  zu  Brugg  und 
Hans  Schefler  zu  Vilnacbern  verpAicbten  sich  zu  einer  Schuld  von 
40  Pfd.  Haller  gegen  Hans  Küng,  Kirchenpfleger. 

Siegler:  Schultbeiss  Haas  Völkli  and  Hartauinn  v.  HallwyL 

1561.   Freitag  vor  Martini-   (7.  Nov.)  Papier. 

Schuldverpflichtung  von  Hans  Bächli  im  Mönendal  gegen  die 
Kirchenpfleger  von  Brugg. 

Siegler:   Urs  Farschon,  Obervogt. 
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1561.   Martini.    (Dienstag,  11.  Nov.) 

Die  Brüder  Uli  und  Kaspar  Kilher  zu  Villigen  verpflichten  sich 
^egen  den  Spitalpfleger. 

Siegler:   Urs  Farschon,  Obervogt. 
1569.   Marlini.    (Dienstag,  11.  Nov.) 

Schuldverpflichtung  von  Hans  Blattner,  Bürger  von  Brugg , 
gegen  den  Stadteinzug. 
1569.    Marlini.   Dienstag,  11.  Nov. 

Schuldverschreibung  von  Hans  Suramerer  dem  Schneider,  Bür- 
ger von  Brugg,  gegen  Hans  Holengasser,  Zinsverwalter. 

Siegler:  Schultheiss  Füchsli. 

1569.  Samstag,  1.  Nov. 

Den  Brüdern  Claus  Jacob  und  Clein  Jacob  Herzog  von  Loufar 
-wird  der  im  Twing  Lauffohr  liegende,  der  Kirche  zu  Mönendal 
gehörige  Hof  zu  Lehen  gegeben. 

1570.  Freitag,  26.  Mai. 

Verkommniss  mit  Freiburg  über  die  Zollfreiheit  ihrer  Bürger 
und  Güter  beim  Besuche  der  Zurzachermesse. 
1510.    Donnerstag,  20.  Heumonat. 

Der  Rath  von  Bern  entscheidet  über  einen  Streit,  das  Holz 
des  Hofes  zu  Hinterrein  betreffend,  zwischen  der  Stadt  Brugg  und 
den  Grülichischen  Erben. 
1510.    Martini.    Samstag,  11.  Nov. 

Schuldverpflichtung  von  Uli  Pürli,  Bürger  von  Brugg,  gegen 
den  Rath. 

Siegler:  Füchsli,  Schultheiss. 

1571.  9.  Juli.  ^ 

Entwurf  eines  Schreibens  an  die  Regierung  von  Bern  über 
die  theils  verkürzten,  Iheils  bedrohten  Freiheiten  und  Rechte  der 
Stadt  Brugg. 

1571^1577.  11  Gültbriefe. 
1577.    Dienstag,  15.  Januar. 

Mathias  Thalmann,  Bürger  zu  Brugg,  wurde  ans  Halseisen  ge- 
stellt, aus  der  Stadt,  den  Aeratern  Schenkenberg  und  Eigen  ver- 
bannt, durfte  keine  Gesellenstube  und  ehrlichen  Schiessplätze  mehr 
besuchen  und  wurde  verpflichtet,  arme  Leute  zu  begraben. 

Siegler:  Hofmeister  Rudolf  Hagenberg. 

Unterschrieben:  Stadtschreiber  Völkli. 
1577.   Dienstag,  26.  Hornung. 

Der  Rath  von  Bern  erlheilt  Befehle  wegen  Weggelder  und 
Geleiter  über  den  Bözberg  und  den  Unterhalt  der  Bergslrasse. 
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1517—1588-   18  Güllbriefe; 

1588.  Martini.  Montag,  11.  Nov. 

Hans  Yörg  v.  Hallwyl,  fiirstlich  Würtembergischer  Obervogt 
zu  Marbach,  verkauft  der  Stadt  Brugg  Haus  und  Hof  sammt  Stal- 
lung und  Krautgarten  zu  Brugg  unter  der  Kirche  an  der  Aare, 
mehrere  Liegenschanen  um  Brugg,  alle  Freiheiten  und  Gerechtig- 
keiten zu  Vilnachern,  die  niedern  Gerichte  zu  Bötstein  mit  den 
Eigenleuten  Hüsler,  Käuwer  und  Vögelin,  seinen  Drittheil  an  den 
Kirchensätzen  von  Rein  und  Bözberg  um  18,000  Fl.  (1  Fl.  = 
18  Bazen). 

Siegler:  Hallwyl.    Unterzeichnet  von  Lorenz  Völkli,  Stadtschreiber. 

1588.   Dienstag,  12.  Nov. 

Schultheiss  und  Rath  von  Bern  belehnen  den  Schultheiss  Hans 
Holengasser  als  Lehenträger  der  Stadt  Brugg  mit  der  Yeste  Vil- 
nachern, mit  allen  damit  verbundenen  Nutzungen,  Gülten,  Leuten 
und  Gütern,  wie  Junker  Hartmann  v.  Hallwyl  1546  und  sein  Sohn 
Jörg  1578  war  belehnt  worden  und  der  Stadt  Brugg  verkauft  hatte, 
mit  Vorbehalt  der  Rechte  der  Edlen  von  Mülinen  und  Luternow. 


Mannlehensbriefe  von  Lehentrüger: 

1611:  Schultheiss  Hans  Jacob  Fücbsli. 
1628:  „       Hans  Friedrich  Effinger. 

1651:  „       David  Frölich. 

1669:  Stadtschreiber  Job.  Spillmann. 

1102:  Jacob  Frölich,  des  Raths  nnd  Landschreiber  so 

Schenkenberg. 

1729:  J.  J.  Bächli. 

1760:  J.  J.  Zimmermann,  des  Grossen  Rathes. 


1589.   Mittwoch',  12.  Febr. 

Freizttgigkeitsvertrag  mit  Herzog  Ludwig  von  Würteroberg, 
Grafen  von  Mümpelgard,  veranlasst  durch  den  Güterverkauf  des  in 
Brugg  verburgrechteten  Hans  Yörg  von  Hallwyl. 

Siegler:  Herzog  Ludwig  von  Würtemberg. 
1589.   Montag,  12.  Mai. 

Samuel  von  und  zu  Hallwil  verkauft  der  Stadt  Brugg  seinen 
Drittheil  an  den  Kirchensätzen  von  Rein  und  Bözberg. 

Siegler:  Samuel  v.  Hallwil. 

1592.   Mittwoch,  1.  Wintermonat. 

Jacob  Wächter,  Bürger  zu  Brugg,  wurde  als  Diebahehler  ans 
Halseisen  gesteUt  und  um  100  Pfd.  gebüsst.  Er  wurde  in  den  Stadt- 
bann eingegrenzt  und  musste  Urphede  schwören,  weder  auf  der 
Stube,  noch  sonst  in  ehrlicher  Gesellschaft  zu  erscheinen,  noch  auf 
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einem  ehrlichen  Schiessplatze,  und  kein  Gewehr  zo  tragen.  Er 
wurde  endlich  mit  dem  Schwerte  hingerichtet. 

Siegler:   Theodor  Bizius  von  Bern. 
1589—1598.   21  Schuldbriefe. 

1598.   Dienstag,  81.  Oct.*  Papier. 

Der  Rath  von  Brugg  kauft  von  Hans  Philipp  v.  Offenburg,  Zu- 
geordnetem des  rheinischen  Kreises  und  Hauptmann  der  Reichs- 
stadt Strassburg,  als  Beauftragtem  des  Jacob  v.  Offenburg,  Ehe- 
mann eines  Fräuleins  v.  Mülinen,  das  Haus  und  den  Hof  an  der 
Kirche,  welches  sie  kurz  vorher  von  Hans  Heinrich  EfBnger  ge- 
kauft hatte,  um  1800  Fl.  und  20  Kronen  Trinkgeld. 

Siegler:   Stadt  Brugg. 
1601  —  1681.   21  Gültbriefe. 

1606.  Mathias  Grtininger,  des  Raths  zu  Uri,  Landvogt  zu  Baden, 
belehnt  Heinrich  Fischer,  genannt  Humbel,  Bürger  und  Statthalter 
zu  Brugg,  mit  der  Hälfte  des  Rosenhofes  in  Birmistorf. 

Der  erste  Lehenbrief  ist  datirt  von  1448  auf  Hensli  Wirt  von 
Husen.  Ihm  folgt  1545  ein  Brief  auf  Hans  Humbel,  den  Vischer 
in  Lind  zu  Birmistorf. 

Ferner:  1629,  1651,  1683  sind  Lehenträger  Glieder  der  Fa- 
milie Humbel  zu  Brugg. 
l';24  und  1146  ist  Lehenträger  Joh.  Zimmermann, 

Stadtschreiber. 
1792   Samuel  Stäbli,  Bürger  von  Brugg.  ^ 
1608.   Mittwoch,  81.  Aug. 

Scbultheiss,  Rath  und  Zwölfer  von  Brugg  bewilligen  dem  Junker 
Hans  Friedrich  EfBnger  von  Wildegg,  sesshafl  in  Brugg,  in  Be- 
rücksichtigung der  Liebe  und  Freundschaft,  welche  seine  Vorfahren 
und  er  selbst  der  Stadt  Brugg  bewiesen,  seine  Scheuer,  welche 
vorher  das  Zeughaus  der  Stadt  war,  mit  seinen  übrigen  Gebäulich- 
keiten  und  dem  Platze  vor  dem  Sesshause,  die  Hofstatt,  in  eine 
Hauer  einzuschliessen,  gegen  Erlegung  von  80  FL 

1611.   22.  Mai. 

Schultheiss  und  Rath  erlauben  dem  Junker  Hans  Friedrich  Ef- 
finger, in  seinen  Hof  vom  Hofstattbrunnen  her  einen  Brunnen  zu 
leiten  gegen  jährliche  Abgabe  von  1  Pfd.  Pfenn. 

1618.   8.  Sept. 

Schultheiss  und  Rath  erlauben  dem  Junker  Hans  Friedrich  Ef- 
finger,  beim  Graben  eines  Kellers  einen  unbenutzten  Platz  gegen 
das  Thörli  hin  zu  benutzen  und  als  Gärtchen  aufzuf&llen ,  so  lange 
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die  Stadt  denselben  nicht  bedarf,  gegen  jährliche  Abgabe  voq 
10  guten  Schill. 
1(515,    IS  September. 

Junker  Hans  Caspar  von  und  zu  Hallwyl,  als  Vogt  des  Jun- 
kers Bilgram  v.  Mülinen,  mit  Beistand  'Johann  Stapfers  und  Esias 
Brunner,  Bürger  zu  Brugg  und  Schaffner,  ferner  Junker  Abraham 
V.  Erlach,  Bürger  von  Bern  und  gesessen  zu  Rüchenstein,  schliess- 
lich Schultheiss  und  Rath  der  Stadt  Brugg  treffen  ein  freundliches 
Yerkommniss  und  eine  Theilung  der  Lehen  und  Bodenzinse  za 
Yilnachem,  die  den  Häusern  Gouwen-  und  Wildenstein  und  der  Stadt 
Brugg  angehören. 
1C31.    Montag,  25.  März. 

Die  Stürmeyer,  Geschwornen  und  eine  ganze  ehrsame  Gemeinde, 
Reiche  und  Arme  des  Dorfes  Villigen  verkaufen  der  Stadl  Brugg  den 
halben  Theil  ihrer  Waldung  auf  dem  Reinerberge  um  Fl.  919*/,. 

Fertiger:   Hans  Hirt,  gesessen  zu  Stiili,  Amtsantervogt. 

Siegler:   Obervogt  Joh.  Räber.   Landschreiber  Job.  V(Hkli. 
1670.    Mittwoch,  4.  Mai,  verkauft  die  Gemeinde  Yilligen  wieder 
einen  halben  Theil  an  die  Stadt  Brugg  um  Fl.  1500. 

Siegler:  Samuel  Thormann,  Obervogt.  Benedict  Haller,  Landschreiber. 
1685]  — 1658.    20  Gültbriefe. 
1645.    Donnerstag,  1.  Aug. 

Die  Städte  Burgdorf  und  Brugg  schliessen  einen  Freizügigkeits- 
vertrag bei  Heiraths-  und  Erbschaftsfällen. 

Siegler:  Beide  Städte. 

1658.   25.  und  80.  März,  Freitag  und  Mittwoch. 

Die  Regierung  von  Bern  erlässt  eine  Verordnung  über  freien 
Salz  verkauf,  freien  Getreidehandel,  Errichtung  von  Gültbriefen, 
Salpetergraberei,  Werbungen,  Notariatssporteln,  Musterungslasten. 
1658  —  1698.  27  Gültbriefe  und  6  Bodenzinsbereinigungen. 
1674.  Joh.  Ulrich  Grülich,  der  Jüngere,  verkauft  im  Namen  seines 
Vaters,  Joh.  Ulrich  des  Aeltern,  Rathsherrn  zu  Brugg,  die  von 
Leuggern  zu  Lehen  empfangene  Goppenbrunnenmühle  mit  allen 
Rechtsamen,  Wasser  und  Wasserrunsen,  Haus  und  Scheunen, 
Mühlen  und  Mühlegeschirr,  Färb-  und  Bleichehäusern,  Keller  und 
Kellermättli,  Kraut-  und  Baumgarten,  Bleicher-  und  Scheuermatte, 
Bünten,  Burgrecht  zu  Umiken,  dem  Jacob  Dünz,  Geleitsmann  und 
Zwölfer  zu  Brugg,  gegen  die  von  Dünz  im  Lehen  gehaltene,  der 
Stadt  Brugg  zugehörige  Mühle  in  Lauffohr  mit  dem  dazu  gehörigen 
Lande  um  8400  FL  Nachzahlung. 

Siegler:  Hofmeister  ManueL   Obervogt  Thormaim.  Stadt  Brugg. 
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leiT.  Rechnung  über  81  Mann  Auszüger  an  die  Grenzorte,  vom 
26.  Februar,  zur  Neutralitätsbeschützung  Basels  und  der  rheinischen 
Waldslätte. 

1618.    Freitag,  18.  Od. 

Die  Regierung  von  Bern  ordnet  eine  Kriegssteuer  an  ziir 
Deckung  der  Kriegskosten,  welche  die  Besetzung  der  Baslergrenze 
und  der  rheinischen  Waldstätte  verursachten.  Man  wollte  die  Reis- 
gelder nicht  antasten. 
1681.   Dienstag,  15.  Winlermonat. 

Der  Rath  von  Brugg  verpflichtet  sich  gegen  Daniel  Hemmann, 
als  Vogt  der  Kinder  des  verstorbenen  Jacob  Schafl'ner,  denen  ein 
Platz  zur  Erweiterung  des  Rosengartens  war  abgekauft  worden, 
ihm  dafür  100  Fl.  und  2  Dublonen  Trinkgeld  zu  geben. 
1698.    Montag,  13.  März. 

Die  Regierung  von  Bern  verlangt,  dass  jeweilen  ein  neuer 
Mannlehenträger  die  Belehnung  in  Bern  selbst  empfange. 
1693.   Dienstag,  10.  Oct. 

Die  Regierung  von  Bern  und  die  Stadt  Brugg  wechseln  die 
zehntpflichtigen  Güter  in  der  Gemeinde  Rein  aus. 

Abgeordnete:  Obervogt  Job.  Mathey  und  die  beiden  Schultheissen 
Johannes  Zimmermann  und  Jacob  Hammel. 

1693.  Der  kranke  deutsche  Schulmeister  Johannes  Ziegler  bittet 
den  Rath  von  Brugg  um  eine  Unterstützung  von  9  Fl.  und  25  bis 
30  Mass  alten  Weins  zur  Stärkung  seiner  Gesundheit. 

Am  folgenden  Tage  (3.  April)  erkannte  Schultheiss  und  Rath, 
dass  dem  Schulmeister  sollen  Vs  Mütt  Kernen,  Mütt  Roggen, 
20  Mass  Wein  und  7  Fl.  verabreicht  werden,  welche  ihm  Schult- 
heiss Meyer,  zu  jeder  Fronfasten  2  FL,  soll  innebehalten. 

1694.  Freitag,  28.  Dec. 

Job.  Ludwig  ElTinger  von  Wildegg  verkauft-  die  Bodenzinse  im 
Bruggertwing,  in  Mörikon  und  dem  Eigenamt,  Haus  und  Hof  in 
und  Güter  um  Brugg  der  Stadt  Brugg  um  13,000  Fl.  und  60  Du- 
blonen Trinkgeld. 

Unterschrift  des  Hrn.  J'ranz  Christoph  EfGnger,  Hrn.  zu  Wildenstein, 
und  Hrn.  Bernhard  Effinger,  Hrn.  zu  Wiidegg.    Stadtschreiber  Grüly. 

Anwesend:  Joh.  Jacob  Hummel,  Schuithciss.  Mathias  Heflinger, 
Landweibel,  und  Peter  zum  Brunnen,  der  Kornmesser,  beide  zu  Königs- 
felden. 


Zwei  Schwizer  Landesbefestigungs-IIrkunden 

vom  J.  1322. 

Mitgelheilt  von  £.  L.  Rochhoh. 

Beide  Urkunden  befinden  sich  auf  einem  Foliobogen,  dessen 
Wasserzeichen  ein  zur  Hälfte  umgeschlagenes,  kurzstieiiges  Baum- 
blatt ist;  die  Handschrift  ist  die  clerikale  des  14.  Jahrhunderts. 
Der  Bogen  ist  nachträglich  eingeheftet  worden  in  einen  hand- 
schriftlichen Folioband,  worin  unter  Anderem  die  Refonnations- 
Chronik  des  Luzerner  Gerichtsschreibers  Joh.  Salat  von  15S6 
enthalten  ist.  Dieser  Sammelband  ist  mit  einem  Honegger'schen 
Familienerbe  aus  Luzern  an  die  Waldesbührschen  Erben  nach 
Bremgarten  gekommen  und  daselbst  durch  letztere  unserer  histo- 
rischen Vereinsbibliothek  geschenksweise  Übermacht  worden.  Da 
diese  Urkunden  das  Schwizer  Landessiegel,  dessen  beide  erwähnen, 
niemals  an  sich  getragen  haben,  so  sind  sie  Copieen,  was  auch 
die  erste  damit  erweist,  dass  sie  in  ihrer  Jahrzahl  ein  zu  viel 
ansetzt  und  also  sich  ßllschlich  von  13S2  datirt.  Beide  finden  sich 
bereits  in  Tschudi's  Chronik  1,  294.  295,  jedoch  in  etwelcher  Ab- 
weichung von  dem  hier  gelieferten  Text. 

Ihr  Inhalt  ist  nachfolgender. 

In  jener  Gegend,  in  welcher  1S15  die  Schlacht  bei  Morgarten 
stattgefunden,  begannen  bald  nachher  die  von  Schwiz  ihr  Land  zu 
verschanzen,  indem  sie  die  Letzimauer  zu  Hauptsee  auff&brten. 
Schwiz  beginnt  diesen  Schanzenbau  nicht  etwa  vor  den  b^i  Mor- 
garten erfolgten  feindlichen  AngrilTen,  sondern  wie  Kopp  (Eid- 
genössische Bünde  IV.  2,  141)  aus  Peter  Villingers  zu  Art  ver- 
fasstem  „ Begriff  Eidgenöss.  Geschichten nachweist:  erst  nach 
Morgarten,  welches  aus  zwei  Briefen  kund  ist.  Diese 
zwei  Briefe  fuhrt  ViUinger  sodann  an,  den  einen  ganz,  den  an- 
dern im  Auszuge,  beide  von  1322.  Es  werden  demnach  dieselben 
sein,  welche  wir  in  Abschrift  hier  mittheilen.  Bei  gleichem  An- 
lasse verkaufen  die  Schwizer  „das  Gut  in  der  Frvtti  bi  der  Mvli 
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um  5  Schi,  an  Ulrichen  von  Bechi;  das  Gut  in  der  Remsin  um 
1  Hb.  den.  an  Ulrichen  ab  Iberg;  das  gAt  an  dem  Stoisse  an 
Werner  ab  Stalden  und  Martin  Schorno^  zu  gemeinsamem  Besitze, 
um  den  Erlös  dieser  Güter  an  die  Befestigungsmauer  zu  Hauptsee 
zu  verwenden.  Zu  gleicher  Zeit  mit  dieser  Vorsorge  fQr  den 
Unterhalt  ihrer  Verschanzungen  verlängern  die  drei  Waldstätte  zum 
zweiten  Male  und  auf  die  gleiche  Dauer,  wie  das  erste  Mal,  und 
unter  denselben  Bedingungen  (nun  bis  15.  August  1823)  mit  den 
beiden  Landpflegern  der  Herzoge  von  Oesterreich  den  vor  zwei 
Jahren  abgeschlossenen  Frieden,  wenige  Tage  nachdem  in  der 
Schlacht  von  Mühldorf  (28.  Herbstmonat  1322)  die  Entscheidung 
zwischen  den  Gegenkönigen  Ludwig  von  Baiern  und  Friedrich  von 
Oesterreich  zu  Gunsten  des  Baiern  gefallen  war.  Kopp,  Geschichts- 
biätter  4,  315. 

I. 

Allen  dien,  die  difen  brief  Techend  oder  höre  lefend,  |  tfln 
kunt  wir,  die  lantlüte  von  fchw[itz],  |  das  wir  durch  der  gewin* 
liehen  noturSt  willen,  fo  das  land  an  |  gatt,  verkeufft  vnd  göbin 
heint  ledigklich  alle  die  vorder,  die  wir  zfl  |  dem  gutte  hein,  dem 
man  fpricht  an  würtzenegge  vnd  an  d[em]  |  karun,  als  es  jme  nun 
mit  marchen  vmbegange  ift,  wemh[ern]  |  an  der  mürin  vmb  V. 
vnd  hein  die  an  die  müre  ze  |  Hovptf§  gleit.  Das  dif  war  vnd 
ftete  beltbe,  darumbe  gebin  wir,  |  die  landtlüte  von  fchwitz,  difen 
offen  brieff,  beflgelt  mit  vnfers  |  landes  jnfigel.  der  geban  ward 
ze  fchwitz,  do  man  zalte  v[on]  |  gottes  geburte  jftt?«<?jar, 
darnach  jn  dem  ^JT^  jar  an  |  fant  pancratium  tage. 

n. 

Allen  dien,  die  difen  brief  iechend  oder  hören  lefen,  tfln 
kunt  wir,  |  die  lantlüte  von  fchwitz,  das  wir  durch  der  gewinlichen 
noturffi  I  wilen,  fo  das  land  an  gatt,  verkoufit  vnd  gebin  hein 
iidigklich  alle  |  die  vorder,  deir  wir  zu  dem  gflt  hein,  dem  man 
fpricht  jn  alb-  |  dall,  jn  Snürlins  Mattun,  alls  es  jme  nu  mit  mar- 
chun  vmbe  |  gangen  ifl,  Snürlin  vmb  tttj.  lib.,  vnd  hein  die  an  die 
müre  ze  |  Houptfd  geleit.  Das  dif  war  n,  darumbe  gebin  wir,  die 
lantlüte  |  von  fchwitz,  difan  offen  brieff,  befiglet  mit  vnfers  landes 
jnfigel,  der  gebin  |  wart  ze  fchwitz,  do  man  zalte  von  gottes  ge- 
burte jftt?  CCC?  jar,  darnach  |  jn  dem  ^^fly  jare,  an  fant  pancra- 
cium  tage. 


Wort-  und  8achbestaiid, 


Die  grössere  Zahl  bezeichnet  die  Seite,  die  kleinere  dahinter  je  die  SeitenspaICe, 
den  Paragraphen  oder  die  Zeile. 


A. 

abris  341,  Obstüberfall  von  dem  au 
der  Gutsg^renze  stehenden  Frucht- 
baume. 

abit  95.  102.  avbent  280.  281. 
285,  Abend. 

abschütten  282,  herabschütteln. 

abzälen  zu  den  predikanten  99. 
100^  durch  Stimmenmehr  gemeinde- 
weise zur  reformirten  Kirche  über- 
treten. 

acher  288.  ächer281.  ackerig 
143.  154.  achram,  ackerum 
308.  acherung  400,  Eichel- 
ärnte,  Eichel  weide. 

achs,  vier  pfenning  pfandes 
Werth  262.    ags  287,  die  Axt. 

äni,  uräni  148.    avus,  atavns. 

ären,  hüsaren  208,  Hausflur, 
-grenze. 

äschlin  2G3,  die  Esche. 

äszlcden  056,  Balken  der  Esse, 
laden  bi  dem  fü>  356. 

ätter,  etter  281,  das  Etter. 

affoltren,  die  gezwtgte  269. 
291,  gepelzter  Apfelbaum  als 
Banngrenzpuukt. 

akein,  ekcin  219,  kein. 

ald  124.  288,  oder. 

allwend  10,  immerhin;  vgl.  Stei- 
der: atme. 

dn  240.    äni  263,  ohne. 

anblümen  138,  zu  Wies-  und 
Kornland  besäen. 

anlangen  233,  belangen. 


anflehen  351,  anfangen. 

angerst  329.  angster  95.  141. 
260,  Angstermüuze. 

angült  233,  der  Anzahler  der  ver- 
bürgten Schuld. 

anheimsch  96.  286,  persönlich 
gegenwärtig,  daheim. 

anschreien  urtel  313,  Recht  be- 
gehren. 

anthoubt  212.  346,  wegloses 
Ackerhaupt. 

anträtt  216.  219,  das  Trattrecht, 
der  Trieb-  und  Trattweg. 

anwand,  die,  243.  265.  269.  212. 
291,  Ackergrenzscheide. 

arzatldn  283,  Ileilkosten. 

aspan,  das,  241.  291,  die  Ess- 
oder Weidebahn,  Almend. 

Aspern  264,  die  Espen;  Banngrenze 
der  Gemde.  Nieder-Rordorf  gegen 
Stetten. 

auslassen  des  Weges  143,  ihn 
eröffnen. 

ausnehmen  der  Eier  von  Wachteln, 
Feldhühnern  und  Wildenten,  ver- 
boten 154. 

austhuung  des  Viehes  21,  Zeit 
des  Weidganges. 

auswanderungs  bedingung  in 
den  fimtern  Holderbank  und 
Mölinbach  311.  350. 

B. 

hären,  blümelbärlin  und 
slreifbären  101.  114,  die  bei 
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trübem  Wasserstande  gebrauchten 
Fischernetze, 
bärhafte  bäume  142.  323.  328. 
berenböum  282,  Fruchtbäume 
im  Hoch-  und  Bannwald,  als  Wild- 
Aepfel,  -Birnen,  -Kirschen  und 
Eicheln. 

bärmlich  280,  erbarmenswerth. 

bäum  143,  am  Kirchhof  zu  pflan- 
zen, ewig  verboten. 

bäch in  fleisch  310,  Schweine- 
fleisch. 

bedingte  recht  brechen  laut- 
re cht  336,  Rechtssprichwort. 

begrüezen  333.  341.  348,  die 
Obrigkeit  bei  einer  Meldung  zu- 
gleich biltlich  angehen. 

be haben  283,  festnehmen,  behalten. 

beheimischer,  ein,  40,  ein  Pro- 
cent. 

beit  und  borg  141,  Gestundung. 

beiten  247,  gestunden, 
bekantsin  einem  80,  verpflichtet 

sein,  etwas  gerichtlich  zugestehen, 
bekent  werden  von  den  reben 

235,  als  Winzer  im  Lehenszinse 

veranschlagt  werden, 
bekimbern  6'2.    bekUmbern  74. 

261,  bedrängen, 
beren  114.  115,  Fischergarn. 
beren  schaden  67.  70,  schädigen, 
bereiten  247,  zahlen,  berichtigen, 
bessern  mit  der  hant  256,  zur 

Busse  handverlustig, 
bestes  dn  eins  251.  309.  best- 

houpt,  das  Zweitbeste  derlleerde. 
bestes  u.  wägstes  343,  wackerstes, 
bet  61,  Bitte  und  Vertrag, 
betä dingen  74,  gerichtlich  vor- 
laden und  abwandeln, 
bett  mit  vier  zöpfen  268,  der 

Eigenweiber  Sterbfallzins, 
bevelch  87.  88.  befelchshaber 

106.    befelcht  werden  153. 

bevolchen  88. 
bewerben  129,  im  Bauerngewerbe 

Land  bepflanzen, 
bind  er  351,  der  Garbenbinder  des 

Zehen  therm. 


bistal,  btstel  170.  bystell  240, 
die  beiden  Pfosten  der  Hausthüre. 

bletz  236,  Achertheil,  Feldstück. 

blewe  286,  die  Bleue,  Hanfbreche. 

blumen,  halber  oder  ganzer, 
235,  Winzerantheil  am  Gesammt- 
ertrage  des  Herbstgewinnes. 

blut:  die  nechsten  bim  blut, 
die  nächsten  zum  g>ut  149, 
Erbrechtssatzung. 

bluotendü  pfand  246,  verpfän- 
detes Vieh. 

b  l  u  0 1  r  i  s  i  g  283 ,  bluttriefend/ 
bluotrunsig  308. 

böglein,  dreihärige,  127.  139, 
dreifach  geflochtene  Haarschneis- 
sen  zum  Vogelfang. 

honen  266,  als  erste  Tracht  beim 
Gerichtsmahle  zu  Nieder-Bordorf. 

bön stück  272,  Baumgarten. 

hott  und  buosz  269,  Verbot  und 
Strafe. 

brauchbuch  zu  Kadelbnrg  35. 
131 ,  Verzeichniss  der  Dorfsatzun- 
gen, bräuch  und  Steuer  129, 
Umlagen. 

brauchvieh  143,  Spannthiere. 

bröchen  265.266,  die  Brachäcker. 

brot  und  muos  267,  Brod  und 
Zuspeise,  eigener  Haushalt. 

brot,  kniehohes  304.  310,  Fest- 
brod  beim  Gedinggericht. 

brüt  und  bar,  zuo,  266,  zu 
Trauung  und  Begräbniss. 

brüewel  279,  der  Brühl,  Almende- 
theil. 

bünte  346,  eingefriedetes  Krautland. 

buoch,  die  zu  Bünzen^  831,  der 
Gerichtsbaum. 

burdi  rebstecken  277,  eine  Bürde 
hält  vorgeschriebene  52  Stück. 

burggarbe  und  burgschilling 
351,  entrichtet  das  Amt  Mölin- 
bach  in  die  Burg  Rheinfelden. 

büw  234.  235.  282,  sowohl  Land- 
arbeit als  Landdünger. 


D. 

deheinist  234,  einst,  dekein  74, 
kein,  deweder  64,  einer  und  wel- 
cher von  beiden;  dweders  219. 

denndcht  287,  nachher,  alsdann. 

dick  225.  265.  356,  oft. 

diech  267,  unten.  * 

dienst  343,  Hausgesinde,  Dienstbote. 

dienstag  352;  auf  je  drei  nach- 
einander fallen  die  jährlichen  9 
Dinggerichte,  wobei  die  Wochen- 

•   gerichle  stillstehen. 

dingsgericht 352.  ding8hof350. 
dingstag  349.  352. 

donstag  88.    dornstag  87. 

drei  bände,  mit  ihnen  appellirt 
man  stössige  Urtel  266. 

dristend  234.  241.  dristund 
261.  318,  dreimal. 

dfib  und  frevel  richten  263,  be- 
schlägt das  Doppelrecht  der  Aus- 
übung hoher  und  niederer  Vogtei. 

E. 

£vad  249.  346.  die  dvadi  (Sin- 
gular) 264.  dfädinen  (plur.) 
289.  Gemeinde-Grenzhag,  Grenz- 
graben, der  die  drei  Zeigen  von 
einander  scheidet. 

4fridinen  261,  gesetzlich  vorge- 
schriebene Feldeinfriedungen. 

^hafte  132  [res  perpetua],  ehafte 
Häuser  sind  Wirthshaus,  Mühle, 
Schmiede,  Trotte,  Badstube,  Metzge. 

Ehafte  not  240,  rechtlich  giltiger 
Verhinderungsgrund. 

ehegemächte  228,  Gemahl. 

«ichin wid  282,  eichene  Deichsel. 

eid  132,  unter  offenem  Himmel  ab- 
zulegen. 

einig  262.  296.  347,  Satzung  mit 
Strafbestimmung,  eining,  ei- 
nung 248.  142. 

eingenzen,  die,  123,  eingehende 
Gericbtsgefälle. 

eiukeiner  232,  Niemand. 

eiutweder  312,  einer  oder  wel- 
cher von  beiden,    ei ut weders 


210.  258,  welches  von  beiden.— 

219.  224,    keines  Ton  beiden. 

eydtweders239.ytweders275. 
ein  vnd  hundert  296,  Hnndert 

und  eins, 
eischen  292,  heischeo. 
eisergarn  114,  das  Ausliadgani 

der  Bheinfischerzunft. 
eisfischen,  BheineiseB  118.126, 

zunftweise  mit  dem  Anslindgam 

im  Winter  die  Rheinarne  befischen, 
enp finden  241.   294,  aasfindig 

machen. 

entgelten  der  eitern  tot  149.353. 
354,  Ausschluss  der  Kinder  vom 
Erbe  unfrei  verstorbener  Eltern. 

entheiner  65,  keiner. 

enttriegen  341,  für  den  Yerfibtea 
Betrug  entschädigen. 

entwöris  265.272,  der  Quere  nach. 

erben  das  recht  85,  den  gericht- 
lichen Wahrspruch  für  sich  er- 
halten. 

erbrechen  234,  das  Ausbrechen 
der  Wildschosse  des  Rebstockes. 

erbrechen  fts  winfüchti  135. 
260,  wird  mit  9  Pfund  oder  mit 
Landesverweisung  bestraft. 

erdbeeren  suchen  im  walde 
153,  wird  schon  seit  1723  obrig- 
keitlich gemassregelt. 

erÖsen  114,  erschöpfen,  veröden. 

drschatz  130,  die  Abgabe,  ge- 
nannt Handänderungsgebühr,  wel- 
che der  Grundherr  von  jeden  Le- 
hensbauern beim  Antritt  eines 
Zinsgutes  fordert,  honorarinm; 
beträgt  5  Procent,  also  5  Schil- 
ling: 235. 

Srtagwan  61.  277,  besonderer 
Frontag,  der  ausser  der  sonstigen 
Fronzeit  dem  Grundherrn  sur  An- 
erkennung seiner  Gmndherrlichkeit 
geleistet  wird. 

Urteilen  239,  Urtel  sprechen. 

ervilen  311,  durch  Stimmenmebr 
entscheiden. 

esch  und  egerten  279,  Weide 
und  Wüstung. 
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espan,  das  257,  der  angebaute  oder 

caltivirte  Tbeil  der  Almende  tod 

FisUabach;  296  von  Schlieren, 
öster  264,  das  bewegliche  Gatter 

im  Hag  der  Gemeindeweide, 
«sterlin,  das  257.  286,  auf  der 

Fialisbacher  Almende, 
^teiding  300,  Ehevertrag, 
etachkrützer  94,  von  derEtsch, 

ZoTEacher  österr.  Scheidemünze, 
ätter  281,  (conseptum)  der  das 

Hofgut  abacbliessende  geflochtene^ 

Zaun. 

etwend,  285,  etwann. 

et  wer  290.  343,  jemand. 

eus,  euser  81,  uns,  unser. 

^want  das  297,  der  die  Einzel- 
icker rechtsgiltig  abgrenzende 
Feldrain. 

6weg  296,  der  durch  die  Zeigen 
zeitweilig  gesetzlich  eröffnete  Fahr- 
weg. 

^züge  346,  Hagstock  als  Zeuge  der 
Grenze,  ebenso  der  unter  dem 
Grenzstein  vergraben  liegende 
Weisstein  und  Ziegel. 

fabricator  121,  Kircbenbauverwal- 
ler  am  Zurzacber  Stifte. 

fach  65.  115,  Stromschwelle  zur 
Legung  der  Beussen  beim  Lachs- 
fang. 

fadbuossen  26,  Strafe  für  Frevel 
an  Gutsgrenzen  oder  für  Lässigkeit 
in  Herstellung  der  Gutsgrenzen. 

faden  347,  Grenzgraben. 

fftdi  272,  gesetzlich  abgegrenzter 
und  eingehegter  Ackersaum  der 
im  Anbau  liegenden  Dorfzeige. 

fährenkornl60,  Kadelburger  Schif- 
ferlohn. 

fällige  und  unfällige  hofstatt 
319,  je  nach  dem  mit  ihrem  Be- 
sitz verbundnen  Leib-  und  Sterb- 
fallzins steuerpflichtig. 

falg  die,  falgen  277,  das  zweite 
Behacken  und  Umgraben  des  Wein- 
gartens. 


fftr,  das  zu  Kadelburg,  eine 
6 hafte  63.  93,  eine  Freistatt 
Fluchtiger  94,  141. 

faul  als  strafbares  Scheltwort  124. 
136. 

ferge  und  Rinvir  ze  Mumpf  245. 
verggung  150,  gerichtliche  Aus- 

und  Zufertigung. 
feuer  beschreien  144.  355. 
ferlin,  nfln  wuchen  alt,  356: 

müssen    zur  Heerde  geschlagen 

werden. 

Vicht  und  gewicht  124.  134. 
135,  obrigkeitliches  Mass,  Fech- 
tung;  mundartl.  pfechten,  mhd. 
pfabten,  eichen,  von  pfaht, 
Satzung.    Vgl.  sinnen. 

ftgent  246,  Feind. 

fiscbatz  62.  247.  291,  die  Fisch- 
enze;  das  Recht  zu  fischen  und 
der  Ort  der  Fischerei. 

fischfasel  114.  edelfisch-fa- 
sel  115,  Fischbrut. 

fischergarne;  aie  bestehen  in: 
hären,  blüemligarn,  eyser- 
garn,  leuwenen,  sägen, 
schöpfwaten,  streif-  und 
zipfelgarn,  waten,  wurfgarn 
113.  114. 

fischerprivilegium,  kaiserliches 
zu  Dietikon  249. 

fiur,  fü»r  355,  Feuer. 

forstbatzen  138,  ihn  erlegt,  wer 
Vögel  ausnehmen  und  Marder  fan- 
gen will. 

f  r  0  n  m  fl  1  i  245,  Mumpfer  Herrschafts- 
mühle. 

fraug  281,  Frage. 

frefni  298.  307,  peinlich  strafbares 
Vergehen. 

fridschätziges  gut,  fridschät- 
ziger  zins  294,  eingeschlagenes 
und  dafür  dem  Grundherrn  zins- 
pflichtiges Weideland. 

fü>abit,  der  verbannene  100, 
der  zu  feiern  gebotene  Vorabend 
von  Kirchenfesten. 

funst,  (plur.)  fünste  284,  Fausl. 

fürtagen  339,  Tagfahrt  ansagen. 
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fürbottgelt  132^  das  auf  dea  Vor- 
kauf gesetzte  Strafgeld.  Die  Vor- 
ladung vor  Gericht. 

far leger  63,  Fürsprech. 

fuor  271,  Furche  und  Wasserrunse. 

G. 

gast  2S0.  339,  Ortsfremder, 
gaut  284,  gdt. 

geige,  keiche  und  trille  124. 

135,  Folterwerkzeuge  nebst  der 

Dunkelhaft, 
geitzen  296,  Pflugsterz, 
geiselmal  essen  233,  Einlagerung 

und  Zehrung  der  Gläubiger  auf 

Kosten  des  Schuldners, 
gelte  331,  der  Bürge  und  Gläubiger, 
gemachel  238,  Gemahl;  gemachte 

309.  310,  Vermächtniss,  Leibge- 

ding.    gemechte  11,  148,  die 

Gemählten. 
gemaren  61,  Markgenossen, 
ge  meindetrünke  beschränkt 

156. 

gemein  verziehen  vervaht  nit 
68,  Rechlssprichwort. 

gemeinwerch  256.  262.  303,  un- 
ausgemarchter  Gemeindewald,  Al- 
mende. Bestimmung  des  Begriffes 
307. 

gep  re  st  232,  Feldschaden.  301. 319. 
Älangel. 

gepursami  71,  Bauersame,  Dorf- 
gemeinde. 

g  ^  r  e  n  255.26 1,  Schürze,  Kockschoss. 

gertel  262,  Handbeil,  ist  2  Haller 
Pfandeswerth,    gerter  287. 

ges chäuwe  129,  Klingnauer  Gar- 
benmass. 

ges  ehre  iderweidbubeninwäl- 
dern  verboten  154. 

geschwisterte  148.  singular:  353. 
geschwistergit  237.  309.  ge- 
schwistergote  227.  228.  ge- 
swister,gen.  ges  wisterg  et  e71. 

gespaltner  fuosz  253.  258,  ein 
Rind,  Entrichtung  des  Hauptfalls. 

gestroffts  (abgeriebnes,  gestreiftes) 
und  geweschens  hubschwin 


)  242,  das  Zinsschwein,  für  s  Maien- 
geding  zum  Schlachten  zugerichtet. 

gestüeche  278,  Schleier  der  Haus- 
frau, später  der  Muff. 

gesungen  Iths  61,  gesund,  zu- 
rechnungsfähig. 

gewer,  rechter  69,  Bürge. 

gewisser  böte  260,  rechtsgiltiger. 

gichtig  71.  77.  389,  eingeständig. 

glockenalter  in  der  Kadelburger 
Kapelle  53. 

gnöter  marchstein  295,  scbarf- 
behauener. 

goumen  305.355,  bewachen, hüten. 

gotteslästerung,  die  geringere 
und  allgemeine  124. 

grab  272,  Graben  als  Grenzmarke. 

grab  in  dem  hof  241.  294.  332. 

grichts  nach,  grichts  überhio 
286,  in  vorbezeichneter  gerader 
Richtung. 

grosskeller  234.  237,  geistlicher 
Rentmeister  und  Viceabt  des  Stiftes. 

gruben  uud  rü/en  234,  Erdarbeit 
der  Winzer  im  Rebberge. 

grundrurrecht  385,  Strandrecht 
auf  der  Aare. 

guarsamene  109.  145,  rechtliche 
Verbriefung. 

gunnen  287.  288,  gönnen. 

guotertag  284,  bestimmt  die  drei- 
fachen Citationstermine  und  Ge- 
richtsfristen. 

gwärdt  344,  Zeitdauer. 

H. 

hag  280,  lleerdstier. 

hageinung,  Bussengericbl  über 
Frevel  gegen  eingefriedete  Güter 
und  über  ungenügende  Einfriedung. 

haingarten  278,  Besuch. 

halbgemeinder  156,  Einsasse. 

hälsung  350,  Strick,  Halfter. 

hältlin  269,  kleine  Halde,  Berg- 
wand. 

band,    mit  drien   handen  266, 

Appellationsform, 
handvesti  70,  Urkundsgi Itigkeit. 
hausären,  die  hauser  353,  area. 


haas  mit  stube  und  Speicher 
ist  Fahrhabe  und  wird  aus  dem 
Dorf  auf  den  Verkauf  hinwegge- 
fahren, 262. 

haut  80,  hat;  innhaut  79. 

heimsches  obst  321,  das  zahme, 
gegenüber  dem  Wildobst  auf  der 
entfernten  Almende. 

bälgen  einen  14,  vors  geistliche 
Gericht  laden,  statt  vor  das  zu- 
ständig bürgerliche. 

herbrig  315,  Herberge. 

hert  der  294,  Acker. 

hertvällig  machen  284.  325,  zu 
Boden  schlagen. 

hienech  289,  hiernach,  nachher. 

Iiirsebrei  35(i,  jährlicher  Gemein- 
-  deschmauss  zu  Bötstein  beim  Bach- 
absclilagen. 

hirsgrilze  28(),  auf  der  Dorfmühle 
zu  Sur. 

hochwald,  ein  Bannwald  142. 

hodler  345,  kernenhodler,Korn- 
händler,  Fürkäufler« 

hoewat  329,  der  Heuet. 

hübe  und  huber  241.  242,  der 
Hübner  auf  dem  Hubgute. 

hudle n  ünd  lumpen  260,  bezeich- 
nen bei  gerichtlichem  Inventar  die 
Bell-  und  Leibwäsche. 

I  und  J« 

icht  63,  etwa. 

ichlig  machen  339,  geständig. 

ichtige  schuld  340,  zugestandene. 

ichtig  und  p flichtig  339,  gestän- 
dig und  verbindlich. 

ichtzig  254,  etwaig. 

ichzit  10,  titzit  16  (ihtes  iht) 
etwas  davon. 

je  weiten  11,  allzeit. 

jezunder  353,  je  weilen,  stets. 

iguost  241.  248,  Eingenoss,  Ein- 
bürger,  entgegen  dem  Hintersäss 
und  Ausbürger. 

yme  286,  hemina,  Immi. 

'Sy  plur.  von  der  ysen  wegen 
65.  isen  howen  64.  65,  Eis 
aufliauen  um  das  Isergarn  zu  ziehen. 

Argovia  IV. 


it,  ganz  it  6S,  nichts,  gar  nichts, 
ytweders  215,  eins  von  beiden, 
judeneidsformel  133. 


karroten  235,  Karrenfuhre,  ahd. 
garro. 

kegelgeld  139,  wird  dem  Jäger- 
meister gesteuert,  weil  der  Kegel- 
und  Spielplatz  ursprünglich  im 
Bannwalde  gelegen. 

kegelplatzsteuer  121. 

kein  250.  303.  304,  statt  dekein, 
ein. 

kelle  260,  Honiglöifel  des  Bienen- 
zeidlers. 

kerbholz,  daran  den  schenk- 
win  schniden,  350. 

kilchwat  246,  Feiertagskleid. 

kindbetterin,  ihr  sechswöchent- 
liches Tafernenvorrecht,  245.  248. 
260.  350. 

kindbetterinhuon  351. 

kir  st  brechen  153,  gemeindeweis 
die  Wildkirschen  pflücken. 

clägten  g^n  339,  Klagen  veran- 
lassen; clegt  341. 

klöpfen  154,  Peitschenknallen,  in 
Wäldern  verboten. 

köpf  246,  Becher,  Dietikoner  Wein- 
mass. 

krom  336,  Ehegeschenk,  Kramwaare. 

kürbly  64,  Reusse,  Fischkorb. 

küsten  346,  durch  die  obrigkeit- 
lichen Schätzer  oder  Kieser  unter- 
suchen lassen. 


landbresten  129,  Landesseuche. 

lachler  291,  die  Lach-  oder  Ziel- 
bäume auf  Waldgrenzen-,  ahd. 
hl  ah,  incisio,  Markzeichen,  ver- 
gleiche 16. 

landwid  350,  langwid  311,  die 
Langwide,  vinculum  plaustri. 

lassen  und  fallen  218,  des  Leib- 
eignen Erblass  durch  den  Fallzins 
I     beim  Leibherrn  auslösen. 
!  lausseu  218,  den  Zins  für  den  Erb- 
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nachUss befahlen.  laussengänGS. 
279.  281.  2S4.  319,  ledig  lassen. 

leibeigne,  ihre  Zahl  in  Kadelhurg  28. 

leigen  366,  täuschen,  goth.  Uika  n. 

libes-  und  herrennöt  314.  339, 
Krankheitsfall  oder  Herrendienst, 
ein  rechtsgiltiger  Grund  bei  Ver- 
siumniss  der  Rechtstennine. 

liehen,  lihen  234,  belehnen  und 
verleihen. 

lidig  301.  303,  erledigt. 

lidlon  327.  351,  der  schuldige  muss 
über  eine  T  wernacht  bezahlt  werden. 

lieberroann,  um  lieberroanns 
willen  130,  parteiische  Begün- 
stigung. 

liegen  284.  374,  lügen. 

I  d  m  a  n  29 4,  Lehensbauer. 

letzi  104,  Thor  im  Gemeindehag. 

letzgraben  267,  Banngrenze  von 
Neuenhof. 

loch  voll  werche  286,  für  jeg- 
liches wird  1  denier  Bleuerlohn 
entrichtet. 

logel  246,  das  Lägel,  lagena. 

lohen  243.  244,  Gemarkungsbäume 
des  Hochwaldes. 

lo  263.  264,  Bannwald  von  Nieder- 
rordorf;  296  von  Schlieren. 

lön  und  ßzüge  346,  die  Gemar- 
kungsstöcke oder  Hagmuttern  im 
Feldhag. 

loubrisinen,  nün  bis  zehen  344, 
zehnmaliger  Blätterfall  als  eine 
Verjährungsfrist. 

M. 

mannen  und  w!ben  302,  hei- 
raten. 

mehrschätzige  gttter  und  leute 
125 ,  in  zweierlei  Gerichts-  oder 
Steuerkreise  pflichtig.  mehr- 
schätzige Sachen  138,  die  auf 
Gewinn  verkauften,  z.  B.  Handels- 
waaren. 

mennen,  gement  261,  verbinden, 

verbindlich  sein, 
metzger  328,  ein  alljährlich  in  der 

Gemeinde  neubesetztes  Lehensamt. ! 


meynne  65,  Minnspruch ,  rechts- 
kräftiger gütlicher  Vergleich, 
minnsprach  66,  Schiedspmch. 

min  st  ^81,  mindest. 

miss  304,  Messe,  Frist. 

mor,  moren  357,  Natterschweio. 

morndrigen  morgens  143,  den 
zweiten  Morgen  drauf  in  der  Frühe, 
mornendes  241.294,  am  zweit- 
folgenden Morgen. 

möss,  in  mössen  335.  836,  das 
Mass;  möss  348,  das  Genässe, 
die  Mass. 

mundloch  126.  138,  Ofenloch, 
Herdloch. 

muoter-  und  vatermag  Sil,  er- 
ster Verwandtschaftsgrad. 

N. 

nachtschach  250.  305,  Nachtrtob. 
nasenfang  115,  Rheinfischerei  des 

Cyprinus  nasus. 
nassi  tücher  246;  aus  der  Haus- 

Wäsche  und  von  der  Bleiche  darf 

nicht  gepfändet  werden, 
nechste  bim  hlut,  nechste  bim 

gut  149,  Rechtssprichwort 
nichzit  225,  nicht  etwas,  nötx 

235.    nünz  278. 
niderwerfen,  einen  gerichtlich be- 

haften;   niderwurf,  Gefangen- 
nahme 286. 
nidsich  63.  64,   stromab,  ob- 

sich  65,  aufwärts, 
nidwend  274,  abwärts, 
niwan,  niwond  219.  245.  nu- 

want  229,  nichts  als,  ausser dass. 
nochdan   283,    dennoch,  drüber 

hinaus, 
notzog  305,  Nothzucht. 

o, 

öbentrunk  142,  Abendtmnk  auf 
der  Zunft-  oder  Gesellenslabe. 

dbris  347,  das  Abris,  FmchlüberfaU 
aufs  Nachbargut  des  an  der  Gots- 
grenze  stehenden  Prachtbaases. 

Obs  abschütten  282,  vom  Baase 
schütteln. 

Obst  wild  and  lahm  142. 
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old  81.  344.    oider  293.  332, 
oder. 


peitschenknalleil  der  buben 
154 f  seil  dem  J.  1123  polizeilich 
g:eaiassregelt. 

pelz  148,  Morgengabe  und  kinder- 
loser Ehefrauen  Erbe. 

permenlen  76,  pergamenten  adj. 

pestjahre  29.  pestquarantaine 
30. 

pfaul  284,  Pfahl. 

pfarr  307,  Farre,  Wucherstier. 

pfeffer,  ein  Pfund,  wird  gezinset 
als  Wirthschaftssteuer  141;  als 
Busse  142;  als  Ehesteuer  und 
•  Fallzins  278. 

p finnig  346,  finnenkrankes  Vieh. 

presten,  presthaft  345,  Seuche 
undGebrechen;  krankhaft,  schwäch- 
lich. 

previleien  98,  Privilegien.  , 
B. 

rächen  134.  135.  342,  den  Bluts- 
freund rächen  ist  in  Folge  der 
Blutrache  Sippschaftspflicht. 

ravt  61.  322,  Rath. 

rechen  vnd  versprechen  ein- 
ander 342,  Vertheidigung  des 
Verwandten  bis  zur  Blutrache. 

rebmannsarbeit  zu  Wettingen 
234.  235:  schniden,  hacken, 
gruben,  rtteren,  in  zwei'^n 
banden  legen  (heften),  zue 
dem  anderen  male  rüeren, 
erbrechen  (geizen),  rennen 
(ranmachen,  säubern  des  Rebhol- 
zes), büw  füeren  und  legen 
bis  acht  Karroten  (Mistkarren), 
stecken  füeren,  graben,  fal- 
gen  vnd  brächen  der  reben 
277. 

Rechtssprichwort:  Gemein  ver- 
ziehen vervahet  nit  68. 

rechtfertigen  85.  90.  106.  357, 
gerichtlich  verhandeln  und  exe- 
quiren. 


redmann  349,  der  Fürsprech. 

reisen  89.  99,  in  den  Krieg  zie- 
hen; mit  dem  speer  321. 

reisz  teilen  101,  die  Fischreussen 
gemeinsam  legen. 

rennen  234,  ranmachen  des  Reb- 
stockes. 

rennlin  234,  das  Rinnbrett  unter 

der  Kelterpresse, 
riemen  und  rüder  94.  140;  lat. 

remus. 

rivier  281,  Umgegend,  Revier, 
rollen  286,  Korn  rändeln, 
runs  263,  Wasserlauf,  Rinnsal, 
rüschen  64,  Fischreusse. 
russiger  rafen  246.  250,  Dach- 
sparren. 

S. 

saum  Weines  141,  lat.  sagma. 
Traglast,  hält  120  Mass. 

Schachen  279,  Vieh  pfänden. 

Schachen,  schochen  284,  scho- 
cken, drehen,  schwingen. 

schaub  81,  Korngarbe. 

schärwisz  272,  in  schräger  Rich- 
tung. 

schtben  prt.  sceib,  gescheiben 
73,  drehen;  einem  zugeschei- 
b  e  n  sein,  gerichtlich  zugeordnet. 

schiff  und  fähre  144,  als  Freistatt. 

schiffstelli  249,  Landungsplatz. 

schindmesser  246,  vgl.  Argovia 
I,  175. 

schlagen  das  vieh  283.  288,  es 

hüten  und  treiben, 
s  c  h  1  i  s  z  w  1  s  226,  erbtheilungsweise. 
scholdergeld  127,  Marktzins  für 

die  Spiel-  und  Würfelbänke,  Ke- 
gelbahnen, 
scborrhärd  357,  Strassenabraum 

und  Strassenbekiesung, 
schmützwort  92,  Stichelrede, 

Schelte,  beschmitzen. 
schöpf  wate,  113,  Schöpfgarn  der 

Rheinfischer, 
schoub  329,  Strohbund. 
Schulternzins   310,    besteht  in 

zwei  Vorderschinken. 
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schuppis  262,  schuppos  252, 
hält  12  Jucharten. 

schuppuszer  304,  Schuposbauern. 

sächer  321,  cacsidicus  343, 
Schulth^iss  und  Kläger. 

sechs  Wochen  248,  Gesfcundungs- 
frist  für  Kindbetterinschulden. 

seges  und  sichel  279,  als  Zeit- 
bestimmung für  Gras-  und  Kom- 
schnitt. 

seigel,  dritter,  260,  Leitern- 
sprosse, Stange. 

selbs  288,  selbhin,  dorthin. 

senger  90^  Stiflscantor. 

sesselgeld  22.  39. 

8  i  b  t  m  a  g  228,  Sippschaftsverwandter. 

sieben  schuh  lehenland  240. 
29f$.  331,  macht  zwinghörig  und 
faiiig  des  Sterbzinses. 

sieben  pott  139,  gerichtliche  Ter- 
mine; auf  ihre  Versäumung  folgt 
Verbannung. 

sieben  tag  240.  293,  Verkün- 
dungstermin. 

sieben  nächte  326,  Gerichtsfrist. 

sieben  glaubsame  mann  343. 

sieben  werkschuh  346  hat  vom 
Nachbargut  entfernt  der  Grenzhag 
zu  stehen. 

sieben  in  Prag  zum  Fenster 
hinaus  geworfen  359.  365. 

sinnen  81.  393,  messen.  Die 
Sinn  81,  die  Mass. 

sinn-  und  gantordnung  396. 

Sinnerlohn  132.  142. 

sinnen  und  abl6n  141,  Getränk 
messen  und  abziehen. 

Sonnenaufgang  256,  dessen  Zeit 
nach  Baumes  Höhe  bestimmt. 

söumer  217,  Saumthierlreiber. 

spaut  280.  281  für  spät;  vgl. 
staut  für  stat  65.  72. 

span  90.  99,  Zwist;  plur.  spenn 
76.  128,  spän  98. 

spenning,  widerspennig  339. 

speisen  und  getränke  245,  ihre 
Art  und  Zahl  beim  Zinsmahl  der 
kirchl.  Lehensbauern  zu  Mumpf. 

springen  im  brettspiel  405. 


Stallstätten  des  Rhtnes  64, 
Setzstellen  für  die  Fischreassen. 

steblermttnz  ze  Ergöw  321, 
Stäblerpfennige  in  Aargauer  Münz- 
währung. 

Stehler  einer  245.  321  ist  das 

Fährgeld  über  d.  Rhein  zu  Mampf, 
stecken  235,  Rebpßihle. 
Stift,  die  gestifte,  S7,  sing,  fe- 
minin.   Das  Stift  71.  88. 
stoss,  plur.  stösse  234,  Zwiespalt 
stossen  237.  240,  rechtliche  An- 

stösse  ausgleichen, 
stössig  240,  rechtsstreitig,  nneins, 

zwiespältig,  gerichtlich  appellabel. 
straufen  77,  abstrafen. 
Stube    und  stubenknechi  142 

bilden  das  Zunfthaus  der  Kadei- 

burger  Bauernschaft, 
stuffelhuen  305,  Junghuhn, 
stück    roggen,    stück  kernen 

129.  160,  Werth  5  Schilling, 
stunvpen  328,  gefrevelter  Baum- 

stamm  im  Hochwald,  wird  mit  Z 

Pfund  Haller  gebüsst. 
Stumpen,  vier,  144. 153,  die  vier 

Bauslämme    und   Eckbalken  des 

Hauses. 

Stumpen  247.  261,  Baumstamm; 

jeder  gehauene  Stumpen  zahlt  i 

Pfund  Forslbusse,  158.  356. 
Stumpen,  ein,  269,  ein  gefrevelter 

zahlt  ein  pfund  und  fünf  schillinsr 

buosz. 

sungichten  83,  Sonnenwende. 
T. 

täding  97,  Rechtsverhandlung,  Ver- 
gleich. 

tagwan  matten  129,  ein  Morgen 
Wiesland,  tagwön  263,  Fron- 
dienst für  den  Gutsherrn,  drä 
tagwen  gelt  81.  143,  betrügt 
achtzehn  Kreuzer  Steuer. 

täufer,  teufer,  Wiedertäufer,  zy- 
giner,  Zigeuner,  haiden  (das- 
selbe) und  lantstricher  134, 
zusammen  des  Landes  verwiesen. 

tauengeld  59.  143;  ein  Morgen 
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Kadelborger  Lehenland  entrichtet 
für  den  zu  leistenden  Frondienst, 
genannt  tau  wen,  je  weilen  sechs 
Kreuzer  145.  . 

leferen  246.  275,  Taverne  als  Ge- 
richtsstatte  und  Lehen. 

Thierquälerei  288  wird  gleich 
einer  Realinjurie  mit  zehn  Schil- 
ling denier  gebttsst. 

totengräber  der  armen  421, 
eine  Zwangs-  und  Strafstelle. 

tragen  und  trucken  279,  dem 
Lehensherrn  die  Trauben  zur 
Trotte  tragen  und  keltern. 

träger,  zutrager  129,  des  Le- 
hensherrn Steuereinsammler. 

trätt,  geträtt  279,  der  Trattweg; 
trätt  haben  auf  einander 
281,  der  Nachbargüter  gegensei- 
tiges Weg-  und  Triebrecht. 

irostung  287,  vertrösten,  Ver- 
bürgung, Geldcaution. 

trottlon  234,  trottmeister  81. 

trülle  und  geige  185,  polizei- 
liche Folterinstrumente. 

trümel  284,  das  Träm,  Balken- 
stück und  Knittel. 

türli  270,  Fallgatter  am  Grenzhag 
der  Gemeinde,  das  in  seinen  drei 
Theilen :  Setzstud,  Gatter  und  An- 
fall, von  je  drei  verschiedenen 
Hubbauern  ersteilt  werden  muss. 

Iwärnacht  323.  327,  je  über  eine 
Nacht,  Termin  von  24  Stunden. 

twinghörig  240,  in  den  Gerichts- 
kreis pflichtig. 

u. 

tibergeben  sich  135,  an  Trinkern 
mit  Verbannungsstrafe  belegt. 

übernachten  306,  der  St.  Galler 
Gotteshausleute  von  KöUiken  in 
einer  Nachbarstadt  Aarau,  Lenz- 
burg, Zofingen,  mit  ihres  Frohstes 
Willen,  ist  Bestätigung  ihres  hier 
angenommenen  Bürgerrechts. 

tiberhracht  342,  widersprechendes 
Ueherschreien ,  Überbrechten, 
des  Gegners.^ 


übergenoss  240.  293,  höherge* 
boren. 

Überaren,  überären  125.  135. 
252.  überhauen,  übermaejen, 
überschneiden  und  über- 
zäunen. 

üf richten  287,  rechtlich  entschä- 
digen. 

ühe  104,  aufwärts. 

vnbereit  Asgän  246,  aus  der  Zeche 
laufen. 

üchzit  283,  ichtes  icht. 
ütz  252.  319,  etwas, 
ützit,  nützit,  337,   etwas  und 
nichts. 

vnd  291,  conjunctionelles  Wenn: 
vnd  er  üs  dem  fasz  deheinen 
win  schenkte. 

üngenossami  294,  bedingtes  Hei- 
rathsrecht  zwischen  Unfreien  zweier 
Leibherren. 

untergehen  307.  329,  die  Land- 
marche  begehen  und  örtlich  be- 
stimmen. 

unversprochen  von  gesiebt 
vnd  gehörd  320,  ein  Zeuge  von 
gesunden  Sinnen. 

vntzher  237,  bisher,  uniit  62, 
bis. 

uräni,  fem.  uräna  353. 

urdrützig  315,  verdriesslich. 

urhau  265.  323,  Bann-  und  Ge- 
meindewald. 

ursatz  74.  325,  Bürgschaft,  Unter- 
pfand, gerichtliches. 

ursäg  316,  Aussage. 

üsziehen  306,  üsge zag,  exceptio 
peremptoria. 

üt  237,  etwas. 


vadbuosse  252.  261,  Hag-  und 
.Gemarkungsbusse,  vaden  318, 
plur.  Zäunungen,  twingen  vmb 
vaden  316.  318,  Markungsgesetze 
erlassen  für  die  Dorfzeigen. 

vech  248,  Weidevieh. 

veldeinung  355,  Buss6ngerichi 
über  Feldfrevel. 
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verändern  210.  253,  sich  verehe- 
lichen, in  den  andern  Stand  treten. 

verbannen  fürabit  100,  der  heil. 
Vorabend,  Feierabend  mit  Arbeits- 
verbot. 

verbannen  gericht,  gebotenes 
und  gehegtes. 

Verfangenschaft  221,  die  ange- 
fallene, jedoch  in  den  Händen  des 
Nutzniessers  verbleibende  Erb- 
schaft. 

verfüeren  gttter  und  personen 
140,  sie  zu  Schiffe  fehlfahren. 

verggen  150.  282,  zufertigen, 
Eigenthum  amtlich  übertragen. 

verggung  150,  gerichtliche  Zufer- 
tigung. 

vergicht  61.  275,  Eingestandniss, 
Erklärung;  vgl.  verjehen. 

verhiren  verheiraten. 

verhöwenes  schwin  257,  ca- 
strirter  Eber. 

verjehen  69,  präs.  ich  vergich 
287,  bekennen,  erklären. 

verkiesen  282,  abschätzen. 

Verla ussen  27 S,  hinterlassen. 

vermannen  und  verwiben  222, 
Erbe  und  Vermögen  anheiraten. 

vermist  885,  untermischt. 

ver morgengaben  858,  anheiraten, 
vermorgengabene  kinde  858, 
sind  adoptirte,  sg.  Wunschkinder. 

vernügen  829,  genügen,  vernü- 
gung  882,  Genugthuung. 

verschinung  der  Rechtsfrist  840; 
verschinung  des  jares  846, 
bezeichnet  halbjährige  Frist,  das 
Halbjahr  nach  beiden  Sonnenwen- 
den berechnet. 

ver tä dingen  97,  Rechtsstreitende 
vereinbaren. 

verteilen  802,  verurtheilen. 

vertrösten  282,  cautionsweise  ver- 
sichern. 

verziehen  70,  verzichten. 

Vicht  und  gewicht  124.  184, 
Mass  und  Gewicht. 

vierzehn  jar  alt  828.  855,  dasl 
Alter    der  Zurechnungsfähigkeit.  | 


Weibsbild  unter  fünfzehn  ja- 
ren  94.  141,  darf  keinen  Wetd- 
ling  über  Rhein  steuern. 

vi  sc  ha z  62.  68,  die  Fischenze. 

Vögel  ausnehmen  189,  gestattet 
gegen  Erlegung  des  Forstbatzen. 
158:  wird  wegen  Beunruhigung 
des  Wildes  verboten. 

W. 

walmen  254,  Firstbalken. 

wan  207,  denn;  298  ausgenommen; 
want  289,  weil,  denn. 

war  817,  wohin;  274  woher. 

wata,  die  101.  118,  Waten,  Fi- 
Schemetz,  nun  Watlef. 

watsack  270,  Mantelsack  des  Rei- 
ters. 

weder  887,  Zahlfürwort:  welches 
von  beiden,  uter.  Das  neutr.  ad- 
verbial gebraucht,  utrum,  aiteht  iai 
ersten  Gliede  der  Doppelfrage. 

weggenbrot  über  Kniees  Höhe,  810. 

wegissen  810,  Pflugschar. 

weide  62.  68,  Fischerei. 

weidethier,  dessen  Vorrecht 
und  rechtsschutz:  245.  246. 
255.  258.  260.  279.  288. 

w  e i  d  1  i  n  g  des  Rheinfergen  als  Frei- 
statt 94.  141. 

weidweg  65,  Fischereibezirk. 

Weier,  welher  298,  welcher. 

wäre,  dergewär298,  Bfkrge  und 
Zeuge. 

wären,  gewärt  129.  232.  294, 
bürgen  und  Verbürgtes  verzinsen. 

Wärschaft  260.  856,  rechtsgiltig, 
bürgschafllich. 

wetten  271,  einjochen;  gewettae 
rinder,  ein  Zugpaar. 

wätter  296,  Gabel  am  POog  und 
Wagen,  ahd.  wetaro,  padiliga. 

wtd  288,  Garbenband,  ander  die 
wid  kämmen,  einscheoeni.  — 
schultern  mit  der  wtd  810, 
Vorderscfainken,  paarweise. 

wid  282,  eichene  Deichsel. 

widemgüter  244.  272,  derOiti- 
kirche  zinsbare. 
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widmen  299.  800,  verbünden. 

widmer  und  widum  251,  der 
Lehensbauer  auf  dem  Pfarr-  oder 
Kirchengute. 

wighüs  308,  wehrhafter  Bau,  Schloas. 

Wils  lein  208.  353,  das  Erb-  und 
Sesshaus.  —  Ein  Dingrodel  von 
Frickthalisch-Zeiningen,  Ende  des 
14.  Jahrb.,  (abgedruckt  in  Kopps 
Gesch.  Blättern  2,  39)  bestimmt 
über  die  Grenzen  der  Herrschaft 
Rheinfeiden,  dieselben  laufen  ^den 
Wagen  weg  !n  gen  Bus  in  eris 
wielstein  und  vor  eris  wiei- 
st ein  die  richti  vf  horütti.^ 

wimmen  279,  Traubenlesen;  wüm- 
1er  278,  Winzer. 

w!n  geben  249,  Minne  und  Sühne 
trinken. 

wines  ein  viertel  350,  ist  der 
Auswanderer  seiner  Heimatsge- 
meinde beim  Scheiden  zu  geben 
verbunden ;  ein  -  Rest  der  beim 
Abschied  getrunknen  St.  Johannis- 
und  St.  Michaels-Minne. 

winftt echte  106,  die  Trunkenheit. 

witreite  319,  Weitrechnung,  d.  i. 
Güterverkauf  an  Ungenossen, 
Fremde. . 

wiszboum,  jetzt  Wies-  und  Heu- 
baum, sonst  der  weisende,  sein 
Mass  bestimmt  des  Heerweges 
Breite  265.  268.  271. 

won  77.  302,  weil,  wonn  251. 
300,  ausgenommen.  Vgl.  wan. 

Wortzeichen  240,  298,  das  An- 


wartschaftszeichen;   oder  auch 
w6r-tzeichen,  Wahrzeichen, 
wuocher,  wocher  244.  257.  260, 
Wucher-  oder  Zuchtthier,  plur. 
wttcher,  260. 

Z. 

zinstag  292,  ziustag  1^9.  312, 
Dienstag  als  Gerichtstermin.  Vgl. 
Grimm  R.  A.  818. 

cirkel  84.  285,  Gemeindefriedkreis 
and  Gerichtsbezirk. 

zögy  101,  das  Zugnets  der  Rhein- 
fischer. 

zopf  245,  Bettzipfel,  bell  mit 
vier  Zöpfen  253.  350. 

zopf  und  schwänz  245,  die  Frucht 
sammt  dem  Halm. 

zubringen  und  zutrinken  135. 

züchten  strafen  280,  Insichten 
und  Anzeihungen. 

zugrecht  130,  Recht  aufErkaufnnd 
gleichzeitigen  Freibesitz  eines  ge- 
wesenen Lehengutes. 

znnamen  136:  alle  des  Inhaltes 
faul  sind  eine  verbotene  Schelte. 

zw 6,  masc,  250. 

zweigig  832,  zwiespältig,  Stim-^ 
mengleichheit  statt  Stimmeneinheit. 

zwinggelt  848,  Einbfirgemngs- 
summe. 

zwingshof  269.  obrigkeitlicher 
Nothstall  für  herrenlos  gewordenes 
Weide vieh,  mAlaveh. 

zwingsmann  848,  erbgesessner 
Ortsbfirger. 

swürent  802.  804,  zweimal. 


Orts-  und  Personennamen. 


Aettikon  76,  der  Ettiker  Hof  im 

Badischen  Amte  Thiengen. 
Agnes,  Königin  von  Ungarn  879. 


Agta  393,  Agathe. 
Agtenbrnnnen  297,  der  St.  Agathe, 

im  Gemeinbann  von  Schlieren  und 

Niedemrdorf. 
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Aklin,  Zurzachischer  Stiftsschreiber 
121. 

AI  brecht,  Herzog:  von  Oestreich, 
Johanna,  seine  Frau  SIS.  392. 

Arburg  Thüring  v.,  Freiherr  v. 
Schenkenberg  38(i.  38".  388.  389. 
390. 

Arienberg  211. 

Aspern,  die  264,  im  Bannkreis 

von  Niederrordorf. 
Attenfluo  246.  295,  Dietikoner 

und  Schlierener  Banngreoze. 
Autenriet   Hans,   genannt  Vogt, 

Schultheiss  in  Waldshut,  11. 
Aynsi,  vor  dem  oberen  Thore  zu 

Brugg,  nun  Eisi  418. 

B. 

Baden  Konrad  Schenk  v.  311. 
B  a  d  b  e  r  g 246,  DietikonerBanngrenze. 
Bai  deck  Marquart  v.,  Ritter,  herr 

zu  Schenkenberg  386.  393. 
Baltriken,  der  hof  233. 
Bamberg,  hof  am  Bözberge  406. 

Bomberg  420. 
Bärenfels,  Junker  Werner  v.  399. 
Böder  grosse,  zu  Baden,  haben 

einen  Siegrist  und  einen  Korn- 

zehnten  233. 
Beinwil  298,  im  Freienamt. 
Berchtentag  256,  2.  Januar,  ein 

Hirtentermin. 
Berkheim  Otilia  v.  412. 
Biberstein,  die  matte  im  Mönthal 

398,  Adrian  von  Bubenbergs  eigen 

und  Kürenmatte  geheissen  403. 
bifang,  ihrer  drei  zu  Wettingen: 

AUenburg,  Brüel  und  an  Dorf  254. 
Binz,  der  244,  Mumpfer  Bannge- 
markung.    210:  Spreitenbacher 

Banngemarkung. 
Blumeneck  Melchior  von,  ritter, 

66.  61.    Martin  von,  Baschart, 

vogt  zu  Gutenburg,  62. 
Biralouf  an  den  Wasserfallen  308. 
Biralof  384. 

B  irr  che  242.  Birri  im  Amt^Muri. 
Birrhard  308. 

Blankensteg  an  Sanct  Nidaushilsli 


262,  bei  Aarau,  Banngreaze  voi 
Unter-Entfelden. 

Bon  er  Hans,  Schultheiss  zo  Walds- 
hut 386. 

Bonstetten,  Barbara  und  Kath. 
409.  414. 

Bözberg,  der  Kirchensatz  daselbst 
an  das  Schwarzwaldkloster  Wit- 
tichen  erkauft  381;  an  Hartmann 
V.  Hallwil  390. 

Borromius  Carol.,  Kardinal  11. 
103. 

Boswil,  der  Kehihof  316. 

Boswil,  Eberhart  von,  381. 

Bötstein,  Hallwils  Eigenleute  da- 
selbst 422. 

Brach ot  Hans  von  Aarau  319. 

Breitenlandenberg,  Haos  Wolf 
V.  und  Junker  Wolfgang  v.,  409. 
410. 

Brotkorb  v.  Ursprung,  Zeuge  385. 
Brüel  269,  in  dem  Bann  von  Nenen- 
hof. 

Brüel,  211.  213,  grosser  und  klei- 
ner, Gemeinde  Spreitenbach. 

Bruggbach  246,  Dietikoner  Bann- 
grenze. 

Brunneg  an  der  gassen  308. 

Brunnenbüel  265,  Urhau  von  Nie- 
derrordorf. 

Brugg,  das  Schloss  319. 

Büel,  zftmengeworfuer  256.  251, 
am  Stalden  zu  Fislinsbach(Ueiden- 
graber?). 

Bubenberg,  Adrian  v.,  ritter  891, 

Schultheiss  zu  Bern. 
Bullinger  Hensli  von  Bremgarten 

322. 

Burg,  bei  Zurzach  62. 

Büttikon,  Hans  Hartm.  und  Peter, 
von,  318.  Ulnch  319,  Mathis  v. 
382.  383,  Margaretha  v.  384, 
Hartm.  und  Ulrich,  letzterer  Söhne 
384,  Hartmann  385. 388. 389. 390. 

D. 

Dallwll,  am  Zürichsee  349. 
Diechental  244,  Theil  der  Mob- 
pfer  Banngemarkong. 
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Diechmarksiein  261,  eine  Bann- 

gemarkung  von  Neuenhof. 
Diiler,  der,  264,  Grenzflur  im  Bann 

von  Niederrordorf. 
Diesbach,  Niel,  v.,  Ritter,  Berner 

Schultheiss  386.  393. 
Dieticon  233,  seine  Dorfgrenze  und 

Dorfoffnung. 

E. 

Egels^bach  241^  Banngrenze  von 
Dietikon. 

Egelsee  81,  Gemeinde  Kad.elburg. 

Egelsdhalden  263,  Banngrenze 
von  Oberndorf. 

Effinger,  Joh.  v.,  380;  Friedrich, 
Schultheiss  zu  Brugg  382.  383; 
Ludwig,  Junker,  Schultheiss  zu 
Brugg  311.  388.  389;  Thtiring 
392.  393;  Junker  Caspar  395; 
Junker  Hans  404.  407;  Lfipold 
411.  415.  418;  Andreas  415; 
Heinrich  419;  Hans  Heinrich  423; 
Hans  Friedrich  v.  Wildegg  423; 
Joh.  Ludvirig,  Franz  Cristof  und 
Bernhard  auf  Wildegg  und  Wil- 
denstein 425. 

Eigen  379,  Hausamt  der  österrei- 
chischen Herzoge. 

£  i  g  e  n  a  m  t  mit  einem  Land  weibel  405. 

Elfingen,  ein  Dinghof  von  Königs- 
felden  380. 

Engelstüden  264,  Grenzflur  des 
Bannes  von  Niederrordorf. 

Ennetbaden  236,ennet  dem  Bin  95. 

Erlach,  Abraham  v.,  424. 

Erlach,  Rud.  v.,  387. 

Erzingen,  Heinr.  v.,  5. 

Eschkerzehnten  389,  Aescher- 
zehnten  im  Lehen  Vilnachem  406. 

Ettikon  4.  76,  der  Ettigerhof  bei 
Kadelburg,  im  Badischen  Amte 
Thiengen. 

Eytkon  406,  Eicken. 

F- 

Feilen  bi  den,  350,  Violenbach 

zwischen  Äugst  und  Olsberg. 
Fr  ick  er  Thttring,  artium  Mr.  Juris 


Dr.,  Stadlscbreiber  in  Brugg  897. 

398. 

Fridingen,  Hans  von,  385. 

Fridrich,  Herzog  von  Oestreich 
378.  383.  385. 

Frisenberg  267,  eine  Banngemar- 
kung von  Neuenhof. 

Fürstenberg,  Graf  Wilhelm  und 
Friedrich  390. 

Q. 

Gabor,  Gabriel  362.  373. 
Galmton  Yli  V.  zu  Schinznach  388. 
Gässler,  her  Herrmann,  ritter  883. 
Gebischfluo  257,  Banngrenze  von 

Fislisbach. 
Geinsweid  297.  Gansweide. 
Gören,  Ackerland  277,  im  Zwickel 

liegend. 

Geroltzwil  248,  ein  Dieiikoner 
Hubgut. 

Glessen,  Altwasser  im  Rhein  bei 

Koblenz  118. 
Giessfluh    in  Niederrordorf  264. 

Giessfluo  264,  Banngrenze  von 

Niederrordorf. 
Gimmenich,  Joh.  Ignat.  Wilhelm, 

Freiherr  v.,  408. 
G I  a  t  z  i ,  Felswand  am  Lägemberg252. 
Goldengraben  263,  die  Golderen, 

Ackerbreite  bei  Aarau. 
Goppenbrunnen  mit  Mahle  405. 

407.  424. 
Gouwenstein,  herr  v.,  424. 
Göwenstein,  Dorf  und  Amt  Auen- 

«tein  308. 
Göwenstüden  285,  im  Dorfbanne 

von  Sur. 

Grindhalde  285,  im  Dorfbanne  von 
Sur. 

Grtfensee,  Peter  jnnker  v.,  389. 

391.  393.  394.  400;  Hans  und 

Rudolf,  brüder  397.  400. 
Grülich  Hans,  Schultheiss  zu  Brugg 

386.  393.  407;  Grflli  408. 
Gundelsbach  269,  Banngrense  von 

Spreitenbach. 
Gundolf  Heini  275;  Gundolfsberg 

249,  Banngrense  von  Starkenswil. 
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G winden,  hof  248,  zur  Gemeinde 
Dietikon. 

H. 

Haberbirboum  297,  der  die  Grenze 
der  Haberzeige  bezeichnende  Wild- 
birnbaum. 

Haber  er  Hans,  untervogt  za  Lenz- 
burg 391. 

Haberschär  Fridli,  von  Stilii,  un- 
tervogt im  amte  Bözberg  402. 
404.  405.  407. 

Habertür  357,  BötsteinerGeschlecht, 
bezeichnet  die  Hofstatt,  gelegen 
beim  Hagthürlein  an  der  Uaberzelge. 

Habs  bürg,  Schloss,  ein  Erbe  der 
Freien  von  Wolen  400. 

Habs  bürg,  die  Truchsessen.  Hans 
Hartmann  und  Peter  378.  Graf 
Hans,  Österreich.  Landvogt  881. 

Haiderwank  308,  Dorf  Holderbank 
bei  Schinznach. 

Hallwil  V.,  Junker  Walther  SU; 
Junker  Hans  Jörg  355;  Rudolf 
384;  Hartmann  390;  Hans,  der 
ritter,  Walther  und  Dietrich,  ge- 
brüder  399,  Hartmann  416.  417. 
418.  419.  420.  422;  Walther 
419;  Hans  Jörg,  würtembergischer 
obervogt  zu  Marbach  422;  Junker 
Samuel  422;  Hans  Caspar  424. 

Hallwiler  eigenleute  im  Kirch- 
spiel Leuggern  und  zu  Bötstein 
416.  422. 

Hallwilerhof  zu  Brugg  416. 

Hard,  das  269.  272,  Bannholz  V4>n 
Kloster  Wettingen. 

Hasenberg  und  Hasenburg  246. 
247,  Banngrenze  der  Gemeinde 
Dietikon. 

Hasengericht  im Gönhard wald 262, 
Bannziel  der  Gemeinde  Unter-Ent- 
felden. 

Heflingen  350,  abgegangenes  Dorf 

bei  Rheinfelden. 
Hei  deck,  Hans  Jac.  v.,  landvogi 

im  Klettgau,  88. 
Hell,  in  der  Helle  244,  TheU  der 

Mumpfer  Banngemarkong. 


H  ä  r  d  1  e  296,  Waldung  von  Schlieren. 
Hermantswile  239.  Hermans- 

wile240.  Hermantschwil342. 

Hermoltsch wile  822,  Kloster 

und  Amt  Hermetschwil. 
Hertenstein,  Caspar  ritter  v.,  77. 
Hiltenspül  400,  Brucker  Waldang. 
Hochberg,  Apollonia  grifin  t.,  899. 
Höwen,  Junker  Friedrich  v.,  62.  64. 
Hofmeister  Rudolf,  edelknecht  za 

Bern  385.  386. 
Holenstrasz,  hof  248. 
Hopfo  Jeckli  von  Brugg  887. 
Hornisken  380,  Frickthaler  Dorf 

Hornussen. 
Hünenberg,  Hartmann  von,  879. 

I  und  J. 
Ifental  v.,  twingberr  in  Entfeldea 

262. 

Johann  Baptistae  345.  848,  Ab- 
fang  des  Rechtsjahres;  vgl.  Suna- 
gichten,  Sonnenwende. 

Joho  Ludi  von  Talheim  419. 

Itental  294,  Muris  Hofstatt. 

K. 

Kadelburg  ein  Kelnhof  67.  69; 

eine  Malstatt  120,  Badisches  Dorf 

Kadelburg  im  Amte  Thiengen. 
Kaiserstuhl  73,  Reichsmalstatt. 
Kai  ehern,  daz  dorf  316.  818, 

Kalchrain. 
Kaigmatten  268,  im  Neaenbofer 

Bann  (caivus,  kahl,  netaUious). 
Cappel  298,  Kloster,  Kt  Zttrich. 
Käsenthal  am  Bözberg  415. 
Kechbrunnen,  SpringqaeH  uiFis- 

lisbacher  Bann  257. 
Kiburg,  dessen  Vogtei  in  Obern- 

dorf  268. 
Killwangen,  KüHwangeB  268. 

269. 

Kinthüsen,  hof  248. 

Clingen6w,die  statt  88,CliBgD6w 
die  bürg,  besitzt  das  SIromrecht 
am  Rhein  zu  Kadelburg  68.  100. 
116. 

Clingn6w,  das  schloaa,  der  Zar- 
zacher gefiiagniss  825. 
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Klingelfuosz  Uolrich  299. 
Köllikon,  der  Kelnhof  801,  mit 

gottshAs-lüten  von  St.  Gallen. 
Kolme  811,  Dorf  Kulm. 
Coprion  Hans,  untervogt  415.  420. 
Kräpfen,  in  der,  898.  894.  401, 

Brugger  Waldung. 
Krenkingen,  Diethelm,  Freiherr  v., 

384. 

Krewelforl  295,  an  der  Limmat. 
Krümlisbach  285,  im  Dorfbann 

von  Sur. 
Curet  898,  Konrad. 
Kültlin  271,  Flur  zu  Spreitenbach. 

Ii. 

Lach  1er  291,  der  mit  Lachen,  Marky 
zeichen  bezeichnete  Grenzbanm. 

Landegg,  HansFrid.  v.,  248,  vogt 
der  herrschaft  RInfelden. 

Landenberg,  Beringer  v.,  409. 

Landenberger,  Martin  92,  gräflich 
sulzischer  Vogtherr  zu  Kadelburg. 

Laugenmds  hof  248,  zur  Ge- 
meinde Dietikon. 

Legioner  94,  Lyoner  Güterwagen. 

Legrengrftt  252,  First  des  L&gern- 
berges  bei  Baden. 

Leibeigne  in  Kadelburg,  ihre 
Zahl  28,  ihr  Einzelpreis  29. 

Lenzburg  die  bürg  809. 

Leodegarienleute  811,  die  Ei- 
genleute des  Dorfes  Holderbank, 
hörig  an  das  luzernische  Leode- 
garienstift. 

Letzgraben  267,  Banngrenze  von 
Neuenhof. 

Letzimauer  zu  Hauptsee,  Kts. 
Schwiz,  426.  421. 

Lichtenöw,  Jörg  v.,  888.  889. 
890.  891.  898. 

Lieb  egg,  Burkh.  und  Job.  v.,  811; 
Hanmann  v.  884. 

Lind  811,  Dorf  Linn  am  Bözberge. 

Linde  zu  Neuenhof  261,  Ge- 
richtsbaum. 

Lind  mag  241,  Limmatflnss. 

Loo  264,  Bannwald  von  Nieder- 
Rordorf. 


Lottfen  62,  der  Laufen,  Strom- 
sehnelle des  Rheines  bei  Kadel- 
burg; bei  Koblenz  u.  Attiken  III. 

Loychlin,  Hans,  von  Ursprung  401, 
als  leibeigner  umgetauscht. 

Ludwig,  Herzog  von  Würtemberg 
422. 

Lnfar  888.  395.  400.  418.  421,  " 
Lauffohr. 

Lüpold,  Herzog  von  Oesterreich, 
'    Albrechts  Sohn,  880.  881. 
Lupfen,  Graf  Job.  v.,  19,  Land- 
graf Haus  Sigismund  zu  StUlingen 
80,  durch  eine  päpstliche  Bulle 
bedroht. 

Luppha  818,  Lupfang  401,  Lu- 
pfan 409,  Lupfig  415,  Dorf 
Lupfig. 

Luternöw,  hof  und  zwing  819; 
Rudolf  u.  Ulrich  v.  890;  des  Ge- 
schlechtes Anrecht  auf  die  Veste 
Vilnachem  416. 

Lütgern,  Deutschordenshaus  898. 

M. 

Matzinger,  Cunr.  Freih.,  Land- 
richter im  Klettgau  68.  12.  18. 

Me Igelten  262,  im  Bannkreis  von 
Nieder-Entfelden. 

Mellikon  110.  112,  Bez.  Zurzach.  . 

Memerswil,  Junker  Kaspar  v.,  408. 

Meng  US,  Heinr.,  von  Strassbnrg, 
in  Bremgarten,  822. 

Meristal  244,  eine  Bannmarke  zu 
Mumpf. 

M-erler,  Albr.,  von  Schaifhausen, 
5.  62. 

Merlerhof  in  Kadelburg  6. 

Mettelgraben  244,  Theil  derBann- 
gemarkung  von  Mumpf. 

Mölinbach,  die  lantschaft  849^ 
mit  ihren  zehn  Ortschaften. 

Mörikon  810,  besitzt  eine  herr- 
schaftliche Bierbrauerei. 

Hnchen  802,  Dorf  Muhen. 

Mfilinen,  ritter  Egbert  v.,  319, 
junker  Egli  882,  Hemmann  882. 
888.  885;  Mtilinon,  Albr.  v., 
881,    Egli  und  Hemmann  894. 
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S95,  Hennann  und  Albrecht  398. 
401,  Hemmann  und  Albrecht  auf 
Casteln  und  Wildenstein  402. 408, 
Hans  Wilhelm  413,  Hans  Fried- 
rich 413,  Wilhelm  auf  Casteln  415, 
Paul  auf  Casteln  417.  420,  dessen 
brüder  Bilgerin  und  Albrecht  417. 
424;  Friedrich,  twingherr  zu 
Schinznach,  420;  Wolfgang  v., 
hofmeister  zu  Königsfelden,  114. 

Munendal  382,  Mönthal  bei  Brngg. 

Muotwillen platz  256,  Spielplatz 
der  Gemde.  Wettingen. 

N. 

Nehem,  Casp.  Am.  Freih.  v.,  408. 

Neszlenbach,  der  meierhof,  266; 
Nesslibach,  die  hofstatt,  414. 

Niclaus  bildhüslin  286,  an  der 
Gemeindegrenze  von  Aarau  und 
Entfelden,  am  Heerweg. 

Niesenberg  337,  hofstatt  des  klo- 
sters  Muri. 

Nübet,  daz,  81,  Kadelburger  Al- 
mende. 

o. 

Oftringen,  Hanmann  v.,  zu  Gurt- 
wil^  71.  72. 

Ostra,  Job.  v.,  378.  380. 

Ostram,  v.,  zu  Villenacher,  380. 
Hemann  v.  Ostra,  edelknecht  zu 
Schinznach,  sesshafi  zu  Vilnacker, 
380.  382.  383.  Anthoniv.  384. 
387. 388. 389. 390.  Ulrich v.  385. 

Otto,  herzog  von  Oestreich,  377. 

P. 

Fali  Rudi  zu  Efßngen  420. 

Pluel,  im,  244,  eine  Mumpfer  Ge- 
meindebannmarkung. 

Plunschin,  Heinrich,  der  meier, 
Hans  und  Jakob,  von  Nieder-Ror- 
dorf,267.  Beiname,  vgl.  Bluntschli. 

R. 

Ragor,  Cunr.,  schultheiss  zu  Brugg, 

407.  409.  410. 
Ramsan    267,    Banngrenze  von 

Neuenhof. 


Ramstein,  Rnd.,  junker  von  mi4 
zu  Gilgenberg,  71. 

Raspin  US,  St.,  368,  der  Nothhelfer 
im  Amsterdamer  Zuchthanse. 

Ratperg,  junker,  418. 

Rdchweg  268,  eine  Banngemar- 
kung von  Neuenhof. 

Rein  378,  Kirchdorf  an  der  Aare, 
der Widumhof daselbst  387.  Rei- 
nerberg 411.  getheill  svrischea 
der  Stadt  Brugg  und  dem  Amt 
Schenkenberg.  Reiner  hof- 
zehnten  378.  Reiner  Kir- 
chensatz 380,  gehört  des 
Schwarzwaldkloster  Wittchen. 

Rheinstrom  zugefroren  56. 

Rennerzehnten  zu  Thalheim  394. 

Riedten  110,  Dorf  Rietheim,  Bez. 
Zurzach. 

Bin  ach,  v.,  Albrecht  und  Berch- 
told  377.  378;  Hans  Erhart,  Hans 
Heinrich  398. 401 ;  Hemmann  384; 
Hemmann  und  Hans  Rudolf  385; 
Alhrecht  394.  397;  Jacob,  der 
Aeltere  und  der  Jüngere,  403. 
404.  407.  412.  414;  Ludwig, 
ritter  und  vogt  zu  Ruffach,  404; 
Ursula  412;  Sigmund  413;  Hans 
zu  Steinenbrunnen  imSundgau416. 

Rinhan  62.  Rlnha  100,  Dorf 
Reinheim  bei  Zurzach. 

Rittmatten  312,  Rossweide  unter- 
halb Holderbank y  den  zum  Geriebt 
beritten  Kommenden  dienend. 

Ritzikdien  249,  Banngrense  voa 
Starkenschwil. 

Roggw  il,  Fetronella  v.,  419. 

Roll,  Job.  und  Ludw.  v.,  408. 

Rombach  286,  Aarauer  Stadt- 
grenze. 

Rorbach  306,  ein  St.  Galber 
Kelnhof. 

Rose  neck,  Hans,  Freiherr  v.,  5. 
67.  68. 

Rosengarten  425,  Gottesacker  zn 
Brugg. 

Rotenfluo  244,  Banngemarking 

von  Mumpf. 
Rotblezin,  Clara  zu  Brugia,  406. 
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Rothpietz  51,  Finanzminister ;  vgl. 
wispletz  236,  Matten. 

Rotersch  264.  265.  Rotris  250. 
257.  258,  das  Rothtannich  als 
Bannwaid  von  Fislisbach,  Nieder- 
Rordorf  und  Starretschwii. 

Rotten  212,  Berg--  und  Bachname 
im  Wettinger  und  Spreitenba  eher 
Bann. 

Rubiswile  808.  311,  Rupperschwil 

an  der  Aare. 
Rilchenstein   424,    Schloss  der 

Erlache. 

Rudolf  V.  Habsburg,  als  Graf  und 
als  König  246.  295. 

R  u  d  0 1  f  iV. ,  herzog  von  Oesterreich 
318.  379. 

Rüdler  267,'  eine  Banngemarkung 
des  Dorfes  Neuenhof. 

Rümlang,  Heinrich,  Ulrich  und  Diet- 
rich V.,  5.  66. 

Rüsegg,  Herrn.,  junkerv.,  388.390. 

Rütlin  257,  Kleingereute  im  Bann 
von  Fislisbach. 

S. 

Salgans,  graf  Jörg  und  Wilhelm  v., 
397. 

Sarbach  ze  Wetlingen  253,  Ge- 
richtsbaum. —  264,  Gemeinde- 
grenze von  Nieder-Rordorf. 

Schachen,  Heinz,  von  Sackingen, 
390;  Hans,  von  Lanfenburg,  392. 

Scharnachtal,  Casp.,  lantvogt,  2*$6. 

Scharten  2;] 6,  Ausläufer  des  Lä- 
gerenberges  mit  Rebland,  früher 
in  Kloster  Wetlingens,  jetzt  der 
Stadt  Baden  Friedkreis. 

Schatzgruobe  286,  im  Dorfbann 
von  Suhr. 

Schaufeibühl,  Heinr.,  51,*  Stifls- 
verwaller  in  Zur  zach. 

Schaufhusen  68,  Stadt  Schaff- 1 
hausen.  ! 

Schellenberg,  junker  Hans  v.,' 
71.  73,  Obervogt  im  Klettgau.  , 

Scherenz  379.  380;  Schernz 
378,  Dorf  Scherz. 


Scherzberg  410,  Berg  und  Wald 

bei  Scherz. 
Schlatt  296,  Waldung  von  Schlieren. 
Schluchen,  am,  81,  Gem.  Kadel- 

burg. 

Schmid,  Joh.  Marti,  von  Belliken, 
herr  zu  Bötstein ,  Urner  Haupt- 
mann 151. 

Schöflang  377,  Schöftland. 

Schönau,  junker  Hans,  genannt 
Hewraus,  schlossherr  zu  Vilna- 
chern,  392.  394.  395.  397.  398. 
400;  junker  Heinrich  v.  400. 
403;  Eva  v.  400;  Elsbeth  v. 
401 ;  junker  Jörg,  sesshaft  in 
Sackingen  406 ;  Joh.  Theodoricb, 
landvogt  der  grafschaft  Hauenstein, 
schultheiss  zu  Watdshut  114. 

Schönbrot,  Joh.,  von  Brugg,  379. 

Schönen  berg  248,  Hof  der  Ge- 
meinde Dietikon. 

Schöneneich  257,  Marienbaum  zu 
Fislinsbach. 

Schönen  wert,  junker  Rtiger  und 
Hartmann  v.,  263. 

Schönenwert  247.  297,  Burgstall 
im  Bann  von  Schlieren. 

Schönhard  257,  Hof  im  Geineinde- 
bann  von  Fislinsbach. 

Schrannenfluo  269,  Banngrenze 
von  Spreitenbach. 

Schwendi  386,  Gut  zu  Villigen. 

Seengen,  Elsbeth,  Freiin  v.,  400. 
401.  403;  junker  Hans  v.  403. 

Segenser,  Hans,  384;  Gertrud  Se- 
genserin  386.  409.  413;  Hans 
Uli,  von  Mellingen,  387;  Peter, 
von  Brugg,  389;  Hans  Arnold 
und  Hans  Rudolf  397.  408.  410; 
Christof  409.  410. 

Segenserhof  in  Birhard  410. 

Siechcnhüslin  derStadtAarau 286. 

Sigmund,  erzherzog  von  Oestreich 
398. 

Sonnenberg,  Franz  v.,  408. 
Spettelboum  und  Spettelbrunn 

268,  Gemarkung  von  Neuenhof. 
Stadelbach,  dinghof  mit  zwo  ta- 

vernen  im  amte  Mölinbach,  350. 
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Starckenswile  249.  SOO,  Starret- 
schwil. 

Starcholdswiler  Heini  215. 

Stein  za  Baden,  i^enanut  Nie- 
derb urg,  entgegen  dem  gleich- 
namigen Bergschloss  daselbsL,  252. 
253.  Stein  ze  Rtnvelden  244. 

Stille  114,  die  Aarefischenz  des 
Dorfes  Stilli.  Das  Gericht  daselbst 
397. 

Stttss,  Rud.,  ritter,  bürgermeister 
von  Zürich  383. 

S  ü  s  s  b  a  c  h ,  in  die  Aare  mündend,  385. 

Suitberg  256,  Grenze  des  Waldes 
Tegerhard. 

Sulz,  die  grafen  Rudolf  und  Alwig, 
73.  11.  82.  83.  86.  87;  Johann, 
lantgraf  im  Klettgau,  68.79;  Ur- 
sula, geb.  V.  Habsburg,  71;  Ag- 
nes, abtissin  von  Sackingen,  390; 
Hans  Ludwig,  reichshofrichter  zu 
Rolweil,  86.  88.  89.  120;  Her- 
mann, lantvogt  und  lantgraf  im 
Klettgau,  384. 

Surd  387,  Dorf  und  Fluss  Suhr. 

Swaterlen,  Dorf  Scliwaderloch. 

T. 

Tägerhard  255,  Waldung  der  Ge- 
meinden Wettingen,  Esch  und  Wü- 
renlos.  Der  gebotene  Waldschrei 
daselbst:  256.  Tegen-  und 
Tegerhard  bei  thurg.  Klingen- 
berg 278.  281. 

Talwil  293  am  Zürichsee,  Muri's 
Gedinghof. 

Tögernöw  407. 

Tann,  Hartm.  von  der,  Deutsch- 

Drdens-Commenthur,  408. 
Teiningen,   Conr.  v.,    4.  7.  61. 

der  Teiniger  76. 
Teischlibach  263,  Banngrenze  der 

Gem.  Oberndorf. 
Tierstein,  Otto,  graf  v.,  384. 
Trullerey,  Dorothea  und  Ursula, 

409.  410. 
Tüfel,  Rudi,  von  Yilligen,  382. 

383;  Hans  und  Hensli,  von  Rüfe- 


nach,  387.391.392;  Erhard  und 
Kleinhans,  von  Rfifenach,  405.418. 

Tüfelbess,  Uli,  von  Schinznach^ 
384.  Hans  Düfelbees,  des  rathes 
von  Brugg,  414.  415.  Hans  Im- 
hof,  genannt  Düfelbeiss,  zu 
Brugg,  417.  418.  419. 

Tüfelsschmitten  267,  Bano- 
grenze  der  Gem.  Neuenhof. 

Turn,  her  Wilhelm  zum,  382. 

Tünnenbach,  in  Tünneo,  263, 
im  Bann  der  Gem«  Obemdorf. 

Tünnern,  die,  270,  Grenzbach  im 
Bann  von  Spreitenbach.  Tünneo, 
sing,  tunne,  engl,  down,  sind 
Gerichtshügel.  Grimm,  RA.  801. 

Türmülen  in  dem  Wy  294; 
später  der  Klosterhof  Thürmelea 
bei  Muri. 

u. 

Udenheim,  Hans  v.,  edelknecht, 
399. 400;  inSchinznach  402. 411 

Umikon,  Hans  v.,  384,  vogt  zu 
Vilnachern. 

Vtalbach  in  derRotenflue  24^, 
Banngrenze  von  Niedermumpf. 

V. 

Verener28.  102.  145,  die  Eigen- 
leute  des  Zurzacher  St.  Verena- 
stiftes. 

Yilcherein  286,  Marke  im  Dorf- 
bann von  Sur,  angrenzend  an  den 
Aarauer  Stadtbann. 

Yillenacker  380.  384,  Dorf  Vil- 
nachern. die  vesti  Vilnacker 
384.  388.  392.  das  gesass 
Vilnacher  398.  399. 

Vilmaringen,  der  burgmeier  da- 
selbst,   dorf  Vilmergen  242. 

Viraben  Ileinr.  des  rathes  von  Ba- 
den 409. 

W. 

Wächter  Hans,  aus  dem  Schuldeu- 
gefangnisse  zu  Brugg  zur  Reli- 
gionsdisputation nach  Bern  beru- 
fen 412. 
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Wallbach  244.  245,  Abgaben  da- 
selbst. 

\Vederschmitt*s  Hofstatt  zu  Mö- 
rikon,  eine  ehafte  Bierbrauerei  310. 

Wassenberg,  bürg  371.  Berch- 
told,  Hug.,  Johann,  Hartmann  und 
Agnes  von  Wessenberg  377.  Ve- 
rena 378.  Ulrich  384.  Egli  und 
Hans  V.,  3S4. 

Wettingen,  Kloster  232.  rebleute 
von  dorf  Wettingen,  ihr  dienst  233. 
des  Klosters  Hofgutsscheuer  254, 
gehört  zu  acht  MeierhÖfen,  hat  7 
Dreschtennen,  8  Meierkästen,  4 
Scheunenthore  und  4  Schupfdächer. 

Widacker  384,  Forst  auf  dem 
Büzberge. 

Wig  Uoli  von  Mure,  223.  Vgl. 
Wei  und  Wy. 

Wila,  Konr.  v.,  377. 

Wildegg,  her  Diethelm  und  j unker 
Berchtolt  der  truchsesze  v.,  251. 
308. 

Wildenstein,  der  Efllnger  schloss 
424. 

Willen,  in  der  271. 
Wiligassen,  Wilihof  270.  271, 

Meierhof  in  der  Gemeinde  Sprei- 

tenbach. 
Windisch,  die  fischitz,  114. 
Winöw  289,  der  Fluss  Wina. 
Wittichen  378,   Wittken  379. 

380.  Wittiken  381.  390,  Cla- 


rissinenkloster  auf  dem  Schwarz- 
walde; seine  KlosterschaflTnerei  zu 
Brugg  404,  und  das  Witkenhaus 
als  die  Gesellenstube  zu  Brugg  405. 

Wolen,  Wernher,  ritter  v.,  377; 
Conrad  v.,  379;  Hemmann  v.,  400. 

Wöschn(5w  262,  Westnow  286, 
Dorf  Wöschnau,  nächst  Aarau; 
daselbst  reicht  bis  in  die  müli- 
kennel,  die  Banngrenze  der  Ge- 
meinde Unter-Entfelden. 

Würchenlos  255.  259.  274,  Dorf 
Würenlos. 

Wy  294.  295,  Muri-Wey  mit  dem 
Meiengeding  z  Wyen. 

z. 

Zeiningen,  dinghof  352. 

zer  A  Nicolaus  ze  Kom  295. 

312,  zur  A  von  Cham,  Kt.  Zug. 
Zyginer  und  heidengesind  41.  125. 

134. 

Ziprion  Christ,  von  Riniken  406. 
Citels  238. 373, Cistercienser Orden. 
Zopf  272,  Flurname. 
Zur  zach,  das  dorf  323.  328. 
Zutzigen   349,  Frickthaler  Dorf 
Zutzgen. 

Zwick  Franz  12,  reformiert  den 
Flecken  Zurzach. 

Zweier  Job.  Franz  v.  Evebach, 
zu  Unteralpsee  und  Wiladin- 
gen,  ob^rvogt  in  Klingnau  117. 


Terbesserungen: 

Seite  96,  Zeile  22  von  unten,  Uess  A  pro. 
„113,     „      7,  lies  Yerene. 

„  210  und  253:  es  sey  denn  sach,  daiz  der  vater  oder  die  muoter,  eintweders  »ich 

widerum  veränderte,  mitgebrachte  kind  cur  morgengab  git. 
^  240,  Zeile  10  von  unten,  lies  vech  schaden. 
„  293,     „      4  unten,  lies  leisten. 
V   334,  15  oben:  ir  lehen. 


Druck  von  H.  K.  SAlEliLANDEK  in  AAKAl'. 
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